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Günlliers  von  Puiris 

Historia  Constantinopolitana 

oder 

Die  Eioberuii^    Göns  tan  tinopelis  1205 

von  wo,  unter  anderen  Keliquien, 
ein  grosses  Stuck  des  heiiigexi  Kreuzes  nach 
Deutscliland  gebracht  worden  ist. 

Deutsch  von 

Theodor  Vulpinut. 


Vorwort. 

Um  das  Jahr  1216  trat  in  die  berühmte  Gistercienserahtei 
Pairis  bei  Urbeis  (Kreis  Rappoltsweiler)  ein  Mann  ein,  der  die 
Blute  der  Jahre  längst  hinter  sich  hatte  und  in  der  Stille  des 
Klosters  Trost  suchte  für  manche  Enttäuschung  des  Lebens.  Er 
nannte  sich  Günther  (Guntherus),  stammte  aus  dem  Elsass 
oder  doch  aus  den  oberrMnischen  Landen  und  war  in  seiner 
Jugend  WeltgeisUicher  und  Schulmann,  ja  Prinzenerzieher 
gewesen. 

Um  1185  hatte  er  sein  lateinisches  Erstlingsgedicht  ge* 
schrieben;  es  trug  den  Titel  «Solimarius»  (das  Buch  von 
Jerusalem),  schilderte  den  ersten  Kreuzzug  und  war  seinem 
fürstlichen  Zögling  K  o  n  r  a  d,  dem  vierten  Sohne  Kaiser  R  o  t  ^ 
barts,  gewidmet.  -  Von  diesem  Gedichte  sind  nur  232  Verse 
erhalten;  Wattenbach  hat  sie  1876  in  der  Bibliothek  des 
Gymnasiums  zu  Kbln  entdeckt ;  vorher  galt  das  Werk  als  ver* 
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loren.  Dagegen  ist  das  Hauptwerk  Günthers,  der  Ligurinus 
(das  Buch  von  Ligunen=Oberitalien),  ein  Epos  in  10  Buchern, 
welches  (dem  Kaiser  Friedrich  und  seinen  fünf  Söhnen 
zu<,^eeignet)  die  Thaten  Barbarossas  in  den  Jahren  1152  bis  l  löü 
feiert  und  schon  fünf  Monate  nach  dem  SoUinarius  vollendet 
war,  bereits  1507  von  dem  Htirnanisten  Konrad  Celtis  in  dem 
fränkischen  Kiosler  Ebrach  aurirefiinden  und  seitdem  wieder- 
holt heraus{jegeben  worden.  Dieses  Bik  Ii  hat  die  merkwürdij^sten 
Schicksale  durchgemacht ;  in  der  Blütezeil  des  Humanismus 
wurde  es  wegen  seines  dichterischen  Wertes  und  um  des 
vaterländischen  StoflTes  willen  hoch  gepriesen  und  in  allen 
gelehrten  Schulen  gelesen  ;  bald  stritt  man  dann  um  Namen 
und  Heimal  des  Verfassers  und  kam  schliesslich  dahin,  es  als 
—  eine  Fälschung  des  Cottis  /n  «»rkläreu.  Erst  in  uns'Mvr  Zeil 
iöt  das  Buch  wieder  zu  lehren  -^  kommen  ;  Dr.  Pannc-nborg  in 
Göltingen  hat  anerk  nuU  siti^r«  i  h  seine  Echtheit  und  die 
Verfasserschaft  Günthers  nachgewiesen.  * 

Aber  zu  seinen  Lebzeiten  halle  der  arme  Gimther  offenbar 
keinen  Pannenborg,  der  ihn  zu  Ehren  gelnachi  hätte.  Der 
Kaiser  scheint  sich  um  den  Dichter  nicht  gekümmert  und 
auch  der  «Alumnus»  Konrad  den  Lehrer  seiner  Jugend  ver- 
gessen zu  haben.  Ob  Gunther  vielleicht  selbst  schuld  daran 
w;jr,  muss  dahingeslelll  bleilu'ii.  In  seiner  letzten  Scliritt  («c  de 
oratione,  jejunio  «'t  elemosyna »  :  vom  Beten,  Fasten  und 
.Alniosengeben,  um  1-222)  erzählt  er,  dass  ihn  i>chün  zehn  Jahre 
vor  dem  Eintritt  ins  Kloster  (also  um  1*206)  der  hoili<ie  Geist 
ermahnt  hal>e,  die  Welt  zu  verlassen.  Wo  er  von  118(3  bis  1216 
gewesen,  und  was  er  in  dieser  Zeit  geschrieben  hal,  wissen 
wir  nicht.  Es  werden  für  ihn  wohl  zum  Teil  Jahre  allmäh- 
lichen Verzichtes  auf  weltliche  Ehren  und  dichterischen  Ruhm 
gewesen  sein. 

Auch  das  nachstehend  ins  Deutsche  übertragene  Werk 
Crünihersy  seine  chistoria  Gonstantinopo  litana», 
ist»  wie  das  eben  erwähnte  cde  oratione  etc.»  bereits  im 
Kloster  entstanden  und  zwar  um  das  Jahr  1218.  Es  wurde 
zuerst  1604  von  Ganisius  herausgegeben,  aber  ohne  die  zu 
jedem  Abschnitte  gehörigen  Verse,  welche  zumeist  gereimte, 
sogar  oft  mehrfach  gereimte  Hexameter  sind.  Eine  voll- 
ständige Ausgabe  verdanken  wir  dem  Grafen  P.  Riant  (1875), 


1  Eine  deutsche  metrische  üebersetzung  des  Ligarinus  wird 
demnächst  im  Verlag  Ton  Heitz  und  Miiudel  erscheinen.  —  Eine 
snsammanfBiBSiida  DturttelliiDg  des  gelehrten  Streites  flber  den  Liga- 
rinos  giebt  Wattenback  im  zweiten  Bande  von  « Deutsehlands  Oe- 
lekichtsquetten  im  Hitielalter  >,  8.  856«. 
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der  dazu  *liei  llaiidbclu  ilten  benülzte  :  1.  ente  Muncljcner 
(ohne  die  Verse  :  <iie  Vorlaj^e  des  Gaiiisius),  2.  eine  gleichfalls 
auf  der  K.  Jiihliolhek  in  München  befindliche,  die  sich  als 
Abschrift  eines  dem  Kloster  Pairis  selbst  gehörigen  Codex  giebt, 
und  3.  die  der  Colmarer  Stadtbibliothek  (beendigt  am 
3.  September  1460). 

Mit  der  Sprache  des  Liguiinus  verglichen  ist  die  historia 
Gonstantinopolitana  das  Werk  eines  alten  Mannes  ;  auch  die 
Verse  zeigen  meist  mehr  Knnstlichkeit  als  Kunst,  und  in  der 
Verherrlichung  des  Abtes  Martinas  ist  ohne  Zweifel  des  Guten 
zu  viel  gethan.  Aber  das  Buch  gilt  als  eine  der  besten  Quelleu 
der  Gesehichte  des  vierten  Kreuzzuges  und  wird 
von  den  Freunden  dieser  Bl&tter  als  ein  ehrwürdiges  Alsaticum 
gewiss  mit  Anteil  gdesen  werden.  Mich  seihst  hat  die  Beschäf- 
tigung mit  ihm  ausserordentlich  angesprochen.  Es  war  mir 
dahet  zu  Mute  wie  einem  Maler  etwa,  der  ein  gutes  alt- 
deutsches Bild  fand  und  nun  kunstbehaglich  es  nachmalt. 
Ueherdies  hatte  ich  in  meinem  Berufe  oft  genug  den  Boden 
des  alten  Pairis  besucht  und  fühlte  mich  dadurch  gewisser- 
massen  als  einen  confrater  GOntbers,  nicht  ft^ilich  des  Mönehesi 
sondern  des  weiland  cscholasticusn. 

In  setner  Schrift  de  oratione  klagt  Gfintber  sehr  über 
Kränklichkeit  und  Gehrechen  des  Alters.  Er  wird  auch  schwer- 
lich das  Jahr  1222  lange  überlebt  haben.  Sein  Tode^ahr  ist 
nicht  zu  ermitteln.  In  einem  auf  dem  Colmar  er  Bezirks- 
archiv befindlichen  Toienbucfa  der  Abtei  Pairis  (tabulae  mor<- 
tuorum  Parisiensium  Christi  fidelium  a  Fr.  Bemardino 
Abbat.  Mulhr.  et  Parisiensi^  1660),  welches  die  Namen  der 
verstorbenen  Wohlthäter  des  Klosters,  darunter  auch  die  einiger 
einlacher  Mönche,  enthält,  steht  der  Name  Günthers  nicht 
vemichnet.  Er  scheint  tilso  zu  den  unbemittelten  Brüdern 
gehört  zu  haben  und  als  solcher  gestorben  zu  sein.   Th.  V. 


I. 

Alles,  was  in  der  Kraft  Gottes  geschieht,  verdient  volle 
Bewunderung;  doch  muss  es  wunderbar  sein,  wenn  wir  es 
als  gottlich  anerkennen  sollen.  Narn  ntli«  l>  pflegen  wir  Helden- 
thaten  zu  bewundern,  welche  die  Kraft  Gottes  durch  demü- 
tige Personen  zu  offenbaren  geruht,  durch  Menschen,  die 
in  sich  selbst  tief  demütig  sind  und  bei  den  anderen  als 
weniger  geeignet  gellen  für  grosse  Dinge.  Deshalb  ist  es  auch 
weit  wunderbarer,  dass  die  Kinder  Israel  durch  Moses,  den 
stillen,  demütigen  Mann,  der  die  Schafe  seines  Schwiegervaters 
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J  e  { Ii  10  weidete,  aus  der  Tyrannei  Pharaos  und  dem  eisernen 
Schmelztiegel  der  ägyptischen  Knechtschaft  erlöst  wurden,  als 
wenn  das  Volk  durch  einen  tapferen  König  mit  starker  Hand 
und  vielen  tausend  Gewappneten  gerettet  worden  w&re.  Ebenso 
erfasst  uns  grösseres  Staunen,  dass  die  Welt  durch  thörichte 
Leute  und  arme,  ungehildete  Fischer  den  ganz  neuen,  unbe- 
kannten christlichen  Glauben  empGng,  als  wenn  durch  das 
Ansehen  des  Kaisers  Augustus  oder  die  Wissenschaft  Piatos 
oder  die  Beredsamkeit  eines  Demosthenes  und  Cicero 
die  christlidie  Religion  die  Geister  gewonnoa  und  sich  fortge- 
pflanzt hätte.  Je  weniger  Platz  eben  die  Werke  Gottes  der 
menschlichen  Kraft  einräumen,  um  so  herrlicher  strahlt  aus 
ihnen  die  Erhabenheit  gottlicher  Macht  hervor.  Eben  darum 
möge  es  auch  gestattet  sein,  in  anspruchslos  einfacher  Schreib- 
weise, in  gleichsam  handgreiflicher  Sprache  Heldenthaten  zu 
schildern,  welche  Gott  in  unseren  Tagen  durch  einen  beschei- 
denen, demütigen  Mann  zu  vollbringen  geruhte,  zum  Lob  und 
Preis  sanes  heiligen  Namens,  zum  frommen  Gedächtnis  eben 
jenes  Mannes^  zum  ewigen  Heil  unseres  Kk>sters,  zur  Ehre  und 
Freude  der  ganzen  deutschen  Nation  oder  —  was  noch  mehr 
sagen  will  —  zum  Trost  und  Schutz  der  gesamten  abendlän- 
dischen Kirche.  Und  dies  Buch  unserer  Erzählung  soll  nichts 
enthalten,  was  folsch  oder  auch  nur  unsicher  wäre,  sondern 
dem  wahrhaftigen  und  verborgten  Gang  der  Ereignisse  folgen, 
ganz  so,  wie  uns  der  Mann,  von  welchem  wir  so  viel  zu  sagen 
haben  werden,  bescheiden  und  ehrwürdig  zugleich,  die  Ge- 
schichte lauter  und  einfach  erzählt  hat.  Wir  wagen  es  nicht> 
das  Lob  und  den  Ruhm  dieses  Mannes  so  zu  schildern,  wie  er 
es  verdiente;  denn  er,  der  Alles  nur  Gott  zuschreibt  und 
nichts  sucht,  was  seiner  eigenen  Person  zugeschrieben  werden 
könnte,  würde  durch  solche  Lobeserhebungen  sich  gekränkt 
fühlen.  Und  doch  werden  viir  nicht  alles  verschweigen  können^ 
weil  wir  uns  sonst  offenbar  an  Gott  versündigten,  durch  dessen 
Wirkung  ja  die  Thaten  vollbracht  worden  sind  und  der  seine 
Demütigen  zu  erhöhen  pflegt.  Deshalb  wollen  w  nach  beiden 
Richtungen  hin  unserer  Feder  Mass  gebieten  und  darauf  be- 
dacht sein,  dass  einerseits  die  Grossthalen  Gottes,  die  durch 
unseren  Helden  geschehen  sind,  offenbar  werden,  und  anderer- 
seits dieser  selbst  in  seiner  Demut  ungekrankt  bleibe.  —  Wem 
also  dies  Büchlein  in  die  Hand  und  unter  die  Augen  kommt, 
der  möge  es  eifrig  lesen  und  den  Ereignissen,  von  denen  es 
handelt  und  die  man  genau  betrachten  muss,  ein  geschicktes^ 
emplangliches  Herz  entgegenbringen.  Er  wird  grosse,  herrliche 
Dinge  darinnen  finden,  die  nur  auf  göttliches  Geheiss  und  auf 
keine  andere  Weise  vollbracht  werden  oder  sich  zutragen  konnten. 
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Eben  deshalb  wollen  wir  auch  den  Leser  zum  voraus  er« 
mabneDy  wenn  er  hier  und  dort  auf  Seiten  unseres  Volkes 
Tbaten  erschauen  wird,  die  gegen  die  Frömmigkeit  sind,  trotz- 
dem nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  derartiges  mit  dem  Willen 
Gottes  geschehen  ist,  der  doch  immer  ein  gerechter  Wille  bleibt. 

Minniglich  1i5re  die  Fftlle  der  Freade,  die  jetst  ich  enthftlle ; 
Möge  CHT  Ehre  allein  Gottes  die  Arbeit  gedeihen! 

Hezrliche  Gottesgeschenke,  Trophien  des  Himmels,  ich  denke, 
Fremde  benenn'  ichs  mit  Fng,  dass  man  nach  Pairis  sie  trug!  — 
Von  d  i  r  ward  es  vollendet,  du  hast  das  Golin^e!i  jr>^spendet, 
Dir.  nacli  doinera  Gehei.ss,  sagen,  o  Christus,  wir  Preis' 
Heilger  Erinnerung  Zeichen  vom  Kreuz,  du  lasst  sie  uns  reichen 
Und  hast  jeglicher  Zeit  Altes  uns  Neuen  bereit! 
Was  vor  Jahren  geschehen,  wie  neu  stets  sollen  wir^s  sehen, 
Und  kein  Danke!  der  Nacht  htUle,  was  hell  dn  YoUbiacht! 
Unsere  Zeit  darf  sagen:  «Was  kein  Jahrhundert  getragen, 
Und  kein  kommendes  trägt,  ward  in  den  Schoss  mir  gelegt!» 
Olücklieh,  f&rwahr,  ist  bienieden  der  Mann,  dem  zu  schanen 

beschieden. 

Was  hier,  lauter  be\v;ihrt,  unseren  Augen  hf^si  lieert ' 
Unsere  Herzen  erbel)en  und  dürfen  in  Wunne  doch  bchweben, 
Froiiluiien  Lichtglauz  schau'u  mitten  iu  heiligem  Grau'n!  — 
Nicht  grossartig  zu  schreiben  es  gilt,  doch,  redlich  zu  bleiben 
Nnr  auf  der  Wahrheit  Bahn,  wie  ich  es  immer  gethan ! 
Sei  die  erhabene  Stftrke  der  Wahrheit  gftnstig  dem  Werke, 
Und  der  Alles  verlieh,  lasse  yerkünden  mich  sie! 

II. 

Um  die  Zeit,  als  der  herfihmte  Prediger  F  u  I  k  o  aus  Pari  .s  1200 
alle  Völker  der  Franken  uud  pranz  Flandern,  die  N'unnajidie 
und  lirilaniiien  und  die  übrigen  ProvinzfMi  durcli  seine  Predigten 
aiifeuerfe,  dem  heiligen  Land  und  der  lierrlicben  Stadt  Jeru- 
salem, die  schon  lan^e  im  Besitz  der  Heiden  war,  zur  Hilfe 
zukommen,  lebte  in  Oberdentsrldand  ein  Mann,  namens  Mar- 
ti nus,  der  Aht  eines  (listeroienserklosters,  das  im  Bistum 
Basel  liegt  und  Paris  heiast.  So  schien  also  die  Sache  ;zb'irh 
von  vornherein  etwas  Wunderliares  zu  haben:  l)oide  Männer, 
jener,  tler  das  Kreuz  bereits  öffentlich  predijfte,  und  dieser,  der 
bald  daiaut"  ein  Piedij^er  desselben  werden  sollte,  tiugen,  wie 
sie  des  gleichen  Amtes  warteten,  so  auch  die  -leiche  Bezeich- 
nung «Parisienses»,  der  eine  vom  Namen  der  Stadt,  aus  der 
er  dem  Fleische  nach  abstammle,  dei  andere  von  dem  Kloster, 
dem  er,  wie  i;esagt,  als  geistlicher  Vater  vorstand.  Denn  beide 
Orte,  das  ebengenannte  Kloster,  wie  die  berühmte  Stadt  der 
Franken,  beissen  ja  Paris,  ein  Name,  der  in  der  gallischen 
Sprache  seine  eigene  Ableitung  hat,  in  der  deutschen  aber  daher 
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zu  kommen  scheint,  dass  die  ersten  Mouche,  welche  vom  Kloster 
Lutze  M  zur  Urbarmachuii'r  der  Ge<;end  a]>f,'^Pf*andt  worden 
waren,  Tii(  lits  fanden  als  einen  öden,   kalten  Ort,  das  «haare 
Kis»  (=  Bareis,  Paris).   Jetzt  abei'  steht  dort  durch  die  Gnade 
Gott« der  seine  Armen  erhöbt  und  vorwärts  bringt,  eine  be- 
rühmte Kin  )ie,  mit  Besitzungen  und  Lehen  iiefjabt,  von  schmucken 
Gebäuden  um^t  i>en  und,  was  wichtiger  ist  aU  dies  alles,  Tag 
und  Nacht  dem  göttlichen   Dienste  jreweiht.  —  Der  }j»^nannte 
Abt  war  e\n  Mann  von  j,^ereitter  <  H-^iuniin}.'-,  aber  freundlichem 
Antlitz,  khij(  im   Rat,  leutseli^^  im  üru^         anmutig  beredt, 
mild  und  demütig  unter  seinen  Mithrüderii,  so  dass  er  ihnen 
allen,  wie  auch  den   I^aien,  hei  denen  cv  in  hohem  Ansehen 
stand,  lieb  und  wert  g^alt.   Von  dem  Papst  Innocenz,  der 
damals  als  der  dritte  dieses  Namens  auf  dem   heilij^en  Slulile 
sass,  erhielt  er  den  Auftrag,  unverzüglich  seihst  das  Zeichen 
des  Kreuzes  zu  nehmen  und  es  auch  den  Leuten  jener  Gegend 
öfientlich  zu  predigen.   Er  kaai  diesem  doppelten  päpstlichen 
Auftrag  nach  und  ergrill"  das  Wort  unverdrossen  und  voll  Ver- 
trauens, zur  allgemeinen  Verwunderung",  weil  er  tür  einen 
Mann  von  zarter  KörperbeschafTenheit  galt,  dei-  so  grossen  An- 
strengungen nicht  gewachsen  sei.   So  hielt  er  auch  in  seiner 
Vaterstadt  Basel   (ein  gnechischei'  Name,  zu  deutsch:  die 
Königssladt)  in  der  berühmten  Kirche  der  allerseligsten  Jungfrau 
Maria  eine  Rede  an  Klerus  und  Volk.  Eine  grosse  Menge, 
(xeistliche  und  Laien,  war  dort  zusammengeströmt,  aufgeregt 
durch  die  umlaufenden  Neuigkeiten.    Sie  hatten  zwar  längst 
gehört,  dass  in  den  anderen  Landen  umher   das  Volk  durch 
häufige  Predigten  zum  Kriegsdienst  für  Christus  enountert 
werde;  aber  in  diesen  Gegenden  halte  noch  niemand  die  Sache 
in  die  Hand  genommen,  weshalb  eben  Unzählige,  die  innerlich 
bereit  waren,  den  Falinen  Christi  zu  folgen,  voll  Sehnsucht  auf 
eine  Kreuzpredigt  warteten.  So  standen  sie  dhaa  alle  gespannten 
Ohres,  den  Blick  auf  den  Redner  geheftet,  und  harrten  begierig, 
was  er  in  der  Sache  verlangen  oder  ermahnen,  und  waa  er 
den  Willigen  von  der  göttlichen  Gnade  versprechen  werde* 

Als  er  gewahrte  das  Volk  in  der  Kirche,  die  zahllose  Menge, 
Priester  and  Lai'n,  in  dem  heiligen  Raum  ein  dichtes  Gedränge, 
Ward  es  ihm  fröhlich  zu  Mut.  als  ob  «^r  die  Sichel  schon  schw&Dge 
Gü8F  fr  sifh  ntip  in  Gebet  nnd  Gelübden,  dass  alles  gelänge, 
Wab  vi-  als  iiotig  eikannt,  und  der  Herr  die  Gemüter  ihm  /.wiiuge. 
Dann  hesü  gleiten  die  Augen  er  rings  mild,  wie  sich  gebührte, 
Ueber  die  ganze,  vom  Wonscb,  ihn  zu  h5ren,  hieher  nar  geführte 


i  Im  Kreise  Altkirch.  L&tzel  war  das  Matterkloster  von  Pairia. 


—    7  — 


Tapfere  Yttnanunlimg,  die,  laneehend  gespannt,  nnn  YerUngen  m- 

Bpftrttt, 

Heisses  Verlangen,  wie  Durst,  und  zum  Labqnell  ihn  sioh  erkärte, 
Der  doch  im  Antlitz  die  Freude  verbarg,  die  den  Busen  ihm  rOhrte. 
Und  jetzt,  wägend  im  Geiste  der  Zukunft  sichere  Zeichen, 
Hof&iungen  hegend  im  Herzen,  vor  denen  die  Sorgen  erbleichen, 
Fühlt  durchflammt  er  sich  gänzlich  von  Glut,  mit  der  Sonn'  zu 

vergleichen, 

Und,  YondemWmntohe  beseelt,  dass  dem  Herrn  sie  sich  geben  zu  eigen, 
Bnft  ihn  henlieh  er  an,  dem  ab  Führer  sie  sollen  sich  neigen. 
Dann,  nachfolgend  dem  Meister,  der  einst  mit  frenndliehem  Mnnde 
Weise  die  Znngoi  der  Stummen  gelöst,  der  den  Blöden  die  Kunde 
Göttlichen  Willens  gepredigt  und  wirkt  bis  zur  heutigen  Stunde, 
Sagte  dem  Vater  er  Dank  und  sprach,  mit  Christas  im  Bunde, 
Seiner  £rhönuiig  gewiss,  etwa  so  zu  dem  Volk  in  der  Bande: 

III. 

«Ich  soll  das  Wort  an  euch  richten,  bocbedle  Herren,  ge- 
liebte Bröderl  Ich  soll  das  Wort  an  euch  richten,  doch  nicht 
ich  rede^  sondern  Christus!  Cr  ist  der  Urheber  der  Worte, 
ich  bin  sein  schwaches  Werkzeug,';  Christus  seihst  redet  zu 
euch  in  dieser  Stunde  durch  meinen  Mund  und  klagt  euch  sein 
Unrecht.  Veiirieben  ist  Christus  aus  seinem  Heiligtum,  aus 
seinem  Wohnhaus,  Verstössen  aus  jener  Stadt,  die  er  selbst 
geweiht  hat  durch  sein  Blut!  Welch  ein  Jammer!  Dort,  wo 
einstens  der  Sohn  Gottes,  seine  Zukunft  im  Fleisch,  von  den 
heiligen  Propheten  geweissugt  worden,  wo  er  geboren  ward  und 
als  Kindlein  sich  darstellen  liess  im  Tempel,  wo  er  wandelte 
imd  predigte  und  lehrte  und  Wunder  that,  wo  er  mit  seinen 
Jüngern  zu  Tische  sass  und  das  Sakrament  einsetzte  seines  hei- 
ligen Leibes  und  Blutes,  wo  er  litt  und  starb  und  begraben 
lag  und  auferstanden  ist  nach  dreien  Tagen,  wo  er  gen  Himmel 
fuhr  vor  den  Augen  seiner  Jünger  und  am  zehnten  Tage  her- 
nach den  heiligen  Geist  über  sie  ausgoss  in  feurigen  Zungen, 
dort  herrscht  heute  die  Roheit  eines  unheiligen  Volkes  !  Welch 
Elend!  welch  Herzeleid!  Welch  ein  Abgrund  des  Un^Hücks ! 
Das  heilige  Land,  das  Christi  Fusse  betrnten,  wo  er  die  Kranken 
heilte,  die  Blinden  sehend,  die  Aussätzijien  rein  machte,  die 
Toten  erweckte,  es  ist  in  die  Hand  der  Gottlosen  ;;e|?ehen  ; 
zerstört  <\rn\  die  Kirchen,  besudelt  das  Allerheiligste,  Haus  und 
Khre  des  Himmelreichs  den  Heiden  anheinigefallen  !  Das  hoch- 
heili<^e,  anbetung-swürdi^e  Holz  des  Kreuzes,  tl-is  Christi  Blut 
in  sich  gesogen,  wird  schmählich  verborgen  j^ehaiten  von  Men- 
schen, denen  das  Wort  vom  Kreuz  eine  Thorlieit  ist,  und  kein 
Christ  mag  wissen,  was  damit  i/e^rhelien  ist  oder  wo  man  es 
suchen  soll !    Unsere  Giauheuäbi  uder,  die  in  jenem  Lande 
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heimisch  ^waren,  sind  nahezu  ausgetilgt,  teils  durch  das  Schwert 
des  Feindes,  teils  durch  lange  Gefengenschaft  I  Die  wenigen, 
welche  dem  Biuthad  zu  entrinnen  vermochten,  haben  bei  Akko 
oder  in  anderen  festen  Plätzen  eine  Zuflucht  gefunden  und 
erdulden  dort  fortwährende  Einfälle  der  Heiden  !  Das  ist  die 
Notlage  Christi,  das  zwingt  ihn,  heut  euch  um  Beistand  an  zu 
flehen  durch  meinen  Mund !  Auf  also,  ihr  tapferen  Krieger, 
helft  dem  Herrn  Christus,  weiht  eure  Namen  dem  christlichen 
Waffendienst,  eilet  in  Haufen  zum  Lager  des  Heiles!  Euch 
vertraue  ich  heute  die  Sache  Christi,  euch  gebe  ich,  so  zu 
sagen,  ihn  selbst  in  die  Hände,  dass  ihr  ihn  wieder  einsetzen 
sollt  in  sein  Erbe,  daraus  er  grausam  Verstössen  ward  !  Und 
damit  ihr  nicht  erschreckt  vor  der  Uebermacht  heidnischer 
Wut  in  unseren  Tagen,  lasst  mich  euch  erinnern  an  die  Ver- 
gan^^eiilieit  !  In  der  Zeil,  da  der  berühmte  Heereszufi  stattfand 
unter  der  Fülirun;,^  Gottfrieds  und  anderer  l'Tirstfn  aus 
Frankreich  und  Deutschland,  hatte  das  Volk  der  Ungläubigen, 
just  so  wie  heute,  nach  der  Ermordung  oder  Einkerkerung 
sämtlicher  Ciirislen  das  ganze  Land  in  seiner  Gewalt  und  die 
heilige  Stadt  Jerusalem  und  Tyrus  und  Sidon  und  Antiochien 
und  andere  feste  Städte,  ju  das  sämtliche  Land  bis  Konstan- 
tinopel in  ungestörtem  Besitz  seit  vierzig  Jahren  !  I^nd  do<"h 
wurde  das  alles  damals  nach  dem  Willen  des  Herrn  in  kui  zester 
l'risl,  gleichsam  nw  Vorbei;,rehn,  wieder;* »'vvonnen  durch  jenes 
Heer,  Niri  i,  ikonium,  Antiochien,  Tripolis  und  die  anderen 
Stäfite  eruhei  t,  ja  Jerusalem  selbst,  die  Hauptstadt  des  Reiches, 
unseiem  Volke  zurückgegeben  !  Heute  dagegen,  obgleich  ja  das 
•^'ottl()s<'  Gesindel  die  Hauptstadt  und  den  grösslen  Teil  des 
i.cuido  liüt  Zaiiigkeit  festhält,  ist  doch  Akko  unser,  ist  An- 
tiochien unser,  sind  ausserdem  unser  etliche  wohll)efestigle 
Plätze,  und  mit  ihrer  Hilfe,  mit  Gottes  Gnade  und  unserer 
eifrenen  Kraft,  ihi'  iiihmlichen  Helden,  muss  es  möglich  sein, 
auch  die  heilige  Stadt  samt  allen  übri^^en  wieder  in  unsere 
Gewalt  zu  brinpen !  Wenn  iljr  aber  fragt,  welch  sicheren  Lohn 
ihr  von  Gott  erwarten  dürft  für  so  gross(*  Leistung,  so  boret, 
was  ich  fest  euch  verheisse :  W"er  das  Zeichen  des  Kieuzes 
genommen  und  aufrichtig  gebeichtet  hat,  soll  alsobald  rein  sein 
von  aller  Sünde  und  empfangen  das  ewige  Leben,  gleichviel 
wo  und  wann  und  wie  er  das  zeitliche  verlieren  wird  I  —  Nicht 
will  ich  jetzt  davon  reden,  dass  dies  Land,  nach  dem  ihr  ver- 
langt, bei  weitem  reicher  und  fruchtbarer  ist  als  das  hiesige. 
Gar  mancher  unter  euch  könnte  dort  also  auch  in  irdischen 
Dingen  ein  günstigeres  Glück  finden,  als  er  hier  erfahren,  so 
weit  er  zurückdenkt!  Wollet  daraus  erkennen«  liebe  Brüder, 
wie  herrlich  die  Aussichten  sind  auf  dieser  Wallfahrt :  nicht 
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nur  (Uo  fj'ste  Verlieisstjnfr,  den  Himmel  zu  «^hen,  sondern  aiirh 
steinende  Hotrnung  aul  zeitliches  GfHleilieii  I   Ii  h  selbst  gel(>l)t*, 
mit  euch  zu  ziehen  und,  wie  es  Golf  jrefallt,  (ilück  und  Un- 
glück mit  eucli  /u  feilen.    Komint,    liehe  Bnider,  und  nelin)«*t 
mit  fh^liliclieiii  iierzen  das  siej^reiclie  Zeiclien   de^  Kieuze^j ! 
Fühl»  t  (he  Sache  Christi   ti  t  ulicli  zum  Ziele,   damit  ihr  für 
kurze  und  kleine  Mühsal  p;ru>:-fn  und  e\vi<;eu  Lolm  ptitpfau^t  i» 
So  ^pr.u  h  der  ehrwünJipre  Mann,   und  wer  zu^jetjen  war, 
fühlte   -11  Ii    niäililig  erseh  ntt(  i  L   Auf  seinem  Anthtz,  wie  auf 
ali^  r  ^\  iii^.  !i  sah  man  Stnuae  von  Thranen;   Seufzen  und 
SciiUuhzen    vernahm   man   und  andere  Merkmale  gewaltiger 
innerer  Errejrun^r.  Wir  ahur  haben  diese  Rede  des  Abt»'S  des- 
halb so  sor^^fältig  wiedergegeben,  weil  wir  nun,  ob^leieh  er  ja 
später  Mocii  oft  zu  diesen  und  jenen  mannhaft  gesprochen  hat, 
keine  seiner  Predigten  mehr  luitteilen  werden.  Wolle  man  des- 
halb aus  dieser  einen   PioIh-  ermessen,  wie  tüchtig  er  sicli 
auch  i>ei  anderer  Gelegenheit  gezeigt  haben  wird. 

Als  nan  der  heilige  Mami  stillschwieg  mit  geschlossenem  Munde 
Stürzte  die  Menge  heran  toII  freudigem  Ernst  aus  der  Runde, 

Alle  l)ereit,  zu  empfangen  das  Krcnz  und  «laninter  7.n  streiten 
Willi'j  für  den,  der  jieliaiigon  am  Kreuz,  uns  znm  Himmel  au  leiten! 
Alle  bcgehien,  zu  schmücken  sich  jetzt  mit  dem  heiligen  Zeichen 
Beides :  die  Brust  und  den  Kücken;  es  schien  e  i  n  Kreuz  nicht 

zu  reichen.  — 

Sehet,  ein  tieferer  Sinn,  ein  verborgener,  lag  dem  so  QniDde; 
Weil  unterrichtet  ich  hin,  bo  ▼emehmt  von  der  Sache  die  Kunde : 
«Wer's  aof  der  Brust  titir  trSgt,  nach  der  Heimkehr  steht  ihm 

der  Willen. 

«Wer  auf  dem  Rücken  nur,  hegt  just  ebiMi  die  Iloffrumg  im  StiUen.> 
Das  war  damals  der  Grund.  Nur  Weni^'e  wissen  es  heute, 
Wie  der  Gehrauch  entstand  :  der  Ver;;t'sseid»pit  tiel  es  zur  Beute 
Früher,  bevor  man  gewusst  die  Bedeutung,  von  welcher  wir  sagen, 
Pflegte  man  bald  auf  der  Brust,  bald  hinten  daa  Zeichen  an 

tragen.  — 

üod  nun  wurde  Terliehen  dem  Dienatmana  Chriati  die  Ehre, 

Selbst  an  der  Spitse  8tt  liehen,  ein  Führer  und  Vater  dem  Heere. 
Schweren  Beruf  an  verwalten  im  Zuge:  die  Sorge  der  Beelen, 

Hatte  er  Weisung  erhalten  vom  Papst  schon  in  eignen  Rffohlen. 
Aber  es  war  ihm  im  Stillen  doch  lieb  auch  die  doppelte  Hürde, 
Mehr  um  der  Arbeit  willen  des  Amtes,  als  wegen  der  Würde. 

IV. 

Unser  Held  gab  zuletzt  den  an  ihn  gerichteten  Bitten  nach  1200-1202 
ond  übernahm,  nachdem  ihm,  wie  erwähnt,  der  oberste  Bischof 
schon  die  Pflicht  der  Seelsor^^o  zugewiesen  hatte,  nun  auch 
noch  das  Amt  der  weltlichen  Fuhrung.  Dann  ermunterte  und 
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stärkte  er  die  Mannen  im  Glauben  an  CSiristus,  zu  dessen 
Dienst  sie  sieb  gdobt  hatten^  und  setzte  den  Zeitpunkt  fest,  an 
welchem  sie  alle  nach  Ordnung  ihrer  häuslichen  Angelegen- 
heiten sich  hier  wieder  um  ihn  scharen  und  mit  ihm  den 
W^g  der  heiligen  Pilgerfahrt  antreten  sollten.  Auch  ermahnte 
er  die  Heimkehrenden  noch  eindringlich»  mittlerweile  keusch 
und  unbefleckt  zu  leben  und  sich  als  taugliche  Streiter  Christi 
zu  zeigen,  der  die  Reinheit  lieb  bat  in  allen  StGcken.  Er 
selbst  ab«r  zog  mit  erlesener  Begleitung  in  den  grössten  und 
volkreichsten  Orten  des  Landes  umher,  machte  häufig  Halt» 
um  zu  predigen,  und  bekehrte  eine  grosse  Zahl  zum  WaflTen- 
dienst  Qiristi.  Auch  diesen  schärfte  er  ein,  wenn  irgend 
mfiglich  zu  der  angegebenen  Zeit  mit  den  anderen  am  Sammel- 
platz zusammen  zu  treffen,  um  miteinander  aufzubrechen; 
wer  aber  wegen  der  Kürze  der  Zeit  sich  von  seinen  Geschäften 
nicht  losmachen  könne,  der  solle,  so  schnell  als  möglich,  den 
übrigen  nachfolgen.  —  AU  nun  die  Zeit  des  Aufbruchs  nahe 
war,  vrüttschte  Martinus,  obgleich  er  ja  schon  durch  das 
Ansehen  eines  päpstlichen  Auftrages  unantastbar  dastand,  doch 
noch  seiner  Achtung  vor  der  Ordenspflicht  gebührenden  Aus- 
druck zu  geben.  Deshalb  zog  er  nach  Giteaux,  in  das 
Stammhaus  der  Gistei  cienser,  und  kehrte  erst,  nachdem  er  vom 
dortigen  Abt  und  etlichen  anderen  hervorragenden  Aebten  die 
Zustimmung  und  den  Segen  zur  Pilgerfobrt  erhalten  hatte, 
noch  seinem  Kloster  zurück.  Auch  hier  empfahl  er  sich  dann 
dem  Grebet  seiner  Milbrüder,  übergab  sie  als  in  Liebe  verbunden 
vettrauensvoll  der  göttlichen  Barmherzigkeit  und  eilte  gen 
Basel,  wo  bereits  eine  grosse  Menge  Kreuzfahrer  zusammen- 
^'ekommen  war,  von  denen  er  mit  Jubel  empfangen  wurde. 
Wiederum  hielt  er  daselbst  eine  aufmunternde  Predigt  und 
empfahl  sich  und  die  Genossen  der  allerseligsten  Jungfrau, 
demütig  flehend,  sie  möge  selbst  das  neue  Heer  ihrem  Sohne 
versöhnen.  Dann  nahm  er  Abschied  von  Klerus  und  Volk 
dieser  Stadt,  wo  er  überaus  geliebt  wurde,  und  trat,  heiteren 
Antlitzes  und  unerschrockenen  Mutes,  mit  den  Gefährten  die 
Mühsal  des  heiUgen  Zuges  an.  Hieraus  können  wir  wohl 
schliessen,  dass  der  M;mn  Gottes  schon  damals  irgend  etwas 
Grosses  im  Sinn  i^^eti  a^^en  und  mit  sicherem  Seherblick  voraus- 
geschaut hat,  was  Gott  durch  iiin  thun  wollte. 

Volk  und  Führer  sodann,  «rat  neu,  doch  treulich  ▼erbonden, 
Traten  die  Pilgersohaft  an,  ernst,  wie  die  Gesichter  bekunden, 

Schreitend  im  Krenzheerbann.  Da  hättest,  sie  zählend,  gefanden 
Rund  zwölfhundeit  Mann,  die  bedächtigen  Marsches  die  Stunden 
Zogen  des  Weges  voran,  und  die  Manns^ncht  niemals  geBc)nvnnden. 
Mutig  ein  Kösslein  schritt,  an  der  iSpitze  des  Zags  zu  gewahren, 
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Weichet  MartlnuiB  ritt;  daim  kamen  die  Andern  ge£füiren, 
Hier,  wie  bei  Pilgern  ei  8iit*,  ftieewaiidelnd  die  ärmeren  Sehärea, 
Dort,  wo  der  Bentel  es  litt,  auch  Reiter.  Doch  neidisch  Oehehren 

Zog  in  dem  Heer  nicht  mit,  weil  alle  zafrieden  sie  waren 
Da  ward  Keinem  es  bang,  kein  Klagwort  hörte  man  fallen, 
Sondern  nur  frohen  Gesang  in  des  Heilands  Namen  erschallen. 
Dn,  Herr,  wolltest  den  Gang,  der  du  Weg  und  Kührer  uns  allen^ 
Dn,  Herr,  schufest  den  Drang  des  Gelübdes  in  ht  iHg*  a  Hallen, 
Nähmest  es  selbst  iu  Empfang  und  siehst  jetzt  glaubig  sie  wallen  l 
HofiniiDg  erquicket  dai  Hers  der  GefUirten  und  stfirket  die  QUeder, 
TMht  »ni  den  Seelen  den  Schmerz  nnd  belebt  die  Ermatteten  wieder. 
Alles  begehrt  vorwirts  in  den  heiligen  Kampf  nur,  nnd  Lieder 
Tönen  und  munterer  Scherz  ia  den  Bcih'n.  Hoch  spüret  und  Nieder 
Furchtfirei  schlagen  das  Hera;  denn  der  Lohn  winkt  wieder  nnd 

wieder.  — 

V, 

Als  das  Ereuzheer  von  der  Stadt  Basel  aufgebrochen 
war,  schlug  es,  alle  anderen  Wege  bei  Seite  lassend,  die 
Strasse  ein,  welche  durch  die  Engen  des  Thaies  von  Trient 
nach  Verona  fuhrt,  weniger  Mühsal  bot  und  darum  die- 
zweckmässigste  schien.  £^  war  aber  das  Gerücht  vorausgeeilt 
und  hatte  so  viel  Gutes  und  Schönes  von  den  Pilgern  verbreitet^ 
dass  ihnen  die  Leute  nicht  bloss,  wo  sie  durchzogen,  sondern 
auch  aus  anderen  Städten  und  Dörfern  in  Scharen  entgegen- 
kamen, sie  mit  der  grössten  Freundliehkdt  aufnahmen  und  zu 
billigen  Preisen  den  nötigen  Unterhalt  Heferten.  Vor  allen 
bewunderten  sieMartinus:  ein  Mann  in  Ordenstracht,  ein 
Mann  von  geistlichem  Berufe  an  der  Spitze  eines  bewaffneten 
Heeres,  der  sich  selbst  tapfer  einem  so  mühseligen  Amt  unter- 
zogen hatte !  Deshalb  führten  sie  auch  seinen  Namen  am 
häufigsten  im  Mund  und  nannten  ihn,  da  auch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mitspielte,  nach  dem  berühmten  Manne  von  Tours, 
der  im  Verzeichnis  der  heiligen  Bekenner  fast  den  ei*sten  und 
hervorragendsten  Platz  einnimint,  den  zweite  n  heiligen 
Martin  US.  Und  in  der  That,  wenn  man  genauer  zusieht, 
die  beiden  sind  sicii,  wenn  nicht  in  vielen,  so  doch  in  einigen 
Punkten  ähnlich.  Gleichwie  jener  Heilige  vor  Zeiten  ein  Kriegs- 
mann war  und  als  solcher  (wie  von  ihm  geschrieben  steht) 
deraH  fromm  und  tugendhaft  lebte,  dass  man  ihn  schon  damals 
mehr  für  einen  Mönch  als  fnr  einen  Ritter  hielt,  so  führte 
auch  unser  Martinus  als  wirkliche!'  Mönch,  ja  als  ein  Vater 
von  Mönchen,  ein  Heer  in  das  Feld  und  gestaltete  unter  den 
Kriegsleuten  sein  I.eben  so,  dass  er  sieh  nicht  das  Mindeste 
nachliess  von  der  Strenge  der  Ordensregel,  soweit  es  die 
Mühsal  des  Marsches  und  die  Sorge  des  ihm  aulgebürdetea 
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Amtes  gestatteten.  Ferner,  wie  jener  voll  henlichen  Erbarmens 
(ür  die  Bedürftigen  war^  so  dass  er  einmal  bei  grimmiger 
Kälte  seinen  einzigen  Mantel  für  einen  nackten  Armen  zer- 
schnitt, so  teilte  auch  dieser  von  dem,  was  er  bei  sich 
tnig  oder  spater  durch  Gottes  Fugung  reichlich  erwarb,  mit 
vollen  Händen  seinen  bedürftigen  Gefährten  aus.  (Einmal  z.  B. 
gab  er  an  zwei  Tagen  grossmütig  15fiO  Mark  Silber  zu  solchem 
Zweck  her  und  am  dritten  Tag  70  Mark.)  Und  endlich,  wie 
jener  aus  einem  Mönch  Bischof  wurde  und  trotzdem  allezeit 
demütig  im  Stande  der  Armut  verblieb,  so  zeigte  auch  dieser 
die  gleiche  Gesinnung,  als  er  (wir  wissen  das  aus  bester 
Quelle)  ein  Bistum  oder,  je  nach  Wunsch,  andere  kirchliche 
Wurden,  ja  ungeheure  Geldsummen  angeboten  erhielt.  Aus 
Liebe  zum  Orden  und  zu  seinem  Kloster,  dem  Crott  durch  ihn 
unrl  er  durch  Gottes  Gnade  hervorragend  wohlzuthun 
gedachten,  wies  er  das  Anerbieten  ab  und  kehrte  nach  voll- 
endeter Pilgerfahrt  zu  setnett  Mitbnidern  zurück,  arm  an  hoch- 
fliegenden Gedanken,  aber  reich,  überreich  an  Gaben  des 
himmliscJien  Schatzes.  So  könnte  man  wohl  noch  manchen 
anderen  ähnlichen  Zug  an  den  beiden  Männern  entdecken, 
aber  wir  möchten  dem  weniger  geneigten  Leser  ^errenOber 
den  Anscliein  vermeiden,  als  wollten  wir  einen  dei-  heiligsten 
<>rrlfnsmänner  über  Grebühr  heralxirücken,  um  dadurch  unseren 
Helden  steigen  zu  lassen.  Deshalb  geziemt  es  üns  einfach, 
beiden  das  schuldige  Mass  unserer  Ehrfurcht  zu  zollen, 
jenem  als  der  Seele  eines  vollendeten  Heiligen,  der  bereits 
die  Gemeinschaft  der  Kngel  geniesst,  diesem  als  einem 
Manne  voll  Weisheit,  der,  annoch  im  Fleische  wandohid,  bei 
Gott  und  den  Menschen  nach  Veixlienst  geschätzt  wird  und 
sicher  dereinst,  durch  Gottes  Gnade,  hier  wie  dort  noch 
grössere  Gnaden  erlangen  soll.  Dabei  aber  glauben  wir.  doch, 
nicht  verschweigen  zu  dürfen,  dass  eben  am  Geburtstage  des 
heiligen  Mnrtinus  auch  tin^er  Martinus  zur  Welt  geboren  und 
deshalb  Martinuä  genannt  wurde. 

Jedem  der  beiden  Martine  fjo})ührt.  dass  man  chrond  ihm  diene, 
Wenn  auch  der  zweite  vielleiclit  ganz  nicht  den  ersten  erreicht, 
beide,  von  Meuscheu  gelobet,  iu  herrlichen  ihaten  erprobet, 
Beide  auch  teuer,  sofern  richtig  ich  sehe,  dem  Herrn ! 
Ootte  nur  lebte  der  Eine;  der  Andre  aach  brachte  das  Seine, 
<}rosses,  Ton  göttlicher  Hand  liebend  gesegnet,  zjl  Stand. 
Mag  jetzt  kleiner  er  scheinen;  dereinst  (das  dftrfen  wir  raeinen), 
^enn  er  geendet  den  Lauf,  steigt  zu  den  Grossen  er  auf ! 
Trefflichste  müssen  ja  sterben,  um  wachsenden  Ruhm  zn  er- 
werben, 

Während  im  Leben  sie  schon  fanden  gebührenden  Lohn. 
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So  auch  einstens  in  Fälle,  wenn  ab  er  gestreifet  die  HflUe, 
"Wachset  Martinus  an  Ehr'  droben  je  länger,  je  mehr; 
Wächst,  und  gewaltiger  immer,  in  hundertfach  hellerem  Schimmer, 
Als  er  hienieden  erschien,  glänzet  der  Namen  Martin  ! 
Jetzt  mag  nicht  er  es  leiden,  dem  St  IWstiob  gram  and  br  «  beiden, 
DasB  in  der  Welt  man  ihn  preist,  und  er  verbirgt  sich  un  Geist. 
Würdig,  geheiss«!!  su  werden  ein  Dernntsrnneter  auf  Erden, 
Steigt,  wenn  besehloMen  der  Lanf,  selig  gen  Himmel  er  anf.  — 
Zieh'  ihn,  Chnttas,  wir  bitten,  empor  in  die  ewigen  Hütten, 
Dass  ihm  falle  das  Los  lieblich  in  Abrahams  Sehoss! 

VI. 

Bei  ihrer  Ankunft  in  Verona  wurden  die  kriegerischen 
Pilger  samt  ihrem  Führer  von  den  Bürgern  der  Stadt  sowie 
Ton  einer  sehr  grossen  Anzahl  anderer  Kreuzfahrer»  welche 
dort   aus   verschiedenen  Himmelsgegenden  früher  angelangt 
waren,  auf  das  fröhlichste  empfangen.    Auch  der  Bischof  der 
Stadt  zeigte  sich  sehr  entgegenkommend;  er  nahm  Maiiinus 
mit  aller  Ehrfurcht  in  sein  Haus  auf  und  bestiitt  ihm  freund- 
lichst schier  acht  Wochen  lang  die  Kosten  des  Aufenthalts. 
Dann  nahmen  sie  Abschied  und  zogen  gen  Venedig.    Doi  l 
wollte  man  zu  Schiff  stei'j'en  und  jreradcn  Weges  rasch  naci» 
Alexandria  fahren,  dei-  Stadt  in  Aegypten.  Es  war  namlicb 
in  den    anderen  Landern  jenseits  des  Meeres  eben  WalTen- 
stillsfand  zwischen  Christen  und  Heiden,  und  diesen  durften 
die   Unsrij^en    um    der  Vertragstreue  willen    nicht  einseitig 
bre('h(?n.   Im  Heere  der  Kreuzfahrer  befanden  sich  viele  be- 
rühmte uüd  mächtige  Männei ,  p'islliche  und  weltliche  Herren» 
unter  welchen  Graf  Balduin  vun  Flandern  und  der  Mark- 
graf Bonifaciu.s   von  Montferrat  durch  Ansehen,  Kraft 
und  Kinsirht  am  meisten  iiervorragten.   Diese  alle  waren  ein- 
hellig uberein  gekommen,  dass  man  nach  Alexandria  fahren 
und  die  Stadt   fa^der  belagern  müsse,   nicht  um  das  Kriegs- 
glück zu  V*  1  u'  Iii  ti,  sondern  um  thatsächlich  die  Macht  der 
Kraft  GotN's  /u  ertaiüen.    Man  durfte  nämlich   hei  der  Aus- 
fährung dieses  Plan<^s   rlie   Hothiung   hegen,   nicht  nur  die 
prachtige  Stadt  selbst,  sondern  auch  den  grössten  Teil  des 
fii^^pLischen  Landes  mit  geringer  Mühe  in  die  Gewalt  zu  be- 
kommen.  Die  l'.evulkerung  war  von  einei*  Hungersnot  schier 
aufgerieben  urul  lebte  in  bitterstem  Mangel ;  das  l^nd  trug  keine 
Frucht  mehr,   weil  ihm  der  Nil,  der  es  sonst  zu  bewässern 
pftegl,  seit  funl  Jalnen,  wie  es  hiess,  seine  Segensfluten  ent- 
zogen hatte.  —  Aber  dieser   lobenswerte   Gedanke  unserer 
Fürsten  wurde  verhindert,  und  zwar  durch  die  Hinterlist  und 
Sddechtigkeil   der   Venelianer,    welche,    gewissermassen  als 
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Herren  der  Schifahrt  und  Gebieter  des  Adriatischen  Meeie?» 
den  Unsrigen  jedes  Fahneug  versagten,  wenn  man  nicht  vorher 
mit  ihnen  die  berühmte  dalmatinische  Stadt  Zara  erobere, 
die  aber  zu  Ungarn  gehörte.  Sie  versicherten  nämlich^  diese 
Stadt  sei  von  jeher  feindselig  auf  Venedigs  Schaden  bedacht 
gewesen ;  ja  häufig  hätten  sogar  Bürger  von  Zara  venetianische 
Handelsschi fTe  wie  Seeräuber  überfallen  und  ausp:ep1üii(iert. 
Unseren  P^ürsten  aber»  die  Gott  fürchteten,  schien  die  Sache 
unerhört  frevelhaft  zu  sein,  einmai,  weil  die  Stadt  ja  von 
christlichem  Volke  bewohnt  war,  und  dann,  weil  sie  dem 
König  von  Ungarn  geborte,  welcher  auch  das  Kreui  genommen 
und  d;idurch  selbstverständlich  sich  und  das  Seine  unter  den 
Schutz  des  heiligen  Stuhles  gestellt  hatte.  Während  mm  die 
Venetinner  immer  dringlicher  wurden,  die  Unsrigen  aber  ebenso 
hartnäckig  sich  weigerten,  verstrich  die  beste  Zeit  unter  Hader 
und  Zwietracht.  Die  Kreuzfahrer  blieben  fest  bei  ihrer  Ansicht, 
dass  es  abscheulich  und  vom  christlichen  Standpunkt  aus  un- 
erlaubt sei,  als  Streiter  des  Kreuzes  Christi  geilen  andere 
Christen  nienschen  mit  Schwert,  Raub  und  Brand  zu  wüten, 
wie  bei  der  Erstürtnung  von  Slädten  zu  gesi-hehen  pflegt.  In- 
folge dessen  traten  aucli  viele  .\rme,  welcbe  das  Wenige,  das 
*jie  tinfv«'i)()tnmen,  aufgezehrt  hatten  und  nun  kein  weiteres 
VVV'^rg«'lil  Ix'sissen,  die  Heimreise  an;  aber  nucli  etliche  vor- 
nehme und  I  t'i(  he  Männer,  die  keineswe^r^  Mangel  litten,  sondern 
sich  nur  durch  solch  schändliche  Zumutungen  abgesrh reckt 
fühlten,  kehrten  unwirsch  und  mit  wldei*streljenden  Km[)tin- 
dungen  der  Sache  den  Üucken.  fcinige  davon  gin^t  n  nach 
Rom  und  konnten  nur  mit  Mühe  vom  heiligen  Vater  die  Er- 
laubiiif^  zur  Heimkehr  erlangen,  unter  der  aiisdrückürhen  Be- 
dingung jedoch,  ein  paar  Jahre  später  das  GelülMle  üii  er  Kreuz- 
fahrt einzulösen.  Diese  Umkehr  von  Pilgern  verursachte  dem 
Heere  der  l  iisn^vn  manche  empfindliclH'  Lücke,  und  ausserdem 
wurde  dadurch  am  Ii  bei  vielen,  welche  m  Deutschland  und 
anderwäils  sich  .schon  zur  Naciifo|<ro  ansjesrhickt  hatten,  die 
ursprüngliche  Glut  der  Begeisterung  gedäin})rt,  so  dass  sie  sich 
nicht  mehr  vom  Platze  regten.  —  Um  diese  Zeit  wurde  ein 
Kardinal,  Petrus  von  Capua,  zu  unserem  Heere  gesandt 
mit  der  ausdincklithen  Weisung  des  heiligen  Vaters,  jenen 
Streit  beizuIeo:en  und  die  Venetianer  zu  bestimmen,  dass  sie 
die  Enisciiillunjj  und  schleunige  Ueherfahrt  nach  Alexandri  t  in 
so  heiliger  S.'u  Ue  den  Kämpfern  Christi  gewälirten.  Weil  aber 
auch  er  auf  keine  Weise  ihnen  das  abnötigen  konnte,  wenn 
nicht  die  Unsrigen  die  auferlegte  Bedingung  erfüllt  hätten, 
dünkte  es  sie  endlich  verzeihlicher  und  woniger  verwel  tlich, 
ein  grosses  Gut  <iurch  ein  kleines  Uebel  zu  erkaufen,  als  ihr 
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Kreuzfahrti^elöbde  unerfüllt  zu  lassen,  die  Schritte  heimwftrts 
zu  lenken  und  den  Ihrigen  Sünde  und  Schande  zurückzubringen. 
Sie  gelobten  daher,  thun  zu  wollen,  was  die  Venetianer  so 
dringend  begehrten,  nahmen  ihnen  dabd  aber  das  bestimmte 
Versprechen  ab,  dass  dann  auch  sie  nach  Alexandria  fahren, 
d.  h.  die  Uosrig^  mit  Kriegsmacht  dorthin  l>egleiten  würden. 
Und  wie  verhielt  sich  dabei  unser  Ma  r  ti  n  us?  Als  er  erkannte, 
dass  man  der  Sache  des  Kreuzes  nicht  nur  Verzögerung  bereite, 
sondern  nun  auch  unserem  Heere  die  Notwendigkeit  sich  auf- 
dränge, Cbristenblut  su  vergiessen,  wusste  er  nicht  wohin  sich 
wenden  und  was  anfangen  1  Ein  wahres  Entsetsen  erfiisste  ihn, 
und  von  mehreren  Wegen,  deren  keinen  er  doch  billigen  konnte, 
wählte  er  endlich  einen,  der  ihm  in  diesem  Falle  noch  der 
beste  schien.  Er  ging  zu  dem  genannten  Kardinal  und  flehte 
fusst&llig,  man  rodge  ihm  die  Lösung  des  Crelübdes  erwirken 
und  die  Rückkehr  zu  der  gewohnten  Ruhe  klösterlichen  Lebens 
gestatten.  Dieser  aber  schlug  ihm  die  Heimreise  rundweg  ab, 
er  habe  denn  zuvor  seine  Pilgerfahrt  vollbracht,  ja  legte  ihm 
sogar  im  Namen  des  heiligen  Vaters  noch  eine  grössere  Last 
auf,  indem  er  ihm  alle  Deutschen  zuwies,  nicht  nur  die  bisher 
von  ihm  geführten,  sondern  auch  die,  welche  er  in  Venedig 
vorgefunden  hatte  und  solche,  die  noch  später  zu  dem  Heere 
Stessen  würden.  Auch  machte  er  es  ihm  und  etlichen  anderen 
Ordensgeistlichen,  die  zugegen  waren,  zur  heilten  Pflicht,  unter 
allen  Umständen  den  V^allfahrtsgenossen  zu  folgen  und  sie, 
soweit  es  irgend  müglich,  von  der  Vergiessnng  christlichen 
Blutes  abzuhalten. 

Kann  ich  es  sagen,  wie  bitter  beklagen  Martinus  es  mussto. 
Als  er,  in  Ehren  nach  Hanse  zu  kehren,  verhindert  sich  wusste? 
Zweifelhaft  stand  er,  nnd  bitter  empfand  er  im  frommen  Gewissen, 
Dass  ihm  das  Schwanken  im  Zwang  der  Gedanken  die  Seele  zer- 
rissen! 

Denn  ihn  Versehrten  auch  f&r  die  Qefährteo  die  Sorgen;  der  Oute 
Sah  sie  —  o  Schrecken  I  —  bereits  sich  beflecken  mit  christlichem 

Blutet 

Doch  er  gehorchte,  was  bang  er  besorgte,  verhehlend  mit  Schmerren ; 
War  er  erbötig,  geschah's  weil  es  nötig,  doch  nimmer  von  Herzen. 
So,  als  Begleiter  dei  heimischen  Streiter,  als  Führer  der  Mannen 
Deutschen  Geblütes,  die  tapfren  Gemütes  auf  Kuluulühes  sannen, 
Ging  er  zn  Meere.  Denn  jeder  im  Heere  vom  deutscheu  Oeschlechte 
Musste  ja  willig  ihm  folgen,  wie  billig  nach  göttlichem  Rechte, 
Heü  der  Gesandte  des  Papste  ihn  ernannte^  lowohl  wer  au  Haus  ihm 
Schon  eich  verbanden,  als  die  er  gefunden,  geeilet  voraus  ihm. 
Stärker  die  Scharen,  als  frOher  sie  waren  um  Tieles,  bereiten 
Jetst  sich  die  Frommen,  woher  sie  auch  kommen,  das  Meer  sn 

beschreiten, 
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Und,  nach  dem  Wind«  sich  richtend,  geechwinde  bepflftgen  sie 

wacker. 

Folgend  der  Regel,  mit  Rnder  und  Segel  den  wogenden  Acker. 
Was  sie  nicht  wollten,  worüber  sie  grollten  als  nutzlos,  die  meisten. 
Hatten  beschlossen  die  frommen  Genossen  nun  willig  zu  leisten. 

VII. 

Als  nun  die  Flotte  über  das  Adriatische  Meer  gesetzt  war  1202^1  Ü 
(man  nennt  es  auch  das  dalmatinische ;  der  eine  Name  kommt 
von  der  Stadt  Adria  oder,  nach  der  Sage,  von  Adriana,  der 
Tochter  des  Minos,  der  andere  von  Dalmatien,  dessen  Ufer 
von  ihm  bespült  werden),  nahmen  unsere  Krieger  in  .sclnielleni 
Anlauf,  aber  zögernden  und  betrübten  Gemütes,  die  Venedig 
gegenüberliegende  Küste  in  Besitz,  schlössen  die  erwähnte  Stadt, 
um  sich  hei  dem  verhasaten  und  vorabscheuten  Geschäft  nicht 
lange  auCiuhaiten,  mit  groaaem  Lärm  und  Nachdruck  ein  und 
zwangen  sie  schon  nach  zwei  Tagen,  weniger  durch  Feind- 
seligkeiten als  durch  Drohungen,  oline  alles  Blutvergiessen  zur 
Uebergabe.  Aber  kaum  hatte  die  Stadt  sich  ergehen,  so  kamen 
die  Venetianer  und  zerstörten  sie  in  ihrem  unauslöschlichen 
Hasse  von  Grund  aus.    Nach  dem  allen  schwebte  das  Gericht 
der  Exkommunikation  über  den  Häuptern  der  Unsrigen;  denn 
sie  hatten  ja  die  Hand  an  eine  Besitzung  des  Königs  von  Un- 
garn jrelo^'-t,  der,  als  er  das  Kreuz  nahm,  sein  Eigentum  unter 
den  Schutz  des  heiligen  Petrus  und  des  obersten  Pontifex  ge- 
stellt hatte.  Deshalb  dünkte  es  sie  zweckmässig,  Boten  an  diesen 
abzusenden,  dass  er  ihnen  in  gütiger  Erwägunj,^  der  Zwangs- 
Ic^-^e,  in  welcher  sie  gesündigt,  die  Strafe  der  Exkoninumika- 
tion  erlassen  möge.  Man  suchte  geeignete  Persönlichkeiten  zur 
Uebernahme  dieser  Gesandlschaft  und  erwählte  in  erster  Linie 
den  Abt  M  a  r  t  i  n  u  s,  sodann  den  Bischof  von  S  o  i  s  s  o  n  s,  einen 
sehr  frommen  und  beredsamen  Mann,  und  als  dritten  den 
Magister  Johannen  von  Paris,  der  ein  geborener  Franzose  war, 
eine  vorjiehme  Erziehung  genossen  hatte  und  gleichfalls  vor- 
tretriich  /u  sprechen  verstand.  Durch  das  Erscheinen  dieser 
Männer  sollte   unsere  an  sich  «chon  jjünsti^   -ti  lioiide  Sache 
bei  dem   heiligen   Vater   noch   iKisomlci  ^    kialtig  unterstützt 
werden.  Als  die  drei  nach  Rom  gekomnuMi   und  vorgelassen  12Q^ 
worden  waren,  setzten  sie  ihr  Anliegen  redlu  h  iUL-einander 
U)hI  baten  den  Papst   aufs  demütigste,   er  möge   den  not- 
gr  lrungenen  Frevel,  welchen  unsere  Krieger  gegen  Christen 
(ujiil  doch  /.UV  Ehre  Chiisti !)  begangen  hatten,  gnädig  verzeihen 
und  nach  st)r':tüUiger  Prüfung  des  Sachverhaltes  die  Strafe  der 
Exkommunikation  nicht  über  sie  aussprechen.   Und  wirklich 
liess  der  heilige  Vater  den  Enlschuldigungsgrund  gellen,  der  aus 
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der  Zwangslage  hergeleitet  wurde.  Auch  die  demütige  Bitte 
unseres  Heeres,  sowie  das  Ansehen  und  das  edle  Auftreten  der 
Gesandten  mussten  ihn  rühren»  und  so  gewährte  er  denn,  nach- 
dem er  mit  sich  zu  Rate  gegangen,  wohlwollend  die  erbetene 
Nachsicht  und  befohl  eine  förmliche  schriftliche  Lossprechung 
auszufertigen  und  unserem  Heere  zuzustellen.  Er  war  nimlich 
ein  Mann  von  ausnehmender  Urteilskraft  und  huldreichem 
Wesen,  zwar  noch  jung  an  Jahren,  aber  klug  wie  ein  Alter, 
Ton  gereifter  Gesinnung,  durch  und  durch  ein  Ehrenmann*  von 
berühmtem  Geschlecht,  auch  äusserlich  eine  stattlidie  Er^ 
scheinung,  ein  Freund  alles  Rechten  und  Guten,  ein  Feind 
dagegen  der  Bosheit  und  Niedertracht,  so  dass  er  mit  vollem 
Recht,  nicht  etwa  bloss  zufiillig,  den  Namen  Innocentius 
trug  : 

I  u  1)  0  c  e  n  z  war.  was  er  hiess,  vollwürdig  des  Namens,  mit  dem  er 
Ahnungslos  nennen  sieh  liess  :  Innocenz  war,  was  er  hiess! 
Böses,  er  kannte  es  nie ;  so  lange  die  Qabe  des  Lebens 
Göttliche  Hold  ihm  verlieh  :  Böseä,  er  kannte  es  nie ! 
Er,  der  tarn  Vat«r  bestellt,  hat  doch  sieh  —  o  liebliches  Schau* 

spisl!  - 

Brüdern  als  Bruder  gesellt :  er,  der  zam  Vater  bestellt! 

Lanter  and  ohne  Betrug,  von  den  Priestern  und  Laien  als  echter 

Hirte  gepriesen  mit  Fug:  lauter  und  ohne  Betrug! 

Immer  zum  Guten  bereit  tmd  geneigt,  wenn  er  spendete  (iutes, 

Reich  es  zn  thun  allzeit:  immer  zum  Guten  bereit!  — 
Loh  lind  Verehrung  in  steter  Vermehrung  als  Biscliof  geuiessend, 
Fleckenlos  wandelnd,  nur   väterlich   handelnd,  die  Bösen  ver- 

driessend, 

Oaaz  ohne  Tadel,  erlancht  auch  von  Adel,  ein  tapferer  Streiter 
Oottes  im  Qlaaben,  nicht  lassend  sich  ranben  die  Hoftrang  nad 

heiter, 

Weil  er  nach  oben  zum  Kreuze  gehoben  die  liebenden  Blicke, 
Wnr  er  ein  williger  Beschützer  der  Pilger  und  ihrer  Geschicke. 
Kr.  der  so  heilig,  erklärte  verzeihlich,  was  Gott  nur  zur  Ehre 
Hatten  gesündigt  und  reuig  verkündigt  die  christlichen  Ueere. 
Freundlich  erbötig,  zu  spenden,  was  nötig,  erschloss  er  die  Pfade 
Ihnen,  die  bange  gefolgt  nar  dem  Zwange,  nr  himmlischen 

Chiade. 

VUI. 

Während  unsere  Gesandten  riocii  am  päpstlichen  Hofe 
verweilten,  trat  mit  immer  grösserer  Bestimmtheit  das  Gerücht 
a^,t^  «;ei  der  junge  Alexis  ins  Lager  gekommen,  ein 
grie<  fns  ber  Prinz,  der  Sohn  I.saaks,  des  Herrschers  von 
Kiii^tantinopel.  Der  deutsclie  König  Philipp  habe  ilni 
ge^sciiickl  mit  ausführlichen  Schrifstücken,  in  welchen  er  das 
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Kreuzheer  dringend  ersuchte^  den  jungen  Mann  mit  allen 
Kräften  wieder  in  sein  Reich  einxusetzen.  —  Wenn  von  einer 
so  verwickelten,  grSsslichen  Geschiebte  überhaupt  eine  geordnete 
Darstellung  geg^n  werden  kann>  so  verhält  sich  die  Sache 
etwa  wie  folgt :  Als  der  eben  genannte  Isaak  über  die 
Griechen  herrschte»  stäi-zte  sein  Bruder  Alexis,  der  Oheim  des 
envihnten  jüngeren  Alexis,  auf  den  Rat  einiger  Rösewichte» 
besonders  eines  ihm  verwandten,  arglisti^^on  Edelmannes^ 
namens  Murciflo  (d.  h.  Herzblum'),  seinen  Bruder  Isaak  vom 
Thron,  riss  das  Reich  an  sich  und  warf  seinen  Neffen,  unseren 
Alexis^  den  Sohn  Isaaks,  in  strenges  Gewahrs^tm.  Der  aber 
entwischte  bei  günstiger  Gelegenheit  und  eilte  in  schleuniger, 
heimlichei*  Flucht  nach  Deutschland.  So  kam  er  zu  König 
Philipp,  der  eine  Schwester  von  ihm  zur  Gemahlin  hatte, 
und  klagte  ihm  seine  und  seines  Vaters  Not  und  die  Grausam- 
keit des  Oheims.  Der  König  nahm  den  Jüngling  ehrenvoll  auf, 
behielt  ihn  längere  Zeil  mit  lierzlicher  Zuneigung  bei  sich  und 
versorgte  ihn  freigebig  und  reichhch  mit  fürstlichem  Unter- 
halt. Als  er  aber  hörte,  dass  unser  Heer  nach  der  Einnahme 
von  Zara  an  den  Grenzen  Griechenlands  stehe,  schickte  er 
den  Jüngling  mit  schrittliclier  Botschaft  an  die  Fürsten,  sie 
möchten  sicli,  wenn  e^  ir;j^end  thunlich,  herniilien,  ihn  in  sein 
väterliches  lleich  zurückzuführen.  Besonders  naclidrücklich  lejite 
er  (iie  Sache  den  Deutschen  als  seinen  Unlerthanen  ans  Herz. 
Seinen  \etter,  den  Markj^ralen,  eriiineile  er  an  ihr  gegen- 
seitiges verwandtschaftliches  Band;  ebenso  beschwor  er  die 
Fluni lünder  und  Franzosen  und  Venetianer,  indem  er  daltei  in 
feste  Aussicht  stellte,  wenn  eist  Alexis  mit  ihrer  Hillf  auf 
dem  Thron  sitze,  wüiden  alle  l'ilgcr  sowohl  durch  Deuf^chland 
als  durch  Griechenland  immerdar  freien  und  sicheren  Weg 
liaben.  Dazu  kam  noch,  dass  der  junge  Prinz  feierlich  zus  ifrte, 
ihnen  miteinander  nach  seiner  Wiedereinsetznng  oÜU,OOU  Mark 
SiU>er  /n  ^^ei>en.  Alle  diese  Ursachen  wirkten  zusammen,  und 
sch(»n  begann  der  grössere  Teil  unseres  Ht  ci  «  s  dem  Prinzen 
zuzuneigen.  Einige  aber,  welche  mehr  um  den  Ausgang  des 
Kreuzzuges  sich  kunmierlen,  iielen  hartnäckig  ab,  indem  sie 
(was  ja  auch  das  Wahrscheinlichste  war)  darauf  hinwiesen, 
dass  der  Prinz  keiaeslalls  ohne  Gewalt  und  Blutvergiessen 
wieder  eingesetzt  werden  könne.  Es  däuchte  sie  thöricht  und 
sündhaft,  wenn  eine  Hand  voll  Pilger  ohne  sicheren  Rückhalt 
ein  heiliges  Vorhaben  aulgebe,  um  sich  für  Iremden  Nutzen  in 
gewisse  (Jefahr  zu  stürzen  und  einer  grossen,  mächtigen,  volk- 
reichen Stadt  einen  Krieg  anzukünden,  der  ohne  Zweifel  einem 
Teil  oder  l>ei(ien  grosse  Verluste  bringen  mns^?te.  —  Aber 
wir  wollen  von  der  Geschichte  der  Wiedereinsetzung  jenes 
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Prinzen  zur  Zeit  noch  schweigen ;  in  der  Folj^e  werden  wir 
des  wetteren  darauf  zu  sprechen  kommen. 

Als,  wie  oben  eraählty  das  Gerficht  von  der  Sache  in 
Rom  umging,  erschrak  der  hei1%»  Vater  heftig  und  mit  ihm 
sein  Klerus  und  unsere  Ciesandten  und  andere  Kreise.  Denn 
er  fürchtete,  die  Eifersucht  der  boshaften  Feinde  werde  bei 
dieser  Gelegenheit  unserem  gesamten  Heere  den  Untergang 
bereiten  oder  doch  die  Sache  des  Kreuzes  aufhalten.  Der  Papst, 
wie  schon  seine  Vorgänger,  hasste  die  Stadt  Konstantinopel 
seil  alte  Zeit;  denn  sie  war  lange  schon  der  rdmischen  Kirche 
gegenüber  aufrührerisch  gesinnt  und  wich  in  einigen  Glaubens- 
sätzen, z.  ß.  vom  Ausgang  des  heiligen  Geistes,  den  die 
Griechen  nicht  vom  Sohn  auagehen  lassen  wollen,  und  in  der 
Art  des  Messopfers,  das  sie  mit  ungesäuertem  Brot  begehen, 
vom  katholischen  Glauben  ab.  Deshalb  hatte  der  Papst  einmal 
einen  Kardinal  tu  ihrer  Bekehrung  und  Unterweisung 
abgeschickt,  aber  sie  knüpften  ihn  auf,  mit  den  Füssen  nach 
oben  und  dem  Kopfe  nach  unten,  bis  er,  St.  Petro  im  Märtyrer* 
tum  gleich,  den  Geist  autgab.  Der  Papst  hasste  also  die  Stadt 
und  hätte  wohl  gewünscht,  dass  katholisches  Volk  ohne  Blut- 
vergiessen  sie  eroberte,  wenn  er  das  für  möglich  gehalten. 
Aber  für  unser  Heer  fürchtete  er  eben  eine  Niederlage ;  er 
konnte  nicht  hoffen,  dass  die  Unsrigen  das  erreichen  würden ; 
er  sagte  sich,  dass  Konstantinopel  schon  allein  mit 
seinen  Fischerixwten  unserer  ganzen  Flotte  Überlegen  wäre. 
Die  Stadt  hatte  nämlich  600  solche  Fahrzeuge,  deren  jedes  im 
Jahr  auf  \ierzehn  Tage  der  Kasse  des  Herrschers  eine  Gold- 
münze zahlte,  welche  man  Perpera  heisst,  im  Werte  eines 
lerto,  d.  i.  einer  Viertelmark.  Kriegs«  und  Handelsschiffe  aber 
besass  sie  in  ungezählter  Menge  und  dazu  einen  stark 
Jjeft'stigten  Hafen.  Es  war  daher  der  Rat  und  die  Meinung 
des  heiligen  Vaters,  welchen  (iie  Sache  des  Kreuzes  aufs 
höcbKte  beunruhigte,  dass  die  Unsrigen  geraden  Weges  nach 
Alexandria  schiffen  sollten.  Er  erlaubte  ihnen  auch,  un  den 
Seeplätzen  der  Roraagna,  welche  das  Adriatische  Meer  bespült, 
in  bescheidenem  Mass  unentgeltlich  Lebensmittel  aufzunehmen, 
mit  denen  sie  auf  ein  halbes  Jahr  ausreichen  könnten.  Er 
fürchtete  gar  sehr,  sein  Rat  möchte  nicht  beachtet  und  der 
Foiigang  des  Kreuzzuges  durch  Unternehmungen  in  Europa  ge- 
hemmt werden,  und  deshalb  wurde  sowohl  er  selbst  als  alle 
anderen  durch  die  neuen  Gerüchte  lebhaft  aufgeregt. 

Jetzt  auch  wisderom  flehte  Martinusin  traulicher  Rede 
Brünstig  den  heiligen  Vater  um  Heimkehr.  «Höre  mich»,  Iwt  er, 
«Da  hast  einst  mir  gespendet  das  Amt,  auf  die  Fahrt  mich  gesendet; 
cHeisse,  mein  Bischof  in  Bhzea  den  Abt  nach  Hanse  mm  kekien!» 
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SehmcnUcbcr  inmier  bedrftdcie  den  Ytomaun  es,  dMs  er  erblickte 
8q  viel  gotUoMs  Treiben,  daae  danemd  verloren  nun  bldben 
ßoOU  die  Stedt,  in  der  weiland  anf  Erden  gelehret  der  Heiland, 
Daes  Fortechritte  nicht  mache  des  Krenzzngs  heilige  Sache, 
Sie,  die  ans  Kleinem  entsprungen  vorz'>«?^rt  unn  oder  inisslungenl 
Will  auf  die  .Schulter  man  legen   h.  II- nischtr  Konige  wegen, 
L»a6ten  dem  christlichen  Heere  von  kaum  zu  ertrageuder  Schwere  ? 
Werden  darunter  nicht  alle  die  Pilger  geraten  zu  Falle, 
Oder,  wenn**  beeier  beschloseen,  doeb  mindeetens  eenfBen  Ter- 

droeieii? 

Selbst,  wenn  beschieden  das  Beste,  so  ^t  es  docb  immer,  das  feste 
Konstantinopel  mit  Strömen  des  edelsten  Blntes  zu  nehmen ! 
Denn  wer  zweifelt,  dass  heftig  es  wehren  sich  wird,  daf  s  es  kräftig 
Erst  nm  den  Sieg  wird  ringen,  bevor  wir  das  arge  bezwingen? 
Ali  dies  sagte  sich  leise  Mnrtinus  im  Bns<n.  der  Wei«ie. 
Weil  er  mit  sorgendem  Bli<  k>  voraussah  schwer*'  Geschicke, 
Nicht»,  was  sicher  sie  wehrte,  luit  Fug  er  nach  Hause  begehrte. 

IX. 

Es  flehle  also  uriv,>r  Abt  mit  alUm  Nachdruck  um  die 
i-^riaubnis  zur  Hfimkrhr,  indem  er  sämtliche  ani-^etulirte 
Ursachen  imd  norli  .imlere  dazu  dem  lieiliji^en  Vater  vor  Aii^en 
stellte.  Aber  dieser  schlug  ihm  die  Bitte  rundwe^^  ab  ;  er  diirfe 
erst  an  die  Rückkehr  denken,  wenn  er  das  heilige  Land,  nach 
welchem  ihm  sein  Gelübde  \vei«^e,  betreten  habe.  S*i  ging  denn 
Marl  in  US  mit  den  Genos^^eii  vom  papstlichen  Hofe  weg, 
nachdem  er  zuvor  den  apostolischen  Se<^cn  empfangen  hatte. 
Auch  nahm  er  ein  Schreiben  mit  fiir  das  Heer,  das  die  förm- 
liche Lossprechung  desselben  enthielt.  Kr  reiste  nach  Be He- 
ven l  und  fand  dort  den  schon  oben  erwähnten  Petrus 
von  Gapua,  der  sich  mit  dem  Wunsche  trug,  geraden 
Weges  nach  Akko  hinüberzuschifTen.  Martinus  schlofis  sich 
ihm  an,  schickte  den  päpstlichen  Brief  durch  seine  Reise- 
begleiter an  das  Heer  und  liess  sich  auch  durch  sie  bei  den 
deutschen  Scharen,  die  er  bisher  gefuhrt  hatte,  entschuldigen 
und  ihnen  Lebewohl  sagen  (am  4.  April).  Dann  schifften  sie 
sieh  bei  Sipontumt  ein  und  kamen  (am  25.  April)  nach  langer 
Fahrt  im  Hafen  von  Akko  an«  wo  sie  von  allen  aufs  feier* 
lichste  empfangen  wurden.  Es  waren  dort  auch  zahlreiche 
Deutsche  und  darunter  einige  vornehme  und  mächtige  Männer, 
welche  Martinus  schon  in  Deutschland  gekannt  und  geliebt 
hatten.  Diese  nahmen  ihn  mit  besonderer  Ehrfurcht  aul. 
Petrus  von  Capua  aber  äbergab  ihm  im  Auftrage  des  Papstes 
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die  FQrsarge  far  alle  Deutschen,  die  schon  in  Akko  waren, 
oder  auf  deren  Ankunft  man  noch  hoffte.  Leider  brach  dort 
in  diesem  Sommer  um  die  sogenannten  Hundstage  eine  schwere 
Pest  ausy  welche  derartig  unter  den  Menschen  wütete,  dass 
an  Einem  Tage  mehr  ab  2000  Leichen  begraben  worden  sein 
sollen.  So  plötzlich  und  unerwartet  trat  diese  Seuche  auf,  dass 
man  in  drei  Tagen  sicher  dem  Tod  entgegensah,  wenn  man 
einmal  daran  erkrankt  war.  Viele  nun,  die  von  der  Krankheit 
ergriffen  wordeUi  liessen  den  Abt  rufen,  da  sie  nicht  mehr 
über  ihre  Habe  verfägen  konnten,  und  fibergaben  ihm  alles, 
sei  es  zu  eigenem  Besitz,  sei  es  zur  Verteilung  an  dürftige 
Gefährten,  wobei  er  einen  beliebigen  Teil  für  sich  zurück* 
behalten  sollte.  Diese  Angelegenheiten  führte  Martinus  so  treu- 
lich aus,  dass  er,  wie  schon  oben  erwfihnt,  einmal  in  zwei 
Tagen  120  Mark  Silber  zu  solchem  Zwecke  ausgab  und  am 
dritten  70  Mark.  Auch  kaufte  er  einigen  Tapferen,  welche  in 
der  Not  ihre  Waffen  verpfändet  hatten,  dieselben  zunick, 
gleichfalls  ganz  uneigennüt^  ohne  das  mindeste  Entgelt.  Vor 
allem  aber  ging  er  mit  tapferer  Frümmigkeit  zu  den  Kranken, 
versorgte  sie  freundlich  mit  Rat  und  That,  ermahnte  sie  zu 
aufrichtiger  Beichte  und  tröstete  sie  mit  der  Hoffnung  der 
Ewigkeit,  dass  sie  den  kurzen  Augenblick  des  Todes  nicht 
fürchten  möchten,  sie,  die  ja  hernach  ein  Leben  ohne  Ende 
empfangen  würden !  Auch  die  Gesunden  vermahnte  er  männ- 
lich, sieh  durch  dieses  kurze  und  vorübergehende  Ungemach 
nicht  ersciirecken  zu  lassen,  sondern  gefassten  Herzens  auf 
beides  bereit  zu  sein:  sowohl  dies  zeitliche  Leben  zur  Ehre' 
<3otte8  noch  länger  zu  führen,  als  auch,  wie  die  voraus- 
gegangenen Gefährten,  in  kurzer  Frist  das  Glück  des  ewigen 
2u  ertangen. 

Hier  in  den  üuglücksUig«B.  vuu  Kümmernis  niedergeschlagen. 
Fühlte  IC  a  rtiawe  den  Bücken  die  Last  des  Geschickes  so  drücken, 
Dasa  natröglicbe  Zeichen  des  Qrams  «ahrnabm  auf  dem  bleichen 
Antlitze,  wer  ihn  gesehen  sn  Haas  and  öffenttieh  gehen. 
Denn,  was  die  Brüder  beechwerte,  mitduldend  als  treuer  Gefährte, 
Tmg  er  der  anderen  Schmerzen,  wie  eignen,  im  liebenden  Herzen. 
MännhVli  sifh  selberrergessend,  mit  jedem  an  Tnp^end  sich  messend. 
War  (^r  tur  alle  ein  Vater,  ein  Helfer  in  Not.  ein  Berater, 
Klug  und  bcdächti»  in  Reden,  ein  zärtlicher  Bruder  für  jeden! 
Hierhin  und  dorthin  getrieben,  die  Werke  der  Liebe  zu  üben, 
Oeht  er  herum  bei  den  Kranken.  Bekannte  wie  Fremde  verdanken 
Ihm,  der  sie  &rst1ieh  beraten,  auch  freandliche  Hilfe  mit  Thaten! 
Wie  mit  Oeschwistem  Terkebrt  er;  die  irrenden  Geister  belehrt  er; 
Keiner  Teischliesst  ihm  die  Seele  ;  ein  jeder  bekennt,  was  ihn  qu&le, 
VTillig  zu  völliger  Beichte,  da  Gott  ihm  die  Herzen  erweichte. 
Alles  dem  Herren  sn  weihen  bei  Zeiten,  ermahnt  er  die  Reihen 


Digitized  by  Google 


—  02  — 


Der  von  der  Sencbe  Gefassien,  damit,  wenn  sie  Todes  erblassten^ 
Dran  sich  anch  hielten  gebunden  die  nbrig  geblieb'nen  Gesunden. 
Gleiches  empfahl  er  den  Zagen^  die  Furcht  Tor  der  Pest  zn  ver> 

jagen, 

Stark  sie  zu  machen  im  Leiden  und  willig,  von  binnen  zu  scheiden. 

X. 

Wfthrend  der  langen  Herrschaft  der  Pest  in  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung  wurde  die  Mehrzahl  der  Einwohner  und  der 

dort  verweilenden  Fremden  von  der  Ansteckung  ergrifT^n  und 
hingerafft.  Auch  von  den  16  Personen,  welche  in  der  Herberge 
des  Abtes  wohnten,  entrannen  nur  vier,  darunter  er  selbst, 
dem  Tode ;  alle  übrigen  erlagen  der  Gefahr.  Und  wer  mit  dem 
Leben  davongekommen  war,  halte  doch  schon  den  Jliif  des 
Todes  vernommen  und  erwartete  ihn  matt  und  blutleer  als 
unausbleiblich  jeden  Auj^enblick.  Dazu  kam  noch  ein  anderer 
üebelstand :  die  zwischen  den  Unsrigen  und  den  Heiden  feier- 
lirh  abgeschlossene  WafTenrulie  wurde  nümlicli  von  den  IfMzteren 
mit  nie<]erträrhti^er  Arglist  «gebrochen,  indem  sie  zwei  deuls.  )it^ 
Schilfe  wegniiliKit  n  und  ibrer  sämtlichen  Fracht  beraubten. 
Zwar  vergalten  die  Unsrigen  tapfer  und  schTiell  diese  Unbill. 
Sechs  grosse  feindliche  Schilfe  mit  Lebensmitteln,  Waren  imd 
sonstipfer  Fracht  wiinli  ii  auf  dem  Meere  jrekapeit,  mit  der  ge* 
samten  Ladun«?  als  gute  Prise  erklärt  und  also  durch  Gottes 
und  eip:ene  Kraft  die  Heimtücke  der  iieiden  kraftig  ^^erächt. 
Aber  der  Krieg  war  eben  damit  erneuert,  und  die  Wut  der 
Feinde  richtete  sich  heftiger  als  bisher  ^jeg^en  die  Unsrigen, 
weil  sie  in  der  Zahl  der  Mannschaft  uns  überlegen  und  zudem 
der  Meinung  waren,  auch  die  Uebriggei)liebenen  .seien  durch 
die  beständige  Nähe  des  Toiles  schwach  und  kraftlos  gewonieri. 
Deshalb  däuchte  es  die  Angesehensten  unter  den  Christen  gut, 
an  das  Pilperheer,  welches  dem  Vernelimeri  nach  noch  in 
Griechenland  verweilte,  Botschaft  zu  senden,  rnan  möge  doch 
der  Stadl  Akko,  jenem  Hafen  dt  s  heiligen  Landes,  welchen 
die  Unsrigen  bisher  mit  grösster  Anstrengung  und  Gefahr  fest- 
hielten, schleunigst  zur  Hilfe  kommen,  da  er  sonst  schweriich 
langer  verteidigt  werden  könne.  Auch  diese  Gesandtschaft 
übernahm  Abt  Martinus  auf  Ansuchen  und  mit  ihm  ein 
anderer^  Konrad  nämlich,  der  Vogt  von  Schwarzenberg. 
(Diesem  Manne  stellt  der  Abt  das  Zeugnis  der  grössten  Ehr- 
lichkeit aus;  er,  Konrad,  habe  die  Gewohnheit  gehabt,  für 
jede  im  Scherz  oder  Ernst  oder  unwissentlich  ausgesprochene 
Unwahrheit,  deren  er  sich  erinnerte^  im  Bdchtstuhl  besondere 
Absolution  zu  verlangen,  woraus  woht  zur  Crenüge  erhellt,  dass 
ein  Mann,  der  schon  in  kleinen  Dingen,  auf  die  fast  allle 
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andern  kein  Gewicht  legen,  so  gewissenhaft  war,  auch  in 
grossen  durchaus  nichts  yernachlussigt  haben  wird.)  Drei  Tage 
vor  Martini  schifften  sich  die  beiden  ein  und  landeten  am  Tag 
der  ßcschneidung  Christi  liei  Konstantinopel.  Dort  stand  l.  Jaimar 
damals  das  Kreuzheer,  aber  in  nicht  f^ehr  fröhlicher  Stimmung;  1204 
denn  es  hatte  sich  in  fremde  Händel  eingelassen  und  war 
dabei  in  grosse  Fähriichkeit  geraten.  Freilich  man  niuss  ^en 
Glauben  festhalten,  dass  Gott  alles  so  gefägt  bat :  Jene  grosse 
und  mächtige  Stadt^  die  schon  lange  dem  römischen  IStuhl 
abtrünnig  geworden,  sollte  durch  die  Tapferkeit  der  Unseren 
und  einen  unverholXten  Sieg  der  Einheit  der  Kirche  zurück- 
gewonnen werden.  Als  nun  die  Boten  der  Christen  von 
jenseits  des  Meeres  ankamen,  wurden  sie  von  allen  ehrerbietig 
und  freundlicli  aufgenommen,  insonderheit  von  den  Deutschen, 
welche  der  Abt  früher  angeführt  hatte.  Aliein  nachdem  sie 
die  Ursache  ihrer  Ankunft  auseinandergesetzt,  erfuliren  sie 
swar  die  lebhafteste  Teilnahme,  Aussicht  aber  aui  Rat  oder 
Beistand  wurde  ihnen  nicht  gemacht,  da  eben  die  Unsrigen 
augenscheinlieh  sich  selbst  kaum  genügend  helfen  konnten. 
Sie  waren  damals  gerade  in  d<T  äussersten  Bedrängnis.  Wegen 
der  gar  nicht  zu  schätzenden  Men<(e  des  feindlichen  Orierhen- 
volkes  hallen  sie  in  der  Umgebung  der  Stadt  nir^^eiids  liiihe, 
und  andererseits  konnten  sie  ohne  die  grössle  Getalii-  auc  h  nicht 
von  der  Stadt  weprrücken  \veg"en  der  zahllosen  SchiHe,  mit 
denen  der  Feind  sie  im  Falle  des  Abzut,^es  zu  verlblj^a'ii  und  zu 
vernichten  dacfile.  So  war  es  gekommen,  was  gewiss  selten  zu 
geschehen  ptlej^^t,  dass  di«>  Unsrigen  sieh  auf  die  Belafrerung 
oinf'v  Stadt  gefasst  machten,  von  der  sie  nicht  \vew-/Li!liehen 
wa^^ten  !  Um  diese  Sachhpre  ganz  klar  zu  verstehen,  ist  es  der 
Mühe  wert  auf  die  Dai  le^^ung  zurückzukommen,  welche  wir, 
wie  erinnerlich,  weiter  oben  einstweilen  hei  S^^ile  ^»'lassen. 
"Wer  hier  flrMssi«?  aufmerkt,  der  wird  tlie  verbor^ieiieii  Geiichte 
(lottes  unil  die  stillen  Ursachen  der  kommenden  tireignisse  mit 
Händen  greifen  können. 

Haltet  den  Athem  und  passet!  Ach,  Schreckliches,  dass  ihr  fil)la8set, 
Hab  ich  zu  schildern  !  So  lasset  geschehen  es,  dass  Zorn  mich  erfasset ! 
Merkt  wohl,  was  wir  berichten !  Verbürgt  ists !  Glaubet  mit  nickten, 
Dass  wir  im  Stand,  sa  erdichten  so  brandmalwftrdge  Oeschichten! 
Laast  ench  richtig  bescheiden :  Ihr  spart  each  Mühen  und  Leiden, 
Wenn  ihr  es  lernt,  wie  die  Heiden,  wie  Narren,  die  Griechen  zu 

meiden ! 

Wahrheit  ist,  was  ich  singe;  doch  fragt  nach  deni  Ornnd  ihr  der  Dinge: 
Minder  das  Volk,  das  geringe  —  die  Grossen  verdienen  die  Schlinge! 
Hefe  der  Hefe  I  Sie  schänden  den  griechischen  Nanien  '  Es  enden 
Griechische Kön'ge  von  Hüaden,  die  schnöde  sie  würgen  und  blenden! 
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Konstsntinopei,  TerroehteB,  nicht  wert,  dass  die  Sonne  besacht  es ! 
Volk  voll  List,  du  verfluchtes,  nur  fleissig,  wenn  Arges  Tersucht  es. 
Wie  es  sum  Aufstand  betse,  gehorsam  keinem  Gesetze, 

Wie  es,  was  heilig,  verletze,  den  eigenen  Herrscher  entsetze! 
Feiges  Gesindel   so  träge,  doch  Kün'ge  zu  plagen,  so  rege! 
Nest  des  Betrugs  allwege,  wo  Nahrung  er  findet  und  Pflege! 
Doch  bald  wird  es  erfahren  die  Strafe  für  gottlos  Gebahren, 
Zitternd  die  Sieger  gewahren  in  kleinen,  doch  tapfereu  Scharen, 
Wie  durch  die  Thore  sie  brechen  und  gransam  in  blutigen  BSchen 
Unter  den  Bürgern,  den  frechen,  den  Tod  des  Alexius  riehen ! 

XI. 

1203  Wie  die  Unsrigen  nach  und  nach  in  solche  Bedrängnis 
geraten  waren,  lässt  sich,  wie  folgt»  zusammenfassen :  Als  der 
oben  erwähnte  junge  Alexis  mit  Botschaft  und  Briefen  von 
Konig  Philipp  ins  Lager  gekommen  war  und  durch  seine 
Bitten  und  weitgehende  Versprechungen  die  Anführer  des 
Heeres  in  nicht  geringe  Aufiregung  versetxt  hatte,  fingen,  wie 
gesagt,  mit  der  Zeit  alle  an,  ihm  und  der  Beschfitzung  seiner 
Sache  geneigt  zu  werden.  Und  das  aus  verschiedenen  Ursachen. 
In  erster  Linie  wirkte  die  Empfehlung  Kdnig  Philipps, 
welcher  sich  so  angelegentlich  für  ihn  verwendete ;  dann  dünkte 
es  auch  sie  seihst  ein  löbliches  Werk,  den  grausam  gestürzten 
rechtmässigen  Thronerben  wieder  in  seine  Hauptstadt  zurück- 
zubringen, wenn  es  nur  irgend  ausführbar  sei,  und  zudem 
wurden  sie  eben  auch  genihrt  durch  die  Bitten  und  Ver- 
sprechungen des  jungen  Prinzen,  der  für  den  l'all  seiner 
Wiedereinsetzung'  ;iUen  Pilgern  jetzt  und  zukünftig  den  um- 
fassendsten Beistand  verliiess.  Dazu  kam  noch  die  £rwagung, 
dass  die  Stadt  Konstantinopel  bekanntermassen  der  rö> 
mischen  Kirche  gegenüber  aufrührerisch  und  feindlich  gesinnt 
war,  weshalb  man  wohl  annehmen  durfJe,  ihre  Demütigung 
werde  dem  heiligen  Vater,  ja  Gott  selbst,  nicht  gerade  sehr 
missfallen.  Auch  die  Venetianer,  deren  SciiilTc  man  ja  benutzte^ 
trieben  eifrigst  zu  dem  Unternehmen,  teils  in  der  Hoffnung  auf 
den  versprochenen  Gewinn  —  denn  dieses  Volk  ist  immer 
heisshungrig  nach  Geld  !  — ,  teils  auch,  weil  Konstantinopel  im 
Vertrauen  auf  die  Grösse  seiner  Flotte  sich  die  HauptherrschatX 
in  jenen  (lewassern  anmasste.  Durch  das  Zusammenwirken  all 
dieser  und  vielleicht  noch  anderer  Umstruide  kam  es  dahin,  dass  die 
Pilger  insgesamt  und  einmütig  dem  Prinzen  ihr  Herz  zuwandten 
und  Hilfe  versprachen.  Es  gali  al>er,  wie  ifh  glaube,  noch  eine 
anderf^  T'isache,  die  viel  tieier  lag  und  niäciitiger  wirkte  als 
alle  die  genannten,  der  Raf^^rhluss  iijimHch  der  göttlichen  Liebe, 
welche  es  fügte,  das«  jenes  im  Uei)erfluss  üppig  gewordene 
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Volk  von  seiner  Hoohmatshöhe  gestürat  und  in  der  Folge  zu 
Frieden  und  Eintracht  mit  der  allgemeinen  heiligen  Kirche 
xurückgerufen  wurde.  Auch  war  es  offenbar  nur  in  der  Ord- 
nung, dass  die  Griecben,  welche  aut  andere  Weise  doch  nicht 
gebessert  werden  konnten»  durch  Verlust  einiges  Blutes  und 
der  zeitlichen  Güter,  die  sie  so  übermütig'  gemacht  hatten, 
gezüchtigt  wurden.  Das  Volk  der  Pilger  konnte  sich  dann  an 
der  Beule  der  Stolzen  bereichern,  das  ganze  Land  ging  in 
unsere  Gewalt  über,  und  die  abendländische  Kirche  durfte  sich 
immerdar  des  Lichtes  der  heiligen  Reliquien  freuen,  deren  sich 
jene  unwüidi^  (gemacht  hatten.  Aber  auch  ein  anderer  wich- 
tiger Punkt  ist  nicht  zu  vergessen.  Die  oftgenannte  Stadt,  die 
sich  den  Pilgern  gegenüber  allezeit  treulos  bewiesen  hatte, 
.sollte  nach  dem  Willen  Gottes  durch  den  Wechsel  der  Be- 
völkerung treu  und  einträchtig  werden  und  uns  zum  Kampf 
mit  den  Heiden  und  zur  Eroberung  und  Festhaltung  des  hei- 
ligen Landes  desto  wertvollere  Hilfe  leisten,  je  günstiger  sie 
gelegen  war.  Aus  alledem  wäre  aber  nichts  geworden,  wenn  die 
Griechen  durch  ein  VoU  anderen  Glaubens,  durch  Heiden 
oder  Ketzer,  überwunden  worden  wären  oder  gar,  im  schlimmsten 
Fall,  deren  Irrlehre  angenommen  hätten.  Diese  Ursachen, 
meine  ich,  haben  bei  Gott  voi^ewogen,  uns  zwar  verborgen, 
aber  ihm,  der  alles  voraussieht,  offenbar;  und  deshalb  p^elangten 
die  ^rossfii  und  wunderbaren  Ercipni<;sp,  von  denen  wir  reden 
werden,  sicher,  aber  geheimnisvoll  zu  ihrem  Endziel. 

i  ief  in  der  bottheit  .Schosse  verborgne,  veräaderungslose 
Gründe  der  ewigen  Liebe  bestehen  im  irdischen  Getriebe, 
Die  die  Geschichte  der  Zeiteu  so  ruhig  bestimmeu  uud  leiten, 
l>ass  nichts  hier  anf  der  Erden  gemacht  kann  irgendwie  werden. 
Was  nicht  Form  und  Gestaltong  empfinge  von  hdherer  Waltang, 
Was  nicht  trüge  die  volle  Besieglang,  dass  Gott  es  so  woUsi 
Wo  es  und  wann  es  and  wie  es  geschehe,  dass  Zdgerang  nie  es 
Hemmet  und  hindert  und  wendet!  Wie  Gott  will,  wird  es  geendet! 
Ja,  es  besteht  in  dem  Reiche  der  ewigen  Schöpfung  das  gleiche 
Götthche  Leben  und  Weben,  wovon  ich  geredet  soeben. 
Weisheit  ohne  Beginnen  nnd  Authör'n  waltet  darinnen: 
Alles,  was  lebt  und  sich  reget,  von  sicherer  Ordnung  beweget, 
Jahre  and  Tage  nnd' Standen  an  ew'ge  Gesetze  gebunden, 
Die  die  Ereignisse  leiten  nnd,  was  sa  Terachieden«!  Zeiten 
Zu  sich  getragen,  Terbinden !  Der  Mensch  kann  nimmer  eie  finden, 
Sondern  es  kennt  sie  nar  Einer,  dess  Bat  sa  erforschen  noch  Keiner, 
Der  bei  Vernunft,  unternommen,  da  nicht  es  gestattet  den  Frommen! 
Alle  Gelehrten  bekennen  :  Wie  Licht  sich  und  Finsternis  trennen, 
Mangelnd  gemeinaamer  Bande,  so  bleibt  auch  dem  schärf^tpn  Ver- 
stände. 

Menschlichem  Sinnen  uud  Sorgen,  des  Himmels  Geheimnis  verborgen. 


Digitized  by  Google 


-  26  — 
XU. 

Also  aus  diesem  verborgenen  und  iinerforschlh  hen  Inbegriff 
des  göttlichen  Geistes,   der  aller  Dm^e   Gestaltung  umfasst, 
den  die  Zahl  weder  des  Sandes  ani  Ufer,  noch  der  Tropfen  im 
Meer,  noch  der  iilätter  im  Walde  zu  täuschen  vermag,  geht 
alles  hervor,  was  in  der  Zeit  zu  geschehen  oder  einzutreffen 
pflegt,  und  zwar  auf  sicherem  Pfade  und  in  unabänderlichem 
Laufe.  Die  griechischen  Philosophen  lieben,  das  cArchitypus»,. 
d.  h.  der  Dinge  Urbild,  zu  nennen,  Johannes  aber  in  seinem 
Evangelitun  bezeichnet  es  als  das  «Leben»,  wenn  er  sagt : 
cWas  entstanden  ist,  bat  in  ihm  das  Leben,  und  das  Lebea 
war  das  Licht  der  Menschen.»  Wie  nftmUch  in  dem  Geiste  dea 
sterblichen  Mensehen  jene  Dinge  gewissmiassen  Idben,  die  er 
in  der  Gegenwart  denkt,  mögen  sie  nun  sdion  gegwwärtig 
sein  oder  erst  als  sakünftig  gehofft  werden,  so,  nur  noch  Uk 
viel  höherem  Grade,  leben  in  dem  göttlichen  Geiste,  den  die 
Griechen  vot>c  nennen,  der  durch  und  durch  Leben  oder  vieU 
mehr  das  Leben  selbst  ist,  der  nichts  nicht  wissen  oder  ver- 
gessen kann,  alle  Dinge,  ja  lebten  in  ihm,  schon  ehe  sie- 
entstanden waren,  mögen  sie  nun  später  noch  erschaiTen  worden 
sein  oder  von  heute  an  bis  zum  jüngsten  Tag  noch  erschaffen: 
werden.  Wenn  also  der  göttliche  Geist  die  Ideen,  d.  i.  die- 
Gestaltung  aller  Dinge,  auch  der  kleinsten,  in  sich  trftgt,  um 
wie  viel  mehr  hat  er  dann  auch  von  Ewigkeit  her  dieses  so 
grosse,  so  neue,  so  wunderbare  Ereignis  umfksst,  von  dem  wir 
reden  wollen  I  Ja,  aus  einer  unabwendbaren  Fügung  Gottes 
(das  muss  man  glauben  1)  geschah  es,  dass  unser  Heer,  welche» 
bald  nach  der  Einnahme  Z  a  r  a  s  Alexandria  zu  erreichen  strebte, 
den  Vorsatz  änderte,  dem  mächtigen  Konstantinopel  den 
Krieg  erklärte,  mit  den  Schiffen  feindlich  an  den  griednischen 
Ufern  landete  und  nicht  weit  von  den  Mauern  der  Stadt  kämpf- 
gerfistet  sein  Lager  schlug.  — Alexis,  der  unrechtmässige 
Herrscher,  der  seines  Bruders  Thron  geraubt  hatte,  zog  mit 
grosser  bewaffneter  Macht  den  Unsrigen  entgegen,  musste  aber 
nach  kurzem  Kampf  ihre  Tapferkeit  spQren  und  wendete  sich 
bald,  seiner  eigenen  Sache  und  der  Treue  der  Seinigen  miss- 
trauend, schimpflich  zur  Flucht! 

Schwächling,  was  machst  dn  nun?  König,  des  Königtums  würdig 

so  wenig, 

Du,  der  Gesetze  Verrücker,  des  Kei  iites  der  Kün  ge  Bedrücker, 
Uns,  wie  den  künftigen  Zeiten  ein  Name,  der  frevelbereiten, 
Schändlichen  Mann  ankündigt,  was  machst  da  non,  der  so  ge> 

sdndigt? 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


—  27  — 


Dm  ist  der  Name,  der  reebte,  ftr  dich:  «Alesas!»  ^  Du  SeUeclite^ 
Dm  man  xiieht  aas  kann  sprechen,  bedeutet  er,  eehnödeB  Yer- 

brecben, 

Und  so  ermahnet  er  jeden,  von  dir  nicht  färder  zu  reden, 
Wie      auch  billig  nnd  Fug  ist,  da  voll  du  von  List  und  Betrug  bist!' 
Keiner  von  uns  soll  kennen  so  teuflischen  Mann  nnd  ihn  nennen. 
Jeder  anch  künftig  sich  schämen,  dich  nur  auf  dit;  Lippen  zn  nehmen, 
Dich,  der  den  Frevel  begangen,  den  eigenen  Bruder  zu  fangen, 
Blenden  ihn  lieM  nnd  mm  Lohne  der  SGhandtbftt  raubte  die  Krone  t. 
Elender,  also  dn  fliehest?  du  wendest  den  ROcken,  du  siehes^ 
Kaum  dass  den  Feind  dn  gffnnden,  snrilck  dich,  von  Furcht  flber- 

wnnden? 

Kaum  dass  den  Feind  da  gespüret,  bevor  dich  ein  Hieb  nur  be> 

rühret. 

Elender,  liisst  du  dich  schlagen  und  fahren  den  Thron  mit  Verzagen^ 
Da  dir  doch  jungst  nicht  graute,  wie  Frevel  zum  Lohn  ihn  sich 

baute? 

xm. 

Durch  die  Flucht  des  Künitrs  wurden  die  Bürger  der 
mächtigen  Stadt  gewaltig  erschreckt.  Die  meisten  hatten  iha 
wegen  seiner  Schaudtliaten  schon  vorher  nicht  sehr  geliebt, 
und  da  gleiclizeitig  Boten  des  j  ü  n  g  o  r  e  n  Alexis  mit 
vielen  Versprechungen  und  Ditten  sie  i>estürniten,  und  die 
Unsrigen  so  ganz  gegen  alles  Erwarten  die  Stadt  mit  Verderben 
bedrohten,  falls  man  ni«  ht  den  rechtmässigen  Thronerben  als 
König  annähme,  so  ötTneten  die  Griechen  die  Thore  und  liessen 
Alexis  mit  dem  ganzen  Herr  friedlich  in  die  Mauern.  Alsbald 
wurde  der  junge  Fürst  mit  den  königlichen  Gewändern 
g^'srhniückt  und,  wie  sieh  gebührte,  auf  den  Thron  gesetzt. 
Gutij.  und  tVeigeing  liess  er  auch  sofort  liie  Hälfte  des  ver— 
spruchenen  Geldes  uriseren  Heerluhrern  auszahlen,  in  der  HulT- 
nung,  den  Hest  in  kürzester  Frist  folgen  lassen  zu  können. 
Deshalb  l>ln  l  « n  die  Unsrigen  noch  einige  Tage  in  der  Stadt, 
machten  von  der  Willfährigkeit  des  neuen  Königs  wie  der 
Bürger  nur  massig  Gebrauch  und  hüteten  sicli  sorgfältig, 
irgendwie  als  lästige  Gaste  enipluuilt^n  zu  werden.  Aber  die 
Stadt,  oIam'IiI  gross  und  })idcliln^,  konnte  zwei  Völkern  mit 
so  veriscbiedenen  Sprachen  und  Sitten  und  ohne  rechte  gegen- 
seitige Zuneigung,  sowie  ül>erhaupt  einer  so  grossen  Menge 
Menschen  und  Pferde  auf  die  Dauer  nicht  recht  genügen.  Man 
beschloss  daran),  sie  zu  verlassen,  auf  einem  weiten,  aus- 
gedehnten Felde  ein  Lager  zu  sclilagen  und  dort  die  Erfüllung 


»  Alexis   -  a/.£x-o; :  luaassprecbiich ;  was  man  nicht  aus- 
sprechen kann  oder  darl 

r 

.  ij  i^ud  by  Google 


1 


28  — 

des  ktoigüchen  Versprechens  mit  m^r  Behagen  abzuwarten. 
Kaum  war  der  Auszug  erfolgt,  so  regte  sich  in  der  Stadt  der 
An&ng  heimlichen  Aufruhrs  gegen  den  König.  Die  Mehrzahl 
murrte,  dass  er  diese  Pilger,  landfiremde  Leute,  so  ausser- 
ordentlich begünstige;  schon  habe  er  fast  das  ganze  Vermögen 
Oriechenlands  an  sie  ausgeliefert .  und  gedenke  nun,  noch 
einmal  ebenso  viel  oder  vielleicht  auch  noch  mehr  unter 
Beraubung  seines  Reiches  an  sie  zu  verschenken.  Als  zuletzt 
schier  alle  in  diese  Klage  einstimmten,  wagten  sie  es  sogar, 
den  König  öfTentlich  zu  beschuldigen ;  es  sei  unstatthaft 
und  müsse  verhindert  werden,  dass  er  sein  Land  zum  Vortdl 
der  Fremden  beraube,  ja  den  Mangel  der  Seinigen  noch 
anderen  zur  Beute  gebe ;  vielmehr  sei  es  seine  Pflicht,  die 
Pilger  als  nach  fremdem  Gut  pierige  Eindrin^lin^^e  mit  ihnen 
zu  verfolgen  und  zu  verderben !  jbieser  Aufruhr  erschreckte 
den  neuen  König  aufs  heftigste  teils  wegen  der  Treulosigkeit 
seiner  Bürger,  die  ihn  allerdings  nur  gezvnugen  aufgenommen 
hatten,  teils  wegen  der  Lie\ye,  die  er  für  uns  hegte,  und 
^^egen  de«  Eides  belretfs  der  Auszahlung,  den  er  in  voller 
Aufrichtigkeit  geleistet  hatte.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie 
schwer  und  angstlich  ihm  zu  Mute  war  in  der  Mitte  gleich- 
sam zwischen  der  Niedertracht  der  Seinigen  und  der  Liebe  zu 
uns  und  dam  Dank  gegen  König  Philipp,  welchen  er 
schwer  zu  lieleidigen  fürchtete,  falls  er  die  Unsrigen  tauschte 
oder  ihnen  ein  Leid  zufügte.  Weil  er  also  hierzu  nicht  leicht 
gebracht  werden  konnte,  so  legte  jener  Murciflo,  von  dem 
oben  die  Rede  war,  der  schon  den  Vater  des  Alexis  geblendet 
und  ihn  selbst  in  den  Kerker  geworfen  hatte,  die  Hand  an 
1204  den  König,  erdrosselte  ihn  und  sagte,  dass  man  diesen 
Herrscher  aus  dem  Leben  «xcschafTt,  sei  ein  kleineres  Uebcl, 
als  wenn  durch  seine  Tlunheit  das  Vermögen  von  ganz 
Griechenland  an  einige  Unbekannte  ausgeliefert  würde.  Nach- 
dem so  Alexis  aus  dem  Wc^^c  ijcräumt  war,  setzte  M  u  r  c  i  fl  o, 
wie  ein  Prinz  von  Geblüt,  *m  Verwandter  des  königlichen 
Hauses,  sich  selbst  den  Stirn  reif  auf,  inachte  sich,  kühn  und 
frech  zugleich,  auf  dem  Tluoiie  breit  und  begann,  blutige 
Gedanken  zu  hegen.  Grausam  wollte  er  regieren  innl  nament- 
li(  Ii  die  Unsrigen  verderben.  Voll  Abscheu  vor  der  Gottlosigkeit 
•dieses  Mannes  rufen  wir  unwillkürlicii  aus  : 

0  des  Tyrannen  t  O  Lng,  o  Wut  einos  neuen  Barbaren, 

Wie  ihn  der  Erdball  trng  noch  nieraals  in  frCihercii  Jahiren! 
Wo  ist  das  Volk  and  das  Land  and  die  Zeit,  die  Thaten  gesehen, 
Welche  vor  Gott  und  Verstand  als  verrucht  nnr  können  bestehen  ? 
W&tet  so  grausam  ein  Tier  mit  dem  Bruder  Y  Wer  möchte  das 

glauben  ? 
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Wird  es  in  blntigir  Gier  grandios  B«iii  Leben  ihm  rauben? 
Non,  was  die  Qrieehen  gethan,  kein  Tier  möeht^e  tlran  an  doi 

Seinen  1 

"Weh  dem  abschenlichen  Mann,  der  Königen,  schuldlosen  reinen^ 

Brarlito  Verderben  nnd  Not.  d^v  den  Vater  geblendet,  dem  Sohne 
Meuchlings  gegeben  den  Tod  und  so  nah  doch  gestanden  dem 

Throne  ! 

Aber  er  bü&st  es  und  schwer !  Der  Tyrann  soll,  will  sich  gebühren, 
Bald,  was  gesündiget  er,  an  dem  ttgenea  Leibe  verspüren ! 
Schimpflich  geatonen  vom  Thron  wird  fibxen  er  lassen  die  Beate, 
Allen  Ttthaiat,  ond  den  Hohn  nnr  schmecken  der  eigenen  Lenie  t 
Arm,  in  Yerbannnng  geschickt,  landflüchtig,  die  Angen  geblendet, 
Knmmergebengt  und  ▼eraagt,  fär  die  Ünsern  ein  Schaft,  von  den 

Sein'gen 

Ebenso  bitter  verklagt,  wird  Lachen  und  Schelten  ihn  peinigen. 
Bis  in  gemeinsamem  Zorn  auf  den  Fels  ihn  sie  führen  und  zwingen 
Dort  mit  dem  Kopfe  nach  vom  in  den  Tod  durch  die  Lüfte  zu 

springen ! 

Ja,  die  Gerechtigkeit  Isnd  hart  strafend  der  Sflnder,  den  schweren : 
Blutend  besudelt  den  Sand  sein  tioib,  den  die  Geier  versehren ! 
Wekhe  so  gransam  geblickt,     «ird  Spott  nnr  nach  ihm  gesendet! 

XIV. 

Als  nun  der  grausame  Mörder  nach  der  Erdrosselung  des 
jungen  Fürsten  den  Thron  erstiegen,  befahl  er,  die  Nachricht 
von  seiner  Frevelthat  noch  einig^e  Zeit  bintanzuhalten  und  xu 
unterdrücken,  damit  sie  nicht  den  Unsrigen  im  Lager  drauseen 
zu  Ohren  komme,  bovor  er  noch  eine  andere  Arj^list  erprobt 
habe.  Fortwährend  schickte  er  nämlich  unter  dem  Namen  des 
Alexis  Bolen  an  die  Fürsten  unseres  Heero'-?  mit  der  Einladun^^ 
sie  möchten  doch  aus  dem  Lanier  zu  ihm  kommen,  um  das 
versproclieiu'  Geld  und  inxli  reicher»'  (ieschenke  der  königlichen 
Freigebi^^keit  in  Fmpfan^i  zu  uehmen.  AK  ^liose  da«;  horten, 
trafen  ^^ip,  >f"mner  von  christlicher  Einlall  und  kf>[nprlei 
Betrug  ahnend,  eiligst  Anstalt,  in  die  Stadt  zu  g»']ipri.  fürch- 
teten sie  doch  nichts  weniger,  als  dass  der  neue  König,  den 
sie  selbst  erhoben  hatten,  schon  in  so  kurzer  Fri<5t  aus  dem 
Weg  jjeschaffl  sein  könnte !  Es  war  aber  ein  s'^hr  kluger  Mann 
unter  ihnen,  der  Anführer  der  Venetianer,  blind,  doch  hell- 
sichtigen (feistes,  hei  dem  Kiatl  des  Gemütes  und  Klugheit 
das  fehlende  Au^^^eiilM  ht  reichlich  ersetzten.  Die  anderen 
pflegten  ihn  immer  hei  bedenklu  lieji  Dmgen  sorglalligst  um 
Rai  zu  frnrreu  und  in  den  ^-^emeinsamen  Angelegenheiten  nach 
seinen  Weisungen  vorzugehen.  AI:»  sie  ihn  nun  nach  ilirer 
Gewoliiiheit  auch  diesmal  belrajrten,  was  er  von  der  Sache 
halte,  riet  er  ihnen  ab,  sich  aus  Liebe  zum  Geld  der  Hinterlist 
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^er  Griechen  preisanigdiea.  Er  farcfate  sehr  (und  das  war  ja 
inzwischen  eingetroffen  1),  dass  der  junge  Alexis  von  seinen 
Landsteuten  schon  ermordet  worden  sei,  oder  dass  er,  durch 
^ie  verffilirl,  als  echter  Grieche,  im  Vereine  mit  ihnen  auf 
unser  Verderben  sinne.  Während  also  die  Fürsten  hierüber 
•eingehend  beratschlagten,  die  Gesandten  aus  der  Stadt  dagegen 
immer  drinji^ender  sie  einluden,  kam  das  Gerücht  von  dem 
«Geschehenen  ins  Lager  und  erfüllte  das  ganze  Heer  mit  gewal- 
W^em  Schrecken.  Sah  man  sich  doch  jetzt  recht  eigentlich  in 
Feindesland^  inmitten  eines  niederträchtigen  Volkes  und  den 
Mann  aus  dem  Leben  gerissen,  den  man  soeben  mit  starlker 
Uaad  und  Furcht  verbi^itend  als  König  eingesefzt  hatte,  der, 
'wenn  er  noch  lebte,  allein  den  Wahnsinn  der  Griechen  dampfen 
und  den  Unsrigen  eine  kräftige  Stutze  sein  konnte,  der  sie 
sicher  und  wohlbehalten  aus  seinem  Reich  an  das  Ziel  ihrer 
Pilgerfahrt  zu  betordem  vermochte!  All  das  sahen  sie  jetzt 
vereitelt;  von  dem  neuen  König  und  seinen  Untertlianen 
Jionnten  sie  mit  vollster  Gewissheil  nur  den  Tod  erwarten ! 
Was  sollten  sie  nun  beginnen  ?  Was  konnten  die  Pilger  hoffen 
in  solcher  verzweifelten  Lage,  zumal  sie  nicht  den  geringsten 
Zufluchtsort  hatten,  um  auch  nur  für  eine  Stun(Ä  von  einem 
feindlichen  Angriff  sicli  zu  erholen  ?  Sollten  sie  an  die  Griechen 
•den  Krie^  erklären  und  dadu  i  ch  ver^^teekte  Feinde,  als  welche 
a\e  diesell^en  längst  kannten,  zu  olVenei-  Feindseli'^keit  beraus- 
toi'Jern  ?  Ach,  die  Zahl  der  Grit^  hen  war  unerme  sslich  und 
kormte  noch  tä|;lii  h  wachsen,  da  sie  im  ei^renen  Laude  waren 
und  alles  ihnen  reichlich  zu  Gel  oti  stand  !  Die  Unsrigen 
da^;egen  waren  scliwach  an  Zahl  und  ohne  Hilfsmittel  mitten 
unter  Feinden,  von  ]  'iien  sie,  so  zu  sauren,  mir  erwarten 
konnten,  was  sie  ihnen  mit  der  Schärfe  cies  Seh  werte-  au« 
<lem  Leilie  schnitten  !  Dazu  drückte  sie  noch  besonders  der 
bedanke  nieder,  dass  das  versprochene  Geld  zum  grossen  ieil 
verloren  war  !  In  der  iiullnung  auf  dasselbe  hatten  sie  ihren 
Abzug  verzögert  und  die  eigentliche  Kasse  des  Pilgerzu^^es  zu 
anderen  Zwecken  aii^egritlen.  Trotzdem  fassten  sie  den  Ent- 
^cbluss  (und  das  schien  unter  solchen  TJmständcn  das  fieste), 
ihre  Furcht,  die  sie  doch  nicht  Jos  werden  konnten,  zu  ver- 
hehlen, den  Feinden  mit  t  in  r  Belagerung  zu  drohen  und  zur 
Rüchung  des  erwüin^ten  Kuiugs  die  Uebergahe  der  Stadt  zu 
verlangen  samt  allen  Bürgern  und  jenem  verabscheuungs- 
würdigen  Mörder,  auf  dass  sie  gedemütigt  werde  und  die 
Schuldigen  mit  dem  lüde  bestraft.  Durch  diese  trotzige 
Forderung  wurde  den  Griechen  ein  solcher  Schrecken  einge- 
jagt, dass  sie  sich  kaum  aus  iliren  Mauein  wagten,  namentlich 
■aus  Angst  v^r  unseren  Schleudermaschinen,  deren  Wirkung 
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ihnen  um  so  farchteflicher  und  verderblicher  schien,  je  weniger 
sie  selbst  die  Handhabung  kannten.  Mittlerweile  hatten  die 
Unsrigen  ihren  Mut  gestärkt  und  waren  auf  beides  gefasst : 
«entweder  sieh  zuröckiusiehen,  wenn  sieh  eine  ehrenvolle, 
geeignete  Gelegenhett  böte,  oder  die  Feinde  anzugreifen  und 
durch  sie  und  mit  ihnen  den  Tod  zu  erleiden,  fiills  sie  doch 
-es  wagten,  aus  ihren  Mauern  sum  iKampfe  aussulallen.  Denn 
auf  Sieg  über  eine  solche  Uebennacht  oder  auf  die  Erstürmung 
der  Stadt  durften  sie  nieht  hoffen ;  dazu  war  diese  su  stark, 
und  andererseits  wuchs  die  Zahl  der  Feinde  tagtftglich  in 
unberechenbarem  Masse.  Aber  je  eifriger  unser  Heer  einen 
Zusammenstoss  wünschte,  um  mit  den  Feinden  den  Tod  zu 
^nden,  desto  beharrlicher  scheuten  sich  diese,  den  Sieg  mit 
ihrem  Leben  zu  bezahlen,  zumal  sie  voraussahen,  dass  die 
Pilger  in  dem  feindlichen  Land  bald  Mangel  leiden  würden, 
während  sie  selbst  in  ihrer  Stadt  in  Ueberfluss  schwelgten. 

Höret,  nan  will  ich  ench  singen  von  neuen,  erstaonlichen  Dingen; 
Bücher  der  Vorzeit  bringen  von  nirgends  ein  solches  Gelingen! 
Oder  wer  hätte  vernommen,  dass  viele  vor  wenigen  Frommon, 
Statt  au  den  Mauern  zu  kommen,  sich  bargen,  von  Aengsteu  be- 
klommen ? 

Wenige  Tapfere  wagen  mit  tausenden,  ohne  su  zagen, 
Sieh  bis  snm  Tode  m  schlagen,  um  Tod  ia  die  Feinde  zu  tragen ! 
Tnrcht  mag  keinen  entfllrben !  Im  Blntbad  wollen  sie  sterben, 
Bieten  die  Brust  dem  Verderben  and  Heil  nicht  fliehend  erwerben  I 
Was  auch  das  Schicksal  beselilossen,  der  Kraas  mnss  ihnen  doch 

sprossen, 

Wenn  für  das  Blut  der  Genossen  sie  griechisches  reichlich  ver- 
gossen ? 

Kann  sie  ein  Baugen  bethüreu  ?  0  nein,  fest  steh'n  sie  und  schwüreu, 
Stürmend  die  Stadt  zu  zerstören,  obgleich  sie  dem  Tod  schon  ge- 
hören! 

Hat  dann  der  Kampf  sieh  entsponnen,  so  bleiben  sie  kühn  and 

besonnen, 

Selbst  wenn  zu  zweifeln  begonnen  das  Herz,  ob  die  Schlacht  sie 

gewonnen  f 

Tapferen  ist  es  ja  eigen,  wenn  auf  dip  Besorgnisse  steigen, 
Heimliche  Furcht  zu  verschweigen  und  fröhliche  Mienen  zu  zeigen! 
Oft  dann  wird  es  geschehen,  dass  wunderbar,  kaum  zu  verstehen, 

"Wieder  das  Glflck  aufgehen  die  ganz  schon  Verzweifelten  sehen! 

So  ist*s  hier  anch  gekommen :  denn  jnst  als  die  Hoffnang  Ter- 

glommen, 

Hat  das  Qescbick  fllr  die  Frommen  noch  günstige  Wendung  ge* 

nonuden. 
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XV. 

Unser  Heer  hatte  sich  also,  wie  gesagt,  vor  der  königUcheD 
Hauptstadt  gelagert,  aber  ohne  auch  nur  eiueu  Schimmer  von 
Hoffnung,  sie  einzunehmen.  Zahllose  Bürger  wohnten  in  ihr, 
und  an  allen  Schätzen  herrschte  Ueberflnss.  Zudem  war  sie 
stark  befestigt,  dass  sie  schon  von  einer  handvoll  Leute  gegen 
zahlreiche  Feinde  verteidigt  werden  konnte.  Die  Stadt  bildet 
nämlich  ein  Dreieck,  wie  diejenigen  versichern,  die  sie  gesehen 
haben.  Jede  Seite  ist  eine  Meile  tan*?.  Nach  dem  Lande  zu  ist 
sie  von  einem  mächtigen  Wall  und  einer  dreifachen  festen 
Mauer  umschlossen;  rings  herum  entragen  derselben  starke 
Türme,  die  so  nahe  beisammen  liegen,  dass  ein  .sie})enjähriger 
Knabe  von  einem  Turm  zum  andern  einen  Apfel  werfen  kann» 
Die  Bauart  der  Gebäude  im  Innern  der  Stadt  aber,  nämlich  an 
den  Kirchen,  den  Türmen  und  den  Häusern  der  Vornehmen 
kann  kaum  ein  Mensch  beschreiben,  und  wer  sie  beschriebe, 
würde  nicht  Glauben  finden.  Das  muss  man  mit  eigenen  Augen 
^'esehen  haben !  Auf  der  Seeseite,  da  wo  der  Hellespont,  der 
Asien  von  Europa  trennt,  die  Stadt  bespült  und  an  einigen 
Stellen  so  schmal  wird,  dass  der  Blick  von  Ufer  zu  Ufer  reicht, 
auf  der  Seeseite,  sage  ich,  wo  wegen  des  belebten  Hafens,  der 
zu  den  sichersten  und  berühmtesten  gehört,  kein  Wall  her- 
gestellt werden  konnte,  sind  die  Mauern  von  jj^anz  erstaunlicher 
Dicke,  und  die  Türme,  dicht  nebeneinander,  in  einer  Höhe 
aufgeführt,  dass  jedermann  davor  zurückschreckt,  den  Blick 
nach  ihrer  Spitze  m  erhel>en  !  Aber  nicht  von  Anfang  an  iiatte 
die  Stadt  die  jaeii^enwärlige  Festigkeit  und  Schönheit.  Vor  Alters 
war  sie  wie  alle  anderen  Städte  und  liiess  mit  ihrenrj  frriechi- 
schen  Xauien  Byzanz,  weshalb  auch  die  Goldmünzen,  welche 
man  dort  zu  schlagen  pflegte,  heutzutage  Byzanzer  genannt 
werdf'n  Frsl  später  gelangte  sie  zu  der  jetzifren  Pracht  und 
Herrlichkeit,  und  zwar  aus  Anlass  eines  G- tit>'-  iin  Königs- 
schloss,  wovon  wir  nodi  spre<:hen  wenlen.  Ubsciion  dieses  Ge- 
sicht nur  kurz  währte  und  unbedeutend  scheint,  war  es  doch, 
wie  die  Folge  zeip^fp,  der  Vorbote  einer  wichtigen  Sache.  Wie 
naiiilich  zuweilen  kleine  Freij^nisse  durcii  grosse  Gesichte  an- 
gedeutet werden  (man  denke  nur  an  den  Traum  Josephs,  wo 
die  Sonne,  der  Mond  und  elf  Sterne  seinen  Vater,  seine  Mutter 
umi  die  elf  Bi  udei  hezeiclint  n),  so  finden  wir  auch  manchmal 
durch  unbedeutende  Ge.Mchte  gros.se  und  wichtige  Dinge  ange- 
deutet, wie  bei  dem  Gesichte  Daniels,  wo,  wie  wir  lesen,  durch 
einige  Tiere  die  mächtigsten  Weltreiche  dargestellt  werden. 
Deshalb  täuschen  sich  auch  diejenigen,  weiclie  glauben,  es  sei 
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kein  Unterschted  unter  den  Erscheinungen,  die  sie  im  Schlafe 
zu  sehen  melneii»  all  das  sei  Blendweric  und  enthalte  nicht  das 
mindeste  Geheimnis. 

Glaube  mir:  häafig  enthalten  im  Schlumowr  geaohante  Q«8t»ltmi 
Wahxes  Ar  künftige  Zeiten.  Das  soll  kein  Mensch  mir  bestreiten! 
Wahres  verkünden  die  Träume  ;  nicht  jedesmal  nennen  wir  Schäume, 
Wa'  wir,  vom  Rrhlaf  überwunden,  im  Bild  so  dentlich  empfunden. 
Joseph  mag  es  bezeugen  :  der  Traum,  wo  die  (iarben  sich  beugen, 
Ob  man  in  Blut  eintauchte  das  Kleid  und  die  Lüge  gebrauchte, 
Dass  er  von  Tieren  zerrissen,  erfüllte  sich  doch,  wie  wir  wissen! 
Er,  der  die  frnehtbaren  Tage,  wie  Hunger  und  Teuenmgsplage 
0nt«r  den  «sieben»  Aehien  voraussah,  kann  es  bewfthrenl 
Nebukadnezar  desgleichen,  erkennend  die  THUime  für  Zachen 
Seines  Verderbens  und  zagend  um  Deutung  den  Daniel  fragend, 
Kann  es  lebendig  bezeugen.  Den  Gott,  dem  die  Himmel  sich  beugen, 
Den  er  verachtet,  bekannte  der  Knecht  nnn,  an  den  er  aich 

wandte!  — 

Schreitet  die  Nacht  auf  den  Wegen,  so  tritt  manch  Bild  uns  ent- 
gegen, 

Schauen  im  Traum  wir  Gestalten,  die  tief  aus  dem  Blut  uns  ent- 
wallten. 

Manchmal  sind  es  nur  wilde,  verworren  gedachte  Gebilde, 

Welche  Phantasmen  benennen  die  Griechen ;  doch  wo  zu  erkennen 
Mehr  als  luftige  Sch&ume,  da  heisst  man  Gesichte  die  Träume. 
Solchergestalt  ist  gewesen  das  Bild  auch,  von  dem  ich  gelesen 
Oft  mit  bedächtigen  Mienen,  dass  einst  es  dem  König  erschienen. 

XVI. 

Jenes  Gesiclit  also,  das,  wie  gesaj^^t,  den  Anlass  zu  der  Schön- 
heit und  dem  Ruhme  dieser  Stadt  gegeben  hat,  wird  auf* 
folgende  Weise  erzahlt  und  auch  in  Büchern  geschildert: 
Konstantin,  der  Kaiser  der  Griechen  und  Römern  über- 
liess  nach  der  berühmten  Schenkung,  durch  welche  er  sum 
Dank  für  die  wunderbare  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
und  die  Vertreibung  des  Aussatzes,  Christum  selbst  als  seinen 
Helfer  und  Heiland,  und  die  beiden  .selipen  Apostel  Petru«;  und 
Paulus  sowie  den  damals  regierenden  Papst  Sylvester,  ja 
die  ganze  christliehe  Kirche  königlich  geehrt  hatte,  seine 
bisherige  Hauptstadt  Rom  dem  heiligen  Petrus,  zog  narh 
Griechenland  und  erwählte  vor  allen  andf^cn  Städten  Byzanz 
zu  seinem  Wohnsitze.  Als  er  nun  dort  eines  Nachts  auf 
seinem  königliehen  Lager  schlafend  luhte,  sah  er  im  Traume 
eine  uralte  tote  Frauengestalt  und  den  heiligen  Papst  Sylvester, 
welcher  zu  ihm  sagte:  «Du  kannst  und  sollst  sie  ins  I^ben 
zurückrufen!»  Der  Kaiser  folgte  dem  Wort,  erweckte  sie,  und 
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sah  eine  wunderschöne  Jungfrau  vor  sich,  deren  keuscher  Lieb- 
reic  seinen  Augen  so  wohlgefiel,  dass  er  ihr  ein  königtich  Ge- 
wand anl«%gte  und  auf  ihr  Haupt  seinen  Stimreif  setzte.  In 
diesem  Augenblicke  erschien  auch  seine  Mutter  Helena  und 
sprach  zu  ihm :  cDiese  Jungfrau,  mein  Sohn,  wirst  du  als  Ge- 
mahlin besitzen  bis  an  das  Ende  der  Zeiten,  und  ihre  Schönheit 
wird  nicht  aufliören !»  —  Der  Kaiser  erzühlte  dieses  Gesicht 
verschiedenen  Personen,  und  da  ihm  der  eine  diese,  der  an- 
dere jene  Ausleerung  gab,  so  beschloss  er,  ununterbrochen  zu 
fasten,  bis  ihm  Christus  durch  seinen  Knecht  Sylvester  die  Be- 
deutung erklären  würde.  Als  er  nun  .sie})eii  Tage  gefastet  hatte, 
erschien  ihm  in  der  siebenten  Nacht  der  heilige  Sylvester  im 
Traum  und  sagte:  cDie  alle  Frau,  die  du  geschaut  hast,  ist 
diese  Stadt,  welche,  heruntergekommen  und  gleichsam  schon 
tot  vor  Alter,  durch  dich  zu  solcher  Pracht  erneuert  werden 
soll,  dass  sie  die  Königin  aller  Städte  Griechenlands  genannt 
wird.»  Der  Könip^,  durch  dieses  Gesicht  mehr  erfreut  als  er- 
schreckt, rief  sofort  aus  dem  ganzen  Lande  Maurer  und  /iinmer- 
leute  ht  rliei,  welche  die  Stadt  vergrössern,  mit  Mauern  und 
Türmen  befestigen  und  mit  Kirchen  und  anderen  Gebäuden 
ausschmücken  mussten ,  bis  sie  sich  zu*  der  gefrenwärtip^en 
Schönheit  verjüngt  hatte,  und,  wie  man  sagt,  Rom  ähnlich  'ge- 
worden w;ti-.  De«tialb  ist  die  Stadl  auch  zuweilen  ein  zweites 
Rom  gen.iniit  wurden,  und  das  umliegende  Land  lieisst  beute 
nocii  Romania.  iJamit  aber  aurl!  nicht  die  geringste  Spur  von 
Alter  ztirückbleibe,  Hess  der  kai.scr  den  früheren  Namen,  der 
die  Leute  an  den  ehemalipren  niederen  Zustand  erinnern  konnte, 
gänzlich  unterdnicken  und  ordnete  an^  dass  sie  K  <>  n  s  t  a  n  ti  no- 
polis  heisse,  nacli  seinem  ei;,^enen  Namen  und  dem  ^niechi- 
schen  "Worte  ffpolisv,  welches  Stadt  bedeutet.  —  Diese  Stadt  also 
bf»la^erten  die  Unsrigen,  wie  gesagt,  von  der  Landseite,  mehr 
heilicli  durcVi  die  Umstände  dazu  gedränit  {<\rnn  -ie  ilurflen 
ja  aus  den  mit^ieteilten  Ursachen  nichts  anderf>  zu  thun  wagen) 
als  in  der  Hofliiunp^  auf  einen  siegreichen  Ausgang,  zumal  die 
Stadt  für  uneinnehmbar  galt.  Und  als  sie  auf  der  I^nd.seite 
1204  keinen  oder  rmr  geringen  Erfolg  hatten,  entschlossen  sie  sich, 
auf  der  anderen,  der  Seeseite,  nicht  sowohl  das  Glück  als 
vielmehr  unter  grosser  Gefahr  die  Macht  goUliclier  Hilfe  zu 
erproben,  ohne  welclie,  wie  sie  wusstea,  doch  nichts  vollbracht 
werden  konnte.  Sie  stiegen  also  auf  ihre  SchilTe,  gaben  sich 
zum  Schrecken  der  Feinde  den  Anschein  zornigen  Ungestüms, 
setzten  über  die  Meerenge,  naiiinen  heldenmütig  am  l.'fer  der 
Stadt  gegenüber  Stellung  und  begannei^  eingehend  zu  beraten, 
wie  nun  nacii  dieser  Aenderung  des  ursprünglichen  Planes  die 
Sache  zum  Tod  oder  zum  Sieg  hinauszuführen  sei. 
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Aber  was  thun?  wo  titiden  sie  Rat.  wo  L'reifbare  Ziele? 
Haben  sie  Macht,  und  zu  hoffen  eiu  Kecht  selbst  nur  auf  den  Zufall, 
Sie,  die  an  Zahl  so  gering,  ein  Hänflein  wehrloser  Pilger, 
PoasTolk  meisteiiB,  ein  Hew,  du  weder  mit  Hebnen  bewaAiet, 
Noch  mit  Paiiser  und  Schild,  das  alles  entbehrt,  was  der  Krieger 
Biaocht,  wenn  er  Stftdte  bestfkrmt,  um  das  Steinegesehlender  ron 

oben 

Und  der  Geschosse  Gewitter  mit  kräftigem  Arm  zn  empfangen 
Und  zu  verscheuchen  den  Tod,  so  oft  im  Geschoss  er  herabsaust? 
Zahllose  Schiffe  dagegen  am  starken,  befestigten  üfer, 
Beichlich  bemannt  mit  tapfren  Matrosen  und  griechischen  Truppen, 
Sehen  sie  vor  sieh,  bereit,  anf  der  See  sn  bedrohen  die  Pilger ! 
Hoch  auf  den  Zinnen  der  Tftrme,  dem  Bande  der  ragenden  Mauer 
Stehen  die  Bürger  in  Hänfen,  die  Hände  gerfistet,  nm  hershaft 
Steine  herunter  zu  werfen  und  Balken  nnd  Lanzen  und  Pfeile, 
Oder  die  Schiffe  des  Feinds  zu  verbrennen  mit  griechischem  Feuer! 
Gegen  so  viele  Gefahren  des  Todos  vermochten  die  ünsren 
Nirgends  sieb  recht  zu  behaupten,  nachdem  sie  verlassen  das  Fest- 
land; 

Ruhelos  stets  auf  schwankendem  ELiel  von  den  Fluten  geschaukelt, 
Konnten  sie  anch  die  Belagernngsgerftte,  die  Schleudermaschinen 
nicht  anfrtellen  nnd  bringen  in  0ang  anf  sioherem  Boden. 

Aus  den  tahllosen  feiDdliehen  SchiflTen  brachen  von  Zeit 
in  Zeit  einige  besonders  leichte  und  schnelle  hervor,  um  die 
Unsri^^en  «i  reizen  und  ihre  Tapferkeit  durch  solch  plöUlichen 
Ueberfall  auf  die  Probe  zu  stellen.  Aber  man  führ  ihnen  ent» 
gegen  und  trieb  sie  mit  Spiessen  und  Pfeilen  und  namentlich 
durch  den  Schreck  der  Wurfmasdiinen  ohne  grosse  Mühe 
zurOck*  Da  fragten  die  Unseren  virieder  jenen  blinden,  aber 
scharfsichtigen  Mann^  den  oben  erwähnten  Anifihrer  der  Vene- 
tianer,  um  seine  Meinung  und  erhielten  von  ihm  den  Rat,  auf 
jedem  Schiff  in  der  Nahe  des  Mastes  noch  andere  hohe,  starke 
BSume  aufeurichten,  sie  fest  in  den  Schifl^mpf  einzufügen 
und  dann  mit  dem  Mastbaum  selbst  und  unter  sich  durdi 
Taue  stark  zu  verlnnden,  dass  sie  ihnen  gewissermassen  vrie 
Holxtürme,  vrie  Schanzwerke  zum  Schutze  dienten.  An  diesen 
Bäumen,  die  in  einer  gewissen  Entfernung  von  einander  auf<* 
zustellen  seien,  sollten  sie  dann  auch  eine  Art  von  Stufen  an- 
bringen, auf  denen  je  vier  oder  sechs  beherzte  Männer  zur 
Verteidigung  der  Schiffe  und  um  die  Feinde  von  oben  herab 
tu  bekämpfen,  schnell  auf-  und  absteigen  könnten.  Das  geschah 
denn  nun  auch,  und  jene  Turme,  oder,  wenn  du  lieber  willst, 
jene  Treppen  wurden  in  einer  Höhe  ausgeführt,  dass  sie  zum 
grOssten  Teil  alle  TOrme  und  Vorrichtungen  der  Griechen  über- 
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ragten.  Auch  befestigte  man  sie  und  die  Schiffe  auf  allen  Seiten 
mit  soldier  Kunst^  dass  die  Ünsrigen  fortan  weder  Geschosse 
noch  Steine,  ^reder  das  gewöhnliche  noch  das  sogenannte 
griedbische  Feuer  zu  fOrchten  hatten.  Nachdem  sie  die  Schiffe 
so  ausgerastet,  fahren  sie  näher  an  die  Stadt  heran  und  be- 
schlossen, zunächst  in  der  Eroberung  des  Hafens  und  der  feind- 
lichen Flotte  die  Gunst  Gottes  zu  erproben,  damit  sie  sich,  auf 
dieser  Seite  einmal  erst  gesichert,  desto  getroster  und  leichter 
an  den  Sturm  auf  die  Mauern  und  Turme  machen  könnten. 
Dieser  Hafen  war  aber  an  sich  schon  ein  sicherer  Zufluchtsort 
und  fibeidies  noch  durch  eiserne  Ketten  von  ausserordentlicher 
Grösse  abgesperrt,  die  Ton  einem  Ende  zum  andern  liefen  und 
sämtliche  Schiffe  sozusagen  unt^  gemeinsamem  Verschluss 
hielten.  Die  Unsrigen  durchbrachen  diese  Ketten  mit  vieler 
Muhe;  die  Griechen  aber  ergriff,  namentlich  vor  den  Wurf- 
maschinen, die  sie  nicht  aushalten  konnten,  ein  solcher  Schreck, 
dass  ^e  flohen  und  ihre  Schiffe  den  Siegern  zurückliessen, 
welche  dieselben  natürlich  sofort  als  willkommene  Kriegsheute 
in  eigenen  Gebrauch  nahmen.  Dann  wurden  die  Turmschiffe 
so  weit  als  möglich  an  «Ue  Mauer  herangebracht,  und  wäiirend 
schon  etliche  Tapfere  auf  Leitern  hinaufkletterten,  verkündeten 
Heroldsnife,  dass,  wer  zuerst  die  feindliche  Mauer  ersteige, 
100  Mark  als  Siegerlohn  erhalten  sollte.  0,  Nvie  eifrig  begehrten 
da  alle,  was  doch  nur  einem  zu  teil  werden  konnte,  nicht 
sowohl  aus  Verlangen  nach  dem  verheissenen  Gelde,  als  zur 
Ehre  Gottes,  zum  Nutzen  der  gemeinsamen  Sache,  zum  Gewinn 
des  begonnenen  Werkes  I  Während  die  einen  schon  auf  den 
obersten  Sprossen  standen  und  dort  sich  behaupteten,  kletterten 
die  anderen  so  hastig  nach,  als  wollten  sie  die  obersten  mitten 
unter  die  Feinde  tieiben  und  selbst  ihnen  nachstürzen !  Und 
nun  kriegen  sie  von  oben  den  Feind  unter  sich  und  über- 
schütten ihn  mit  einem  furchtbaren  Hagel  von  Lanzen,  Wurf- 
spiessen  und  Pfeilen,  so  dass  er  von  Unruhe  und  Schreck  nicht 
weiss,  was  dagegen  anfangen,  und  in  grosse  Bedrängnis  gerät. 
Die  Furcht  vor  den  Wurfmaschinen  und  das  Ungestüm  der 
Angreifer  lähmte  die  meisten  förmlich,  zumal  dies  Volk  schon 
von  Natur  feig:  ist!  Und  als  nun  einer  sicli  zeij;te,  der  ais 
erster  auf  die  Mauer  sprang,  als  andere  blitzsclmell  ihm  folgten, 
da  fasste  die  Bür«rer  unaufhaltsam  blpiche-^  Entsetzen !  Schon 
sehen  sie  den  Feind  in  ihren  Reihen,  laufen  allenthalben  die 
Mauer  entlang  auseinander  und  stürzen  in  wilder  Flucht  davon, 
als  ob  sie  nach  dem  Verlust  der  Mauern  in  ihrer  Stadt,  die 
sie  unter  deni  Schutz  derselben  nicht  hatten  verteidigen  können, 
noch  Siclierheit  zu  finden  vermochten  '  Die  Unsrigen  aber  ver- 
teilten sich  rasch  auf  die  Mauer  und  machten  sicli  an  die  Be- 
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setzun^'^  der  Türme.  Schnn  waren  ihrer  fünfzehn  oder  mehr 
eingednmp'en,  a!:«  Hie  f-einde  ^deichsarn  Atern  schöpften  und 
teils  von  Scham,  teils  von  der  augfen^f  lit  itilichen  Gefahr  ange- 
^spornt,  wieder  einip^en  Mut  zu  fassen  )>eg^annen.  Sie  ermunterten 
sich  gej^enseitig  und  drant,'en  zujiieich  mit  Geschrei  und  einem 
Hagel  von  Geschossen  aller  Art  auf  die  Stürmetnlen  ein.  Das 
*rsah  ein  deutscher  Graf  und  u^n))  ^oUni.  den  Befehl,  die  Stadt 
^uf  einer  Seite  in  Bi  and  zu  sU^t  ken,  damit  die  Griechen  unter 
der  doppfltoii  Ik^dnin-uis  des  Kampfes  und  der  Feuersl)runst 
Jeichter  über\vaUi;;t  wurden.  Das  g^eschaii  und  that  seine  Wir- 
Icung.  Durch  die  Klugheit  dieses  Mannes  hesie-^-^t,  wandte  sich 
der  Feind  jet/t  völlig  zur  Flucht,  während  diejenigen  dci  l  n- 
seren,  welche  schon  innerhalb  der  Mauern  Fuss  jrefasst  hatten, 
die  von  den  Griechen  durch  Steine  und  Gebälk  son?ßdtig  ver- 
rammelten Thore  frei  machten,  sie  aufscldiigen  cnler  aufbrachen 
•und  so  den  noch  auf  den  Schiiten  befindlichen  Gefährten  den 
(  i.-chntea  Zugang  eröfliieten.  Das  geschah  am  Palmsoimtag;  12.  April 
Gült  halte  es  so  jrefügt:  das  Heer  Christi  sollte  siegreich  in 
<lie  treulcwe  Stadt  eindringen  just  an  dem  Tage,  an  welchem 
Christus  zum  Triumph  seines  Leidens  in  die  heilige  Stadt 
Einzug  geliulten. 

Dringet  hinein,  ihr  heisst  jetst  Christi  heilige  Streiter, 
Dringet  hiotiii  in  di«  Stndt,  die  ChrittOB  gegeben  den  Sieger! 
Mftlt  euch  Chriftnm  vor  Avgeo,  den  König  des'  Friedeiu,  der  heute 

Fröhlichen  BUckes  voran  eiitih  sieht,  sein  Eselein  reitend ; 
Ihr  schlagt  Christi  Kriege,  ToUendet,  was  Christas  als  Richter 

Strafend  verhängt,'  und  es  schwebt  sein  Wille  vor  eueren  Waffen ! 
Driti^ft  hinein  mit  Droh'n  auf  die  Feigen,  und  treibt  sie  zu  Paaren, 
Donnert  den  Schlachtruf,  schwinget  das  Schwert,  doch  kargt  tait 

dem  Blote ! 

fltllfst  sie  in  Angst,  doch  denket  dabei,  dass  Brüder  es  seien. 
Die  ihr  bedrftngt,  obgleich  sie^s  Yerdient  durch  lange  Versehnl- 

dtmg! 

Eneh  will  Christus  begaben  mit  ihren,  der  Schuldigen,  Ofttern, 
Dass  kein  heidnisches  Volk  im  Triumph  sie  kflnfttg  beraube ! 
^ehe,  Gebäude  mit  strotzenden  Kammern,  sie  stehen  euch  offen; 

Manch  uralter  Besitz  wird  neue  Besitzer  bekommen. 
Aber  bezähmt  einstweilen  den  Sinn  und  zügelt  die  Hände. 
Schiebet   die  Stande    hinaus  and  versclunäht  jetzt  Beute  zu 

machen ! 

Stftnt  in  den  zagenden  Feind  and  bedrängt  die  Geächlagenen 

furchtbar, 

Laset  sie  su  Atem  nicht  kommen,  nicht  iriederum  KrSfke  gewinnen  t 
Erst  wenn  ganz  aas  der  Stadt  ihr  Teijagt  habt  simtliche  Feinde 
Wird  fOi  die  Beute  dem  Sieger  erschtmon  die  richtige  Stundet 
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XViil. 

So  standen  also  die  Thore  offen,  und  von  den  Schiifen  drangen 
die  Unseren  hereiB  mit  lautem  Freudengeschrei!  Welch  ein 
Schreck  iür  die  Feinde,  als  ihnen  nun  Lanzen,  Schwerter,  Wurf- 
maschinen, Pfeile  und  Geschosse  jeder  Art  Tod  und  Verderben 
zu  bringen  schienen,  wihrend  die  Pilger  im  Grund  gar  nicht 
die  Absicht  hatten,  blindlings  Blut  zu  veigjessen.  Trieben  sie 
doch  das  Volk  wie  zerstreute  Schafe  durch  alle  Strassen  der 
Stadt  vor  sich  her  I  In  solcher  llfasse  floh  es,  dass  selbst  die 
grosse  Breite  der  Strassen  kaum  ausreichte,  den  FlQchtigeD 
Raum  zu  gewähren.  Furchtbar  und  ungestüm  war  der  Feind 
auf  ihren  Fersen;  er  liess  sie  weder  Atem  holen,  noch  einen 
Blick  zurOckwerfen !  Aber  obgleich  die  Unseren  den  Feinden 
eine  Niederlage  bereiteten,  grösser,  als  sie  jemals  zu  hoffen 
gewagt,  Oelen  von  ihnen  selbst  doch  nur  sehr  wenige.  Auch 
übten  sie  mdglichste  Schonung  im  Kampf,  da  sie  ja  von  den 
Geistlichen  im  Kreuzheer,  von  Martinus  nämlich  und  den 
anderen^  häufig  ermahnt  worden  waren,  ihre  Hände,  soweit  es- 
angehe,  von  Btutvergicssen  fem  zu  halten.  Gleichwohl  blieben 
an  diesem  Tag  etwa  2000  Bürger,  aber  nicht  durch  das  Schwert 
der  Unseren,  sondern  durch  eine  Anzahl  Franzosen,  Italiener, 
Venetianer,   Deutsche  und   Leute  anderer  Nationen,  welche 
vorher  in  der  Stadt  gewohnt,  aber  in  der  Zeit  der  Bebigerung 
als  des  Verrates  verdächtig  ausgewiesen  worden  waren  und 
sich  den  Unsrigen  angeschlossen  hatten.   Biese  gedachten  der 
ihnen  widerfahrenen  Unbill   und  nahmen  an  den  Griechen 
grausame,  fürchterliche  Rache !  Von  den  Unsrigen  ist  Ober- 
haupt eigentlich  nur  e  i  n  Mann  gefallen,  ein  berühmter  Ritter 
von  edelstem  Blut,  der  die  Feinde  zu  hitzig  verfolgte,  dabei 
unvorsicbtigerweise  mit  seinem  Rosse  in  eine  Grube  stürzte 
und  von  allen  Gefährten  mitten  in  der  Siegesfreude  herzlichst 
bedauert  wunle.    Als  nun  die  Feinde  sämtlich  besiegt  und 
elendiglich  aus  der  ganzen  Stadt  verthel)en  wai'en,  wurden  die 
Thore  wieder  sorgfaltig  geschlossen,  und  jetzt  erst  erlaubten 
sich  die  Sieger  nach  Beute  zu  schauen.  Es  war  ihnen  nämlich, 
bei  Todesstrafe  verboten  gewesen,  ehe  der  Sieg  völlig  gesichert 
sei,  an  lieute  zu  denken.  l)n  fanden  sie  nun  bei  jedem  Schritt 
Gold-  und  Silber^eld  in  Haufen,  einen  blinkenden  Schatz  von 
Edelsteinen   und  Gewändern,  einen   Ueherlluss  an  kostbaren 
Waren,  eine  Fülle  von  Nahrun^^smitteln  und  so  herrlich*',  mit 
allem  Wohlleben  ausgestattete  Häuser,  dass  sie  mit  einem  Schla}; 
aus  armen  Ankönunlingen  reiche  Bürger  wurden  I  Inzwischen 
aber  Inti  ■  die  Feuersbrunst  fast  ein  Drittel  der  ^tadt  verwüstet, 
da  Einwohner  wie  Fremde^  durch  nähere  Gefahr  besdiäfligt^ 
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an  tias  Löschen  der  ungehindert  um  sich  ^rreil'^nden  Flammen 
nicht  Italien  denken  können.  Wrihor  und  Kinder  und  j^^ehrech- 
lirhe  Greise,  welche,  unfähig  zur  Flucht,  in  der  Stadt  zui  fu  k- 
freblieben  waren,  lej^ten,  wo  sie  die  Unsrigen  trafen,  zwei 
Finger  in  Kreuzform  und  saii;^*  n  f^azu  ganz  kläglich:  «Ados 
phasüeos  marchio!»  d  h.  «heili^^ri  König  und  Markgraf.»  Sie 
thaten  das,  weil  die  (iruv-hfn  \nn  dm  Unsrigen  den  Mark- 
prnfen  noch  am  meisten  kauiit^'n  iiml  iiin  deshalb  für  den 
liii  ■li<tt  ii  Furslen  hielten,  der  ohne  Zweifel  der  künftige  KOnig 
der  eroberten  btadt  sein  werde.  Aber  Gott  hatte  es  aDders  be- 
scblofisen. 

Hier  mag  klar  man  arkamieii,  dass  Gluck  ein  Spiel  nur  zu  nennen; 

Wertlos  sind  und  geringe  dem  Schicksal  roenschUche  Dinge ! 
Nichts  kann  bleiben  ja;  schnelle  verändert  noch  immer  die  Stelle 
Irdischen  Glücksterns  Prangen,  nach  dem  wir  geschaut  mit  Ver- 
langen ! 

"Wen  in  die  Hube  geschnellet  das  Glück,  wird  wieder  zerschellet: 
Heute  zermalmt  ihn  dar  Wagen,  der  gestern  noch  stolz  ihn  ge- 
tragen! 

Diesan  ans  Srmlichem  Leben  an  Reichtum  wird  es  erheben, 

Jenen  aus  schimmernden  Schätzen  in  dürftige  Lage  versetzen  I 
Weder  die  Furcht  wirds  quälen,  in  Willkür  immer  zn  fehlen, 

Noch  ein  erbarmend  Bedenken,  was  mein  ist.  dir  zn  verschenken I  — 
Br^rtpn  des  gelben  Metalles  (das  Galliern  geht  über  alles!), 
Öüber  der  Ahnen,  verstecktes,  vom  Blnt  der  Verteid  ger  beflecktes, 
Musste  dereinst  den  Argivern  das  glänzende  1 1  i  u  m  liefern, 
Als  es  von  ihnen  geschlagen.  Und  all  das  wurde  getragen 
Dann  nach  Byzanz,  ans  der  alten  die  stolzere  Stadt  zn  entfSalten 
Mit  dem  verinderten  Namen,  dem  bessere  Schicksale  kamen. 
Hellas,  das  reiche,  bescheerte  die  Bürger  ihr,  weithin  geehrte, 
Und  die  gesammelte  Benfe  des  Ruhmes  von  früher  und  heute : 
Schätze,  geranbet  dem  Mute  der  Troer,  bespritzt  noch  vom  Blute, 
Alles  ;wer  kann  es  ermessen  "-"^  was  Küstliches  F  r  i  a  in  bc^^ossen, 
Alte  Gefiisse  von  Golde,  von  .Sjri>er,  so  schwer  man  t*s  wollte, 
Ferien  und  herrlich  Geschmeide  und  Kleider  von  Sammet  und  Seide! 
Sehet,  so  hat,  wie  ich  glanbe,  bereichert  mit  zahllosem  Banbe 
Konstantinopel  vor  Zeiten  dar  Herr,  nm  geheim  zn  bereiten, 
Daaa  einat  fröhliche  Sieger,  anf  ihn  nnr  tranende  Krieger, 
Dorten  den  Raubschatz  fanden,  gesammelt  von  früheren  H&nd«i. 
Znkunftsmächtig  in  Stille  regiert  so  der  göttliche  Wille ; 
Qott  hat  alles  versehen;  wie  £r  will,  muss  es  geschehen. 

XIX. 

'Während  nuu  die  Sieger  die  eroberte  Stadt,  die  sie  nach 
Kriegsrecht  jetit  als  ihr  Eigentum  betrachten  konnten,  fröhlich 
pIQnderten,  fing  auch  der  Abt  Martinus  an  seine  Beute  zu 
denken  an  und  beschloss,  um  nicht  leer  auszugehen,  wo  sich 
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alle  anderen  bereicherten,  seine  geweihten  H&nde  gleichfalls 
nach  Raub  aussustrecken.  Dabei  hielt  er  es  aber  fQr  unwürdig, 
mit  solchen  Händen  gemeine«  weltliche  fieute  zu  berühren,  und 
riohtete  deshalb  sein  Augenmerk  darauf,  einen  Teil  von  Re- 
liquiender  Heiligen  ausammenxubringen,  wovon,  wie  er 
wusstfi,  in  der  Stadt  eine  grosse  Menge  vorhanden  war.  Von 
einem  seiner  beiden  Kaplane  begleitet,  schritt  er  in  der  Vor- 
ahnung grosser  Dinge  auf  eine  Kirche  zu,  die  in  besonderer 
Verehrung  stand,  weil  die  Mutter  des  berühmten  Kaisers 
Emanuel  ihre  fürstliehe  Gruft  darinnen  hatte.  Den  Griechen 
galt  diese  Stätte  för  höchst  wichtig,  den  Unseren  dagegen  war 
sie  an  sich  ganz  gleichgilfig.  Aber  es  wurde  in  ihr  aus  der  gesamten 
Umgegend  eine  Menge  Gold  aufbewahrt,  sowie  kostbare  Re- 
liquien, die  man  in  der  vergeblichen  Hoffnung,  sie  hier  gesichert 
zu  wissen,  aus  den  benachbarten  Kirchen  und  Klöstern  in  diesem 
Goiteshause  aufj^espeichert  hatte,  was  vor  der  Eroberung  der 
Stadt  den  Unsrigen  von  den  durch  «he  Griechen  Verti'iel>enen 
mitgeteilt  worden  war.  Während  nun  viele  Pilger  auf  einmal 
in  diese  Kirche  eindrangen  und  jeder  mit  der  Erbeulung  'von 
Gold  und  Silber  und  anderen  Schätzen  eifrig  l)eschäftig^  war, 
hielt  es  Martinus  für  unwürdig,  Kirchenraub  zu  begehen, 
ausser  in  heiligem  Dienste,  und  suchte  deslialb  einen  verborgenen 
Raum  auf,  der  gleichsam  schon  durch  seinen  religiösen  Hauch 
zu  versprechen  schien^  dass  man  hier  finden  könne,  was  er  so 
heis'^  begehrte.  Bald  stiess  er  auch  auf  einen  Greis  von 
schönem  Angesicht  mit  langem  grauen  Bart.  £s  war  ein 
Priester,  aber  seiner  ganzen  äusseren  Erscheinung  nach  mit 
unseren  Priestern  nicht  im  entferntesten  zu  vergleichen.  Der 
Abt  hielt  ihn  daher  auch  für  einen  Laien  und  fuhr  ihn,  obgleich 
innerlich  milde  gesinnt,  mit  barscher,  furchterregender  Stimme 
an.  «He  da,»  rief  er,  «du  treuloser  alter  Grieche,  zeige  mir 
die  vornehmsten  Reliquien,  die  du  verwahrst;  wenn  nicht, 
so  wisse,  das8  dein  letztes  Stündlein  ;:eschlagea  hat!»  Dieser 
aber,  mehr  durch  die  Heftigkeit  des  Klan^^es  als  durch  die 
Worte  seihst  erselireckt  (denn  er  vemahm  nur  den  Klang, 
konnte  aber  den  Sinn  nicht  verstehen  und  wusste  auch  nicht, 
dass  der  Abt  im  stände  sei,  sich  griechisch  auszudrücken),  be- 
gann in  latcinisclHT  Spr  iclie,  die  er  einigermasseu  konnte,  den 
Fremden  zu  l)eruhigen  und  seinen  Zorn,  der  im  Grunde  gar 
nicht  vorhanden  war,  durch  Höflichkeit  zu  besänftigen.  Jetzt 
aber  i)rachte  es  der  Abt  nur  mit  Mühe  dahin,  dem  Alten  in 
der  nämlichen  Sjuactie  be^iei flieh  zu  maclien,  "was  er  von  ihm 
verlanjfe.  Der  Grieche  betrachtete  siel»  Gesicht  und  Aussehen 
des  Fremden,  erwog,  wie  viel  wenij^er  anstössij,'  es  sei,  wenn 
ein  Geistlicher  mit  frommer  Ehrfurcht  die  heiligen  ÜeUquien 
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an  sich  nehm«^  als  wenn  vielleiclit  Laienhftnde  sie  mit  Blut 
befleckten,  schloss  dtnun  endlich  die  eiserne  Truhe  auf  und 
2eigte  den  begehrens^rten  Schatz«  welcher  dem  Abte  Mar* 

tinus  lieber  und  erwünschter  däuchtc  als  alle  Herrlichkeiten 
Griechenlands.  Ihn  schauen  und  mit  beiden  Händen  begierig 
in  den  Schrein  greifen,  war  bei  dem  Abte  das  Werk  eines 

Augenblickes.  Rasch  ent.schlossen,  wie  es  seine  Art  war,  füllte 
er  sich  die  Taschen  mit  dem  heiligen  Kirchenraub  (das  Gleiche 
that  sein  Kaplan),  verbarg  wohlweislich,  was  ihm  das  wert- 
vollste schien,  und  ging  mit  schnellen  Schritten  hinaus.  Was 
für  Reliquien  es  waren,  die  der  heili^je  Mann  auf  diese 
Weise  erbeutete,  und  wie  grossen  Wert  tVir  die  Andacht  sie 
haben,  darüber  wird  am  Schluss  dieses  Büchleins  das  Nötige 
gesagt  werden.  Als  er  nun  (wenn  ich  so  sagen  darf)  solcher- 
gestalt au5;gestopft  nach  den  Schiffen  eilte,  sahen  ihn  Freunde 
und  Bekannte,  die  just  von  den  Schiifen  zur  Beule  liefen,  und 
fnrs(  Ilten  ihn  scherzhaft  aus,  ob  er  etwa  selbst  geplündert  habe 
und  mit  was  für  Dingen  belastet  er  da  des  Weges  komme.  Er 
aber  sagte  mit  seinem  gewöhnlichen  heiteren  Ausdruck  freund- 
1h  Ii  die  Worte :  e  Uns  ist  es  gut  ergangen !  »  Und  als  man  ihm 
«in  <rGoft  sei  Dank»  zur  Antwort  gab,  schritt  er  schleunigst 
weiter,  weil  ihm  jpder  Aufenthalt  lästig  war,  kehrte  in  sein 
Schiff  zurück  und  stellte  die  geliel)te  Kriepfsbeute  dort  einstweilen 
ab  in  seinem  keusctien,  reinlichen  Schlafrauine,  bis  sich  der  laute 
Lärm  in  der  Stadt  \e^en  %vürde.  Auf  dem  Schiffe  verliarrte  er 
dann  noch  drei  Ta^e  in  eitriger  Andacht,  ohne  dass  jemand 
in  die  Sache  cln^'.  weiht  war,  ausser  dem  Kaplan  und  dem  Greise, 
der  ihm  die  Heilij^tiimer  übergeben  hatte  und  sicli  nun  vertrant 
an  ihn  anschloss,  da  er  sah,  da^s  er  es  mit  einem  wohlwollenden 
und  freigeJ)i*fen  Manne  zu  thun  habe.  Ebenderselbe  besorgte 
ihm  auch  di^nstfeiüg  bei  einer  dfv  Kiirhcn  der  Stadt  mittler- 
weile t  uie  anständige  und  bequeme,  seinem  Stand  ;inL^emessene 
Wohnunf,^.  Und  als  dann  die  Ruhe  wiederhci  ^e-t(  llt  war, 
siedelte  der  Abt  mit  jenciii  Kaplan  und  dein  lieili^rn  ( leiieinmis 
in  dieses  Quartiei'  uhev  und  verweilte  darin  d.  ii  ;2Mh/eii 
Sommer,  die  Reliquien  in  ununterbrochener  Inbrunst  hegend 
mit  einer  Verehrung,  die  zwar  heimlich,  aber  desto  andächtii^er 
war  und  durch  die  Innigkeit  ihrer  Hingahe  die  otlentliche 
Anbetung  ersetzte.  Und  er  blieb  gerne  noch  in  Konstantinopel. 
Denn  er  hatte  vernommen,  dass  der  von  den  Heiden  verletzte 
Waffenstillstand  erneut  worden  sei.  Auch  war  intolge  der 
grossen  Umj^^estaltun?  der  Verhältnisse  die  Schiffahrt  in  den 
dortij^en  Meeren  nocli  nicht  recht  sicher,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  ihn  auch  die  Liebe  zu  seinen  Gefährten  fesselte,  und  er 
überhaupt  doch  die  endgiltige  Entscheidung  über  Stadt  und 
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Land  abwarlea  wollte,  um  in  der  Heimai  denen,  die  ihn  ge- 
scbiekt  hatten,  bestimmte  Nachricht  über  den  Gang  der  Ereig- 
nisse bringen  zu  können.  —  So  war  denn  nun  die  berühm- 
teste Stadt  Griechenlands,  die  Hauptstadt  des  Reiches,  in 
kürzester  Zeit  erobert,  geplündert  und  von  den  Siegern  in 
Besitz  genommen  worden.  Mögen  andere  zusehen,  welche  Be- 
deutung sie  dieser  Thatsache  beilegen;  ich  für  meine  Person 
bekenne,  in  allen  Büchern  der  Geschichtsschreiber  uud  Dichter 
nichts  Aehnliches  oder  gleich  Grossartiges  «^^elesen  zu  haben» 
Ich  glaube  auch  nicht,  dass  es  ohne  ein  handgreifliches  Wunder 
der  göttlichen  Gnade  einer  so  kleinen  Schar  möglich  gewesen 
wäre,  diese  starke  Stadt,  der  ganz  Griechenland  zu  Diensten 
stand,  so  plötzlich  und  leicht  am  hellen  Tag  in  die  Hand  zu 
bekommen.  Man  bedenke  nur,  dass  hier  sozusagen  in  einem 
Augenblick  wenige  Helden  mehr  gethan  haben,  als  die  alten 
Dichter  ihren  ungezählten  Tausenden  vor  Troja  in  zehn  Jahren 
zuschreiben. 

Fabelnde  Dichtkunst  soll  hier  nicht  Leichtgläubige  hüuseln, 
Nicht  Platz  greifen  erlogene  Mir'  wie  bei  Sängern  der  Torzeit  1 
Kein  Homer  und  Virgil  soll  täuschen  die  Griechen  und  Bdmer, 
Beide  geschickt,  wie  bekannt,  in  die  Wahrheit  Dichtung  zu 

mischen. 

Einfache  Wahrheit  singen  wir  nar;  was  unseren  Zeiten 
Gros*;es  geglückt,  wir  schreiben  es  auf  in  genauester  Folge. 
Weuii  wir   so   fein  nicht  schreiben  wie  jene,   so  sicherlich 

w  ahrer, 

Und  Alltägliches  färben  wir  nicht  mit  täuschender  Schminke. 
Gleichwohl  bringen  in  wahrem  Bericht  wir  grössere  Dinge, 
Als  die  Poeten,  so  hoch  man  sie  preise,  zosanimengefabelt  1 
Welcher  Atride  Ymmag  sich  zu  messen  mit  unaem  Trinmpb«i, 
Welcher  der  tausend  trojanischen  Siege  des  griechischen  Volkes? 
Schiffe  besassen  sie  viele,  gewiss  zwölfhundert,  und  dennoch 
Brncliten  sie  Troja  zu  Fall  kaum,  als  neun  Jahre  verflossen  1 
Wir  hingegen  eri'ichteten  kühn  auf  wenigen  Schiffen 
Ragende  Türme  und  nahmen  sogleich  in  der  ersten  Berennung 
Eine  bevölkerte  Stadt,  wie  Asiens  Erde  nur  wenig 
Andere  kennt,  auch  Afrika  nicht,  noch  unser  Europa ! 
Jene  bewog  ein  Weib  zu  dem  Kampf  —  Schmach  ihrem  Qe^ 

dfichtnis !  - 

Aber  die  Unsren  die  Pflicht,  den  ermordeten  Kön^  zu  rächen. 
Ilium  brachte  das  Pferd  und  des  Siuoa  Betrog  um  die  M«"*^ 

Ahcr  der  Tapferkeit  nur  ist  Kon^tantinopel  gefallen. 
Jene  verschlang  auf  der  Heimkehr  noch  schier  alle  die  Meerflut^ 
Aber  die  Unsern  beherrschten  die  Stadt,  die  eroberte,  fröhlich. 
Also  nur  fort  mit  der  Fabel,  der  alten,  vom  troischeu  Kriege; 
Nene,  berühmtere  Thaten  erz&hlt  und  grössre  Triumphe  t 
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Als  nun  die  Stadt  erobert  und  gepl  ändert  und  jedea^ 
Geb&ude  an  einen  neuen  Bdrger  verteilt  war,  wurde,  damit 
man  doch  nicht  ohne  Haupt  bliebe,  allmShlieh  die  Fra^  der 
Einsetzung  eines  Königs  in  Erwägung  gezogen.  Es  waren  swef 
Minner  in  unserem  Heere,  bäde  sehr  angesehen  und  berfihmt, 
der  Markgraf  Bonifa  eins  von  Monferrat  und  der  Graf 
Balduin  von  Flandern.  Nur  einer  von  diesen  beiden 
konnte  xum  Kdnig  erwählt  werden.  Das  leuchtete  von  selbst 
ein  und  &nd  den  Beifall  des  gesamten  Heeres.  Weil  aber 
jeder  von  ihnen  auf  die  Gunst  und  die  Stimmen  vieler  Anhänger 
zählen  und  doch  der  Eine  dem  Anderen  nicht  wohl  voigesogen 
werden  konnte  (beide  galten  eben  f&r  gl^ch  tüchtig),  so  schien* 
es  allen  das  Geeignetste,  die  Sorge  der  entscheidenden  Wahl 
auf  12  Männer  zu  Übertragen,  welche  vor  allen  anderen  in» 
Rufe  besonderer  Unabhängigkeit  und  hervorragender  Klugheit 
standen.  Nach  langer  Ueberlegung  ernannten  dieselben  den 
Grafen  von  Flandern,  der  dann  auch  auf  den  Königsthron 
gesetzt  und  mit  dem  Stirnreif  gekrönt  wurde.  Die  Provinzen 
aber  seines  Reiches  teilte  man  in  drei  Teile ;  der  eine  stand 
unmittelbar  unter  der  Botmässigkeit  des  Königs,  den  zweiten 
nahmen  die  Venetianer  in  Besitz,  und  der  dritte,  der  aus- 
gedehnteste von  allen,  Thessalonien  nämlich,  wurde  dem  Mark- 
grafen übergeben.  Dieser,  wie  wir  aus  sicherster  Quelle  wissen,, 
wollte  auch  unseren  Martinus  bei  sich  behalten  und  zum 
Bischof  machen.  Aber  der  Abt,  seiner  Gelübde  eingedenk,  lehnte 
das  unter  Danksagung  ab  und  zog  vor,  wenn  es  Gottes  Wille- 
wäre,  als  bescheidener  Privatmann  zu  seinen  Brüdern  zurück- 
zukehren. —  Hierauf  wurden  die  kleineren  Erwerbungen,  wie 
Burgen,  Städte,  Dörfer  und  dergleichen,  unter  die  geei^jneten» 
Personen  verteilt.  Gesetze  und  Rechte  aber  und  die  übrigen 
Einrichtungen,  welche  von  alters  her  in  Stadt  und  Land 
herrschend  waren,  liess  man  bestehen,  so  weit  man  sie  löblich» 
fand;  was  dagegen  verwerflich  schien,  wurde  entweder  ver- 
bessert oder  ganz  abgeschafTt.  Während  sich  das  in  der  Stadt 
zutrug,  hatte  sich  der  Schurke  Murciflo,  der  schnöde- 
Verbrecher,  der  Eintagskaiser,  zu  dem  alleren  Alexis  begeben. 
Im  Bewusstsein  seiner  Schuld  und  aus  Furcht  vor  der  Strafe- 
war er  schon  vor  der  Eroberung  aus  der  Stadt  geflohen,  ohne 
zu  wissen,  woliin  er  sich  wenden  sollte,  oder  wo  und  an  wem 
er  noch  eine  Stütze  finden  konnte.  Dem  Alexis  hatten  unsere 
Fürsten,  obj,'leich  er  auch  ein  schlecliter  Mensch  war,  mit 
Rücksicht  auf  sein  königliches  Blut  einen  kleinen  Teil  des 
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Landes  zum  Besitz  überlassen.  Als  dieser  nun  den  frevel- 
Masteten  Mann  zu  sich  kommen  sah,  konnten  ihn  die  Seinigen, 
•obwohl  er  selbst  dem  Bdeewicht  nicht  sehr  unähnlich  war, 
nur  mit  Mühe  davon  abhalten,  ihn  mit  dem  Tod  zu  l)estrafen. 
Doch  liess  er  ihn  blenden  und  über  die  Schwelle  jagen,  als 
den  Urheber  so  mancher  Blutthat,  der  ihm  geraten,  den  Bruder 
?u  blenden,  den  Neffen  in  den  Kerker  zu  werfen  und  beide 
<les  Thrones  zu  berauben,  der  dann  zuletzt  noch,  um  den  Frevel 
auf  die  Spitze  zu  treiben,  eben  diesen  Neffen  mit  eigener  Hand 
•erwürgt  hatte!  Arm  und  elend,  allen  ein  Gegenstand  des 
Hasses,  schleppte  der  schimpflich  Hinausgestossene,  der  scbon 
lange  geistig^  verblendet  gewesen  war  und  sich  nun  auch  des 
leiblichen  Augenlichtes  beraubt  fühlte,  ein  jammervolles  Dasein 
iiin,  heimatlos  im  Lande  umherirrend.  Als  das  die  Unsrigen 
hörten,  schickten  sie  Leute  ab,  ihn  zu  greifen  und  herzubringen. 
Das  war  schnell  geschehen  ;  und  nun  begannen  sowohl  die 
Unseren  als  die  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Griechen,  den 
Elenden  mit  Vorwürfen,  Scheltworten  und  Schmähungen  zu 
überhäufen,  ihn  einen  Brudermörder,  einen  Staatsverderber, 
•ein  todes würdiges  Scheusal  zu  n^uien !  Darüber,  dass  er  sterben 
müsse,  herrschte  volle  Einstimmigkeit ;  aber  ül)er  die  Art 
seines  Todes  gab  es  die  verschiedensten  Meinungen.  Die  einen 
.sagten,  man  müsse  ihn  mit  einem  Strick  erdrosseln,  ganz  wie 
er  selbst  seinen  Herrn  ermordet,  andere  wollten  ihn  lebendig 
ins  Feuer  werfen,  oder  ins  Meer  mit  einem  angebundenen 
Stein,  oder  in  die  Erde  eingraben,  odei-  ihm  die  Haut  abziehen, 
oder  seine  samtlichen  Gliedei'  al)schlagen  und  was  man  sonst 
noch  an  entsetzlicher  Strafe  für  einen  verworfenen  Menschen 
aussinnen  kann  I  Wie  mag  es  dem  Elenden  zu  Mute  gewesen 
sein,  als  er  so  ausführlich  über  seinen  Tod  verhandeln  hörte, 
wenn  auch  der  Schmerz  über  das  verlorene  Augenlicht  die 
Furcht  vor  dem  nahen  Tod  linderte.  Endlich  beschlossen  die 
Fürsten,  da  der  Bösewicht  doch  von  vornehmer  deburt  sei, 
Sülle  man  ihn  auf  eine  hohe  Pyramide  führ*^n,  dort  rjn  eine 
lange  Stange  binden  und  ko]>fül)er  hinabwerten,  «iam  t  der 
Mann,  welcher  ans  königlicher  liohe  plötzlich  heruntergestüi-zt 
sei,  nun  auch  von  oben  in  den  To<i  falle,  auf  zwar  jämmer- 
liche, jedoch  nicht  entehrende  Weise.  Das  geschrdi  denn  auch, 
und  mit  zerschmettertem  Leib,  in  Schmerz  und  Elend,  hauchte 
-er  seinen  unseligen  Geist  aus  ! 

Flieg  und  zerbrinli  das  Genick,  da  Verblendeter,  würdig  zu  schmrclcen 
Kreuzigung,  Rad  oder  Strick  !  Flieg  und  zerbrich  das  Genick  ! 
Hätte  man  doch  dich  verbrannt!  Wer^  bist  du's,  gebraten  zu  werden; 
Männiglich  hat  es  erkannt !  Hätte  man  doch  dich  verbrannt ! 
Oder  geflochten  aufs  Rad!  Wert  bist  du's,  geschuadea  zu  werden  1 
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BtkM*  auf  der  FoHer  die  That  oder,  gefloehten  aufs  Rad! 
Sttat  über  Kopf  lim  ine'  Meerl  Werft  bin  ibn  mm  Frassa  dea 

Tieren ! 

Sägt  ihn  in  Stücke  vorher  I  Stürzt  über  Kopf  ihn  ins  Meer  ! 
Haat  ihm  die  Glieder  vom  Eumpf  1  Wert  biet  du's,  zu  sterben  ist 

Schande, 

Eieiid  im  eigenen  .Sumpl  !  Haut  ihm  die  Glieder  vom  Rumpf! 
Meusch  mit  dem  Herzen  von  Siein,  du  Scheusal,  das  nicht  gebebet, 
Mörder  des  Königs  zu  sein,  Hesscb  mit  dem  Hersen  von  Stein  1 
Dieb  nnd  die  mit  dir  im  Band,  sollt*  lebend  begraben  man !  Abscbea 
FfiUt  mieb;  ieb  basse  von  Grund  dicb  und  die  mit  dir  im  Bundl 
Schänder  des  Heiligsten  du,  des  Gesetzes  Verächter,  dem  Kdnig 
Schnürtest  die  Kehle  du  zu,  Schänder  des  Heiligsten  du  ! 
Siebe,  noch  giebt  es  ein  Recht!  Schnell  stürzte  dei*  ^T^  rder,  der 

gleissend 

Hoch  sich  zu  steigen  erfrecht!  Siehe,  noch  giebt  es  ein  Recht! 
Fahr'  in  die  Hülle  liinab,  eidbrüchiger  Räuber  !  Im  Abgrund 
Gftbnt  dir  ein  würdiges  Grab!  Fahr  in  die  Hölle  hinab! 

XXI. 

lieber  jene  Pyramide  aber,  von  der  M  u  r  c  i  f  1  o  herab- 
gestürzt wurde  (man  nennt  sie  gewöhnlich  schlechtweg  <  die 
Sänle»),  kann  manches  Merkwürdige  erzählt  werden.  Sie  i^t 
ans  ungeheuren  Steinen  erbaut,  die  durch  Eisenklammem  fest 
miteinander  verbunden  sind  ;  unten  fitogt  sie  in  grosser  Breite 
an  und  spitzt  sich  allmählich  in  unermessliche  Hrilie  zu.  Inder 
obersten  Spitze  soll  «iin  Einsiedler  seine  Zelle  gehabt  haben, 
der  sich  eine  Wohnung  auf  dem  Erdhoden  versagt  hatte  und 
nun,  ohne  doch  den  Himmel  erreicht  zu  haben,  gleichsam 
zvrischen  beiden  mitten  im  belebtesten  Teil  der  Stadt  Klausner 
geworden  war.  Uralte  Zeichen  und  Bilder  sind  in  die  Säule 
eingemeisselt,  welche  die  Weissagungen  der  Sibylle  und 
namentlich  frühere  Königsgestalten  »  darstellen  sollen.  Auch 
Schiffe  \vai*en  darauf  abgebildet  und  Sturmleitern  auf  Schiffen 
und  bewaffnete  Männer,  welche  darauf  eine  «rleichfalls  dar- 
Ijestellle  Stadt  zu  erobern  .>«rhienen.  Die  Griechen  halten  bisher 
woni;:  auf  diese  Sculpturen  ^^egeben ;  denn  sie  hielten  es  ja 
für  ganz  unniö^^ich,  dass  einer  Stadt,  wie  der  ihi  i^'eti,  der- 
gleichen widerfohrnn  könne.  Als  sie  al)er  sahen,  wie  auf  unseren 
Schiffen  Sturmleitern  errichtet  wurden,  fingen  sie  endlich  an, 
jener  Bilderschrift  zu  gedenken  und  ernsthaft  zu  fürciitt  i!, 
was  sie  lange  verachtet  imtten.    Infolge  dessen  zerschlugen 


•  Die  Stelle  ist  verdorben.  Ich  lese  :  snperiore«  rf^pni^rege«?. 
In  der  Colmarer  Handschrift  fehlen  die  Worte  ;  «et  mtutime  supe- 
riorem  regno  variis  dicantur  figaris  >  überhaupt. 
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«ie  die  Bilder  mit  Steinen  und  eisernen  Häromem  und  hatten 
'wirklich,  in  dem  Wahne,  die  üble  Vorbedeutung-  dadurch  auf 
Mns  zu  kehren,  die  meisten  derselben  vollständig^  verdorben. 
Diese  Hoffnung  {^ing:  dann  freilich  in  Trümmer,  und  der 
Ausgang  zeigte  deutlich,  wie  richtig  das  Bildwerk  geweissagt 
'hatte.  —  Nach  diesen  Ereignissen  war  eine  geraume  Zeit  ver- 
flossen. Martinas  erkannte,  dass  unser  Heer  ganz  in  den 
Sorgen  um  das  neue  Reich  aufj^ehe  und  so  noch  nicht  im 
Stande  sei,  die  unternonimene  Pil^^erfalirt  fortzusetzen.  Der 
ursprüngliche  Hauptzweck,  die  Sache  des  Kreuzes,  erlitt  aus 
Terschiedensten  Gründen  Aufschub.  Deshalb  dachte  er  mit  allen 
Kratlen  seines  Geistes  nur  noch  daran,  zu  seinen  Brüdern  heim- 
zukehren und  sich  wieder  der  klösterlichen  Regel  zu  unter- 
werfen, die  er  in  der  Unruhe  (h^r  Zeiten  nicht  so,  wie  er  es 
wünschte,  hatte  beobachten  konuea.  Obgleich  er  aber  von 
seinem  augenblicklichen  Aufentlialtsorte  aus  mit  gei"ing:en 
Kosten  nach  Venedig  hätte  überfahren  können,  wollte  er 
•doch  nüt  dem.  was  ihm  Gott  beschert  hatte,  lieber  zu  den 
•Gofährteii  ikk  ii  Akko  zurückkehren,  um  ihnen,  die  ihn  ja 
aus;j:»  V  ladt,  über  die  Verhältnisse  des  neuen  Reiches  und  üUer 
alles,  was  er  personlich  gesehen  und  gehört  hatte,  sichere 
Nachricht  zu  bringen.  Dann  erst  gedachte  er  allen  Lehewohl 
zu  sa^'en  und  dinn  (it  liibde  gemäss  vom  heiligen  Lande  aus 
4$lücklich  die  Heimreise  anzutreten. 

Sieh\  wie  m  fest  er  sich  zeigt,  o  Leser,  in  allem  wie  staadhaftl 

Wie  er  die  Dinge  bedenkt,  jedes  nach  seinem  Gewicht! 

Sieh',  er  versehnifiht  der  Oelegenheit  Qnnst,  sa  verkftrzen  die  Reise; 

aberaonunene  Pflicht  trenlieh  erfüllen  snvor; 
Wendet  die  Segel  zurück,  wünscht  wieder  sn  seh^n  die  Gefthrteii, 
Und,  das  geschenkte  Vertrauen  nie  zu  verletzen  gewillt, 
Scheut  er  sich  nicht,  nufs  neuf»  zu  trotzen  den  Mühen  der  Seefahrt, 
Sondern  erträgt  sir  mit  p;anz  rn\\\^  gefasstem  Gemüt! 
Eins  nur  fürchtet  der  Held,  dass  ein  Zufall  wieder  ihm  raube, 
Was  Gott  selbst  ihm  geschenkt:  seiner  Reliquien  Schatz 
Aber  ee  blieb  in  der  frommen  Besorgnis  doch  stark  aach  die 

Hoffiiitng, 

Dftse  nicht  Trag  noch  Gewalt  nehmen  ihm  können  d«i  Schate 
Wollte  verlieren  ihn  lassen  der  Herr,  was  er  selbst  doch  Terliehen, 

Müsste  man  fragen  mit  Fug :  < Warum  verlieh  er  es  dann  ?» 
Oder  verlieh  er  die  heil'gen  Trophäen  dem  wehrlosen  Manne 
Mitten  im  Kampfesgewühl,  dass  man  ihm  raube  sie  bald  ? 
lüoöaung  beseligt  dos  Herz,  and  es  stärkt  ihn  der  Glaube ;  das 

Faluzeng 

D&ncht  durch  die  heilige  Fracht  ihm  vor  Gefahren  gefeit ! 

Hat  hier  Raam  die  Besorgnis,  es  könnten  die  Tftcken  des  Heeres 

Bringen  Verderben  dem  Kiel,  welcher  so  Heiliges  birgt? 
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So  stieg  denn  Martinus  —  an  Maria  Geburt  —  zu  Schiffe   Si.  S^pt 
tnii  geteilten  Empfindungen,  sicher  und  doch  besorgt  (denn 
l^nz  konnte  er  Ja  Furcht  und  Besorgnis  nicht  bannen),  und 
üodele  am  1.  OktolnT  bei  Akko,  wo  er  von  seinen  Gefährten» 
Damentlich  von  den  Deutschen»  die  ihn  besonders  lieb  hatten, 
<au£s  freudigste  aufgenommen  wurde,  und  über  den  Zustand 
Griechenlands  und  alles,  was  er  selbst  erlebt  und  gehört  hatte, 
4j[etreuen  Bericht  erstattete.   Sein  Geheimnis  aber  woUle  er 
niemand  offenbaren,   ausser  einem  der  ehrenwertesten  und 
tapfersten  Männer,  Namens  Wernher,  welcher  Deutscher 
von  Geburt  und  zwar  Elsässe  r  war,  aus  edlem  Blute  stammte 
und,  was  die  Hauptsa*  fie  ist,  durch  hervorleuchtende  Tugend 
in  der  ganzen  Gegend  äich  so  hohes  Ansehen  erworben  hatte, 
das  sogar  die  Pläne  des  Könijr^  zum  grossen  Teil  auf  ihn 
zumckgeführt  wurden.  Er  war  unserem  Abte  immer  nahe  ge- 
slarulen;    dieser  hatte   ihn   schon  in  der  Heimat  gekannt  und 
gelieht  und  hegte  für  ihn  mehr  '/iinei;rung  als  für  fa.st  alle 
übrigen.  Als  ihm  nun  Martinus  die  milgehrachten  göttlichen 
ISchäfze  zeigte,  eischiak  der  Gute  vor  ?'reude  und  Futrhf  und 
brach  üImt  die  Gnade,  die  Gott  seinem  Kn^rhle  erzeigt  hatte, 
in  laut**  Bewunderung  aus.  Und  M'ie  er  nun  weiter  hörte,  dass 
•der  Ah t  die  Heimkehr  beschlossiMi  hahe,  mahnte  er  mit  grösstem 
Eifer  davon  ah.    Es  sei  kaum  möglich,  versicherte  er,  dass 
solche  Schätze  durch  die  tausenderlei  Gefahren  zu  Wasser  und 
■zu  Land,  durch  Seeräuber  und  Wegela^^M  i  r,  durch  all  die  all- 
täglichen Uüglnrksfidle  hindurch  unheraubt  nacli  Deutschland 
gelangten.  Desfi.tll)  ermahnte  er  <len  Abt,  die.*^e  Sciiatze  frornm 
und  demütig  ilcm    ht  jli'^'^fni  Lande  zu  weilioFi   und  selh>l  hei 
ihnen  zu  l)leiben.  I)t'i  Koni^'^  und  die  nbii-en  Fürsten  wünlen 
ihm  dann  ein  Bistnni   ulor  jede  andere  kirciihciie  Würde  ver- 
K'iiien,  die  er  viin-chej  und  das  dürfe  er  nicht  aussclilagen. 
Zielte  er  dagegen  ein  stilleres,   mehr  klösterliches  Lehen  vor, 
so  koimf  er,  Wernher,  bei  dem  Konig  (dem  er  sehr  nahe 
stand)  auch  das  in  Aussicht  stellen,  ganz  nach  dem  Wunsche 
■des  Abtes.  Es  liegt  nämlich  in  jener  Gegend  eine  Landscliaft, 
die  heute  noch,  wie  schon  bei  den  ^Iten  Schriftstellern,  das 
Gebirg  Karnjel  lieisst,  ein  überaus  fruchtbarer  Strich,  reich  an 
•Getreide  und  edelsten  Re}>eu,  mit  Oelt»auiiit' ii  und  anderem 
Holz  prächtig  beptlanzt  und  strotzend  auch  von  üppigen  Weiden. 
Auf  diesem  Gebirge  belmden  sich  drei  Mönchijklö.ster,  unal>- 
hängig  von  einander  und  jedes  mit  weitem  Grundbesitz.  Mau 
kOnne  sie  getrennt  lassen,  wie  bisher,  meinte  Wem  her,  oder 
Tereinigen;    aber   jedenfalls    müsse    Martinus    ihr  Abt 
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und  Oberherr  werden.    Und  habe  er  lieber  Brüder  seines 
Ordens  unter  sich,  als  fremde,  so  könne  mul  ja  die  jetzigen 
Klosterleute  ganz  gut  anderswohin  verpflanzen,  der  Abt  aber 
Männer  seines  Ordens  in  beliebiger  Zahl  heranziehen  und  das 
ganze  Gebirpfsland  für  sich  und  seinp  Nachfolp:er  in  dauernden 
freien  Besitz  nehmen.  Und  schliesslich,  wenn  er  das  alles  aus- 
schliig^p,  würdp  er  von  dem  König  und  den  Fürsten  mindeslens; 
Gold  und  i5ill>er  in  einer  Menj^e  erhalten^  die  alles  überstiege, 
was  er  oder  seine  Naclit'olger  hoflen  könnten.  Dieses  Geld  lasse 
sicii   dann  hfnpK.'mer  mitnehmen  und  besser  v*'i})erj,'^en ;  auch, 
könno  er  dannt  auf  die   einfachste  Art  seine  Kirche  daheim 
bereichern.  Aber  der  Abt  lehnte  das  alles  ab  und  erklärte,  er 
habe  kein-  n  anden  n  Wunsch,  als  die  Heiligtümer,  die  ihm 
Gott  ver!n  Iii  11,  -rtivulich  in  sein  Kloster  zu  bringen.  Trotzdem 
verwahrte  W  em  her  als  ein  treuer  Mann  das  Gelifiitinis  und 
1205    bejjleitete   ihn    mit  eini^'en   anderen   I Jonen   in  gebührender 
Hochachtung  zu  dem  Schiffe,  das  reisefertig  im  Hafen  lasj.  Als- 
Martinus  dasselbe  beslieg»*n  und  man  gegen.seitig  liebevollen 
Abschied  j^enommen  halte,  kehrten  die  Begleiter  um,  Mar- 
tinus aber  trat  {drei  Tage  vor  Palmsonntag)  mit  vollen  Segela 
die  ersehnte  Seereise  an.  Ks  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle 
meiner  Erzählung  einen  Zwischenfall  einzufügen,  der,  wena 
alles  andere  fehlte,  schon  allein  hinreichend  darlegen  würde^ 
dass  die  bisher  gemeldeten  Thaten  Martini  und  was  wir  noch, 
weiter  von  ihm  zu  berichten  haben,  durchaus  das  Siegel  gött- 
licher Fügung  trugen.  In  der  dritten  Nacht  nämlich  vor  dem 
Antritt  der  Heimreise  erblickte  ein  ihm  belreundeter  Geistlicher 
namens  Egidius,  ein  geborener  Böhme,  dessen  Sprache  der 
Abt  iiK  iit  verstand,  mit  dem  er  also  nur  lateinisch  verkehren 
konnte  und  der  mit  ihm  auf  dem  nämlichen  Schiff  zurück- 
kehren  wollte,  nicht  im  Schlaf,  sondern,  wie  er  ausdrücklich 
versicherte,  in  wachendem  Zustand  ganz  deutlich  zwei  Engels— 
-estalten  an  dem  Platz,  wo  die  heiligen  Reliquien  aufbewahrt 
wurden.  Dort  hatten  beide,  der  Abt  und  der  Böhme,  ihre  ge- 
wöhnliche Lagerstätte,   jener,    um  die  Heiligtümer  treu  m 
bewahren,  dieser  aber,  ohne  das  mindeste  von  ihrem  Dasein 
zu  wissen.  Die  Engel  schienen  um  den  j Schrein,  in  ivelchem. 
die  heiligen  Gottesgaben  verschlossen  lagen,  in  verklärter  An- 
dacht zu  schweben  und  inbrünstig  Gott  m  lobpreisen,  dass  er 
sie  seinem  Knechte  verliehen  habe.  Und  nachdem  sie  ihre  An- 
dacht vollendet,  flehten  de  um  die  Wette-  eindringlich  zu  Gott> 
er  m^e  den  Mann,  dem  er  solche  Schätze  geschenkt,  und  alle* 
seine  Getreuen  in  gnädigen  Schutz  ndiinen.    Am  Morgen 
erzählte  Egidius  dem  Abt  dieses  Gesidit  als  sichere  Thatsache 
und  brach  mitten  in  seinen  Worten  aus  tiefster  Gemfltserschüt« 
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terung  in  Thränen  aiif^.  «(Ich  weiss  nicht,»  sa^'to  er,  «<  wer  du 
bist  oder  Moher  du  kommst  oder  was  du  hütest  in  deinem 
jahrein  hier;  aber  das  weiss  ich  {gewiss,  dass  Goft  mit  dir 
ist!  Do?^halh  will  ich  auf  dieser  Ueberfahrt  nicht  von  deiner 
heilip;eii  Seite  weichen  in  der  gewissen  Zuversicht,  dass  mir 
auf  dem  Schiffe,  das  dich  trügt,  kein  l^nfall  zustossefi  kann  I  o 
Der  Abt,  durch  das  Wunder  dieses  heiligen  Gesichtes  lehhajt 
bewegt,  zumal  er  den  Mann  als  zuverlässig,  fromm  und  wahr- 
haftig kannte,  erzählte  nun  auch  seinerseits  von  einem  Gesicht, 
das  er  in  der  nämlichen  Nacht  im  Suhlalc  geimi>t  hatte.  Es 
däuchte  ihm  n.miiich,  von  Akku  au  bis  nach  Sigolsheim, 
<Ier  nächsten  Stadt  bei  seinem  Kloster,  sei  nichts  als  Meer,  aber 
ein  so  sanftes  und  sicheres,  dass  auch  das  winzigste  Fahrzeufr 
keinen  SchilThruch  zu  helürchten  hätte.  Zudem  schwebte  von 
A  k  k  o  hi.s  zu  der  genannten  Stadt  eine  Art  Schulzdach  vnni 
Himmel,  so  dass  nicht  Wind  noch  Regen  noch  eine  andere 
Ünbill  des  Meeres  oder  des  Wetters  ihm  in  seinem  SchifTlein 
zu  schaden  vermochte.  Dieses  Gesicht  des  Abtes  können  wir 
nur  dahin  deuten,  dass  er  von  Akko  bis  zu  seinem  Kloster, 
wenngleich  unter  vielen  Gefahren  zu  W^asser  und  zu  Land, 
durch  göttlichen  Schutz  eine  sichere  Heimreise  haben  sollte, 
und  dass  die  Einwohner  Sigolsheims,  Männer  und  Weiber,  als 
die  ersten  von  allen  beim  Kloster  Pairis  den  heiligen  Re- 
liquien entgegenziehen  Wörden,  wie  es  sich  auch  in  der  That 
nachher,  die  Wahrheit  dieser  Auslegung  beweisend,  zuge- 
tragen hat. 

Nun  gilt^s  fromm  zu  geloben  und  völlig  die  Kraft  in  erproben ! 
Fall'  zam  Gebete  die  Hände,  Martinas,  und  bis  an  das  Ende 
Müh'  dich  mit  treuem  Verlangen,  vom  Himmel  die  Hühl  zu  empfangen, 
Dass  mit  dem  besten  Geschenke  von  oben  dich  jetzt  er  bedenke, 
Fülle  der  Last  dir  bereite :  dich  sicher  nach  Haus  e  geleite  ! 
So  viel  Länder  und  Meere  durchirrst  du,  dem  Herren  zur  Ehre; 
Feindlich  gesinnte  Gewalten  in  Menge,  die  wider  dich  halten, 
Masst  du  beslelije&  und  tansMid  Gefidiren,  im  Meer  didi  umbrnusend 
Oder  dich  drftDgead  an  Lande  —  wer  ist  sie  su  sfthlen  im  stände? 
Da  giebt's  Winde,  die  bUsen  daher  mit  entsetslichem  Rasen; 
Da  giebt^s  m&chtige  Wogen,  die  hanshoch  kommen  gezogen, 
Wenn  der  Orkan  sie,  der  wilde,  bewegt  in  ein  schwankend  Uebildel 
Da  droh'n  heimliche  Riffe  und  offene  Klippen  dem  Schiffe, 
Oder  dfR  Kampfes  Gefahren  auf  einmal  mit  grausen  Korsaren  ! 
Erst,  auf  dem  Meere,  Piraten,  entschlossen  au  schändlichen  Thaten, 
Daun,  auf  dem  Lande,  Banditen  und  Völker  mit  räubnschen  Sitten  ! 
Aber  was  k&hn  da  begonnen,  da  hast  dir  ein  Pfond  aueh  gewonnen, 
Dass  dn*s  beendest  in  Frieden :  den  SchatSy  den  Gott  dir  bescbieden. 
Ihn  sollst  sicher  du  bringen  aar  Heimat,  und  nach  dem  Gelingen 
Dankbar  den  Herrn  lobpreisen ;  das  kann  Ich  prophetisch  Terheissenl 
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En  ist  nicht  leicht,  alle  Unräüc  und  Gefahren  zu  erwähnen, 

vor  denen  der  Abt  und  seine  Schillsgenossen,  ach,  nur  zu 
häufig  ei"zillern  musstcn,  e  r  freilich  um  so  heftiger,  je  mehr 
er  den  Schatz  liebte,  den  er  zu  verlieren  hangle.  Aber  in  aller 
An^rst  und  Not  gewährte  ihm   der  Herr  die  Gnade  seines 
JScliulzes  in  höherem  Masse,  als  er  es  zu  hoffen  gewagt.  Oft 
begegnelen  ihm  Schern  über  ;  sie  kamen  vielleicht  eben  von  der 
Plünderung  anderer  Schilfe ;  aber  auch,  wenn  sie  noch  aus- 
lugten nach  Raub,  wurden  sie  plötzlich  mild  beim  Anblick 
seines  Fahrzeuges,  grüsston   es  friedlich   mit   aller  Ehrfurcht 
und   Hessen    es   unangefüchlcn   vorübcrscj^üin  oder  l  iclitiji^or  : 
musstfn  CS  vorül>er lassen.  Denn  es  wai- ja  Gottes  Kraft,  die 
sie  bändigte  und  das  Schitflein  sicheren  Laufes  zum  Hafen 
führte.   So  gelangte  das  Boot  des  Marli  nus  oder  vielmehr 
Gottes  und  der  heiligen   Relirjuienj   nach  vielen  Mühen 
28.  Mai  und  einer  Reihe  von  Gefahren  in  der  Nacht  vor  Plingslen  auf 
die  Rhede  von  V  e  n  e  d  i  g.   Der  Abt  le^^te  dort  an  und  er- 
kundigte sich  im  Stillen  nach   <\en  Zuständen  im  Lande.  Da 
erfüll!    er  denn,  dass  ihui  liiei-  i'Ikmiso  viel  Angst  und  Gefahr 
!)evoist<'he,   als  er  schon  auf  dem  Meere  durcli^^etuachl  :  ganz 
Italien,  auch  der  Teil,  durch  den  er  zielien  iiiusste,  lodere  in 
Kampfes^lul  und  schalle  von  Ki  ie;,^s^etiunme!.   Aber  er  wusste 
ja,  dass  auf  dem  Meer  und  auf  dem  Lande  <ler  nämliche  Gott 
wallet,  dass  der  llei  i ,  der  ihn  auf  dem  Meere  be.scliül/t  hatte, 
auch  auf  dem  Lande  ihn  l>escliülzen  konnte,  und  so  trat  er 
denn  voll  Vertrauen,   wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Furcht  und 
Be-orghis,  mit  allem  Gepäck  auf  l*fei<len  die  Reise  nach  den 
Alpen  an.    Häutig  Itegogneten   ihm   hewalTnete  Banden,  die 
augenscheinlich    nur  zu   liaul»   und   PlünchMuiii^  ausgezogen 
■waren,   aber  immer  schreckt(>n   sie,   von   plötzlichei-  Furcht 
erschüttert,  von  der  unschät/.haien  Beule  zurück,  als  fühlten 
sie  mit  Zagen  ilire  IJnwürdigkeil,  und  gewährten  (icia  Saum- 
ross,  das  den  Schrein  mit  den  heiligen  Reliquien  ti  ug,  ungefähr- 
deten Durchzug.  So  wanderte  unser  M  a  r  t  i  n  u  s  mitten  durch 
Italien,  überschritt  die  raulien  Pässe  der  Alpen  und  fand  auch 
diesseits  noch  manche  gefälirliche  Gegend  voll  Raubgesindel, 
bis  er  endlich  freudigen  Herzens  in  Basel  einzog,  wo  er 
einst  seine  Pilgerreise  angetreten  hatte.  Sein  erster  Gang  dort- 
selbst  war  in  die  Kirche  der  heiligen  Jungfrau;  in  ihren 
Schutz  hafte  er  sich  empfohlen,  als  er  ausfuhr,  und  nun 
brachte  er  ihr  seinen  Dank  dar,  so  warm  er's  vermochte,  dass 
sie  ihn  bei  ihrem  lieben  Sohn  durch  die  Reliquien  eben 
ihres  Sohnes  so  hoch  begnadet,    ihn  aus  grossen  Ge&hfe 
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erretlet  und  froh  und  heil  zurückgeführt  habe.  Deshalb  schmückte 
er  dann  uucli  ihren  gefeiertsten  Altar  in  der  Kirche  mit  einem 
herrhcheu  Tuche.  Ebenso  gab  er  Herrn  Luthold,  dem 
Bischof  von  Basel,  und  einigen  anderen  Personeil  und  Kirchen 
der  Stadt  reichliche  Weihegeschenke.  Aber  er  hielt  sich  nur 
wenige  Tage  auf,  bis  seine  Bröder^  die  schon  seine  ROekkehr 
vernommen  hatten,  ihm  ehrfürchtig,  w  sich  gebütirte,  ent- 
gegenkamen. Mit  ihnen  und  einigen  anderen  Männern  aus  der 
Stadt,  die  ihm  dankbar  nachfolgten,  begab  er  sich  dann  in 
stattlichem  Aufzug,  aber  auch  voll  demütiger  Andacht,  nach 
dem  Kloster  P  a  i  r  i  s.  Dort  erwartete  ihn  der  ganze  Konvent 
am  Thore  der  Kirche.  Alle  traten  vor  ihm  und  den  heiligen 
Reliquien,  die  er  trug,  demütig  zur  Seite  (es  war  am  21  Jani 
Tag  der  Geburt  St.  Johannis  des  Täufers  um  3  Uhr  Nach- 
mittag); alle  Herzen  frohlockten,  alle  Zungen  priesen  Gott, 
als  er  nun  in  die  Kirche  hineinschritt  mit  der  heiligen  Sieges- 
beute und  sie  in  tiefster  Ehrftircht  auf  dem  Hochaltar 
aufstellte. 

Freu'  dich,  Hartinas,  nun  hast  du  bestanden  die  Mühsal,  nun 

fasst  dn 

Olücklich  das  Ziel  mit  dun  Händen,  geschützt  in  den  eigeueu  Wunden! 
Hitr  kauiibt  fi  üblich  du  hausen,  vorüber  die  Furcht  und  das  Gransen, 
Ledig  der  nagenden  Sorgen  dich  ausruh'n,  sicher  geborgen! 
Jetst  wird  endlich  es  allen  bewiesen,  dast  Gott  es  gefallen^ 
Durch  dich  grade,  den  Schlichten,  ein  wanderbar  Werk  sa  ver- 
richten I 

Viel  mühselige  Tage  durchlebtest  du,  Sorgen  und  Plage, 
"Welche  den  Sinn  dir  betrübten,  obgleich  in  Geduld  sie  dich  übten ! 
Bangtest  vor  St&rmen  and  Wellen,  vor  Kampf  mit  entmenschten 

Gesellen, 

Die  dir  mit  Seeraub  drohten,  vor  mancher  moidlubtig  verrohten, 
Beutegierigen  Bande,  den  Weg  dir  vertretend  zu  Lande! 
Siehe,  nun  darfst,  ein  Befreiter,  den  kSstlichen  Schats  an  geweihter 
Stätte  zur  Schau  du  stellen  den  Brüdern  der  heimischen  Zellen  1 
Siehe  die  Schar,  einhellig,  ein  Schaaspiel,  Christo  gef&Uigt 
Höre,  da  Reiner,  sie  loben  in  Psalmen  den  Helfer  von  oben ! 
Siehe,  nun  darfst  du  vertrauen  den  Augen  und  wieder  sie  schauen, 
Die  dn  zu  schauen  verzagtost,  als  fern  in  der  Fremde  du  klagtest! 
Auch  sie.  deine  Getreuen,  wie  können  genug  sie  sich  freuen, 
Dass  sie  dich  sicher  nun  wissen,  den  längst  sie  sich  glaubten  entrissen, 
Dass  sich  erf&llt  ihr  Flehen,  auf  Eiden  dich  wieder  zu  sehen ! 
Lebe  nnn  stille,  da  Oater,  wie  früher,  ab  würdigster  Brader, 
Sei  der  Begleiter  der  Deinen,  ein  Hoster  des  Oaten  and  Beinen, 
Halte  die  Brüder  in  Frieden,  ihr  Stern  and  Erleuchter  hienieden! 
Ströme  dich  ans  in  Gebeten,  beglückt,  vor  die  Schätze  zu  treten. 
Die  dn  gebracht,  und  verehre  das  Kreuzholz  Christi,  das  hehre, 
Welches  dich  heim  ja  geleitet  und  Kuhm  nun  dem  Kloster  bereitet ! 
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XXIV. 

Ja,  gelobt  sei  Gott,  der  allein  Wunder  thut,  der  in  unaus- 
sprechlicher Güte  und  Barmherzig[keit  die  Kir  Ii  '  von  Pairis 
angesehen  und  verliei  ilicht  hat  durch  jene  Geschenke  seiner 
Gnade,  welche  der  ehrwürdige  AJji  M  a  r  t  i  n  u  s  zu  uns  herülier- 
brin-L'n  dui  fle !  Die  Kirche  jubelt  über  solchen  Besitz,  und 
jede  gläubige  Seele  findet  dadurch  hei  Gott  Hilfe  und  För- 
derung !  Damit  aber  der  Leser  in  seinem  Glauben  befestigt 
Mverde,  meine  ich  hier  ein  Verzeichnis  der  Reli- 
quien geben  zu  müssen. 

Das  erste  und  wichtigste»  der  allgemeinen  Verehrung 
würdigste  Stück  ist  : 

Ein  Tropfen  vom  Blut  unseres  Herrn  Jesu 
Christi,  das  vergossen  worden  zur  £rlösung  des  ganzen 
menschlichen  Geschlechtes  ;  sodann  : 

Das  K  r  e  u  z  h  o  1  z  des  Herrn,  aul  welchem  der  Sohn 
des  Vaters  für  uns  geopfert,  als  zweiter  Adam  die  ^huld  des 
ersten  gesühnt  hat ;  drittens  : 

Ein  nicht  unbeträchtliches  Stück  von  St,  Johannes» 
dem  Vorläufer  des  Herrn. 

Viertens  :  ein  Arm  des  heiligen  Apostels  J  :i  k  o  b  u  s ,  dessen 
Gedächtnis  in  der  ^ranzen  Kirche  hoch  in  Khren  gehalten  wird« 

Dann  folgten  Reliquien  anderer  Heiligen»  nämlich  : 

Des  Märtyrers  Christophorus, 

Des  Märtvrei's  G  e  o  rg  i  u  s. 

Des  Märtyieis  Theodor  US, 

Ein  Fuss  des  Märtyrers  St.  Kos  m  a  s, 

Ein  Teil  vom  Haupt  tles  Märtyrers  Cyprian, 

Ein  Zahn  des  heiligen  Laurentius»  sowie 

Des  Märtyrei  s  D  e  ni  e  t  r  i  u  s, 

Des  ersten  Märtyrer'S  Stephanus, 

I  Ii  -  V  i  11  c  e  n  t  i  u  s ,  des  A  d  j  u  t  u  s ,  des  Mauritius 
und  semer  Gefährten, 

Der  Märtyrer  C  r  i  s  a  n  t  i  u  s  und  L)  a  r  i  u  s. 

Der  Märtyrer  G  e  r  v  a  s  i  u  s  und     r  o  l  a  s  i  u  s» 

Des  Mät  tyi  ers  P  r  i  m  u  s, 

Der  Märtyier  Sergius  und  Bacchus» 

Des  Märtyrers  P  r  o  t  u  s. 

Der  Märtyrer  Johann  e  s  und  Paulus.  —  Ferner ; 

Vom  Ort  der  Geburt  des  Herrn» 

Vom  C  a  1  V  a  r  i  e  n  b  e  r  g. 

Von  dem  abgewälzten  (Grabstein» 

Vom  Orte  der  H  i  m  m  e  1  f  a  h  r  t, 
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Vom  Stein,  auf  dem  Johannes  stand,  als  er  den 
Herrn  taufte, 

Vom  Ort,  wo  Christus  den  Lazarus  auferweckt  hat. 
Von  dem  Stein,  über  welchem  Christus  im  Tempel 

dar  ges  teilt  worden  ist, 

Von  dem  Stein,  auf  welchem  Jakob  geschlafen, 

Von  dem  Stein,  hei  welchem  Cliristus  gefastet, 

Von  dem  Stein,  wo  Er    e  b  e  t  e  t. 

Von  dem  Tisch,  an  dem  Er  gespeist  hat. 

Von  dem  Ort,  wo  sie  Hin  grefangen  jfenommen. 

Von  dem  Ort,  wo  die  Mutter  des  Herrn  heim- 

gegangen  ist, 

Von  ihrem  Grabe, 

Vom  Grabe  des  heiligen  Apostels  Petrus, 
Von  den  heiUgen  Aposteln  Andreas  nnd  Philippus, 
Von  dem  Ort,  wo  der  Herr  dem  Moses  das  Gesetz 
gegeben  hat, 

Von  den  heiligen  Erzvätern  Abraham,  Isaak  und  Jakob, 

Von  dem  heiligen  Bischof  Nikolaus, 

Von  dem  Bischof  A  <t  o  1  a  I  i  u  s, 

A'on  dem  Hischof  Agrit  ius, 

Von  J  o  Ii  n  n  n  (' s  C  h  r  i  s  o s  t  o  m  u  s. 

Von  Johannes,  dem  Alrnosengeher, 

Von  der  Milch  der  Mutter  Gottes,  sowie 

Der  Jungfrau  M  a  r a  r  c  l  h  a. 

Der  Jungfrau  Perpetua, 

Der  Jungfrau  A a  t  Ii  a, 

Der  Jim^iri  au  A   u  c  s, 

D«M-  Jun^^frau  Lucia, 

Der  fnn^'^trau  Cacilia  uiul 

Der  Jungfrauen  Adelpunda  und  Euphemia. 

Dieses  h  »t  sich  zugetragen  im  Jahre  1205  der  Mensch- 
werdung Gottes  unter  fler  Beriierung  Kaiser  Philipps,  da 
Innocenz  als  uherstoi'  Piu  -l«  r  der  heili^fen  roniischen  Kirche 
vorstand,  unter  den  Üischüten  Luthold  von  Basel  und 
Heinrich  von  S  t  r  a  s  s  }>  u  r  g.  Kein  GI;iul)i;^(T  dai  f  also  im 
iniiute^leii  zweifehl,  dass  Gottes  Gnade  es  In-te,  wenn  so  viele 
und  grosse  und  gefeierte  Reliipiien  trotz  zaiilioser  Hindernisse 
durch  einen  Mann,  der  in  sich  selbst  allzeit  die  Demut 
hewahrte,  an  unsere  Kirche  gelangen  konnten.  Köhlte  sich 
d<tcli,  wie  ich  glaube,  ganz  Deutschland  hei  ihrer  Ankunll 
innerlich  froher  !  Gewann  es  doch  duii  h  sie  an  Ruhm  aucli 
ci.jrli  aussen,  ja  an  (Hück  selbst  in  Gottes  Augen  !  Niemand 
urteile  deshalh,  dies  alles  sei,  wie  mam  hes  Andere,  nur 
zufällig  gekommen ;   denn  das  hiesse  geradezu  die  herrhchen 
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h  a  teil  Gottp«?  verleumderisch  ihres  Glanzes  berauben  !  Wenil 
wir  nämlich  die  un<?laubUch  schnelle  Eroberung  jener  grossen 
Hauptstadt,  aus  welcher  unsere  Reliquien  stammen^  wenn 
wir  die  Kette  der  vorherg^ej^angenen  Ursachen^  die  gefahrvolle 
Heimreise  des  Abtes  Martinus  zu  Wasser  und  zu  Land  und 
"wie  er  allenthalben  durch  Gottes  Schutz  unversehrt  blieb,  auf- 
merksam hetrnchten,  so  wird  es  aufs  klarste  ans  Licht  treten, 
dass  dies  alles  wahrhaftig  kein  Spiel  des  Zufalles,  sondern 
göttliches  Gnadengeschenk  war.  Wer  immer  deshalb  unsere 
Kleinode  sieht  oder  diese  Geschichte  hört,  muss  darin  uberall 
die  Hand  Hnttes  erblicken  und  anbeten  und  von  ihm  den 
Lohn  erwarten  seines  Glaubens  und  seiner  Andadit. 

Alles,  was  Uer  ich  berichte,  was  selbst  wir  gesehen,  die  Geschichte, 
Die  nach  den  sichersten  Quellen  als  wahr  tot  den  Leser  wir  stellen^ 

Spielte  sich  nicht  im  Geleise  des  Alltags  ab,  in  dem  Kreise, 
Drinnen  der  Znfall  waltet  nnd  eitle  Gebilde  gestaltet ! 
Nicht  zufalligp  Wahrheit  erzähl'  ich;  in  himmli^rbAr  Klarhoit 
Seh'  ich  den  Vater  der  Zeiten  den  Gang  der  Ereignisse  leiten! 
Eine  vom  Neide  zernagte,  verstandlose  Seele  nur  wagte 
Dreist  zu  behaupten  die  Liige,  dass  Znfall  solcherlei  fuge  1 
Zufall  will  man  es  nennen  1  Anstatt,  was  wahr,  zu  bekennen, 
Tauscht  man  ein  Wort,  an  vereinen  das  Q5ttliche  mit  dem  Gemeinen! 
Ja»  wer  mit  solchoi  Gedanken  sich  trftgt,  ist  ftbel  im  Wanken 
Und  im  Gemüte  geschieden  von  mirl  Wo  gab*  es  hienieden 
Klar  ein  Gesetz,  zn  begründen  so  Grosses,  wie  wir  each  verkünden? 
Grosses  fnrwahr!  Beim  Erzählen  ergreift  schon  Staunen  die  Seelen: 
ZaMln^-e  ffindlicho  Scharen,  dio  trefflich  gerüstet  auch  wrtren, 
Mussten  vor  wenigen  Frommen,  die  weit  aus  der  Ferne  gekommen, 
Hinter  den  Mauern  sich  lassen  belagern  —  wer  möchte  das  fassen  ? 
Hier  eine  Handvoll  Helden  (ja,  wahr  ist,  was  wir  euch  melden !) 
Dort  dicht  wbnmelnde  Haufen  Ton  Bftrgem  I  Es  mocht*  sich  belaufen 
Beichlich  die  Zahl  an  die  hundertmal  höher;  und  dennoch  (wer 

wundert 

Nicht  sich  der  Märe  ?)  gewanneu  die  Stadt  so  wenige  Mannen, 
Jagten  das  Volk  aus  den  Thoren  und  herrschen,  vom  Himmel  er- 
koren. 

Fröhlich  der  herrlichen  Beute,  daselbst  als  Sieger  noch  heute  1 
Und  hier  hat  sich  »  begeben,  bei  dieser  Eroberung  eben, 
Dass  ein  Mann  im  Gewände  der  Mönche,  mit  scharfem  Verstände, 
Unser  Martinus,  besonnen,  nicht  Gold  und  Silber  gewonnen, 
Sondern  zu  bleibender  Ehre  den  Erbschata  frommer  AltSrel 
Und  die  errungene  Beute,  den  Raub,  der  den  Himmel  erfreute, 
Wollte  herüber  er  bringen  zu  uns,  und  es  mussf  ihm  gelingen 
Trotz  viel  tausend  Gefahren,  da  Gott  ihn  wollte  bewahren  I 
Vif'1  /'wrrr  hat  r>r  ortragen,  der  Leib  war  müde  der  Plagen, 
Aber  der  Geist  blieb  munter,  ihm  sanken  die  Kräfte  nicht  unter. 
Und  so  gelang  es!  Der  Gute  um  Christi  willen  nicht  ruhte. 
Bis  er  an  heiligem  Platze  die  Stätte  bereitet  dem  Schatze! 
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XXV. 

Von  diesen  Geschenken  der  hnniniisohen  Gnade  aber, 
welche  der  Herr  so  reiclilidi  srincni  ^^efreueii  Diener,  d(3m 
Abte  Martiniis,  uml  durch  ilm  der  Kiiclie  von  Pairiq 
verliehen  hatte,  ^'•ab  diese  Kirche  zur  Ehre  (;<»tte.s  und  des 
ganzen  römisehen  iieiehes  ein  ansehnliches  Stikk  an  de?i 
erhabenen  Kaiser,  Herrn  Philipp,  ein  Büd  närnhch  von 
schier  unschätzbarem  Werte,  das  mit  Gold  nnd  EdpKh.'iiien 
aufs  kunstvollste  geschmückt  war  nnd  sehr  viele,  hisiier  sor;^- 
faltig  verborprene  heilige  Reliquien  enthielt,  die  noch  weil  kost- 
barer waren  als  das  Gold  und  die  Edelsh-ine.  Dieses  Rüd 
hatte  der  griechische  Kaiser  hei  festlichen  Gele^enlieiten,  gleicii- 
sam  als  sicheres  Pfand  seiner  Herrschaft,  an  goldener  Kette 
am  Halse  getragen.  Unter  allen  den  Edelsteinen  und  dem  (iohl 
funkelte  besonders  ein  Jaspis  von  erstaunlicher  Glesse,  in 
welchem  der  Herr  am  Kreuz  und  daneben  die  allerseli;jste 
Jungfrau  und  der  Evangelist  Johannes  geschnitten  waren.  Des- 
gleichen ein  Saphir  von  ebenfalls  ausserordentlicher  Sc^hwi-re 
mit  dem  Bilde  Gottvaters,  so  kunstvoll  geschnitten,  als  es  bei 
einem  Gegenstand  möglich  ist^  der  eigentlich  überhaupt  bildlich 
nicht  dargestellt  werden  kann.  Der  glorreiche  Köni;;  P  h  i  I  i  pp, 
zwar  noch  ein  junger  Mann»  aber  reif  in  der  Furcht  Gottes 
und  sittlichem  Wandel,  nahm  dieses  Geschenk  mit  gröbstem 
Wohlwollen  an  nnd  bewies  seinen  Dank  dadurch,  dass  er  die 
Kirche  P  a  i  r  i  s  mit  all  ihrem  Zubehör  unter  seinen  Schutz 
stdlte,  und  ihr  alle  übrigen  Reliquien,  die  Martinu  s  gebracht 
hatte,  durch  kaiserliche  Urkunde  als  ewiges  Eigentum  bestätigte. 

1  Diese  Geschichte  aber  hat  der  Magister  Günther 
geschrieben,  der  damals  Mönch,  früher  jedoch  Schulmann  war 
und  eine  umfassende  Bildung  genossen  hat.  Er  hing  mit  ganzer 
Seele  an  seinem  Gegenstand  und  fahrte  die  Feder  in  dem 
zuversichtlichen  Glauben,  dass  er  von  Gott,  der  so  Grosses 
durch  seine  Getreuen  hat  vollbringen  lassen,  als  der  Erzähler 
göttlicher  Thaten  das  ewige  Leben  empfangen  werde. 

Ja,  so  ist  PS  geschehen  :  Von  Hellas  Siegestrophäen 
Kam  ein  Mann  uns  gezogen,  dem  sämtliche  Gute  gewogen  ! 
Aber  vom  herrlichen  Preise  der  Glück  ihm  bringenden  Reise, 
Nimmer  ermüdend  in  Treue,  sie  kräftig  bewähremi  auf»  ueue^ 
Wollt',  sein  Lob  za  vermehren^  das  köBtlichate  Stuck  er  verehren. 
Ein  schier  kronzeifgleiches»  Philippus,  dem  König  des  Reichest 


1  Diese  Schlnssworte  ^bis  « empfangen  werde »)  rühren  jeden- 
ialU  von  einem  der  Abschreiber  her. 


Digitized  by  Google 


—  56  — 


0  fier  erlesenen  Gabe!  das  Prankstück  fürstlicher  Habe, 
Griechischer  KTmic^n   Bestes,  der  Hauptschrauck  höfischen  Festes, 
Wie  za  Byzauz  kein  zweiter!  £.in  Jaspiä  daran,  ein  geweihter. 
Herrlichster  Art,  der  um  Hänfen  Ton  Oold  nicht  w&re  zu  kaofeiir 
Oder  getauscht  mischt*  werden  fdr  sahllose  Gfiter  der  Erden, 
Sondern  so  lieh  mnss  gelten,  als  edel  er  ist  nnd  als  selten! 
Und  dem  solches  gelungen,  Martinns,  er  hat  anch  errungen, 
Seit  sein  Schifflein  berührte  den  Hafen,  was  wohl  ihm  gebühi^e : 
Dass  er  mit  vollestcm  Rechte  dem  Volke  von  deutschem  Geschlechte, 
Fürsten  und  Priestern  und  Laien,  ob  lern  oder  nahe  sie  seien 
Ganz  wie  den  Brüdern  im  Orden,  ein  teuerer  Liebling  gevsuiden! 
Werde  vur  Christi  Throne  dereinst  ihm  Gleiches  zum  Loiuie 
Hit  dem  eridlhleten  Samen !  Wer*s  liest,  der  spreche  sein  Amen ! 


Möchte  anch  dieser  Geschichte  Verfasser  bestehen  im  Gerichte, 
Höchte  Ton  Günther  desgleichen,  was  hier  er  gesündiget,  weichen, 
Dass  er  znm  Herrn  eingehe !  Wer^s  liest,  der  sprech* :  Es  geschehe!  — 
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Das  Elsass 

bei  dem  Ausbruch  der  franzSeischen  Revolutien. 

Sine  geschichtliche  Studie 
Julius  Rathgeber. 

Hundert  Jahre  sind  seit  dem  Ausbruch  der  fransösischen 
Revolution  verflossen.  Aus  diesem  Anlass  dürfte  eine  öher- 
sichtliche  Barstellung  der  politischen^  bflrgerlichen,  religiösen 
und  geselbchaftlichen  Zustände  des  Elsass  im  Jahre  1789  von 
Interesse  sein  und  von  manchem  Leser  willkommen  geheissen 
werden«  Ein  anderer  Umstand  noch  ist  für  den  Verfiisser  dieser 
Skizze  massgebend  gewesen«  nämlich  die  selbst  in  gebildeten 
Kreisen  herrschende  Unkenntnis  der  elsfissischen  Verhältnisse 
vor  der  französischen  Revolution.  Eine  sachliche,  unparteiische 
Schilderung  derselben  dürfte  daher  wohl  zeitgemäss  sein. 

Bie  Hauptquellen,  aus  welchen  der  Verfasser  hei  dieser 
Arbeit  geschöpft  hat,  sind  die  von  dem  Strasshurger  Alter- 
tumsforscher, dem  gelehrten  Professor  Jeremias  Jakob 
Ob  erlin  herausgegebenen  wertvollen,  aber  selten  gewordenen 
Almanachs  d'Alsace,  die  von  1780  an  bis  1792  erschienen  sind, 
femer  der  c Bürgerfreund (2  Bände)  und  der  «Patriotische 
Elsässer»,  von  dem  bescheidenen,  aber  verdienstvollen  Diakonus 
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Sigisniuiui  Billin^^  aus  Colmar  herau:;j5ei,^el>eii  (2  Bände), 
sodann  die  jfrün'l liebe  und  äusserst  inassvoll  gehaltene  Denk- 
schrift des  Stra-- bur^^er  Ahi^eonhioten  hei  der  franzo^ist  hen 
Nationalversaiain 1 1 j  des  liarons  J  u  h  a  n  n  v  o  n  T  ü  r  c  k  h  e  i  ni . 
Er  schrieb  sie  inf  )l^;e  der  Abschaffung'  d<>s  Lehenswesens  und 
aller  adeüjjen  Voi  röchle  in  Frankreich  tiurcli  den  Beschluss  der 
NationalversaniHiliinpr  in  jener  denkwürdij^en  Nachlsitzung  vom 
4.  August  1780.  Die  Tiiickheirnsche  S:'hrirt,  welche  zuerst  fran- 
zösisch, dann  in  deutscher  Ueljersetzunj?  erschien,  ist  betilelt: 
((Abhandlung  das  Staatswesen  der  Stadt  Strassbui*j?  und  des 
Elsasses  überhaupt  i)etrene[id  o.  Slrassburtr,  gedruckt  hei  Philipp 
Jakob  Dannbach.  1781).  Fernerdas  Werk  von  Krug-Basse:  L'Al- 
sace  avant  1789. » 

Die  vorliegende  Arbeit  zorlallt  in  folgende  Absclinitte  :  Terri- 
torialverliältnisse,  Verwaltung,  Justiz,  Kultus,  Unterrichlswesen, 
Arrnen-  und  Krankenpflege,  Ackerhau  uti<i  Gewerbe,  Militär- 
verwaltung, Steuer-  und  Finanzwesen,  Verkehrsleben  und  Ge- 
selligkeit. 

Territorialverhältniflse. 

Durch  den  Westfälischen  Frieden  halte  der  deutsche  Kaiser 
alle  dem  Hanse  llahsburg  im  FIsass  zukommenden  Bechte,  so- 
wie die  Oherhoiit  il  über  die  elsässischen  Beichsstädte  dem  K<jnig 
von  Frankreich  überlassen.  Nach  deutscher  Auffassung  war 
letzterer  als  Souverän  des  Über-Elsass,  des  Sundgaus  und 
der  Gnifschaft  Pfirt,  welche  das  frühere  Territorium  des  elsäs- 
sischen Vorder-Ocsterreichs  bildeten,  anerkannt,  war  ali.  i  nii^ht 
Souverän,  sondern  bloss  l^roteklor  der  zehn  reichsunnuttel- 
baren  elsäsM>clien  Städte.  .Allein  Ludwig  XIV.  lie.inspruchte  bald 
die  vollen  Souveninetätsrechte  über  letzlere  und  brach  mi  August 
U>T.'5  mit  i^-^ewaltthätigen  Mitteln  und  in  willkorlicher  W^eise 
deien  Widerstand;  besonders  die  Städte  Colmar  tind  Schlett- 
stadt  fühlten  seine  harte  Hand  und  erfuhren  eine  niira  meta- 
mnrphosis.  Cohaa  wurde  aus  einer  festen  Stadt  ein  «offenes 
Dorf»,  wie  die  zeilgonössi.schen  Chronisten  schrerben.  Schlett- 
stadt  wurde  wie  eine  feindliche  Stadl  beliandelt.  Von  dieser 
Zeit  an  wurde  die  französische  Begierung,  wenn  auch  unter 
ohnmächtigen  Protesten  der  elsässischen  Beichsstfidte  und  wir- 
kungslosen Appellationen  an  den  lleichstag  von  Ilegensburg,  im 
Elsass  allgemein  anerkannt,  und  deren  Befehle  erlangten,  be- 


I  Dieser  Aufsatz  war  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  gründ- 
lichen und  gelwltTo]l«B  Sehtift  tob  Hermann  Lndwig.  «Stinss- 
borg  vor  hundert  Jahren»  geechrieben,  auf  welche  wir  die  Leser  des 
Jahrbncba  besondere  anfinerksam  machen  mdehten. 
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sonders  nach  der  Kapitulation  von  Strassbuig  (30.  September 
1681),  Gesetzeskraft  im  ganzen  Lande. 

An  der  Spitze  der  Givilverwallunr!:  stand  ein  Intendant  d*Al- 
sace.  Diese  Winde  i)ekieidete  im  Jahre  1789  der  Baron  von  Chau« 
monl  de  la  Galaizidre,  kurzweg  mit  letzterem  Namen  benannt. 
Das  Gouvemementsbotel  befand  sich  im  früheren  Endingenschen^ 
spateren  mark^^nä fliehen  Hofe  «zum  Drachen»  in  der  Dracben- 
gasse.  An  der  Seite  des  Intendanten  stand  ein  Generalgouverneur» 
der  in  der  Blauwolkengasse,  im  heutigen  Justizgebäude,  seinem 
Sitz  hatte.  Im  Jahre  1789  bekleidete  der  Herzog  von  Aiguillon 
dieses  Amt. 

Ausser  den  T.andesteilen,  in  welchen  der  König  von  Frank- 
reich die  unumschränkte  Gewalt  ausübte,  gab  es  im  Elsass  noch 
eine  Anzahl  von  Territorien,  deren  Herren  eine  {^p^vi'^^e  Selb- 
ständigkeit beiiasBen  und  nur  die  französische  Oberhoheit  aner- 
kannten. Es  waren  dies :  die  Grafschaft  Ha n a u-L ichtenberg^ 
das  sog.  <r Hanauer  Land»,  welches  seit  17.%  den  Landgrafen 
von  Hessen-Darmstadt  gehörte,  deren  Hotel,  der  Darmstädter 
(früher  Hanauer)  Hof  zu  Strassburg  in  der  Brandgasse  sich 
erhob.  Es  ist  das  heutige  Stadlhaus.  Ferner  die  Zwe  i  b  rü  e  k  i- 
sehen  Besitzungen,  die  Stadt  und  Herrsctiaft  Bischweiler 
(das  birkenfeldische  Erbe)  und  die  Grafschaft  Uappoltstein  (das 
rappoltsteinisrhe  Erbe).  Die  Heraoge  von  Zweibrürken  lesidiei  teti 
seit  1770  in  dem  von  ihnen  erhauten  7weil)rticker  Hof  (dein 
heutifien  Geiieralkomniando^^eltiiude)  in  d^r  Brand'^n««o.  Die 
Herzoge  von  Württemberg  besas!?en  im  ( d)ei-Klsass  die  Graf- 
sch.il't  Horburg  und  die  Herrschalt  Ileichenweyer.  Die  Mark- 
^'rafen  von  Ra den-D u  r I a ch  und  die  Grafen  von  Nass^au- 
Weilbur^:.  Saarbrücken  und  Saarwerden  besasson 
ebenfalls  Gebiete  im  Elsass  und  im  Saarthale.  Die  pfäizi  sehen 
Kurfürsten  hatten  die  Grafschaft  Lützelstein  im  so^^  AVestreich, 
dem  gebirgigen  Grenzstrich  zwischen  Elsass  und  Deutsch-Loth- 
ringen, inne. 

Die  Fürsti)iscliöfe  von  Basel,  Strassburg  und  Speyer 
übten  gleiehfal!*?  Territorialreehte  aus;  das  Bistum  Stra^^^buig 
tM:>a.s>  im  Übei-Elsass  das  obere  Mundat  (die  Gegend  von  iUitach)^ 
im  l'nter-Elsass  acht  Aemter  und  ül)er  dem  iibeine  zwei,  F\enrhea 
und  F^tlenheim.  Der  Fürstbischof  von  Strassburg,  Ludwig  Re- 
natus Eduard  Kardinal  von  Hohan,  hatte  zwei  prachtvolle  Resi- 
denzen im  Elsass,  das  bischöfliche  S»  bi(»ss  zu  Strassburj^^  und 
den  herrlichen  Palast  zu  Zabern;  beide  Prachtgebäude  hatteit 
die  Rohan  erbaut.  Das  ZaR'rner  Schloss  mit  seinen  Gärten^ 
Bassins,  Park-  und  Waldanla^^en  war  ein  kleines  Versailles. 

Im  Ober-El«?ass  war  nm-  ein  kleiner  selbständiger  Freistaat,, 
nämlich  die  Republik  Mülhausen  (Slatit  und  zwei  Dörfer, 
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Illziicli  und  ModenluMrn),  welche  eine  bchweizerische  Eni'lave, 
aber  ohne  Zusammenhang  mit  der  Eid^enossenscliafl  !)ildete 
und  der  Annexion  an  Frankreich  naturg:eiiiäss  anheimfallen 
musste. 

Ausser  diesen  Herrschaften  (^ab  es  noch,  namentlich  im 
untern  Elsass,  eine  gio^se  Anzahl  von  ritterschaftlichen  Gebieten, 
deren  ansehniu  b.sle  die  Grafbcbalt  L  e  i  n  i  n  ge  n-Wes  te  rburg 
und  die  Herrschaft  Fleckenstein  waren.  Die  Herren  derselben 
ril)teri  fiie  obere  un»l  untere  Gerichtsbarkeit  in  ilnen  liesitzunj^en 
aus,  ernannten  die  Richter  und  Amtleute  und  zogen  die  Straf- 
jjelder  ein ;  auch  besassen  sie  meistens  das  Patronalsrecht  in 
den  Kirchen.  Sie  hatten  ndch  andere  Privilegien,  wie  die  i'^rei- 
heit  des  Salzkaufes,  das  l'ronrecht,  das  Ohm-  und  Wein^eld, 
den  Zehnten,  die  den  .lutlen  autcrlei^rten  Ab^^ahen  u.  dj;!.  m. 
Die  unterelsässische  Ptitterschat't  war  durch  ein  so^-.  Di- 
rektorium, das  aus  zehn  Mitf^liedem,  nändich  sieben  Direk- 
toren und  drei  Assessoren  zusamn »engesetzt  war,  vertreten.  Dieses 
Direktorium  hielt  seine  Sitzungen  im  sog.  « Ritterhause»  auf 
dem  Stephansplatze  (dem  heutigen  Hause  Petiti).  Das  Direktorium 
der  unterelsässischen  Ritterschaft  bildete  eine  Art  Zwiscben- 
gericht,  dessen  Mitglieder  durch  periodische  Wahlen  erneuert 
wurden  und  von  dessen  Urteilssprüchen  man  an  das  Conseil 
Souverain  von  Colmar  appellieren  konnte.  Der  oberelsässiadie 
Adel  vtrar  viel  weniger  zahlreich  als  derjenige  des  Unter-Elsass ;  er 
war  teils  ausgestorben,  teils  ausgewandert,  und  die  wenigen 
übrig  gebliebenen  standen  ganz  unter  des  Königs  von  Frank- 
reich Botmässigkeit. 

Das  waren  die  Terrilorialverhältnisse  im  Elsass,  dessen  Be- 
völkerung im  Jahre  1789  auf  650,000  Seelen  sich  belief.  In- 
folge derselben  besassen  eine  Reihe  von  deutschen  Fürsten  noch 
fürstliche  Landesrechte  und  Privilegien,  wenn  auch  unter  franxö- 
discher  Oberhoheit. 

Landesverwaltung. 

In  Bezug  auf  die  innere  Verwaltung  halte  die  französische 
Regierung  den  Magistraten  der  Slädte  ihre  frühere  Selbständigkeit 
unter  gewissen  Beschrankungen  gelassen.  Die  Strassburger  Ver- 
fassung, die  von  1482  bis  zur  Revolution  beinahe  unverändert 
fortbestand,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Die  Stadtverwaltung  be- 
stand aus  einem  bfirgerticheii,  jedes  Jahr  am  Schwörtag  ernannten 
Ammei ster  und  vier  adeligen  Stüttme istern,  wovon  die 
Hälfte  alle  zwei  Jahre  austrat.  Jeder  Stättmeisler  versah  der 
Reihe  nach  ein  Vierteljahr  lang  das  Amt  eines  Kanzlers  und 
hatte  das  Stadtsiegel  in  Händen.  Der  Magistrat  selbst  bestand  aus 
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etilem  Grossen  und  aus  einem  Kleinen  Rat.  Der  erstere 
wurde  von  den  300  Sch&fTen  ernannt  und  zählte  dreissig  Mit- 
glieder» zwanzig  bürgerliche  und  zehn  adelige,  welche  cGonstoffler» 
genannt  wurden.  Der  regierende  Ammttster  führte  den  Vorsitz 
im  Grossen  Rat.  Neben  demselben  fungierten  drei  Kammern, 
die  D  r ei ze  h  ne  r  (XIII),  welchen  die  Ffihrung  der  auswärtigen 
Geschäfte  anvertraut  war»  die  Fünfzehn  er  (XV),  welche  die 
inneren  Angelegenheiten  leiteten,  und  die  Ein  undzwanziger 
(XXI)  oder  die  c  alten  Herren  t>,  welche  aus  überschüssigen  Rais- 
herren bestand,  die  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen  Kollegium 
beigesellt  wurden.  Dieselben  bildeten  das  sog.  beständige 
Regiment.  Der  Kleine  Rat  bestand  aus  sechs  Adeligen  und 
zwölf  bürgerlichen  Mitgliedern  und  hatte  die  kleineren  Rechts- 
händel und  die  Polizeisachen  unter  sich.  Die  Bürgerschaft  war  in 
zwanzig  Zünfte  eingeteilt,  deren  jede  vierzehn  Schöffen  nebst  einem 
aus  dem  beständigen  Regiment  ernannten  Oberherren  zum 
Torsteher  hatte.  Der  Schöffenrat,  auch  Schöflenversammlung  ge- 
heissen  (300  Mitglieder  an  der  Zahl),  hatte  das  Recht,  die  Be- 
schlfisae  des  Magistrats  zu  prüfen  und  dieselben  zu  genehmigen 
oder  zu  verwerfen.  Ferner  gab  es  in  Strassburg  noch  Polizei-, 
Ehe-,  Schirm-  und  Vogteigerichte.  An  letzterem  war  beispiels- 
weise der  bekannte  Aktuar  Salzmann,  Groethes  Tischgenosse 
und  älterer  Freund  angestellt. 

Alle  diese  Einrichtungen  stammten  noch  aus  der  alten 
reichsstädtischen  Zeit  und  bestanden  bis  zum  Jahre  1789  fort. 
In  Colmar  stand  an  der  Spitze  des  Rats  einObristmeister, 
der  alle  Jahre  am  10.  August  (am  Laurentiustage)  für  ein  Jahr 
gewählt  wurde.  In  den  übrigen  ehemaligen  Reichsstädten  waren 
Bürgermeister,  die  unter  äbniichen  Bedingungen  jährlich  ge- 
wählt wurden,  an  der  Spitze  des  Rats.  Um  ihre  Re;;alien  zu 
wahren,  hatte  die  französische  Regierung  in  jeder  elsässischen 
Stadt,  die  einen  selbständigen  Rat  besass,  seit  1685  einen 
königlichen  Kommissar  ernannt^  welcher  den  Namen  Prittor 
trug.  Derselbe  hatte  Sitz  und  Stimme  im  Hat  und  konnte  "^ein 
Veto  einlegen,  wenn  er  glaubte,  dass  die  französischen  Inter- 
essen geOihrdet  waren. 

Im  Jahre  1789  war  zu  Strassburg  Ammeisler  Herr  Johann 
Lemp,  ein  bekannter  Rechtsgelehrter,  der  in  der  Schildsgasse 
(im  nachmaliiien  Zimmerschen,  jetzt  Körtgeschen  Hause)  wohnte. 
Die  vier  Stältineisler  waren  die  Barone:  Franz  Joseph 
Haflnervon  W asse I nheim»  Christ  des  Regiments  von 
Anhalt  und  Ritter  des  St.  Ludwigsordens,  Franz  .Maternus 
Ludwig  Zorn  von  Bulach,  Mitglied  des  Direktoriums  der 
unterelsassischen  Ritterschaft  und  Malteserritler,  Friedrich 
Ludwig  Renatus  Wurmser  von  Vendenheiro,  Mestre 
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<ie  Camp,  Grosskreuz  des  französischen  Ordens  des  Militär* 
Verdienstes  (für  Protestanten,  die  niciit  Ludwig^ritter  wegen 
ihrer  Religion  werden  konnten)  und  des  iiadischen  Hausordens 
<ler  Treue,  und  Philipp  Jakob  RenatusvonBerslett, 
Ofliiier  im  Rej^iment  I<assau-Saai  brücken,  der  Vater  de.<  badi- 
£cfaen  Staatsniinisters.  Der  letzte  königliche  Prätor  von  Strass- 
bürg  war  A  lexa  n  der  Ko  n  r  ad  von  Gerard.  Da  derselbe 
leidend  war,  delegierte  Ludwig  XVI.  im  Monat  Juli  1789  als 
königlichen  Kommissar  den  Baron  Friedrich  von  Diet- 
rich nach  Strassburg,  um  daselbst  die  Gemuter  der  Bürger- 
.Schaft  zu  beschwichtigen* 

Justiz« 

Der  höchste  Gerichtshof  im  Elsass  war  der  1(398  von  der 
j<og.  Slrohstadt»  Neu-Breisach  nach  Golniar  verlc^rte  Consoil 
Souverain  d'Alsace,  welcher  die  Stelle  eines  königliclien  Par- 
laments ini  Lande  einnahm  und  zugleich  den  obersten  Appellhof 
der  Provinz  bildete.  Die  meisten  Conspillcrs  waren  Vullblut- 
franzosen.  Fnlcr  den  Advokaten,  die  an  demselben  thätig  waren, 
ist  der  hckaniitesto  das  nachmalige  Konvents-  und  Direktoriums- 
mit^ilied  Joiianii  Baptist  Reiihel,  der  bis  /inn  Ausl)ru(h 
-der  Revolution  die  Interessen  iler  im  Elsass  posse>simuerleii  deut- 
-schen  Fürsten  vertiat  und  ilm'  llechte  verteidigte.  Dei"  Colmarer 
hohe  Gerichtshof  trug  nicht  weni'^'^znr  alliuäiilichen  l'nlei  j^rabung 
<j«'r  nlten  Verfassunix  Sf ra-^htirj--  und  der  übrigen  elienialigen 
«Isassist  hen  Keichssta<lte  Ijei,  lu  lern  er  die  Verniischiiiig  des 
französischen  mit  dem  deutschen  llechtswesen  \eraiilas.ste  und 
oll  Machts()i  M(  he  witler  alte  deutsche  Landesrechte  und  Frei- 
iieiten  ausspracii.  Das  Conseil  Souvorain  d'Alsace  liestand  aus  zwei 
Kammern.  Die  eiste  lallte  Beschiusüc  uliei  die  .-o;.;.  Regalien, 
welche  die  körniilii  he  Sttiiver;inetal  und  k()iii;j;liche  Domänen  be- 
trafen, ternei  ül)er  Appellaliuneu,  Civilsacben,  kirchliche  An- 
g^ele^^enheiten  und  Prozesssachen  des  elsässischen  Adels.  Die 
7.weite  Kammer  hatte  hauptsächlich  Kiiminallalle  unter  sich.  Der 
hohe  köniul  liL  Gerichtshof  verüHentlichte  auch  Polizeimumi  iie, 
•die  Gesetzeskialt  hatten,  und  übte  Aufsicht  über  die  Vervval tu is*i 
der  gei.stlichen  Güter  aus;  er  üijerwadite  auch  die  Verwalluuji 
der  Spitäler  und  Kirchenkassen  (sog.  Fahiik-  und  Kirchen  guter), 
ühle  das  .Vulsichtsrecht  über  die  Güter  der  tuten  Hand  und 
"war  die  ubersle  Vurwaltungsbehörde  im  Flsass.  Der  Gerichtshof 
bestand  aus  zwei  Präsidenten  und  zweiundzwanzig  Ratsherren 
(Gonseillers),  davon  zwei  Geistliche  (conseillers-clercs).  Ausser- 
dem waren  vier  adelige  Ehrenratsherreu  (conseillers  d'honneur 
4i*6p6e)  und  zwei  geisthche  Ehren  Würdenträger  (conseillers  d'hon- 
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neur  d'e^^üse).  Ferner  fun«fierten  ein  Geiieralprokuralor,  zwei 
GentTulaiivokalei»  un  l  /.woi  Slellvertreter  derselben  (  Substituts) 
am  Gerich tf^hofe.  Im  Jahre  178Ü  waren  Ol  Advokaten  am  Gonseil 
Souveraiii  tliätig. 

EiQ  Präsident  dfi  holten  Gerichtsliotes  von  Colmar,  Fr a ni 
Heinrich  von  Boug,  dem  Zunamen  Boug  von  Orsch- 
weilt^r,  ^ab  im  Jahre  1775  die  bereits  von  seinem  Vorjjün^jer 
V  ü  Ii  Corberon  begonnene  wertvolle  Saininlun^'^  der  «Or- 
donnances  et  Arrels  du  Gonseil  Si ui verain  d  AUacej»  heraus.  Hei 
dem  Ausbruch  der  fitmzösischpn  lievolulion  bekleidete  der  Baron 
Franz  Nikolaus  von  Spnn  d.is  Amt  eines  ersten  Präsidenten. 

Die  übrigen  Gi-richtühofe  im  Elsass  waren :  die  lle^ieruugen 
\ün  Zaber  11  und  vnu  Bu  c  h  s  wei  1  e  r,  das  Direktorium  der 
reichsunmittelhareii  llitterseliafl  des  Unter-Klsass,  die  Rats- 
kulle;rien  der  Stadt  Stiasshuij;  und  die  unteren  Gerichte  der 
zehn  ehemaligen  freien  lleichsstädte  d<is  Elsass. 

Die  bischöfliche  Hegierunjr  von  Zabern  war  ein  Appellgerichl 
für  die  Unterlhai.en  des  Bistums.  Diese  Regierung  war  zu- 
(;leich,  wie  diejenige  von  Buchs  weder,  eine  Verwaltungs-  und 
eine  Gerichtsbehörde.  Es  standen  unter  ihrer  Botmässigkeit  die 
zehn  Städte  und  die  110  Dörfer,  die  der  FQrstbiacbof  von  Strass- 
bürg  im  Elsass  besass»  desgleichen  die  beiden  überrheinischen 
Aemter  Renchen  und  Ettenheim.  Sie  durfte  in  Prozessen  bis  zu 
einer  Summe  von  1500  livres  entscheiden.  Dann  ging  die  Ange- 
legenheit an  den  hohen  königlichen  Gerichtshof  von  Colmar  über« 
Die  bischöfliche  Regierung  bez.  Gerichtsbarkeit  bestand  aus  einem 
Viztum  (Vicedom),  der  den  Vorsitz  führte,  einem  Vize-Kanzler 
und  Siegelbewahiier,  aus  sieben  Ratsherren,  davon  ein  adelij^er, 
aus  einem  bischöflichen  Fiskal  und  zwei  Stellvertretern^  einem 
Gerichtsschreiber  und  zwei  Regintratoren. 

Die  Buchsweiler  Regierung  bestand  aus  einem  Regierungs- 
präsidenten, sechs  Räten,  einem  Fiskal  und  einem  Gerichts- 
schreiber. Ihr  waren  unterthan  die  92  Städte  und  Dörfer  der 
neun  hanau^ichtenbergischen,  seit  1736  fürstlich  hessischen 
Aemter,  die  eine  Bevölkerung  von  100,000  Seelen  zählten. 
Durch  eine  besondere  Vergünstigung  des  Königs  von  Frankreich 
durften  die  Mitglieder  der  hanau-^lichtenbergischen  Regierung 
sowie  die  Schulzen,  c Stabhalter»  genannt,  der  lutherischen  Reli- 
gion angehören. 

Das  Direktorium  der  unterelsässischen  Ritterschaft  durfte 
als  Gerichtshof  seine  Entscheidungen  bis  zu  einer  Summe  von 
.  500  Livres  fäUen.  Es  entschied  auch  in  allen  Rechtsfilllen  der 
Adeligen  unter  einander  und  der  Unterthanen  mit  ihren  Herren. 
Es  bildete  gleichfalls  den  Appellhof  für  die  zehn  ritterschaftlichen 
Aroteyen  (auch  Kellereyen  genannt)  des  Elsass. 
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Durch  die  Kapitulation  von  1681  hatte  diu  Stadt  Strassbur^ 
den  Fortbesland  ihrer  städtischen  Vert'a.ssung  und  Gerichtsbarkeit 
zugesichert  erhalten.  Die  Kammer  der  Dreizehner  war  die  ubei  sle 
Gerichtsbehörde.  Sie  durtle  in  Civil prozessen  bis  zu  einer  Summe 
von  1000  Livres  entscheiden.  Sieben  Beisitzer  waren  nötig, 
damit  die  Urteile  rechtskräftig  wurden.  Das  Amt  eines  Staats- 
anwalts bekleidete  einer  der  Generaladvokaten  der  Stadt.  Der 
a Grosse  Rat»  war  der  Appellhof  für  die  Gerichtssachen,  über 
welche  der  c Kleine  Rat»  in  erster  Instanz  entschieden  hatte. 
Auch  die  vier  Aemter*  der  Stadt  waren  dieser  Gerichtsbarkeit 
unterworfen. 

In  Weissenburg  bestand  bis  i789  das  so^^  aStaiTelgericht 
auch  «Mundatgerichtp  ^^enannt,  welches  sich  mit  Entscheidung^ 
von  Erbschafts-  und  Schuldscheinstreitigkeiten  sowie  mit  kirch- 
lichen Angelegenheiten  abgab.  Es  stand  dieses  Gericht  unter 
dem  Stadtvogt;  einer  der  Schöffen  leitete  den  Geschäftsgang. 
Unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Landvogts  von  Hagenau  (bailli 
royal  de  la  pr^fecture  de  Haguenau)  standen  die  sog.  «fünfzig 
Reichsdörfer»,  die  einst  zur  kaiserlichen  Landvogtei  gehörten. 

Kultus. 

An  der  Spitze  des  Bistums  Strascibur«:  stand  im  Jahre 
1781)  der  durch  seine  Pracbthebe  und  die  un^nücksolij^^e  Hals- 
band^a^sf  hi(  lite  Jx'kannte  Kanlinal  LudwigHenatus  Eduard 
V  o  n  1 »  ü  fi  a  n-(r  u  »*  ni  e  n  e  e,  der  den  Titel  eines  Fürstbischofs 
von  Stra?>sburg,  Land^^n-afen  von  Elsass  und  Fiirsteti  des  h. 
römischen  Reiches  l'ülule.  In  SirassbuPi^:  waren  vier  geistlicbf' 
Stifte;  das  Hohe  Stift  am  Munster,  das  zwei  Abteilungen 
hatte,  das  adelige  Domkapitel  der  24  Grafen;  die  Mitglieder 
desselben  mussten  sechzehn  Adelsstufen  autweisen  und  gehörten 
den  ältesten  Adels|reschlech(ern  Üeutscblands  nnd  Frankreichs  an- 
Wir  begegnen  unter  ibnen  den  Namen  von  Ilohenluiie,  Truch. 
sess,  Croy,  Königseck,  Sülm,  I>a  Tremouille,  Rochefort  und  an- 
deren. Ferner  das  sog.  Hohe  Chor,  das  bloss  aus  Domlicrren 
bürgerlicher  Abkunft  bestand.  Die  drei  anderen  Strassliurger 
Stiftskireben  waren  Alt-  und  Jung-St.  Peter  und  Allerheiligen. 

In  Elsass  l>e>Uinden  seit  aller  Zeit  zahlreiche  Klöster.  Die 
Hau|iloriltii  waren  diejeidgen  der  Benediktiner,  Bernhardiner^ 
Dominikaner,  Johc<nniter,  Au^aistiner,  FYanziskaner,  Jesuiten 
und  Kapuziner.  Auch  Nunnefiklöster  waren  voi  liouden  ;  das  be- 
rühmteste darunter  war  das  Kloster  Unterlinde n  in  Colmar, 


>  Diese  vier  strassburgischen  Aemter  waren ;  Barr^  Waaselnheim, 
Marlenbeim  nnd  lUkirch. 
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im  Mittelalter  ein  Sitz  des  Mystizismus.  Im  Jahre  4789  gab  es 
im  Elsass  nicht  wniger  als  47  Klöster,  die  im  ganzen  Lande 
zerstr^t  waren.  Namentlich  erhoben  sich  viele  davon  im  Ha- 
genauer  Forste,  der  vor  Alters  der  c  heilige  Forst  i  genannt  war. 

Im  Elsass  gab  es  ausser  den  stadtischen  und  herrschaU- 
hchen  liathohschen  Pfarrstellen  auch  viele  sog.  a  Königs-Pfar- 
reien id,  vv'elche  der  König  Ludwig  XIV.  zur  Ausbreiinn«:  der 
kathohschen  Religion  im  Lande  in  neuerrichtelen  icatholischen 
Gemeinden  gegründet  hatte  und  deren  Inhaber  aus  des  Königs 
Schatulle  besoldet  wurden.  Auch  das  Simultaneum,  d.  h. 
der  Mitgebrauch  und  Mitbesitz  einer  Kirche  .seitens  beider  Konfes- 
sinnen,  ist  eine  Einrichtung  Ludwigs  XIV.,  die  sich  aber  nichts 
wenigei  als  segensreich  erwies  und  oft  eine  Ursache  des  Streites 
und  Haders  wurde.  Die  Simultankirchen  waren  bei  dem  Aus- 
}>ruch  der  fianzösischen  Hevolulion,  welche  die  Olauhensfreiliejt 
lür  alle  Bür^'^er  aufstellte,  im  Elsass  aussei  st  zahlreich  vorhanden. 

Die  Zahl  der  Luth(M'auer  erhob  sich  im  Klsass  im 
Jahre  1789  auf  etwa  2(K>,0<A)  Seelen,  welche  in  MM)  Pfarreien 
sich  verteilten.  Eine  einlieif liehe  evangelische  Kirche  gab  es 
vor  einem  Jahrhundert  im  Elsas*«  nicht,  sondern  eine  Men}je 
von  Territorialkirchen,  von  welchen  die  nuiislen  teils  die  stiass- 
V.ur^^is^  he,  teils  die  hanauische,  oder  auch  die  colinarisclie, 
die  wurtteiiiljt  j  irische,  oder  die  nassanische  Kirchenor  i  aun]ii  an- 
frenornnif  ii  huUen.  An  der  Spil/e  der  lutherischen  Kirche  von 
Strasshurg  stand  unter  der  .\utsicht  des  Magistrats  der  K  i  rc  hen- 
konvent  und  das  Kollegium  der  21  0  h  r  k  i  r  c  h  e  n- 
p  fleger.  Buchsweiler  war  der  Sitz  eines  Geneialkonsisto- 
riunis;  in  Reichenweyer  war  ein  Superintendent,  in  Colmar 
und  in  anderen  protestanlischen  Städten  des  Elsass  ein  Geist- 
liches Ministerium  ;  diese  alle  J)ildeten  eigene  geschlossene  kirch- 
liche Korporationen.  Aus  diesem  Grunde  kommt  es,  um  dies 
gelegentlich  zu  erwähnen,  dass  im  Elsass  in  Bezug  auf  kircli- 
liche  Gehrauciie  und  liturgische  Ordnungen  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit herrscht  und  verschiedenartige  Kirchenbücher,  Gesang- 
bücher, Katechismen  und  andere  kirchlicli*  Lehr-  und  Erbau- 
ungsbücher in  dem  kleinen  Lande  vurliaudea  waren  und  noch 
sind. 

Die  Zahl  der  B  eformierten  war  im  Elsass  im  Jahre  1789 
eine  verhält nismiissig  geringe.  Die  meisten  derselben  bewohnten 
M  u  1  h  a  u  s  e  n,  M  a  r  k  i  roh,  wo  eine  deutsche  und  eine  franzö- 
sische Gemeinde  bestand,  B  i  s  c  h  w  e  i  1  e  r,  die  Umgegend  von 
S  a  a  r-U  n  i  o  n  und  von  W  ei  s  s  e  n  b  u  r  g,  wo  zweibrückische 
und  kurpfalzische  Gebietsteile  sich  befanden.  Einige  reformierte 
Gemeinden  waren  auch  von  französischen  Refugies  gegründet 
worden.  In  Slrassburg  durften  die  Reformierten  erst  im  lahre 
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1788  ein  bescheidenes  Gotteshaus,  doch  nicbt  an  der  Strasse 
und  ohne  Glockenturm,  in  der  Schildsgasse  erbauen.  Vorher 
mussten  sie  Sonntaj^s  nach  dem  hanauischen  Dorfe  Wolfisheim 
pilgern,  wo  ihnen  «,'e.stattet  war,  ihren  Golti-'sdienst  zu  halten. 
Selbst  als  der  berühmte  Zünfi  r  Tlioolo;;<>  Diakoaus  Johann 
Kaspar  Lavater  im  Jahre  1779  durch  Strasshurg  reiste, 
konnte  er  —  so  streng'«  waren  damals  noch  die  lutheiischen 
Ans(  liauungen  —  keine  Kanzel  in  der  Stadt  besteigen,  und  seine 
zahlreichen  Verehrer  mussten  nach  Wolfisheim  sieben,  um  den 
berühmten  Mann  predigen  zu  hören. 

Wiedertäufer  gab  es  .<eit  dem  Westfälischen  Frieden, 
wo  sie  namentlich  aus  der  Schweiz  gekommen  waren,  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  im  £lsass.  Sie  wohnten  meist  auf 
einsamen  Meierhöfen  in  Gebirgs$^egenden  und  konnten  ihre 
Zusammenkünfte  wc^^oyi  ,jer  weiten  Kntferimngen  nur  unter 
grossen  Schvrierigkeiten  halten.  Die  Hauptorte,  wo  sie  zusammen« 
kamen,  waren  Markirch  im  Ober-Elsass  und  das  Dorf  Onenheim 
im  Unter- Elsa  SS. 

Die  Jude  n  waren  bis  zum  Ausbruch  der  llevolution  im 
Elsass  mehr  oder  weniger  geduldet  und  lebten  im  Lande 
umher  zerstreut,  da  wo  man  sie  eben  litt.  Die  wenigsten 
I.sraelilen  hatten  eigenen  Grund-  oder  Hausorbesilz,  Sie  waren 
gehalten,  dem  König  Schutzgeld  zu  zahlen  und  den  Landes- 
herrscliaften  gewisse  gesetzlich  Ijeslimmte  Abgraben,  den  sog. 
<!r  Judenzoll  )»  zu  entrichten.  Einige  Rabbiner,  z.  H.  in  Etten- 
dorf, wo  die  unterolsässischen  Juden  ihren  Begräbnisorl 
hathii.  in  Mutziff,  in  Buchswciler,  Injrweilei-  und  anderen 
Üjteu,  im  Ober-Khas^^  in  Winzentieim  und  Jungholz  iiei 
Gel>w<'iler,  versahen  die  religiösen  Amtshandlungen  l»oi  ihren 
Glauliensgeno.ssen.  Sie  trieben  nici-t  Trödel-  und  krämer- 
handel  oder  waren  Pferde-  und  \  iehhändler.  Nur  wenige 
bet?i(  l)cn  <'in  Gewerbe.  In  Stni.ssljurg  duldete  man  seit  der 
grossen  .1  nden\»Mlülguug  im  Jahre  1339  keine  Juden  mehr: 
ausnahmsweise  nur  hatte  der  Magistrat  um  das  Jahr  177ü  dem 
Pferdehändler  Gerf-Beer  au>  Me<lelsheim  gestattet,  ein  Hau> 
im  Fink  Weiler,  den  sog.  x  lla|jj»üU>teinei  Hof  j»  der  seit  jenei 
Zeit  den  Namen  «f  iudeidiof  t'riii«  lt  (heute  erhebt  sich  dort 
die  St.  Ludwigsschule),  zu  kaufen  un<l  zu  bewoltnen.  Bis  zum 
Jahre  1790,  wo  sie  emanzipierl  wurden,  durftea  die  Juden  in 
Sirassburg  nicht  einmal  üliernachten. 

UiLterrichtswesen. 

Das  Elsass  besass  bei  dem  Ausbruch  der  französischen 
Revolution  zwei  Universitäten,  eine  protestantische  und  eine 
katholische.  Die  Lehrmethode  an  beiden  war  grundverschieden. 
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Dies  war  auch  der  Fall  bei  dem  gewöhnlichen  Schulunterricht. 
In  den  protestaDtischen  Lehranstalten  war  die  deutsche  Methode 
vorherrschend y  und  das  Studium  der  französischen  Sprache 
wurde  als  Nebensache  betrachtet;  in  den  katholischen  Unter- 
richtsanstalten  wurde  die  in  Frankreich  übliche  Lehrart  befolgt. 

Die  protestantische  Hochschule,  die  Schöpfung  des  Stätt- 
meisters Jakob  Sturm  von  Sturm  eck  und  des  Rektors 
Johann  Sturm  aus  Schleiden,  war  im  Jahre  1538  als 
Gymnasium  errichtet  worden ;  1566  erhob  sie  Kaiser 
Maximilian  L  zu  einer  Akademie  mit  den  vier  Fakultäten,  und 
im  Jahre  16Q1,  als  die  Stadt  Strassburg  durch  den  Vertrag 
von  AschalTenburg  aus  der  Evangelischen  Union  austrat,  erhielt 
sie  von  Ferdinand  II.  die  Privilegien  einer  vollständigen  Univer* 
sität.  Durch  die  Einziehung  der  Güter  einiger  säkularisierten 
Klöster,  namentlich  des  Thomasstifts,  ward  es  dem  Magistrat 
möglich,  die  Besoldung  der  Professoren  an  derselben  zu 
erhöhen  und  dadurch  tüchtige  Lehrkräfte  für  die  Hochschule 
zu  gewinnen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  ^Jahrhunderts  wirkten 
an  derselben  besonders  Johann  Daniel  Schöpflin, 
der  berühmte  Geschichts-  und  Altertumsforscher,  dessen  Ruf 
viele  auswärtige  Studenten,  worunter  Goethe,  Herder,  Jung- 
Stilling,  Lenz  und  andere,  nach  Strassburg  lockte.  Schöpflin 
lebte  in  den  achtziger  Jahren  nicht  mehr,  allein  namhafte 
Gelehrte  wie  Jeremias  Jakob  Oberlin,  der  Bruder 
des  Pfarrers  aus  dem  Steinthal,  Christoph  Wilhelm 
Koch,  Johann  Michael  Lorentz  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichts«  und  Altertumskunde,  die  Hellenisten  Johann 
Schweighäuser  und  Richard  Franz  Philipp 
Brunck;  die  Mediziner  Johann  Rein  hold  Spiel- 
mann und  Johann  Friedricli  Lob  stein,  der  Natur- 
forscher Johann  Friedrich  Heri-  m  a  n  n  ,  der  Gininder 
des  Strasshurger  Naturalienkabinet^,  die  Theologen  J  o  h  a  n  n 
Lorenz  Blessig  und  Isaak  Haffner  wirkten  an 
derselben  und  dienten  ihr  zur  Zierde.  Die  protestantische 
Universität  von  Strassburg  war  bis  zum  Jahre  1789  der 
{(eistige  Mittelpunkt  und  zugleich  die  Pflanzstätte  deutscher 
Wissenschaft  und  Sitte  im  Elsass.  Durch  die  protestantische 
Hochschule  wurde  in  der  Strassbui'ger  Bürjrerschaft  die  Liebe 
zum  deutschen  Stamm  lande,  mit  welchem  das  Elsass  noch  so 
viele  Beziehungen  unterhielt,  erhalten. 

Die  katholische  Universität,  welche  seit  1701  in  Strassburg 
im  ehemaligen  Bruderhofe  bestand,  verdankte  ihre  Entstehung 
der  Berufung  der  Jesuiten  in  das  Elsass  durch  Bischof  Johann 
von  Manderscheid.  Derselbe  hatte  ihnen  im  Jahre  1580  erlaubt. 
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eine  höhere  Lehranstalt  in  Mölsheim  zu  gründen,  ^welche 
1617  zu  einer  katholischen  Universität  erhoben  wurde.  Diese 
Universität  diente  lediglich  zur  Heranbildung  von  Priestern  für 
die  bischöfliche  Diözese  des  Elsas«.  Superior  derselben  war 
bei  dem  Ausbruch  der  Revolution. der  gelehrte  und  verdienst- 
volle Abbö  lean-Jean,  der  zugleich  ein  beredter  Kanzel- 
redner war. 

Ausser  den  beiden  Universitäten  bestand  im  Elsass  eine 
ansehnliche  Reihe  von  höheren  Lehranstalten.  Protestantischer- 
seits  nennen  wir :  das  Strassburger  Gymnasium 
(1538  gegründet),  das  Gymnasium  von  Colmar  (1604)  und 
dasjenige  von  Ruchsweiler  (1612).  Der  in  diesen  Anstalten 
herrschende  Geist  war  der  ernst  wissenschaftliche  deutsche 
Geist.  Katholischerseits  befand  sich  der  höhere  Unterricht  im 
Elsass  gänzlich  in  den  Händen  der  Jesuiten,  welche  eine 
Anzahl  von  Collies  im  Land  errichtet  hatten ;  die  besuchtesten 
waren  diejenigen  von  Strassburg  (College  royal,  das  heutige 
Lyzeum),  Hagenau,  Mols  heim,  Zabern,  Schiet  t- 
stadt,  Colmar  (das  spätere  Lyzeum),  En si s h e i m  u.  a. m. 
Seit  dem  Westfölischen  Friedensschluss  hatten  die  deutschen 
Jesuiten  mit  der  Österreichischen  Herrschaft  das  Land  verlassen 
müssen  und  waren  durch  französische  Jesuiten  aus  der  Provinz 
Champagne  ersetzt  worden. 

Durch  ihre  feinen  Weltformen,  ihr  gewandtes  Wesen,  ihre 
gefällige,  hauptsächlich  den  Ehrgeiz  anspornende  Lehrmethode 
und  die  gläii/onden,  freilich  mehr  oberflächlichen  als  grund- 
lichen Fortsciiritte  ihrer  Schäler  gewannen  die  Patres  der  Gesell- 
scliaft  Jesu  allmählich  das  Vertrauen  der  höheren  Gesellschafts- 
kreise des  Elsass,  weh-he  ihnen  ihre  Söhne  zur  Erziehung 
anvertrauten.  NnriK  utlich  der  Adel  —  und  au  h  -ler  prote- 
stantische —  übergab  ihnen  seine  Kinder  zur  Ausbildung.  Dieser 
Umstand  und  dann  die  von  den  Jesuiten  begünstigte  Schlies- 
sung gemischter  Eben,  bei  denen  der  weibliche  Teil  meist 
katholisch  war  und  wo  darauf  gedrungen  wurde,  dass  die 
Kinder  in  der  katholischen  Religion  erzogen  würden,  erkläil 
die  gmsse  Zahl  adeliger  Uebertritte  zum  Katholizismus  im 
17.  und  18.  Jahrhundert.  Der  Eiofluss  der  Jesuiten  war  in 
Fol^'e  i\e99en  ein  viel  grösserer  auf  die  höheren  Kreise  im 
Lande  als  derjenige  des  weltli*  hen  Klerus,  auf  welchen  sie 
übrigens,  da  sie  ihn  heranbilden  halfen,  ebenfalls  stark 
einwirkten. 

Das  untere  Schulwesen  war  bei  dem  Ausbruch  der  französi- 
schen Revolution  im  Elsass  nicht  vernachlässigt.  In  den  Städten 
bestanden  l^einahe  überall  und  besonders  bei  den  Evangelischen 
»og.  «  i'farrschulen  />,  desgleichen  katholische  «  Stifts  >-  und  c  Klo- 
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slerschulen»,  welche  aus  kirchlichen  Mitleln  ge^Tündet  waren 
und  durch  Geistliche  geleitet  wurden.  Daneben  g^ab  es  viel 
Privatscfaulen,  in  welchen  Schullehrer,  auch  Lehrerinnen  (Schul- 
meister und  Lehrfirauen)  den  Unterricht  erteilten.  Auf  dem 
Lande,  namentlich  in  der  fQrstlich  hessischen  ehemaligen  Graf- 
schaft Hanau-Lichtenberg,  hatten,  die  Herrschaften  überall 
Schulen  errichtet,  welche  —  da  der  Schulzwang  nicht  bestand 
—  mehr  im  Winter  als  zur  Sommerszeit  besucht  wurden.  Die 
Zahl  der  Schulstunden  betrug  täglich  vier.  Ausserdem  gab  es 
im  Lande,  besonders  in  einsamen  Gebirgsgegenden,  sog.  c  Wander- 
lehrer», welche  sechs  bis  acht  Wochen  im  Winter  in  einem 
Bauernhöfe  verweilten  und  die  Kinder  des  Hauses  sowie  die  liebe 
Jugend  der  umliegenden  Meierhöfe  während  dieser  Zeit  not- 
dürftig unterrichteten.  Diese  Wanderlehrer  waren  meistens  ehe- 
malige Soldaten  (Invaliden),  oder  auch  Weber,  Schneider  und 
sonstige  Handwerksleute,  welche  neben  den  Unterrichtsstunden 
Docn  sonstige  Arbeiten  im  Hause  verrichteten  und  dafür  von 
den  Bauersleuten  verköstigt  und  beherbergt  wurden  und  noch 
einige  Thaler  Lohn  erhielten.  Lesen,  Schreiben,  Rechnen, 
Katechismus,  etliche  geistliche  Kernlieder  und  eine  Anzahl 
biblischer  Geschichten  und  Spruche  konnten  die  meisten  Leute 
im  Elsass  im  Jahre  1789,  und  das  genügte  für  die  damalige 
im  grossen  utid  ganzen  für  das  Volk.  In  Bezug  auf  Volks- 
bildung stand  jedoch  das  Elsass  vor  dem  Ausbruch  der  franzosi- 
schen Revolution  auf  einer  viel  höheren  Stufe  als  in  den  übrigen 
Provinzen  des  französischen  Reiches.  * 

Armen-  und  Krankenpilege. 

Von  allersher  war  das  Elsass  an  wohlthiiligen  Anstalten 
und  an  Werken  der  Barmherzigkeit  reicli.  In  Mols  he  im, 
Buchsweiler,  Hagenau,  Zabern,  Colmar  und  anderen 
Städten  gab  es  «Elenden  Herbergen»  nnd  Spitäler,  in  welchen 
Kranke  p:epnegt  und  Verlassene  und  Hilflose  unterstützt  wurden. 
In  der  Nähe  von  B  r  u  m  u  t  h  erhob  sich  Stephansfelde  n, 
ein  ehemaliges  Spitaihuus  des  heiligen  Geistes  regulierter  Chor- 
herren Augustiner-Ordens,  welches  im  13.  .I;dii  liundert  von  den 
elsässischen  Landgrafen  von  Werd  zur  Verpflegung  der  Armen 
und  zur  Versorgung  der  Findelkinder  errichtet  worden  war. 
Im  Jahre  1775  ward  es  säkularisiert  und  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  näher  gebracht. 

Die  Stadt  Strasshun;  war  besonders  reich  an  solchen  An- 
stalten. Schon  im  Mittelalter  besass  sie  eine  «Elenden  Her- 
berge», worin  arme  Reisende  einen  Zehrpfennig  erhielten, 
ein  Siechenhaus  für  Aussätzige  hei  der  Roten  Kirche  vor  dem 
Steinthor,  zu  den  «Guten  Leuten i  geheissen  (woher  der  Name 
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des  nahe  dabei  gele<,reneii  Gottesackers  St.  Helenen  noch  heufe 
in  der  Strassbur^r  Mundart  cGotlite»  heisst)y  ein  Lazarett 
für  verwundete  Krieger  vor  dem  Spitalthor,  ein  Blattemhaus 
n.  8.  w.  Im  Jahre  1789  waren  in  Strassburg  zwei  Spitäler,  der 
durch  die  Bischöfe  der  Stadt  gegrimdete»  1482  auf  dem  Spital- 
platz errichtete,  1716  durch  einen  grossen  Brand  zerstörte  und 
172D  in  seiner  jetzigen  Gestalt  aufgebaute  sog.  c  Mehrere  »  (d.  h. 
Grössere)  Bfirgerspital,  dem  viele  Bürger  der  Stadt  reiche 
Stiftungen  zuwandten,  und  der  sog.  «welsche  Spital »,  das  heutige 
Militärlazarett.  Dasselbe  wurde  im  Jahr  1602  auf  Befehl  Lud- 
wigs  XIV.  errichtet  und  diente  ausschliesslich  der  französischen 
Garnison  der  Stadt.  Mit  dem  Burgerspital  war  auch  ein  anato- 
misches Theater  und  eine  Hebammenschule  In  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  verbunden. 

In  Bezug  auf  das  Armenwesen  bestand  zu  Strassburg  im 
Jahre  178d  vor  allem  die  St.  Marz-Stiftung,  deren  Ein- 
kommen zumeist  aus  eingegangenen  Klöstern,  namentlich  von 
St.  Marx,  St.  Arbogast,  St.  Barbara  und  anderen  bestanden. 
Dieses  Einkommen  reichte  damals  zur  Unterstützung  der  städti* 
sehen  Armen  aus.  Mit  der  St.  Marx-Anstalt  war  auch  eine 
Bäckerei  verbunden,  welche  bedürftigen  Slrassburger  Familien 
das  sog.  St.  Marx-Brot  verabreichte.  Ferner  gab  es  zu  Strass- 
burg ein  Waisenhaus,  welches  seit  der  Reformationszeit  in 
den  Räumen  des  früheren  Klosters  zu  den  Reuerinnen  (Mag- 
daienonklosler),  unweit  der  St.  Kath u iin  nkirche  sich  erhob. 
Auch  ein  Findelhaus  war  seit  1748  in  dem  ehemaligen 
Wilhelhierklostcr  errichtet  wordtn. 

Die  Privatwohlthätigkeit  entfaltete  auch  in  Strassburg 
ihre  segensreiche  Wirksamkeit.  Die  armen  Studenten  zogen 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  als  Currendeschüler  in  den 
Strassen  umher  und  wurden  unterstützt  ;  htn  feierlichen  Gelegen- 
heiten, namentlich  bei  Leichenhegängnissen  reicher  und 
angesehener  Bürger^  sangen  sie  geistliche  Lieder.  Auch  war  die 
Sitt3  allgemein  verhreitet,  begabten  jungen  Leuten,  die  arm 
waren,  einen  .sog.  «Freitisch»  zu  gewähren.  Fromme  Stiftungen 
mancher  Art  und  zahlreiche  Stipendien  kamen  der  studierenden 
Jugend  zu  gut,  und  mancher  talentvolle  Jün}jling,  der  sonst 
verkümmert  wäre,  konnte  mittelst  dieser  Unterstützungen 
seine  Studien  machen,  sein  Ziel  erreifhon  und  eino  ^'^parhlele 
Stellung  in  der  menschlichen  Gesellschaft  erlangen.  Füi-  die 
Armen  und  Notleidenden  war  vor  dem  Ansbruch  der 
französischen  Revolution,  welche  das  allgemeine  Klend  ni»'hrtt 
und  die  nntoren  Vnlk?s(  hi«  liten  dreister  mid  anma.s.<ender 
machte,  nicht  uuv  m  Strassburg,  sondern  auch  im  übrigen 
Elsass  in  au.sgiebiger  Weise  gesorgt. 
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AclLerliau,  Handel  und  Gewerbe. 

Der  Ackerbftu  stand  in  der  xweiten  Hälfte  des  18.  Jahr-* 
hunderts  in  hoher  Bläte  im  Elsass.  Der  Adel  besass  im  Lande, 
besonders  im  Unter-Elsass,  grossen  Grundbesitz,  und  das  war 
in  mancher  Hinsicht  ein  wahrer  Segen  für  das  Landvolk,  in 
dessen  Mitte  die  adelige  Herrschaft  den  Sommer  über  in  ihren 
SohK)sfiem  wohnte.  Die  adeligen  Gutsbesitzer  konnten,  da  sie 
die  Mittel  dazu  reichlich  besassen,  manche  Verbesserung  in 
der  Landwirtschaft  einfahren,  manche  segensreiche  Einrich- 
tung zum  Wohl  der  ländlichen  Bevölkerung  ins  Werk  setzen; 
letztere  war  ihnen  auch  meist  treu  ergeben  und  leg^  von  ihrer 
guten  Gesinnung  in  der  Revolutionszeit  auch  zahlreiche  Beweise 
ab.  Der  Grundbesitz  im  Elsass  war  lange  nicht  so  lerstCickeU 
wie  heutiutage,  und  der  Landmann  konnte  die  Früchte  seiner 
redlichen  Arbeit  im  Frieden  und  bei  guter  Ruhe  geniessen. 

Wohl  hatten  die  Bauern  auch  drückende  Lasten  zu  tragen, 
wie  den  Zehnten  und  die  mannigfaltigen  Fronden^  allein  es 
herrschte  doch  mehr  Wohlstand  unter  ihnen  und  sie  waren 
nicht  so  verschuldet  und  den  Wucherern,  die  sie  aussaugten, 
preisgegeben  wie  nach  der  Revolution.  Viele  Landleute  besassen 
Haus  und  Hof  und  hatten  dazu  noch  Aecker  und  Wiesen  und 
in  Rebgegenden  auch  Weinberge.  Andere  waren  herrschaftliche 
Pächter  und  besassen  ihr  reichliches  Auskommen.  Auch  in 
Strassburg  und  €k»lmar  gab  es  eine  ackerbautreibende  Klasse, 
die  c Gärtner»  genannt.  Der  Landmann  im  Elsass  hing  zäb 
an  den  alten  Bräuchen  und  Sitten,  ebenso  an  der  Sprache  und 
einlachen  Lebensweise  der  Väter.  Die  französische  Herrschaft 
hatte  auf  dem  Lande  keine  tiefen  Spuren  zuriH-kgelassen.  Einen 
grossen  Einfluss  auf  den  Bauernstand  übte  die  Geistlichkeit 
aus;  auch  die  Amtleute  und  Dorfschulzen,  oder  wie  man  sie 
im  Hanauischen  nannte,  die  «Stabhalter 9,  waren  einflussreiche 
Persönlichkeitt^n. 

In  den  letzten  Jahren  vor  der  Revolution  hatte  <lio  Land- 
wirtscliafl  im  Elsass  bedeutende  Fortschrille  gemacht.  Nament- 
lich der  Tabak))  au  hatte  im  Lande  sehr  zug^enommen 
tmd  wnrf  für  den  Pflanzer  einen  reichen  Ertra«^  ab.  In  den 
Jahren  17ÜU  bis  1770  wurden  50,0ÜÜ  Centner  Tahakhlätler  ein- 
jjeheimst.  Infolge  des  amerikanischen  Freiheitskrieges,  wo 
die  Tabaksendungen  aus  Amerika  ausblieben,  nahm  der  Bau 
dieser  Pflanze  im  Elsass  ungemein  zu  und  Ih  Iiu^^  in  den  acht- 
ziger Jahren  des  vorigen  Siiculums  1'2(),0(JÜ  Geniner,  welche 
il^^m  Lande  eine  EiniiaVime  von  2,400,UO<)  Livres  einbrachten. 
In  Strassburpr  allein  waren  im  Jalir*'  1789  14  Tahakfahriken 
in  Thätigkeit ;  dieselljen  beschäftigten  hunderte  von  Arbeitern. 
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Der  Boden  im  Elsass  erwies  sich  für  die  Tabakkultur  sehr 
günstige  indem  die  Pflanze  daselbst  keinen  Bodengeschmack 
hatte.  Es  wurde  daher  der  elsassische  Tabak  auswärts  sehr 
gesucht  und  viel  davon  nach  der  Schweiz,  nach  Baden,  nach 
der  Pfalz  und  nach  Holland  ausgeführt. 

Auch  Weizen  wurde  viel  gepflanzt,  desgleichen  Färbe- 
röte (garance),  die  für  Mililärzwecke  verwendet  wurde.  Auch 
die  Kultur  der  von  Ludwig  XVI .  begünstigten  Kartoffel 
wurde  im  Elsass  rasch  verbreitet,  besonders  im  rauhen  Stein- 
thale,  dank  den  Bemühungen  des  menschenfreundlichen  und 
eifrigen  Pflurrers  Johann  Friedrich  Oberlin.  Auch  im 
Hagenauer  Forst,  dessen  Sandboden  für  den  Kartoffelbau  sieh 
sehr  günstig  erwies,  wurde  die  Kultur  derselben  rasch  ver- 
breitet,  desgleichen  diejenige  der  Hopfenpflanze.  Auch 
der  Rebbau  erfuhr,  namentlich  im  Ober-Elsass,  mehr  Aus- 
drluiung  und  manche  Ver)>e.sserun^.  Die  oberelsassischen 
Weine  wurden  I)(?sonders  nach  der  Schweiz  ausgeführt.  Die 
Berge  waren  mit  dichten  Waldiiiigen  bedeckt,  die  in  bestem 
Zust.inde  sich  befanden;  die  Viehzucht  hatte  durch  die 
Einführung?  von  fremden  Kassen  merkliche  Fortschritte  gemacht, 
desgleichen  die  Veredlung  der  Pferdezucht,  durch  Anlage 
eines  köni^'^Hchrii  Opstüthauses  (Haras  royal)  in  Slras.shurg. 
Auch  die  Gc\'\  i  ;>  o  I  /.  u  c  Ii  t  und  die  schon  vor  der  Revolution 
vorhandene  Industrie  der  Gänsleberpasteten  waren  in 
AufsciiwuDg.  Das  Etsass  gewährte,  vor  einem  Jahrhundert  den 
Anhiick  eines  fruclitbaren,  reich  von  Gott  hegrahten  und  geseg- 
neten Landes,  für  dessen  gedeihliclie  Entwicklung  der  Ausbrucli 
der  französischen  Revolution  und  deren  sich  überstürzende, 
alles  bisher  bestehende  von  Grund  aus  zerstörende  Neuerungen 
durchaus  keine  Notwendigkeit  War. 

Auch  Handel  und  Gewerbe  b«'t;iii(len  sji  Ii  im 
Elsa«>!  in  einem  blühenden  Zustande  um  das  Jahr  1789.  Zwar 
war  die  Grenzo  ^regen  Frankreich  zu  gesperrt,  denn  das  Elsass 
war  als  eine  province  t^lrangere  angesehen  und  Ijehandelt,  aber 
desto  /;ililiri»-her  waren  die  Bo/iehungen  zu  Deutschland  und 
der  .Schweiz.  Die  H  Ii  e  i  u  st  Ii  i  tfa  h  r  t  und  derTrnnsit- 
handel  blühten  be.-^onders  in  Strassburg.  Dadurch  wuchs  der 
Wohlsland  d.  i  Bü Täterschaft,  und  mit  demselben  verfeinerten 
sich  auch  Gcm  lini.K  k,  Sitten  und  Manieren,  Letztere  nahmen 
immer  mehr  den  iranzö^jischen  Anstrich  an,  was  schon  Goethe 
lu  .meinen  Ju^eniloindrüi  ke?i  und  in  seinen  Erinnerungen  an 
das  schone  Elsas»  aulliel,  und  was  er  in  seinem  Meisterwerke 
«Wahrheit  und  D  i  c  ii  t  n  n  -  »  hervorljob.  In  Strassburg 
gab  es  meluere  grosse  Spedition^i^eschäfle,  die  zugleich  Bank- 
häuser waren.    Die  namhaftesten  derselben  waren  vor  der 
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Revolution  <1ip  H;ni«or  von  T  li  r  c  k  Ii  "  i  rn  und  von  Dietrich 
auf  dem  Pi «»'^lieplatz  ;  von  Fi  ani  k  hint»M-  der  Klanskirrlie 
(das  si^itere  Haus  K  e  n  o  u  a  r  d  d  e  B  u  s  s  i  e  r  e)  und  der 
Gebi  üdor  0  1 1  m  a  Ii  ii  im  ehemaligen  «:  Schiff  »  bei  dem 
Kaufhaube. 

Im  G  e  w  e  r  b  e  w  e  s  0  n  hens«  Ute  noch  der  Zwang  der 
2fl  n  f  t  p  und  Innunjren,  welcher  zwar  die  Freiheit  des 
Eiu/-»  lin  II  hemmte  und  ein  Fh  innischuh  für  die  Konkurrenz 
war,  aher  dennoch  oino  heilsame  Schranke  bildete  und  die 
Wahiheit  des  alten  Sjniriiwi»! fs  }>e^Uüigte:  «Handwerk  hat 
einen  ^^oldenen  Hoden.  Heim  uiclit  der  erste  Beste  durfte 
Meister  stMu  und  ohne  weiterem  in  Strasshurg  und  den  anderen 
Städten  sich  niederlassen ;  sondern  er  musste  die  Probe  seiner 
Kunst  ablegen  und  das  Bürgerrecht  sowie  die  Meisterschaft 
duit  Ii  Kunst,  Geschicklichkeil,  Fleiss  und  lungeren  Aufenthall 
in  der  ««  \vundersch«)n«'n  »  Staill  sich  allmählich  erwerben. 

Kunst  und  Wissenschaft,  namentlich  Musik, 
blühten  gleichfalls  iui  Flsass,  besonders  in  Strassburg,  wo  sie 
reichliche  Unterstützung  und  Anregung  mancher  Art  fanden. 
Die  Eänführung  französischer  Modeartikel,  Kleider  und  Haus- 
gerftte  verfeinerte  den  Geschmack  und  diente  zur  Entwicklung 
der  Industrie.  Das  Elsass  besass  haupt^chlich  in  Strassburg 
(Gerbei^graben),  Barr,  Wasselnheim,  Zabern  und  anderen 
Städten  ansehnliche  Gerbereien.  Auch  Buchdruckereien, 
besonders  in  Strassburg,  Eisenschmekhötten  (Niederbronn  und 
Umgegend)  und  Waffenfabriken  (Klingenthal  und  Mutzig)  waren 
vorhanden.  Strassburg  war  auch  von  altersher  durch  seine 
P^rgamentfabriken  (Pergamentergasse)  und  Glockengiessereien 
(davon  die  älteste  die  seit  dem  17*  Jahrhundert  bestehende  von 
Edel  war)  bekannt.  In  Mülhausen  war  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Fabrikation  von  Indienne-  und  Baum- 
wollartikeln entstanden  und  im  Aufschwung  begriffen,  und  der 
Anschluss  des  kleinen  schweizerischen  Freistaates  an  Frankreich 
legte  ein  Jahrzehnt  nach  dem  Ausbruch  der  Revolution  (1798) 
den  Grund  mr  nachherigen  Entwicklung  der  Stadt  und  war 
für  M&lhausen  ein  Akt  der  politischen  Notwendigkeit. 

Die  Stnssburger  Messe,  namentlich  die  Johannismesse,  zog 
viele  fremde  Raufleute  an  und  dauerte  vierzehn  Tage  lange; 
sie  war  die  bedeutendste  im  ganzen  Elsass.  Auch  für  die  Buch- 
bandlung  war  sie,  wenn  auch  in  viel  kleinerem  Massstabe  als 
die  Leipziger  und  die  Frankfurter  Messe,  wichtig.  Der  Sammel- 
platz der  Buchhändler,  Antiquare  und  Bibliophilen  in  Strass- 
burg war  im  sog.  <^Kolajm»  (Kollegium),  dem  alten  Kloster- 
gsnge  der  einstigen  Predigerkirche  auf  dem  Neuen  Markt  (ehe- 
maligen Predigerkircbhof).  Gutenbergs  edle  Kunst  blühte  in 
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Strassbui^;  die  bekanntesten  Buchdrucker  vor  der  Revolution 
waren  Heitz,  Levrault  und  Leroux.  Auch  an  Buch- 
handlungen sahlte  die  Stadt  grössere  Firmen ;  die  namhaftesten 
waren  diejenigen  von  Lorentz  und  Schul  er,  Pfähl  er 
(nachmals  Treuttel  und  Wartz),  Friedrich  Rudolf 
Sa  lim  an  n  (Akademische  Buchhandlung  in  der  Schlosser- 
gasse, wo  seit  1788  die  cPrivilegirte  Politische  Strashurgische 
Zeitung »  erschien)  und  andere.  So  herrschte  auf  allen  Gebieten 
der  menschlichen  Thätigkeii^  den  materiellen  wie  den  geistigen, 
im  £lsa8s  überall  ein  reges  Leben. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Schilderung,  die  ein  Zeit- 
genosse, der  bekannte  Staatsmann  Johannvon  Türckheim, 
in  seiner  merkwfirdigen  Benkschrift  über  die  landwirtschaft- 
lichen Zustände  und  die  Handels-  und  Industrieverhältnisse 
im  Elsass  im  Jahre  1789  entwirft.  Derselbe  sagt  darüber : 

cDie  Provinz  Elsass  ist  durch  eine  Kette  von  Bergen,  den 
«tWasgau  und  den  Jura,  vom  übrigen  Reich  getrennt;  ihr  wirk- 
<  liches  Handelsverhaltnis  mit  den  französischen  Provinzen  ist 
«nicht  bet  rächtlich;  durch  die  SchifTarth  auf  dem  Rhein 
«cund  durch  die  Strassen,  die  ihnen  von  Strassbur^  we^  in's 
deutsche  Reich  offen  stehen,  -N^erden  die  meisten  von  ihi  eu  Pro- 
«dukten  abgesetzt,  und  die  Fremden  versehren  ihren  Tausch 
«in  der  Waareo-Niederlage  von  Strassburg.  Einer  Seits  brauchen 
«die  italiänisciien  und  Schweizerwaaren,  anderer  Seits  die  aus 
«Holland  und  anderen  nördlicben  Ländern  die  Strassen  der 
«  Provinz,  und  diese  Durchfuhr  bringt  viel  Geld  herbei,  erleichtert 
«den  Comniissionnairs  den  einzelnen  Altsatz  der  Landeswaaren» 
« beschäftigt  die  Handwerker  und  unterhält  zu  Strasäl>unr  ein 
«Corps  von  sehr  erfahrenen  SchÜTem,  welche  den»  Staat  oft 
«nütsliche  Dienste  geleistet  haben,  und  sein  stark  gehendes  Fuhr- 
«wesen,  das  durch  seine  Zehrungen  sehr  einträglich  ist.  Diese 
« Industrie  kann  nur  so  lange  vor  dem  Welteifer  der  Fremd«^» 
«gesichert  sein,  als  sie  beschützt  wird.  In  dieser  Ueberzeugung 
«  Hess  Ludwig  XIV.  durch  Colliort  bald  nach  der  Eroberung  des 
«Elsasses  vluon  be>:onderen  Tarif  lüf  die  Domänen  des  obern 
«Elsasses  verfertigen,  die  auf  ihre  Consumirung  und  den  ^»ang 
«des  Handels  ^^elegt  wurde.  Dieser  Tarif  sollte  das  Elsass  aul 
((immer  von  der  Finanz-Herrschafl  der  fünf  grossen  Pachteu 
«(fernnes)  hefreyen. 

«Als  die  Stadt  Strasshurj  si(  h  mit  Frankreich  verein i<rte, 
»(erhielt  sie  dmch  ilire  (lapiluiation  <lie  Beybehallun^^  der  Reriite 
« und  Imnmnitaleii,  die  sie  selion  in  der  Provinz  i^enossen,  und 
«ihrer  HandeKfreybeiten  insbesondere.  Sie  wurde  .«-oj/ar  von 
«Colbert  durcii  lii»^  iieslimmfe  liedingung  l>e;^Mnstijrl.  <ia--  alle 
«nach  Strassburg  gehenden  Waaren  und  alles  ausgehende  Gul 
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*aii  den  Büreaux  des  unkrn  Elsasses  von  allen  Gebühren  fvey 
«seyn  sollten;  an  den  oLer-elsas^jischen  Büreaux,  wo  ili*-  Erz- 
»( herzöge  immer  einen  Zoll  eingezo^^en  liatten,  mussten  sie  eine 
<  massige  Gebühr  von  S  SoKs  vom  Centner  entrichten, 

€i)ie>ie  Ver^ainstii^iiiif,^  mus«?te  den  Ackerbau  der  Provinz 
«blühend  maciien  und  ihien  Handel  rnachti;,'-  heben.  Unter  dem- 
«Schulze  dieser  Verfassung  war  die  Provinz  immer  in  einem 
€ vortrelDiclien  Zustan<l. 

«Folgende  sin<l  die  Hauplerzeu^misse  des  Llsas.«e?:  Zum 
cersten  der  Tabak.  Vor  der  Vereini;;ung  dieser  Pn.viiiz  mit 
«Frankreich  bis  zum  Jahre  1749  hatte  der  Bau  und  die  Fabrizi- 
«rung  das  Tabaks  jübriich  grosse  Summen  in  s  Elsass  gebracht; 
tes  versorgte  damit  die  Schweiz,  einen  Theil  von  Deutschland 
cund  sogar  von  Italien.  Im  Monat  Mai  1749  brachte  die  General- 
cPacht  (ferme  generale),  in  der  Absicht  das  Verschicken  des 
«Tabaks  in  das  Innere  der  Provinzen,  die  ihrer  Verwaltung 
«unterworfen  waren,  zu  verhindern,  die  französische  Regierung 
«zu  dem  Entscbluss,  eine  königliche  Erklärung  zu  erlassen, 
«durch  -welche  auf  jedes  Pfund  fremden  Tabaks,  der  in  das 
«ElsM  kam,  eine  Gebühr  von  30  Sols  zu  erheben  sey.  Da  aber 
«der  elsäasische  Tabak  nicht  wohl  verführt  werden  konnte, 
«wenn  er  nicht  zuvor  entweder  mit  Virginiacbem  Tabak  oder 
«mit  Pfalzen  Blättern  vermischt  ist,  so  kam  die  Auflage  von 
«90  Sous  einem  Verbot  des  fremden  Tabaks  gleich.  Mehrere 
«fremde  Manußikturen,  so  die  bekannte  Firma  Lotzbeck  in 
«Lahr,  errichteten  Manufakturen  in  der  Markgrafscbafl  Baden,, 
«im  bischöflich  Speyerischen  Gebiet  und  in  der  Pfalz.  Das 
«Elsass  empfand  diesen  Verlust  auf  das  Lebhafteste.  Die  Pro- 
«vinz  bemdhte  sich  lange  Zeit,  aber  vergebens,  den  Widerruf 
«der  Erklärung  (Ordonnance  royale)  von  1749  zu  erlangen; 
«  erst  im  Jahre  1774  erhielt  sie  von  der  französischen  Regierung 
«die  Verordnung,  dass  Alles,  was  diesen  Artikel  betrifft,  wieder 
«auf  den  alten  Fuss  gesetzt  werden  sollte* 

«Seit  diesem  Zeitpunkt  bis  zum  Ausbruch  der  Revolution 
«brachte  der  Tabakbau  im  Elsass  in  gewöhnlichen  Jahren 
«etwa  120,000  Blatter  hervor,  wovon  der  mittlere  Preis  zu  12 
(Livree  der  Centner,  eine  Einnahme  von  1,440,000  Livres  für 
«die  tabaklnuende  Landbev  ölkerung  betrug. 

<  Diese  120,000  Centner  zu  12  Livres  der  Centner,  werden 
«labriziert  in  Garotten,  die  zu  26  Livres  der  Centner,  in  Mehl  zu20' 
«Livres  und  in  Rollen  zum  Rauchen  zu  17  Livres  verkauft  werden. 
^In  Hinsicht  auf  die  Menge  eines  jeden  diesei-  drei  Fabrikate 
«kann  man  einen  mittlem  Preis  von  20  Livres  für  den  Centner 
t  rechnen.  Die  120,000  Cenlner  Rohtabak  bringen  also  zu  diesem 
« Preis  gerechnet,  eine  runde  Summe  von  2,400,000  Livres  her- 
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<vor,  wovon  1,440^000  Livres  dem  Bauern  und  960,CKX)  Livres 
«dem  Handelsmann  för  die  Beariieitung  und  den  Handelsgewinn 
<  zufallen. 

c  Während  des  amerikanischen  Krieges  wurde  der  Tabak- 
«  hau  im  Elsass  um  ein  Drittel  vermehrt,  und  der  mittlere  Preis 
•«  stieg  auf  30  Livres  der  Gentner. 

«Die  übrigen  Zweige  des  Ackerbaues  im  Elsass  vor  der 
«Revolution  waren:  der  Hanfbau.  Der  Ankauf  desselben 
•«  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  beläuft  sich  auf  40,000  Centner, 
«  welche  etwa  1,400,000  Livres  auswerfen.  Er  wird  im  Elsass 
«  verarbeitet  und  dann  auswärts  verkauft.  Femer  die  Lei  n- 
«wand.  In  der  kalten  Jahreszeit  wurde  überall  auf  dem  Lande 
«gesponnen  und  das  Garn  in  den  Dörfern  selbst  gewoben. 
«  Der  elsussische  Ackersmann  und  Weber  hatte  einen  erkleck- 
t  liehen  C^winn  vom  Bau  und  von  der  Verarbeitung  des  Hanfe; 
«die  elsässische  Leinwand  fand  in  der  Schweiz,  in  Frankreich, 
« wo  die  Zölle  an  den  Barrieres  aber  stark  waren,  und  meist  in 
« Deutschland ,  einen  grossen  Absatz.  Auch  Magsamen, 
«Rübsamen  und  N u s s ö  1  wurden  in  Elsass  viel  fabrizirt 
«und  mit  Vortheil  verkauft  und  unterhielt  viele  kleine Oelmuhlen 
«im  Lande.  Neben  denselben  bestanden  viele  grössere  Bfahl- 
«  mühten  an  den  vielen  Bachen,  welche  die  Provinz  durch- 
«strömen  und  im  Crebirg,  wo  die  Waldungen  noch  dichter 
«waren,  fand  man,  namentlich  in  der  Umgegend  von  Nrader- 
«bronn  noch  viele  Meiler,  welche  die  Kohlen-  und  Eisen- 
« industrie  der  Barone  von  Dietrich  unterhielt.  Die  übi  i^^en  In- 
«dustrien,  Indiennefobriken,  Baumwollwebereien  und  Spin- 
«nereien,  deren  Ausgangspunkt  Mülhausen  in  Ober-Elsass  ist, 
«sind  noch  einer  grossen  Entwicklung  fähig. 

«Der  elsfissische  Weinbau  war  ebenfalls  blühend.  Die 
«meisten  Weine  der  Provinz,  besonders  in  Ober-Elsa*«s,  werden 
«  von  den  Schweizern  aufgekauft  und  concurriren  mit  den  Mark- 
«gräfler  und  Pfalzer  Weinen.» 

So  weit  der  sachkundige  und  zuverlässige  Baron  Johann 
von  Türckheim. 

MlUtärverwaUung. 

Vor  der  französischen  Besitznahme  des  Elsas<  im  Jahre 
1048  ^^ah  es  am  Oberrhein  drei  Hauptfestun^en,  Nvt  lche  den 
Schlü^-^ol  zum  Elsass  bildeten:  Breisar  Ii,  Strasshnrfr 
und  P  h  i  I  i  p  p  s  bur  Breisach  und  Philippsbur-  lieleii  an 
das  deutsche  Heich  zurück,  und  als  LudwijjXIV.  sicii  der  Stadl 
Strassburg  bemächti'^t  hatte,  Hess  er  sofort  eine  Anzahl  von 
i>efest igten  Platzen  anlegen,  um  sich  den  Besitz  des  Elsass  zu 
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sichern.  Die  firaniosischen^  sämtlich  vonVauban  nach  dem-- 
selben  Plane  erbautea  Rheinfestungen  waren:  Hüningen^ 
Neu-Breisach ,  Schlettstadt ,  Strassburg  mit  der 
QUdelle,  Fort -Louis  und  Lauterburg.  Weiter  im 
Landewaren:  Hagenau»  das  eine  Ringmauer  und  einige 
Vorwerke  hatte,  Weissen  bürg  und  Landau.  Die  festen 
Mauern  und  Türme  von  Colmar  und  Zabern  waren 
und  1677  abgebrochen  und  durch  das  Pulver  gesprengt  worden. 
£«  blieben  davon  nur  schwache  Ueherreste.  Ferner  gab  es- 
noch  im  Eisass  vier  Gebirgsfestungen,  nämlich  das  feste  Belfort 
und  die  Scbidsser  von  Landskron  im  Juragebirge,  Lieh  ten> 
berg  und  Lützels t ein  in  den  Vogesen.  In  diesen  festen 
Plätzen  waren  die  französischen  Truppen,  deren  es  im  Jahre 
1789  24,000  im  Eisass  gab,  in  Garnison.  Es  waren  ferner  etwa 
500  Mann  Gendarmerie  (Mar^chausste],  die  in  17  Brigaden  ein* 
geteilt  waren,  im  Lande  und  einige  Invalidencompagnieen,  die 
in  den  kleinen  Bergfesten  lagen. 

Der  kommandierende  Befehlshaber  der  Provinz,  der  den 
Titel  eines  Commandant  en  chef  fQbrte,  war  bis  1788  der  bekannte 
Marschall  von  Contades,  dem  zu  Ehren  eine  Promenade 
vor  der  Stadt  den  Namen  c  Contades j»  erhielt.  Das  Hotel  des 
Oberkommandanten  befand  sich  in  der  Blauwolkengasse,  es  war 
das  heuti^^e  Landgerichtsgebäude. 

Der  NcK  hiolger  von  Contades  war  der  Marschall  de  Stain- 
ville,  der  alier  bald  darauf  starb.  Im  Jahre  1789  war  der  Graf 
von  Rochambeau,  Lafayeltes  Waffenge  fährte  u  nd  Freund, 
Oberbefehlshaber  der  Piovinz  Eisass.  Unter  dem  oherkomman- 
dierenden  General  standen  drei  GeneralHeutenanls  (lieutenants- 
genörauz)  und  zwei  Königslieutenants  (lieutenants  de  roi,  auch 
mar^haux  de  camp  genannt). 

Da  das  Etsass  Frankreich  gegenüber  bis  zum  Ausbruch 
der  Hevolution  als  eine  auswärtige  Provinz  angesehen  wurde^ 
so  lagen  auch  viele  fremde,  sogenannte  deutsche  und  Schweizer- 
regimenter  im  Lande.  Die  bekanntesten  elsassiscti-deutschen 
Begimenter  waren :  Royal- Alsace,  Royal-Deux-Ponts,  Royal - 
Hesse,  La  Marek,  Strasbourg-Artillerie,  Hussards  de  Conflans 
(früher  Hussards  de  Saxe- Weimar),  Royal-Allemand,  Nassau- 
Saarbrück,  Chasseurs  de  Chamboiant,  Iloyal-Nas^jau  (Husaren), 
Rf>?2en  (Cavallerie).  Diese  Regimenter  waien  aus  den  Ueher- 
bleibseln  des  ehemaligen  Weimarisehen  Heeres,  einei  dei  best- 
j.'eschulten  Armeen  in  Europa  während  des  dreissigjäln  i};eri 
Krieges,  entstanden.  Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Bernhard 
von  Sachsen  -Weimar  war  bekanntli(  h  dessen  Heer,  dur<  h  die 
Bemühungen  de^^  Generals  von  Eriuch,  dei'  durch  französiM  Ii»  s 
Gold  gewonnen  war,  in  der  Feitung  Breisach  in  den  Dienst 
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Frankreichs  getreten.  Nach  (iein  We«;tl;ilis(lien  Frieden  wurde 
•ein  Teil  <Jer  weirnarisrhen  Tiuppeii  entlassen;  die  übri^^eii  Re- 
g^imenler  wurden  neujiestaltot  ninl  orliielten  ;in<Iere  Benennun- 
gen und  Unifoniieii.  \\  niL'e  rein  franzosisehe  lle^nmenter  waren, 
fnit  Ausnahme  von  B  li  i  i,  l)ei  dem  Ausbruch  der  französischen 
llevolutioii  iiti  Elsass  m  Ganuson. 

In  jeriei-  elsässischen  Festung  oder  Garnisonsstadt  war  ein 
Platzkonimandant  mit  seinem  Stah  fiMat  niajor).  iJerselbe 
bezog  von  der  Sladt  freie  Wolmung  und  Ihenniioiz  und  halte 
•das  Jagdrecht  im  Weichl)ilde  derselben.  Aiuh  nuissten,  da 
wo  keine  oder  unj^emlgende  Kasernen  vorhanden  waren,  die 
Bürger  häufig  Einquartierung  sich  gefallen  lassen.  Bessere 
Bürger  mussten  ein  Zimiuei  für  Ollizieie  stets  in  Bereitscliaft 
lialten;  dasselbe  nannte  man:  la  chambre  de  Tofficier.  Die 
Sladtbeliörden  waren  au(  h  angehalten  die  Wachlhäuser  (corps 
■de  garde)  beleuchten  und  lieizen  zu  lassen. 

Folgendes  Verzeiclinis  wird  dem  geneigten  Leser  eine 
l'ebersiclil  über  den  Iranzössischen  Truppenstand  im  Elsa-ss  im 
Jahre  1789  geben: 

Bei  fort.  Besatzung:  Zwei  Datailione  l»(»yal-Marine  und 
"vier  Schwadronen  Dragons  de  Lorraine.  In  letzterem  Kavallerie- 
regiment diente  als  Unteroffizier  der  nachmalige  König  von 
Schweden,  Bernadotte.  Gleichzeitig  lebte  mit  ihm  in  Beifort 
in  den  achtziger  Jahren  als  Baumeister  sei«  Waffengefahrte 
Kleber  aus  Strassburg. 

Höningen.  Garnison:  Zwei  Bataillone  des  Regiments 
•de  Bourgogne. 

Colmar.  Diese  unbefestigte  Stadt  iiatte  nur  eine  Kavallerie- 
besatzung;  es  lagen  in  derselben  vier  Escadrons  der  Dragons 
•de  Monsieur. 

N  e u- Brei  s  ac  h.  Garnison :  Zwei  Bataillone  des  deutschen 
Regiments  Zweibrucken,  dessen  Inhaber  der  Heimzog  von  Pfalz- 
2weibrQclcen  war»  und  vier  Schwadronen  der  Chasseurs  d'AI- 
^ce.  Im  Fort-Mortier  lag  eine  Invalidencompagnie. 

Schlettstadt.  Garnison:  Zwei  Bataillone  des  Regiments 
La  Marek  und  vier  Schwadronen  der  Chasseurs  de  Champagne. 
Der  Oberst  letzteren  Regimentes  war  der  Graf  von  Lezay-Mar- 
ii6sia,  ein  älterer  Bruder  des  unvergesslichen  Präfekten  des 
niederrheinischen  Departements. 

Strassburg.  Die  Besatzung  der  Stadt  Strassburg,  in 
welcher  sich  eine  Artillerieschule  und  eine  Kanonengiesserei 
i>efand,  bestand  im  Jahre  1789  aus  folgenden  Truppen :  Zwei 
Bataillone  des  Regiments  Koyal-Infanterie,  zwei  Bataillone  des 
Regiments  Royal-Alsace,  dessen  Oberst  der  bekannte  und  volks- 
tumliche Prinz  Max  war;  zwei  Bataillone  des  Regiments 
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Royal-Hes8e*Darmstadt,  dessen  Oberst  der  Erbprinz  Ludwig, 
Landgraf  von  Hessen-Darmatadt^  war.  Ferner  lagen  vier  Schwa- 
dronen dea  Regiments  Koyal-Cavallerie  und  vier  Escadrons  des 
Regiments  Artois  daselbst  in  Garnison.  Endlich  war  noch  das 
Regiment  Strasbourg-Artillerie  doK  in  Garnison ;  in  demselben 
dienten  viele  jimge  Strassburger. 

Hagenau.  In  dieser  offenen  Stadt  la{?en  vier  Schwadronen 
der  Hussards  de  Conflans.  Die  Kavalieriekaserne,  die  durch 
Ludwig  XIV.  erbaut  worden  war,  stand  auf  der  Stätte,  wo  einst 
«Ue  alte  Hohenstaufenburg  sich  erhob,  die  im  Jahre  1(377  mit 
4lem  grössten  Teil  der  Stadt  Hagenau,  durch  den  Parteigänger 
La  Brosse  zerstört,  in  Flammen  aufging. 

F I»  r  t  -  Lo  u  i  In  dieser  Festung  befanden  sich  200  Mann 
des  Regiments  de  Beauvoisis,  die  von  Weissenburg  hin  deta- 
chiert >N'aren. 

Weissenburg,  Garnison :  Zwei  Bataillone  des  Regiments 
von  Beauvoisis. 

Landau.  Diese  Stadt,  die  bis  zum  Jabre  1814  zum  El- 
jjass  gehörte,  Ijesass  eine  durch  Vauban  erbaute  starke  Festung, 
in  welcher  bei  dem  Ausbruche  der  Revolution  zwei  Bataillone 
Infanterie  vom  Regimente  de  Neustrie  und  zwei  Schwadronen 
des  Hn?:nrenregiments  de  Ghamboran  (auch  Chamborant)  lagen, 
—  In  Pfalzburg,  dem  «Schlüssel»  zur  Zaberner  Steige,  lugen 
zwei  Bataillone  des  Regiments  La  Marek  und  vier  Escadrons 
der  Chasseurs  de  Champagne  in  Garnison. 

In  den  kleinen  Gebirgsfesten  Landskron  (unw<'it  Basel), 
Lichtenl>erg  und  Lützelstein,  au(  Ii  im  Sc  hlosse  zu  Beifort  und 
im  Fort-Mortier  bei  Neu-Broisacli  la^en  Invalidoncompa^mieen. 

Ausser  dieser  stehondon  Aimee  halte  der  Marschall  von 
Contades  im  Jahre  1702  eiiio  Miliz  (garde  l)ourj^'-('oii>o)  in  allen 
#*I«n5?<?i55rheu  St;ulteii,  mit  Ausnahme  vou  Strdö.shui|,'-,  ins  J.eben 
geiufon.  In  Coliuar  z.  B.  waren  drei  Compagnieen  Bürgermiliz, 
die  von  der  Farbe  ihrer  Uniformen  die  blaue,  die  rote  und 
♦lie  grau*'  In'pssen.  In  Strassburg  bildeten  die  rt  iclion  Biirger- 
söhne  be;  [»\^tliclien  Gelegenheit»  ii  eine  reitend  '  Klu-en^'-ar-de, 
Die  Milizen  hatten  den  inneren  Dienst  in  den  Stadien,  Wachen, 
Naclitrunden,  Patrouillen  u.  s.  w.  zu  versehen. 

Steuerweseu  und  Finanzen. 

Die  Finanzlage  im  Elsass  vor  dem  Ausbruch  der  franzö- 
sischen Revolution  war  keine  ungünstige,  obwohl  die  Last  der 
Abgaben  seit  der  Vereinigung  mit  Frankreich  bedeutend  zuge- 
nommen hatte.  Es  gab  zweierlei  Steuern,  herrschaftliche 
und  königliche.   Zu  den  ersten  gehörte  der  Zehnten,  die 
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Fronsteuer,  das  Ohmgeld  oder  die  Weinsteuer,  die  Oprichts- 
geböhren  und  die  Strafgeldei*,  endlich  die  Be^^rübnissteuern« 
Was  die  köni<:li(  lien  Abfra)>en  betrifft,  so  bestanden  dieselben 
in  der  Entrichtung  der  beider  Zwanzigsten  (denx  vingti^mes)^ 
die  sich  jährlich  auf  740,000  Livres  belief,  aus  der  Kopfsteuer, 
die  5(X),(X)0  Livres  betru*^,  und  aus  dem  Chausseegeld,  welches 
sich  auf  400,0(X)  Livres  belief.  Ausser  diesen  Auflagen  lasteten 
noch  manche  indirekte  Steuern  auf  dem  elsässischen  Volk. 
Wir  nennen  darunter  das  Maröchausseegeld,  die  Abgaben  zur 
Abschaffung  des  so«r.  ^fBeth»  im  strassburgisrh-bischöffichen 
Gebiete,  die  Steuern  für  die  lUieineindämmung,  die  A!>gabeii 
tur  den  Sold  der  Milizen  und  den  Bau  und  Unterhalt  der  Ka- 
sernen, die  Aullagen  für  die  Fütterung'  der  Kavalleriepferde 
u.  a.  ni.  Die  ausserordentlichen  Alt^raben  beliefen  sich  auf  unge- 
fähr l.4<Hi,(K)()  Livre^^.  Dazu  kamen  noch  die  Konten  für  ein- 
zelne Gemeinden,  weiche  die  Höhe  vün8Ö0,<HM>  Livies  erieicliten. 

Dagegen  war  das  Elsass  als  aiiswiH-tii,'»'  Piovin/  von  der 
lästigen  Salzsteuer  (gabelle)  l  i  lieit,  wt.'i<  lie  ht  i  <l( m  ti anzosischen 
Volk  so  unbeliebt  war,  feiner  von  den  Aii^  il  •  n  niif  Lebens- 
mitleln  und  Waren  (aide:»),  und  halte  nur  da--  Ohmf^eld  oder 
die  Weinüteiiei  /u  zahlen.  Statt  der  Grundsteuer  (taille)  be- 
zahlte das  El  1-  eine  Geldsumme,  die  ursprünglich  sich  auf 
f)9,0<X)  Livres  belief,  aber  mit  der  Zeit  die  Höhe  von  3fM>,CMK) 
Livres  erreichte.  Diese  letztere  Aullage,  von  weiclier  die  Geist- 
lichkeit und  der  Adel  befreit  waren,  nahm  Ix  i  der  in  Franki  eielv 
zunehmenden  Finanzzerrüttung  derartig  zu,  dass  sie  im  Jahre 
1789  die  Summe  von  nahezu  9  Million  Livres  erreichte. 

Das  Elsass  zahlte  im  Jahre  1789  über  5  Millionen  Livres 
Abgaben,  von  denen  etwa  2  Millionen  in  den  königlichen  Schatz 
(Tresor  ilu  loi)  flössen.  Die  herrschaftlichen  Steuern,  Zehnten, 
Fronden,  Beth  u.  s.  w.  betrugen  etwa  1  Million  Livres  j  die 
indirekten  Steuern  2  Millionen. 

Was  die  Stadt  Strassburg  anlangt,  so  war  sie  laut  de.< 
6.  Artikels  der  Kapitulation  von  1681  von  allen  Kontributionen 
und  Auflagen  befreit,  und  Seine  Majestät  überliess  der  Stadt 
alle  ihre  gewöhnlichen  und  aussergewöhnlichen  Einnahmen,  um 
dieselben  zu  deren  Unterhalt  zu  gebrauchen.  Trotz  dieser  Immu- 
nität entrichtete  die  Stadt  dem  König  eine  Menge  sog.  freiwilliger 
Geschenke  (dons  gratuits),  die  man  als  indirekte  Abgaben  an- 
sehen konnte,  und  musate  sich  vielen  IMenatleistungen  unter- 
ziehen. So  entrichtete  sie  dne  Hilfssteuer  (subside)  von  60,000 
Livres  für  den  Unterhalt  der  elsässischen  Festungen,  eine  Summe 
von  38,000  livres  för  das  Mobiliar  in  den  5flentlichen  Gebäu- 
den, die  an  den  Generalstab  (Etat  major)  der  Stadt  und  der 
Citadelle  und  an  den  Intendanten  der  Provinz  abgegeben  wurden» 
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einen  Beitrag  von  7*2,000  Livres  für  Lieferung:  von  Brennholz 
und  Wellen  an  die  französischen  Stahsoffi/itTo  und  an  die 
Mililärvervvaltnng.  Ferner  zahlte  der  Magistrat  jährlich  80,000 
Livres  für  den  Unterhalt  der  Kasernen  und  20,000  Livres  für 
denjenigen  des  Vaubanschen  (heutin:on  Breusch-)  Kanals.  End- 
lich lasteten  noch  auf  der  Stadt  die  Kopfsteuer,  die  zwei  Zwanzig- 
sten  oder  die  4  Sous  vom  Li  vre  und  die  Beisteuer  zu  den  Be- 
soldungsgebühren des  Conseil  Souverain  d'Alsace.  Zur  Be- 
streitung dieser  drei  Auflagen  musste  der  Slrassburger  Rat 
jfihrlicli  eine  Summe  von  250,000  Livres  aufljringen.  Im  ganzen 
hatte  die  Stadl  Strasshurg  au  Frankrei<'1i  bei  dem  Ausbruch 
der  rievctlutiou  eino  Totalsuuime  von  l,03y,(j00  Livres  SIeuern 
zu  bezableu,  bei  einem  slädlischen  Einkommen  von  1,582, i"^- 
Livres.  Die  Schuld  der  Stadt  helief  sich  im  Jahre  1789  auf 
etwa  2  Millionen  Livres. 

Yer)Lelxr8lel>eiL  und  Geselligkeit« 

Strasbburg  war  in  der  zweiten  Flälfl*'  des  18.  Jahrhundf^rts 
eine  von  Fremden  viel  l){\suLbto  Stadl.  Ausser  den  auslän- 
dischen Studenten,  nariieutlich  aus  dei'  Scliweiz,  Süddeutschlnud, 
Oesterreich  und  den  russischen  Oslseeproviuzen,  welche,  durch 
Schöpflins  euiopäisclien  Ruf  ang#*zogen,  nach  der  dortigen 
Universität  .strömten,  um  neben  den  Wissenschafleu  die  fian/ii- 
sische  Sprache  zu  erleriiea,  war  der  Handelsverkehr  nut  iieutsch- 
land,  Frankrei<*li  und  der  Schweiz  ein  sehr  reger.  Drei  Post- 
wagen gingen  jede  Woche  nach  Paris  ab  ;  diese  «  Diligencen  >» 
wie  man  >i«^  nannte,  naltini  n  liu'en  Weg  über  Wasselnheini, 
die  Zaberner  Steige,  Ptalzburg,  Nancy,  Lothringen  und  die 
Champagne.  Auch  mit  dem  Ol)er-Elsass,  mit  Horhliurgund 
(Franche-Comte),  Lyon  und  dem  südlichen  Frankrcuh  haUeu 
die  Strasshur^ei  Ilamielsleute  zahlreiche  Geschäftsverbindungen. 
Diei  Postwagen  gin;ien  ferner  wöchentlich  nach  der  Schweiz  ab, 
und  der  Verkehr  mit  Deutschland  war  ein  viel  hautigerer  noch, 
denn  täglich  fuhren  eine  Menge  von  Fuhrwerken  und  Lastwagen 
über  die  Kehler  Rheinbrücke. 

Die  sog.  «  kleine  Posl^  (la  petite  poste)  oder  Briefpost  war 
durch  einen  Erlass  des  königlichen  Staatsrats  vom  Ii.  April 
1779  eingerichtet  worden.  Das  Hauptbureau  der  Stadt briefpost 
(Bureau  general)  derselben  befand  sich  in  der  Judengasse, 
unweit  der  Maurerstube;  14  Briefträger  und  2  Supernumerare 
(sumumöraires)  versahen  den  Dienst  in  der  Stadt.  40  Brief- 
kästen "warenin  der  Innern  Stadt,  in  den  Vorstädten  (faujbourgs) 
und  in  der  Gitadelle  angebracht.  Die  Austeilung  der  Briefe 
geschah  täglich  viermal  in  der  Stadt. 
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Die  Stadt  Strassburf?  hatte  vor  dem  Ausbruch  der  fran- 
zdsiachen  Revolution  das  Gepräge  einer  unfreundlichen  finsteren 
Stadt.  Die  Straaeen  waren  enge  und  nicht  sehr  reinlich,  was  davon 
herrührte»  dass  viel  Waaser,  das  jetzt  überbrückt  ist,  durch  die 
Stadt  floas.  So  war  t.  B.  der  Gerber^raben  eine  düstere  Gass^^ 
in  welcher  Schmutz  und  Unreinlichkeit  herrschten.  Viele 
Häuser  hatten  noch  so^r  Ueberhange,  d.  h,  das  erste  Stock- 
werk ginjr  vor,  was  die  Strassen  verenj^erte.  Da  wo  jetzt  der 
lllkanal  durch  die  Stadt  sich  zieht,  war  in  der  Mitte  ein  Damm, 
von  beiden  Seilen  mit  stehendem  Wasser  umgeben,  das  schäd- 
Iii iie  Ausdünstungen,  namentlich  in  den  Sommermonaten,  ver- 
breitete. Strassburg,  eingeengt  durch  den  Festungsgürtel  der 
Vaubanschen  Wälle  und  Bastionen,  konnte  sich  weder  aus- 
dehnen noch  verschönem  und  war  weit  davon  entfernt  die 
c  wunderschöne  Stadt  >  zu  sein,  welche  der  Diclitei  besingt. 
Und  doch  war  es  hier  gut  zu  wohnen,  denn  vor  der  Ucvolution 
herrschte  unter  den  Bürgern  der  Stadt  —  Arnolds  Lustspiel 
tDer  PfingHtraonlag»  beweist  es  —  deutsche  Art  und  Sitte, 
welche  den  französisclion  Revolutionsmännern  so  verhasst  war, 
dass  sie  im  Jahre  1793  den  Vorschlag  machten,  die  Elsässer  in 
das  innere  Frankreich  zu  verpflanzen  und  dagegen  Vollhlut- 
franzosen  nach  Strassburg  zu  versetzen,  um  dort  don  deutschen 
Geist  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten.  Einen  schla^iendeu  Beweis, 
wie  wenig  die  französisrho  Sprache  vor  der  Revolution  gerade  in 
Strassburg  verbreitet  war,  legt  das  dortige  Zeitunj^swesen  ab. 
Das  gele.senste  und  verbreitetsle  Blatt  in  der  Stadt  wai  die 
1788  5J^»'v[  rundete  und  hei  dem  Buchdrucker  Fried  rieh  Ru- 
dolf S  a  1  z  III  a  u  u  ,*  der  zugleich  in  der  Schlosserjjiasse  die 
<f  Ak;u!cmis(  lie  [{uclihandiunjr  hesass,  erscheinende  «  Privile- 
girle  Strasburgische  Zeitung j».  Ini  Jahre  1780  er-^chipn  sie 
unter  dem  Namen  «  Strasburgis(  he  Politische  Zoifiing»  und 
1792  unter  dem  Titel  «Der  Weltbote  ».  Dieses  Biatt  erschien 
zuerst  dreimal  in  der  Woeli»*  und  von  179()  nn  f  i^^Iicti,  am 
Sonntag  ausgenommen.  Salzmanns  Nachfolger  war  sesn  Tochter- 
mann Johann  H  e  i  n  r  i  r  h  S  i  1  b  e  r  m  a  n  n  ,  unter  des.sen 
Leitung  das  Blatt  den  Namen  «  Der  Niedei  rheinische  Kurier  » 
annahm.  Ferner  kam  seit  der  Mitte  de.s  vorigen  Jahrhunderts 
zweimal  wöchentlich  bei  Philipp  Jakob  D  a  n  n  b  a  c  h  d:i- 
«Strass  burgei'  Wochenblatt  >>  heraus.  Beide  Blätter  erschienen 
in  deutscher  Sprache.  Desgleichen  ein  -/weih  v  Wochenblatt,  das 
später  bei  Silliermann  unter  dem  Namen  Li  >  afliches  de  Stras- 
bourg »  erschien  und  heule  noch  herauskommt. 


1  Der  Buchdrucker  Friedricli  Rudolf  Salzrnauu  wird  oft  mit 
seinem  Vetter,  dem  Aktuar  Daniel  Öalzmann,  verwechselt. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


—  83  — 


Die  namhaftesten  Gaslhöi*^  m  der  Stadt  waren  im  Jahre 
ilS^  folgondo  :  Der  Geist,  ^^e^eiiüber  der  Klausbrücke.  Dort 
waren  Herder,  Jung-Stiilui}^,  Goethe  l>ei  ihrer  Ankunft  in 
Strassburg  ah;:estie^'^en.  Ferner  der  Gastiiof  zum  Rahen 
auf  dem  Ralx'nplatz ;  dort  hatten  (174'f)  Friedrich  II.  von 
Pieussen,  von  den  alten  Strassbui^ern  nur  der  c  Gioshse  Fritz  » 
i^ofiannt,  und  Kaiser  Joseph  II.  (1779)  bei  ihrem  Besuche  in 
.Strassburg  einijs'e  Tage  gewohnt.  In  der  Metzgergasse  befanden 
sich  der  Badische  Hof  und  auf  dem  Metzgerplatze  die 
Stadt  Wien  (ge^a^nüber  der  heutigen  glcicluiamigen  Restau- 
ration). Beide  Gasthöfe  waren  viol  von  den  c  Ueberrheinern » 
und  den  fremden  Kaufleuten,  welche  die  beiden  Strassl)ur^er 
Mesben  (die  Weihnachts-  und  die  Johannismesse)  besucliten, 
aufgesucht.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Kaufhause.^  war  das 
Spa  n  bell,  bekannt  durch  den  .schreckliclien  Brand  desselben, 
und  die  Blume.  Der  Gasthof,  der  mit  \  orliebe  vom  unter- 
elsässischen  Adel  urid  demjenigen  der  Ortcnau  und  des  Breis- 
gau» besucht  wurde,  war  das  riusserlich  beinahe  unverändert 
gobliebeiie  schöne  Giel^elhaus  mit  den  zierlichen  Kikem,  einst 
zum  Schiff  genannt.  Dasselbe  war  eine  ehemalige  adelige 
Trinkstube.  Die  beiden  anderen  waren  :  der  Hohe  Steg  und 
der  Mühlstein  bei  dem  Salzhaus,  wo  einst  die  mächtigen 
Ädelsgeschlechter  derer  von  Zorn  und  von  M  ö  1 1  e  n  h e  i  m 
zusammenkamen.  Im  Goldgiessen  befand  sich  der  Goldene 
Apfel,  und  auf  dem  Mfinsterplatz  erhob  sich  das  Haus  Zum 
Hirtzen,  ebenfalls  zwei  alte  Straaaboi^r  Gasthöfe. 

Ausser  diesen  Gasthäusern,  in  welchen  ein  starker  Fremden- 
verkehr stattüindy  bestanden  noch  2D  bärgerlkhe  Zunftstuben, 
in  welchen  die  Straasbufger  Bfirger  ihre  Familienfeste,  ihre 
Tauf-  und  Hocbxeitessen  und  ihre  fr&hlichen  Gelage  zu  halten 
pflegten.  Die  vornehmsten  Zunflstuben  waren  diejenigen  c  Zur 
Luzerne  >  (Laterne)  bei  der  alten  Komgasse  und  c  Zum  Spiegel » 
in  der  Schloseergasse.  Anfangs  Juli  1789  wurde  auf  dem 
Paradeplatz  (Kleberplatz}  ein  neuer  Gasthof  errichtet,  der  bald 
zu  den  ersten  der  Stadt  zählte ;  es  war  dies  das  noch  heute 
bestehende  c  Rothe  Haus  9,  in  welchem  General  Bonaparte  bei 
seiner  Durchreise  nach  Rastatt  zum  dort  stattfindenden  Kongress 
(Dezember  i797)  einige  Stunden  weilte  und  eine  Mahlzeit  ein- 
nahm. Die  Familien  von  Dietrich  und  von  Berokheim  hatten 
die  Ehre  an  seiner  Tafel  zu  speisen. 

Nach  der  Revolution  erhielten  sich  die  alten  Benennungen ; 
die  meisten  früheren  Zunftstuben  wurden  in  Bierhäuser  um- 
gewandelt. Eine  derselbe,  in  der  Tucherstubgasse,  wurde  zum 
deutschen  Theater  eingerichtet.  Die  französische 
Komödie  erhob  sich  auf  dem  Brogliepkilie,  brannte  jedoch 
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in  den  neunziger  Jahren  völlig  ab,  ^rauf  ein  stattlieber  Neu- 
bau sich  erhob. 

In  den  drei  Vorstädten,  Steinstrasse,  Kronenburgerstrasse 
und  Weissturmthorstrasse,  pah  es  eine  grosse  Anzahl  von 
Wirtshäusern,  wo  meist  die  Bauersleute,  welche  am  Mittwoch 
und  Freitag  die  Wochenmärkte  )>esuchtea,  ihre  Mahlzeiten  ein- 
nahmen. Der  Hauptverkehr  in  Strasshurg  war  vor  der  Revo- 
lution in  der  Nähe  der  Grn^sen  Metzig  und  des  Kauf- 
hauses. Dort  wurden  die  Waren  abgeladen,  die  auf  dem 
Wasserwege  in  die  Stadt  kamen,  und  wurden  von  den  starken 
und  krüfti}i:en  «c  Packern  und  Sackträgem,  die  eine  Art  von 
Zunft  bikicten,  in  Kmpfan^  genommen  und  den  Kaufleuten 
ins  Haus  gebracht.  In  der  Nähe  dieser  Gebäude  war  auch  der 
Fischmarkt.  Dorthin  kamen  mit  VorHebe  die  sogenannten 
<  Uelierrheiner  »  oder  Landleute  aus  der  Umgegend  von  Kehl 
und  des  rechtsrheinischen  Hanauer  Landes. 

Ausser  den  Gasthöfen  und  Wirtshäusern  gab  es  um  das 
Jahr  1789  in  Strassburg  noch  viele  Kaffee-  und  Bierhäuser. 
Letztere  waren  meist  dunkle  und  unansehnliche  Lokale,  in 
welchen  in  niederen  Stuben  und  hei  dem  Scliein  trübe 
brennender  Oellichter  der  Gamhrinu^?saft  al)prM]s  mil  Belia«4eu 
von  den  ehrsamen  Büffiern  und  Handwerkern  bei  einer  Pfeife 
«Tabak»  oder  holländischen  k  Kana^ters »  und  unter  kurz- 
weiligen Beden  jrctrurtken  wurde.  Die  Strassbur^er  Bierstuben 
hatten  n(M  Ii  !  *  i  (lim  Ausbruch  der  Uevolution  und  selbst  bis 
in  die  dreiSM^ei  .(uhre  unseres  Jahrhunderts  hinein  ein  rein 
deutsches  Gepräge.  Die  ältesten  Bierstuben  waren  tliejenigen 
zum  F.  e  o  p  a  r  d ,  zurn  T  i  *r  e  r ,  zum  E  i  n  h  o  r  n ,  zum 
Vogel  Greif,  /.um  Delphin,  zum  Kranich,  zum 
Riesen,  zum  W  oll,  zum  Bären,  zum  V  o  g  e  I  s  a  n  g 
u.  a.  m.  Die  Benennungen  derselben  waren  meist  dem  Tier- 
reich entlehnt. 

Was  die  K  a  t  l  e  e  Ii  ä  u  se  r  betrifft,  so  hatten  die  meisten 
derselben  einen  Iruuzüsischen  Anstrich  un«i  waien  auch  vor- 
nehmlich von  dem  französischen  Puliiiknm,  namentlich  von 
Offizieren  und  höheren  Beatnlen  besucht.  Auf  dem  Paradeplatz 
(heutigen  Klchtij.latz)  befanden  sich  zwei  Kaflediäuser,  das 
Caf6  Suetlois  und  das  Caft'  militaire.  In  uinnittelbaicr  Nähe 
desselben,  an  der  t^cke  des  Gerbergrahens  und  des  Eiseriimann- 
platzes,  stand  das  Kaffeehaus  zum  «  Blauen  Bauer  9,  das  viel 
von  Militärs  besucht  wurde.  Unweit  des  heutigen  Theaters 
erhob  sich  das  Cafe  de  la  Comedie  frangaise.  In  «lei  Schlosser- 
gasse war  das  Cafe  des  Marchands,  das  besonders,  wie  es  sein 
Name  anzeigt,  von  Kaufleuten  Ijesucht  war  und  eine  Art 
Bdrsenlokal  bildete.  Auf  dem  Munsterplatz  .stand  das  Cafe  »ie 
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!a  ville  de  Paris ;  auf  dem  neuen  Markt  erhol)  sich  das  Cafö 
Gayot,  (Jas  sein*'  l>enennun{j  dem  N.un  ti  eines  l'r.inzösischen 
Iiilemlanten  des  Elsass  im  vorigen  .laluliundiMl  entlelmt  halte. 
In  der  Nähe  der  hentiffen  Uhlanonkaserne,  auf  dem  .so«?. 
« liitterplatz  i),  war  ilas  Cafe  de  Saint-Nicolas,  welches  seinen 
Namen  von  der  fndieren  Kloslerkirche  St.  Klaus  in  I-ndis  (an 
den  Wa><eni)  hatte.  In  der  Citadelle  war  auch  ein  Kafleehaus, 
welches  ausschliesslich  von  den  Offizieren  der  Ciarnison  hesucht 
wurde  und  als  Schild  den  bezeichnenden  Namen  Cafe  aux 
armes  de  France  führte. 

Beziiglich  der  öffentlichen  Promenaden,  so  gab  es 
deren  in  Strassburg  selbst  vor  dem  Ausbruch  der  Revolution 
nur  eine,  nämlich  den  Broglie  (später  von  den  Strassburgern 
cBreuiti  genannt,  der  heutige  Broglieplatz),  der  im  Jahre  1740 
auf  die  Anregung  des  Marschalls  von  Broglie,  dem  damaligen 
Militäroberkommandanten  der  Provinz  ^Isass,  auf  dem  ehe- 
maligen c Rosemarkt»  angelegt  und  mit  Lindenbäumen  an» 
gepflanzt  worden  war.  Zu  Ehren  des  Marschalls  von  Broglie 
wurde  die  Promenade,  die  noch  beute  eine  Zierde  Strassburgs 
ist,  nach  dessen  Namen  benannt. 

Der  Contades,  der  seine  Benennung  von  dem  Blarschall 
von  Gontades,  Brogltes  Nachfolger,  erhielt,  wurde  auf  dem 
ehemaligen  Schiessrain  vor  dem  ludenthor,  dem  Vereinigungjt- 
orte  der  Schützen,  woselbst  auch  die  Schützenfeste  abgehalten 
wurden,  im  Jahre  1764  angelegt.  Bei  dessen  Anlage  blieb  der 
bekannte  alte  Lindenbaum  stehen,  in  dessen  breiten  und  weil- 
verzweigten Aesten  man  einen  Tanzplatz  errichtet  hatte,  wo  am 
Sonntag  die  Tanzvergnugungen  stattfiinden.  Am  Eingang  des 
Gontades  stand  noch  eine  ansehnliche  Sommerwirtschaft,  die 
namentlich  von  den  Yolksklassen  besucht  und  worin  jeden 
Sonntag  getanzt  wurde,  aber  ausschliesslich  in  deutscher  Manier. 
Die  damals  in  Strassburg  üblichsten  Tänze  waren  bekannt 
unter  dem  Namen  :  « les  Allemandes».  Ueberhaupt  war  noch  vor 
einem  Jahrhundert  deutsche  Art  und  Sitte  unter  der  Strass- 
burger  Bürgerschaft  stark  vertreten  und  gab  es  in  der  Stadt 
zwei  Gesellschaften,  die  einheimische  oder  deutsche  und  die 
eingewanderte  rxler  französische.  In  Colmar  wurde  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vor  dem  Rufacher  Thor, 
in  unmittelbarer  Nahe  der  Stadt,  auch  eine  grosse  Promenade 
angelegt,  die  zu  Ehren  des  Intendanten  de  Vanolles  dessen 
Namen  erhielt.  Als  die  Revolution  ausbrach,  wurde  sie  Champ 
de  Mars  (Marsfeld)  gebeissen  und  bildet  heute  eine  Zierde 
der  Stadt. 

Die  B  u  p  r  e  c  h  t  s  a  u  e  r  Allee  vor  dem  Fischerthor 
wurde  im  Jahre  1602  durch  den  Marquis  d*HuxeUes,  Militär* 
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konimandant  der  Provinz  Elsass,  nach  den  Plänen  des  be- 
rühmten Gartenbaukünstlers  Le  Nt^lre  angelegt.  Die  beiden 
Rondelle  am  Ende  der  Aüee  erhielten  dessen  Narnen.  In  der 
Riiprechtsau  besassen  viele  Strassburger  Familien  Landgüter, 
in  welchen  sie  die  Sommernionate  xubraehten.  Auch  war  dort 
ein  beliebter  geselliger  Vereinigungspunkt  der  Bürger  in 
cChrisUans  Garten».  Vor  dem  Met /;f«M*tbore  gab  es  ein  ebenso 
besuchtes  Wirtscbaflslokal,  nämlich  cBaldners  Garten»,  in 
welchem  der  alemannische  Dichter  Johann  Pr  ter  Hebel^ 
der  oftmals  nach  Strassbiirg  kam,  wo  er  mit  den  Familien 
Stöber,  Blessig,  von  Türckhoim,  Wegelin  befreundet  war,  seine 
bekannte  Erzaliluug  vom  «  talst  hen  Ring»  spielen  lässl.  Dieselbe, 
die  mit  vielem  Witz  und  Humor,  wie  die  Hebeischen  Stücke 
alle,  geschrieben  ist,  erschien  zuerst  im  Rheinländischen 
H a u  j>  f  re  u nd. 

Ein  l»eliebtes  Vergnüj^^nn  der  Strassburger  Bevölkerunr»^  vor 
der  Revolution  war  die  Schiffahrt  auf  der  III.  Im  Sommer 
fuhren  zahlreiche  Gesellschaften  auf  Schiffen  und  Nachen  auf 
dem  lUfluss  nach  der  Richtung  von  Ost  wähl  7U.  Dort  an  den  l>e- 
waldeten  lilufern  (mIpf  auf  freundlichen  kloint  n  Inseln  brachten 
die  Strassburger  l'umilien  an  schönen  Sonntagen  den  Nach- 
mittag zu;  dort  wurdon  einfache  Mtlil/f'ihMi  (sog.  pick-nick, 
zu  denen  jedes  Mit;^lie<l  der  Gesellschaft  heifrug)  auf  dem 
grüne  n  Rasenlt  ppich  gehalten.  Dort  brachte  untei  Spiel,  Gesang 
nii'l  Tanz  die  muntere  Jugend  einige  vergnügte  Stunden  zu 
und  kehrte,  an  Leib  und  Seele  erfrischt  und  ;/eslärkt,  mit  den 
Eltern,  (iosdiwistern  und  Jugendgoaossen  bei  Mondsclioin  und 
klai'em  Steruenlnini  K  I  auf  dem  Wasserwege  in  die  Stadl  zu- 
rück. Auf  dem  illlluss  wurden  auch  häufig  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  den  Mitgliedern  der  Scliin'or/unft,  den  so^r. 
«Schir(is(  iicn»,  uic  man  in  Strassburg  sie  hiess,  rüp  meist  am 
WasserzoU,  im  1' ink wt'iK-i'  und  in  der  Krautenau  wohnten,  die 
so  beliebten  und  voIi^stulalichen  cGänselspiele»  aufgeführt. 
Ueberhaupt  hatte  die  (leselli^rkoit  v  o  r  der  Revolution  einen 
ganz  amieivii  (:h;ji:»kler  als  nach  derselben  und  auch  al?  in 
unserer  Zeit,  mtd  jedenfalls  wai  die  Genuj*ssneht  damals  weniger 
ausgeprägt  wie  heutzutage  und  kamen  die  Vergnügungen  nicht 
so  teuer  zu  stehen. 

Die  alten  Strassburger  waren  reiselustige  Leute ;  besonders 
wenn  sie  jun;:  waron,  besahen  sie  sich  die  Welt  und  kehrten 
mit  vielen  neuen  Anschauuui^ea  uii«i  an  Kitahrungen  maticlier 
Art  bereichert  in  ihre  Vaterstadt  zuniek.  In  älteren  Jaliren  nahm 
die  Reiselust  bei  ihnen  ah;  du  bidchten  sie  am  liebsten  die 
Sommermonate  auf  dem  Lande  zu.  Beinahe  jede  \vohlhal)ende 
Familie  von  Strassburg  besass  in  der  Nahe  der  Stadt  ein  Land- 
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haus.  In  Sclnltigheim,  Kolbsheim,  Dorlisheim,  Krauterge  rsheim» 
Scharrachbergheim,  Wasselnbeim,  Barr,  Ittenweiter  und  anderen 
Orten  blassen  die  reichen  SUras^urger  Familien  Landhäuser, 
und  der  Einfluss,  der  von  ihnen  aus  auf  die  ländliche  Bevöl- 
kerung sich  erstreckte,  war  ein  aegenareicher.  Auch  das 
Steinthal,  wo  der  unvergessliche Pfiarrer  Xohann  Fried- 
rich Oberlin  über  ein  halbes  Jahrhundert  wirkte,  übte 
eine  grosse  Annehungskraft  auf  die  Strassburger  aus.  Oberlin 
hatte  in  seinem  geräumigen  Pfarrhause  ein  Pensionat,  in 
wdchem  viele  Töchter  aus  besseren  Strassburger  Familien  einige 
Jahre  zubrachten)  um  einen  grundlichen  Unterricht  zu  em* 
piangen,  eine  christliche  Erziehung  zu  geniessen  und  französisch 
zulernen.  Die  Familien  Ziegenhagen,  StÖber,  vonBerck- 
hetm,  von  Türckheim  und  andere  fibergaben  dem  ehr- 
würdigen Mstlichen  ihre  Kinder  zur  Erziehung.  Auch  die 
FamUie  von  Dietrich,  die  Herrschaft  des  Steinthals  bei  dem 
Ausbruch  der  Revolutioo,  war  mit  Oberlin  innig  befreundet; 
ja  während  der  Scbreckensieit  fanden  die  Töchter  des  Barons 
Johann  von  Dietrich  im  Oberlinschen  Pforrhause  eine  Zeitlang 
eine  sichere  Zufluchtsstätte. 

Die  Badorte,  wetehe  die  Strassburger  Burgerschaft  vor 
der  Revolution  am  meisten  zu  besuchen  pflegte,  waren  die 
Renchthalbäder :  Antogast,  Petersthal  und  Griesbach; 
der  Kniebis  war  für  die  Badegäste  ein  beliebter  Ausflugspunkt. 
Auch  in  dem  benachbarten  Bad  Rippoldsau  suchten  viele 
Strassburger  Linderung  für  ihre  Leiden  und  völlige  Genesung. 
Baden-Baden  zog  gleichfalls  von  jeher  die  Strassburger 
Familien  an. 

Im  0sass  selbst  war  das  besuchteste  Bad  Nieder  brenn. 
Die  Vogesen,  die  damals  wilder  und  waldiger  waren  wie 
jetst,  zogen  im  Sommer  viele  Touristen  an,  trotzdem  dass  die 
gaslwirtlichen  Einrichtungen  daselbst  im  vorigen  Jahrhundert 
noch  sehr  primitiver  Art  waren.  Wie  beliebt  solche  Gebirgs- 
wanderungen waren,  davon  legen  die  begeisteilen  Schilderun- 
gen Zeugnis  ab,  welche  z.  B.  Andreas  Sil  her  mann, 
Im  Ii  Up  Pfeffinger,  Moritz  Engelhard  und  andere 
hinterlassen  haben.  Der  menschenfVeundliche  und  volkstümliche 
Arzt  Dr.  Johann  Pfeffinger  z.  B.  hat  alle  allen  Burgen, 
deren  Ruinen  die  Höhe  des  Wasgaus  krönen,  hesclirieben,  und 
seine  Inndschriftlichen  Aufsatze  darüber  befinden  sich  heute 
noch  —  unbenützt  —  auf  der  Strassbur<(er  llniversiläls-  und 
LandesbiblioÜiek.  Emanuel  F'riedrich  Imlin  hat  dazu 
Ansichten  gezeichnet,  die  heute  besonders,  nachdem  von  den 
Ruinen  manrlip-  zerstört  worden  ist,  ihren  Wort  haben.  Auch 
diese  Ansichten,  die  auf  der  gleichen  Bibliothek  sich  befinden. 
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sind  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Diese  Männer  waren 
die  Vorgänger  Sch  weigh  ä  user s  und  Golb^rys  sowie 
Rotbmüllers,  deren  Werke  heute  so  geschätzt  und  ge- 
sucht sind. 

Wenn  wir,  am  Schlüsse  unserer  poscliichllichen  Darstellung 
angelangt,  einen  Rückblick  auf  die  Zustände  und  Verhältnisse 
des  Etsass  im  Jahre  1789  werfen,  so  ergiebt  sich  für  den  auf- 
merksamen Beobachter  jener  Zeit  folgendes  Resultat.  Das  EU 
sass  war  vor  einem  Jahrhundert  ein  von  der  Vorsehung  und 
Natur  reich  gesegneter  Landsirich  und  eine  der  fruchtbarsten 
Provinzen  der  französischen  Monarchie;  auch  ein  im  ganzen 
zufriedenes  und  glückliches  Land,  das  nach  langen  und  schweren 
Kämpfen  die  Wohtthaten  und  Segnungen  des  Friedens  genoss. 
Die  Revolution  von  1789,  die  einen  geschichtlichen  Wendepunkt 
für  das  Elsass  bildet  und  dio  man  heutzutage  auf  alle  Weise 
zu  verherrlichen  sucht,  die  Revolution,  deren  Errungenscliaflen 
von  Vielen  als  ein  Fortscliriit  der  Menschheit  bezeichnet  wer- 
den, brachte  —  wenigstens  dem  Elsass  —  nicht  die  so  hoch 
gepriesene  Freiheit,  denn  vor  1789  genoss  das  Elsass  über- 
haupt und  die  Stadt  Strassbur^'  insbesondere  grössere  Rechte 
und  Privilegien  als  nachher.  Auch  war  der  allgemeine  Wohl- 
stand in  Stadt  und  Land  grösser  vor  als  nach  der  Revolution, 
und  der  elsässische  Adel,  der  vielen  Grundbesitz  besass,  war 
ein  Si»gen  für  das  {ranze  Land.  Dies  zeigte  sich  deutlich  in 
der  Fol^^ezeit,  als  die  meisten  luiterelsassischen  Adeligen,  um 
Freiheit  und  Leben  zu  retten,  über  den  lUiein  emigrierten  und 
dem  neuentstandenen  Gro.ssherzoginni  Baden  und  dessen 
eisfprn  Oberhaupt,  dem  «grossen  Markgrafen»  Karl  Friedrich, 
(  itM  Siiiii!iie  von  materiellen  G'tern  und  geistigen  Gaben  und 
Krätten  zuwandten,  die  für  das  Elsass  pinon  unersetzlichen  Ver- 
lust, für  Raden  dagegen  einen  nicht  h  i  Ii  genug  anzuschlagenden 
Gewinn  liedeutete.  Auch  auf  anderen  Gebieten  zeigte  sich  im 
Elsass  <j«"^M>n  früher  ein  entschiedener  Kückgan;^,  namentlich 
die  höliere  Hildun;,^  und  der  A\  ohlstand  dor  J >ui  iicrschaft  in 
den  Städten  ging  nach  1789,  infolge  der  Schi  e(  kensherischaft 
und  der  langen  RevoluticHiskriege  entschieden  rückwärts.  Auch 
der  reh^iöse  Sinn  nahm  in  Stadt  und  Land  durch  die  Ereig- 
nisse der  Revoluhoii  l)edeulend  ab;  darülici  tührten  die  Geist- 
lichen beider  Konfessionen  bittere  Klagen.  Die  Reantwortung 
der  Frage,  ob  das  Elsass  durch  die  fi anzo^isciie  IvevoUilion 
mehr  gewonnen  als  eingebüsst  hat,  ist  schwer  zu  geben. 
Zweierlei  jedoch  steht  fest  :  die  Rande,  welche  das  Elsass  bis- 
her mit  Deutschland  verknüpft  hatten,  wurden  durch  die  Re- 
volution gevvaltisr  gelockert,  und  liie  Väter,  welche  jene  titanen- 
hafte Zeit  erlebt  und  deren  Drangsale  erduldet  haben,  urteilen 
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darüber  in  ihren  Aufzeichnungen  ganz  anders  als  ihre  Enkel, 
wdche  die  Revolution  nur  im  Gloriensehdne  der  franiSsischen 
Legende  ansehen.  Der  historischen  Wahrheit  aber  werden  wir 
wohl  am  nSehsten  kommen,  wenn  wir  sagen :  Die  Revolution  von 
1780  hat  zwar  hohe  und  ideale  Ziele  aufgestellt  und  verfolgt, 
jedoch  unter  Yerkennung  der  Gresetse  der  normalen  Entwick« 
lung  aller  menschlichen  Dinge,  und  an  der  Stelle  alter,  be- 
währter Einrichtungen  nicht  immer  Besseres  geschaffen. 
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III. 


Landsknechte  und  Hofleute 

in  elsässisehen  Dramen  des  16«  Jahrhunderts» 

Auszüge  von  E.  Martin. 

Das  Volksdrama  des  16.  Jahrhunderts  hat  auch  im  Elsass 
eine  reiche  Blütezeit  gehabt^  wenn  schon  nicht  ganz  so  reich 
wie  in  der  Schweiz,  mit  welcher  das  Elsass  auch  in  dieser 
Beziehung,  bald  gebend,  bald  empfangend,  in  Austausch  stand. 
Während  aber  die  Hitlebenden  ein  unersättliches  Gefttllen 
daran  hatten  immer  wieder  die  bekannten,  meist  der  Bibel 
entlehnten  Stoffe  recht  ausführlich  und  mit  möglichst  zahlreicher 
Beteiligung  der  jungen  Burgerschaft,  vor  allem  der  Schüler, 
aufgeführt  zu  sehen,  interessiert  uns  beim  Lesen  der  durch 
den  Druck  aufbewahrten  Stücke  ganz  besonders  die  naive  Ein- 
kleidung der  alten  Geschichten  in  das  Gewand  der  damaligen 
Gegenwart,  eine  Gewohnheit,  welche  das  16.  Jahrhunderl  vom 
Mittelalter  orcrbt  hatte,  die  aber  zu  unserer  fast  pedantischen 
Strenge  in  der  Beobachtung  des  historischen  Gostüms  den 
schärfsten  Gegensatz  bildet. 

Von  den  zahh^eichen  Bildern  aus  dem  Leben  unserer  Vor- 
fahren, welche  auf  diesem  Wege  uns  zugekommen  sind,  werden 
im  Folgenden  zwei  zur  Wiedergabe  gebracht. 

Das  eine  stellt  das  Landsknechtswesen  dar,  wie  es  sich^ 
mit  Wiederbelebung  uralter  Grundzugo,  um  iöOO  neu  gestaltet 
hatte.  Frei  ist  der  Wille  dessen,  der  sich  anwerben  lässt,  aber 
das  einmal  gegebene  Wort,  das  jrenonunene  Handgeld  bindet 
ihn  unverbrüchlich  für  die  Dauer  des  Feldzugs.  Aus  der  Frei- 
willigkeit des  Eintritts  erklärt  es  sich,  dass  der  Hauptmann, 
Ja  der  Oberst  sogar  mit  den  Landsknechten  so  kameradscbaft- 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


—  91  — 

lieh  verkehrt.  Zwar  die  Fonnen,  in  denen  er  sie  anspricht , 
könnte  man  auch  heutzutage  wiederfinden,  \n  dem  «Guten 
Moiypn,  Leute  !  j>  «Guten  Morg^en,  Herr  Hauptmann  »,  welches 
\v>i]i^-teiis  vor  kurzem  noch  übhch  war.  Aber  völHg  ab- 
geks  riiin»  n  ist,  dass  die  Vonresetzten  der  Reihe  nach,  vom 
Obersten  bis  zürn  Fähndrich,  noch  des  besondpren  Ein- 

verständnisses der  Soldaten  versicliern.  welches  die^e  mit  *i<  it 
treuherzigeren  Worten  versichern :  «Warum  das  nit,  warum  tias 
nit?»  So  selbständi^^en  Mitstreitern  gegenüber,  welche  <ler 
HaupLiuaiiü  als  (fRnidpr  >  anredet,  erklärt  sich  auch  die  Rück- 
sicht, rnit  welclier  die  Soldatenweibcr  Ijehandelt  werden.  Man 
mu*s  .sich  an  den  ungeheuren  Tjoss  erinnern,  der  die  Heere 
jener  Zeit  und  bis  in  den  30jährige?i  Krieg  hinein  begleitet. 

Die  treue  Wiedergabe  der  w u  k  Uclien  Verhältnisse  im 
Drama  kommt  uns  noch  aulTaiieotier  vor,  wenn  wir  !)e<ieüken, 
dass  «lie  Landsknechte'  und  ihre  «  Mätzen  6  vun  der  Schuljugend 
dargestellt  wurden.  Besser  pauste  für  diese  die  Komik  anderer 
Scenen  :  bei  der  Belagerung  Jerusalems  warfen  die  Belagerten 
aul  uic  Angreifer  mit  «  äschenen  Kugeln  das  schier  iveinui  den 
andei'n  voi-  Staub  sehn  kundt  —  welches  alles  sehr  lecherlich 
liiul  kurzweilig  zu  sehen  war».  OfTenbar  wurde  nul  den  Kugeln 
aus  Asche  der  Pulveidampf  nachgeahmt,  welcher  allerdings  bei 
der  Belagerung  von  Jerusalem  einen  neuen  Anachronismus 
bildete.  Mit  solchen  komisehen  wechselten  dann  wn  1er  überaus 
grausige  Scenen  ab :  einem  jüdischen  «  RädleintTdner  i»  Simon 
wird  das  Her/,  aus  dem  Leibe  geschnitten  und  um  den  Mund 
geschlagen  ;  so  übte  m  ui  ja  auch  in  Wirklichkeit  Justiz. 

Das  Diarna,  welchem  die  ausgehobenen  Seinen  angehören, 
ist  betitelt:  «domoedia  Vom  Konig  der  seinem  Sohn 
Hochzeit  machte,  aus  dem  XXI  und  XXII  Capitel  Matthei  ge- 
zogen» und  schildert,  wie  die  Kinladung  Gottes  von  den  buss- 
fertigen Heiden  angenommen,  von  den  Juden  aber  zurück- 
gewiesen wird,  worauf  Gott  die  Krmordung  seines  Sohnej^ 
dorch  die  Zerstörung  Jerusalems  rächen  lässt.  Es  ist  1574  zu 
Ewnsheim  aufgeführt,  1575  zu  Basel  gedruckt  worden.  Der 
Dichter,  Johannes  Rasser,  war  Stadtpfarrer  zu  Ensisheim :  eine 
I^benaskizze,  soinreit  sie  nach  den  lückenhaften  Ueber lieferungen 
mdglicb  war,  ist  in  der  Allg.  Deutschen  Biographic,  Bd.  27, 
gegeben  wanden. 

In  dem  unten  folgenden  Abdrucke  aus  diesem  und  dem 
anderen  Stücke  ist  die  Interpunktion  verbessert,  die  Abkürzung 
"  in  n  oder  en  aufgelöst  und  einigemale  hinter  Dmckfehlern 
die  Berichtigung  in  eckigen  Klammern  eingeschaltet. 

Dieses  andere  Stück  Uägl  den  Titel  «TRAGOEDIA. 
Johannis  des  heiligen  Vorläuffers  vnd  Täuffers  JESV  CHRISTI, 
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warhaffte  Hystori  • ,  .  gespilt  durch  ein  Ehrsame  Burgerschafft 
zil  Colmar,  25  u.  26.  May,  Anno  4573. »  Gedr.  Stfassburg 
1575.  Die  Widmung  an  den  Rat  zu  Colmar  ist  unleneichnet : 
Colmar,  12  Brachmonats  1575,  Andreas  Mey^i^enbrunD, 
Lateinischer  Schulmeister.  Nach  Godeke,  Grundriss  II*  391  ist 
das  Stück  nur  aus  einem  andern  wiederholt  (aus  Nr.  68  S.  348 
bei  Güdeke,  nicht  wie  S.  391  gedruckt  steht,  Xr.  84),  welches, 
mit  gleicldautendem  Titel  versehn,  am  21.  Juiii  1549  zu  Solo- 
thum aufgeführt  und  zn  Bern  gedruckt  1549,  von  Johannes 
AI  von  Bremgarten,  zu  jener  Zeit  Probst  in  Solothurn,  gedichtet 
worden  war;  schweizerische  Idiotismen,  wie  neut  für  «nichts, 
nicht]»,  bestätigen  diesen  Ursprung.  Immerhin  aber  giebt  sich 
doch  in  der  Wiederholung  jenes  Dramas  der  Geschmack  des 
Golmarer  Publikums  aus  jener  Zeit  zu  erkennen. 

Wir  wohnen  dem  Feste  des  Merodes  bei,  dessen  Opfer 
Johannes  der  Täufer  wurde.  Es  beginnt  mit  einem  Trinkgelage. 
Ein  vollkommen  ausgebildeter  Trinkcomment  lierrscht :  einer 
fordert  den  anderen  auf,  dieser  kommt  oinem  dritten  vor.  Aber 
nicht  nur  die  Eklelknechte,  auch  die  Hoffräulein  sind  ti^efTlich 
dann  geübt;  selbst  Salome,  die  Tochter  der  Herodias,  trinkt 
ihrer  «  Seugamm  »  zu.  Dann  folgen  Spiele :  erst  Fechterspiele, 
dann  Tanz.  Salome  tanzt  allein,  ein  Ritter  gesellt  sich  zu  ihr. 
Alles  staunt  über  ibre  Kunst,  Merodes  giebt  das  bekannte  un- 
überlei^^te  A'ersprechen,  wegen  dessen  ihn  sein  Hofnarr  kräftig 
beruft.  Das  Mädchen  fragt  ihre  Mutter  ;  diese  preist  ihr  Gluck, 
wie  denn  a))ergläubi8che  Redensarten  und  iSegnungen  auch 
sonst  wie<lerkehren. 

Möge  der  Humor  alter  Zeiten  auch  bei  unseren  Lesern 
billige  Würdigung  linden. 


1.  Rasser  Comoedia  von  der  Hochzeit 

Der  III.  Actus. 
Des  Anderes  Tags. 

Der  RAmiache  Senat  stund  bu(T.  vnnd  bald  kam  ein  TrommMitcblagttr, 
schlegt  vmb,  achreiet  vberlaut,  vnd  sprach. 

Trommenachlager. 

Also  hftrt  aaff,  jr  liebe  lent  I 
Welcher  als  bald  weit  dienen  heut 
Der  Keiserlichen  Majestät, 
Der  mag  noch  Tor  dem  abend  spat 
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Dorthin  bald  in  das  Wirtzhauss  kommen: 
*      Da  find  er  geit,  wie  ich  vernommen, 
Vnd  dam  ancb  gar  gaten  VBGhdt 
B«7  den  Hanptleuten  aUb«reii 

Auff  solche  weiss  schlug  er  som  drittsn  mel  vmh. 

DenaiiauptmaD  Centurio  begegnen  etliche  Laadtskaacht ;  zu  denen  spricht  er. 

Ir  Brüder,  wo  wolt  jr  binanes? 

Kriegsleut. 

Herr  Uauptmau^  durt  in  das  Wirtzhauss. 

Haupliman  Centurio. 

Wolan,  80  ziehet  dapffer  hin ! 

Ich  gUnb|  ich  wöU  bald  bey  euch  ein. 

AUhie  begegnen  dem  uiieren  Haoptnuin  xwo  Kriegt  Mttseo ;  zu  den 

^rieht  er. 

Ir  Matzen,  wo  wolt  jr  hinatiM? 

Die  M&tzeu  antworten  beide. 

Wir  wollen  dort  in  daz  Wirtzbansz 

Hauptman  IVimipäua. 

Ueint  jr  das  es  etwar  zu  untzi 
Daz  jr  allbeid  so  wol  gebntzt 
Jetznnd  in  den  Krieg  ziehen  wollen? 
Lngt  daz  jr  euch  nicht  mnzzen  drollen 
Zu  hanss  oder  heimwerts  zurück, 
£he  daz  jr  kommen  vber  d'brnek. 

Die  erst  Mäte. 

Wer  \viU  euch  manu  wüschen  vnd  wüschen, 
Wann  jr  Ilgen  wie  dVoUen  Fl&schen 
Tnd  nicht  wizzen  wo  anzz  wo  an, 
Wie  dann  ein  jeder  voller  mann 

Am  morgen  ligt  vnd  klagt  daz  Hanpt, 

Als  ob  er  seiner  sinn  beraubt. 
Da  klagt  er  vrul  «schreit  nach  dem  weib 
Das  sie  wöll  plicgcn  soinem  leib 
Vnd  jm  ein  warme»  brühlin  bringen. 

Sauftman  FrimipiUta. 

Dznunb  ist  er  gVezzt  gnter  dingen 
Vnd  hat  jedem  thon  guten  b'scheit, 
Dardorch  man  jm  grozz  lob  nach  zeit 

Die  ent  Mäiz. 

Es  ist  ein  rhnm  der  zeheltenz  werdt, 
Vnd  wann  zchon  all  man  anff  der  er[d] 
Noch  emztlicher  hierwider  ztrltten. 
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Hey,  jr  la8i[t]  euch  daiinocht  erbitten 
"Vnd  thun  allwegen  gern  das  best, 
Wann  wir  kommen  aU  völle  geat 

Die  anäer  Mäts. 
Wie  kompts  dann  daa  jr  vns  veracht 
Vnd  tnaer  ao  gar  wenig  acht. 
Wann  jr  im  Krieg  kranck  vnd  schwach  werdt 
Vnd  da  müast  ligen  ob  der  erden  [1  erdl,  . 
Auch  niemand  haben  der  euch  thut 
Zimlichen  Raht  auss  frischem  nuü. 
Ich  sags  euch,  wann  jr  vns  nicht  hetten, 
Wie  ich  dann  wol  mit  euch  dörfft  wetten, 
So  wurden  jr  zum  offtermal 
Ellend  ?erderben  rberal. 

Hauptman  Frimipilus. 
Ir  habt  mir  geben  meinen  h'soheidt. 
Das  mnss  ich  sagen  bey  meim  eydt. 
Darunil*  i,'eht  hin  vnd  ziehet  forth! 
Sih.  es  kommen  mehr  Landtskuecht  dortb. 
Ir  Bruder,  der  «chimpff  will  nck  machen. 

The  LandtsknecM. 

Des  mögen  wir  all  wo[l]  gelachen: 
Dann  zweytrarht  vnd  vneinigkcit 
Ist  vns  allweg  die  höchste  freidt. 
Herr  Hauptman,  wo  gibt  man  gelt  aus? 

Hauptnum  JMmipilus. 
Kompt  her  mit  mir  dort  ins  Wirtzhauss: 
Da  iindt  jr  gelt  md  gnten  b'scheit 

Des  habt  jr  danck  in  ewigkeit 

Ailhie  kam  der  dritte  lUuptman  ausa  dem  Wirtz[haus] ;  dem  stiesaen  auch 

etUche  Landtskoeuht  aufT. 

Hauptman  niilidrrhu'^ 
Ir  Brüder,  fort  vnd  dapffer  dran  1 
Der  Betteldantz  der  hebt  sich  au. 
Der  schimpff  will  sich  dermusseii  maclien 
Das  manchem  s'Hertz  im  leib  wirdt  krachen. 

Die  LamJtsknecM. 
Herr  Hauptman,  wir  wend  manchen  schären 
Das  er  nicht  mehr  wird  heim  begeren. 

Hauptman  ChiUarchus. 

Secht.  diser  dort  ist  wol  g'staffiert, 
Weil  er  ein  Mät/.eu  mit  jm  f&rt. 


Die  Tjandtsknecht. 

Herr  Hauptman,  de»  hab  danck  meiu  leib  ; 
Vnd  wann  sie  schon  nicht  wer  mein  weib, 
So  wolt  ieh  sie  nieht  von  mir  lassen. 

liau^man  Chüiarcfms. 
M&tzlin,  wo  naoBs  so  TnneidrosBen? 

Die  dnH  MM*. 

Herr  Hauptman,  ich  will  ui  dun  kiieg. 
Ich  flhrclit  das  mieh  man  mann  botrieg 
Tnd  Ton  mir  laulf,  so  bald  wir  kommen 
Alisa  disem  landt,  wie  ioh  Tcmommen, 

Ynd  schier  die  sachen  will  verstohn. 
Doch  will  ich  allg'mach  naher  gohn 
Ynd  jm  so  lang  nachfolgen  eben 
Bisa  das  er  sich  heim  will  begeben. 

Ich  glaub,  wie  midi  die  aadi  vetalelit, 
Das  jr  darnmb  jeta  mit  jm  gebt 
Damit  er  nicht  ein  ander  weib 
Im  nemme  die  fftr  seinen  leib 
Ynd  jm  vü  lieber  wer  dann  jr. 

Die  driU  Mätg, 
Ix  habts  eraliten,  glwabet  mir. 

Uauptman  Chiiiarclma. 
Wolan,  so  siebet  fort  aueb  jrl 

Der  V.  Actus. 
Des  AKderen  Tagt. 

AUbie  Belegerten  sie  die  ^UU  Jerusaleui,  vod  elis  [1.  eh]  das  geschah 
werden  dfo  Kriegskneobt  von  den  ebettten  UsnptfeutSB  vand  Beuelchs- 
leutee  mnaaet  des  sie  msDnlieb  stc^ttsn  sotten. 

Der  Oberet  2V»biNiiM  MüUarie. 
Onten  abend,  Hebe  Landtskneebtl 

Die  Krieiji'l'  u.t 
Danck  habt,  danck  habt!  jr  haben  recht. 

Tn&wfMis  MXHUme, 

liebe  Bmder,  Kebe  Landtsfcnecbt, 
leb  biti,  jr  w4Ht  mieb  mereken  reckt 
Ynd  niemand  im  Krieg  Tnreebt  tbmi : 
Des  will  ich  eaeb  gebetten  nhon. 
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Ir  wollet  keinem  das  sein  rauben 
Yml  euch  fleissig  vrabschanwen 
Das  jr  euch  benngen  wolt  lassen 
An  cwerem  soM  vnuerdrossen. 
Verbchoaet  auch  tU-r  armen  leut 
Vnd  dann  der  Geistlichen  hent, 
Aoch  der  Gottshenser  aUenthalb, 
Vnd  Kindtbetterin  mannigfalt, 
Sampt  Tü  anderen  ki>ancken  lenten: 
So  wirt  vns  Gott  zu  allen  Zeiten 
Glück  vnd  Sieg  wider  den  feind  geben.  ' 
Habt  jrs  gefasst  vud  gemercket  eben  ? 

LoMUdeneeht, 
Gar  wol,  wir  wdlln  damack  tiran  leben* 

HauptmuH  Centurio. 
Guten  abeud|  liebe  Laudtfiknecht 

Sriegileiit, 
Danck  habt,  danck  habt,  jr  haben  recht 

Hauptman  Centurio. 

Ir  Brüder,  jr  werd  dem  narbkoramen 
Wie  jr  jetzand  haben  vernommen. 

Kriegsleui. 
Wammb  des  niti  waromb  des  nit? 

HaxipUnan  Frimipüua, 
Gnten  abend,  liebe  Landtsknecht. 

Landtsknecht. 
Danck  habt,  danck  habt,  jr  haben  recht. 

Ir  Brüder  wult  fleissig  versehen 
Eawer  wacht  vnd  achtuug  draoff  geben 
Vnd  allem  dem  was  man  euch  sagt 
Fleissig  nachkommen  ▼nnersagt 

Hauptman  Chüiarchus. 

Ir  Landtsknecht,  so  vil  ewer  hie, 
Lugt  das  keiner  verlassen  Ihie 
Die  Feulein,  wann  es  ist  von  uöteu ; 
Darbey  jr  ench  ehe  solt  lan  tödten. 

Die  Fenrich  cioer  nach  dem  atKlereii  sprechen 

Liebe  Briulpr.  liebe  Landtsknecht  1 
Ich  hoff  jr  habt  verstanden  recht. 
Was  man  euch  ietzuud  fürgehalten 
Vnd  werden  ihuu  wie  auch  die  alten. 


I 
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Leib,  «hr  vnd  blut  Biim  F«iidkin  aetsen 

Ynd  dassell^  nicht  lan  verlcteen, 

Sondern  bewaren  allezeit 
Mit  ewrem  leib  morn  wie  auch  heut. 
Wann  jr  nun  dasselb  wollen  thou 
So  mögt  irs  euch  wol  hören  lohn. 

Sie  antw  >rtt  n  «U. 
Wanimb  nit,  wuramb  nit 

TrMBmai  und  pünffm  giengen  vand  man  belagert  die  Statt  Jeruülmn  .  .  . 

2.  Meygenbniiui  Tragoedia  ¥on  Johannes. 
Actus  III.  Seena  II. 

Vol^^eods  baudlet  und  reUl  mau  ob  der  Edeiieut  Tisch. 

Der  ertt  Edehnan. 

Ist  es  den  grossen  Herren  recht, 
So  thimds  auch  bilUeh  d*Edel  Kneobt 
Wolaa,  gut  6mI1|  kb  bring  dir  ein, 
Den  oben  vnd  den  Tndem  stein. 

JJcr  atuler  Kdehnann. 

Gott  gsegne  dirs,  ich  will  jbn  han. 

Lieb  ist  der  Wein,  vil  lieber  mir  dar  man. 

Ihr  drit  tum  ander»  Eädmann. 
Wie  bieta  so  ein  voller  troll ! 

Ander  Edehnam  zum  drtten. 

leb  baitS)  vnd  wer  ei  ein  Käbel  toU. 

Der  tmder  Eddmann  trindtt  md  spricht. 

Dass  dich  alss  vnglück.  fliehen  miX&a. 
Wie  iat  der  Wein  so  bertilicb  sOss ! 
Er  scbleieht  ein  die  Keelen  nider  glatt, 
Biss  einer  nit  mebr  im  Trinckgsohizr  bat 
Schenck  [Sch.  ein?]  das  mög  treiben  ein  Bad^ 
Sich,  so  vil  bab  ich  tnmcken  grad. 

Der  drit  Edelmann  eum  vierdten, 

leb  send  dir  disen  Becher  zu, 
Ynd  lug  vfif  mich  wie  ich  jm  thu. 

Der  vierd  Eddmann, 

Far  dapffer  her  md  trincfce  doch! 

Jetzt  trinckt  der  drit  vnd  spridU  der  vierdt. 
Sich  wol,  der  Wein  der  scbmackt  dir  noch. 
Ich  meind,  er  wer  dir  gar  erleid, 

7 
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Der  drit  Edelmann, 

0  nein,  ich  ihn  noch  dapfifer  beadiM^ 
Wann  ich  dBBsen  nit  mehr  mag  jnnemmeii, 

So  leut  man  mir  mit  Olockpn  zf»nimon 
Dann  bin  ich  tod,  oder  gwiss  sehr  Jcranck. 

Der  vierd  Edebnamm, 
Das  ist  recht,  hab  jmmer  danck. 

•       Weder  zum  fünfften  Edelmann. 
Schwager,  es  gilt  dir  so  vil  Wein. 

Der  funfft  Eddmann, 
Nnn  gsegue  dirs  Gott  ins  b«rts  hinein. 

Jetz  trtnckt  der  vierd,  redt  der  fünfft. 

£y  wie  thnt  mein  Schwager  so  gut  schlfick, 
Wa  gut  wein,  da  ist  eittell  glück. 

Der  vierd, 

Thut  mir  so  lieblich  jn  hin  gohn, 
Dz  ich  nit  können  ablohn 
Biss  ich  gsach  den  Boden  Mos. 
Nun  selün,  gib  dem  ein  gaten  stos. 
Vnd  fasS  jhn  Tor  wol  in  knoden, 
Trincks  gar  aass  biss  an  den  boden. 
So  würstn  seiner  gütte  jnnen. 

Der  fOnjß. 

Das  thut  mir  wol  im  herUeu  dionen. 
Yets  dftrst  micb  nit  halb  mehr  alss  vor. 
Ich  was  serlechtset  wie  ein  Bor 
Das  hing  ist  an  der  Sonnen  glegen. 

Der  Sechst. 

Mass  ich  ohn  trincken  sein,  botz  degenf 
Das  mirs  ewr  keiner  bringen  will? 
Nnn  ichlag  ich  doch  ancb  anss  nit  viL 
Weis  mois  ich  armer  boss  doch  entgelten? 

Der  Sibende  zu  Sechsten. 

Damit  das  niemand  könnest  schelten, 
Wanns  dir  in  frendschafft  gliebt  alss  mir, 
Ein  guites  trincklin  bring  ich  dir. 

Der  SechtU,  . 
Gsegne  Gott  im  hertzen,  ich  babs  gern, 
Gar  anss,  gfalt  mir  wol,  bots  morgenstem. 

Der  8^. 
An  wem  ist  nnn  der  Tranck  er  wanden? 
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Der  Se^tt  gegen  dem  adbfai. 

bä  iiau  ich  noch  ein  Gsellen  fanden 

Der  haJt  »neh  noch  nie  keinB  von  vns  ghan. 

IMr  aciUeat. 
Ich  halU  vnd  bring  dir  disen  dran. 

Der  Sechst. 
Kans  nit  absohlag[n],  mir  liebt  der  Man. 
Legt  eb  gedigne  «ont  sehn  gasellra  Hkt  vnd  epricht* 

Hirn  hin,  ias  die  geealtien  wnrsty 
So  hmnbt  dir  widenimb  der  dnist 

Der  achtest. 

Ich  darff  derhalb  der  Wont  gar  nii^ 

Ich  trinck  sonst  ^ng  wie  vnser  sit. 
Wann  ich  schon  gessen  hab  kein  biss, 
Kan  ich  drinckeu  vff  ein  rübschnitz 
Oder  sonst  ein  grüene  mnscatnnss, 
Die  noch  ist  weyt  zu  Venedig  duss. 

M  UMra. 

Ob  der  Kooi^ia  Tisch. 

Ich  bring  dirs,  Tochter,  allein  vö  das, 
Wie  ich  gered  hab,  da  weist  wol  was. 
Das  dn  so  bald  wSHest  hurtig  sein. 

Salome» 

Fraaw  Matter,  es  ist  mir  oin  lieber  wein. 
Mir  ist,  der  schimpfif  wöU  sich  bald  machen. 
Der  König  fahet  redlich  an  za  lachen, 
Er  ward  schier  ein  guu  schepfflin  han, 
So  bald  ichs  sie,  ao  wil  ich  dran. 
Mein  liebe  Seügam,  das  gilt  dir. 

Seügam. 

Von  hertzen  es  geUebet  mir, 

Doch  nit  gar  anss»  es  thet  mir  wehe. 

Ach,  ich  hab  wol  troncken  mehe. 
Kaan  nichts  nachlassen,  ja  wol. 

Settgamm  zur  edlen  Jungfraw. 
Wolan,  So  gilt  dirs  disen  Becher  voll. 

JErwt  eäk  ^ungfranMo» 
Aeh  nein,  es  ist  an  tQ  aber  ein  Ireaadliehsw 
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Seugamm. 
WolftH,  nit  aadert  mein  ichs. 

Erst  edle  ,1  {tw.ii'riiKir. 

Wo  soll  ich  nun  mit  diseui  hm. 
Ich  will  zn  disser  Jungfrau w  im. 
Sie  ist  80  züchtig  wie  ein  Braud. 

AMder  tsdel  Jungfraw, 

So  will  ich  recht  dran  aetzen  dhatidt. 

Hab  all  mein  loben  lang  gehöret  dass. 
Beim  Tisch  sich  kcins  halteti  hass, 
Es  thae  dann  auch  wie  ander  leat. 

Die  drU  edie  Jy/ngfraw, 

Hit  der  weiss  bringt  mir  niemand  neui 
Bin  ich  der  armen  Neaen  Töeliterlin? 

Ander  edle  Jungfraw. 

Ir  theten  niemand  bscheid,  Jungfraw  tin. 

Die  drit  edle  Jungfraw. 
An  dem  probieren  ligts  allein. 

Ander  edle  Jungfraw, 

So  gut  es  euch  recht  drey  paar  stein. 
Die  drU  edie  Jungfraw. 

0  we,  nit  ?  er  schlüg  mir  gleich  in  d'beyn, 
Aber  so  ¥il  ich  mag,  will  ich  balten. 

Die  ander  edd  Jungfraw 
Wolan,  glüoks  [1.  glflck)  wils  trenwlicfa  walten. 
Spricht  weiter. 

Wie  ist  das  so  gater  Jungfraw  Wein, 
Lieber,  schenck  mir  wider  ein. 

Die  drit  Juu4jfratc. 

Ein  Jungfraw  solt  fein  züchtig  sein, 
D'Nasen  nit  so  tieff  stossen  drein. 

Die  ander  Jungfraw. 

Nemmend  hin  disen  guten  alten, 
Ihr  trincken  ohn  das  nit  gern  kalten, 
Wie  lasst  jhr  den  so  lang  vor  ench  stahn. 

Die  drii  Jtmgftaw, 
Will  trincken,  so  kanns  vmb  bar  gahn. 

Herodes. 

Ist  niemand  da  den  gelnst  zn  sincren. 
Oder  zu  seitenspil,  dantzen  Ynd  springen  ? 
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Aach  ander  kartzweil  zn  haa,  ihr  Uersen  [1.  Herren], 

Will  kks  Solan  vnd  keins  weren 

Was  euch  zu  gfallf»n  dienen  mag 

Vff  disen  Hochzeitlichen  tag, 

£8  sey  lait  fechten  oder  ttirnieren, 

Ynd  Baust  in  freudeu  jubilieren. 

Wer  solches  Tnder  enoh  thet  allen, 

Der  thet  m  ein  besonder  gefallen. 

£s  soll  euch  [1.  anoh]  nit  ynbegabet  bleiben, 

Unn  jhms  zn  gatem  lohn  einsdireibeii.  ^ 

Biss  es  belonet  w&rt  znm  besten, 

Zn  ehren  mir  vnn  meiner  gasten. 

Zwen  rechter  vom  A-dell  atond  vflf. 

Der  Ent. 

Qnediger  herr,  hettens  ew«r  gnaden  fOr  gnt, 
8o  fechten  wir  anss  freyem  frischem  mat 
Ein  gftngUn  swey,  dzey,  mit  dem  sohwerd. 

Befodes, 

£ya,  mein  hertz  nit  liebers  begert. 
Friach  MiF  -vnd  nvn  da|»ff»r  dranl 

Der  ander  Facht  er. 

Wend  fechten  wips  pin  ypdcr  knii. 
Znm  ersten  vmb  ein  gnens  krentzlin, 
Damft  aach  tbon  ein  frisches  dentzlin 

Der  erst  FudUer. 
Wol  herr  ¥nd  dran  ? 

Der  ander  Fächter. 
Hie  fcnmpt  der  Man. 

Naeh  den  fachten  redt  einer. 

Onediger  Fürst  vnd  lieben  Herren, 

Das  gschicht  ewrcn  gnaden  zn  lob  Tnn  ehren, 

Wölts  also  von  vna  nemon  ahn. 

CofUsler. 

Ihr  gnad  wftrts  nit  vnbelohnet  lohn. 

Eein  Uebe  Tochter,  es  ist  seit, 
(Wer  weiss,  glnck  auch  zu  vns  schreyt) 
Das  da  den  handel  fahest  ahn, 
Wip  ich  dich  vnderwisen  han. 
Stuid  an^  Ing^  branch  guten  vleias, 

Salome. 

Ich  ho£f,  mir  wprd  für  all  der  preis» 
All  fleiss  vnd  renck  wil  icli  nit  sparen, 
Ade,  jetz  mals  ich  von  dir  thu  faren. 
Gl&ck  sey  allzeit  vff  vnsei  seiteu. 
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Der  vnfall  w5ll  vns  nit  mehr  bttreitoiu 
Ihr  Edlen  sollend  mit  jhr  gahn, 
Vnd  ne  in  OspUschafTt  nit  Verlan. 

Mao  iroinetei  mit  allertoj  Seytenspiel. 


Sema  ni. 

Drei  edle  Juogfrewen  trotten  rler  Tochter  nach,  redt  Herodias  mit  ihren 

eelbs  vad  epricbt. 

Herodiaa. 

0  glück,  nim  komiiii      Bchnell  vnd  Iwlwnd, 
Dein  hilff  vnd  Trott  m  traflUch  send. 
Dann  aolt  tns  fälen  diae  Sehantsy 

Wer  ynser  spil  verloren  gantz. 

Dnimb  geh  dem  König  reeht  sinn  vnd  denck, 

Data  er  Johannis  flaupt  tus  sehenck. 

DnreUettcbter  K9nig,  Füret  vnd  Herr, 
Herslieber  Vatter,  ich  bitt  dich  sehr, 
Mir  ewrem  Kind  erlauben  vöU, 
Dass  ich  aach  knrtsweil  treiben  s511. 

Ja  ewi*en  Gnadim  zn  ehr  vnd  zn  lob, 
"Weil  andre  auch  hand  than  ein  prob 
Mit  jhrem  Schimpffspil  manig£alt 

Herodeg.  ^ 

Wolan,  mein  liebs  Kind,  hab  den  gwald. 

Zn  knrizweile  nach  deim  lieben  willen, 
Deine  hertxen  Begird  soltn  erföllen. 

Salome  tum  Pfe^er, 
So  pfeiff  mir  anflP  den  Natha  Danti. 

Pfeiffer. 

Denselben  kaa  ich  gat  vnd  gants. 

Die  Jnngfrew  dentst  allein. 

Wolaoff,  jhr  jnngen  Edelleat, 
C^lftttet  keinen  zn  dantzen  neat  ? 

Jeut  btehi  ein  junger  üdelman  vif  zu  daotzen,  sampt  andern  vnd  spricht 

vors  Königs  Tisch. 

• 

Grossmächtigr  Kong,  Qn&dipster  üerr, 
Wan  ewren  Gnaden  gfallig  wer, 
Thet  ich  gern  ein  hofflichs  däntzlin. 
Mit  Salome  der  Jnngfraw  fin. 
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Wir  laiMB  vns  das  wolgefaBeD. 

Jung  Eilehnan  zur  Salome 

Jnngfraw  Salome,  mir  geliebt  für  allen 
Mit  euch  zu  dantzen  in  zacht  vnd  ehreu. 

♦ 

Salome. 

Mir  auch,  irill  mich  den  nit  wehren. 
Jetat  danuen  sie  mitaninder  vad  aaeh  dem  taatsea  aprieht  dir  Kflnig.. 

Herodes, 

Das  k^ii  eiii  gwiiltigs  Dilntzlüin  sein, 
Du  aller  liebste  Tochter  mein. 

Cantzler. 

Ja  freilich  ist  es  artlich  gesehen,  [1.  ze  sehea?] 

Das  muss  ich  bey  dor  wnrheit  jehen, 
Dessgleichen  fi  U»  i<  h  nit  vil  gesehen 
Mit  zierd,  ich  neiiun  nit  was  darfür, 
Kompt,  edle  Juiigfraw,  trinckt  mit  mir! 

HerocUw. 

Ich  hoff,  mein  sach  die  werd  sich  glücken, 
Mein  Tochter  wirt  den  König  verstricken. 
Ich  Bichs  jhm  au  in  weiss  vnd  b&rden. 

Ich  traw,  es  soll  noch  alias  gut  werden 
Vnd  gohn  nach  vnserem  aaschlag. 

Salouip  betf  des  Königs  Tisch. 

"Weil  PS  hrut  ist  ein  grösser  tag 

MtMiji  Herzen  Vatter  aiisserwehlt, 

^anns  anderm  [andern]  so  wol  als  mir  gefält, 

So  beger  ich  noch  ein  Däntzlin  zhan. 

Der  siebend  üdelman 

Daran  ist  lustig  jederman, 
Besonder  Tnser  Gnediger  Herr, 
Bess  aoU  heut  sein  die  höchste  Ehr. 

Pfeiff  anir  ein  finschen  Dants  dahar, 
Vßr  stohnd  sonst  müssig  jmmerdar. 

JetsI  dentsl  man  som  diitenmel. 

Uerodea. 

Wie  gfalt  pnrh  das,  ihr  lieben  Gest  ? 

Mich  dunckt  mein  Töcht erlin  thue  das  best, 

Sie  kan  den  Heyen  zimmlich  wol. 
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Furtt. 

Billirh  sie  des  geniessen  soll. 

Wir  können  vns  nit  wundern  gnog, 

Das  dise  Edele  Jungfraw  klnir 

So  lastig  vnd  höfflich  daiitzeu  kau, 

Den  Preiss  behalt  sie  Ar  jederman. 

Ihr  zacht»  weaaB,  wandel,  leib  Yiid  gstalt, 

Vin  trdfeiilidi  wol  fSa  «ndeni  gfUt. 

Ja  ich  darff  das  för  gwfin  sagen, 

Daas  ich  bey  allen  meinen  tagen 

Kein  srhöner  Weibsbild  hab  gesehen, 

Ja  solf  man  aus.Hspehen, 

All  Königreich  in  diser  Welt. 

All  Weibsbilder  hoch  erzelt, 

Solts  zusammen  bringen  dahär, 

Glanb  ich  das  keine  gfiinden  wer 

Die  ihr  an  Schöne  m6cht  gleichen, 

Wann  sie  sich  gleich  schon  anststrichen. 

Sie  hatt  die  siben  Schöne  an  ihr. 

Die  nit  bald  an  eim  weib  finden  wir. 

Das  ist  ge%\isslich  jetziger  zeit, 

Drurah  würt  jhr  schone  gelobet  wojt 

8ie  ist  doch  gleich  wie  Milch  vnd  biudt, 

Wanns  einer  recht  ansehen  thut 

Sie  8olt  biUich  tragen  ein  Krön, 

Znr  Zier  enwerem  KOnigrich  schon. 

Solchea  were  jhr  ein  schön  gestalt. 

Mit  frend  werd  erwer  (1.  ewer)  gnade  altl 

Heroäcä. 

Mein  Tochter,  wannen  l^nmhstn  m\i  flem  V 
Wa  hastu  es  gelehrt     sag  an,  von  wem? 
Ich  hab  e.s  vornial>  nie  gesehen  von  Dir, 
Von  gautzem  üertzen  gefalt  es  mir, 
Dein  dantsen,  ja  dein  adelich  brangen. 

ikUome. 

Herr  Vatter,  ich  hab  es  gclerf  vor  langen. 
AlsH  ich  norh  bey  mei?i  Vntter  \'.ass, 
Dem  ewren  Bruder,  lelirnt  ich  dass. 
Wiewol  ich  das  nit  vast  vil  kan, 
So  wollend  doch  für  gut  yetz  han. 

Merodes. 

Bey  geschworncm  cid,  ich  sag  dir  das. 
Kein  ding  hatt  mir  nie  gfallen  bass. 
Seyd  du  mit  (deinem  dantzeii  best 
Verehret  meine  lieben  Qest : 
So  begär  nun  von  mir  was  da  wUt, 
Das  will  ich  dir  geben  ganz  milt. 
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HeroÜat  rar  iSenpam. 

Kim  «irt  nMin  Htrts  mit  fremden  gfült 
Ich  hol^  den  »luchlag  werd  icb  gwimieii. 

Da  darffat  dich.  Tochter,  nit  lang  besinnen. 

Frölicli  du  etwas  begeren  solt. 

Ea  sey  gelt,  Silber,  oder  Oold, 

Sebww  ieli  dir  be^  d«m  kbendigeo  Gott  mein, 

Du  soliches  «oU  dein  eigen  eein. 

Dann  was  da  wüt,  will  ich  dioh  geweren, 

Wann  da  schon  würdest  gross  begeren, 

Ja  auch  den  hnlb-  ii  theyl  meines  ReichSy 

Ich  gib  dirs  Lrcrii  vnd  gilt  mir  gleich, 

So  wahr  alss  mein  Gutt  lebt  ewiglich. 

Salome. 

Der  grossen  gnad  Tnd  miltigkeft 
Danck  icb  hoch  in  demütigkejt. 

Beger  mich  7.n  bodonckon  nnn  ein  weil} 
Will  wider  kämmen  kartzer  eil. 

Herodei. 

WoUn,  der  bedanck  sey  dir  erUnbt 

Narr  tum  König 

Ich  mein,  der  Narr  steckt  dir  im  Haupt, 

Oder  bistu  deiner  Witzen  beraapt  ? 

leb  gUrab,  da  seyeet  voller  Most  Wein, 

Oder  wilta  nimmer  Ktaig  sein 

Deas  da  binweg  sebencket  eokhe  Ding  ? 

Lieber,  schetz  dein  Königreich  nit  eo  ring. 

Oedenck  vnd  gib  dermassen  aass,  • 

Daas  du  kein  mngel  [\.  mange!]  habst  im  Haass. 

Dann  ich  leb  aach  noch  gern  wol  im  saoss. 

Sdkme  ra  Arer  MMUer  MarodiiM, 

Liebe  Mätterlein,  hasta  aach  gehört. 
Wie  mich  der  König  batt  verehrt 
Vnd  Terbeiaien  vor  den  Ototeu  allen  ? 

Icb  babs  gehört,  vnd  hati  mir  gfblien. 

Mein  lebtag  hört  ich  lieber  nit. 
Dramb,  liebe  Tochter,  ich  dich  bitt, 
Daae  da  mir  fleiseig  loseet  an. 

Wie  rathsi,  liebe  Matter,  dass  ich  tha? 

^Ta^  soll  ich  doch  nnn  begeren  eo  sehr? 
Was  ich  heisch,  gibt  er  mir  mehr. 
Sags  mit  eim  Wort  md  gib  flox  end. 
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Herodias. 

So  gang  znm  König  vnd  sag  behend, 
Dass  er  Johanni«?  Haupt  schencke  dir, 
Keins  andern  beger;  nun  folge  mir, 
Vnd  stand  nit  ab  von  diser  Bitt 

Sakme. 

0  nein,  ich  weich  daraon  kein  tritt 
Ich  hab  wol  gedacht  vorhin, 

Es  wurde  dir  das  liebste  sein. 
Daramb  bleib  ich  lenger  nit  hie  stöhn. 

Herodia». 

hMB,  beyt,  eil  nit  so  bald  daraon. 
Nimm  dite  Platten,  merck  eben, 
Hmas  dir  Johannia  Haupt  drein  geben. 
Bring  mir  daaselbig  vber  Tisch  1 

Salome. 

Das  will  ich  thnn,  bin  wol  so  frisch, 
Gfalt  mir  wol  in  meines  licitzeii  grund. 

rodlas  redt  mit  ihr  selbs  weil  Salome  hingeht  vnd  spricht. 

Wol  der  glückseligen  stnnd, 

Die  mir  vff  diseij  tap  zukumpt. 

Sie  würt  inir  helffeii  al>  des  bösen, 

Mich  ¥on  aller  trawngk^'vt  erlösen. 

In  die  Johannes  mich  hat  gsteckt, 

So  oft  vnd  dick  damit  «rsehreekt 

Das  würt  mir  disen  tag  alles  abnemmen. 


IV 


Die  zwei  Schlösser  Bilstein« 

Von 

Ed.  Entfiililer. 

In  gleicher  Entfernung  von  Rappoltsweiler  und  Reichen- 
weier,  aber  in  der  Bannmeiie  des  letzteren  Städtchens,  liegt, 
360  Meter  über  der  Meeresflftcbe«  auf  einem  Bergrücken«  dor 
das  Rappoltsweiler  Thal  beherrscht,  die  malerische  Ruine  Bil- 
stein. Der  Vogesenklub  hat  in  dem  Schutt,  der  sich  angehäuft 
hatte,  einen  bequemen  Weg  angelegt,  und  eine  Treppe  führt 
hmauf  xum  Zwinger.  Eine  herrliche  Aussicht  lohnt  hier  den 
Touristen ;  Altweier  mit  dem  Bluttberg  (Brözouard)  im  Westen, 
im  Norden  die  Bei-ge  des  Wcilerthales,  im  Osten  die  Ebene 
bis  zum  Schwarzwaldll  im  Süden  die  Vogesenrflcken  bis  zum 
Gebweiler  Beleben. 

Eine  Burg  gleichen  Namens  fiiulct  sich  im  Weilerthal, 
nahe  beim  Weinberg  (Cliraont),  in  der  Bannmeile  von  Urbeis. 
Ein  dritti  -  f Bilstein  liegt  bei  Langenbrucken  (Basel-Land)  am 
Fusse  dos  Kallenheigs  und  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  den 
südlichen  Schwarzwald. 

Dass  dieser  Name  drei  mittelalterlichen  Burgen  zukommt, 
widerlegt  die  Erklärung,  die  man  für  das  Heichen  weierer  Bilstein 
gesucht  hat ;  es  soll  dort  ein  wunderthäliges  Bi1<l  <ier  Maria 
gewesen  sein,  das  sputer  in  die  Kapelle  unser  I.  Frauen  zu 
Reichenweier  verbracht  wurde ;  davon  käme  der  Name,  der 
dann  ursprünglich  Bildstein  hiesse.  Sachgemasser  acheint  uns  die 
Ableitung  von  Bähl=Hugel,  die  auch  erklärt,  warum  unsere 
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Bui-gen  deaselben  Namen  tragend  Wir  haben  es  hier  nur  mit 
den  beiden  Elsässer  Schlössern  zu  thun,  die  in  der  Luftlinie  so 
nahe  bei  einander  liegen  (etwa  drei  Stunden)  und  die  deshalb 
auch  oft  mit  einander  verwechselt  werden. 

Das  Reichenweirer  Biisiein. 

Wann  das  Schloss  erbaut  wurde,  ist  unbekannt;  neben 
einem  Spitzbogen,  der  auf  verhältnismässig  jüngere  Zeit  ver- 
weist, änd  noch  altere  Teile  im  Rundbogenstil  vorbanden.  Die 
älteste  uns  bekannte  Meldung  ist  von  1078 ;  in  diesem  Jahre 
hatte  Adelbert  von  Habsburg  eine  Fehde  mit  Moyenmoutier, 
einem  Kloster  bei  St.  Didel ;  er  nahm  den  Vogt  gefangen  und 
brachte  ihn  in  das  Schloss  «Bilsistein»,  wo  er  ihn  festhiek»  bis 
derselbe  ein  starkes  Losegeld  entrichtete  (Gravier,  Hist.  de 
St-DiÄ,  p.  88).  Als  rm  die  Brüder  Walter  IV.,  Burkarl  IL 
von  Horburg  ihre  Ländereien  an  Ulrich  von  Württemberg  ver- 
kauften, kam  auch  das  Schloss  in  württembergischen  Besitz. 
Dieser  Wechsel  der  Herrschaft  hatte  einen  Krieg  mit  Bischof 
Berthold  von  Bucheck  (von  Strassburg)  zur  Folge,  der  Lehens- 
rechte  auf  gewisse  Teile  der  Ländereien  geltend  machte.  Reicfaen- 
Weier  wurde  von  den  bischüflichen  Sdldnem  genonmien  und 
geplündert.  Herzog  Ulrich  IL  von  Württemberg  flüchtete  ^ich 
auf  Bilstein.  Sonst  aber  war  das  Schk>ss  nicht  von  der  herzog- 
lichen Familie  bewohnt ;  es  wohnte  dort  ein  Vogt,  der  die  Burg 
zu  hüten  und  die  Waldungen  zu  bewachen  hatte,  und  im 
Rotbuefa  von  15Ü5  ist  der  £id  zu  lesen,  den  dieser  Beamte 
bei  seinem  Amtsantritt  zu  leisten  hatte. 

cDtss  soll  der  burgvogt  uff  ßibtein  unnd  fsjn  Knecht  sweren. 

Zom  ersten  das  sy  alle  Tag  by  schönem  tag  uff  dem  Sk»s» 
sollen  syn  :  es  solle  ouch  einer  alle  tag  uff  den  \vaU  gan  den 
Walt  zu  behfitten;  sy  sollen  ouch  nieman  kein  holtz  geben 
noch  herloubeii  (erlauljen)  oder  selber  nemen  unnd  kein  Stecken 
machen.  Er  soll  ouch  alle  nacht  einer  vor  mittemncht,  der 
ander  darnach  wachen.  Es  solle  ouch  keiner  me  (mehr»  denn 
einen  Tag^  zu  der  wuchen  (füi  sich)  nemen  unnd  solle  daa  der 
Samstag  einer  sein  ;  den  sollen  sy  theylen  nocheinander.  Wenn 
inen  ein  vogtt  oder  Schaffner  ir  tag  verhüttet,  sollen  sy  keinen 
tag  me  nemen  ;  sy  sollen  ouch  nieman  uff  der  Bui"gk  lassen, 
ein  vogtt  oder  Schaffner  heisse  es  denn  oder  hab  ein  gut  worti- 


>  Im  WOrterbach  der  Brader  Orim«  wird  der  auch  sonst  (a.  a. 
als  Peilstein)  vorkommende  Name  mit  ie  6ih  stau  zusammengebracht, 
so  dass  es  den  Ort  bexeichnet,  wo  das  Wild  zu  Stande  gebracht 
wird,  eich  den  Händen  widorsetxt 
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zeichen ;  sy  sollen  ouch  sweren  unnsers  gnedigen  Herrn  schaden 
xewaroen  uniid  leweiidend  iinnd  synen  nute  zu  ffirdern,  90  sy 
best  mügen.  Die  knecht  sollen  ouch  swern  dem  burgvogtt 
gehorsam  ta  sind  ir  zyl  uss  (d.  h.  bis  zu  ihrem  Ziele,  zum 
Ende  der  Dienstxeit).  Wystend  sy  ouch  einen  krieg  oder  ge- 
brestenn  unndereinander,  vellerhande  der  wer  (welcherlei  der 
wftre),  das  sollent  sy  einem  vogtt  oder  eim  Schaffner  künden 
Qimd  sagen,  unnd  vnat  ufT  dem  huss  ist  mit  dorab  (da  herab) 
zdhund,  nnnd  das  zu  behütten  so  sy  allerbest  mogent.» 

Nach  dem  fQr  die  Verbündeten  unglücklichen  Ausgang  des 
Kfamalkaldischen  Krieges  sollten  anch  die  Elsässer  Besitzungen 
dss  Hauses  Württemberg  mit  Beschlag  bele;^  werden ;  damals, 
1547,  wurde  Schloss  Bilstein  erfolglos  von  lotbringiscfaen  Exeku* 
tionstruppcn  belagert. 

Als  Graf  Friedrich  von  Württemberg  sich  i&BO  mit  einer 
Priniessin  von  Anhalt  vermählte,  bestimmte  er  Reichenweier 
und  SchkMS  Bilstein  zu  ihrem  Wittum  unter  der  Bedingung, 
da«8  sie  keine  Aeuderung  in  der  lutherischen  Gonfession  der 
Bewohner  voraehme. 

Unsere  nächste  Nachrieht  stammt  aus  dem  dreissigjährigen 
Kriege;  im  Frühjahr  4635  virurde  Reichenweier  von  einem 
Lothringer  Streifcorps  unter  Oberst  Vernier  sechs  Wochen  lang 
belagert  und  dann  mit  Accord  genommen.  In  einem  alten, 
jetzt  auf  der  Stadtbibliothek  von  Colmar  befindlichen  Berichte 
heifst  es:  «Der  Superintendent  Volmar,  der  900  Thaler  zahlen 
sollte,  hat  sich  bei  der  Nacht  an  einem  Trottseil  die  Mauer 
hinabgelassen ;  doch  ist  er  unter  die  Soldaten  geraten,  welche 
ihn  spoHirt,  geschlagen  und  übel  traktiert  haben,  aber  von 
ihnen  nicht  gefangen,  hat  er  sich  elend  und  mit  giossem 
Kummer  in  das  Schloss  Bildstoin  reliiiert.»  Auch  der  Dia konus 
Matthaus  Piscator  scheint  si(  h  dorthin  i^efluchtcl  zu  haljen ; 
nach  dem  Storberegister  der  Pfarrei  starb  er  d<M  (  den  7,  De- 
aember  16B5  an  der  Pest.  Der  Vogt  aber,  Claus  Flach,  wnr  von 
Bilstein  nnch  Markirch  geflohen  ;  als  er  nach  kurzer  Zeit  wieder 
auf  das  Schloss  zurück  sich  l>e;:el)en  wollte,  verschwand  er 
spurlos  unterwegs.  Das  nächste  Jahr,  163(5,  sollte  der  nltr^n 
Feste  dea  Untergang  bringen.  Der  sch^vedische  General  Horn 
hatte  das  Heer  des  kaiserli«'iien  Generals  Feria  geschlagen,  und 
eine  Al>toilung  des  geschlagenen  Heeres  zofr  sich  durch  das 
Kappoltsweiler  Thal  zurück;  dort  wurden  sie  der  Burg  hoch 
auf  dem  Berge  gewahr.  Graf  Schlick,  der  Befehlshaber,  nahm 
sie  durch  Handslreich,  plünderte  und  zerstörte  sie.  S<:'itdcm 
bliel)  sie  eine  Ruine,  ein  beliehtes  Ausflugsziel  für  die  Kui- 
U'ds\e  von  Allweier  wie  für  die  Bewohner  von  Rappollsweiler 
und  Ueichenweier. 
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Bas  lothriagisohe  Bilstein. 

Dies  Schloss  gehörte  ursprünglich  den  Grafen  von  Dagshurg; 
aüein  im  Anfange  des  13.  Jahrhundeiis  heiratete  Diebolt, 
Herzog  von  Lothringen  (1213—1220),  Sohn  des  Herzogs  Fried- 
rieh,  die  Gräfin  Gertrude  von  Dagshurg,  und  das  Sehloss 
wurde  ihr  als  Heiratsgut  mit  in  die  Ehe  gegeben.  Gleirh  in 
dieser  Zeit  diente  es  als  Gefängnis  für  die  Maitresse  Mähers 
(Matthias),  des  unwürdigen  Propstes  der  Abtei  zu  St.  Didel. 
IrrtüniHch  wird  hier  von  vielen  das  Reichen  weierer  Bilstein  an 
die  Stelle  des  lothringischen  gesetzt.  Hier  die  Veranlassung 
dieser  Gefangenschaft,  wie  sie  Gravier  (Hist.  de  St-Die,  1836, 
p.  112  sq.)  erzählt.  Malier  war  der  Sohn  des  Herzogs  Matthias  I. 
von  Lothringen  und  trat  sclton  als  Kind  in  das  Kapitel  der 
Abtei  St.  Didel  ein ;  1178  erhielt  er  eine  Prähende,  und  1188 
wurde  er  zum  Propst  (Grand-Prevöt)  erhohen;  im  Jahre  1197 
wurde  er  Bischof  von  Toul.  Infolge  seines  ärgerlichen  Lebens 
entsetzte  ihn  das  Kapitel  von  Toul  seiner  Würde,  und  er  zog 
sich  nun  in  die  Abtei  zurück,  deren  Propst  er  war.  Er  lie^^s 
zwischen  den  beiden  Kirchen  ein  Haus  erbauen  und  rief  dort- 
hin  seine  natürliche  Tochter,  die  er  mit  einer  Nonne  von  Epinal 
gezeugt,  und  mit  welcher  er  blutschänderischen  Umgang  pflegte. 
Sein  Neffe  Herzog  Feny  (Friedrich)  liess  das  Haus  abbrechen 
und  verjagte  die  Dirne.  Malier  zog  sich  auf  sein  Sehloss 
Clermoiit  zurück,  wo  er  mit  etliciien  gleicligesiniiten  Kapitulai'eu 
als  R.tiihritler  Irjbte,  wählend  seine  Beischläferin  |auf  Bilstein 
verwalirt  wurde.  Heizog  Ferry  belageite  und  zerstörte  Sehloss 
Clermont;  Malier  entging  ihm  und  setzte  sein  räuberisches 
Wesen  fort.  Als  Kenaud,  Malieis  Nachfolger  im  Bistnme  zu 
Toul,  in  die  Umgegend  von  St.  Didel  kam  (1215),  legte  ihm 
MaluM  ein»  n  Hinterlialf ;  Renaud  wurde  gelödtet,  und  Mäher 
wart  Hill  t'igener  Hand  den  Leichnam  in  einen  Sumpf.  Diebolt, 
?>rrys  Sohn  und  Nachfolger,  rächte  den  Bischof  von  Toul,  in- 
dem er  seinen  Grossonkel  in  einem  Gefecht  mit  semem  Spiess 
niederstach. 

W  eiterhin  er?><  lieint  des  Scijlo.sses  Name  nach  der  Schlacht 
von  Nanzig  (1477),  in  welcher  die  verbündeten  SchNscizei, 
Elsässer  und  Lollirmger  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burguini 
nl UM  wanden.  Ritter  Marx  nahm  in  dem  Handgemenge  den 
Graten  von  Nassau,  ^  den  Schwager  des  Maikgrafen  von  BadeU) 


>  In  der  Sirasslrarger  ArduTchronik  (Code  bist,  et  dq^L  de  1s 
Yille  de  Strasb.  T.  I  p.  203)  wird  Herr  Ton  Biettfto  genumt :  «Der 
Herr  Ton  Brettao,  hatt  Margraff  Carles  von  Baden  aehwester»  der 


i^idui^cd  by  Google 


—  iH  — 


gefan'^eii,  führte  ihn  in  das  Schloss  Bilstein,  wo  ei"  fünfzehn 
Wochen  im  Verliess  gehalten  wurde,  bis  er  mit  50,U()ü  Gulden 
.sich  löste.  Ritter  Marx  aber  nahm  ein  frauriges  Ende ;  er  kam 
in  Streit  mit  Wilspergei",  dem  bischüiiiclien  Vofrt  zu  Zabern, 
der  itim  beide  Hände  abhauen  liess,  aus  Hohn  auf  das  Wappen 
des  Ma!  x,  das  zwei  abgehauene  Hände  zeifit.  Der  sterbende 
Kitter  lordeile  den  Vogt  vor  (rottes  Gericht,  und  dieser  Oel  auf 
der  Stelle  tot  niedei . 

Weitere  Narbrn  lilen  über  die  Burg  im  Weilerthal  sind  uns 
nicht  bek  annt,  selbst  nicht  die  Zeit  und  Veranlassung  ihrer 
Zerstörung. 


wttd  g«bolt  mit  gewalt  sa  Bilstein  und  lag  mehr  dan  15  Wnchen 
in  dem  Thurm  und  ward  gesclietit  mehr  dan  50.000  gülden,  ohn  die 
Aiiung.» 
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,Das  Vaterunser 


so  im  Elsass  anno  1610  ist  gebetet  worden 


Als  im  Juhre  1009  Johann  Wilhelm,  der  lelzJe  Herzog 
von  Jülich,  Kleve  und  Bei^  starbt  erhoben  der  Kurfürst  Johann 
Sigismund  von  Brandenburg  und  «ler  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
von  Neuburg  Ansprüche  auf  die  Erbschaft.  Während  aber  die 
beiden  Fürsten  sich  dahin  einigten,  bis  zur  Entscheidung!  der 
Rechtsfrage  die  Lande  gemeinsam  zu  verwalten,  beauftragte  Kni>er 
Hudolf  seinen  Vetler  Leopold,  den  Administrator  des  Bistums 
Sirassburg,  diest^llx  n  in  Sequester  zu  nehmen.  Als  lol/terer 
sich  durch  Verrat  in  den  Besitz  von  Jülich  gesetzt  ludte, 
rusfeten  '^ich  Li^a  und  Union  zum  Kampfe.  Das  im  Eisass 
Frühjahr  ItiiO  für  Leopold  angeworbene  Krio<isvolk  fiel,  wie 
Strobel,  Vaterländische  Geschichte  des  Elsasses  4,  232  erzählt, 
den  Landh'uteii,  \m  (1»mm'ii  es  einquartiert  war,  durch  viel- 
tacheii  Mutwillen  und  ^rrosse  Begehrlichkeit  äusserst  lästig.  Da 
die  Bischötlichen  es  auf  das  dem  Herzoge  von  Württeinberir 
\erpt;iu(h'i»'  Amt  Ol  erkirch  und  die  obere  Mai  kgrafschaft  Baileii 
aljgesehen  liabeti  sollten,  <andten  die  beiden  hierbei  intere^^- 
sierlen  Fürsten  elieiifalls  Tiiippt^ii  ins  Elsass.  Es  kam  hiei"  zu 
einer  Reihe  von  Scharmützeln,  und  das  Land  halte  unter  den 


Ton  den  Bauern/ 


MitgiteiU  vii» 


AIcuin  Hollaender. 
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Verwüstungen  und  IMiiikKmumj^oii  der  Sddateu  arg  zu  leiden. 
In  jener  Zeit  entstand  tias  iolgende  im  Strassburger  Stadtarchiv 
aufbewahrte  <  Vaterunser  d  : 


«D?r  beeden  Fürsten  Volk  m  das  Elsass  ist  komen, 
Was  die  Leopoltschen  verlassen,  das  haben  sie  ge- 
nommen 

Und  Gebeeten,  wie  zn  sehen  an  diesem  Vatexnnser 
Haben  doch  nit  ^el  darmit  nssgerieht  etwas  be- 
sonder. — 

W^nn  der  Soldat  r.nm  Banern  ist  gangen  heiii 
So  hat  er  ihn  mit  unfreundlichen  Worten  ge- 

grüsset  fein: 
Dauküt  im  darneben  zu  diser  frist : 
Bauer  was  du  hast,  alles  ist 
Hirgegen  danket  im  der  Baaer: 
Der  Teufel  Ahr  dich  hin,  da  Lanr^ 
Sej«  gewiss,  dass  der  dich  noeh  strafen  wird 
Der  Herr,  der  oben  aaf  regiert 
Ich  glaub  nit,  das  man  einen  find 
Der  US8  disem  verflnchten  Gesind 
Ach  rtott.  kein  Volk  lebt  uf  Erd 
Von  welchem  mehr  gelästert  werd 
Ihr  nechstes  Wort  ist  jedesmol 
Wss  der  Bauer  hat,  dasielbige  soll 
Ach,  lieber  Herr,  wenn  sie  nur  kfinden, 
Zu  hlfkndM  sie  steh  nnderstAnden 
So  da  sie  alle  werdest  erschlagen 
So,  so  würd  der  Bauer  dan  sagen : 
Wann  xvir  (juitf  würden  dieser  Pein 
So  würd  den  armen  Bauern  sein 
Ich  wieiss  nit,  wo  das  Gesind  hiengehih't 
Im  Himmel  zu  seiu,  sind  sieü  nit  werd 
Sie  nemen  nns  Chit  und  Hab 
Und  sehneiden  nns  vor  dem  Hanl  ab 
Dass  wir  alle  in  dieser  Nacht 
Erschlaga  möchten  mit  unserer  Uaoht 
Wir  haben  des  gleichwohl  Verschulden 
Doch  tiimli  nns  widor  auf  zn  Halden 
Dan  (lisor  Leut  wir  nit  thun  lachen 
Sintemahl  sie  nur  thnn  grösser  machen 
Anch  thon  sie  grossen  Mutwill  treiben 
Und  wöUen  ligen  bey  unseren  Weibern 
Was  nnr  sehen  die  Angen  ihr 
Müssen  wir  alles  nmbsonst  schier 
Niemand  bleibt  nichts,  darumh  wir 
Massen  bezahlen  die  Schulden  ihr 


Vater 
Unser 
Der  du  bist 
im  Himmel 
geheiUgt  werde 

dein  Name 
znkonmie  nns 
dein  Reich 


dein  Wille  geschehe 

wie  im  Uimmel 
also  auch  uf  Erden 
unser  tftgUch  Brot 

gieb  nns  heut 
xmd  Tergieb  ans 
unser  Schulden 
als  anch  wir 
▼ergeben 
nnsem  Scholdigem 


1  Ber  Laner :  schlaaer,  hinterlistiger  Mensch. 
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Reiner  kann  brauchen  die  Bosse  Min 
Ohn  ünterlMNi  heuat  ei :  Bauer  spann  ein 
,  Im  Hans  ist  aUen  Tag  gut  prawen 
Oar  oft  nne  selber  in  die  Stuben  lassen 
Welches  uns  schmerslich  ins  Herz  thnt  dringen 
Und  manchen  Bauern  oft  thut  bringen 
Auch  alle  >Vh'-  solcli  böss  Thun  troibpu 
Die  lass  Herr  Gott  bey  uns  nit  bleibea 
Die  truiuen  Bauern  vcrfahe  gesund 
Und  behüt  sie  zu  aller  Stund 

Amen. 


und  ffthre  uns 
nicht  in 
Versuchung 

sonderu  erlöse 
vor  allem  Uebel. 


(Achnliche  Gebetparodicn  begegnen  im  dreissigjährigen 
Krieg:  s.  Wackeniagels  Litteraturgeschichie  g  118,  1;  und 
noch  näher  anklingend  ein  Bauemvatenineer  aus  Meoklenlwiig, 
auf  die  Kämpfe  gegen  Napoleon  hesOgtich,  welches  in  Pruti, 
Deutsches  Museum,  1855,  2,  769  angeführt  wird : 

Der  Franzos  (ior  tritt  in«  Haus  hinein 

Und  spricht  zum  Hauswirt  in  falschem  Schein;  Vate^, 

Alles,  was  nun  vormals  wai  lieu». 

Das  soll  und  muss  nunmehr  sein  Unser. 


Dazu  wird  verwiesen  auf  Schwäbische  Volkslieder  von 
Emst  Heier.  E.  M.) 


VI. 

Gedichte 

Toa 

Adolf  Stftbor. 

I.  Marie  Antoinette  in  Strassburg.* 

Mai  1770. 
1.  IBmpIluig  avf  d«r  RbshüHMl, 

Wm  strOmi  bn  htSlva  FestgeUnt 
Du  Volk  ans  StraMborgs  Ifanern  hoat 
Hiiunu  ans  Bheuigwtade? 
Es  kommt  aas  temm  Österreich 
Ein  Gast  an  Jugendschöne  zeich, 
YoU  königlieher  Gnade. 

Et  ist  Tkeretiat*  Tochter  traut, 
Des  Frankendauphin  *  holde  Braat, 
Maria  Antoinette. 

Sie  zu  empfangen,  sind  gesandt 
Pariser,  hoch  im  Adelstand, 
Mit  Stern  ond  Ordenskette. 


^  Das  100jährige  Jubüäam  der  fransösiechen  ReTolotioa  legt 

«ben  jetzt  auch  die  Erinnerting  an  die  nnglückliche  Königin  nahe, 
deren  Brautfahrt  hier  auf  Grund  zweier  Berichte  von  Augenzeugen 
geschildert  wird,  nämlich  von  Goethe  (Wahrheit  ond  Dichtung,  Th.  2. 
Bach  9)  und  von  Friedrich  V.,  Landgrafen  yon  Hessen-Uomborg.  — 
Ihr  Bnutbild,  <  von  hoher  Schönheit»,  nach  knnstrichterlichem  Urteil, 
Ibdet  Bi«k  eben  jets^  unter  aadent  Btldem  ans  der  fransöBiseben 
Bevolntionsgesehiefate,  im  grossen  Lonfre-Saal  ansgeetellt 

'  Kaiwrin  Maria  Thensia. 

i  Nachmals  (seit  1774)  König  Ludwig  XVL 
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Bis  Strassbuig  gab  noch  OeBterreich 
Der  Kaiseratoehter,  attacMedsweicli, 
Ein  UebeToU  Geleit«. 

Zusammentrifft  aon  bier  am  Rhein 
Paris'  und  Wiens  Gesandtschaft  ein^ 
Der  hoben  Braut  zur  Seite. 

Aus  grünem  Luehrildchen  sebant 
Ein  stattlicb  LnstachloaSy  nenerbant. 
Die  Foratin  an  empfangen. 

Ihr  weht  entgegen  vom  Balkon 
Die  weisse  Fahne,  dran  die  Krön' 
Und  goldne  Lilien  prangen. 

Mnaik  and  Hochruf  schallt  voran, 
Es  steigt  die  Ebrentrepp'  hinan 
Die  Brant  mit  ihren  Damen. 
Ihr  steht  bereit  ein  festlich  Mahl 
Im  reichen  Thron-  und  Speisesaal, 
Den  Bilder  bunt  umrahmen. 

Paris  hat  Gobelins  gesandt, 

Die  lieren  rings  der  Halle  Wand, 

Die  pr&chtigen  Tapeten. 

Maneh  heilig  Bild  ist  lichtamstrahlt, 

Wie  R;i[  Ii  H'l  es  vorgemalt,> 
Vors  Auge  hier  getreten. 

Doch  sieh  —  welch  grauenhaftes  Bild 
Hängt  überm  Thronsitz,  schanrigwild! 
Krensas  Hochseitswehen, 
]f  edeas  Kindermord,  der  Finch, 
Der  folgt  auf  Jasons  Treuebruch  — 
Die  traurigste  der  Ehen! 

Wer  traf  doch  solchen  Bildes  Wahl, 
Der  armen  Braut  su  banger  Qual, 
Oar  böse  Ahnung  weckend? 
Wie  schlich  sich,  trots  dem  Festlichtschein, 

Doch  dies  Gespensterbild  herein, 
Mit  blutiger  Zukunft  schreckend? 

Betroffen  seufst  die  Fftrstin  auf: 
«Was  steht  mir  f&r  em  Leidenslanf 
Bevor  in  diesem  Reiche?» 
Trostsuchend  blickt  sie  si^weigend  hin 

Auf  ihre  Schwesternschaar  ans  Wien, 
Dass  ihre  Furcht  doch  weiche. 


1  Ein  Teil  Jener  gewirkten  Teppiche  stellte  biblisch«  Bilder  nach 
Baphaels  Cartons  dar.  , 
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Mit  Haldigang  kommt  ihr  soTOr 
Paris  in  seinem  Adelsilor, 

Bringt  Gaben,  >^trriussc.  Kranze. 
Da  licifprt  sir  ti  ihr  AiigoHicht. 
Dass  wieder  iiell  ihr  Augenlicht, 
Ihr  Uoffnangsstern  erglänze. 

a.  Biuui;  in  die  Stadt. 

Di©  Nacht  verging,  der  Morgen  graut, 
Nach  kurzem  Schlaf  erhebt  die  Braut 
In  ¥oUem  Schmuck  sich  wieder. 
Und  mit  ilir  foieirt  die  Natnr, . 
Des  Kaies  bittenreiche  Flar, 
Der  Nachtigallen  Lieder. 

Von  grüner  Inseltrift  am  Rliein 
Ergeht  die  Brauf fahrt  nun  landein 
Mit  festlichem  Geprünge. 
In  Strassburg  hiilt  sie  Einzug  heut  — 
Hört  ihr  vom  Münster  das  Geläut 
Und  aller  Qlocken  Klfinge  ? 

HOrt  ihr  Tom  CitadeUenwall 

Den  donnernden  Kanonenschall 

Aus  hundert  elirnen  Schlünden? 
Der  künftigen  Königin  geweiht, 
Soll  er  dem  Volke  meilenweit 
Ihr  Kommen  froh  verkünden. 

Sie  naht  der  Stadt,  dem  Mezgerthor . . 
Doch  nein !  der  Magistrat  erlior 

Ihm  einen  neuen  Namen  : 
«baupiiiii'  thi>r>  so  heisst's  fortan, 
Als  Ehrenpforte  aufgethan 
Der  höchsten  unsrer  Damen. 

Am  Thor,  in  ToUem  Amtaomat, 
Begrfiiiet  sie  der  Ifagiatrat 

Mit  warmen  Huldigungen. 

Im  offnen  Wagen,  reich  bespannt, 
Fährt  sie  einher,  vom  Volk  erkauut| 
Des«  Hochruf  weit  erklungen. 

In  allen  Straesen  ~  welche  Meng*, 
In  allen  Hänsern  —  welch  Qedr&ng, 

Ihr  Angesicht  zu  .schauen  ! 
Aus  allen  Fenstern  hin  7. im  Dach  — 
Wie  freundlich  winken  tausendfach 
Mit  weissem  Tuch  die  Frauen! 
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Die  Tochter  Deutschlands,  gestern  bang, 

Ist  hent  benihipt  beim  Empfang, 

Den  Strap?^bnT<?  ilir  lu'rrifpt. 

Wo  auch  die  Hoehschiil  deutsch  noch  lehrt. 

Wo  Goethe  lernend  eingekehrt. 

Von  Herders  Hand  geleitet. 

So  atmet  Josephs  ^  Schwester  auch 
Nofh  hier  des  dentfirhen  Geistes  Hauch, 
Noch  nicht  in  fremder  Sphäre. 
Drum  fasst  sie  wieder  frischen  Mut, 
Und  bald  besiegt  ihr  junges  Blut 
Des  Heimwehs  bittre  Zfthr«. 

In  lano-sam  feierlicher  Art 

Erging  zwei  Stunden  lang  die  Fahrt 

Bei  stetem  Gluckenschallen. 

Nnn  winkt  das  Ziel :  dem  hoben  Gast 

BraeUiesst  des  Bisehofs  Fninkpalast 

Die  schönsten  seiner  Hallen. 

Am  Eingang,  am  bekränzten  Thor 
Stellt  sich  ein  Musikantenchor 
Und  qrielt  die  idnstsn  Klänge. 
Und  Bwischen  swei  Soldatenreihn 
Rnckt  in  den  weiten  Sehlosshof  «n 
Des  Festsngs  bnnte  Menge. 

Voran  ziehn  mit  gezücktem  Schwert 
Die  Leibgardisten  hoch  an  Pferd, 
Dann  Vieler  Wagen  Kette; 
Hofherrn  nnd  Damen  reich  geschmückt, 
Zuletzt,  die  alle  Welt  entsAckt  — 
Maria  Antoinetto. 

«Hoch  lebe,  hoch  des  Dauphins  Bnnit!> 
So  schallt  ans  tanaend  KeUen  Unt 
Bin  Jnbel,  der  nicht  endet, 

Bis  auch  das  letzte  Reiterkorps, 
Die  Schweizergarde,  hinterm  Thor 
Abschliessend  sich  gewendet 

3.  Festlichkeiten. 

Der  Braut  nnd  ihrem  Hofgeleit 
Zu  würzen  auch  die  Abendzeit, 
Will  Strassbarg  gern  ihr  dienen 
Kaum  trat  sie  vor  auf  dem  Baikon, 
So  ist  zu  emem  Schauspiel  schon 
Die  Kfifunranft  erschienen. 


Joseph  U. 


Sie  fahren  wt  zar  Schlosstorraw 

In  Wagen  mit  bekränztem  Fass, 

Mit  Schlegeln  nnd  mit  Reifpn. 
Altdeutsch  ist  ihre  zünft'ge  Tracht, 
Ein  weiss  Gewand,  umsänmt  mit  Pracht, 
Mit  blau  u  und  roten  Schleifen 

Nan  sieh :  anf  einen  Reif  gestellt 

Wird  flink  ein  Glas,  das  «loch  nicht  ftllt, 

Obwohl  den  Keif  sie  schwingen. 

Wie  knnstvoll  ist  der  Knfertanz  ! 

Wie  mag  docii,  tragt  mä,n  staunend  ganz. 

Solch  ZanberttOek  gelingen? 

Und  Beifall  spendet  vom  Balkon 
Die  hulir  Ihaut  rnit  holdem  Ton 
Den  wackeni  Ziiuttgenossen. 
Und  horch,  das  Ulgestad  entlang 
Hat  BeifaUibranieii  sich  noch  lang 
Von  Mnod  sn  Mnnd  ergoasen. 

Nach  so  gelungnem  Meistprstürk 
Zieht  froh  die  Knferschar  znräck, 
Wie  im  Triumi  ln-^wagen. 
Der  Dauphnie  aber  harrt  sofort 
Ein  andres  Abendschanspiel  dort, 
Wo  Konras*  Hallen  ragen. 

Dort  in  dem  hochgewölbten  Saal, 
Wo  hundertfacher  Leuchterstnüll 
Die  Nächte  macht  zu  Ta^^rn, 
Empföngt  die  Loge,  schmuck  and  weit. 
Die  Fürstin  und  ihr  Hofgeleit, 
LfiftBt  ihr  den  Thronsitz  ragen. 

Zu  ihrer  linken  Huid  sich  reihn 
Die  deutschen  Herrn  und  Damen  fein, 
Wohin  sie  gern  sich  neiget; 
Indess  zur  Rechten  sich  geschart 
Die  von  Paris,  so  fremder  Art, 
Dass  scheu  Maria  schweiget 

Das  Lustspiel  aiu-li,  das  Possenspifl 

In  Frankreichs  Sprach  nnd  loirhtem  Stil 

Mag  nicht  der  Braut  behagen  ; 

Bald  schaut  sie  traurig  Yor  sich  hin, 

Bald  zwingt  sie  sich,  zu  wachem  Sinn 

Die  Augen  anfonscMagoi. 

Ihr  Blick  erst  dann  sich  wieder  hellt, 
Da  am  das  Spiel,  der  Vorhang  fällt, 
Der  Müden  winkt  nun  Friede. 
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Doch  schaut  sie  gern  im  Lämprhenglanz 
Beim  Heitng;iug  noch  erleuchtet  ganz 
Die  Müuäterpyramide 

Da  strahlt  ihr  ja  die  Herrlichkeit 
Der  alten  deutschen  Reichsstadtzeit 
Anheimelnd  noch  entgegen. 
Das  Fegt  zu  krönen,  sprüht  empor 
Ein  Feueiweik  zum  äternenchor 
Und  milkt  als  Sternemegen. 

So  schliesst  die  Braut  in  Frankreichs  Schoss 
Den  zweiten  Tag ;  ach,  welch  ein  Los 
Wird  ihr  die  Zukunft  bringen? 
Wohl  Fredde,  doch  gemiacht  mit  Leid, 
Ein  Thrinlein  fliesst  aafs  Bnatgeschmeid  — 
Herr,  hilft  las»  wohl  gelingen ! 

4.  Abfahrt  nach  Paris. 

Die  Abschiedsstunde  kommt  heran. 
Der  bräutlich  holden  Fürstin  nahn 
Alsaticns  Ritterkreise. 
Sie  wunscheu  dein  erlauchten  Gast 
Im  fiirstbischönichen  Palast 
Ton  Hers«!  beste  Reise. 

Herrn  Franz,  den  tapfern  üeiierai, 
Den  Herrn  von  Wangen,  traf  die  Wahl, 
Das  Abschiedswort  zu  führen. 
Hit  knzzem  Spruch,  doch  toU  Gefühl, 
Wm88  er,  der  stand  im  Schlaehtgewfthl, 
Die  Biant  aum  Dank  an  rflhren. 

Sie  folgen  ihr  zum  frommen  Gang, 
Zum  nahen  Dom,  dess  Glockenklang 
Zum  Hochamt  eben  ladet. 
Nicht  anders  mag  die  Königin 
Zur  schweren  Reise  siehen  hin, 
Als  nea  von  Gott  begnadet. 

Da  weht  sie  an  ein  frommer  Geist, 
Der  sich  im  Steingebtld  erweist. 
Beseelt  Ton  Erwins  Sinne. 
Ton  ihm  ist  hier,  in  Stein  gehann, 
Ein  biblisch  Bilderbuch  sn  Schaan, 
Erhaben  bis  cor  Zinne. 

Drei  Reiterbilder  i  am  Portal  1 
Wer  ist  der  Dritte  in  der  Zahl 


1  Chlodwig  I.,  Dagobert  II.  und  Rudulf  v.  Habsburg;  als  vierter 
kam  Ludwig  XIV.  erst  1888  hinzu. 
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Kil  Erone,  Schwert  nnd  Schilde? 
Dein  Rudolf  ist's,  Dein  tapfrer  Ahn, 
0  Habsbnrga  Tochter,  schau  hinan 
Za  seinem  Heldenbilde ! 

Von  seinem  Geist  umweht,  txitt  ein 
Zum  Dom,  bei  buntem  DämmerscUein, 
Tritt  in  die  heiFgen  Hallen. 
Wo  Dir  an  würdigem  Empfang, 
Im  Hermelinkleid,  mit  Gesang, 
Doniherrn  entgegenwallen. 

Das  Hochamt  feiert  am  Altar 

Der  Fürstbischof  im  Festtalar. 

Ton  Bohans  edlem  Hanse.  > 

Und  horch!  Unsik  —  wie  schön  klingt  sie, 

Bald  donnernd,  wie  am  Sinai, 

Bald  liebliches  Ctesanse!  — 

Nun  aber  mahnt  der  Stundenschlag 
Die  Fürstin  an  den  Abschiedstag; 
Mit  Wehmut  siebt  sie  scheiden 
Die  Wiener  in  die  Heimat  fem; 
Nun  8ind*8  allein  Pariser  Herrn, 
Die  sie  ans  Ziel  geleiten. 

Und  wieder  dröhnt  vom  Festungswall 
Der  donnernden  Kanonen  Schall, 
Und  alle  Glocken  Iftnten. 

Bis  an  des  Stadtbanns  Greuzo  weit 
Giebt  ihr  der  Oberst  das  Geleit 
Mit  seinen  Edelienten.^ 

Nnn  lebe  wohl,  dn  Ifünsterstadt, 
Die  noch  ihr  devCsch  Gepräge  hat, 
Da  Land  an  den  Vogesen ! 

Nun  geht  es  erst  der  Fremde  zu; 
0  Braut,  Dir  bangte,  könntest  Da 
Im  Bnch  der  Zukonft  lesen ! 

5.  Schreckensknnde  au»  Pari». 

Gans  Straisbarg  harrt  anf  Fost  nnd  Brief, 
Wie  in  der  Hanj^tstadt  sieh  verlief 

Das  Fest  der  Dauphinsehe. 
Wohl  war  voll  Jabels  der  Empfang, 
Doch  schlag  er  nm  so  schaurig  bang  — 
ü  Hiobspost  voll  Wehe! 

l  ^jiytfl t n .1 1  Piuiz  Ludwig  von  Kohan. 
9  Per  StjUltoberst  mit  der  Nobelgarde. 
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}Ait  tausendfachem  Fieudeulaut 
Begrüatt  Puia  di«  hohe  Bnnt, 
Der  Dauphin  MlVtt  vor  alten. 
Ihr  föntlich  edles  Angeiicht, 
rhr  treues  blaues  Augenlicht 
Weckt  innigst  Wohlgefallen. 

Kanonendonner  grüsst  vom  Wall, 
Von  allen  Türmen  Glockenschall, 
Und  Feuerwerke  sprühen. 
Das  Abcnddunkel  weicht  dem  Schein 
Oer  Lämpchen,  die  in  bunten  Reihn 
Vor  allen  Fenstern  glfihen. 

Da  wilct  lieh  durch  die  Bieeemstadt, 
Die  Pracht  zu  sehann,  vas  Ffisae  hat, 

Ein  zahllos  Volksgemenge. 
Und  horch,  o  welche  Schreckenskund 
Verbreitet  sich  von  Mnnd  zu  Mund, 
Vergällt  das  Lustgepräoge? 

In  enger  Strasse  eingeklemmt, 
Wo  Baugerüst  den  Durchgang  hemmt  — 
O  Wehgeschrei  olin'  Ende ! 
Zerdrückt,  zertreten  in  den  Staub 
FilH  Jung  und  Alt  dem  Tod  warn  Banb 
0  grause  Schicksalswendel 

VeihüngnisvoUer  Hochzeitstag, 

Dess  Jubel  sich  mit  einem  Schlag 

Verkehrt  in  Todesklagen  t 

Noch  Schlimmres  harrt  Dein,  arme  Braut! 

Gottlob,  dass  Dir's  noch  nickt  Tertraut 

In  Deinen  Flittertagen. 

Dir  werden  zwei  Jahrzehnte  kanm 
Im  Glück  verfliesscn  wie  (mti  Traum, 
Dann  wird  das  Blatt  sich  wenden, 
Da  sich  das  Frankenvolk  empört, 
Dir  und  dem  König  Rache  schwört. 
Und  blutig  wird  es  enden. 

Ihr  sehmachtet  lang  in  Kerkerhaft, 
Bis  euem  Kopf  das  Fallbeil  rafft. 

Dem  Pöbel  wirft  zu  Fftssen. 
So  wird  die  Weissorinnn'  zur  That: 
Dein  Lii«1w!(»  mncs  die  Missethat 
Der  Väter  mit  Dir  büsseo. 


Gedenk^  an  das  Tapetonliild, 

Dm  Dich  ab  Bnnt  im  Eheingefild 

Enchreckt  als  Mter  Schatte : 

Krousa  —  die  bist  leider  Pal 
Medea-Gallia  treibt's  dazn, 
Wie  Jason  stirbt  dein  Gatte ! 

Ach,  so  macht  hier  ein  granser  Flach 
Zum  Spott  den  alten  heitern  Sprach 
YoB  Oestreiehs  Heifatsglflcke  \  ^ 
Ach,  in  denk  Land  der  Blnthodiseit 
Dräut  unter  Rosen  deiUi  der  freit. 
Nicht  selten  Schlaagentftcke ! 

II.  Wie  es  um  Neujahr  schneit,  auch  wenn's 

nicht  schneit. 

(Strassbarger  Handart) 

Wie  sonderbar  isch  doch  der  Winter  dlss  Johr! 
Nurr  einmol  e  bissei  het's  gschneit; 
ünn  doch  sinn  mer  schnn  iiwwer  d'Wihnaohte  vor 
Unn  's  Johr  het  sich  widder  erneut. 

E  Christkindelsmftrkt  ohne  Schimmer  Ton  Schnee, 
*s  Neojohr  ohne  Rchneewisses  Kleid  — 
Ach!  si&e  do  d'Kinder  nnn  klaauen:  o  weh! 
An  grosse  Lit,  Eltren  isch's  leid. 

Do  IkUi  jo  ioB  Wasser  der  Schneebille^ni^ 

Wo  d^ewewelt  sich  humbardiert 

Do  hOrt  mer  kein  Schlachtgschrei,  kein  Hnrrahg^chs, 

Wie  sonst,  wenn  der  Find  retiriert. 

Kein  Spassvöjel  bringt  jets  e  Schneemann  ae  Stand, 

E  Zwergbild  mit  riesiger  Nas, 

Der  droht  mit  dem  Hewel  in  sinere  Hand, 

Mit  fttnUigen  Ane  von  Glas. 

Ach,  niemand  lanlt  Schlittschneh,  wil  g&ore  kein  See, 
Kein  Banm  isch  mit  Sitwerdnft  bhängt. 
Kein  Schlitle  kommt  g&hre  durchs  Feld  ohne  Schnee, 
Kein  Pferd  kommt  mit  Schelleklang  gaprengl 

0  trüriger  Winter,  wenn  wit  unn  breit  • 
Narr  Newel  off  Berri  unn  Thal ! 
0  trfiris  Neojohr,  wenn  es  gar  nit  schneit 
ünn  's  Land  isch  so  5d  nun  so  kahlt  — 


1  To  feliz  Anstria»  nube. 
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Was  saaneii  er?  bsinti«  eueli  be«ser,  ihr  Lit! 
Iseli  wirkli     Neigohr  ohne  Sehnee  ? 
Ei,  sehn  er*s  nit  schneie  ?  es  schneit  jo  schon  hit» 
Unn  moijen  unn  später  kommt  meh. 

Es  schneit  jo  ins  Hüs.  bis  in  d'  Stnwwen  erttt  — 
E  Schneefall,  der  d'Flocke  uit  spart; 
Mer  möcht  ne  verwunschen  ins  Pfefferland  hin, 
Er  isch  nit  von  lustiger  Art. 

Ha,  merken  er'b  ?  Konto  »chueit  b  ÜM  wergenue, 
Vom  Schloiser,  Tom  Schrtener,  vom  Schmied; 
Baechhfindler,  Taechhändler  nnn  Schnieder  denne, 
Beck,  Hetiqer,  Wirth,  —  alles  hilft  mit. 

Na»  Handwerk  nnn  Handel  will  au  sine  Lohn, 

Se  genn  mer,  was  billi  nnn  recht. 

Doch  heischt  noch  en  anderi  Profession  • 

Nenjobrsgeld  —  e  bettelhaft  Gschlecht. 

Jo,  d'  Zit  isch  jetzt  do.  wo's  au  Bettelbrief  schneit^ 
Drinn  steht  von  der  bitterste  Noth. 
«Mit  siwwe  lewendige  Kindcrle  schreit 
£  Witifrau  nooch  täglichem  Brot.» 

Isch's  Wobret,  se  denk  an  der  Braederlieb  Gsetz, 
De  Wittwm  nnn  Waise  reich  d*  Hand ; 
Oft  awwer  sinn  d'Bettelbrief  Lnejegeschwfits, 
Dmm  nffgepasst,  gieh  mit  Verstand! 

Schnapsbrucder  gehn  um  hit,  der  Alt  unn  sin  Bue, 
Zuem  Trunk  nurr  bettelt  diss  Korps. 
Sie  renne  hit  ihrem  Verderwe  zne, 
So  blind  wie  im  Torige  Johr. 

Gott  besseres!  xnem  Heil  f&rr  Jnng  nnn  Alt 
Lenk  Er  unsre  künftige  Lauf. 
Unn  trücbt  sich  der  Himmel,  so  nemme  mer  halt 
Att  Schueegstöwer  mit  in  de  Kauf. 

Jungs  Völkel !  dir  wünsch  i  zum  Wintergenass 
En  Isbahn  unn  wuchelüug  Schnee. 
Do  fahren  er  üewwer  de  gfroreue  Floss 
ünn  singen  im  Schütte  Jncheh! 

Gott  hhüet  euch,  dass  keine  im  en  Isloch  versinkt, 
Er  schftts  euch  vor  allerhand  Ofohr. 
Bis  nff  enerm  Scheitel  der  Alterschniee  blinkt 
Im  achtägste,  hundertste  Johr !  ^ 
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III.  Der  Nussbäume  Klagelied. 

Ach  wie  d'Kriejsfurcht  sich  verbreitet, 
Wie  sich  d  Welt  zuem  Kampf  bereitet  — 
Wie  viel  Opfer  kostet  da&  ! 
An  mir  armi  Ntusbiiim  mft«fl«e 
Schwer  diss  Waffefiewer  bfleue 
ünn  de  blinde  VftlkerliMt. 

Ländli  still  isch  unser  Lewe, 
Isch  dem  Fridde  ganz  ergewe, 
Andre  wohlzethnen  bereit. 
D^Yöjel  Ion  mer  Ineti  ainge 
Uitn  durch  onset  Lanhwerk  apringe» 
Wo  im  Nest  ihr  Bmet  gedeih! 

Menscbekinder  zeii  erfreue. 
Lull  mer  Nnsse  sich  verstreue. 
Zuem  Geimss  unn  Spiel,  im  Gras. 
Unser  Gmndherr  kMSt  sieh  presse 
Köstlis  Nossdl,  vollgemeBse 
Word  manch  Krftejel,  manches  Glas. 

Wenn  in  schwüeler  Sumniersmitte 
Gras  geinäjt  wurd,  Weize  gschuitte, 
Uuu  dem  Gsind  wurd's  gar  ze  lieiss  — 
O  wie  wohl  thnet  nff  de  Matte 
Unser  breiter  knehler  Schatte^ 
Wo  mer*8  Brod  isst,  frei  vom  Schweiss 

Unu  wenn  d'Muetteilieh  im  Winter, 
Christbäum  rüst  fürr  ihre  Kinder 
Unn  mit  Obst  unn  Nüsse  ziert  — 
Wer  ~  mer  saane^s  nit  mit  Prahle  — 
Wer  isch*s,  der  in  goldne  Schale 
Sie  mit  Nosskem  regaliert? 

Sehn,  wie  mir  uns  treu  bf»mäeje 
Euch  zuem  Nutsen  unn  Vergnüeje, 
Johr  um  Jolir.  ihr  liewi  Lit  ! 
Dmm  au  tbueu  mer  wobl  verdiene, 
Dass  der  Mensch  nns  froh  losst  griiene. 
Bis  nns  Gott  den  Abschied  git. 

Awwer  zither  e  paar  Johre 
Hen  sieb  widder  uns  verschwöre 
Büre,  die  vor  Goldgier  blind. 
Fällen  uns  mii  Axt  unu  Säje, 
I«aden  nnsri  Stftmm  nff  Wl^^ 
Unn  do  geht*s  in  dTremde  gschwind 
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Trüri  sehn  mei  s  uan  verwundert : 
Uusier  klloi  nodi  sahn  Tom  Hondort 
Bliwe  stdin  im  wite  Feld . . . 
Ach,  Soldate  sinn  halt  knmm«, 
Ben  de  Büren  abgennmme 
D'Mh6ii8te  B&am  um  schwexw  Geld. 

Weshalb  het^s  d*Armee  «nonge? 
Mii8sb«iimholB|  so  fettgedmnge, 
lach  nie  Flinteschftfte  goet ; 

Unn  die  brücht  mer  xe  MiUione, 
Wil  dem  Sieger  Legione 
Grolle  mit  verbissiier  Wneth. 

Armi  Lit!  o  laie  Hadder 

Eue  HmvI  ek  Brfteder  widder 

Qdm  röitnander  Hand  in  Baad. 
Uns  aas  losse  friddli  lewe, 
Frühli  greflne.  Früchte  gewe 
Euch  ze  guet  nun  unserm  Land. 

Merk,  Soldat  t  mm  metke*8,  BAre! 
Kriej  bringt  Tod  de  Kreatüre, 
Fridde  nnrr  macht's  Lewe  froh. 

Fridden  isch  e  goldner  Brunne. 

Labt  Mensch,  Thier  und  Pflanz,  wie  d'Sonue. 

Wie  im  Paradies  isch's  do ! 
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Münsterthäler  Anekdoten. 


(Muudart  des  JDorfes  Sulzern.) 

Mii^wU  von 

J.  Spiesar« 

Zu  dem  im  vorigen  Jalirfj:anj|f  Seile  72  Gesagten  sei  hier 
noch  folgendes  bemerkt.  Auch  die  hier  verüfTentlichten  Anek- 
doten wurden  im  Grosslhale  gesammelt ;  sie  erscheinen  nur 
in  der  Sulzeier  Mundart^  um  auch  diesen  Zweig  des  Münster- 
thäler Dialekts  zu  seinem  Rechte  kommen  zu  lassen. 

Die  Sulznrer  Mundart  hat  mit  derjenigen  von  MfUiIbach 
die  Eri«atzdiphthong^ierun^%  i  die  Ersatzdehming, '  dio  Verwand- 
lung von  nd  in  n^:  (rj^  sowie  die  Eii^enscliaft  geniein,  dass 
sie  nur  zwis<*hen  I/,  ry  und  ny,  nicht  aber  auch  zwi.schen 
Ik  und  rk  ein  i  einschiebl.  ^  Sie  unterscheidet  sich  von  ihi- 


1  Z.  B.  lliiil  «Halde»  (Fluruameu),  wüin  Wunde,  eim  (mhd.  imbe) 
Biene;  vgl.  Ifonkel,  Laut-  lud  Fladonalelire  det  lUL  des  MOnster- 
OmlM.  Stivaslmig  1886.  Seite  38. 

i  Z.  B.  «Ml  Afihiel,  ttel  (mkd.  dShsel)  Qaeraxt ,  vgl.  Mankel, 
Seite  37. 

>  Z.  B.  hai}  Hand;  vgl  Henkel,  &  86. 

«  Z.  B.  kheiix  Kifcbe^  kUuri/.  Karren,  menix  (ICtthlb.  tainix) 
MAneh;  aber:  lolk  Telk,  Stbrk  atark  (in  Mftnater:  folik,  iHlurik 
XU  8.  w.);  Tgl.  Hankel,  S.  S7. 
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namentlich  durch  den  Verlust  der  Nasalierung,  ^  infolgedessen 
zahlreiche  gleichlautende  Wörter  entstehen.  So  heisst  z.  B.  IM 
«Land»  und  «Lade»,  käs  cGans»  und  «Gas»,  rdsa  «grünten» 
(MCihlb. :  ra^s^)  und  «rasen»,  kheit  «Kind»  und  «rgefallen,  ge- 
"worfen»,  sei  «sind»  und  «sei»  u.  s.  w. 

Die  Konsonanten  stimmen  mit  denjenigen  der  Mühlbacher 
MA.  uherein,  nur  dass  vor  der  Endsilbe  al  k  (g)  nach  kurzen 
Vokalen  <  meist  in  i  ilbergeht.  Z.  B.  feil  (M.  fekal)  Feile,  foil 
(M.  fokal)  Vogel,  khäil  (M.  khökal)  Kegel,  khüil  (M.  khükal) 
Kugel,  nkW  (M.  nAkal)  Nagel  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  aiarStoik 
(M.  akarätoik)  HObuerauge,  feilät  (M.  feklit)  Veilchen ;  jedoch 
ekal  Igel,  prakla  in  Fett  braten,  Steklik  (M.  stekal)  steil  u.  a. 

Das  Verhältnis  der  Vokale  und  Diphthonge  der  beiden 
Mundarten  wird  —  seltene  Ausnahmen  vorbehalten  >  —  durch 
nachfolgendes  Schema  veranschaulicht : 


M 

s  ! 

M 

s 

i;  „ 

s  i 

M 

S 

« 

i  • 

>  » 

1 

r 

1 

ie,  ie 

i  ■ 

4i 

e,  ä 

«  i 

e,  a 
« 

e 

ei,  fji 

ei  .! 

ai 

*  i 

* 
a 

äi  . 

äi 

a 

f,  ai,  ai 

ai  ; 

« 

a 

'  1 

a 

ai 

ai 

0 

o  i 

^1  4»  h\ 

d 

oi 

.  t 

Ol  , 

ü 

6 

u 

ui,  vi 

iti  ! 

y 

y  i 

Ü 

j 

1  ' 

V 

VÜ 

1 

1 

1  In  ähnlicher  Weise  hört  man  zuweilen  manche  Els&sser  die 
französischen  Nasale  l)o}iaiuloln;  /..  B.  •^«rik  fwa  sak  fu  wat-säk»  für 
<cin({  fois  cinq  font  iringt-cinq»  oder  «Uäri  s&t  pjä»  für  «Uenn 
chante  bien». 

2  Nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  wird  das  g  iki  in 
beiden  Mnndarten  gleichmässig  lahundelt,  z,  B  adia  silgen.  Segen 
(aach  säen);  nai  (M.  nAj)  nein,-  aber  tiike  tiiegen;  kekd  gegen; 
wftk9  Wagen  jäkar  Jäger,  plok  Plage;  kriek  Krieg;  M.  lyüka,  S. 
lyeka  sehaaen.  (In  Münster  :  flefiia,  kai9»  w&ia,  jdidr,  plöi,  kre&i,  ly&ia). 

*  Dieselben  werden  in  den  nachfolgenden  Dialek^roben  jedesmal 
besonders  angemerkt  werden.  Mit  der  Mlihlbacher  Mundart  ist  die 
Ton  Snlzern  hier  verglichen  worden,  weil  erstere  durch  Mankel  eine 
wissenschaftliche  Darstellung  erhalten  hat  —  Zur  Orthographt«  vgl. 
die  Anmerkung  auf  S.  73  des  vorigen  Jahrgangs. 
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Schliesslicli  bittet  der  Herausgeber  noch  um  Nachsicht, 
wenn  einige  <K  r  nachfolgenden  Anekdoten,  namenth'ch  in  der 
heigegel>6nen  Uebersetzung,  etwas  derb  klingen.  Es  hiesse  den 
Volksgeist  falsch  darstellen,  wollte  man  alles  entfernen,  was 
den  Geschmack  der  modernen  Bildung  verletzen  konnte.  Die 
U«bersetzang  ist  übrigens  nur  als  Kommentar  beigegeben,  nicht 
etwa  um  selbständig  gelesen  zu  werden»  Darum  wurde  auch 
mehr  auf  geireuo  Wieder,(abe  des  mundartlichen  als  auf 
Vollendung  des  hochdeutschen  Ausdrucks  gesehen. 

28. 

^  L^as,  "wiirilm  htö  het  <Ei,  ei,  Elias,  warum  hast 
ti  4lreipf  lats  ä  ?»  hki  amüwal  du  heute  die  Strümpfe  verkehrt 
9  m^tar  te  piewld  kfrökt;i  an?»  fragte  einmal  eine  Mutter 
tarnüwa  h^t  ar  ksäit :  «6,  öf  ihren  Jungen ;  darauf  sagte  er : 
tar  ätar  sit  hai  se  l^ar.»         <Ei,  auf  der  andern  Seite  haben 

sie  LAclier.» 

29. 

cO  jt^rakot,  we  es  to/^  ti  walt  «Ach  Gott,  wie  ist  doch  die 
so  Nvit ! »  häi  salar  Sutornar  Welt  so  weit !  »  sagte  jener 
ksSil,  wü-n-or  nf  ti  f^linpruk  Mann  aus  Sondernarh,  als  er 
khüma  es  for  ä  Mei^tor.  auf  die  Elmbrucke  kam  unter- 

halb (vor)  Münster. 

30. 

«Sal  liekt  mi,  inisifl,  niema  « Damit  liii^t  mich,  mein' Seel*, 
mi^  ^,  äs  äina 2  s  i.sopan  i.iiv»  niemand  mein  an,  dass  einem 
\v»'lll.ir  khiimt,  we'  mar  retyr-  die  Eisenbahntahrt  hillipM*  zu 
pilj«'  ncmt.  iy  pe  kemtik  uf  stehen  kommt,  wenn  man  Ke- 
Klii'linoi-  kse  im  nys  n  ri  loiirhillets  niniml.  Ich  war 
konnm.i,  im  s  lu'-t  mi  iit  tie  lel/ih  is  in  (lolmar  und  nahm 
äi  L  Iii  mier  khost  äs  süs.»         hin  und   zurück   ^«liinaus  und 

herein»)  eins,  und  es  kostete 
mir  so  viel  mehr  als  sonst.  » 

«Tar  N&p6l]öm  es  k9wes>  «Man   sagt,    Napoleon  sei 

üiQkanÄlik  rix.»  —       bfe^  ^  ausserordentlich  reich.»  —  «Ei, 

ien  mier  äs  Mtort  khöl?»  hat  er  denn  mehr  als  lOÖ 

_____  Kühe?» 

•  in  M.  kfryokt. 

2  Accnsativ:  in  Münster  lautet  auch  der  Dativ  zuweilen  so. 

3  Das  Wort  <k9wes>  bedeutet,  tonlos  gesproclieu,  «wie  mau  sagt»  • 
betont  dagegen  «gewiss,  sicheilich> ;  ist  also  hier  tonlos  zu  lesen. 
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«Ty  biriiwatii  äwar  patsita,  «Du  heiratest  aber  frilhzeitig, 
Änameidld,»  h6t  amüwal  ti  frei  Anna-Mariechen,»  sagte  einmal 
piarora  tsu  ma  mäitb  ksait,  die  Frau  Pfarrer  zu  einem 
wü  met  sewats^  jüwar  hoy^tsit  Mädchen,  das  sich  mit  17  Jahren 
khä  hH,  —  cja,  yvesB-u-w,  verheiratete.  «Ja  wissen  Sie, 
froi  pfärara,«  h6t  s  ksäit^  «i  Frau  Pßiner,»  antwortete  sie, 
mie/,  nk  net  hö^tsit,  wen  s  üf  «Ich  würde  mich  noch  nicht 
mix  äkh&m,  äwar  s  e^  hält  o  verheiraten,  wenn  es  auf  mich 
86^  üsor  lit  wai  s  hä,  89  pi  y/r^  ankäme,  aber  es  ist  halt  auch 
kär  ntiwdtwainik  ^por  fer  Isiim  so,  meine  Eltern  wollen  es 
f4§.»  haben,  sie  brauchen  gar  not- 

wendig jemand  zum  Vieli  (als 
Melker).» 

33. 

S  hM  iuiniwol  d  froi,  wü  Ks  klaj^lo  oinnial  eine  l'iati, 

e  nia  miw  r>ypor><liys  tsd  stüwona  als  sie  in  einem  Nachbarhaus 
ctsr  l&o  Ivwallt)  kse  es,  kükläkt,  (am  Ta;;  oder  Abend)  auf  Hrsiu  h 
as  e  ene  khr  kwatsapäini  wai  war,  darüber,  dass  ihnen  keine 
wasa.  «iy  w'äis  akotsonämo  net,  Zwets<'henbaume  wachsen 
•was  las  es,>  säil  so,  «äli  Iii  wolllen.  tich  weiss  in  Gottes 
pakhümo  kwatsapäini,  äs  mer  Namen  nicht,  was  das  ist,^ 
pokhümo  kheni,  im  to/  älo-  sa«;t  sie,  «alle  Leute  bekommeit 
müwal,  we'  moi"  kwatsopfator  Zweischenbäume,  nui  wir 
kliä  liai,  säi  i/^  Ii  slain  !>  krieiren  keine,  und  doch  jedes- 

mal, wenn  wir  Zwelschennius; 
hatten,  säe  ich  die  Steine!» 

34. 

«Säkd,  lu  i  »,  lirr  loktor,  «Sagen  Sie,  liören  Sie,  Ht'rr 
nfji'i.s-o-s  wä.>.ti  h;ii.-;.M'  st'  äs  D(>kli»i ,  muss  das  Was>«er  lieis<ei 
khox,ik,  ier  las  kheit  iso  päta  ?»  sein  al>  >iedend,  um  dieses  Kind 

zu  baden?*  . 

S  het  amüwdl  a  froi  plydt-  Eine  Frau  liolte  einmal  Blut- 
sykor  kholt  e  lar  äpatdk.  ewor  egei  in  der  Apotheke.  Nach 
a  setsld  äne  khnmt  so  wetor  einer  Weile  kommt  sie  wieder 
tsariik  un  säil:  c6  wäs  i  säka  zurück  und  sagt :  «Ei,  was  ich 
wel,  hdr  apotökar,  —  i  hat^  na  sagen  will,  Herr  Apotheker,  — 


*  in  M.  hat. 
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fiiS  kär  farkasa  tso  fröka »  —  beinahe  hätt«'  ich  noch  ver- 
prakylt  mar  ti  plyatsyk.ir  eni  j,'essen  zu  liaj^en  —  brät  jnan 
smiiis  elar  mä/t  mar  d  s^id  die  Blutegel  im  Fett,  oder 
iräf»  macht  man  eine  Sauce  dran?» 

36. 

Ti  W^fwarmei  het  amüwal  Die  «Weberniarie»  fraj^'te  ein- 
ti  myotar  kfrokt  :  »myatar,  es  mal  ihre  Mutter:  «Mutter,  ist 
syf?>r  wäsar  e  tain  »  rkla  ti'iwn,  reines  Wasser  in  diesem  Zuber 
-wü  iar  hienaiirak  treu  es  ?»      da,  in  dem  dieser  Hühnermisl 

sich  befindet?» 

37. 

Tewara  em  Aitforsjua  hai  s,t  DihIhmi  in  Aiiipf  ■(  Kacli  (An- 
omUNVol  e  ma  hys  kamotsikt uex  \»>ii  Stos-\^  cm  j  [Stu\\\»s\v  i)]l 
kha.  lorntiw.»  es  na  Ii  khäls  e  halte  ninn  rinmal  in  cinein 
to  kli.ii.»?-  k,»lysalt3  ün  liel  a  Hause  gebchl.it  lilet.  Da  selilicli 
krüvvas  stek  flais  fnrt.  wn  s.»  (ihnen)  die  Katze  in  «len  Keller 
s  ena  \\i'n\*  sei,  es  äinar  e  Iar  und  entwendete  ein  {grosses 
khät^  nnwu^  kareni  ;  awai-  ti  Stuck  Fleisch.  Als  man  das  l>e- 
khäts  es  e  s  tan  nn  ti  liiitor  merkte  (inne  wurde),  lief  Einer 
niif  üf  ta  h<M>tok  ün  es  tert  der  Katze  n;ich  ;  al)»'r  diese  lief 
ctjar  Ii  taysparo  ksiota,  «wart,^»  in  die  Tenne  und  die  Leiter 
khalsar,  ti/^  wel  i/  prenalj»  innauf  auf  den  Heustock  und 
säil  ar  ün  iiemt  ar  ti  iäitar  schlüpfte  dort  unter  die  Dach- 
awak.  Sparren.     «Waile,  Hoi^ewichl, 

du  wid  ich  einen  Streich 
spielen  (eig.  dich  will  ich 
brennen)  !>  sajit  er  und  nimmt 
ihr  die  Leiter  weg, 

38. 

S  het  amnwal  äinar  pim  ärt-      Es  finjj  einmal  Einer  heini 

epfal    talwa  a   sarar    läwanik  Kartofl'eln     aushacken  einen 

kfär^a.  «tsäi,  was  fer  a  tüwal  Maulwurf  lebendig.  «Sag^  (zei«i), 

sei  i  jetsika«  e  tarn  tüwa  ätu?>  was  für  einen  Tod  seil  ich  jetzt 

frokt^  ar  a  dtarar,  wü  üf  ara  Diesem   hier    anthun  .'>  Irä^l 

nnat  eyjd  trd  kfört  h6t,   twels  er  einen  Andern,  der  auf  einer 

saka  89  ä\s  e§  tar  wieSt^i  täwat?»  Wiese  weiter   unten  Wasser- 

«fe,  tas  khä  ix         saka,>  furchen    zog,    «welches  sagt 

sait  tar  atar,  «ti  älta  lit  hai  als  man  gewöhnlich,  sei  der  grau- 

■  ksäit,  liwanik  farkräwa  wir»  samsle  Tod  ?»  —  <Ki,  das  kann 


1  iü  M.  fryokd.  8  kametsit.  ^  kotyst.  *  uyor.  ^  wart. 
«  lü«i8.     T  fryokt     8  ix. 
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es  tdi-  erikst  tuwai.»  —  wü  ich  Euch  sagen,»  entgegnet 
salar  tas  h^rf ,  nemt  ar  \^  <ler  Andere,  cdie  alten  Leute 
kröpfai  ün  häkt  met  a  tief-  pflegten  zu  sagen,  lebendig 
l^xti  lüt  e  ta  pota  ün  kheit  ta  F>egral>ei)  werden  sei  der 
Särar  tri  (in  t^kt  na  met  krut  schlimmste  Tod.»  Als  jener  das 
tsya  ün  säit :  ctüwa  kbas  Je-  hört,  nimmt  er  den  Karst, 
tsika  fareka,  wen  ta  wet,  ty  hackt  damit  eine  ziemlich  tiefe 
wie§tar  khäip!»  Vertiefunt^  in  den  Boden,  wirft 

den  Maulwurf  darein,  deckt  ihn 
mit  Erde  zu  und  sagt:  cDa 
kannst  du  nun  krepieren,  wenn 
du  willst,  du  wüstes  Aas!» 

39. 

«Sei  üiar  pyawa  o  em  ksar^-  «Sind  eure  Söhne  auch  im 
faräin?  üsara  hai  sa net  pakärt,  Gesangverein?  Den  Unsrigen 
un  9r  ht^t  tox  d  ^tem  as  we  hat  man  nicht  gewollt,  und  er 
stek  fö!>  —  ctÄs  kloi-w-iy^  hat  doch  eine  Stimme  wie  eine 
wakar,  usari  hai  pieti  nä  kdts  Bestie  I»  —  «Das  glauhe  ich 
dtari  ätema«  ün  s  sei  nä  fä  ta  wahrlich ,  die  Unsern  haben 
kareissta. »  beide  noch  ganz  andere  Stimmen, 

und  es  sind  noch  von  den  Ge- 
ringsten !> 

40. 

Ti  H  mei  höt  ksäit     Die  H  marie  sagte  zu 

tsü  l^nm  mäitb :  «wen  ix  s  ihrer  Tochter:  «Wenn  ich  es 
e  mina  ditara  kama^t  hat*  äs  meinen  Eltern  gemacht  hfitte, 
we  ty  e  rner,  lie  wiera  mar  wie  du  mir,  die  würden  mir*8 
misiel  kol-fiikl  Ik'i  »  —  «juwa,  mein'  Seel*  gezeigt  haben!»—' 
^r  wir.)  sali  eltar.)  kh;\  hä!>  —  «Ja!  Ihr  werdet  wackere  Eltorn 
<41awii  pröfari  äs  ty!»  gehabt  ha)>enl»  —  «Jedenfalls 

brävere  als  du !» 


1  in  M.  kryopfe.      >  hkt 
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VUI. 


Zillinger  Sprachproben . 


Sprichwörter  und  Kinder lieder  in  der 
Hundart  des  Dorfes  ZiUiugeu  bei  Pfalzburg. 


W  ie  bei  der  Herdusgabe  meiner  früheren  Sammluiig 
von  Münstcrthäler  Sprichwdrtern  im  zweiten  Jahrgang  dieses 
Jahrbuchs,!  komml  es  mir  auch  hier  vor  allen  Dingen  darauf  an, 
zuverlässige  Sprachproben  zu  bieten.  Wer  es  je  versucht  hat, 
sich  in  eine  fi*emde  Mundart  einzuarbeiten,  wird  die  Schwierig- 
keiten begreifen,  die  mit  solcher  Arbeit  verbunden  sind,  und 
etwaige  Irrtümer,  die  sich  trotz  aller  Sorgfalt  einschleichen 
können,  entschuldigen.  Ich  werde  für  Berichtigung  solcher  stets 
dankbar  sein. 

Was  von  der  Hirschländer  Mundart  niiffieteilt  ist,  verdanke 
ich  samt  und  sonders  der  Cfito  des  Herrn  Lehrers  Andres 
in  Zabern,  dessen  Heimat  Hirschlaiid  Ich  bin  ihm  uber- 
liaupt  ffir  das  roge  Interesse,  das  er  an  dieser  Arbeit  nahm, 
zu  wärmstem  Dank  verpflichtet« 


GeMOUIMU  TOB 


J.  Spie« er. 


1  Dieselbe  ist  seither  von  85  auf  über  200  Sprichwörter  an« 
gewachsen.  Dtr  Rest  wird  Toranssichtlich  im  nächsten  Jahrbuch 
«tchein«n. 
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Trotz  aller  Reohaohtiing  ist  mir  iiulif  ;jelnn^eii,  ril)er 
das  Zillinger  r  ganz  ins  Keine  zu  kommen.  Wenn  auf  dassellje 
noch  ein  anderer  Konsonant  folprt,  jrl.fnt  te  \ch  stets  ein  g^anz 
kurzes  a  zu  hören,  etwa  :  tn^f  Dorf,  kaHo  Garten,  ä'vvol  Ar- 
beit u.  s.  w.  Ich  w.ihltt'  dafür  das  Zeichen  Tm  Anlaut 
.schien  es  mir  sich  von  d«'ni  r  nieinei-  Heinntat,  das  stel<  iiucii 
Vibrieren  der  Zungenspitze  hervorgebracht  wird,  nicht  zu  unter- 
si  heiden.  Ebenso  schwankte  ich  darüber,  ob  ich  «low»  (schaue) 
o*ler  löy,  \>iu^w  (Pt  tu)  oder  pboy,  frau  Oiler  fraw  schreiben 
sollte.  Folgt  «  in  Vokai  nach,  so  hört  man  deutlicli  ein  w 
(i<lö\va»  schauen);  fol^l  aber  ein  Konsonant,  so  kliugt  das  w 
vokalisch. 

Fol^^onde  Beispiele  ra^en  den  Vokal-  und  Diphthongen- 
bestand der  Hirschländer  Mundart  veranschaulichen  und  zugleich 
zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  mundartliche  Sprachproben 
phonetisch  und  nicht  etymologisch  zu  schreiben. 

I.  Kurze  Vokale :  stil  Stiel,  stel  still,  stel  stelle,  sUil  StälUy 
awa  Augen,  stal  Stall,  niöy5s'  frisch,  zart  {vom  Brot)^  kot 
CoW,  kul  guty  hyt  Haut,  tröwd  trauen. 

II.  Lange  Vokale  :  pir  Bier,  p<^r  Binie,  p6r  Beere,  pär 
Bär,  siiwo  sagen,  pur  baar,  p6m  Baum,  r6t  rot,  rät  Bute, 
pyr  Bauer,  fröwa  fragen, 

III.  Kurze  Diphthonge :  liit  lügt,  Ihii  liegt,  kdis  Geiee^ 
Ziege,  fray  Fhiu,  tröy  (ich)  traue. 

IV.  Lange  Diphthonge  :  fliit  fUegt,  kn^i  Knie,  iöit  legt, 
räil  regnet,  jaut  jagt,  plöy  Plage. 

In  Z.  stellt  für  6  (ö):  h  (a>»  (mär^s,  pam);  für  ii  (ü) ;  ei 
(^i)  (leit;,  fl^ii);  für  äi :  at  (kais);  für  ay:  au  (frau). 

I.  Sprichwörter 

in  Zillinger  Mandart  nebst  An^at>e  der  Abweioksngen  der 

Uirschländer  Mundart. 

1.  äiiar  när  inä/t  hnnta^t, 

2.  3  khn  es  3  wi  o  <ak  ;  \vä(  n)  mar  neks  tren  *  tut,  [un  tö]* 
khäii  mar  ii"*  neks  oi  y.s  nam^.  U.  :  anea,  äu. 


1  o  (gedehnt    u)  ist  ein  Laat  zwischen  k  und  o,  etwa  wie  das 

0  iu  franz.  homme, 

2  Doch  auch  6  (H.  rot,  Z.  rot  Rat). 

'  ist  Prüs.  :  i/_  sen,  ty  pes,  ar  es,  mor  (er,  sa)  sen;  Conj.  präs, : 
8ÄW,  —  — ,  e;  Couj.  iinp. :  war,  —  — ,  Imp. ;  sei,  seia :  Inf. 
Ben;  Part.:  kawftn. 

*  Das  in  [  ]  eingeschlossene  bleibt  in  H.  weg. 
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3.  a  kutjr  khi'im^t^^rar  '  es  pe.s^»r  äs  t)  sl.r/l,jr  <älV>r.  * 

4-  a  küler  kia*  sat  ueks  (wän  mar  ud  kiit  anpror|i).  H. :  üio.s 

5.  a  küt  wo't  fer^t*  a  küt  o^'l. 

6.  enid  *  j^ta  när  kfält  sin  khäp.  H. :  ünir>. » 

7.  ema  k^ijkt»*  ros  löyt^  mar  net  en  8  myl.  H. :  iima  käeigktd. 

8.  em  träki^a  wäaar  kbAn  mar  six  net  sywar  wftäa. 
9«  as  *  e§  khSm  myl  tsa  tröwa.  ?  H. :  s. 

10,  98*  e&  kfaän  iprel  so  küt,  as*  Soöit  am  pyr^  no^  uf  ta 
hAt.  H. :  8,  8. 

11.  OS  *  pH  9  a  jötar  was  ar  es,  no  fäit  *  khän  snitar  iwar  ta  * 
tä/^  ara.  H.  :  s,  nö  feit,  s. 

es*  liät  snn  filinöl  .»  plen[t]i  tyw     a-n-u''ps  kfur^.  H, :  s. 
•13-   as*  ken  til  kalütti/i  sof  en  üna  stäl.  H.  :  s. 
14.  a*:  *  khuml  d*  wetar  a  tsit,  wü  t  *  khü  ta  wätaln  pry^t* 

H.  :  s,  au,  ta. 

Ji>.  as  tät*i2  äis  kärJ3  Anar  a-n-au  kän*,  w  wän  tar  äntar 

khAns  h^t.  H. :  8  tät,  ken. 
i€>.  d8*  wä't  khdn  fr68»  kapör,  iwar  artsOy,  i<  H.:  s. 

17.  Iii  hät)*>i  hän»  p&l  a-n^i]*  H. :  hei},  ei]. 

18.  fil  hün  sen  s  häsas  t6t. 

1 0.  f il  pr^tara  mky9  §mäli  ketara. 

20.  fresi  wi'inta  sen  kut  liAla. 

21.  für  am  teiwal^  khän  mar  si;^  heta,  äwar  för  ta  p^sa 

Iii  uel. 

2*2.   ho^mut  müs  t>!wär<  Uta. 

23.  kiän  *  üd  khäk  wu'fl  ta  kr<i6d[*n-]  en  ta  träk.  H. :  auch 

klin. 

t^i.  krtoi  winäxta*,  wisi  östara.  H. :  winft/ta. 


*  Anordner.  «  Arbeiter.  3  Lüge.  *  findet.  *  Tgl.  das 
ü  in  Liksüm  Lixheim,  W^süm  Weschheim  u.  s.  w.  •  schaut. 
7  txaiieii.  *  Bauer.  *  bleibe;  Part. :  kople  (H. :  kaplew).  to  blinde 
Tavbe.  >i  Schwans.  »  thUe.  Prb. ;  tft,  ~  i^,  —  t,  —  n ;  Part : 
ketön.  IS  gerne.  ^*  geben.  Prils. :  ke,  —  —  t,  kftn (H.:  ken); 
Coig.  imp. :  ka|»,  —  — ,  kawe.  Part :  kin  (H. :  ken).  Yielfrais. 

enogea.  J?liir.  von  hl^it  An4efe  unregelmftiaige  Pfaurale 

sind:  fett  (fent  Feind),  ftili»  (f^nel  Vogel,  dem.  ftiele),  htkn  (htnt 
Hnnd),  khen  (khent  Kind),  krtt  (krük  Krag),  pl6i  (plük  PBng),  püw» 
{pü  Knabe),  (i^Ak  Schnk).  »  haben.  Prfts.:  hka,  hks,  hkt,  bkn; 
Conj.  präs. :  h^w^  —  s,  — ,  a ;  Conj.  imp. :  het,  —  s,  — ,  a ;  Inf. : 
hkn  ;  Part :  kh&t  Qater.      *o  Tenfel.  vgl.  h&we  Hafen»  Topf; 

owa  Ofen,;  ^wawel  Schwefel  n.  a. 


—  136  — 


25.  kr6s  im  neks  nüts  sen  tswte  falara. 

26.  kütbail*  eS  9  Siek  ftn  far  Idtariixkhait  *.  H. :  —  bät,  — 
khSt. 

27.  leyliiiäj;*,  spen,)  laikfis,  üii  pi  ta  Is  nä/t  *  kät.  H.  :  lU- 
mas,  ^  s  näyt  *  (uul). 

28.  Maria  koi<ii'\*  sH  t*  q.!..  2  üf  t  hiin*»  un  s  tsö\va[n]äs» 
fiVt,  Maria  forkhenlikür^  prer^l  s  tsöwa[n]üsa  welan'ini :  tar 
hailix*  Sänt  Käl  stdil  s  für  ta  stäl,  un  tar  Sant  Mänin 
tAt  s  fols*  en.  H.  :  kapy^t,  la,  ta  hvM,  hfili/,  fols.* 

29.  mar  haut*  ta  päm  *  oel  met  c^sia  sUai/,*  äp.  H. : 
h:iyt,  poiii,  sirä/. 

30.  mar  khänt  ta  föwal^  äo  ta  fatai-a. 

31.  mar  müs  älawil  mhy^,  tas  t  *  kherix  em  Wt  plit.  H. :  ta. 

32.  mar  müs  älawil  s  p^ät  hofa,  s  Släxt  kkünit  fän  äsa.  * 

33.  mar  müs  n4  s&wa :  prüna,  än  t^r  treiik  1%  nimd*.  H. : 
nim^. 

34.  mar  müs  s  isa  §meta,  v/kn  s  wä'm  eS. 

35.  mar  mus  six  Slr^ka  nö*  tar  t^kat*.  H. :  nö,  tök. 

3<).  mar  müs  ta  firowat'  ts*  mo^^jats  siv/j),  H. :  s. 

37.  mar  müs  l  frau*  pim  «i^sta  laip  *  prot  tseid*.  H.:  ta  tray, 

law,  tsii,>. 

38.  iijyr  müs  tsüm  siiu't  k«'n,  not  tsiiin  ^mctal. 

n^».  mar  r«^t  tan  tar  khCw,»  pets  äs*      to*  es.  H. :  |>es,  tö. 

40.  mar  wais*  än  sina  p^ra^  win  äntar  Iii  ^ra*  tsitix*  seil- 

H. :  wüs,  ira. 

41.  met  kr6sd  hära      net  küt  klie''sa[-u-jsu$a,  sa  wa'fa  -[n]  am 
t  sül*  än  ta  khop.»»  H. :  ta  siil. 

42.  met  Späk  fäijt  mar  t*  mis,  ün  met  last  t*  üt.  H. :  ta. 

43.  met  tSra  4'wal,  wü  mar  ümköl,  farsütalt  mar  six- 

44.  met  tar  k&walü  e§  n  d[-n-]  er,  äwar  met  am  I^fal  ki^it^ 
mar  mÄ.  H. :  kr^it. 

4ö.  uiü'jaraia  ün  wiwarwti  e.s  uoiiietas*  neks  möj*  H. :  nüuielat. 


1  In  H. :  Iii  Licht,  vgl.  n&t  Naetit,  knai  Knecht,  äter«  Achtung  ; 
flÄS  Flachs,  w&s  Wachs,  wasa  wachsen  u.  g.  w.  Doch  sind  alle  diese 
Formen  veraltet  -  Aepfcl.  3  Brettergerüst.  *  vollends ;  zu 
fols  vgl.  fürsiy  vorwärts;  hals  Hah.  klünsa  glunsen,  glimmen.  tür>e 
(H. :  thürsa)  Strunk  vgl.  Münsterthal  torsa);  haiso  H.:  hasa  i  heissen, 
iünsf  iH.  :  Blinkt)  sonst.  "  Vogel.  ^  von  selbst,  so  wie  so. 
'  Feierabend.  *  Kirchvveih.  ^  ,eif  10  Kopf.  '^i  Gabel. 
1*  cMorgenregen  und  \Seiberwoh  ist  Nachmittags  nichts  mehi-.» 
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46.  neks  hän  e^ardix*  läwd»  awdr  äps*  es  küt.  H. .  r^wij^, 

47.  päii]^  ün  täi  khumd  nel  tsäma,  awar  t*  lit.  H.  :  ta 

48.  päaar  9  lys  em  kryt  äs  kär  khän  flai^     H. :  Ms. 
40.  ptor  d  Siekdl  pr6l  em  siik  as  d  f&tar  üf  am  hüt. 

50.  pter  Släxt  kmr  is  küt  k&r«.* 

51.  pftl§>  f9  küt,  so  lei$«  küt. 

52.  s  krös  neu*  es  o[-n-]  th,  äwar  s  may^t  ta  kältsak  lär.  H. 
auch  :  s  h6fa''tiy  sen.* 

53.  so  fil  ta  As  t*  fresc*  lur  J»  rjalä "  kwükdrd,  sso  Iii  wü/j*  iw* 
hSr  sen  >r*  >{,.|.  H.  :  td,  nd. 

54.  sün8plek9i%  räiasekar.? 

55.  t*  ältd  khe  kän*«  ta  piitar,  ün  t*  jürfi  bönara  löia 
aiara*.  H.  :  l^,  ken,  ta,  ta  äiard. 

56.  tär,  wü  t»  8ük  b^pt,      krät  so  fil  &8  wi  tir,  wü  anen 
ätökt. 

57.  t&s  F06y  wü  ta  hÄwdr  fart^nt»  Iis  kt^i*  na  net.  H. :  kr^it. 

58.  tar         trüka  ün  tar  iprel  nhs,  feit      pyr  khe^ta'^  ün 
Sis.»  H. :  kbi^ta. 

50.  ta  rixa  lit  6r»*  t^tara  ün  ta  [-n-]ä'ma  lit  ^*  khälwara  » 

sen  p&l  äit  kanük.  H.  ira,  ira. 
W.  tar  knik  kAt  an  ta  pruna         äs*  ar  präyt.  H. :  pes. 

61.  tar  man  khäii  nel  met  ros  un  \v.i\\\»  pifei-a, "  wäs  t*  fraw 
ein  fü>"hiyi«  kh;ui  (ün  ti;'i\\v».  U.  :  fa. 

62.  tar  pest  lifintal*  e>  nok<^  iii'i(>.    H.  :  h;uial.^5 

63.  tar  wolaf*  iarl^^t  t*  hoi*  awar  t*  iiypa*^  net.  H. :  wolf, 
ta,  ta. 

64.  t  *  kapranta  khen  fariytd  8  fir.  H.  :  ta. 

65.  t*  kben  ün  t  *  nüra  a&wa  t  *  wörat.  H. :  ta,  ta,  ta. 

66.  t  klaitara  *  hAjb  t  *  lit  ün  t  *  lümpa  t  *  Iis.  H.  ta  kl^tara, 
ta,  ta,  ta. 

67.  t*  n5wa  pAaa  £lia  küt.  H. :  ta. 

68.  t*  fftwa  ün  t*  rekhä«'w  khümaher^a  nd.*  H.:  ta,  ta,»^  nö, 

69.  ts  nüyts*  sen  äli  roli  kh6  swü^t--.  H.  ;     nä/t>  (iiAts). 

70.  tswön  ryyj  stin  m^la  sälta  rän. 


'  etwas.       -  gegangen.       '  bettest.       *  iiegst.  Part. :  kdla- 
*  Die  Patenschaft.        ^  Geoigstag  (23.  April).        •  <Sonnenbhcke, 
ßegensender».     »  Kühe  geben.     9  Fässer,  sonst  fösara.     '0  Kälber 
"  Wagen  herb«ilUiren.      "  Schftne.         Streit.      ^*  Bosheiten. 
•  Die  fte  «e  nncl  die  Bftckkörbe  kommen  hinten  nach.» 
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71.      ätel9  wäsdrd  sen      ärix^ta  statafräsaro.  H«:  l9,  ta. 
72*  i^masünSt  e§  tar  tdt,      tor  säl  *  khoSt  s  Iftwa. 

73.  ümkakh^n  e§      kfdr,  äwar  net  krftt  anys.  H. :  ^u. 

74.  lim  s  kilt  kr^it  *  mar  tsükar.  H, :  krtU.i 

75.  rml..irsüyt  siiu'ikt  iiet. 

70.  wän  j'mar  ksolt  wol  sen,  mus  .»r  ln-iiätü*,  üii  wän  ar 
kalof)t  wt  l  sen,  miVs  ar  stä'Wo.  H.  ;  lieirata. 

77.  wän  e  phär  aiiäiitdr  fornämd,  so  khümt  änar  niet  am  hämt 

tdrfan  *,  nn  tar  äntdr  mus  n4ki)f  laufa*.  H. :  bemt  i9(äxi, 

nakaMiy  s  layfa. 

78*  wän  a  saijdsal^  säiQla  wel,  ^rfili  sa  Aa»  jüijk. 

79.  wän  mar  alt  wän»  wi  a  khü»  )6<t  mar  älf&n«  no^  ts[r]t8ä. 

80.  wän  mar  a  sitäni^r  äkar  hät  An  a  krämar  pläk»^  ün  a 
p^i  fraw  em  hys,  (tarnd)  hät  mar  krils  kanük. 

81.  wän  mar  pt  ta  wälaf*  eS,  mäs  mar  metnahUa.  H. :  wölf. 
8*2.  wan  mar  siy  eir;ar  t  *  klt'ia  niesalt,  [ün  16]  frdöd[-n-]  ana 

l*  sö\va.8  H.  :  ta,  la. 
8:3.  wall  mar  ta  siUa  hat»  tur  t.»  ^pot  pryyt  mar  net  soriya. 

84.  \v;ii)  iiior  ta  wolaf  nänt*,  [ün  tö]  khümt  ar  karänt.   H. : 

woU  nent. 

85.  wän  mar  t*  ti  /  t  Ana  int,  müs  marsa      heta.  U.:  ta,  äu, 

wän  mar  wel  huytsit  mäy9,  müs  mar  ära  tswat'^  sen.  H. : 
ira  tswäi, 

87.  wän  s  äna  net  pränt,  müs  mar  net  plö9a. 

88.  wän  8  ml«dl  sät  e§,  e§  s  mal  petar. 

89.  wän  8  tar  kais  tsa*  wöl  eS,  k<^t  sa  uf  s  is  An  präx^  ^ 
pän.  H.:  käis  sa. 

90.  wän  s  tünan  iwar  ta  plüta»  wält,  [ün]  so  farSräka  jüi)  An 
ält. 

91.  wän  tar  par  am  leytmäs*  s  nest  khän  trüka,  trat  ar  s* 
noy  am6l  seks  wüya  anen.   H.  :  lUmäs,  s. 

wan  tar  pätalmän  üt  s  ros  khümt,  so  ril  ar  s*  tsa  löl. 

H.  :  s. 

^y-^.  wän  tar  teiwal  hür,rr/^  e^,  t'nist  ar  müka. 

U4.  wan  t*  khätsa  füa  sen,  sen      mis  maiStar*.  H.:  ta,  t». 


*  tor  säl  jener  ;  man  sagt  m  Z.  auch  tdr  min  tiitar  «in«^in  Ynter». 
2  krie^rt,  bekommt.  Z  :  Conj.  imp  :  krä/t,  —  — ,  9  ;  Part,  ki  rit  (H. : 
krtitj  3  nackt  ^  Brenmiesfel.  Präs.:  wär,  —  s,  —  t,  wär»; 
Inf. :  wiira  ;  Part. :  wor.  iiiimer.  "  Püog.  ^  tjchweiuv»,  ^  bloss, 
kahl,  nn  belaubt. 
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96.  w&n  t*  mö6  fol      lauft  *  89  iwar.  H. ;  to,  layft. 

9d.        tswö  fraw9  e'  ma  hys  sen,  eS  änt  tea'*  fil.  H. :  S9» 

97.  War  en  slüfpa»  kapör  es,  tAr  lä''f  en  khän  stiwal  slypa*. 
H. :  %fo.t 

98.  war  kül  sme''t,  rK»  kiü. 

9M.  w:lr  nok<;  wtUt.a  k.twrrit  neks. 

100.  wiu  net  khümt  tsü  rä'/tdi*  tsit,  tar  müs  näma,  was  iwri](^ 
plit. 

101.  wär  nimäDtd*  tröyt/  tarn  es  net  tsa  tröwa.  H.  :  nimant. 

105.  wär  si^  wais*  tsa  seka,  pry^t  si^  net  tsa  peka.&  H. :  was. 

103.  war  U&r^i*  khümt,  imltt  la^U*.  H. :  s^U*. 

104.  was  iän  ta  khAtsa  tö*  e$,  l^t  inysa.  H.«.:  td. 

106.  wäs  mar  in  äm  plits*  söyt,*  fer^t  mar  am  äntara.  H. : 
pläts. 

106.  was  mor  or;i'"pt,  jn  vyt  mar  net  [tsa]  arhysa.' 
K'7.  was  mar  riet  «?m  kliop  hat,  hat  nior  en  ta  Uniß 
U-^.  was  mar  net  en  tar  hänt  hat,  khän  mar  net  b^pa. 

109.  was  mar  net  khän,  stdt  äm  s  töra  W('i1  An. 

110.  wis  mar  net  wais*»  mk/i  äm  net  hais*.  H. :  wis,  bis» 

111.  wäs  pät  8  mi}(,'  win  tar  töiwal  ta  [-n-]  äntara  höU,  ün 
müs  ta  fyrlöD  patsflla? 

112.  wäs  si/  patswait,  patret  sr/     H.  :  w.  s.  tswäit,  iäs  tret 
si)r  äu. 

113.  wi  mar  en  ta  wilt  Sr^it,  $r&it  s  üm  arköia*.  H. :  akMa. 

114.  wi  «5  iii.il  es,  wän  s  prot. 
11^).  wi  tar  liär,  so  .s  ksar.^ 

llö.  wit  föm  ksets  ket  älti  sältato. 

117.  wü  Ol  he^te  sen,  wän  slayt  khel. 

118.  wii  kanük  es,  kr^it*  tar  himt  phäfar  üt'  t*  süp.  H.  : 
kröit,  ta. 

119.  wü  neks  e§>  hAt  tar  khaisar  *  s  rä^t  farlör.  H. :  khäsar. 
190.  wu  tar  t^iwal  net  ana  wel,  sekt  ar  a  ä\ii  fraw  äna.io 


1  elende  Schabe.  '  «cblüpfen.  3  wagt.  ^  traat.  ^  bücken» 
*  aeheut  7  ersparen.  ^  d.  h.  wenn  man  die  Gedanken  nicbt  an- 
ttrengt  (etwas  vergissi),  rnnsa  man  die  Fflsae  anstrengen.  ^  hilft  e& 
mir.     ioOescbirr,  Werkseage.  bm. 
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II.  Kinderlieder. 
A.  ZUUnger  Mundart. 


1. 


6. 


Haia  p&paia,^ 

s  IMt  tar  khän  kÄkaM 
ün  fräst  tsr  tin  pr6t. 

Haitdrlüin^i 

t  fraw  es  krum, 

sa  hat  9  krümar  tsewa,* 

sa  hypalt*  eii  tar  stup  arüm 

Uli  hat  a  säk  fol  slewi»,* 

3. 

Hau  h^k9-n-<&p,  hau  h6k9-n-&p 
ün  los  mar  t  ^typa^  §tön; 
lauf  i9  Söna  maitlas  nö 
än  1o6  mar  t  wySta  k^n! 

4. 

Maikhüwar,  tlei  I 

tin  falar  es  cm  kn'i,' 

tin  mütor  es  em  Owarläiit,'« 

se  prer^t     tar  9  s^uas  rdsapaut. 

5. 

Pilba  pätsa  khüya  !  i 

tar  pek,  liir  Imt  s  karüfa  : 

«wir  wel  küti  khu/a  pa^a, 

llr  mös  häwa    sewa  saxa : 

pütar  un  smälts, 

aiar'  ün  sälts^ 

melix  ün  mk\y 

im  säfra  mä^t  ta  khö^^  käl.» 


Trei  hun  ün  trei  hän!* 
ty  min  16war  Kreään!»* 
ty  häs  mar  s  fai-sprox, 
ün  j^ts  mii^  mi/,  4  hin. 

7. 

Wöwarla,  wfewarla,  wek,  wek, 

wek  !  1 

niay  mar  s  tu/  trei  öla^*  tek, 

los  ta  i>püla  laufa ; 

ix  wel  tar  a  w&ka  kbaufa. 

8. 

Wisi  pl^mla,  räti  pl^mla 
wiksa-n-en  ta  h^ka, 
mattala,  win  t'  a  SmetsaU«  wel« 
sa  muS  tix  net  farSt^ka. 


B.  HineliUbider  Miadart. 

9. 

Ilüita,  reito  ros!  i 

sa  PAsal  stöt  a  slos, 

sa  Päsal  st^t  a  härahys, 

ion  Iowa"  trei  s^ni  jünfar'  arys. 

ta  änt  §pent  sit," 

ta  äntar  §penl  wit, 

ta  tret,  te  spent  a  r6td  rok 

für  ünsara  kllna  kaisapok.1*. 


1  Sinnloses  Flickwort.  >  H&hnchen.  ^  Ei.  *  Zfthe. 
«  kfipft.  <  Schlehen.  ?  Strftnke.  ^  Uftdchen.  »  Krieg. 
W  Oherelsaes.        "  bringt.  Part. :  kepr&i; ;  Coiy.  imp  i'l  priX*- 

15  sonat  «kerOft»  gerufen.         sonst  <hän»  haben.      ^*  Christian. 

16  Ellen.  >^  Küsschen.  sehanen.  Seide.  Die  swd 
leisten  Zeiten  lanten  in  Zillmgen : 

«t  tret  spent  hawarstn'). 
üo  t  fea  mkxts  kr&t  ssd  > 
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IX 


Drei  Mitforschern  zum  Gedächtnis. 

Von  E.  Martin. 


Johann  Friedrioh  Kräuter. 

Die  elsässische  Dialektforschung  bat  in  Job.  F.  Kräuter, 
lieber  am  2.  September  i9SB  zu  Bern  starb,  einen  ausge- 
zeichneten Mitarbeiter  verloren.  Seine  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  beschrankte  sich  jedoch  nicht  auf  das  Gebiet  unserer 
Mundarten:  alles  was  die  Lautlehre,  sein  besonderes  Studium, 
betraf,  hat  er  sich  nicht  nur  im  Anschluss  an  fremde  Unter- 
suchungen anzueignen^  sondern  auch  durchaus  selbständig  nach- 
prüfend und  beobachtend  zu  fördern  gesucht. 

Die  Lautlehre  ist  ein  Grenzgebiet,  auf  welchem  Philologie 
und  Naturwissenschaft  (diese  als  Akustik  und  Pliysiologie) 
zusammentreffen.  Die  Kenntnis  der  lebenden  und  der  Sprachen 
der  Vergangenheit,  der  Schriftsprache  und  der  Mundarten  giebt 
das  Material,  für  dessen  Verwertung  zum  Aufbau  einer  Wissen- 
schaft die  naturwissenschaftliche  Methode  ma88gel)end  ist :  Beob- 
achtung mit  möglichst  objektiven,  vor  V^illkur  und  Selbst- 
täuschung schützenden  Hilfsmitteln,  wo  möglich  Anwendung 
des  Experimentes,  welches  oft  wiederholt  und  rein  auf  die 
gestellte  Frage  gerichtet  werden  kann.  Gerade  auf  diesem  Ge- 
biete lag  nun  Krauters  Neigung  und  Begabung.  Er  beschäftigte 
sich  viel  mit  physikalischen  Untersuchungen,  er  konstruierte 
Apparate^  er  prüfte  immer  und  immer  wieder  und  überzeugte 
sich  wohl  selbst  gelegentlich,  dass  auf  Wegen,  die  anfangs  viel 
versprachen^  das  Ziel  nicht  zu  erreichen  war. 
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Zu  (iieser  Ai  l  der  Furschnnir  fiihrte  ilin  seine  Anlaj^e,  aber 
^ucb  jene  hat  :iul  seinen  (Iharaktei  und  in  ijrewis^er  Weise 
auch  auf  seiti  Schicksal  zuriickj^csvirkt.  L'in  ganz  nnbeeinflusst 
<iurch  andere  zu  forschen  und  zu  nileilen,  zog  er  sich  mehr 
und  mein-  zurück  und  kannte  zuletzt  ausserhalb  der  Familie 
keine  andere  Erholung  mehr  als  einsame  Spazienjäng^e;  die  (dst 
leidenscliaftliclie  Veifolgung  seiner  \\  issenscliafllichen  Absichten 
mussle  vielfach  als  Eigenheit  und  Sunderlingswesen  erseheinen. 
Wie  er  wissenscliafllicli  nur  das,  was  er  selbst  wahrnahm,  an- 
erkennen küTuite,  so  scl  ien  er  auch  im  Lel)en  nur  unmutig 
mancJie  Schranke  zu  emplinden,  welche  in  unseren  so  vielfach 
vorwickelten  Verliälfnissen  nun  einmal  nicht  zu  durchbrechen 
ist.  Daher  auch  wohl  seine  heftige,  zuweilen  herbspottende  Art, 
seine  Gegner  zu  bekämpfen  und  gerade  gegen  die  angesdieiieren 
unter  ihnen  die  entschiedensten  Ausdrucke  zu  gebrauchen. 
Dadurch  hat  er  der  Anerkennung  seiner  Arbeiten  eher  ge- 
schadet)  aber  freilich  auch  seinen  Ausführungen  einen  Reiz 
gegelien,  welcher,  in  Veriiindung  mit  der  Klarheit  seiner  An- 
sichten, auch  jetzt  noch  auf  den  Leser  wirkt. 

J.  F.  Kräuter  war  gelieren  zu  Strassburg  am  12.  Februar 
1846  als  Sohn  eines  Buchhändlers.  Er  erhielt  seinen  Unter- 
richt auf  dem  protestantischen  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
von  1863  ab  auf  dem  höheren  Gymnasium  zu  Bern,  welches 
er  1865  mit  der  dortigen  Universität  vertauschte,  um  nament- 
lieh  uater  der  Leitung  von  Prof.  Rettig  -klassische  und  ger- 
manische Philologie  zu  studieren.  Durch  das  Los  vom  fran- 
zösischen Militärdienst  frei  geworden,  war  er  von  1868  ab  eine 
Zeit  lang  Hauslehrer  bei  Baron  von  Heye  auf  Scbloss  Uhenfels 
bei  Urach,  dessen  Töchter  er  unterrichtete.  Nach  dem  Krieg 
fand  er  in  seinem  Heimatland  bald  eine  Stelle  in  dem  neu- 
organisierten  Schulwesen,  die  er,  von  früh  an  aufrichtig  deutsch 
gesinnt,  gern  fibernahm.  Durch  Verffigung  vom  15.  September 
1871  wurde  er  zum  kommissaiischen  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Saat^emQnd  ernannt,  am  1.  Oktober  trat  er  sein  Amt  an. 
Am  1.  Juli  1872  erfolgte  die  Beförderung  zum  ordentlichen 
Lehrer.  Am  30.  Oktober  1884  verheiratete  er  sich  mit  einer  ihm 
verwandten  Dame  aus  Bern,  welche  selbst  als  Schriftstellerin 
sich  Anerkennung  erworben  hatte.  Sie  schenkte  ihm  zwei 
blülK  iule  Kinder,  und  es  gestaltete  sich  sein  häusliches  [.eben 
in  der  glücklichsten  Weise.  Doch  schon  im  Sommer  1887  sah 
er  sicli  genötigt,  einen  längeren  Urlaub  zu  nehmen«  um  eine 
bedrohliche  Brustkrankheit  auszuheilen.  Er  sollte  nur  noch  auf 
kurze  Zeit  in  seine  Lehrthätigkeit  zurückkehren.  Als  er  sein 
Ende  nahe  fiddte,  wünschte  er  nur  noch  —  und  dieser  Wunsdi 
ward  ihm  erfüllt  —  am  Öedanstag  zu  sterben. 
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Krauters  litterarisclie  Leistungen  bestehen  in  einer  für 
sich  erschienenen  Arbeit  c  Zur  Lautverschiebung  >,  Strasshurg^ 
Trübner  1877;  einem  Programm  des  Gollegiums  zu  Saarge- 
münd 4873  c  Ueber  neuhochdeutsche  und  antike  Verskunst »  ; 
und  in  einer  grossen  Anxahl  von  Artikeln»  welche  in  Fachzeit- 
schriften erschienen  sind.  Von  diesen  standen  ihm  auch  die 
angesehensten  zu  geböte  und  veranlassten  ihn  überdies  zu 
einer  Reihe  von  Recensionen  insbesondere  über  VSTerke  laut- 
physiologischen Inhalts.  Noch  zuletzt,  nach  seinem  Tode>  ist 
ein  derartiger  Artikel  im  Anzeiger  fQr  deutsches  Altertum  XV 
(i88d)  S.  1 — 9  zum  Abdruck  gekommen.  Schriften  über  fran- 
zösische Grammatik  besprach  Kräuter  besonders  im  Literatur- 
blaft  für  germanische  und  romanische  Philologie. 

Ich  versuctie  es,  die  einzelnen  Fragen»  welche  Kräuter 
faauptsSchlich  beschfifligten,  mit  Bezu^  auf  die  einzelnen  Ar!M>iteu 
aus  frnner  Feder  aufzuzählen.  Zunächst  galt  es  eine  Uebersicht 
der  Laule,  welche  an  der  Sprache  unterschieden  werden,  zu 
gewinnen   und  wohlgeordnet  vorzufuhren,  und   K.  veröffent- 
lichte hierzu  «  Das  pliysiologisthe  System  der  Sprachlaute  »  in 
Jleicherts  und  du  Bois-Iieymonds  Archiv  für  Anatomie,  Physio- 
logie und  wissensrhaltliche  Medicin  1873,  S.  449 — Ml,  mit 
manchen  eigenen  Giedanken.  Näher  an  seine  ei^^entliche  Auf- 
gabe trat  er  heran,  indem  er  diese  allgemeinen  Sätze  auf  die 
deutsche  Sprache  zur  Anwendung  brachte  und  durch  einzelne 
Beobachtungen  noch  verfoinorte.  Kr  zeijrte,  dass  wir  in  der 
ober-  und  mitteldeutscbt^i  Aussprache  die  Tenues  k  p  i  meist 
mit  den  g^chriebenen  Medien  g  h  d  zusammenfallen  lassen, 
im  Anlaut  aber  durch  Aspiration  davon  unterscheiden,  so  dass 
z.  r?.  in  Korn  hinter  k  ebenso  ein  h  zu  hören  ist  wie  in 
Trink  horn:  « Die  nhd.  Aspiraten  und  Tenues »  in  Kuhns 
Zeitschrift  f.  vergleichende  Sprachforsch mt-  XXI  (187:J)  S.  30 
bis  66;  Michaelis  7.^.  f.  Slenograpliie  u.  Orthographie  XXI  (187^{ 
S.  34 — 43.  Gegen  die  Bezeichnung  der  Medien  und  Tenues 
als  L#^nes  und  Fnries,  also  als  schwächer  oder  stärker  aus-, 
gesprochene  Laute   wendete  er  sich   auf  «las  entschiedenste : 
Anz.  f.  deulsdies  Alt.  XII  (1H8(i)  S.  hJl  11.  Auf  den  Konsonan- 
tismus der  heutigen  Gemeinsprache  bezog  sich  ferner  die  Ab- 
handlung «Die  Prnsodie  der  nhd.    Mitlauter»    in  Paul  und 
Braunes  Bciträizm  II  (1876)  S.  .561 — 573,  worin  hemerkt  ist, 
dass  die  Doppelsi  Im  ilmug  II,  nii  u.  s.  w.  keineswegs  eine  dop- 
pelle Aussprache  bedeute,  indem  z.  B.  in  alle  das  II  nicht 
länger  dauere        /  in  Ahle,  so  dass  viehnelir  durch  die  Ver- 
doppelung de<  Konsonanten  nur  (Vv  Kürze  iles  vorhergehenden 
Vokals  bezeiihnel  sei;  Fälle  wie  ,i  n  n  e  h  ni    ii   sind  natiirlieli 
anders  aufzufassen  und  bestätigen  nur  die  Beobachtung.  Solche 
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phonetische  Untersuchungen  wandte  K.  in  seiner  Schrift  «Zur 
Lautverschiebung»  auch  auf  die  ältere  Sprache  an;  von  all- 
gemeinerer Bedeutung  ist  namentlich  seine  Unterscheidung  der 
Selbsllauter  und  Mitlauter  von  den  V'okalen  und  Konsonanten, 
die  man  sonst  damit  zusammenfallen  Hess :  ihm  war  B.  j'^  - 
Eier  das  i  nur  ein  Mitlauter;  vgl.  auch  Anz.  f.  UvbiIj^k«^ 
Alt.  III  (1877)  S.  14.  Mit  Recht  wendet  sich  K.  gegen  die 
Rossel  :  im  Nhd.  sei  jede  dtVeiie  Sillje  lang,  jede  jjre«chlossene 
kurz  :  Neue  Jahrbücher  für  PhiloLt)gie  und  Pädago^^ik  11.  Abt. 
1879,  S.  4öl  ff. 

Aus  der  Lautlehre  ergeben  sich  nun  weitere  I  Vl^ferungen, 
zunäehsf  tfa*  die  Verskunst.  Ganz  vortrefflich  zeigt  K.  in  dem 
scliüii  angeführten  Programm  von  1873,  dass  der  musikalische 
Vortrag,  den  wir  als  ursprünglieh  aller  Poesie  eijjen  ansehen 
müssen,  immer  die  Verhältnisse  der  Prosarede  zu  rhythmischen 
Zwecken  verändere.  S>]|)sf  in  unserer  Deklamation  ist  dies; 
siclititar:  Schiller  <;i-t  ni  Don  Carlos  10  ..  Stolz  lieb  ich  den 
Spanier»  und  ^;i>lit  Jim  Irtzteii  Wort  «iiei  Silben,  während 
es  in  L'»'vv<ilnili(  liei  lu  d»'  nur  zwei  hat.  Die  tranzösij^clie  Bühuen- 
ilrkl;nii;Uiun  la.sst,  um  den  Eindruck  der  Natürlichkeil  zu  machen» 
die  \oii  (Jen  Dichtern  als  billHiubildend  gezahlten  e  muets  weg: 
Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXV  (1881)  S.  746;  Z«.  f.  neutranz. 
Sprailie  und  Literatur  III  (188i>)  S.  583  ff. 

Sodann  ist  die  Orthot'pie,  d.  h.  die  Lehre  von  der 
richti^ren  Aussprarlie,  welche  in  niandien  streitigen  Fällen  nach 
den  GrnndsiUzen  der  Phuaetik  zu  bestimmen  ist.  So  trat  Krauter 
für  die  Aussprache  des  g  nach  süddeutscher  Weise  als  die 
allein  lichlige  in  gehobener  Rede  ein,  und  die  in  diesem  Sinne 
erlassenen  Verordnun*Ten  für  die  Berliner  Hotthealer  gaben  ihm 
eine  wahre  Genu^tliuung :  .Mu^ikalisrhes  W  ot  henhiatt  X  (1879) 
429  ff.,  Blatter  f.  d.  bayerische  Gynnasial-  und  Kealsehulwesen 
XV  (1879)  :i73  11.,  lierrigs  Archiv  LXlll  (1880)  m,  Anz.  f. 
d.  All.  XII  (188Ü)  S.  P28  ff. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  musste  du^  Phonetik  für 
die  Orthographie  werden,  .sobald  es  darauf  ankam,  die  Schrei- 
bung mit  der  gesprochenen  Rede  in  Uebereinstimmung  xtt 
bringen.  Bekanntlich  hat  die  deutsche  Orthographie  sich  in  ein- 
zelnen Punkten  noch  im  Laufe  unseres  .Jahrhunderts  geändert; 
ja,  eine  völlige  Umgestaltung  wurde  durch  Jacob  Grimm  und 
andere  Germanisten  in  Anregung  gebracht,  bei  welcher  in»- 
besondere  der  Anschluss  an  das  saubere,  durchsichtige  System 
der  mittelhochdeutschen  Schreibweise  gesucht  'werden  sollte. 
Dieser  etymologischen  Behandlung,  welche  zwar  in  sdir  ver- 
schiedenen Stufen^  doch  bei  einer  grossen  Zahl  von  .Sprach- 
forschern bereits  Anklang  gefunden  hatte,  stellte  ^ch  R.  v. 
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Räumer  entgegen»  welcher  mit  Recht  die  über^no^se  Schwierig- 
keit einer  orthographischen  Reform  hervorhob  und  betonte, 
(l.is:^  eine  ,:anz  Deutschland  gemeinsame,  wenn  auch  hie  und 
da  fet-  rhafte  Rechtschreibung  noch  immer  einer  besseren,  aber 
nur  Tou  einem  Teile  Deutschlands  angenommenen  vorzuziehen 
sei.  Haunier  Ijemerkle  weiter,  dass,  wenn  an  dem  herkömm- 
lichen Gebrauche  etwas  verändert  werden  solle,  wie  namentHch 
in  gewissen  j^chott  zweifelhaft  {gewordenen  Fällen,  nicht  die 
Etymologie,  nicht  der  nächste  Anschluss  an  einen  älteren  Spracb- 
zustand,  sondern  die  Phonetik  den  Ausschlag  geben,  also  die 
mögliehst  genaue  Wiedergabe  des  gesprochenen  Lautes  erstrebt 
werden  musste.  Der  preussische  Kidtusniinister  Falk  berief  im 
Januar  187<)  eine  orthographische  Konferenz  nach  Berlin,  welche 
Haumers  Vorschlä^^e  begufacliteu  sollte.  An  der  lebhaften  Ver- 
handlung, weUlie  dieser  Schritt  in  den  /eilungen  und  Zeit- 
schriften hervorrief,  beteiligte  *^i<  h  uk  h  Kräuter.  Hatte  er  schon 
1^73  in  Michaelis  Zs.  f.  Orthographie  S.  51  eine  Arbeit  von 
Berliner  Gyrnnasiallelirern,  welche  >vesentlicl>  das  Herkünunliche 
zusaiYimenfassten,  gehilligt,  so  hielt  er  auch  später  »lic  Sache 
für  noch  niclit  spruchreif:  Honigs  Archiv  f.  fl.  Stud.  d.  n. 
Spr.  LV,  l'2y  fg.  (liniunschweii^  1870),  und  äusserte  sich  ülM'r 
d;)s  PJrgebnis  <ler  orthographischen  Konferenz,  welche  weder 
den  Raunierschen  Vnrschläj^eii  /ustinitnte.  noch  unter  sich 
*"inig  war,  ??ehr  ahndli;:  :  Herrigs  Arch.  LVI  (1870^1  311  f*^, 
Kl-  Erfolp:  be.slätigle  dies  Urteil  :  das  preussisrhf  Mimstei  iimi, 
welches  inzwischen  auf  Herrn  v.  Puttkaiiiei-  nher^-^ei^an^MMi  war, 
griff  auf  Räumers  Vorlage  zurück,  welche  dann  fin-  die  Scliul- 
orthographie  massgebend  wurde.  Auch  die  M;ingel  dieser  Vor- 
lage setzte  Kräuter  auseinander:  Maga/in  f.  d.  Lit.  des  In- 
und  Auslandes  1883,  7.*)<j.  I nsl>esondere  käinpfle  er  gegen  das 
heftig  an  :  Michaelis  Zs.  f.  Stenographie  und  Orthographie 
187.5  S.  73  fg.,  Journal  f.  Buchdruckerkunsl  1879,  487  fg., 
507  fg.,  «Ein  orthographischesi  rngelieuer»  Herrigs  Archiv  LXII, 
1879,  \*X\.  Die  Fiage  nach  der  Bezeichnung  der  s-Lanle  ist 
nainentlicli  <ladurch  erschwert,  dass  die  lateinische  Scluift  (An- 
tiqua) von  der  sogenannten  deutschen  (Fraktur)  hierin  abweicht. 
Die  Abschaffung  dieser  letzteren  liefürwortete  auch  Krauter 
auf  das  lebhafteste:  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  In-  und  Auslands  1885, 
749  =  Hoform,  Z^.  d.  Ver.  f.  vereinfachte  Rechtschreibung 
1886  S.  '25  lg. 

Was  der  SchriltspracliL  gegenüber  an  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  scheiterte,  das  war  an  den  Mundarten  durchaus 
dnrchführlxir  und  durchführenswert :  eine  genaue  Bezeichnung 
der  gesprochenen  Laute.  Es  kam  nur  darauf  an,  so  einfach,  so 
klar  und  so  umfas.send  wie  nur  möglich  die  Zeichen  für  die 
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Laute  zu  wählen.  Hier  Kräuter  in  jeder  \Vei?^e  am  pliuk- 
liclisteii  gewesen.  Seine  Art,  mit  Benutzung-  fast  nur  der  über- 
Jielerlen  Schritlzeic  liuii  Klan»r,  Hcrvorbringungsweise ,  Dauer 
der  I«iute,  sowie  hei  (h_'ii  Vokaleu  die  etwaige  Na.saHerung  zu 
kenuzeicliuen,  i^l  vollkoimiieri  durchdacht  und  gegenül>er  zahl- 
leichen  Vorscidägen  anderer  aiu-h  aus  späterer  Zeit  wohl  vtii- 
zuziehen.  Kräuter  hal  sie  mehrfaeh  als  «  Zwölf  Sätze  ühci 
Wissenschaft  liehe  Orthu^i  apliie  der  Mundarten  >»  zusammentrefassl 
und  hesoiidei's  ausfüiulicii  dargelegt  in  Frommaiins  Zeits<  hriff : 
Die  deutschen  Mundarten  Bd.  VII  (Halle  1877)  S.  305—332. 
vgl.  dazu  ilerrigs  Archiv  LVIII  (1877)  S.  W  f-.,  Anz.  f.  d. 
Alt.  IV  (1878)  S.  201)  fg.,  Barlschs  GermaiHu  23  (1878)  S.  123  f^r.. 
Korrespondenzblalt  f.  niederd.  Sprachforschung  (1879)  S.  '2  t^., 
^Grundgesetze  der  urlhographi-schen  VVissenscliail*  Zb.  i.  Oi  lhugr. 
(1881)  S.  170  fg. 

Diese  Schreibung  der  iuundai  tiiehen  Laute  liat  dann  nanient- 
licli  auch  bei  denen  Annahme  gefunden,  welche  sich  mit  den 
elsässischen  Dialekten  befassl  haben,  bei  Mankel,  Lienhard, 
Spieser  u.  a.  Einzelne  Abweichungen  wuixlen  nur  aus  Rück- 
sicht auf  den  Typenvorrat  der  Druckerei  und  auf  leichtere 
Aneignung  seitens  der  Leser  für  nötig  befunden. 

Die  Kenntnis  der  elsässiscben  Mundarten  hat  Kräuter  auch 
In  historischer  Beziehung  erheblich  gefördert,  insbesondere  durch 
seinen  Aufsatz  über  «die  schweizerisch-elsässischen  ei,  öy,  ou 
für  alte  t,  y,  üin  Zs,  f.  d,  AU.  21  (1877)  S.  258  fg.,  ferner 
durch  die  in  Birlingers  Alemannia  IV  (1877)  S.  255  fg.,  V 
(1877)  S.  186  fg.  abgedruckten  Untersuchungen  «  Das  elsassiscbe 
y  für  gemeinalemannisches  u>  und  «Die  mitlautenden  Längen 
im  Altelsässiscben «Die  alten  g  und  j  im  Elsissischen». 

Eine  umfassende  Darstellung  gedachte  er  von  dem  Strasis- 
bui^^r  Dialekt  zu  geben.  Die  Arbeit  sollte  schon  1874  gedruckt 
werden,  und  ein  Teil  fond  sich  •handschriftlich  in  Reinschrift 
unter  den  nacltgciassenen  Papieren.  Allein  auch  dieser  Teil 
zeigt  durch  spätere  Zusätze,  Striche  und  Umarbeitungen,  dass 
Kräuter  selbst  mit  dem  ersten  Entwurf  später  nicht  ganz 
zufrieden  war.  Immerhin  wird  diese  Arbeit  nicht  verloren  gehen. 
Nach  einer  gütigen  Mitteilung  der  verwitweten  Frau  Dr.  Kräu- 
ter hatte  der  Verfasser  zuletzt  noch  gewünscht,  dass  sie  in 
meine  Hände  gelegt  werde:  sie  wird  für  unser  elsässisches 
Idiotikon  und  die  sich  daran  anschliessenden  grammatischen 
Arbeiten  dankbar  benutzt  werden. 

*  Ich  schliesse  diese  Uebersicht  über  Kräuters  Arbeiten  mit 
dem  Hinweise  auf  einige  Aufsätze  allgemeineren  Inhalts,  welche 
in  anziehender  Weise  die  von  ihm  vnssensehaftlich  behandelten 
Gegenstände  einem  grosseren  Leserkreise  zugänglich  machen 
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sollen:  «Sprache  und  Schrift»,  Zs.  f.  Orthogr.  I,  Rostock 
i880j81,  «Die  Verkommenheil  der  Muni)ni len »,  Arch.  f.  ii. 
Spr.  LVII  (1877^  1 89— '210.  Manche  ei^MMituinlirhe  Gc^laukni 
und  die  klare,  lebend  - f  I tat -trllinifr  weiden  auch  jetzt  noth 
deu  Leser  dieser  AutsHtlze  anziehen  und  fessein. 

Wilhelm  Maukel. 

Auf  dem  Ciebiet  der  elsässi.s/^'lien  Dialektforschung  ist  auch 
W.  Mankel  thätig  g-eweseu ;  seine  liearbeituni;  einer  elsassischeu 
Mutuiiiit  sichert  ihm  einen  bleihenden  Anspruch  aut  unseren 
Dank. 

Wilhelm  Mankel  war  geboren  am  16.  August  183-1  zu 
Wachenbuchen  in  HesseD,  im  jetzigen  Regierungsbezirk  Kassel. 
Sein  Vater  war  Förster.  Seine  Ausbildung  erhielt  er  auf  der 
Oberrealschule  in  Hanau,  wo  er  auch  v(m  1855  bis  1860  als 
Lehrer  an  der  Bürgerschule  thätig  war.  Am  4.  Juli  1858  ver- 
bckal^  er  sich  mit  Ajnalie  Langsdorf,  d«r  Tochter  eines  Lehrers, 
die  ihn  nach  langer  glOcklicher,  wenn  auch  kinderloser  Ehe 
Erleben  sollte.  1860  an  die  Realschule  su  Hanau  übergegangen, 
kehrte  er  von  1864  ah  zu  den  Studien  zurück  und  hörte  von 
Ostern  186S  bis  1864  in  Paris  die  Vorlesungen  an  der  Sorbonne 
und  am  College  de  France;  beiog  dann  von  1864  bis  1866  die 
Universität  Marburg  und  sah  sich  hier  insbesondere  durch  den 
Sprachforscher  Justi  gefördert.  1866  ward  er  als  ordentlicher 
Lehrer  an  der  Realschule  in  Hanau  angestellt,  wirkte  von 
Ostern  1874  bis  Herbst  1875  an  der  höheren  Börgerschule  zu 
Frankfurt  a.  M.,  hierauf  ein  halbes  Jahr  an  der  SekundArschule 
zu  Winterthur,  ward  1876  an  der  Realschule  zu  Münster  im 
Obereisaas  angestellt  und  ging  von  hier  aus  zu  Ostern  1882  an  die 
Realschule  zu  St.  Johann  in  Strassburg  über.  Am  28.  Januar  1889 
raffte  ihn  eine  rasch  sich  entwickelnde  Brustkrankheit  hinweg. 
An  seinem  Grabe  sprach  Herr  Direktor  Wingerath  mit  vollster 
Anerkennung  von  der  ausgezeichneten  Treue  und  Gewissen- 
haßfgkeil,  mit  welcher  Mankel  sein  Lehramt  verwaltet  hatte. 

Dieser  Zug  gewissenhafter  Sorgfalt  ist  nun  auch  den  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  Mankels  eigen.  In  Münster  hatte  er  im 
Auftrage  der  Realschule  zwei  Schriften  veröffentlicht :  eine  Fest- 
rede zu  -Kaisersgdburtstag,  cUeber  die  Treue  in  Sage  und  Dich- 
tung des  deutschen  Volkes  (Colmar  1877)  und  eine  Programm- 
abhandlung, tUeber  das  Sinnenleben  und  dessen  Entwickelung 
zur  Intelligenz»  (Cohnar  1877).  Zugleich  sammelte  er  in  Münster 
den  StofT  zu  mundartlichen  Arbeiten,  die  er  in  Strassburg 
vollendete.  In  dm  Strassburger  Studien  Bd.  D.  S.  113—284, 
auch  in  Sonderabdruck^  Strassburg  1883,  erschien :  c  Die  Mund- 
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aii  tleri  Mrin«terthnU»s,  },'ramm:i1i>;(  h-lexikalisr.her  Beitrag  zur 
Erfoi  sjcliun^  der  <i«Mi Ischen  Sprache  im  Klsass.»  Die  grammatische 
Einleitunjr  f^rweiterte  Mankel  zu  einer  «  Laut-  und  Floxionslehre 
rler  Mmidart  «les  Müiisterlliales  »,  welche  er  ai.s  Strassbui^er 
Doktordissertation  1886  drucken  hess. 

Die  zuletztgenannten  Arl)eiten  Mankels  hieten  eine  treff- 
liche, au(  h  j»honotisc!i  höchst  sorgfaltige  Sammlung  des  Sprach- 
schatzes einer  Mundart  des  Oberelsiiss,  welche  infolge  ihrer 
Abgescidossenheit  eine  l)esondi»re  lU^inheil  und  Fülle  bewahrt 
hat.  Im  Wörterbuch  ist  mit  erstaunli(  liein  Fleisse  alles  zur 
Vergleichun;,'^  heran  gezogen,  was  in  verwandh'U  iJj.ilekten  eben- 
falls vorhegt.  Eine  auserlesene  fhWhuthek  hatte  Maiikel  sich  zu 
diesem  Zwecke  selbst  gesammelt. 

So  war  er  denn  in  vorzüglictier  Weise  vorliereitet  zur  Mit- 
arbeit an  einem  Elsässisehen  Idiotikon,  welches  —  mit  Be- 
nutzung des  von  August  Stölier  lebenslang  gesammelten  Stoffes 
—  nach  dem  Musler  hauptsächlich  do<  neuen  Schweizerischen 
Idiotikons  geplant  wurde.  Diesen  Plan  entwickelte  Mankel  in 
einem  anr^enden,  klaren  und  reichhaltigen  Vortrag  in  der 
allgemeinen  Versammlung  unseres  Zweigvereins  1887.  Der  Ans- 
fahrung  dieses  Plans  die  ruhigen  Tage  des  kommenden  Alters 
zu  widmen  war  seine  Hoffnung.  Sie  sollte  sich  nicht  erfüllen. 
Uns  aber  werden  die  sorgfaltigen,  schon  geschriebenen  Beiträge, 
welche  er  hinterlassen  hat,  immer  wieder  an  den  lieben,  be- 
scheidenen, tüchtigen  Mitarbeiter  erinnern. 

Johannes  Grüner. 

Der  dritte  Mitforscher,  dessen  Tod  wir  beklagen,  hatte 
seine  Thätigkeit  der  Litteraturgeschichte  sugewendet.  Von  den 
zahlreichen  Arbeiten,  die  er  noch  in  jungen  Jahren  verdffent- 
Hcht  hat,  bezieht  sich  nur  ein  Teil  auf  das  Elsass ;  doch  hatte 
er  eine  grössere  Schrift  über  die  Theatergeschichte  des  Elsass 
seit  längerer  Zeit  vorbereitet.  Ueber  das  Leben  des  Frfihgeschie- 
denen  hat  dessen  Vater  gütigst  folgende  Mitteilungen  gemacht 

«Dr.  Ferdinand  Julius  Johannes  Grüger  ist  am  21.  Juni 
1861  zu  Eisleben  geboren.  Sein  Vater  Dr.  Job«  Gröger  wnr 
damals  erster  Lehrer  am  Schullehrer-Seminar  zu  Eisleben,  seine 
Mutter  heisst  Julie  Grüger,  geb.  Boehr.  Den  ersten  Unterricht 
erhielt  der  Knabe  in  der  Stadtschule  zu  Oranienburg  bei  Berlin, 
wohin  sein  Vater  als  Direktor  des  Seminars  zu  Michaelis  18^ 
versetzt  worden  war.  Von  Michaelis  1872  an  besuchte  Johannes 
das  Gynmasium  zu  Neu-Ruppin  und  verliess  dasselbe  mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  Michaelis  1878;  von  der  mündlichen  Ab- 
gangsprüfung war  er  dispensiert  worden.  Er  studierte  sodann 
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Philologie  aut  der  Universität  Leipzig'  von  Micliuelis  187S  bi.s 
Mich.  4879,  zu  St  rassburjf  von  Mich.  18/9  l»is  Mich.  1880,  zu 
Leipzig  von  Mich.  1880  bis  Ostern  1881,  /u  \U)iin  von  Of«ferfi 
4881  bis  Oslem  188^2,  und  nachdem  er-  einige  Monate  lang  die 
Bibliothek   zu   Zürich  durchforscht  hatte,  zu   Strasshurg  von 
MichaeUä  4882  lu^  Ostern  48a'^.  Xm  29.  Juli   188:{  wurde  er 
liier  nach  bestand eneni  Colli wpnuiu  und   .nil'  (iruiid   der  Pr(»- 
motion««.«chrif>  «»Der  EnldecktM-  der  Nil  i  l  inMen  »•  /.um  Doktm- 
tler  Philoöojdiie  profnoviert.  Nachdem  er  am  1.  Au;:ust  188i  «las 
Examen  pro  facultale  dotcudi  In^standen  liatle,  leistete  er  st  iu 
Probejahr  von  Michaelis  J884  bis  Michaelis  1885  am  Lyccsuui 
zu  Strassburjf  und  wurde  am  1.  April  188.")  Adjunkt  an  dieser 
Ari^talt.  Am  21,  Septem!>Pr  1885  tiat  er  am  proleatanlisclien 
Gvitiiiasium  als  wisseatichatHiclier  Hiltslehrer  ein.   Im  Anfanjr 
des  Jahres  1888  hat  er  vn  1  ui  einem  si  hmerzhaflen  Rheuma- 
tismus {gelitten,  kam  in  iivn  Sommerrerieri  krank  im  eltei  lic  hen 
Hause  zu  Neu-Huppin  au  und  fiel  aus  t  inciu  jrastrischen  Fieber 
in  eine  Darmkolik,  dauu  wieder  in  ein  gastrisches  Fieber.  Im 
Oktober  gestaltete  sidi   die  Krankheit  zu  einer   mit  hohem 
Fieber  verbundenen  (jehirnentzundun;: ;  aufanj^s  November  trat 
ein  Schla^ranfall  ein,  <lurch  welchen  die  /.un^e  und  die  rechte 
Seite  des  Patienten  gelähmt  wurden.  Die  Lähmun;^   u  rhicitele 
sieli   langsam   weiler,  lichte  Augenblicke  waren  selten.  Der 
Tod  trat  ein  am  27.  Februar  4889.  » 

Diesem  Berichte  den  N'aters  darf  wohl  hinzugefügt  werden, 
da&s  Dr.  Criiger  im  persönlichen  Verkehr  sich  durch  frisches, 
frohes  Wesen,  durch  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit  zahlreiche 
treue  Fieunde  erworben  hat,  und  das8  seine  unermOdliehe 
Arbeitslusl  und  Arbeitskraft  wahre  Achtung  einflössen  musste. 
Seine  wissenschaftliche  Neigung  und  Begabung  ging  dahin,  das 
was  man  neuerdings  «Ajvhive  der  Litleratur»  genannt  hat, 
jene  bandachrilllichen  Samailungen  von  Briefen,  von  unge- 
druckten  Utteraturwerken  oder  Entwarfen  dazu,  an  das  Licht 
zu  ziehen  und  far  die  Lltteraturgeschichte  nutzbar  zu  machen. 
Zuerst  gedachte  er  die  Dichtungen  des  G&ttinger  Hainbundes 
in  dieser  Weise  xu  behandeln ;  aUein  es  gelang  ihm  nicht,  sich 
das  Material  vollständig  zugänglich  zu  machen,  und  so  erschienen 
als  Ergebnisse  dieser  Studien  nur  einzelne,  noch  dazu  meist 
erst  spiter  veröffentlichte  Artikel:  4)  Zwei  Vossische  Gedichte 
in  früherer  Fassung.  Archiv  f.  Litt.  Gesch.  XI  (1882)  S.  449 
bis  453;  2)  Das  erste  neuhochdeutsche  Minnelied.  Zs.  f. 
deutsche  Phtlol.  XVI  (4884)  S.  86-88  ;  3)  Bundesbuch  und 
Slammböcher  des  Hains:  Akadem.  Bl&tter  S.  600—605(1884); 
4)  in  der  Vierle^ahrsschrift  f.  Litt.  Gesch.  soll  demnächst 
erscheinen  Halms  tHölty».  Weit  ergiebiger  erwies  sich  der  in 
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Znnch  ruifhevvahrto  Nachlass  von  Bodmer  und  Bieitiiiger,  und 
insl»e,s(>tuler»'  die  aul  die  altdeutsclien  Studien  der  Schweizer 
wie  ilircs;  (legiier.s  Gottsched  bezüglichen  Aufsätze  Crügers 
haben  volle  Anerkennung^  gefunden :  5)  Der  Entdecker  der  Ni- 
belungen (Diss.),  Frankfurt  a.  M.  (I8&i);  0)  Die  erste  Gesanit- 
ausjjrabe  der  NiWelungen»  Fkf.  a.  M.  (1884);  7)  Briefe  von 
Schopflin  u.  a.  Strassburger  Gelehrten  an  Bodmer  und  Brei- 
iinger:  Stra»üb.  Stud.  2  (1884)  S.  44(i — iU8 ;  8)  Bodmer,  Sladt- 
vogt  Renner  in  Bremen,  Wiedeburg  in  Jena:  Zs.  f.  d.  Philol. 
\V1  (1884)  S.  197—221.  Mehr  die  allgemeine  LUteralurge- 
schichte  betreflen :  9)  Die  Hecension  :  Vier  kritis(  he  Gedichte 
von  .1.  .1.  Bodmer,  hg.  v.  Bachlold ;  Arch.  f.  Littei  aturgesch. 
XII  (1884)  S.  488—502;  10)  Zwei  Wielandbriefe :  Arch.  XIII 
220—228  (18a5);  11)  Ein  Stück  des  Messias  in  erster  Fassung: 
Arch.  XIII  (1885)  S.  411—413;  12)  Bodmer  und  Gcelhe 
1773—1782:  Goethejahrbuch  V  (1884)  S.  117—216;  13)  Ein 
grösseres,  zusammenfassendes  Buch :  Job.  Ghrist.  Gottsched 
und  die  Schweizer  J.  J.  Bodmer  und  J.  J.  Breitinger  hg.  f, 
J.  Grüger  in  Kürschners  Deutsche  Nationallitteratur,  43.  Bd., 
Berlin  u.  Stuttgart  o.  J.  ;  14)  Ans  Handsdiriften  der  Strass- 
huiiger  Bibliothek  stammt  :  Zu  den  Briefen  von  Christiane  G<Bthe 
an  Nie.  Meyer,  Gcethejahrbuch  VII  (18S6)  304,  305.  Ich 
reihe  hier  noch  an  15),  16),  17)  Misoellen:  Akadem.  Blätter 
S.  548-^;  Anz.  z.  Zs.  f.  d.  Alt.  X  (1884)  S.  37&-S78; 
XI  (1885)  S.  179,  180;  und  femer  18)  eine  halb  scherzende 
Polemik  gegen  Gomhes  Types  de  la  litt^rature  allemande.  Grenz- 
boten 1888,  I.  125—136;  172-480.  Was  noch  zu  nennen 
ist,  gehdrt  der  elsässischen  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 
an :  19)  Ein  Brief  von  1782  über  Strassburger  Zustände  (Ca- 
gliostro) :  Els.-Lothr.  Landes-Zeitung,  Dez.  1882 ;  20)  Englische 
Komödianten  in  Strassburg  vor  dem  Ende  des  SQjährigen  Kriegs, 
Strassb.  Post  1886  N.  359-361 ;  21)  Englische  Komödianten 
in  Strassburg:  Arch.  f.  Litt.  Gesch.  XV  (1887)  S.  113—125; 

22)  Der  Schwerttanz  in  Strassbuig :  Straasb.  Post  (1888)  N.  295; 

23)  Zur  Strassburger  Schulkomödie  (Galaminus):  Festschrift 
zur  Feier  des  3S0jährigen  Bestehens  des  protest.  Gymn.  (1888) 
S.  305—354  ;  24)  Das  Strassburger  Theater  von  der  Refor- 
mation bis  zum  30jährigen  Krieg:  Vortrag  (auszflglich)  in  den 
Verhandlungen  der  39.  Versammlung  deu^her  Philologen  und 
Schulmänner  zu  Zürich :  Leipzig  1888,  S.  186—189. 

Ich  schliesse,  indem  ich  dankbar  bemerke,  daas  bd  dieser 
Zusammenstellung  Herr  stud.  Hermanny  mir  behilflich  war, 
ebenso  wie  für  Krauters  Arbeiten  einer  seiner  ebemaligeQ 
Schüler,  Herr  J.  Dreyfuss,  mir  zur  Hand  gegangen  ist. 
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Volkstümliche 


Feste,  Sitten  und  Gebräuche 

in  Elsass-Lothringen. 


ie  «liesjährijien  Milt«'iliir)j^en  verdankfii  \vii-  zniu  ;,nössU»u 


Teil  tlen  Stf'uerkontroleMivu  Herrn  Jansen,  tVü)»er  it)  Hotliau, 
jetzt  in  Mulslieiiii,  und  Herrn  Schräder,  früher  in  Mols- 
hoim,  jotzt  in  Bischweiler.  Ferner  steuerten  hei  (iie  Herrn 
OJitirlehrer  Dr.  v.  Da  de  Isen  in  Gehweiler  un«l  torstassessor 
Barg  mann  in  llothuu.  Herr  Ue^^ieriui^shautneiäler  B  ü  h  1  e  r 
Sitndte  uns  .las  weitvolle  Traihleiiliild  aus  dem  Münsterlhale, 
das  den  Banti  s<  hmuckt.  Mochlon  «msere  Mitglieder  auch  terner- 
hiii  olTen  Au^^e  und  Ohr  für  das  Volkslehen  liahen  und  durcl» 
Aufzeichnen  zu  reiten  suchen,  was  noch  zu  reiten  ist. 


Kledmrg  (Kreis  Weissenbarg).  —  Das  Jahr  wird  angeschossen. 

Neajabrflgmas  :  Ich  wünsch  Dir  Hn  glücksoligc«;  iicnos  Jahr  und  alles, 
was  Dir  lieb  ist.  —  Ich  wünsche  Dir  desgleichen.  Die  Kinder  er- 
balten  vbu  ihren  Paten  Wecken. 

Stos^weier  (Kreis  Colmar).  —  Die  Kinder  sagen  den  Glück- 
winis*  )i :  I  weisch  eich  e  güets  neis  Johr.  viel  Glüeck,  Gesundheit  un 
e  iaiigö  Läwe,  das  eich  der  lieb  Gott  inöcht  gäwe. 

Odratdlteim  (Kieis  Molbheim).  —  Die  Kinder  wünschen  ihren 
Paten  4as  Nepjtlur  mA  werden  betelieiikt 


1888. 
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M«rift  Llchtraeas  (2.  Febroar;. 

SaaltM  (Kiiib  Molsheim).  —  Von  Manu  LicUtmeas  bis  waten 
FasteiisouuUg  wird  <  Menage »  gemacht;  die  Barschen  schleieben 
sich  in  die  Küchen  und  verstellen  sämtliche  KfichengerMe.  Wird  man 
überrascht,  so  schwftrzt  man  mit  den  absichtlich  nissig  gemachten 
Händen  dem  Störer  das  Gesicht. 

Petii  Stuhlfeier  (22.  Februar). 

Dangalsheim  (Kreis  Molsheim).  —  Erinnmuug  an  die  Ver- 
treihung  der  Juden  aus  der  Gemeinde  durchziehen  die  Schulkinder 
(^as  Dorf  und  rufen:  «Kröten  und  Schlangen  laufen  ins  Taterle  Hosen 
herum !  » 

Die  Kinder  erhalten  von  den  Leuten  Nüsse  und  andere  Kleinig- 
keiten. Kein  Jude  Ifisst  sich  an  diesem  Tage  im  Dorfe  sehen. 

Fatitnacht. 

i$I.Bfowe  (Kreis  Molsheim).  —  Es  brennen  Fastnachtfeuer.  Früher 
wurden  glühende  Radchen  mit  Gerten  in  die  Luft  geschleudert.  Man 
nift  die  Paare  beim  Feuer  ans. 

Sonntag  nach  Fastnacht  (Kiaehlesonntag). 

Saales  fKrei.s  Molsheim).  —  Am  Sonntag  nach  Aschermittwoch 
werden  auf  einem  Hügel  grosse  Feuer,  «bures»  genannt,  angezündet; 
um  dieselben  tanzen  Burschen  und  Mädchen  singend  hemm. 

Schinnerk  'Kreis  Mol&hcim).  —  Auf  den  Höhen  brennen  Feuer, 
«feir  des  birb>  genannt.  Es  werden  Scheiben  geschlagen  und  Paare 
ausgerufen. 

OdraUliem  (Kreis  Molsheim).  --  Es  werden  Küchle  gebacken.  Es 
brennt  abends  ein  grosses  Feuer.  Die  Knaben  ziehen,  nachdem  das 
Feuer  niedergebrannt  ist,  mit  brennenden  Fackeln  und  singend  in 
das  Dorf  surück. 

SuL^baä  (Kreis  Mölsheim^.  —  Das  Kiachlelied  wird  am  eraten 
Sonntag  in  der  Fastenwoche  gesungen.  Das  Küchelbacken  ist  liut  in 
Vergessenheit  geraten.  Die  Gaben,  die  man  den  singenden  Kindern 
giebt,  bestehen  meistenteils  aus  Obst  Früher  war  es  Sitte,  am  Mittag 
nach  der  Vesper  die  «^chürwacke»  zu  schlagen.  Dieselben  waren 
runde  Holzstiuke.  die  durchbahrt  mit  Hilfe  einer  üerte  brennend 
den  Berg  herab  geschnellt  wurden.  * 

D'  Schürwacke  hanmer  geschlige, 

's  Kiacliele  \ve1lonier  1mle. 
•/.  Veidf^   Hose,  Bliamele 

Mer  sen^ze  um  des  Kiachele. 
Kiächele  arüs,  Kiächele  arüs. 
Wenscbe  Gleck  en  ejer  Hüs. 

Der  Herr  het  a  schener  Schopf, 
Owene  nof  drowe  ne  a  schener  KnopC. 
*/.  Yeiele,  Kose,  Bliamele  etc. 


—   Iü3  — 


Der  Herr  hei  a  echene  Kaller, 
Ar  hangt  ganz  voll  Moschgadaler. 
V*  Veiele,  Bose,  Bliamele  etc. 

Der  Herr  het  »  icliener  Hand, 
Ar  etoh  gans  köjelnuid. 
V*  Veiele,  Bose,  Bliamele  etc. 

Mer  stehen  of  em  a  kalte  Stein, 
Gau  h  a  Kiächele,  no  genner  heim. 
'f.  Yeiele,  Boee,  Bliamele  etc. 

frn-'*^a  tiitr  (Kreis  Mölsheim).  —  Es  werdt-u  KSclieihen  geschlagen. 
Ütossweier  (Kreis  Colmar).  —  Die  Schulbuben  ziehen  umher  und 
sammeln  <  FastnacMkichle »,  indem  sie  dabei  singen  : 
«Kiechle  nüs,  Kiechle  nüs, 
Oder  i  schla*  e  Loch  ins  Hüs.» 
Die  Kflchle  werden  an  lange  Stöcke  gesteckt 

MöWcirch  (Kreis  Moisheiraj.  —  Noch  vor  wenigen  Jahren  brannte 
ein  grosses  Fener,  wurden  Scheiben  gesclilagen  und  wuiden  die 
Paare  ausgerufen. 

1.  Apra 

Saalet  (Kreis  Molsheim).  —  Am  1.  April,  dem  sogenannten  Tage 

des  «poisson  d'avril»,  und  vierzehn  Tage  vor  dem  6.  Dezember  geben 
abends  die  grosseren  Knaben  in  BisrhoCskleidern  von  Hans  an  Hans 
mit  einem  aas  Stroh  verfertigten  Esel. 

Anlkag  Hai. 

Bck^en  (Kreis  Bolchen).  —  In  einaelnen  Orten  des  Kreises,  wie 
Hessdorf,  Falek,  Machern,  sidien  anfangs  Mai  die  jnngen  Hftdchen 
in  die  Ortschaften  und  yon  Haus  zu  Haas,  singen  geistliche  Lieder 
and  sammeln  Beiträge  fftr  die  Marienandacht, 

Ostersonntag. 

Scuib's  Kreis  Molsheim).  —  Am  Ostersonntag  werden  die  icleineu 
iüiider  vom  Priester  in  der  Kirche  öffentlich  gesegnet. 

Christi  Uimmelfahiii. 

Steinthai  (Wildersbach,  Kreis  Molsheim).  —  Am  Tage  vor  Christi 
Himmelfahrt  treffen  sich  viele  Leute  ans  dem  Stcinthale  auf  den 
freien  Berghöhe«  Dort  wird  bei  lodernden  Feuern  und  Musik  ge- 
schmaust und  begrüaseu  sich  alte  Bekannte,  die  sich  oft  das  ganze 
Jahr  nicht  gesehen  haben.  In  früheren  Zeiten  waren  mit  diesem  Feste 
auch  Spiele  verbunden,  wie  Springen,  Ringen,  WetÜaafen  a.  s.  w. 
Die  Sieger  erhielten  Preise,  oft  wurden  sogar  dem  einen  oder  andern 
Mnmphbogen  gebanL  Das  Fest  hat  an  Bedentong  nachgelassen;  doch 
finden  noch  jetzt  Zosammenktnfke  statt,  besonders  anf  dem  Berg* 
aattel  zwischen  Wildersbach  und  Waldersbach,  genannt  •Berhenx» 
(Berghöhe?),  and  zwar  an  dem  Platse,  auf  dem  Oberlin  seine  Pre- 
digten öfters  zn  halten  pflegte. 
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Fflngsteii. 

Kkehmtj  (Kreis  Weissenburg).  —  Die  Schnlbaben  durchzielien 
den  Ort,  diu  Eier  und  Speck  sn  sainmelxi.  Einer  Ton  Ihnen,  mit  ge* 
schwärztem  Geneht  und  mit  Steoh  umwnnden,  erbittet  die  Gaben; 
die  andern  rof en : 

Speck  und  Bier  berans! 
Sonst  schicken  wir  den  Härtel  ins  Hühnerbans  1 
Am  Abend  werden  die  Gaben  in  dnem  befreandeten  Hanse  Ter* 
zehrt 

Pfiagstmontas. 

IkmgoUkeim  (Kreis  Molsheim).  —  Am  Pfingstmontag  wird  aU- 
jftbrlich  ein  Knabe  Tollst&ndig  mit  Stroh  oder  Ginster  umwickelt 
Dieser,  «Pfingstesel»  genumt,  wird  an  einem  Seil  von  der  DorQagend 
von  Hans  zu  Haus  gefQhrt  and  dabei  folgender  Sprach  hergesagt: 

Goten  Morgen  beisammen ! 

Da  haben  wir  einen  stockblinden  Maoi^ 

Der  niemand  sehen  kann. 

Droben  im  Elmer  Forst 

Hat  er  seinen  Horst 

Er  hat  seine  ZShne  an  einem  alten  Eichbanm  ausge- 
bissen nnd  kann  nichts  fressen  als  Eiw  nnd  Speck  und 
Wein  sanfen.  "^r  sind  schon  bei  vielen  Doktoren  gewesen, 
nnd  sie  haben  uns  geraten,  wir  sollen  ihn  in  weissem 
und  rotem  Wein  baden.  Ja,  ja,  ja ! 
Darauf  erhalten  die  Kinder  von  den  Leuten  Eier,  Speck  oder 
"Wein,  Am  Abend  wird  das  Gesaramelte  gemeinschaftlich  verzehrt, 

Odrat  -hphn  (Kreis  Molslieim).  —  Aach  hier  Wird  der  «Pfingstesel» 
herumgeführt  und  Gaben  gesammelt 

Johami  (S4  Jnni). 

Sulzhad  (Kreis  Molsheim). 

Kansti  (Johannis)  han  a  Fier, 

Kansti  han  a  Stier, 

Kanzti  han  a  Peternall, 

Qän  is  ani  a  Hawaii. 
Am  Abend  des  Johannistages  wird  das  Kanztilied  von  den  Knaben 
gesnngen  Sie  gehen  von  Haus  zu  Haus  und  erhalten  eine  < Rebwelle», 
Ursprünglich  sammelte  mr\n  nnr  das  Holz  von  den  Reben.  <^as  im 
Frühjahr  abgeschnitten  war.  jetzt  nimmt  man  auch  anderes  Holz. 
Früher  war  es  Sitte,  an  den  vier  Aasgängen  des  Dorfes  je  ein  Feuer 
abzubrennen,  jetzt  wird  nur  eins  abgebraunt.  Das  ganze  Dorf  ist 
darnm  versammelt  Sobald  das  Hola  Terbrannt  ist,  springt  attea 
über  den  Qlnthanfen. 

Qteasweiler  (Kreis  Molsheim).  —  Es  brennen  Johannisfeuer. 
Trinitatis. 

Saales  (Kroip  Mölsheim).  —  Am  Feste  Trinitatis  lässt  jedes  Hana 
vom  Priester  Salz  weihen. 
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AadMMiag  (30.  NoTember). 

O^toeäer  (Kreis  Oebweiler).  —  Um  die  Beschaffenheit  des  sukünf- 
tigen  Gatten  zn  erfahren,  wird  von  den  Midchen  folgender  Branch 

geübt.  Das  Mädchen  lässt  sich  von  einer  jnngen  Witwe  einen  Apfel 
schenken  zrrf^chneidet  denselben  in  zwei  Hälften  nnd  isst  die  eine 
davon.  Die  andere  nimmt  sie  abends  mit  in  das  Bett  and  spricht  vor 
dem  Einschlafen  die  Worte: 

Heiliger  Andreas,  i  bitti 

Ins  Bett  tntU, 

Zeig'  mir  di«M  Nftdkt 

Mein  Hwsallerliebst 

In  menschlicher  Gestalt, 

Ist  er  jung  oder  all 
Zeigt  ihr  dann  der  Ttram  einm  Geliebten,  wie  sie  ihn  sich 
wünscht,  so  reibt  sie  sich  am  Morgen  mit  der  Apfelhfilfte  den 
Nabel  ein. 

1.  DeMndwr. 

SaäUs  (Kreis  Mölsheim).  —  In  der  Nacht  vom  90.  November  sam 
1.  Dezember  kochoi  die  jungen  Mädchen  den  Spüllappen  aaf  nnd 
glanben  in  dem  ans  dem  Toj^e  aufsteigenden  Dampf  das  Gesicht 
ihres  snkünftigea  Freiers  erkennen  so  können. 

St.  NikoUvt. 

St.  JBlaise  (Kreis  Molsheim).  —  Aeltere  Buben  verkleiden  sich  als 
St.  Nikolaus,  reiten  auf  einem  Esel  dnreb  das  Dorf  und  belohnen 
die  gaten,  bestrafen  die  bdsen  Kinder. 

OäratMheim  (Kreis  Molsheim).  —  Aeltere  Barschen  dnrchziehen 
maskiert  das  Dor^  belohnen  die  guten,  bestrafen  die  bösen  Kinder. 

WeilmachtMi. 

Kleeburg  (Kreis  Weissenburg).  —  Ein  als  Christkind  Terkleidetea 
M&dcben  geht  hemm  nnd  beschenkt  die  Kinder. 

Shssweier  (Kreis  Colmar).  —  Ohristkindle  nnd  <  Fickesel  >  sieben 
henun,  belohnen  die  artigen  nnd  bestrafen  die  bösen  Kinder. 

Moiätk^  (Kreis  Molsheim).  —  In  der  Christnacht  bekommt  das 
im  Hanse  befindliche  Vieh  vor  Mitternacht  Fntter,  damit  es  während 
der  feierlichen  Stande  nicht  schlafe. 

Sylyoaternbend. 

Stoss Weier  (Kreis  Colinai*).  —  Das  Neujahrschiessen  nimmt  ab. 
Mail  spielt  in  der  Nacht  grosse,  sogenannte  « Neujahrswecken  >  und 
c  Brettstellen  »  ans. 

Saales  (Kreis  Molsheim):—  In  der  Neujalusuacht  stellt  jeder  junge 
Borscke  vor  das  Hans  seines  M&dchens  ein  junges,  mit  Bildern  und 
Bindern  gescbrnttcktes  Taanenbftamchen. 

OdriUeheim  (Kreis  Molsheim).  —  Es  werden  grosse  Brettstellen 
in  der  Nacht  aasgespielt. 
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Tanfe. 

Greruielbruch  (Kreis  Mölsheim).  —  Zu  *h^m  Kiiidstaufschmaus 
liefert  der  Taufpate  den  Wein,  die  Taufjtatiii  Brot,  Fleisjch  und  Käse. 
Beim  imbiss  erhält  die  Hebamme  d&a  grub&e,  sogeuamite  «Hebammen- 
glae  >.  Bei  der  Bftckkehr  ans  der  Kirche  wird  die  WohnstnbenthiUr 
zugehalten  und  nur  gegen  ein  Trinkgeld,  das  der  Taufpate  zahlen 
mnas,  geOfbet 

Wird  die  Taufpatin  aasgesegnet,  ao  bringt  der  Taufpate  den  so- 
.  genannten  •  Kindbettenlaib*. 

Hociweit* 

Kleeburg  [Kreis  Weissenborg).  —  Hochxeiten  fiudeu  meistens 
Dienstags  oder  Donnerstags  statt  Der  Hocbseiter  und  die  Hoebseiterm 
laden  viersehn  Tage  vorher  zwd  Burschen  und  swei  Mfidchen,  die 

SchmoUbarschcu  und  Schmollmädchen  genannt  werden.  Die  Schmoll- 
burscheu laden  dann  acht  Tage  vorher  die  ganze  Freundschaft  ein,  die 
Schmollmädchen  helfen  drei  Tage  vor  der  Hochzeit  bei  den  Zn- 
rüstungen.  Beim  Kirchgang  führt  der  älteste  Schniollbursche  die  Braut. 
Braut  und  Bräutigam  müssen  Geschenke  an  die  Schuljugend  geben, 
die  Ketten  über  den  Weg  gespannt  hat.  Die  Mädchen  irageu  Kränze 
auf  dem  Kopfe,  die  Bur.sc-hen  einen  Stiauäs.  Nach  der  Trauung  schenkt 
die  Braut  den  Schmolljungfem  eine  weisse  Scbüne  mit  breitem  Band 
und  Spitzen.  Nach  dem  Essen,  das  sich  lang  hinzieht,  wird  getanzt 
Die  ersten  drei  T&nze  tanzt  das  Brautpaar  allein,  den  folgenden  der 
Brantffthrer  mit  seinem  Mädchen,  dann  darf  alles  tanzen.  Am  nichsten 
Tage  wird  im  Hochzeitshause  nochmals  zu  Mittag  und  Abend  gegessen, 
bei  reichen  Leuten  auch  getanzt;  ebenso  am  dritten  Tage. 

Grt  ssiveüer  (Kreis  Molsheim).  —  In  der  Kirche  opfert  die  Bruit- 
jungfer  für  die  Braut  ein  Taschentuch,  welches  sie  beim  Opfergange 

auf  den  Altar  legt. 

Wrsthdlten  Kreis  Molsheim;.  --  Früher  war  e^  Sitte,  das  jedes 
ueuvermübltf  Paar  auf  der  Allmend  einen  Obstbaum  setzen  nmsste. 
Noch  heule  steht  auf  dem  Girste  (Geiersteiu>  eine  grosse  Anzahl  von 
Obstbäumen,  die  bei  solchen  Anlässen  gepflanzt  wurden. 

Wildersbach  (Kreis  Molsheim).  —  Bei  Hochzeiten  ist  es  heute 
noch  Sitte  und  Brauch,  dass  gleich  nach  der  Suppe  eine  zugedeckte 
Schfi»Ml  herumgereicht  wird  Mit  den  Herumreichen  beginnt  man 
zur  linken  Hand  von  dem  Sitze  der  Braut  so  dass  sie  zuletzt  in  die 
Hände  der  Braut  gelangt.  Erat  von  Seiten  der  Braut  wird  die 
Schdssel  geöffnet,  um  sich  des  darin  befindlichen  Tenunntlichen 
Gerichts  zu  bedienen.  Aber  zum  Erstaunen  aller  befindet  sich  nur 
eine  Pitsdifl-  (Wickel-)  Puppe  darin,  womit  das  Sinnbild  einer 
gesegneten  Ehe  angedeutet  werileu  soll. 

Die  Braut  lässt  dann  die  offene  Srhüsbt  l  noch  einmal  im  Kreise 
herumreichen,  damit  sich  ein  jeder  Gast  vuu  dem  Inhalt  überzeugen 
kann,  wobei  er  jedodi  nicht  vergessen  darf,  in  die  SchAssel  zu  der 
Puppe  ein  Geldstück  in  beliebiger  H6he  zu  legen.  Das  so  ge< 
sammelte  Geld  wird  aufbewahrt  und  gehört  der  eventuellen  Erst* 
geburt  als  Taufgabe  oder  gleichsam  als  Notpfennig. 
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Saales  (Kreis  MoUbeim).  —  Es  ist  gebr&achlich,  jedem  neu- 
verrnfthlten  Fta^n  in  der  Brantnacht  die  sogenannte  Suppe  an 
Teichen.  Sie  besteht  ans  Botwein,  Pfeifer,  Salz,  Oel,  Essig,  Asche 
n.  8.  w.;  damit  pflegt  man  sie  im  Bette  zn  überraschen. 

Ist  eines  der  Brantlonfe  bereits  verheiratet  gewesen,  so  wird 
dem  Brantpaare  am  Abend  Tor  der  Hochzeit  eine  Katzenmusik 
gebracht. 

TodeafhlL 

ChreneMXmtch  (Kreis  Mölsheim).  —  Stirbt  jemand,  so  wird  sofort 
der  Spiegel  mit  einem  Tnche  verhangen,  die  Wanduhr  zum  Stehen 

gebracht,  das  Weinfass.  die  Sanorkvanttoime,  die  Bienenkörbe,  die 
gefüllfeii  Mohlsfickf"  nnd  sonsf  iihuliche  gefüllte  Gegenst&nde  gerüt« 
teil  niv\  tlibei  der  Name  des  Vorstorbenen  genannt. 

Stirbt  eine  Fr.ui  im  Kindl»ott  so  bekommt  sie  Schuhe  au,  damit 
sie  wieder  zum  Kinde  komnion  kann. 

Engenthai  (Iwreis  Mölsheims.  —  Der  letztere  Gebrauch  findet 
sich  auch  hier. 

B6r«ch  (Kreis  Molsheim).      Derselbe  Gebrauch. 
Tradit. 

Münsterthal.  —  Im  oberen  Miuihterthal  ist  eine  eigenartige  Tracht, 
die  jedoch  im  Schwinden  ist  (in  Metzerai,  Mühlbach,  Breitenbach, 
Latterbach,  Stossweier,  Snlzem,  Hobrod).  Die  alte  Tracht  in  ihrer 
YoUstfindigkeit  und  den  lebhaften  Farbe»  die  jetzige  kennt  nur 
dunkle  Farbttl  —  stellt  die  beigegebene  Abbildung  dar.  Dieselbe  ist 
von  Herrn  Baumeister  Bühler,  früher  in  Motzoral,  nach  einer  noch  im 
Besitze  einer  Fannlic  Ix'findlirhfn  vn|]c'*;in(li^'(>n  Trficht  gezoichnft. 

Di»'  ipt/if'c  Tracht  ist  in  dnnklru  I  arben  gfciialtfn.  Farben  am 
Rocke  gicbt  es  nicht.  E<^  wordcMi  zwei  besonders  grosse  Taschen  mit 
einer  Schnur  um  den  Lyib  befestigt.  Der  «Tschobed«  1  Jacke)  ist  am 
Halse  ziemlich  weit  ausgeschnitten,  sonst  aber  eng  anliegend,  und 
hat  zwei  sogenannte  « Schnecken  Der  ausgeschnittene  Teil  wird 
Terdeekt  durch  ein  grosses,  zwei-  bis  dreimal  nm  den  Hals  gewundenes 
Tuch.  Das  Haar  ist  in  der  Mitte  auf  den  Kopf  gewanden,  bedeckt 
ist  derselbe  mit  der  «Näwelkapp»,  die  mit  ihrem  «Lutsche»,  Seiden- 
band, an  den  oberen  Teil  vorn  goknüjtft  ist.  Die  beiden  unteren 
Flü<rel  der  Kappe,  an  dpne.n  Bänder  zum  Knüpfen  unter  dem  Kinn 
befestigt  sind,  bedecken  die  Ohren. 

Kleeburg  fKreis  Wfisppnburt?)  — -  Din  jnnj»en  Burschc-n  tragen 
Hosen  nnd  ein  kurzes  Wams  aus  schwarzem  Turb .  fin  wois.'^es 
Hemd  mit  sehr  hohem  Kragen  nnd  ein  bchwarzäeideneä  Halstuch 
ganz  schmal  znsammengelegt  und  um  den  Hals  gelegt.  Sch warben 
mnden  Hut  Die  verheirateten  M&nner  tragen  einen  dreieckigen 
Hut  und  einen  langen,  bis  an  die  Knie  reichenden  Rock  (<  Mutzen  » 
genannt),  vom  zwei  Reihen  Knöpfe,  hinten  fast  bis  an  die  Hüften 
aufgeschnitten;  die  beiden  Teile  heissen  Zipfel.  Sonstwie  die  Burschen. 
Die  Mftdchen  tragen  auf  dem  Kopfe  eine  schwarze  Kappe  («Nebel* 
kapp«  »  genannt),  jedoch  nur  bei  dem  Kirchgang,  dann  einen  Mutzen» 
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der  bis  auf  die  Hfiften  reicht  Auf  diesen  Hntsen  wird  Ton  hinten 
ein  buntes  Haistach  geheftet,  das  Tom  eingesteckt  wird.  Schwaner 
Rock  und  schwarte  Schftrse,  weisse  StrfUnpfe  und  ganz  niedere 
Schöbe.  Die  Frauen  tragen  sich  ebenso,  nur  dnss  sie  kein  bante», 
sondern  ein  schwarzes  Haistach  tragen.  Bei  der  Heuernte  tragen  die 
Miiilchpn  weisse  Schürzen,  keine  Matzen,  die  Hemdärmel  bis  ZUM 
£llbogeu  aofgebuudeu  und  über  die  Brost  das  «Leibel«. 

Spinnstaben. 

KUehurg  (Kreis  Weissenbarg).  —  Es  werden  Spinnstnben  in  dei 
gewtthnlicben  Weise  abgehalten. 

Sloasweiti'  (^Kieis  Colmar).  —  Es  werden  ispiuxistubeu  ubgeiutUen, 
man  nennt  es  iz^qaelten  gehen». 

Griesheim  ^eis  Mölsheim;.  —  Es  werden  äpiunstaben  abgehalten. 
BrdmftiineL 

Bomamweiler  (Kreis  Molsheim).  —  Um  die  Kinder  vor  dem  Erd- 
mSnnel,  das  denselben  Alpdrücken  Tenirsacht»  an  schfttsen,  werden 
in  das  Wiegenseil  drei  Knoten  gemacht;  dieselben  sollen  die  heilige 
Dreieinigkeit  bedeuten  nnd  das  Erdmannel  Terschenchen. 

Aberglauben. 

MolUdrch  (Kreis  Bolchen).  -  Zieht  ein  Gewitter  über  das 
Dorf,  so  verbrennt  die  Hausfrau  ein  geweihtes  Kränzlein  oder  einen 
Palmzweig,  um  dadurch  die  Gefahr  des  Ein&chlagens  abzuwenden. 

Wenn  im  Haase  ein  Buchfink  lEotbrüscbtl)  nistet,  so  giebt  die 

Kuh  rote  Milch. 

Wer  am  10.  August  iLorenzius)  zwischen  11  und  12  Uhr  mittags 
in  der  Erde  gräbt,  findet  kleine  Kohlen,  die  das  Haas  vor  Hexen 
schützen. 

Im  Sternbild  der  Jungfrau  säen  die  Lf  nto  nicht,  weil  sie  glauben, 
dass  die  Pflanzen  falsch  blähen  und  deshalb  keine  Frucht  bnugeu. 

Wenn  dio  BoIhk  u  am  ürbannstag  gepflanzt  werden,  so  gedeihen 

sie  und  tragen  reichlicii. 

Wenn  es  in  der  Kirche  Wandlung  läutet  und  zu  gleicher  Zeit 
die  Uhr  schlägt,  so  sagen  die  Lente:  Jetzt  stirbt  bald  jemand  im 

Dorf. 

Kinder,  die  an  den  Fronfasten  zur  Welt  koDunen^  sehen  auch 
au  den  Fronfasten  des  Nachts  Geister. 

SaakH  (Kreis  Molsheim}.  Nach  Lfinten  der  Abendgloekea  wird 
Milch  nur  dann  über  die  Strasse  getragen^  wenn  sie  vorher  etwas 
Salz  erhalten  bat. 

EotmiBeäter  (Krds  Molsheim).  ^  In  der  Fasten-  und  AdTentaeit 

zeigt  sich  öfters  in  den  engen  Qassen  und  Schlüpfen  das  sogenannte 
Zotteltier,  das  die  Spateingehenden  Terhext,  irrefährt  nnd  fiel  Unheil 
anrichten  kann. 
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Hat  jemand  junge  Schweine  gekauft,  so  nimmt  er  sie  suTOr  in 
die  Stiibe»  trinkt  sie  mit  Milch  und  führt  dieselben  dann  erst  rftck- 
wsrts  schreitend  in  den  Stall  Dadnrch  schützt  er  sie  vor  den  Hexen. 

Nach  der  Betglocke  wird  von  vielen  Weibern  keine  Milch  mehr 
über  die  CbMse  verabreicht,  weil  sonst  die  Kühe  Terhezt  werden. 

Läuft  in  der  Nacht  jemandem  eine  Katse  über  den  Weg,  so  soll 
man  einen  anderen  Weg  einschlagen,  oder  wenn  dies  nicht  möglich, 
neben  dem  Weg  gdien,  sonst  verirrt  man  sicK 

TiaUbroHH  Kreis  Molsheim).  —  \Y  a  r  z  e  n  v  e r tr  eib  e n.  Um 
Warzen  zu  vertreiben,  wird  l'olgendeb  Mittel  augewendet.  Ist  man  in 
der  Kirche  and  sieht,  dass  zwei  Personen  miteinander  schwatsen,  so 
fihrt  man  dreimal  mit  der  Hand  über  die  Warze  nnd  spricht  dabei: 

Was  ich  seh\  das  ist  eine  Sünd*, 
Was  ich  streiche»  das  verschwindM 
Im  Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes  nnd 

des  heiligen  Geistes. 

Z immer mannssprnch.    Nach  Anfschlagnng  eines  nenen 

Hauses  sagt  der  Zimmorniann  vom  Dachfirst  herab  den  Zimmenuaunb- 
sprach,  leert  ein  Qlas  Wein  und  wirft  es  hinab.  Zerbricht  dasselbe 
nicht,  so  bedeutet  es  Unheil  für  das  Hans. 

Borsch  (Kreis  Molsheim).  —  Verirrt  man  sich  im  Walde,  so  soll 
man  die  Schnhe  wechseln. 

Ballbroiin  Kreis  Molsheim).  —  R  a  u  p  e  n  v  e  rt  r  e  i  b  e  n.  Setzen 
fijch  im  Herbät  Haupeu  auf  den  Kohl,  so  soll,  wenn  zufälligerweise 
in  der  Nfthe  Kilbe  ist,  die  Hausfrau  dort  nnangeredet  einen  neuen 
Reisbesen  kaufen,  damit  in  den  Garten  gehen,  den  Kohl  damit 
kehren  und  dabei  sprechen:  «ler  Bübbe  gehen  nf  de  Kilb,  ier  Bübbe 
gehen  uf  de  Kilb  >,  so  werden  die  Ranpen  verschwinden. 

Wesllwfen  'Kreis  Molsheim).  —  Ba  nmp  f  1  a  u  z  e  u.  Wurde  ein 
Obttbaum  gesetzt,  so  nahm  man  einen  Knaben  mit,  gab  diesem  nach 
erfolgtem  Setzen  eine  Ohrfeige  nnd  erklfirte  demselben  auf  Befragen: 
«  Du  sollst  daran  denken  I  • 

üeber  der  Stallthüre  war  inuner  ein  mit  den  Beisem  gegen  die 
Thüre  gekehrter  Besen  angebracht  zur  Fernhaltui^  von  Hexen. 

An  einem  Mittwoch  zur  Welt  gekommene  Schafe  wurden  nicht 
aufgezogen« 

Vor  ungefähr  50  Jahren  war  es  bei  den  Juden  Brauch,  dass  das 
Vieh,  das  an  einem  Sabbath  geboren  wurde,  entweder  nach  Frankfurt 
gebratcht  oder  an  einen  Andersgl&nbigen  verschenkt  werden  musste. 

Witterungswechsel. 

QrmMbfutSi  (Kreis  Molsheim).  —  «H^rt  man  im  Falkensteinwald 
das  Uflndlein  bellen  nnd  sieht  man  im  Grendolbruchthal  das  Feuer 
biesmon,  so  tritt  langanhaltendes  Begenwetter  oder  grausiges  Schnee- 
gettöber  ein.*  Allgemein  wird  angenommen,  dass  das  Hündlein,  das 
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viele  gesehen  haben  wollen,  ein  verwunschener  unehrlicher  Wald- 
hüter sei. 

Spruch. 

BaUbronn  (Kreis  MolBheimi. 

Ein  Middieiif  das  pfeift, 
Und  «in  Hnhn,  das  kräht^ 
Sind  beide  nichts  wert 


XI. 


Chronik  för  1888. 

fr 

29.  Januar:  Grat  lei'dinand  Eckbrecht  von  Dürckheini, 
Verf.  von  «Lilli.^  Bild»  (NordliugtMi  1879)  und  der  «Erin- 
nerungen alter  und  neuer  Zeit»,  II  (Stuttgart  1887),  stirbt 
65jährig  zu  Schloss  K<lla  in  Oesterreich. 

5.  März  ;  Professor  Ohleyer  in  Weissen  hu  r^«^,  ^eb.  20.  Juni 
1816,  hochverdient  um  die  Geschichte  und  um  tÜe  Wiederher- 
stellung des  Doms  zu  Weissenburg,  .stirbt  ebenda. 

18.  März  :  Ti  uuerfeier  für  S.  M.  Kai.ser  Wilhehn  I. 

8.  April :  Eröftnung  de.s  städtischen  Kunstgewerbemuseums 
in  Strassburg. 

15.  Juli:  Einweihung  des  aur  Kosten  von  Herrn  Sengen- 
wald erbauten  Gkiekenturms  der  Neuen  Kirche  zu  Strassburg. 

24.  Juni:  Trauerleier  fQr  S.  M.  Kaiser  Friedrich  III. 

1.  %  August:  Jubelfeier  des  350jahrigen  Bestehens  des 
protestantischen  Gymnasiums  zu  Strasitburg. 

13.  Oktober:  Oberlehrer  Waldner  an  der  Realschule  zu 
Wasselnheiro,  geb.  26.  März  1836  zu  Basel,  Vorsteher  der  bo- 
tanischen Sektton  des  V.  C,  stirbt  zu  Mannheim  (s.  Progr.  der 
Realschule  zu  Wasselnheim  1888). 

26.  Oktober:  Goethes  Bildnis  wird  in  einer  Reproduktion 
von  W.  Eberbach  an  dem  von  Goethe  1770 — ^1771  bewohnten 
Hause  zu  Strassburg  (Alter  Fischmarkt  30)  angebracht. 

7.  November  :  Hägeli,  Pfarrer  zu  Nord  heim,  Verf.  von 
Dramen  ffir  Jünglingsvereine,  stirbt  48jähng. 

17.  November:  Johannes  Thomas  Mangold»  Pastetenbficker 
zu  Colmar,  Dichter  der  «Golmererditsche  Komedi»  (1878),  stirbt 
(geb.  1816). 

19.  Dezember:  Der  RAsselmanns-Brunnen  in  Colmar,  ein 
Werk  des  Bildhauers  Barlhold  wird  durch  <len  Verschönerungs* 
verein  der  Stadt  Colmar  übergeben. 


XII. 


Sitzungsprotokolle, 

Vorstandssitzimg« 

IL  November        im  städtlscheii  Knnst-Gewerbe-Masram. 

Anwesend:  die  Herren  Barack,  Erichson,  Franke,  Murtiii, 
Mündel,  Schricker,  Wie^^and.  Ihr  Ausbleiben  baben  enUcbul- 
digt  die  Herren  Herin«^  und  Luthmer. 

Die  Mitteilungen  für  die  Genoral-VersiUHinlunf;  wenlon 
vorhereitet  sowie  einjfrt'  für  dns  Jahrbuch  eingelaufene  Arbeiten 
VOI^ele«/t  und  zur       irht«M".stattun^  vrrltMit. 

Die  nächste  Vorbtandssitzung  wird  auf  Freitag  den  '28.  De- 
zember anhi 'räumt. 

£s  folgt  die 

Allgememe  Sitzimg. 

Prof.  Martin  eröfTnet  die  Sitzung  und  erstattet  den  Reches- 
schaflsbericht  über  die  Entwickelung  des  Zweifj^ereiiis  im  ab- 
gelaufenen Jahre.  Die  Mitgliedenahi  betrug  10S9. 

Die  Kasse  ergab  einen  Ueberschuss  von  •#  109. 

Der  Kassenbericht  des  Herrn  MQndel  wird  von  zwei  Mit- 
gliedern der  Versammlung  geprüft  und  richtig  befunden. 

Herr  Museums-Direktor  Dr.  Schricker  hftlt  einen  Vortrajfp 
Ober  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Kunst-Gewerbe- 
Museen  sowie  über  ihre  Dienste  für  das  Kunsthandwerk  und 
ffihrt  dann  die  Anwesenden  durch  die  Sammlungen  des  Museums . 

Zum  Scfaluss  wird  der  bisherige  Yorsland  durch  Accia- 
mation  wi^rgewählt. 
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Nach  i\ev  Sit/,uii;i  vei'einigen  sich  die  auswärlij^eii  Mitglieder 
mit  laehreieij  hiesigen  zum  Mittagessen  in  der  Bahnhofs-Re- 
stauration. 

VoTStandssitziuig. 

88.  I>eMiiib«r  1888,  im  Besirks-Areldy. 

Anwesend  :  die  Herren  Barack,  ürichson,  Harbordt,  ihnie, 
Martin  und  Wiej^and. 

Ihr  Aushleiben  haben  entschuldigt  die  Herren  Eutin^, 
Frankf^,  Herren^^clnicider,  Miindol.  Ralhgeher  und  Srlduml>erger. 

Die  liir  das  Jahrlnit  Ii  18811  eingelauienen  Beiträge  wei*den 
vorgelegt  und  zur  Berichterstattung  verteilt. 
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Drei  lateinische  elsässische 

Kaisergedichte  aus  alter  Zeit. 

üebersetzt  von 

Theodor  Vulplmis. 

I. 

In  einem  alten  Ihiche  tler  Pariser  Bil)!inlh«^k  (v^l.  Monu- 
menta  Cerrnaniae  hist()ri<;a  hezw.  Düinlers  Poelae  latini  iiQ\\ 
Caroiini,  Bd.  I>  S.88  und  93)  finden  sich  auf  1*22  Blättern  die 
drei  Bürhor  eines  ulfen  Grammatikers  namens  Diomedes.  Auf 
dorn  123.  Blatt  wird  mitgeteilt,  dass  Karl  der  Grosse  im  Jahre 
780  einen  ^'ewissen  Adanif  Ilaynliards  Sohn,  in  Worms  beauf- 
traj^l  habe,  das  Werk  des  Diomtxles  alr/.usclireiben.  Die  Pariser 
Handschritt  ist  eine  Abschrift  dieser  Arbeit  Adams.  Auf  dem- 
selben Blatt  sind  aber  auch  Verse  Adams  wiedergegeben, 
die  er,  offenbar  bald  nach  des  Kaisers  Tod,  wehinüti<^en  Dankes 
voll  an  denselben  gerichtet  hat.  Wir  ersehen  daraus,  dass 
dieser  Adam  ein  E!»ässer  war.  Der  Kaiser  hatte  ihm  zum 
Lohn  für  g^eleistete  wissenschaftliche  Dienste  das  Kloster  Mas- 
münzte,'  ge.*;chenkt.  Die  Wormser  Arbeil  Adams  lallt  in  das 
Jahr  780,  das  Gorlicht  in  die  Zeit  um  814 ;  Ariam  ei  wfihnt, 
dass  er  780  genau  30  Jahre  «gezählt  habe;  als  er  sein  Dank- 
;redicht  schrieb,  war  er  also  etwa  65  Jahre  alt,  und  das  Ge- 
dicht selbst  hat  sich  durch  10  Jahrhunderte  bis  in  unsere  Zeit 


erhalten.  Idi  denke,  es  verlohnt  sicli,  dieses  ehrwürdijj'e  Altertum 
in  deutsche  Worte  zu  kleiden  und  e$  dadurch  allen  verständlich 
zu  machen  : 

Adam  voa  Masrntlnster  an.  Karl  den  Grossen. 

Um  814. 

Als  in  dem  Laufe  der  Zeiten  der  Erdkreis  siebenmal  glücklich 
Handert  der  Jahre  ToUendet  und  etwa  noch  zeheam&l  achte, 
Seit  durch  Chriiti  Gebort  Heil  aber  die  Zeiten  gekommen» 
Und  zwölf  Jahre  bereits  Da  tragest  das  Scepter  der  Franken, 

&  Bat  Dir,  Karl,  Da  Geliebter  des  Herrn,  mein  König,  das  Bach  hier 
A'iam  geschrieben,  zu  Worms  in  der  Stadt.  Dein  trenestcr  Diener, 
Hayuharfl  ;  Sohn.  Doch  eigentlich  nennt  or  des  (jlucklic/ien  Elsasi^ 
Dacchn  j^esegneten  üau,  wo  <Ue  Wiege  gestanden  ihm,  Heimat. 
Daiuais,  als  er  es  schrieb,  war  alt  soeben  geworden 

w  Dreissig  der  Schreibende.  Dann  hast  Du,  Karl,  gnädiger  König, 
Ihm  Maamümter,*  das  Kloster,  verliehen,  woftir  Dir  der  Himmel 
Droben  mit  ewigem  Lohne  gew&hre  die  reichste  Vergeltang! 
Wafiengewaltiger  K6nig  and  Held  KaH,  sei  mir  gegr&sset! 
Dein  demütiger  Knecht,  Dein  Adam  bittet:  Gedenk'  sein, 

J5  Schaue  hernieder  auf  ihn,  Du  fürstlicher  Völkergebieter; 
Dein  demütiger  Knecht  ist  immer  zu  Dienst  Dir  gewärtig! 

fest  stehet  hieni^dfn  und  droben  Dir  Fülle  des  Ruhmes, 
Dass  Du  die  Krone  gewannest  nun  auch  in  dem  himmlischen  Reiche, 
Wo  stets  Eintracht  herrschen  und  endlos  währender  Friede, 

w  Wo  mit  den  Sternen  sich  labt  Dein  Geist  auf  Ummliseher  Weide  ! 

IL 

Unser  zweites  Kai.serge<lieht  ist  an  Kaiser  Maximilian 
j^eiithtet,  den  (detzten  Hilter»,  und  stainnit  aus  der  Feder 
Sebastian  BrantSy  des  berühmten  Verfassers  des  «Nanen- 
scliinesj),  der  mit  dem  Kaiser  wiederholt  au<'li  in  personliche 
Berührung  gekommen  ist.  Brant  wai-  iiat  Ii  der  Art  seiner  Zeit 
für  allerlei  Voi-sseiclien,  wie  wunderbare  Missgeburten  u.  dgl., 
sehr  empfänglich  und  hat  ilerarliges  melireremale  in  seinen 
Gedichten  vei  wertet.  Zu  dem  hier  mit^^eleilten  bietet  ihm  ein 
«Vogelwunder»  Anlass,  das  aber  vor  den  anderen  den  Vortag 
naheliegender,  ungezwungener  sinnbildlicher  Deutung  voraus 
hat.  —  Seit  Adam  von  Masmünster  sind  681  Jahre  verflo8.%n. 


1  Alsatia  feliz 
Est  propria  fecanda  bono  cai  patria  Bacbo. 

2  Masonvilare. 
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aber  die  mittelatterliclie  Kaiservor.stcllun<>  ist  aucU  im  Zeit- 
alter des  vorreforinatorischeii  Humaiüsmus  noch  lebendig :  Seb. 
Brant  fordert  MaximHian  vor  allem  auf,  über  die  Alpen  zu 
ziehen  zum  Empfanj^e  der  römischen  Krone,  und  beschwört 
die  deuttschen  Forsten,  ihn  auf  diesem  Römerzuge  zu  begleiten. 
Maximilian  ist  bekanntlich  nicht  im  alten  Sinne  Kaiser  ge- 
worden» sondern  hat  den  Titel  terwätdier  romischer  Kaiser» 
angenommen ;  sein  Vater  Friedrich  III.  war  der  letzte  Kaiser 
l^ewesen,  der  sich  in  Rom  (1  'k5'2)  hat  krönen  lassen.  —  Das 
Gedicht  ist  trotz  mancher  Weitschweifii^keit  und  Redekünstelei 
lesenswert. 

Sebastiaa  Brant  au  Kaiser  Maximilian. 

1495. 

(Ad  divam    serenissimumque    Maximiliannm   Bomaiioram  regem 

invictissimum  SHmport|ne  Anf^üstnra  anspicii  falconnm  prope 
Thann  in  comitatii  Phiiretanitn  de  mense  Jaoü  anno  1495 
Tisornm  explauatio.  —  S.  Braut.) 

Weim  e&  Dir,  gütigster  Köuigj  beliebt,  auf  den  Sänger  zu  lauschen 
Und  ein  gnädiges  Ohr  seinem  Oesange  m  leihu, 
Wie  schon  früher  des  5ftem  nnd  jüngst  erst  wieder  Oehör  Da 
Schenktest,  erhabener  Herr,  meinem  bescheidenen  Spiel, 
^Will  ich  von  TTiiiMleni  erz&hlen   li^  wahr  sind,  die  sich  am  hellen 
Tage,  von  vielen  geschaut,  haben  begeben.  —  Vernimm: 
Hoher  Gebieter,  Du  kennst  in  der  Grafschaft  Pfirf  ja  die  Stadt  Ihtunn, 
Auch  Balachiceiler  ^  vielleicht  (beido  ^ohüren  dir  zu;, 
Wo,  wer  da  südwärts  schreitot,  nach  Hasel  gelangt  and  vom  Himmel 
10  (Dort  in  der  Gegend  geschali  s)  iiel  der  geschleuderte  Stein.^ 
Als  eintausend  man  schrieb  vierhundert  und  neunzig  und  fünf,  just 
Mitten  im  Joni  (am  Tag  war  es  des  heiligen  Veit), 
Und,  nnd  von  den  Zwillingen  scheidend,  im  Zeichen  des  Krehsea 

die  Sonne 

Wandte  den  Lauf  und  des  Jahrs  I&ngcstcr  Tag  sich  genaht, 
Kamen,  den  Feldern  zn  eetzen  das  schätzende  Zeichen  des  GrenS' 

Steins, 


1  _  PhirreTi  de  comitatu 
Oppida  Thann,  Balsvil. 

2  Der  bekannte  Ensisheiraer  Meteorstein,  den  Brant  gleichfalls 
als  ein  grosseti  Himmelszeichen  in  zwei  lateinischen  Gedichten  be> 
sangen  hat.  Eines  da?on  ist  auch  dem  Kaiser  Maximilian  gewidmet 
nnd  tr&gt  die  Ueberschiilt:  Folgetxae  immanis  jam  nnper  anno  XCH 
aeptimo  idns  Noremhris  prope  Basileam  in  agros  Snntgandiae  jacn- 
latae  in  Naeniara  mortis  optirai  imperatoris  Friderici  consolationem 
et  exhortationem  Divi  Maximilian!  explauatio.  (S.  Brant) 
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Jeder  auf  eigenem  Grund,  AdDerer  rings  aoB  dem  Land. 
Dort,  in  der  Mitte  des  Gans  steht  einsam,  raaschend  die  Krone, 
Ein  hochragender  Timtm.  wpithin  beschattend  die  Fhir. 
Aber  die  Bauern  erblicken  ihn  heut  voll  Vögd:  es  wimmelt 
Schwarz  auf  den  Aesten :  wer  mag  zählen  dio  ttatternde  Schar? 
«Das  sind  Eabeu  ja  wohl,  vielleicht  auch  Weihen,»  so  schien  es 
Allen,  die's  ii«h*n  um  d«n  Baum  fliegen  and  sitzen  darauf! 
Einer  jedoch,  dem  die  Art  nicht  als  die  gewöhnliehe  Torlcam. 
Hatte  sogleich  sich  dem  Schwärm,  recht  ihn  an  schann,  sich  gensht, 

S&  Ünd  bald  wurd*  es  den  übrigen  auch  an  dem  tönenden  Finge 
Zweifellos  klar  und  gewiss  jedem,  dass  Falken  es  sei'n! 
Wohl  an  die  sechzig  beziffern  die  einen  die  Zahl,  und  dio  andern 
Meinen,  es  könnten  doch  rund  achtzig  gewesen  aut  Ii  sein. 
Einer  der  Vogel,  mit  schwarzem  Getui^er  und  kriiftigen  Leibes, 
Ragte  hervor  aus  dem  Schwärm,  schien  von  erlesnerer  Art. 
Um  ihn  scharte  sich  anch,  rings  wimmelnd,  der  ftbrige  Hänfen, 
Gleich  als  w&r*  er  f&r  sie  Fürst  nnd  ffdneünder  Herr. 
Und  dann  traten  die  Reise  sie  an  aufwärts  in  die  Lüfte 
Ueber  der  Alpen  Gebirg  weit  nach  Italien.^  Flur!  —  — 

35  Gütigster  König,  ein  Zeichen  wie  dies  ist  wert  der  Roachtnng, 
Wunderbar  ist  es,  nnd  Heil,  wisse,  verkündigt  es  Dir! 
Ein  Auspicium  war  es.  So  früh  .schon  im  Sommer  der  Vögel 
Südwärts  drängende  Hast,  sag',  was  bedeutet  sie  wohl  ? 
Zudem  gab  die  Natur  dem  Gcscblochte  der  Falkeu  den  Trieb  nicht, 

40i)ass  sie  sich  scharen;  an  sweit  fli^n  sie,  selten  an  dritt. 
Alle  die  Vögel,  hei  denen  die  Klanen  gebogen  nach  rückwärts 
Oder  wie  Krallen  gekrümmt,  sieht  man  sie  jemals  gesellt  ? 
Nein,  sie  vereinigen  nie  sich  zn  Schwärmen,  ein  jeglicher  sncht  sich. 
Einsam  kreis^d,  mit  Gier,  was  ihm  snr  Bente  behagt. 
D'tnnn,  wenn  einer  einmal  sie  in  Menge  gewahrte,  der  wisse. 
Dass  er  ein  Zeichen  von  Gott,  dass  er  ein  Wunder  geschaut!  — — 
Jene  beflügelte  Schar,  ihr  seid  sie.  Herzöge,  Grafen, 
Ritter  der  deutschen  Nation,  Adrl  des  heiligen  Beidis! 
Alles  was  Damwild  beisst,  folgt  willig  als  Führer  dem  Damhirsch, 
Wo  er  anch  hingeht,  durch  Wälder  nnd  Flnr  nnd  Oebirg. 
Anch  für  die  Falken  geziemt  es  sich  so :  sie  ▼ersammeln  sich,  aber 
Ihnen,  den  edcln.  voran  fliegt  (und  sie  folgen)  der  Äor! 
Ond  wenn  der  Schlachtschrei  schallt,  dann  scharen  die  Falken 

<;ieh  um  ihn. 

Dass  in  der  Mitte  bekommt  Jupiters  Vogel  den  l'latz!  — 
So,  mein  Kfinig  und  Herr,  stehst  i>M  mit  dem  Schmucke  des  Adlers 
Auch  als  führendes  Haupt  unter  den  Rittern  des  Reichs. 
So  wird  JkutadUand  Dir  nachfolgen  und  Deinen  Panieren, 
Fürsten  nnd  Volk,  nnd  wem  edel  das  Herz  in  der  Brust! 
Mit  Dir  ziehen  sie  gern  nach  Itäüen  über  die  Alpen 
•0  Oder  zu  Wasser,  wohin  wenden  die  Segel  Dn  beisst! 
Alle  beseelt       Si^n,  ein  Geist  hingebender  Treue; 
Dir,  Dn  Zierde  des  Ileirhs,  folgen  sie  willig  als  Herrn  ^ 
Lass  Dich  bogleiten  von  ihnen,  o  König!  Wenn  .sie  Dich  amgebeo, 
Sind  nicht  Waffen  aud  Wall  nötig,  um  sicher  zu  sein! 


i^idui^cd  by  Google 


^WMhalb  lehrt  die  Natur  scharweise  zu  fliegen  die  Vögel? 
Weil  der  gemeiiwaine  Fing  über  das  Land  und  die  See 
Sicherheit  ihnen  gew&hrt  und  die  Sorge  verschencht  vor  Gefahren. 
Feindlicher  Angriff  wagt  minder  an  sie  sich  heran, 
Namentlich,  wenn  nach  der  Kraniche  Branch  als  Herzog  und  König 
Einer  von  ihrem  Geschlecht,  den  sie  hejjleiten.  *?ie  fuhrt. 
So.  M'fTinulian.  sollst,  miMhorziger  Hold,  in  ilor  Fürsten 
Edlem  (»cleit  auch  Du  wallen  als  Führer  und  Haupt. 
Kouimen  mit  ihnen  als  Vater  Itahv}is,  Vater  der  Kirche. 
Um  Dir  zu  setzen  aafs  Haapt  feierlich  Roms  Diadem ! 
Reise  geschwind,  mein  König,  auf  den  schon  lange  sie  harren, 
Glaube,  die  Zeit  traf  ein  günstiger  Sterne  fftr  Dich! 
Auf,  nach  lUüm,  auf,  ihr,  Deutschlands  heilige  Fürsten, 
Sprossen  des  göttlichen  Teut.  ziehet  gen  Süden  in  Eil! 
Dort  heisst  neu  da«;  Geschick  cucli  Scepter  und  Krone  gewinnen, 

^  Dort  sind  Ehren  und  Ruhm  männlichen  Helden  bereit ! 
Euerem  Haupte  gehorcht,  dem  erhabenen  Konig.  in  sü«;ser 
Lehnspflicht,  leistet  ihm  gern  alle  den  schuldigen  Dienst? 
Auf,  frisch  auf,  und  erwerbt  euch  selber  und  euereu  Enkeln 
Weiten  unstdrblichen  Ruhm,  ritterlich  regend  den  Arm! 
Droben  erwartet  euch  dann  nach  beendetem  Laufe  die  hessre. 
Einzig  beglfickende  Lust  liimmiitdktn  Ruhmes  und  Heils! 
Tapfere  Deutsche,  bewahret  in  Ehren  den  Namen  der  Vorzeit: 
Alemannen}  —  Ja  zei^'t  Alle,  dass  Mannen  ihr  seid! 
Trauet  dem  Schicksal  und  folget  der  Stimme;  die  Himmlischen 

haben 

Wahrlich  genug  euch  gemahnt,  wahrlich  gerufen  genug! 

Gott  schafft  Sieger  und  Sieg,  ist  Schöpfer  und  Spender  des  Lorbeers; 

Alles,  was  Ruhm  nur  htisst,  wird  una  von  oben  geschenkt! 

III. 

Kaiser  Maximili  tn  >tarh  Sei».  liijjnl  1.V21.  Aus  dein 

Todesjahre  des  letzteren  stammt  un^er  drittes  Kaiser;^edicht, 
die  an  Kaiser  Karl  V.,  den  Enkel  Maximilians,  ^^ericlitete  Pan<'- 
pAri.s  Carolina  *  (le>  Humanisten  Hien)uyrnus  Gel>vviller  (Strass- 
hur;;,  Fehruar  1521).  —  Gebwiller,  um  1473  in  Kayser-^ber;^ 
geboren,  hatte  in  Basel  als  Schiller  ßrant.s  studiert  und  wurde 


^  Theutones  o  fortes.  nomen  retinete  vennstum: 
Sitis  Alemanni;  fortiter  irp  dnrot. 

^  Hicronymi  Gebvilerii  Pane;zyris  Cnrolina  cum  ejusdrm  r.otis, 
in  quibns  Alsatin  et  Argentoratum  brevi  descriptione  illustrantur. 
Gewidmet  ist  das  Werkeben  bezw.  in  einer  Vorrede  empfohlen 
nolnli  ac  magnifieo  viro  Dom.  Joanni  Hannart,  Tieecomiti  de  Lom« 
heeo  ete.  Sacrae  Caesareae  et*  Catholicae  Majestatis  consiliario  ac 
primario  Secretario.  —  Eine  zweite  Ausgabe  erschien  1641  (in 
Strasslmrg,  typis  Mnlbii). 
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ir>()l  Kcklui  <l*^r  Schul«»  in  SchletlstaiÜ.  Acht  Jahre  sprd.'r 
berief  ihn  da.s  Domkapilol  ah  ersten  Laien  ziuii  Hektar  iler 
Mf»nster^;rliule  nach  Slrasslmrg,  wo  er  aiirh  bald  der  neu- 
gejrnLjiidelen  sodaUtas  litteraria  als  eifriges  Mil^Hied  heitrat.  Als 
in  Strassburji  die  refonnalorische  Bewegung;  um  sich  «iriir, 
siodclle  Gehwiller  nach  Hapenan  über  zur  Leitung  der  S(  hiile 
von  St.  Georj^  dortselbj^t.  Üenn  ob^jlcich  er  die  NolwoDdi^k-  if 
kirchlicher  Verhesserung^en  seihst  einsah  und  forderte,  blieb 
ee-  <loch  «ler  allen  Kirche  treu  und  hekäniptte  die  Deformation 
bis  zu  seinem  Tode  (1545)  aufs  lebhafteste.  Die  Panegyris 
Carolina  stammt  aus  seiner  Strasshurger  Zeit.  In  der  Vorrech' 
erzählt  er»  dass  nach  alter  Sitte  am  Nikolaustag  (6.  Dezember) 
die  Schftler  in  Strassburg  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Bischof 
zu  erwählen  pflegten.  Dieser  werde  dann  um  die  ^Veihnachts- 
zeit  in  bischdflicher  Tracht  in  feierlichem  Zug  von  Kirche  zu 
Kirche  (per  civitatis  templa  vicosque)  gefuhrt  und  dabei  sten- 
torea  voce  ein  passendes  Lied  gesungen.  Diesmal  (also  Ende 
1520)  sei  die  Reihe»  solch  ein  Lied  zu  schaffen^  an  ihn,  den 
Rektor»  gelangt,  und  keinen  geeigneteren  Stoff  habe  er  finden 
könn^  als  eben  die  Begrussung  des  neuen  Kafsers.  —  Karl  V. 
war  '1520  nach  Deutschland  gekommen  ;  es  ist  lehrreich»  auch 
aus  unserem  Gedichte  zu  ersehen,  mit  welchen  Hoffnungen 
man  in  den  kirchlich  konservativ  gesinnten  Kreisen  seiner  Re- 
tjfierung  entgegensah.  Von  ihm»  von  oben  herab,  sollte  die 
Besserung  in  die  Hand  genommen  werden,  um  die  von  unten 
drohende  Gefahr  gewaltsamer  Aenderung  zu  beseitigen.  Leider 
war  der  spanische  Karl  nicht  der  Mann  hierfür;  gerade  dw 
Jahr  1521  wurde  infolge  des  Wormser  Ediktes  das  Geburts- 
jahr der  kirchlichen  Spaltung  Deutschlands.  —  Von  dieser 
zeitgeschichtlichen  Seite  abgesehen»  ist  das  Gedicht  aber  auch 
deshalb  für  uns  anziehend,  weil  darin  hauptsächlich  das 
e{sassisc/ie  Volki  aufgefordert  wird»  dem  Kaiser  huldigend 
entgegenzuziehen.  Der  Rhein»  die  III  und  alles  Gewässer  vom 
Wasgau  soll  herankommen,  ihn  zu  begrussen,  der  als  Sprosse 
der  Habsburger  zum  Elsass  gehöre.  —  Die  Anflaerkungen 
Gebwillers  zu  dern  Gedicht  enthalten  eine  der  ältesten  geo- 
graphischen Beschreibungen  des  Landes.  Eine  eingehendere 
(lescriptto  Alsatiae,  die  er  vorhatte»  ist  leider  nicht  zustande 
gekommen.  Die  Anmerkungen  konnten  hiei*  nicht  mitübei*setzt 
werden ;  doch  sind  die  zu  den  Versen  31  bis  .36  gehörigen 
(8a mt  diesen  Versen)  im  Grundtext  mitgeteilt.  —  Dass  die 


1  Oebwillsr  in  der  Vozxede :  «Igitor  in  ejus  oocursum  boe  h«ea* 
tOBticho  elegiaco  cannuie  Oennauos  ac  praecipna  Ahatag  adhortati 
samiia,     dignis  officüs  etc.  ezeiperent.» 


Schüler  der  Münstorr>olmle  bei  ihrem  Umzug  im  Jahre  15!20 
dieses  Ciedicht  gesungen  haben  sollen,  können  wir  uns  übrigens 
kaum  vorstellen  ;  das  decantare  steniorea  voce  wird  wohl  nur 
eine  Art  lautes  Znsammenspreche^i  gewesen  sein.  Stentor  war 
ja  nach  Juvenal  ein  Mann,  der  so  stark  —  schreien  konnte, 
wie  fönfzig  zusammen ! 

Hieronymus  Geb wiiier  an  Xaiser  Karl  V. 

Panegyris  Carolina. 
1620. 

Jubelt  mit  Schall,  ihr  Knaben,  and  ihr.  ehrwürdige  Greise, 
Männiglich  frene  »ich  hell,  dass  nun  der  Kaiser  erscheint; 
£r  (das  hoffen  wir  fest!)  bringt  Heil  und  Segen  der  Menschheit, 
Führt  ihr,  schirmend,  herauf  wieder  die  goldene  Zeit  I 
^fiald  wird  sehanen  geschlossen  des  Janas  Tempel  der  Erdkreis, 
Und  rings  atmen  die  Welt  Frieden  und  friedlichen  Sinn! 
Schwerter  ▼erwandelt  in  Sichebi  der  Schmied,  ans  kriegerischen 

Helmen 

Hämmert  er  Waffen  der  Flur:  Karate,  das  Feld  zu  bebau'n! 
Ablegt  sicheren  Mutes  der  Wandrer  die  eherne  Lanze, 
••»Furchtlos  beschreitend  sogar  unter  Barbaren  den  Weg! 
Reissende  Tiere  verschonen  den  Menschen  und  seine  Gehöfte, 
Zahm  wird  werden  and  fromm  Tiger  und  Panther  und  Leu  I 
Hase  Terkehr«!  und  Hnnd,  mit  der  Angel  versöhnt  sich  das  Fischlein, 
Je  ein  Wolf,  ein  Lamm  bilden  ein  Brftdergespaan !  , 
Unter  dem  nämlichen  Laub  mit  dem  Habicht  nistet  die  Tanbe, 
Selber  die  Eule  gesellt  anderen  Vögeln  sich  gern! 
Zwischen  den  Sterblichen  wird  kein  Best  mehr  bleiben  von  Zwie- 
tracht, 

Da  nun  der  Kaiser  erschien,  Kar!  der  den  Frieden  verbürgt  I  — 
Möge  beschirmen  ihn  treu  die  Gebarcnu  Gottes,  Maria, 
^Ihn  nnd  das  Mch,  dass  er  lang  lebe  wie  Netiat  dereinst! 
Weiche  von  hinnen,  BeOoita,  du  starke,  hinweg  mit  dir,  An$, 
Weil  nun  ein  höherer  Oott,  weil  nun  der  EeUiet  gebeut! 
Geister  der  Bache,  Yerschirindet!  Es  bleibt  euch  nichts  auf  der 

Snie, 

Da«  noch  eurer  Gewalt  dienstbar  erweisen  sich  mag  ^ 
^Fort  in  den  Orkus  mit  euch,  bluttriefende  Kriege!  Dio  Schatten 
Möge!  verwunden  ihr  dort,  aber  sie  fürchten  euch  nicht! 
Karl  kommt  an,  und  er  bringt  f&r  Deutschland  Frieden ;  die  Feinde 
Hussen  ihm,  wer  sie  auch  sei'n,  beugen  die  Nacken  ins  Joch! 
Mtftmsi  schwellenden  Kamm  und  die  Finten  der  Jdria*  wird  er 


1  Franz  L  Ton  Frsakreich  hatte  sich  nach  Maximilians  Tod  um 
die  deutsche  Krone  beworben. 
>  Venedig. 


Bändigen  schnell  und  den  Trotz  wütend  gewordenen  Stiers!' 
Roms  habgierigen  Schlund  wird  stopfen  der  Kaiser,  die  Scylla, 

Welche  die  Deutschen  verschlingt,  welche  zu  Bettlern  sie  ma<cht ! 
Nicht  wird  dulden  er  mehr  in  den  kirchJiclien  Äemfern  Schmarotser, 

Roiuleni  dem  \vü -difren  Mann  geben  den  wilrdiiren  Preis. 
•'^•'Bessern  in  Klerus  und  Volk  die  entarteten  Sittfii  und  spüren 
Lassen  die  Bäubei'  im  Land  seine  zermalmende  Faust  !- 


>  Anspielung  auf  die  Baaemunruhen,  die  dann  1»^  zum  vollen 
Aasbinich  kamen. 

-  Obstrnct  hic  Taesar  Romanae  gnttura  Scyllae. 
Hat*c  (juia  Gennaiios  panperat  atque  vorat ; 
Ner  sinet.  ut  levibus  dentur  sacia  munera  scurris, 
Pro  nientis  pendens  prsemia  digna  viris. 
Corriget  hic  mores  cleri  vnlgique  malignos 
Orassantnmqne  tmcem  perdet  nbiqne  gregem. 
In  seinen  Anmerkungen  schreibt  der  Dichter  bei  dieser  Stelle 
folgendes: 

Zn  <  Obstruet » :  Qnot  ancnpiis  misera  Germania  peenniis 
Romam  mittendis  emungatur,  Sanctissirao  domino  nostro  Papa 
Leone  illinsqne  sacrosancto  Cardineo  senatn  per  sacratissimam  Cae- 
saream  ac  Catholicam  Majestatem  iuformatis,  modus  procul  dubio  ac 
frenum  imponetur. 

Zu  *  Ltvibus  scurris»:  Histrionibus,  cachiniionibub,  parasitis, 
lenonibns^  colacibns  et  simili  faeci  hominnm. 

Zn  *  Sacra  munera>:  Beneficiai  sacerdotia,  popnlosae  parro- 
chiae,  dignitates  et  praelatnrae,  doctis  dnntaxat  conferendae,  Dii  boui, 
^uae  scandala,  qnae  seditiones,  qui  tnmiiltiis,  quae  plebis  in  clemm 
invidia  hac  nna  ex  causa  profluunt,  qnod  a  pastoribos  interdnm  et 
mevcenariis.  nee  moribus  nec  literis  pi  obatis.  in  quibus  praeter  ?acrnTr( 
ordinem.  quod  laude  dignum  sit,  rcjiories  nihil,  pascantur?  Non  igitur 
nobilis  Germania  temere  desolatani  se  ac  nebulonibus  prost itutam 
luget,  quod  paucos  nonnunquam  exemplo  et  vita  ipsam  pascentes 
habeat  pastores :  quaeritur  profecto  laua,  ovinm  autem  cnra  ferme  nnlla. 

Zu  •  Digna  pramia*:  Qnot  honestissimi  hodie  cives  filios 

snos  proba  indole  praeditos,  nnllis  expensis  pareendo,  sacris  literanim 
manciparent?  Si  saltem  ullam  spem  eisdem  ob  adeptae  doctrinae 
merita,  sncerdotiis  aliquando,  citra  Simoniacam  labem,  provisura  iri 
sperarent ;  qna  iniquitate  band  mediocri^  soditio,  discordia  atqne 
laetifernni  iuter  sacerdotes  odium  passim  oritnr 

Zu  <  i  orriget  > :  Reformabit,  in  meliorem  statum  rediget. 

Zu  tmnliffiios* :  Perversos,  enormes,  distortos,  a  Justitiae  amussi 
omnino  declinautes. 

Zn  «CZert».*  necesse  igitnr  erit,  laxnm,  Simoniam,  impodi- 

citiam,  ambitionem,  ii:oax%9i%t  et  id  genus  similia  in  clero  sedari, 
qnod  nist  factum  fnerit,  gregario  ariete  per  avia  palante,  totnm  pecus 
aberrabit 

Zu  « Vtdgique* :  Petulantiam,  desidiam,  factiones.  inobedientiam, 
¥nlgi  nemo  ignorat  Qaocirca  reformatione  indiget  etc. 
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Ihm  wird  schreiten  zur  Bechten  Aßträa  mit  schwebenden  Schalen, 
IVftgead.  was  jedem  gebtthrt,  fördomd  imd  gebend  das  Becfat, 
Und  auf  der  Linken,  gewftrtig  des  Winks»  holdselig  der  Fricdm, 

♦''Durch  den  mächtig,  er  neu  baut  das  zeriilttete  Rttchl  — 
Billig  beeilst  du  dich,  eUässer  Volk,  ihm  entgegenznziehen ; 

Aus  ftsasstschem  Stamm,  edelstem,  sprosst  er  hervor. 
Wolltest  da's  leugnen,  so  sag'  doch,  aas  welchem  Qeechlechte  der 

grosse 

Kudolf  von  Habsbury  iüt,  wesaen  Erzeugter  war. 
Schmückt  euch,  Najaden  des  Eheins  (Gold  bergen  die  wogenden 

Finten), 

Taoachet  das  Alltagskleid  hente  mit  festlicher  Zier ! 

Schick'  auch  4u  an  des  Königs  Empfang  die  erlesensten  Nymphen 

In  dem  erlesensten  Schmuck:  purpurbekleidet,  o  Main! 

Eilftt  herbei.  Flnssgotter  der  Lauter,  der  Queich^  und  der  AHMT, 

^''Bringet  anrh  mit  .!os  (rrhirnn  Götter  zum  Feste  herab! 
Moder  und  Zorn  soll  senden  vereint  jungfräuliche  Chöre. 
DaäS  sie  mit  Spiel  und  Gesaug  scheuchen  die  Sorgen  lunweg 
Möchte  die  Mosiig  da  halten  zu  Haus  ihr  göttliches  Yölklein  ? 
Nein,  im  Geleite  der  Bnmuk  kommt  sie,  der  sanften,  heran, 

^Kommen  heran,  nad  die  lU,  die  fischreich  flieset  in  der  Ebne, 
Oeht  in  der  Kleineren  auf,  lisset  den  Namen  der  Breusek, 
Die,  jetzt  schwellend  in  Stols,  Sekön-Strnssbnrff,  deine  Oemiaer 
Auf  drei  Seiten  umspielt,  leise  gemächlichen  Laufs, 
Und.  was  dnr  ///  sie  genommen,  bis  weit  in  die  Mitte  der  Stadt  tr&gt: 
Köstliches  Bacchu.'SKeschenk.  Scliiffe,  beladen  mit  Wein  ! 
Aber  die  lU  wird  ivommea  doch  auch  mit  wimmelnden  Fischen, 
Sie,  die  dem  Elsassland  einst  ja  der.  Namen  verlieb, 
UnA  die  Qew&sser  snmal,  die  sie  aufiiimmt,  Kinder  der  Berge, 
.Welche  des  Watgmts  Schoss  nnter  Metallen  gebiert!  — 

'"'^  So.  mit  den  Göttern  des  Lands,  komm',  elsässer  Volk,  und  dem  König, 
Den  djr  d»  i  Hiniiat  l  geschenkt,  rüste  den  wärmsten  Empfang! 
Einen  erwählt,  der,  wie  Nestor  beredt,  vor  dem  König  uns  alle, 
Wohllautatmenden  Worts,  Folgendes  sprechend,  vertritt: 

•  Heil  sei  Deinem  Erscheinen !  Das  wftnschen  wir,  hehrester  Kaiser, 

Weihen  Dir,  oberster  Herr,  was  wir  besitzen  und  sind  : 

Frauen  nnd  Kinder  r4nd  werte  Verwandte,  der  heimische  Boden, 

Herden  und  Hirten  und  Hof,  alles.  Gebieter,  sei  Dein  ! 

Sorge  nur,  dass  uns  verbleibe  der  Glaube  der  Väter,  und  Weisheit, 

Welche  von  aussen  uns  kommt,  jage  zum  Laude  hinaus ! 

7^  Di«  an  Dir  aafsehann  treu,  blick'  an  sie  mit  gnädiger  Miene, 
Auf  die  Empörer  jedoch  fasse  den  heftigsten  Qrimm  I 
Wir  (sekl  Zeogea,  ihr  Himmlischen  droben !)  versprechen  dagegen. 
Deine  Befehle  zu  thnn,  tapfer  und  ohne  Versag  1 
Treibe  die  Käuber  zu  Paaren,  die  frech  an  den  Strassen  sich  lagern, 

90  Bringe,  den  B&rgem  ein  Frennd,  Friede  nnd  Rnhe  sorück  l 


«  Olanae? 
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Wild  eb  doch  Keiner  venuugeu,  dem  Willeu  des  Kölligs  zu  trotzen, 
Welchem  der  Erdkreit  laaseht  uunt  dem  umgebenden  Ifeerl 
Sei  Dir  danemdee  Leben  beBchert,  ein  eokratischesi  Alter, 
Welches  das  irdische  Los;  Krankheit  ond  Schwäche,  nicht  kennt  1 

^  Und  in  dem  nämlichen  Üass  wie  Salomen  kleide  Dich  Weisheit, 
Als  ein  beharrlicher  Frennd  immerdar  stützend  den  Thron! 
Schöner  als  Helena  sei.  wie  Vene}oj>e  süchtig  die  Gattin. 
Beide  l)esiegend  an  Wert  wolch«  du  Venus  bestimmt I 
Möge  gebären  sie  Dir  Nachkomuieii  ao  reichlicli.  dass  SoJtne 

*o  Vater  dich  nennen,  so  viel  Dauaos  TOdUer  geiiubt ! 
Möge  der  Söhne  Vermfiblnng  sodann  stets  waehseiide  Reihen 
Enkü  dir  bringeui  anf  dass  ewiglich  blfihe  der  Stamm ! 
Hat  ihn  der  Rhein  doch  gehegt  schon  nenn  Jahrhundert^  und  drfther. 
Und  des  hercinischen  Walds  3  Tannen,  sie  kenneu  ihn  längst  1 
Trorja  gab  dem  Geschlecht  in  der  Urzeit  leachtende  Vätern 
Uiul  lieut  beugen  sich  dir  Tihev  und  Tajo  zu  Dienst! 
Auf  dich  hoffen  als  Herren  Jcrnsalems  Bürger,  und  schweigend 
Harret  das  heilige  Land,  dass  Du  den  Türken  verjagst ! 
Vor  Dir  bleichen  die  Grössteu  der  Grossen !  Wen  nennen  wir  gross 

noch? 

1<H> Keiner  erreicht  Dein  Mass!  Heil  nns,  dass  unser  Dn  bist! 


'  Gcllius  lib.  2,  cap.  1  wird  v^ii  einem  Sokrates  erzählt,  der 
sehr  alt  geworden  und  niemals  kinnk  Liowesen  sei. 

2  H.  Gebwiller  bemerkt  zu  die&er  .Stelle,  das  Haus  der  Grafen 
von  Habsburg  sei  damals  schon  940  Jahre  im  Besitze  der  elsässiscbeo 
Landgrafschaft  nnd  der  Herrschaft  Breisgau  gewesen. 

3  Der  Schwarzwald. 
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Das  Stift  Juiig-6i.  Peter. 

Beiträge  zu  seiner  Geschichte  • 

von 

Wilhelm  Horning 

Pfarrer  an  Jnng-St,  Feter. 

Einleituu^. 

die  Noi'dseile  der  Jung-St.  Peterkirche  lehnen  sich 
nocii  heule,  wenn  auch  vielfach  verhaut  und  entstellt,  die  Ge- 
bäulichheilen  des  Stifts  von  JunySt.  Peter  an. 

Von  dem  ^'^ut  erhaltenen»  teilweise  der  Zeit  des  ersten 
Baues  der  Kirche  (1075)  entstammenden  Kreuzgange  aus  über- 
hlickt  man  östlich  das  Kapiidhaus  ntit  .meinen  noch  aus  der 
Verhaaung  erkennbaren  rundljogijy'on  hohen  Fenstern,  westlich 
Reste  von  Zellen fensierny  nördlich  den  im  Jahre  178(>  eben- 
i'alls  neu  erhauten  und  später  mit  Wohnungen  besetzten 
Stifisapeicher. 

Als  ich  mm  ersten  Mal  diese  Trümmer  des  allen  Stifls 
sah,  konnte  ich  eines  welimütijji^en  Gedankens  an  die  inhalt- 
schwere Verj^antrenheit  von  aclit  Jahrhunderten,  die  über  die.<ein 
hochalleri;xen  Bau  verflo^^en  war,  mich  nicht  erwehren.  l>ie 
tausendfrdtijjeii  Erlebnisse  der  einzelnen  Kirchen-  und  Still.-- 
diener,  vom  iStiftspropst  an  bis  zum  Stiflspedell,  welche  bi«M- 
ihren  Herufslaut  in  den  ver.schiedensten  Gem(Us^erra.«<sun^i'ii 
vollführt  hatteui  und  deren  Gebeine  iän^i^t  wieder  mit  dem 


Stuck  Erdreich  vereinigt  sind,  auf  dem  sie  amtlich  {gewirkt, 
fesselten  meine  Phantasie. 

Die  alten  Grunder  des  Stifts,  die  Strassburger  Bischöfe, 
gingen  mit  der  Schar  der  Stiflsprdpste  und  Stiftsherren,  mit 
Fahnen,  Infuln,  Pallien  und  Rauchfässern  vor  meinem  Auge 
vorbei,  und  zwischendurch  schlug  die  alte  Turmglocke  dumpfe, 
wie  aus  der  Ewigkeit  heröberlönende  Schläge. 

Was  alles  mag  in  den  nunmehr  verfallenen  und  ver> 
hauten  Zellen  der  StiflsbrQder  vorgegangen  sein!  —  wie  viele 
heimliche  Zerwürfnisse  zwischen  Untergebenen  und  Obern, 
wie  mancherlei  Spannungen  und  Intriguen  zwischen  geist- 
lichen und  weltlichen  Beamten,  wie  vielerlei  Sorgen  um 
Vermehrung  zeitlichen  Besitzes,  bis  das  grosse  Stiftsgut  zu- 
sammengebrachty  registriert,  versichert,  behauptet,  durchpro- 
zessiert, in  seinen  Gerechtsamen  geoixlnet  und  fest^^estellt, 
vor  fremdartigen  Eingriffen  liewahrt,  und  dann  endlich  doch 
in  ganz  andere  IlaiKic  kam ! 

Ferner,  das  Wechseln  der  Krieg:^-  und  Friedeiiszeiten,  die 
niunni;,'fache  Mitleidenschaft,  in  weleiie  bald  der  Sturm,  bald 
die  linde  Luft  des  städtischen  und  .politischen  Le})en^,  jene  Slifls- 
herren  zojj;  die  Jaiue  des  Ueberllusses  und  der  Teuerung, 
der  Gesundheit  und  der  Pest,  die  Zeit  der  Reformation,  der 
Gegenreformation  und  ihrer  wechselnden  Anforderungen;  dies 
alles  und  tausend  Aehnliches  rückte  an  meinem  Gemüt  in 
leisen  Umrissen  und  verschwimmenden  Gestalten  vorbei. 

Und  als  nun  die  800  Jahre  dieses  Stitts  vor  meiner  Seele 
vorüberi^ezogen,  erhol)  >ich  die  unahweisliche  Schlussfmge : 
Was  hat  wohl  Göll  der  Herr  von  diesen  Generafionen  gewonnen 
für  die  Ewigkeit  ?  Welche  Lebenstrucht  hat  ihm  dieses  Stifl 
mit  den  Verschlin«,'ungen  seiner  Zeitläufte  getragen? 

Die  Neugierde,  etwas  tietVn  in  die  Geschichte  des  Stiftes 
hineinzuschauen,  hewog  micli,  das  in  der  Revolution  duixrh 
(  lendarmeii  wie  ein  Nest  uusgehohene  und  in  das  Beürksarchiv 
überführte  ."Stißsarcliiv  durchzutors«*heii. 

Ich  le'r^e  die  Ergebnisse  meines  Forscbens  auf  die  folgenden 
Blätter  nieder. 


KAPITEL  L 

GiunduiLg  des  Monasteriunis  und   sein  Stand 

bis  1031. 

§  1»  Grihiduig  des  MonAsteriiun«. 

Die  altf'n  Uharten  des  Stifts  sind  verloien  {^^ei^an^eu.  Wie? 
durchs  Feuer,  durch  den  Krieg,  durch  die  Nachlässigkeit  ?  Wir 


i^idui^cd  by  Google 
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Geriu^,  die  Pei^jameiite  uini  rrkun<lt^n,  aus  denen  wir  gerne 
Licht  über  die  AnHinj^e  des  Slit'ts  hätten  schöpfen  können,  sind 
u  nwietlerbriuglicli  dahin. 

Vielleicht  in  derselben  Zeit,  als  an  der  Südseite  Strassbur^^s 
an  den  Ufern  der  Breusch,  ein  hölzernes  Monasterium  mit  dem 
Kircblein  St.  Thomä  extra  muros  gegründet  wurde,  ^  erhob  sich 
ebenfalls  extra  muros  an  der  Nordseite  der  Stadt  die  hölzerne 
Capeüe  St,  Cdumbany  die  ebenfklls  an  ein  kleines  Hospitium 
oder  Monasterium  angebaut  wurde.  Sie  wurde  nach  St.  Co* 
lumban  genannt,  dem  irländischen  Möndie,  wekdier  mit  13  Brfl- 
dern  Irland  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  verHess,  um  in 
Gallieu,  Germanien  und  Helvetien  das  Panier  des  Christentums 
aufzuwerfen«  Dass  Columban  selbst  gegen  590  nach  Strass- 
burg  gekommen,  davon  weiss  die  Geschichte  nichts.  Dass  aber 
der  Irländer  Florentius  hundert  Jahre  hernach  steh  hier  nieder- 
liess  und  St.  Thomä  gründete,  ist  historisch  erwiesen. 

C,  Schmidt,  der  in  seinem  Werk  «LeChapitre  de  St.  Thomas» 
(Strasbourg  1860)  die  Gröndung  der  Thomaskirche  bespricht, 
neigt  zur  Ansicht,  dass  der  StiAer  dieser  Kirche,  der  tfir  die 
Fischer  am  Ufer  der  Breusch  ein  Bethaus  gründete,  hier  für 
die  Landbevölkerung,  welche  die  Aecker  und  Wiesen  baute, 
die  das  Terrain  der  späteren  Steinstrasse  bildeten,  ebenfalls  ein 
Gotteshaus  errichtete.*  Zur  Zeit  Kcenighofens  hatte  man  den 
Ursprung  der  Kirche  so  vergessen,  dass  dieser  Ghroniker  den 
Namen  des  Columban  mit  dem  der  St.  Columba  vertauschte.^ 
Diese  Heilige  aber  war  im  Elsass  gänzlich  unbekannt;  sie  figurirt 
auf  keinem  Kalender  der  Strassburger  Kirche,  während  St.  Co- 
lumban schon  frühe  genannt  wird  (24.  Oktober).  Auch  Wim- 
pheling  begeht  den  Irrtum.^  Der  einzige  Chronist,  der  das 
Richtige  trifft,  ist  Bemh.  Hertzog:  «S.  Golumhani  zu  Ehren.  »& 
Die  Fraties  im  Monasterium  befolgten,  wie  in  den  meisten 
Klöstern  irländischer  Herkunft,  die  Regel  von  St.  Columban, 
welche  noch  viel  strenger  vtrar  als  die  des  hl.  Benedikt,  und  die 
geringsten  Aljweichungen  von  der  DiseipHn  mit  körperlicher 
Zucht  strafte.  In  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  wurde  in  pUen 


1  Es  kamen  erstmolen  heilige  mann  aus  Schotlandt,  die  des  glanbea 
halb  drin  vertriben  wurden,  wiederum  beruss,  die  haben  erstliehen 
ein  clossen  bawn  an  dem  alten  castell  do  itzond  S.  Tomaskireh  ligt. 
(Speeklin.) 

«  p.  6. 

'ein  honore  eanctae  Colnmbae  virginis.«  Cbron.  lai-,  ms. 

4  Xenodochium  sanctae  Colambae  (Catalogus  episcop.  Argeni.; 

Strassb.  1660,  in       p.  41). 

&  Elsäss.  Chronik;  Strassb.  1592,  in  fol.  lib.  Vm,  p.  113. 
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Klöstern  Germanieus  Benedikts  Regel  eingeführt ;  die  irländischen 
Klöster  im  Elsass  mussfen  sich  derselben  fügen ;  sie  verloren 
ihre  Freiheit,  und  es  wurde  Ton  da  an  das  Band,  das  sie  an 
Rom  und  an  die  Bischöfe  der  Diöcese  knüpfte,  fester.! 

Die  auf  die  Gründung  des  Monasteriums  folgende  Zeit  ist 
von  Schatten  belegt,  die  nicht  die  geringste  historische  Nach- 
richt zerstreut.  Es  lässt  sich  aber  denken,  dass  dieser  neue 
Feuerherd  religiöser  Wärme  eine  grössere  Bevölkerung  ansog. 
Doch  hehielt  die  Kirche  samt  dem  Monasterium  ein  ärmliches 
Aussehen,  da  sie  nur  von  den  Almosen  und  den  Zehnten  der 
Gläubigen  unterhalten  ward.  In  der  ersten  Hälfte  des  ii.  Jahr- 
hunderts steigt  ihr  Ansehen. 

KAPITEL  Ii. 

£riieijung'  des  Monasteriums  zu  einem  welt- 
lichen Stift.  —  Sein  Wachsthum  nach  innen 
und  aussen. 

§  1.  Das  Stift  unter  den  Bisehttfen  Wilhehn  1.  und  Hetset 

Im  Jahre  1031  ^  befreite  der  Bischof  WUhelm  die 
Klosterbruder  von  der  inöiK  hischt.ü  Regel  und  verwandelte  sie 
in  Canonici  oder  weltliche  Domherren.  Er  baute  die  Jung* 
ist.  Peterkirche^  und  stiftete  8  « thurmherrenpfründen,  gab 
^rross  gut  darzu  ».*  Zulaili«r  exisliert  noch  eine  Stelle  ^u^^  der 
Slillungsurkunde  des  Kapitels,  in  einer  schriftlichen  Arbeit 
über  (las  Besitztum  des  « Kirchhofes  j»  oder  Kircbplatzes  von 
Jung  St.-  Peter,  7m  Stadtardrir.'^ 

Zwei  Adeli^a'  inif  Namen  Wezil  und  Hatto  seheriklea 
dem  neuen  Still  ihre  in  Ruestenhart  und  Wittersheim  lienenden 
Güter.  Diese  auf  Bitte  ^des<  Bischofs  Wilhelm  gemachte  Donation 


1  Schmidt,  « Chapitre  de  Sl  Thomas  »,  p.  ti. 

Anno  788  hat  Carolns  Magnus  auf  dem  Synod  zu  Worms  ver- 

schafFt.  dass  man  in  allen  Stiften  nnd  Klöstern  nUc  Cnnones  und 
Dccrcta  (!es  Nicänischen  und  anderer  Conciliorum  und  Fatrum  ein- 
schreibcii  in  issen,  welche  Bücher  noch  in  der  Bibliothek  vorhanden 
sind.  (Speck ha.) 

2  Grandidier,  Oeuvres  inödites  II,  p.  14. 

s  Siehe:  Die  Jong-St.  Peterkirche  and  ihre  Kapeilen  (mit  be* 
sondwer  Berückaichtigang  der  reatanrierten  Zomkapelle).  —  £ine 
aichftologiache  Studie  ^mit  Bildertafeln).  —  Von  W.  Hommg,  Ffiarrer 

an  Jung-St.  Peter.  —  Strassburg  1890. 

4  Speckün,  Bulletin  do  la  8oci6t6  ponr  la  conaervation  des  mo-> 

naments  histori(iues,  1S89,  p.  2(U. 
&  Lade  4Ü,  Nr.  11. 
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wurde  im  Anfiing  des  Jahres  1040  bestalij^.  Der  ^ct  wurde 
von  38  Zeugen  unter6chrid>en.> 

Büehof  Heitel,  Wilhelms  Nachfolger  im  Jahre  1047,  ver- 
mehrte  die  Fundation  und  errichtete  6  andere  Kanonikate.' 

§  8.  Die  StiftagebtnUehkeiteB. 

Auf  der  Nordseite  der  Kirche  lag  (und  liegt  noch  in  Ueber- 
resfen)  s  das  Monasterium,  mit  dem  fireten  viereckigen  Hofraum 
in  der  Mitte,  welchen  die  verschiedenen«  die  eigentliche  ClaU' 
9ur  bildenden  Baulichkeiten  umgahen. 

Um  den  Klosterhof  stand  und  steht  noch  der  Kreuzgang, 
der  sowohl  für  Grabstätten  als  für  Processionen  und  zum  Lust- 
wandeln der  Brüder  und  der  Stiftsherren  diente.  Einige  Säulchen 
seiner  Aivitur  zeigen  das  11. — ^12.  Jahrhundert  an.  —  Die 
nördliche  La{re  des  Kreuzgan^^s  entspricht  nicht  der  gewohn- 
lichen RegeU  kraft  welcher  derselbe  mit  dem  Monasterium 
südlich  von  der  Kirche  gebaut  wurde  (gegen  Norden  von  dieser 
geschützt  und  mit  sonniger  Lage  des  rings  umschlossenen 
Rasenplatzes).*  Durch  jVs5enporta/e,  die  noch  heute  sichtbar  sind, 
stand  der  Kreuzgang  mit  dem  SeitenschifT  der  Kirche  in  Ver- 
bindung. —  Der  westliche  Flügel  des  Monasteriums  enthielt 
wohl  die  Mönchszellen ,  das  Wohnhaus  mit  der  Warm- 
Stube  (calefacloria  domus)  unten  und  dem  Schlafsaale  (dormi- 
toriurn).  —  Dpi-  nördliche  Flügel  enthielt  den  mit  der  A7e/'^'>  - 
kam)ner  (vesliaiiuin)  übersetzten  Speisesaal  (refectorium),  der 
wt^eii  <le.s  Dufte>  der  Speisen  entfernt  von  der  Kirche,  bei  der 
Kiiche  laji.^  Hier  war  auch  die  Vorratskaminer,  und  unter  dem 
F!-'I<^^e<^cho6s  erstreckten  sich  in  zwei  Etagen  die  weitläutigen 
Keller, 

Im  vierten,  an  der  •istiichen  ISeite  de«^  Kreuzganges 
hinlaulen(ien  Flügel  war  der  KapitelsaaL  Dieser  iSaal  pflt^te 
in  der  Nähe  der  Kirche  zu  liegen  und  war  von  dem  Kreuz- 
gang häutig   nicht   durch   eine  geschlossene  Thür,  sondern 


1  Drkandenbach  d«r  Stadt  Strassbnrg  I,  46  nr.  M. 
s  Qraadidisr,  Osavres  mMites  II,  15. 

<  De  not  jOQzs  encoie  VEgliBe  de  St  Piene-Ie-Jeane  offre  eela 
d*iiitAressa&t,  quelle  eziste  encore  dans  son  pUm  ^ensemble,  avec  une 
grande  parHe  des  andern  batiments  ciaustraux.  —  Le  dmtre  subsiste 

encore.  II  accase  dony  •'^pofinps  hien  distinctes.  La  partie  ancienn© 
paralt  dater  du  IX*' ;  la  partie  plus  röcente  an  contraire  ne  semble 
remonter  qu'au  XV.  siecle.  (SchnSegans,  ms  Stadtbibhothek.) 

*  Otte,  Kunst-Archäologie  I,  p.  78. 

5  Otte,  p.  80. 
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nur  (Juicli  ollV'ijo  Bo-^eiistellun^en  ^elrennt.  Im  Jung-St.  Peler- 
iMüuasteriuiii  is^t  oi-  noch  lioule  zu  sehen  ;  dort  besteht  er  aus 
vier  Jochen  und  zeigt  «  ine  >(  li«iiie  Wolbunj^  mit  konservierten 
Sohlusssteinen.  (Er  dient  jetzt  ;ils  Weinkeller. )  Später  wurde 
er  in  den  ersten  Stock  verlebt,  »vd  seine  fünf  j^^otischen,  mit  roter 
Farbe  bestrichenen,  jetzt  oben  (lurcli;jel)rocbenen  und  verbauten 
Fensterrahmen  noch  zu  sehen  sind.  Kr  diente  t'iirdie  Beratungen 
des  Konvents.  Im  Innern  war  rinj?sherum  eine  Steinhank 
an;^^ebracht  für  die  Brüder,  die  sich  hier  auch  taghch  nach  dem 
Mor^'engoltesdienste  unter  dem  Vorsitze  des  Stiftspropstes  ver- 
sammelten zum  Vortrajje  eines  Kapitels  aus  der  Ordensregel,  zu 
richterhchen  V'i^rhandlungen  und  Beralunj^en,  etc.* 

Der  erste  im  Erdjj^eschoss  Hegende  Kapitelsaal  diente 
zum  Begräbnis  der  Kapitularen.  Er  ist  jetzt  noch  mit  Grab- 
steinen belegt,  auf  welchen  Gestalten  von  Stiftsherren  mit 
Inschriften  zu  sehen  sind. 

In  allen  Klöstern,  d.  h.  geistlichen  Verbrüderungen,  die 
nach  Art  der  Mönche  ein  gemeinsames  Leben  in  einem  und 
demselben  Gebäude  führten,  war  stets  eine  besondere  Ab- 
teilung vorhanden  zur  Aufnahme  erkrankter  Bruder  und  An^ 
gehöriger,  sowie  vor  der  Pforte  eine  Herberge  für  fremde 
Pilger,*  F&r  Jung-St.  Peter  können  wir  uns  die  Lage  dieser 
Häuser  nicht  mehr  denken.  —  Nördlich  von  der  Kirche  lag  der 
«KirchhofT»  oder  cGoemeteriumjo ,  der  aber  schon  vor  dem 
13.  Jahrhundert  auf  die  westliche  Seite  versetzt  wurde  und 
den  Namen  «LeichhofT»  oder  «Leuthoffj»  hatte;  er  war  der 
Gottesacker  der  gewöhnlichen  Leute. 


1  Wie  diesor  Kapitelsaal  im  Jahre  möbliert  war,  ersehen 

wir  aus  einem  Inventarinm,  das  folgendes  berichtet : 

«  Im  Jahr  1633  verfügten  sich  die  Herren  Deputirten  aus  dem 
Magistrat  hinauf  in  die  grosse  Kapitdstube  uiui  protokoUirteu: 

«In  gemelter  Capitebtueben  seint  tn  befinden  wie  folgt: 

Item  ^  angleiche  grosse  gemalte  Tafeln» 

1  grosse  MtOT'Tafdj  mit  des  Decani  Hanss  Heinrich  Mer* 
ckels  Biblnus, 

Item  hinter  derselben  ein  Wandkänsterlein  («  wanth  Kensterlin«) 
mit  4  Thüren,  darinnen :  1  alter  hcficMnssiger  Trog,  darinnen  aller* 
handt  gerürapel  von  Bachem  vnd  Kirchenzierde, 

1  offener  Bücherschrank  mit  8  ujittrsclilichen  Fächern,  darauf 
allerhandt  alte  Mess-  und  Chorbüctier  in  tolio  und  in  4'. 

t  Schaft  mit  4  FätAem,  darinnen  viel  bölseme  vergälte  bilder, 
80  anf  dem  beben  Altar  soUen  gestanden  sein, 

2  grosse  messingene  Livhtstöck, 

1  geschriebene  Calender-  und  Planeten-Tafel.*  (Bezirksarcbiv.) 
58  Otto,  K-A.  I.,  p,  94. 
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§  8.  Dm  StiftBleben. 

Um  sich  einen  Begriff  von  dem  Leben  der  ersten  Canonici 
SU  machen,  K^nügt  es,  die  Hauptrej^eln  des  Stiflslebens  sich 
anzusehen,  wie  dieselben  definitiv  auf  dem  Konzil  810  bestimmt 
waren. 

Das  Kloster  verblieb  die  Behausung  aller  Stifts<ftieder,  mit 
einem  gemeinsamen  Schlaf-  und  Ksssaal ;  nur  die  gebrechlichen 
und  greisen  Canonici  durften  ein  Privatzimmer  benutzen.  Um 
jede  Ursache  von  Unruhe  und  Unordnung  von  der  siifts- 
wohnung  femzuliallen,  wurde  sie  von  einer  Ziemlich  hohen, 
Mauer  timgeben,  die  iiiem.ind  gestattete,  anderswo  aus-  und 
einzugehen  als  durch  das  Tlior. 

Die  Besitzlümer  des  Kapitels  bildeten  ein  gemeinsames  Ver- 
mögen;  über  sein  Privatvermögen  konnte  jeder  Ganonicus  fi-ei 
verfügen.  Aus  der  gemeinsamen  Kasse  erhielten  die  Stifis- 
herren  gleiciie  Portionen  von  Nahrung  und  Wein ;  sie  hatten 
auch  einen  gewisfsen  Teil  an  dem  Opt'erstock,  mit  dem  sie  sich 
begnügen  sollten,  um  sich  nicht  den  Vorwurf  zuzuziehen,  als 
ob  sie  den  Armenteil  verringern  Nvollten. 

Es  durften  auch  Kiufhr  Mitglieder  dr<  Mil'is  werden;  ein 
Ganonicus  inus&te  iluieii  den  Unterricht  eiteiieu. 

Die  Zeit  war  lüc  (iie  Stiftsglieder  folgendermassen  gt  ie^M^t: 
Zwei  U!ir  nachts  «tandon  sii?  auf,  um  die  Matutinen  zu  Iteten  ; 
in  iler  ersten  Tagesstunde  uml  in  dtM-  frsten  Nachtstunde  gin;^eu 
sie  in  den  Ch(»r,  um  zu  singen  umi  /n  beten,  worauf  ihnen 
V(  i1mi!,>ii  war  Nalu'ung  zu  sich  zu  neiinien  n?>'l  miteinander  zu 
reden.  Ohne  Erlaul)nis  sollte  niemand  ans  drin  Kloster  ^ehen. 
Ausser  dc-r  ;.^ott»"sdienstlicheii  Beschäl tiii^iin;;  jnusslen  sie  stu- 
dieren, ein  je«ier  das  Fach,  l'ur  \vrlclie<  er  am  meisten  Fähig- 
keit liesass.  Während  der  Mahlzeit  las  ein  üruder  aus  einem 
Eri>auungsliiirlie  vor. 

Das  Hn:yiittiini ,  lur  i!io  ;irmen  Reisenden  eingerichtet,  stand 
unter  der  .Vuisu  lit  eines  Brutiers;  während  der  Fastenzeit  u.ir 
den  Brüdern  ;.^ehoten,  den  Armen  die  Ffisse  zu  waschen.  — 
Ein  Bruder  hatte  die  Thoru:achc  ;  er  empfing  die  Fremden  und 
fährte  sie  zu  dem  Propst,  dem  er  auch  bei  einbrechender  Nacht 
die  SrhlMssel  des  Klosters  veraltreichte.  Er  bewohnte  die  an 
das  Clau>-li  imi  angehanle  Custorey  (hinter  der  Kirche  gelxmt), 
fweil  der  Cust die  Pforten  Glaustri  und  der  Kirchen  müssen 
in  Achtung  liai>en,  die  er  aufT-  und  zuschliessen  lassen».* 

Ursprünglich  waren  die  Hauptl)eamten,  ausserdem  Pförtner, 
dem  Ilerherq^bruder  und  dem  St  hulrektor,  nur  der  Propst,  der 


1  Stadtarchiv,  Itr.  81. 
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die  VerwaltuDjf  der  Güter  innehalte,  der  Kantor  und  der  Ce^ 
lariua,  der  unter  sich  den  Stiftshäcker  und  die  Köefie  halte. 

Wie  uberall  liess  man  im  Jung-St.  Peter-Stift  die  für 
reiche  Canonici  zu  strengen  Regeln  in  Vergessenheit  gei-alen. 
Zugleich  wurde  die  Zahl  der  Beamten  durch  die  Kreierung  eines 
Dälsans  und  eines  Gustos  vermehrt,  und  erlitten  auch  die 
Dienstleistungen  der  durch  das  Konzil  dl6  kreierten  Beamten 
Veränderungen.  Die  wichtigste  Verletzung  der  kanonischen 
Regel  war  die  Verzichtleitiung  auf  dos  gemeinsame  Leben* 
Sie  war  verursacht  durch  das  wachsende  Vermögen  des  Ka- 
pitels und  die  Ernennung  zu  den  Pfründen  von  Adeligen, 
deren  eingewöhnte  Lebensweise  eine  bequemere  und  freiere  war.' 

Wir  können  nicht  mehr  ermitteln,  wie  viel  Brüder  das 
Jung-St.  Peterkloster  hatte,  ehe  es  in  ein  Stift  verwandelt 
wurde.  Zur  Zeit  seiner  Erweiterung  wurden  14  Kanonikate 
errichtet. 

Die  sieben  ältesten  waren  Prtestor,  Diakonen;  von  den 
sieben  jüngsten  wurde  nur  der  Grad  des  Subdiaconue  gefordert. 

g  4.  Wacbstom  dee  Stifts  nach  innen. 

Im  letzton  Vierlei  des  iO.  Jahrhundertff  wuixle  die  Ge- 
iiieinsimkeiL  des  Sliftslobons  fast  allj^enieiii  auf^^ehoben.  Nach- 
«lem  in  Slrassliarg  da^  Mnuslerstift  auch  hierin  vorangegangen, 
foljrten  die  anderen  Stifte  nach. 

Tin  jed()(h  «lein  Buchstaben  der  ursprünglichen  Rej^el  fle- 
ucht zu  werden,  der  von  einem  Stiftskloster  redete  (claustruin 
canonicormii),  wurde  den  Stiftshäu^jern  der  Name  c}iriae 
claustrales  (Klt).sterliäuser)  beigelegt  und  die  Bestiiiuiiuu^en 
des  ursprüngliclien  Artikels  über  die  ^aite  Verwabiuu^^  und 
gute  Instandhaltung  des  Klosters  wurden  auch  auf  die  Stitts- 
häuser  ausgedehnt . 

Das  Wort  Mo}iasteriuin  küininl  freilich  noch  in  einer 
Urkunde  des  Kaisers  Heiniicli  VI.  im  Jalue  1196  vor:  «Mo- 
naslerium  sancli  Pelri  Apostoü  in  suljurbio  Ai*gentinensi» ;  *  aber 
dieses  Wort  wird  auch  dem  Mönsteistift  noch  beigelegt,  lange 
nach  dem  Aufhören  des  gemeinsamen  Leiwens.  Es  wurde  eben 
zuerst  bald  der  alte  Name  aMonasteriunii),  bald  der  neue  Name 
«Kapiteb  gebraucht.  Das  gemeimame  Haus  wurde  fortan  nur 
von  den  minorennen  SUflsherren  bewohnt.  Eine  Zeitlang  erhielt 
sich  noch  unter  den  Stiftsherren  die  Sitte  des  gemeinsamen  Essens* 
Von  dem  i3.  Jahrhundert  jedoch  an  entsagten  sie  ihr,  und  sie 


1  Aus  und  nach  C.  Schmidts :  «Le  Chapitre  de  St.-Thomas  » 

2  Urkandenbach  der  Stadt  Strassbnrg  I,  110  nr.  34. 
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lKj.S(  iilossen,  die  Besoldung  <  1er  Köche  der  Kirche  zuzuweiKiL'ii.  i 
Von  der  Zeit  au  wurden  keioe  an»Ieren  Stirtstnalilz«Mten  ^^elialten 
als  die  an  grossen  Festen,  oder  wenn  t»s  ^^falt,  oIikmi  iK^iuden 
Würdenträger  zu  ehren.  Das  Uefektoriuni  wurde  auci»  als 
Kapitelstu!>e  gehraucht. 

Im  Jahre  1200  wurde  das  Still  in  ilie  sunltenveiteruiKj  mit 
allen  danut  verhundenen  Hechten  und  Pllichten  gezogen.  • 
Zur  Dankbarkeit  (hifür,  «dass  das  Stift  die  Stadt  hegrilVen,  be- 
sschützet  vnd  geschirinet  W()i(i<^n,  lial  das  Stift  eine  singende 
Mess  oder  Danklied  abzusingen  vnd  zu  ho^i  heii  autlgcsetzet, 
worzu  Einer  nalimens  Magister  Jleinricns  DielkmariiSy  ein 
pr.ijhendarius  pnL'bendar  Episcopi  in  demselbigen  StilTt,  durch 
sein  Legatuin  verordnet,  wie  folgt  :  «Item  i  B  \i}  ad  can- 
tandum  de  Bta  Virgine  pro  salute  comniunitatis  civitatis  ratione 
tultionis.i' 

Im  Jahre  1225,  unter  dem  Propst  Ulrich^  verteilten  die 
Stiflsberren  (cfratres»)«  unter  sich  die  Einkünfte  der  Guier  in 
Hunheym  und  Vendenhetm,  in  Antschossheym^  Umesh^m  und 
in  Bersted,  Kriegsheym,  Phulgrleshetm,  Din^ksheym,  Hume- 
lotesheym,  in  Mulnheym  und  in  Bnimat,  in  Gey.spoltzheym, 
HirckbeysheiRiy  Kugenheym^  Duntdieym,  Pfettesbeym,  Kune- 
heyni,  OflTenheym,  Franckenheym,  Atzenheym,  KönigshofTen, 
und  die  Güter,  die  vor  der  Stadt  lagen. 

«Wie  viel  (meldet  ein  Hanuskripl  aus  dem  17.  Jahr- 
hunderl von  der  Zeit  an,  da  die  Kircii  neu  erbaut  (1290"1320) 
gutherzige  Leut  darxu  gestifflet,  ja  eigene  Capellen  daran  ge- 
hauen (als  der  Zomen  Capell)  und  Häuser  darzu  legiret»,  davon 
könnte  uns  das  Liber  annivenarium  cQberflüssigen  Bericht 
miltheileni  (wenn  es  noch  existierte).  Aber  weder  im  Bezirks- 
noch  im  Stadtarchiv  fand  Schreiber  dieses  seine  Spur. 

«Von  dieser  Zeit  an  hat  auch  das  Stifft  Jungen  St.  Peter 
eine  gantz  andere  fadem  (Ansehen)  bekommen,  und  ist  nach 
und  nach  zu  solchem  ansehenlichem  Gollegiat-Stifft  erwachsen. 


<  Schmidt,  ibid.,  p.  15. 

s  Königshovens  Stiassb.  Chronik  fol.  2T6:  cAlso  wart  die  Al- 
mende u.  SQin  Jungen  St  Peter  und  der  Rossemerket  so  der  Statt 
begriflien  u.  vmbgemnret» 

'Ahncmlc  hiessen  die  Gemeindegüter  am  die  Stadt.) 

3  So  in  Liber  Anniversariorum,  «welches  von  dreyen  Jahren  zn 
dreyen  Jahren  nnd  in  ao.  1823  schon  aus  den  ältesten  dergleichen 
Büchf^rn  jeweihi  abcopiret  und  wieder  restitairt  worden».  ^Stadt- 
archiv  Nr.  81,  47  Lad.) 

Divisimas  inter  no»  fratres,  agros  sc.  fragifeios  siios.  (S.  Be- 
zirk&archiv.) 

&  Stadtarchiv,  Lad.  47.  Nr.  11. 
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«Das  Wort  daiislrmu  üClosler)  wird  in  fol*,^enriea  (den 
nachheri}?en)  Slatutis  sein  rar  melir  i^efunden,  da  es  doch 
voiliüiü  zum  ötrierii  vüii5^ekommen  .  .  . 

« Und  viel  anders  mehr  ward  zu  des  Stiffts  weiterm  flor 
uini  Ansehen  änderst  als  zuvor  eingerichlet.» 

Im  Allfan-  des  14.  Jahrhunderts  ist  unler  den  Legaten, 
die  der  iieuerbautun  Stiftskirche  ^^emacht  wurden,  das  be- 
trächtliche (21,000  Gulden)  von  Hugo  Zorn,  dem  Stiflspropsl, 
zu  verzeichnen  (1317,  Sonntag  vor  Oculi). 

Es  ist  auf  etlichen  Pergamenten  geschrieben  und  mit  dem 
Piopatsiegel  versehen  und  noch  heute  im  Bezirksarchiv  vor- 
findlich. 

Das  erste  Pergament  beginnt  mit  den  Sätzen  : 
«In  Nomine  Domini,  Amen.  Cum  nihil  certius  sit  morte, 
nihil  vero  incertius  sit  hora.  Item  ego  Hugo  praepositus  Ec- 
clesiae  S.  Petri  Ärgentinensis  corpore  per  Dei  gratiam  sanus  et 
pariter  mentis  compos,  cogitans  de  extremis,  El  ne  videar  dis^ 
cedm  intestatus  de  rebus  meis  mihi  a  Deo  collatis,  In  quibus 
haeredes  mei  post  obitum  meum  de  jure  nullam  habent  capem 
portionem,  praesertim  cum  ipsa  res  neque  patema  haereditate 
vel  malema,  sed  pro  i'edditus  et  proventus  Ecclesiae  meae 
S.  Petri  [iraedicti  ad  me  sunt  delata  seu  comparaverim  mihi 
ipsas,  propter  (]uod  praecipue  ipsae  res  ad  pios  converti  ex  de- 
bito  debere  usus,  meum  Testamentum  seu  ultimam  voluntatem 
online  facio,  statuo  et  exprimo  pro  praesentem  statuum,  ordi- 
navi,  fed,  In  hunc  motum  meae  animae  ad  salutem,  progeni- 
torum  omnium  et  parentum :  Primo,  etc.» 
Die  folgenden  Testamente  entlialten: 

2.  Donatio  inter  vivos  omnium  in  praescripto  Instrumente 
Gontentorum  nec  non  reddituum  G.  Librarum  (Geld)  facta 
Ecclesiae  nostrae  per  Dm.  Hugonem  praeposiium  (8  Idus 
Novbris  1319)  cob  Dei  honorem,  meoque  et  progenitorum  meo- 
rum  animarum  remedium  et  salut«m.« 

3.  Interpretatio  et  Modificatio  per  Dominum  Hugonem 
Praepositum  locum  quae  prius  disposuit  et  legavit  (i.  Idus  No- 
vembris  1319). 

4.  Ordinatio  per  Dominum  Hugonem,  Praepositum  de  cera 
ministranda  ad  festa  et  Anniversaria  per  eum  instituta  (10  Cal. 
Marlii  13^21). 

Hugo  Zorn  hatte  Güter  in  Kestenholz  und  Scherweiler 
(bona  vinifera),  in  DoroKzheim  (Dorlisheim),  Svindratzheym, 
Geyspolsheim,  Slytzheim  (villam  meam),  in  Hettesheim  (cum 
vinario  moo  ihidoni),  Dingksheini  (tres  agri  et  unum  pratum). 
Er  knüpfte  das  Erbteil  an  die  Bedingung,  dass  kein  Canonicus 
oder  Vicarius  Anspruch  haben  liönne  auf  Zinsen  dieses  Ver- 
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mächlnisses,  wenn  er  in  liei  ersten  Stunde  den  ersten  Psalm 
nicht  gesungen  Imlte-^ 

9  6.  WMbstmn  des  iüiselieBs  des  Stifts  nach  aussen. 

Von  seiner  Stiftun*if  an  war  aucli  das  weltliche  Ansehen 
des  Jung-St.  Peter-Kapitels  immer  mehr  ^»^ewfirhsen.  Bald  nahm 
es  unter  den  Stiften  Strasshurgs  iin<l  des  Elsass  eine  der 
ei-sten  Steilen  ein.  Mit  dem  Thoma^^stitt  wurde  es  in  die  erste 
Reihe  nach  dem  Mönsterstift  jrcsfellt. 

In  den  er'^len  Jahren  d(^<  1'2.  Jahrliundei  N  fi^nirieren  die 
Sliflsherren  von  Juni:-St.  Peter  mit  denen  von  bl.  Thomas  als 
Zeugen  in  den  meisten  bischöflichen  Akten.  Im  Jahre  1105 
wohnt  der  Prop»;t  von  Jung-St.  Peter  Hetzel  mit  ConoUy  l^ro|>sl 
von  St.  Thomü,  dem  Akt  hei,  duich  wdcljen  Friedrich  IL, 
Graf  im  KIsass  uml  in  Sehwahen,  di<'  Fniidation  des  .\Iona<te- 
riums  von  Saiu  t-Fides  zu  Schlettslanl  hesiati^itr,-  Im  Jahr*'  1133 
ist  der  Propst  \oii  Jun;^-St.  Peler  Khrrhart  mit  dcni  St.  Tho- 
niaspropst  Bertold  Zeu^^en  der  Bestätigung  der  Abtei  von  Baum- 
^ai'ten  durch  den  IJischot  (ifhlini't.^ 

Mam  linial  wurden  Stiftsherrvu  vom  l^apst  und  seinen  Ck«- 
«andlen  zu  Aufträgen  geliiaut  hJ,  leisteten  den  Bischöfen  I)ieni.le 
oder  wurden  als  Schie<l!<richter  in  slreitipen  Fällen  ht  i  zu^,'ezo;4en. 
Kin  Beispiel.  In  Hut^csrule  (hei  Dettweiler)  wurde  <ler  Wald 
oft  von  ilen  Bewohnern  dei-  Nachbarorte  vci  wuslet  ;  die  Herren 
von  Liiditenherg  selbst,  welche  die  Gegend  heheirschfen,  nahmen 
teil  an  diesen  Uäubereien  unil  voruisachten  dem  Slrassburger 
Thomasstifl,  das  diese  Güter  vei  pachtet  hatte,  grossen  Schaden. 
iJas  Still  Hess  seine  Klage  bis  nach  Kom  zu  dein  Papst  Inno- 
cenz  VI.  gelangen,  der  d»'u  JungSt.  Peterkantor  Sikolaiis  mit 
der  Prozessführung  betraute.  Am  10.  Februar  1356  sprach 
dieser  den  Bann  den  Grafen  Ludwig   und  die  Bauern, 

die  ihm  gehorcht  hatten,  aus.  Er  befahl  den  Priestern  und 
Kapellanen  von  Lichtenau,  von  Scherzheini,  von  Bi.schütsheim, 
von  Hugesgenile,  von  Ling;:i  ies,  von  Leutesheim  und  von  Werde 
die  Schuldigen  aufzufordern,  auf  dem  Münsterplatz  in  Strass- 
burg  sich  einzustellen,  um  dem  Thomasstifl  Genugthuung  zu 
^eben  oder  die  Folgen  des  gegen  sie  geschleuderten  Bannes  zu 
tragen.  Da  niemand  sich  einstellte,  proklamierte  Nikolaus  vor 
der  Eingangsthöre  des  Münsters  am  3.  Februar  des  folgenden 


1  Nallns  Canonicoram  vel  Vicarioram  praedictorum  distril^atio' 
nem  aliqnam  de  hqjaaniodi  ndditibns  recipiat,  si  in  hora  prima 
negltxerit  prinmm  Fsalmnm.  Test  Hag.  Zorn. 

i  Orandidier,  Hist.  dTLliace  II,  p.  199. 

»  Ibidem,  p.  S85. 
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Jahres  das  Urleil,  das  den  Grafen  zu  einer  Geldbusse  von  100 
Mark  Silber,  als  Häuber  eines  Kirchengules,  strafte.  Jetzt  erst 
schlug  ihnen  Ludwig  einen  Vergleich  vor.  Am  23.  Juni  hob 
WaWter  von  Mülnheinif  Nachfolger  von  Nikolaus  als  Kantor 
von  Jung-St.  Peter,  auf  die  Bitte  des  Kapitels,  den  Bann, 
wieder  auf.  Das  Kapitel  machte  Ludwig  den  Vorschlag,  ihm 
den  Wald  ahanitreten.  Die  Abtretung  erfolgte  durch  Kontrakt 
vom  2.  Juni  1360,  mit  Einwilligung  des  Bischofs  Johann. 
St,  ThomS  erhielt  dagegen  den  Zehnten  vom  Korn,  Wein  und 
Heu  sowie  auch  die  Lehenzinse,  welche  die  Herrschaft  Lichtenberg 
im  Bann  von  Kuenheim  auf  dem  Kochersberg  besessen  hatte.! 

Sogar  zu  Bischöfen  konnten  die  Stiftsherren  gewählt  werden. 
Im  12.  Jahrhundert  war  der  Strassburger  Bischof  ßurhard 
Propst  von  Haslach  und  von  Jung-St.  Peter  zugleich,  sowie 
Canonicus  und  Archidiaconus  des  Münsterstiftes.s 

Das  Stift  von  Jung-St.  Peter  wusste  sich  Vorrechte  zu 
sichern,  die  sein  Ansehen  erhöhten.  Das  von  Heinrich  V.  im 
Jahre  1122  dem  Münstei^stift  verliehene  Privilegium,  dass 
seine  servientes  oder  Huber  von  jeglicher  Stadt-  und  Land- 
steuer befreit  sein  sollten,  wurde  auf  Bitten  des  Bischofs 
Burkarl  von  Kaiser  Friedrich  L  in  Strassburg  (Januar  1156) 
auch  auf  das  Jung*St,  Peter-Stift  ausgedehnt.*  Anno  1196 
erneuerte  der  Kaiser  Heinrich  VL  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Ehenheim  (Elsass)  die  Befreiung  von  Abgaben,  die  den  Huhern 
(servientes  monasteriorum  s.  Thomae  et  s.  Petrl)  von  den 
früheren  Kaiser  gewährt  worden  waren.^ 

KAPITEL  liL 

Ernenixungsmodus  der  Canonici.  —  Würden- 
träger und  Beamten,  Sunimissarien.  Unter- 
geordneter Klerus. 

§  1.  BraemnmgsBiedQS. 

Wie  wir  schon  hörten,  erwähnen  die  ursprunglichen  Regeln 
des  Klosterlebens  eine  gewisse  Zahl  von  Beamten,  beauftragt. 


i  C.  Schmidt,  «Le  Chapitre  de  St.-Thomas»,  p.  86. 

*  Zeistholf,  Custos  von  Jnng-St  Peter,  berichtet  in  einer  Charta 
vom  Jahr  1148:  tDominns  iioster  Barchardns  episcopas  qai 
tnnc  teropons  etiam  uoster  foit  prepositus.»   (.(irandidier,  0.  i.  II, 

p.  ai^.) 

3  Schmidt,  p.  16. 

4  F.  Laguille,  Eist.  d'Als.,  Strasb.  1727,  fol.  I,  p.  m  Die  Chart» 
redet  von  Jnng-St.  Peter,  nicht  von  Alt*St.  Peter,  das  damals  noch 
keine  Canonici  hatte« 
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(Jen  verschieiienartigen  Erfordernissen  des  Dienstes  im  i\l  -lei* 
und  im  Chor  Genüge  zu  leisten.  Die^e  Fiuiktionen  wurden  im 
Lauf  der  Jahre  in  Würden  verwandeil,  oder,  wie  man  auch 
sagte,  in  Personaien. 

Es  j^alj  anfangs  14,  später  15  piaebendae  canonicales  fun- 
datae,  sub  Lilteris  A,  B.  C.  D.  E.  F.  G.  H.  I.  K.  L.  M.  N.  0.» 

I  rilei  den  15  Canonici  waren  die  fünf  ältesten  presbyleri 
(Priester),  ffinf  diacoui  und  fünf  sithdiaconi. 

In  liinsicht  auf  die  ErnenuHtig  und  die  Wahl  der  Cano- 
nici waren  die  He-^limniungen  der  Konkordate  Deutstlilands 
zwischen  Papst  Nikolaus  V.  und  dem  Kaiser  Friedrit  h  III.  inass- 
;febend.  Nach  denselben  sollte  die  Ernenmmg  und  «provisio» 
im  Februar,  April,  Juni,  Au^ni<:f,  Oktobei-  und  Deeeinher  ^'•e- 
«ihehen.  Die  Meliiheit  der  Sliuiinen  des  Kapitels  ;ial)  den  Aus- 
schlag', oder  das  Kapitel  erwählte  nach  gemeins.imer  Verab- 
findunfT.  Die  Investitur  geschali  in  der  Weise,  die  in  den  alten 
Bestiiiiiiiuii>:en  fesf^eselzl  war.*  Getaufte  Jx den  und  uneheliche 
Kindei'  waren  nicht  wahif^ihijx.  Der  Kleriker  sollte  das  10.  Lebens- 
jahr zurOckgeletrt  halten  und  sonst  tüchtij,^  und  vermögend  sein. 

Wir  hörten  oben,  dass  von  Anfang  an  Kinder  zum  Genuss 
der  Präbenden  gezogen  werden  durften,  die  zum  Dienst  der 
Kirche  herangebildet  werden  sollten.  Im  Prinzip  war  der  Ge- 
danke kein  übler;  die  Eltern  meinten  im  Interesse  des  Seelen- 
Keils  ihrer  Kinder  zu  handeln,  indem  sie  sie  frühzeitig  dem 
geistlichen  Stande  widmeten.  Sie  hofften,  dass,  in  der  Stille  des 
Klosters  erzogen,  von  Kindheit  an  die  Strenge  der  Zucht  ge- 
wöhnt and  umgeben  von  ernsten  und  pflichttreuen  Männern» 
ihre  Kinder  nQtzliche  Glieder  der  Geistlichkeit  und  fromme 
Muster  fikr  die  Gläuhigen  werden  wQrden.  Diese  Kinder 
wurden  der  Leitung  des  Scholagticm  anvertraut,  den  sie  erat 
veriiessen,  als  sie  ihre  Studien  an  einer  Universität  vollenden 
wollten;  gewöhnlich  empfingen  sie  bei  ihrer  Rückkehr  die 
Weihe. 

Was  aher  in  dieser  Einrichtung  löblich  war,  verschwand 
bald  wieder.  Die  Sitte,  Kanonikate  Kindern  aufsubewahren, 
wurde  die  Ursache  eines  der  grössten  Missbräuche  in  der  Kirche 
des  Mittelalters ;  man  dachte  bald  nicht  mehr  daran,  Kinder  für 
den  Dienst  der  Kirche  erziehen  zu  lassen,  sondern  die  Zukunft 
des  jüngsten  Familiengliedes  durch  eine  reiche  Präbende  sn 
Stehern.  Es  stellten  sich  im  Lauf  der  Geschichte  des  Stifts 
noch  andere  Missbräuche  ein. 


1  Aus:  «  Statuta  et  Cuuäuetudines  Eccle&iae  Sti.  Petri  Janioris  in 
novam  «t  snccinetiorsm  foimam  redueta  (Bezirksarehiv.) 
*  Ibidem. 
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Ursprünglich  genügte  es,  um  in  das  Kapitel  gewähit  zu 
werden )  Vorliebe  för  den  geistlichen  Stand  zu  hahen;  man 
machle  keinen  Unterschied  zwischen  Büi-gem  und  Adeligen.  Noch 
im  43.  Jahrhundert  ^ab  es  Canonici  von  bürgerlicher  Herkunft. 
Bald  aber  wurde  der  grosste  Teil  der  Kanonikale  durch  Söhne 
von  Rittern  und  reichen  Patriziern  besetzt.  Das  Wachstum  des 
Vermögens,  die  kirchliche  und  politische  Bedeutung  des  Kapitels 
zogen  die  Glieder  der  Strassburger  Aristokratie  und  des  elsässischen 
Adels  an.  Die  Namen  der  Kagenecky  der  Mfdnheimf  der  Zorn 
findet  man  des  Öfteren  und  besonders  bei  den  höchsten  Würden- 
trägem des  Kapitels.^ 

Bas  Recht  der  Investitur  eines  gewählten  Ganonicus  stand 
dem  Propst  zu  und  in  seiner  Abwesenheit  von  der  Diöcese, 
dem  Dekan  und  dem  Kapitel.  Die  Gebühren,  die  dem  Propst 
für  die  Investitur  zukamen,  waren 

für  das  Kanonikat  10  Gulden  (floreni) 
für  das  Vikariat      <5  » 
für  die  Capellenie    4  » 
für  feudo  4  » 

für  das  Haus         20  » 
Die  Stiftseinküufte  der  a Canonici  residentes»  waren 
40  Viertel  (feiner)  Weizen, 
10     »  Weizen 
und  10     »  Gerste. 
Anstalt  des  Weines  bezogen  sie  aus  dem  Stiftsspeicher 
10  Viertel  Weizen,  10  Viertel  feinen  Weizen  und  10  Viertel 
Korn . 

In  Geld  bezo^^en  sie  300  Gulden  (floreni).  Die  Vikare, 
cChori  Residentes     bezogen  150  florenos  als  Präsenzrecbte ; 

aus  dem  Stiftsspeiclier  aber  nichts.» 

Weil  am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  Einkünite  der 
Fabrik  so  gering  Avaren,  das«;  aus  derselben  die  Kosten  der 
Unterhaltung  der  btiflsgelxiulichkeiten  nicht  bestritten  werden 
konnten )  so  wurde  in  den  Jahren  i42l  und  i452  mit  ße- 
willrgiinfT  und  Bestätigung  der  Bischöfe  Wilhelm  und  Ruprecht 
ein  Statut  herausgegeben,  welches  jeden  neuernannten  Ganonicus 
oder  auch  «  den  zur  Präbende  Sculleti  »  GewahUen  verpHichtete, 
bevor  er  in  den  wirklichen  und  leiblichen  Besitz  seines  Kanoni- 
kats  auf^^enoninien  werde,  50  Rheingulden  (florenos  Rhenenses) 
von  echtem  (iolde  und  «resotzlichem  Gewicht  der  Kirchenfabrik 
zur  Rest. IUI ierung  der  Ornamente  des  Hochaltars  (und  nur  zu 
diesem  Zwecke)  auszuzahlen. 


-  C.  Schmidt:  <<  Lo  Chapitre  de  St.-Thomas.« 
^  Statuta  a  Riccio. 
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lieber  die  Aufnahme  der  Canonici  zu  den  Kapitel' 
siizungeit  war  bestimmt:  Kein  Canonicus  wird  in  dem  Jahr 
seines  strikten  Aufenthalts  (stricta  residcntia)  und  in  den  zwei 
folgenden  Jahren  lu  den  Kapitelsitziingen  zugelassen,  wenn  er 
auch  als  Unterdiakon  oder  pre:$byter  geweiht  worden.  Kein 
Canonicus,  der  Ober  seine  ErwAhlung  als  solcher  und  seine 
Prabende  Prooesse  führt ^  kann  zu  den  Kapitelsitzungen  zugelassen 
werden»  bis  er  in  den  friedlichen  und  ruhigen  Besitz  des  Kanoni- 
kats  oder  der  Präbende  gekommen  ist.! 

Da  die  Canonici  ausser  der  Stiftspfrfinde  noch  Privatein- 
kommen  hatten  und  ihre  besonderen  Ehrentitel,  so  wurden 
diese  Personate  der  Gegenstand  des  Gelästens  von  Seiten  der 
päpstlichen  Höflinge.  Durch  ihre  «apostolischen  Briefe»  ver- 
mochten die  Päpste  diese  Würden  auszuteilen;  was  den  De- 
kreten der  Koncilien  und  der  Konkordate  im  15.  Jahrhundert 
zum  Trotz  geschah.  Die  Würden  verloren  auf  diese  Weise  ihren 
dienstlichen  Charakter,  da  der  Dienst  von  abwesenden  Stifts- 
herren nicht  verrichtet  werden  konnte.*  —  Auch  die  Kaiser 
suchten  ihre  Macht  und  Gunst  in  dieser  Hinsicht  geltend  zu 
machen.  —  Aus  diesen  papstlichen  und  kaiserlichen  Vergünsti- 
gungen erwuchsen  f&r  das  Kapitel  eine  Menge  von  Verlegenheiten, 
deren  Beilegung  dasselbe  in  lange  und  kastapidige  Prozesse 
verwickelte.  Manchmal  hatte  das  Kapitel  eben  erst  eine  vakante 
Präbende  verliehen,  als  plötzlich  ein  unerwarteter  Bewerber 
sich  einsleihe,  eine  apostolische  Provision  oder  eine  erste  kaiser- 
liche Bitte  vorzeigend.  Daher  Streitigkeiten,  Intrigiien,  Anstren- 
gungen der  Kompetitoren,  um  sich  ge^^enseiti^  aus  dem  Sattel 
zu  heben,  und  endlich  Prozesse,  in  denen  die  Kapitel  selten 
Sieger  wurden.  Wegen  der  durch  i^oh  he  Streitigkeiten  ver- 
ursachten Kosten  wurde  von  1367  an  jeder  neue  Canonicus  ge- 
zwungen, zwei  Bürgen  zu  stellen,  welche  einen  Kautionsver- 
trag uiitei*schriebeu  für  alle  et\vai;^en  Kosten  oder  Verluste, 
welche  die  Beanstandung  der  Wahl  mit  sich  bringen  konnte. 

Einer  der  merkwürdigsten  Pn^zesse  in  dieser  Hinsicht  wurde 
im  Jahre  1440  geffdirt.  Der  Biscivof  Ruprecht y  verschwenderisch 
und  habsfh  fitig,  hatte  sie  Ii  selbst  eine  päpstliche  Provision  für  ein 
Kanonikat  in  Jung-St.  Peter  verschafll.  Aber  Paul  Munthart, 
Canonicus  von  St.  Thomä,  hatte  schon  einen  älteren  iJrief  für  die- 
sselbe  Präbende  in  Händen.  Er  protestierte  daher;  der  Bisoliof 
appellierte  an  den  Papst,  und  das  Kapitel  von  St.  Thomä,  statt 
sich  seines  Sil ftsherr II  uizunehmen,  unterstützte  den  Appell  seines 
Bischofs.  Die  Hit i er  Burkart  von  Miiinheim  und  Arbogast 


>  Ibidem. 

2  C.  Scbxnidt,  Ibidem. 
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von  Kageneck,  der  Aimneister  Leonhard  Drachenfeh  und  der 
Altumiiieistci  Jakob  Wurmser  stellten  sich  als  Bürgen  für 
St.  Thoiuä.  Wie  es  scheint,  unterlag  der  Bischof,  denn  später 
figuriert  Munt  hart  unter  den  Slittsherren  von  Junj^-St,  Peter. 

Darum  beschlossen  im  Jahre  1518  die  in  Strassburg  gegen- 
wärtigen Canonici,  dass  niemand  mehr  eine  Würde  hean-* 
spruchen  könne,  ohne  schon  verlier  ein  Kanonikat  erhalten  zu 
hnlioti,  und  dass  kein  Wüi'denti'äger  das  Einkommen  seiner 
Pfiünde  l)€/iohen  könne,  ohne  in  Strassburg  selbst  seinen 
Wohnsitz  zu  haben.^ 

§  t.  Würden  und  Aemter. 

Die  in  der  ei'sten  Zeit  der  Stiftsfundation  vorköromlicfaen 
Funktionen  erlitten  in  der  Foljj^e  verschiedenartige  Modifika- 
tionen ;  ausserdem  wurden  nicht  alle  während  des  ganzen 
Mittelalters  beibehalten ;  einzelne  wurden  als  unnütz  abgescbalDy 
andere  dem  untergeordneten  Klerus  auferlegt.  Erwähnen  wir 
zunächst  die  Funktionen,  die  nie  abgethan  und  nur  Stiltsherren 
verrichten  konnten.  Wir  folgen  hier  w(^rtlich  den  vortrefflichen 
Ausführungen  von  Ch.  Schmidt  in  seinem  Buche  fll>er  die  Ge- 
schichte des  Thonias-Kapitels.s 

Der  Propst  (praepositus,  prevot).  £r  war  hauptsächlich 
mit  der  Administration  des  Eigentums  betraut  und  mit  der 
Ehre,  das  Kapitel  bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  repräsen- 
tieren. Er  wurde  durch  den  Bischof  investiert  und  investierte 
dann  auch  die  anderen  Sliflsmitglieder  und  Beamten. 

2.  Der  DedmrU  (decanus,  doyeu).  Er  wachte  über 
die  Stiflsdisziplin  und  verrichtete  die  Seelsorge  an  den  Stifls- 
berren  und  den  Vikarien,  deren  Beichtvater  er  war.  (Jrsprnntr- 
lieh  war  der  Propst  mit  dieser  Thätigkeit  betraut;  allein  in  Junj;- 
Sf.  Peter  wie  in  St.  Thomä  und  anderen  Stiften  hatte  man 
die  Regel  durch  listige  Exegese  umgangen ;  man  behauptete, 
dass  der  Dechant,  «quia  prae  aliis  positus  est»,  auch  in  ge- 
wissem Sinne  als  praepositus  gelten  könne. 

3.  Der  Küstet*  (thesaurarius  sive  custos).  Er  hatte  den 
Schatz  der  Kirche,  d.  h.  die  Reliquien,  die  Ornamente  und  die 
heiligen  Gefusse  zu  verwahren.  Der  Unt^halt  der  Ornamente 
und  überhaupt  die  Sorge  um  die  beim  Kultus  gebrauchten 
Gegenstände  lag  ihm  ob.  Er  musste  den  Stiftsherren  die  Keraen 
liefern  für  die  Prozessionen  und  für  die  Messen  an  bestimmten 
Festtagen,  die  über  dem  Hochaltar  brennende  Lampe  untere 


t  Cb.  äclimidt,  ibidem. 
«  Ch.  Schmidt,  p.  M  f. 
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tialien,  die  chappas  und  die  aU>a$  Ijesorgen,  die  Attariücber 
reinigen  und  die  Uturgisciien  Bucher  des  Chors  einbinden 
lassen.  Die  Kosten  dieses  Unterhalt«  wurden  teils  durch  das 
StiCtsvermOgen,  teils  durch  die  Fabrik  getragen.  Sein  wichtigstes 
Amt  aber  war,  die  Pfarrei  zu  regieren,  die  Seelsorge  der  P£sirr^ 
kinder  zu  betreiben,  wozu  er  itvre  Opfergaben  für  sich  in  Em- 
pfang nahm. 

Unter  ihm  stand  der  den  letzten  Rang  im  Kanonikat  inne- 
habende PMmnm  oder  Pfarrer.  ^ 

Da  die  Stiftskirche  eine  cPfarre»  war,  so  wurde  der  Ple- 
banus*  durch  den  Dekan  und  das  Kapitel  erwählt  und  inve- 
stiert. *Er  sdiwur,  daas  er  Sorge  dafür  tragen  werde,  dass  die 
Glieder  der  Parochie  in  allen  notwendigen  seelsorgerlichen  An- 
gelegenheiten durch  die  gesunde  Arznei  des  göttlichen  Wortes 
und  der  Sakramente  gepflegt  werden;  dass  er  besonders  an 
den  Sonn-  und  Festtagen  der  «sei,  Jungfrau»  und  der  Apostel 
und  un  s^deren  Feierlichkeiten  eine  Predigt  Ikalten  die  Cre- 
heimnisse  der  Messe  ehrfurchtsvoll  behandeln  und  nichts 
unterlassen  werde,  was  einem  wachsamen  Pfarrer  zu  thun  ge- 
bühre. —  Im  übrigen  sollte  fr,  wenn  die  Bedienung  seiner 
Pfarrei  es  ihm  erlaubte,  auch  die  PIlichten  seines  Kanonikats 
erfüllen  und,  angetlian  mit  dem  Stiflsi^e wände,  im  Ctior  samt 
den  Stifl-sherren  das  Lob  der  göttlichen  Majestät  verkünden.» 

4.  Der  SchuJherr  (Scolasticus  oder  Schulmeister,  ecolülre). 
Er  stand  dem  Unterricht  der  minorennen  Canonici,  der  Chor- 
knaben und  der  Kinder,  welche  die  Gemeinde  in  die  Kirchen- 
schule sandle,  vor. 

5.  Der  Kantor  (Vorsänger)  leitete  den  €re$ang  %vatirend  den 
Gottesdienstes  und  den  Gesangunterricht  der  jungen  Stiflsherren 
sowie  der  Chorknaben.  * 

Lange  Zeit  waren  obit^e  Funktionen  nur  ziemlicli  allgemeui 
bestimmt  und  konnten  in  einer  Zeil,  wo  die  Sitten  streng  and 
die  Administration  des  Stifts  wenij^er  verwickelt  war,  zu 
keinerlei  Streitigkeiten  unter  den  damit  Betrauten  Anlas.s 
^ben.  fm  grossen  und  ganzen  durch  die  Flegel  des  Jahres  816 
festgesetzt  und  in  etlichen  Einzelheiten  durch  das  Herkommen, 
hatte  man  nicht  Sorge  getragen,  sie  durch  schriftliche  Hegeln 

1  Sein  Kanonikat   wurde  im  Jahre  1561  unter  dem  Bischof 
Eta&mas  mit  seinem  Flebanat  vereinigt. 
>  Plebanus  von  Plebi^  das  Volk. 

*  Siebe:  •  Von  dem  Hedantia  und  seiner  Pfiit^it  und Campetentia»  in : 
De  CoUegio  Junioris  Sti  I'etri,  (BesirksarchiT.) 

*  Siehe  auch :  Beglement  du  chapitre  sur  l*admi8sioii  des 
cbantrcR  et  enfants  de  cbceur,  Ii  la  distribation  da  pain  (1603).  — 
B^irksarcbiv  Q.  4707. 
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zu  fixiei'en.  Die  Veränderung,  die  das  Kapitel  erlitt  durch  den 
Zuwachs  seines  Vermöj^ens,  durch  den  bei  Wahlen  den  Ade- 
ligen und  Patriziern  gegebenen  Vorzug,  durch  die  Ernennung 
von  fremden  Mitgliedern,  durch  die  Häufung  von  PfrOnden, 
übte  auch  auf  die  verschiedenen  Wurden  einen  verändernden 
£influss  und  wurde  die  Ursache  mancher  Streiligkeiten ;  denn 
die  einen  verweigerten  ihren  Dienst,  andere  üherschritten  den* 
selben.  Im  14.  Jahrhundert  stritt  man  über  die  Funktionen 
des  Propstes,  des  De*  Iiant,  des  Kantors  und  des  Scholaslicus.i 

Ausser  diesen  Würdenträgem  gab  es  ursprünglich  noch 
etliche  andere  Stiftsherren,  die  bei  dem  Aufliören  des  Zu- 
sammenlebens und  der  Wandlung  der  Stiflsgüler  in  Pi  äbonden 
als  unnütz  aufgehoben  worden,  während  ihre  Einkünfte  dem 
Kapitelverrnd^ren  einverleibt  wurden. 

Es  sind  die  folgenden: 

i.  Der  Cellarius,  der  die  allgemeine  Verwaltung  der 
Keller,  der  Küche,  der  Nahrung  der  Bruder  hatti^  —  Sein 
Amt  wurde  im  Jahre  1688  zum  Besten  der  Kirche  und  der 
Stiftsherren  ganz  abgethan,  nachdem  die  in  Mutzig  (\f utzigensi) 
gelegenen  Weinherge  des  Kapitels  mit  Approbation  des  Ordi- 
narius im  Jahre  1688  verkauft  worden.  Die  Einkünfte  der  Gel- 
laria  wurden  mit  ihren  Lasten  dem  Kapitel  und  der  Fabrik, 
einverleibt.' 

"2.  Der  Dapifer  (Tafelmeister),  der  das  Refectohum  und 

die  Mahlzeit  beaufsichtigte. 

3.  Uer  Pincerna  (Mundschenk,  houteiller),  der  die  Xieben- 
kuitur  und  die  AVeinverteilun;j:  besorgte. 

Diese  beiden  Funktionen  waren  manchmal  in  demselben 
Cnnonicus  vereini};l ;  aber  .sehen  am  Anfang  des  l'V  .lahrhun- 
(lerts  wurden  sie  untergeordneten  Klerikern  vertraut,  die  der 
Ceilarius  ernannte. 

Zwei  Aemter,  die  vom  16.  Jahrhunderl  an  vun  den  Stifts- 
heuen  ^nt  Vikaie  übertragen  wurden,  waren  die  des  Porbwr» 
und  dc'i  Kam nif^rers. 

Der  Porleut:r  (Porlai  ius,  P«M  lenarius)  war  ursprünglich  der 
Verteiler  der /lf//;(*se//  an  der  Klo-steri^furte.  Da  hei  dieser  Thüre 
das  Hospitiuüi  *icii  befand ,  wurde  dieser  Name  porta  dein 
Hos|)iiium  selber  beigele;it  und  der  mit  ilem  Enipfan.LT  <ler 
Frem<leii  und  der  Annen  lietraule  Ihuder  mit  dem  Titel  iH>r- 
farius  ^'eschmückt.3  Zu  tlen  Ahnosen  kamen  auch  die  Zitise 


1  Schmidt,  ibidem 
-  Statuta  a  Riccio 

3  Siehe  über  den  Portarins  die  Fascikrl  im  Bezirksarchiv 
14'  — lü'  S.  —  Liber  portae  secundus  sancii  Petii  juuioris  argeu- 
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der  Annenlegate*  Da  die  Herberge  in  den  meisten  Kapiteln« 
von  der  Zeit  des  gemeinsamen  Lebens  an,  geschlossen  wurde, 
so  lag  es  dem  Portarius  ob,  das  Almosen  und  die  Legate  su 
verwalten,  emsunebmen  und  ausmigdben,  den  Stifltsherren  und 
den  Armen  ihren  Anteil  zu  verabreichen,  wovon  er  dem  De- 
chant  Rechnung  stellte.  Während  in  anderen  Stiften  die  Wüixle 
des  Portarius  an  Wert  verlor,  so  verblieb  sie,  wie  im  Münster, 
so  auch  in  Jung-Sl.  Peter  eine  der  Hauptwürden  des  Stifls. 

Ini  13.  Jahrhundert  wurde  die  PoHann  zu  Gunsten  der 
Schallen  ei  ah^^^ethun  und  wurden  ihre  lünliünfte  samt  ihren 
Lasten  dem  Kapitel  ein  verleibt,  i 

Nennen  wir  ni<rh  den  Camerarius  und  den  Donnrntarius. 

Dei  Camemnus  hatte  Ijis  zum  13.  Jahrhundert  ein  Kano- 
nikat  inue.  Später  wurde  die  Cameraria  einem  einfachen  Vikar 
anvertraut.  Der  Camerarius  läutete  die  Blocke  zur  Mette,  zu 
den  Nft'tten  und  Vespern.  In  den  Huren  und  bei  der  grossen 
Mesrse  sanp:  er  vers(  liiedene  Antijdiunen.  Bei  den  Metten  der 
j^^i  o*=>«en  Ft'-te  <tand  er,  augezo^^en  mit  der  rappa  und  ein  Rauch- 
fas$  la  dei  liand,  in  der  Milte  des  Chors.  Er  war  auch  über 
tlie  piiesterlichen  Gewänder  gestellt  und  musste  die  Orna- 
mente und  die  Bücher  in  die  «cameraj^  oder  in  die  Kammer 
tragen  lassen,  wu  sie  unter  soinei'  Verantwortlichkeit  autge- 
hoben  waren.*  Im  IJ.  Jaiü  iiundert  wurde  sein  .Vnit  zum 
Unterlialt  der  Schaflenei  abj-ethan  und  dessen  Hinkünfte  mit 
den  Lasten  dem  Kapitel  inkorporiert.  Ein  einiacker  Vicarius 
wurde  mit  dem  Dien.st  hetraut.3 

Dein  Donnentarins  (dorinenler)  lag  ursprihiylich  die  Pllicht 
ob  den  gemeinsamen  Schlafsaal  zu  besorgen,  und  die  Brüder  zu 
den  Hören  in  der  Nacht  aufzuwecken.  Als  das  gemeinsame 
Leben  aufhörte,  erUtt  das  Amt  eine  Verwandlung.  Man  ver* 
änderte  dormentarins  in  darmitarim  und  übergab  ibm  das 


tinensis ;  —  copie  de  titres  de  propnete  divers,  constitutions  de 
re&tes,  reiiouveliemenis,  transactions.    (Volame  in-folio.)  —  G.  4902. 

1«  Arbitrage  entre  Nicolas  de  Bao&a,  chanoiue  de  St-Pierr^le- 
J«an«,  et  J.  Sigebert,  portier  du  cbapide,  an  snjst  d*ane  rente  af- 
feetfe  b  roffies  da  portier  snr  des  biens  ä  Kintsbeim  (1808).  — 
a  4790. 

2.  Qolts  H&ttendorff  vend  ä  Conrad  Schaltheiss,  portier  de 
St.-P.-1.-J.,  une  ferme  avec  d^pendance  fl334).  —  G.  4803. 

3.  Bail  eraphyth^otiqne  entre  le  portier  da  Chapitre  de 
St.-P.-1.-J.  et  Catherine,  veuve  de  Nicolas  de  Buasensheim  (1366). 

—  G.  4739. 

I  ;5tatata  a  Riccio. 

s  Sebmidt. 

s  iStatnta»  (Ricdns). 
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Amt  der  l^eenli^'un^'  derer,  die  im  Sterben  entsclilateti  waren. 
Dorinitorium  hiess  der  Gottesacker. 

Siarl)  ein  Pfairkiiid,  so  war  (iiacli  der  Verordnunjjr  vod 
1403)  der  dormitarius  l^eauftrap:!,  die  Canonici  von  d<M  I.«Mclien- 
feier  zu  benachrichtigen.  Mit  dem  cantercnnus  bereitete  er 
den  Leichnam  zum  Begrähnis,  verteilte  die  Ker/»!!  ("n  di, 
Leiclien feier,  sammelte  nach  dem  Gottesdienst  in  dem  lleckel 
des  Kelches  Gahen  ein  und  uberi^ab  sie  dem  SoliatVner.  Bei  den 
Vigilien  der  Verstorbenen  sanj^  er  die  Strophe  rorpiiem  aeter- 
nam  und  wohnte  tftfflich  dem  Hochamt  bei.  Sein  Sitz  im  Chor 
war  zur  S<;ili'  dci  Stühle  des  Dekans,  |iej:enüber  dem  Schul- 
rektor;  an  den  Sonn-  und  Fe<ttaji<'ii  sanjr  er  oder  der  Heklor 
tien  5.  Vci  s  (lor  Metten.  —  Er  wurde  der  Pedelf,  Rote  und  aH*re- 
meiner  Diener  aller  Canonici.  Er  berief,  auf  Befehl  des  Dekans, 
zu  den  Kapitelsitzunj^^en,  stand  an  der  Tliüre  des  Saales  wäli- 
rend  der  Wm  linndlun^^en  und  nahm  Notiz  idier  die  Mitglieder, 
die  zu  spat  (»der        nicht  kamen. 

Im  Jahiv  l  Ti  t  Hess  sich  da.s  Kapitel  St. 'J'liomä  durch  den 
Bischof /{»/irer'/</  bevollmächtigen,  die  Dnnncnlaiia  ;il)zuschallen 
und  deren  Einkünfte  in  taj^liche  Wrteilungen  an  die  Canonici 
und  Vikare,  die  den  Gottesdiensten  beiwohnten,  umzuwandeln; 
docli  scheint  ej  ni*  ht  daraul  ein^ej^anj^en  zu  sein,  sondern  er- 
neuerte im  Jahn»  1.M8  einlai  h  das  Slatuf  von  i  WS  über  die 
Ei},'^en.s(  harter»  und  Einkünfte  des  Doi  iiientoi  iiis.!  Im  Stift  Junji - 
Sl.  Peter  bejjeyuen  wir  dem  Dormentarius  noci»  im  17.  Jahr- 
liuiiderl.- 

Da  die  Wüjdeutra;,'er  de-  Stilt^  nin-  imfer  den  StiO  — 
prie.steru  ;,'ewahlt  werden  .sollten,  und  diese  nicht  imsi.ni.ie 
wai  en,  den  j^anzen  Cliurdienst  zu  übernehmen,  so  richtete  mau. 
um  sie  zu  entlasten,  Vikanate  ein,'  die  mit  «gewissen  [Mi  uniitMi 
versehen  waren.  Die  Vikarien  sollten  den  Üiensl  versehen  und 
die  Stiftbberren  demselben  in  ihren  Chur.slühlen  beiwohnen. 

Es  ii^ixh  Obervikare  und  Untei'vikare.  Die  ersteren  erhielten 
den  Namen  Summissarien  (summissarii,  fronmesser),  weil  .sie 
die  summa  missa  (Hauptmesse),  die  am  Hauptaltar  gelesen 
wurde,  zu  halten  hatten^  zu  welchem  Altar  die  Canonici-Pnesler 
allein  den  Zu^^ang  halten. 

1  Sehmidt,  p.  147,  148. 

*  Hontag  den  21.  Aprihs  1614,  nachdem  ich  in  der  Wautzenav  ge- 
wessen  vndt  meinen  gai-ten  hab  lassen  aassbntsen  Tndt  dess  Abendta 
heimkhommpn.  vndt  albereit  vber  Disch  gesewen,  kompt  über  den 

nacht  IiiTibiss  nofffer  Donnitariits  u.  eeigt  an  ,  ,  (Extractos 

ProthocoUi  de  aiiuo  lH14i. 

3  1494 :  —  Reglement  bui  le  scrmcnt  des  fouctioniiaii'es*viciäre&. 
Bez.«Arch.  0.  IV081.  Nr.  12. 
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galj  in  Junjr-St.  Peter  14  Vikariate,  untei  welchen  die 
Suminissfaria  Kpiscupi  und  die  Suaiinissaria  des  Propstes  den 
<*r?ten  Uan^^  eumeliihen;  die  anderen  folgten  je  nach  dem  Aller 
ilirej»  Amtsantritts.* 

Die  Canonici,  die  noch  nicht  in  satris  wai*en,  foljrten  in 
der  Han{;ordnung  den  Suimnissarien  des  Chors  und  hatten  ihre 
Sitze  in  den  unteren  Stühlen  vor  den  übrifren  Vikaren. 2 

Eine  Sunimissaria  oder  Präbenda  Srulteti  «genannt,  wuide 
auf  Befehl  des  Bischofs  Ruprecht  und  Bestätigung  des  Papstejs 
Nikolai  V.  im  Jahre  lioü  unter  dem  Hurhstaben  P.  ^a-stittet.s 

Da  die  OLerviliare  den  l'nleiAikaiea  das  Beispiel  der 
Pünktlichkeit  und  des  Eifers  in  Kultussachen  jreben  sollten, 
betitelte  man  sie  einfach  t  Summissarii  assidui  (welcher  Titel 
später  in  das  ironische  assisii  verwandelt  wurde).  Sie  genossen 
Präbenden,  welche  den  gleichen  Wert  hatten  wie  die  der 
Canonici,  deren  Funktionen  sie  ja  auch  verrichteten.  Im  fei<*r- 
Ikben  Zuge  schritten  sie  unmittelbar  hinter  ihnen ;  doch  waren 
sie  von  den  Kapitelsitsungen  ausgeadiUneen  und  unterschieden 
sich  auch  durch  Ihre  Kleidung  von  ihren  Patronen.  Sie  wurden 
von  dem  Propet  und  dem  Dechant  vereidet  und  schwuren  die 
Statuten  zu  befolgen,  In  Sirassburg  zu  wohnen  und  sich  nicht 
ohne  Erlaubnis  ni  entlemen. 

Von  dem  14.  Jahrhundert  an  werden  auch  semummmi»-' 
Marien  angestellt,  welche  nur  die  Hälfte  des  Einkommens  haben 
und  Vikare  der  Süftsvikare  waren. 

ESne  Menge  Kaplane  schloss  die  Reihe  der  untergeoixlneten 
Stiftsbeamtenwelt.  Sie  wurden  durch  den  Propst  investiert,  ver- 
sprachen Gehorsam  dem  Dechant,  und  schworen,  ausser  dem 
Altardienst,  den  sie  sdbst  verrichteten,  den  CSiorgottesdiensten 
beizuwohnen.  Sie  händigten  auch  dem*  Gustos  die  Gaben  der 
Gläubigen  ein.  iS  KappeUanien  (Gapellania)  zählte  die  Kirche, 
verschiedene  Titel  tragend  und  «unter  der  AnruAing  der  Heiligen 
stellend»,  welche  ihre  Patrone  waren.«  Zwei  dieser  Kaplane 
oder  Vikare  vnirden  animimirii  (Seelmesser)  genannt,  da  sie 
speziell  für  die  Totenmessen  liestimmt  viraren.^ 


1  Statuta  a  Bicdo. 

<  Ibidem. 

<  Statuta  a  Biceio. 

«  De  CoUegio  St.  Petri  jimioris.  Statuta  (B.-A,). 

»  Bezirks-Archiv.  Serment  prStö  parValenthk  Hypper,  vicairo 
de  St-P.-l-J.  (1618).  —  0,  4718.  Albeit,  «vftqae  de  Strasbourg,  con- 
linne  la  fondation  de  la  vioaiiie  de  la  TrinitA,  üMte  pai  fiKmon  de 
KirMerg,  cbanoine  de  8t.-P.-W.  (1601)  —  €t.  4716. 
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KAPITEL  IV. 

StiftslLultus  und  Stiftsgewänder.  —  Gedäohtnis- 
tag^e.  —  Begräbnisfeierlicbkeiten. 

§  1.  Stiftokaltus. 

In  den  Stiftskirchen  wurde  der  Kultos  viel  feierlicher 
halten  als  in  den  Leutkircben,  der  Gesangf  besser  gepflegt  und 
reichlicher  gestaltet,  die  Messe  pomphafter,  die  Geremonien 
herrlicher  gehaltm.  Doch  muss  man  zwischen  dem  Kultus  im 
Chw  und  dem  fwt  die  Pfarrei  unterscheiden.  Der  erstere,  dem 
die  Laien  im  Schiff  hei  wohnen  konnten,  war  nicht  tür  sie  bestimmt, 
er  wurde  nur  för  die  Stiftsherren  gehalten.  Der  zweite  war  ge-> 
leitet  durch  den  Pfarrer  und  seinen  Kapellanen,  welcher  erstere 
Stellvertreter  des  Kapitels  war ;  nur  durch  ihn  handelte  dasselbe 
mit  den  Pfarrkindern,  dem  es  fast  als  solches  fremd  blieb. 

Die  iiauptsachllchsten  Kultuspflichten  erfüllten  die  Stifts- 
herren  im  Chor,  darin  jeder  seinen  Chorstuhl  hatte.  Der  Propst 
s^tss  zu  allererst  rechts  neben  dem  Hauptaltar,  der  Dechant  zu 
all»  rerst  links;  die  anderen  Mit^j^Heder  folgten  auf  beiden  Seiten 
im  Altersrang,  doch  so,  dass  die  Canonici-Priester  den  Canonici- 
Diakonen  vorangingen.  —  Die  Beaufsichtigung  und  die  Disziplin 
im  Chor  war  dem  Dechant  anvertraut;  er  v^'achte  üher  die 
Kleidung  eines  jeden,  über  das  Verbleiben  in  dem  Chorstuhl  bis 
zu  Ende  des  Gottesdienstes ;  er  litt  nicht,  dass  geredet  wurde, 
und  verwehrte  den  .\usgang  ohne  Erlaubnis. ^ 

Im  Chor  san^'  man  u.  a.  unter  der  Leitung*  des  Kantors 
die  kanonischen  Hören  und  die  verschiedenen  Antiphonen  der 
Fest-  und  Sonnt.ii^slitur^qe.  Dieser  Kuttusteil  wurde  nach  dem 
Münslerritus  ^^eljüdet.i 

Kirie  eigene  iMessenthätijj^keit  waren  <)ie  «Anniversarien» 
oder  (ledachtnista^'e.  Es  waren  Slirtungeii  von  Verstorbenen, 
die  den  (^ua)en  des  Fegteuers»  entrinnen  wollten. ^ 

Die  Namen  aller  derer,  die  das  Recht  zu  einer  jährlichen  • 
Messe  halten,  wurden  durch  den  Cusfos  in  das  Lebensbttch 
(über  vilae)  eingetrn«^'pn,  einer  Art  v<m  Kalemler,  in  welchem 
bei  jedem  Datum  die  zu  leiermlen  ( lultesdienste  aufj4;ezeit  iiüet 
waren  mit  den  Oelilt  rii,  die  deti  lici wohnenden  Stiftslieireii 
ausgeteiil  werden  sollten.  Reiche  Stitlsherren  stifteten  für  sich 

>  Ch.  Schmidt,  3.  120      dsm  ich  auch  hier  mich  auft  engste 
anscblieBse. 

*  Hngo  Zorn  stiftete  AnniTers&rien  für  sich,  seinen  Vater,  seine 
Mntter,  seinen  Brader,  den  Dekan  des  Thomasstifts,  •  in  animomm 
reme(1inm  earnndem^  cnm  visitatio  sepalchri  in  Vigiba  et  in  ICiasn 
cum  pleuis  vigiliis «.  (Testament) 
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Gedächtnislage  in  venchiedeneD  Kirchen;  so  hinterliess  im 
Jahre  1517  der  Scholasticiis  Johann  SigrUi  Vermichtnisse  in 
St.  Thomä  und  Jung-St.  Peter. 

Die  Feieriichkeit  an  einem  solchen  Gedächtnistag  bestand, 
nach  dem  Gesang  der  Totenvigilien  am  Vorabend  des 
Tages,  in  einer  Totenmesse  des  Morgens,  nach  welcher  das 
Kapitel  in  feierlicher  Procession  an  das  Grab  zog.  Der  Propst 
ging  voran;  ihm  folgte  der  Dechant  mit  dem  ätesten  Stifts- 
mitglied,  dann  gingen  zu  zweien  die  anderen  Stiftsherren  der 
Altersreihe  nach;  nach  ihnen  die  Kapellanen  und  die  Vikaren 
mit  den  Chorknaben;  endlich  die  Pfarrkinder.  Die  Stiflsherren 
und  Priester  trugen  Kenen,  die  der  Würde  nach  grosser  oder 
kleiner  waren.  An  das  Grab  gekommen^  wurde  V^eihwasser 
gesprengt  und  Weihrauch  gebrannt,  der  Psalm  Miserere  und 
eine  bezGgliche  Litanei  gesungen.^ 

Nicht  selten  stifteten  die  Schenkgeber  Leanpen  oder  Kerzen 
über  ihren  Gräbern,  teils  um  «ewig»  darüber  zu  brennen,  teils 
um  in  verschiedenen  Zeiten  angezündet  zu  werden.  Das 
Testament  Pmd  Biuntharta,  Propst  von  Jung-St.  Peter, 
der  auch  Ganonicus  von  St.  Thomä  war  und  im  15.  Jahr- 
hundert lebte,  ordnete  einen  Luxus  auf  seinen  Gedächtnistag  an, 
wie  ihn  die  früheren  Jahrhunderte  nicht  kennen.  Er  befahl 
nämlich  (1480),  dass  am  Morgen  und  am  Abend  30  Beghinen 
(Bettelnonnen)  sein  Grab  mit  Kerzen  besucben  sollten.  Da- 
gegen sol1(>  das  Kapitel  ihnen  eine  Mahlzeit  überreichen. 

Die  Pei*sonen,  die  eine  Altarprähende  stifteten,  wählten 
gewöhnlich  ihren  Be<riähnisort  in  der  Nachbarschaft  dieses 
Altara.  Die,  welche  ein  Legat  dem  Kapitel  machten»  ohne 
anderen  Zweck  als  den  der  Feier  ihres  Gedächtnistages,  beliebten 
den  Ort  zu  bezeichnen,  wo  sie  begraben  zu  werden  wünschten. 

Die  armen  Pfarrkinder  wurden  im  ^ Leichhof beerdigt  ; 
die  reicheren  in  dem  Kreuzji^ng  oder  in  der  Kirche  selbst^  wo 
sich  auch  die  Gräber  der  Stiftsherren  befanden. 

Die  Begräbnisfeierlichkeiten  der  letzteren  wurden  unter  der 
Leitung  des  Custos  vorgenommen  und  bestanden  in  einer  Pro- 
oession (iter)  mit  Kerzen  und  Gesängen,  durch  die  Kirche  bis 
an  das  Grab. 

Manche  Canonici  ordneten  seihst  den  Verlauf  ihres  Begräb- 
nisses. 

Am  15.  Mai  1480  iiiachte  der  objjrenannte  Paul  M^fnthart 
in  Gegenwart  von  Geiler  von  Kaispy^hf>rg,  des  gelehrten  und 
frommen  Licentiaten  Engelin  von  Braunschweig  und  etlicher 


1  Eine  singende  Seelenmssse;  >  ftber  das  Qrab  gehn  mit  rauch 
geben». 
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SUflshei'ien  und  Doktoren  sein  Testament,  worin  er  verord- 
nete, dass  sein  Leib  neben  dem  AUar  von  $t.  Peter  in  der 
Jung-St.  Peterkirche  beerdigt  "würde»  angezogen  mit  der  tunica« 
dem  Ueberrock  und  dem  Kugethut,  dass  der  ärg  von  30  Beghinen 
begleitet  und  zwei  grosse  brennende  Kerzen  vor-  und  nach- 
;,t'tragen  wQrden.i 

Sein  Grabstein  wurde  im  Sommer  1888  im  Schiff  unter 
der  Orgel  vorgefunden  und  in  die  Zomkapelle  transportiert. 

Munthart  machte  zwei  Testamente ;  eines  am  6.  Mai  1480, 
in  welchem  er  seine  Bibliothek  dem  Thomasstift  vermachte; 
das  zweite  am  15.,  worin  er  sein  Begr&lmis  anordnete  und 
den  Rest  seiner  Habe  verteilte :  den  Kindern  seines  Bruder» 
Jakob  vermachte  er  60  Gulden,  seinem  Bruder  Nikolaus 
80  Gulden;  seinem  Bruder  Conrad  nichts,  wdl  er  seine  Frau 
verlassen ;  den  Nonnen  von  St.  Rfagdalena  200  Viertel  zu  einem 
Gedächtnistag ;  dem  Bischof  sein  «bicerium  argenteum  deaura- 
tum  cum  suo  ooopei'tio»;  den  Kapiteln  von  St.  Thomä  und 
Jung-St.  Peter  den  Rest  seiner  Gfiter  zu  gleichen  Teilen;  das 
Kapitel  von  Jung-St,  Peter  soll  anfertigen  lassen  ein  cliber 
lectionarius  epistolarum  missarum  et  ometur  seu  circumferatur 
argento  de  aurato»  ut  ibi  est  Uber  evangeliorum  argento  deau- 
rato  Ol  natus  cum  imaginibus  beatissimorum  apostolorum  Petri 
et  Paidi»;  soll  Muniharts  Siegel  drauf  di  ücken,  cut  sclatur 
({uod  de  bonis  relictis  per  nie  factus  sit,  in  finem  nt  alii  do- 
mini  canonici  post  me  ad  similia  inducantur» 

%  8.  StiftsgewKnder. 

Für  die  kirchlichen  Feierlichkeiten  und  den  Choi  ilimst 
Iru-^en  die  Slrassburger  Stiflsherren  priesterliche  Gowaidcr, 
deren  Form  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  gereprcil  war. 

Das  für  den  Horengesang  und  überhaupt  lür  das  Amt  in 
der  Kirche  «nentbehrliche  Gewand  war  der  «Uebeyrock»  (su- 
perpelliciuia,  .sur}ili.s),  in  weisser  Leiiiewand  ;  den  l  eberrock 
tragen  hiess  im  Amt  sein  (superpelliciatus  sive  in  religione). 
Wenn  die  Glocke  zur  Mette  wie  zu  den  andern  Gottesdiensten 
gelautet  hatte,  sollten  die  Canonici  mit  diesem  Gewand  im  Chor 
sich  zeigen.  Da  sie  niclit  selten  diesem  Befehl  nicht  nachkamen, 
verbot  ihnen  die  Synode  von  Strassburg  im  Jahre  1335  und 
das  Konzil  von  Basel  im  Jahre  1431,  den  Chor  ohne  dies  Ge- 
wand zu  betreten.» 


1  C.  Schmidt,  «Le  Chapitro  de  St.  Thomas.» 

^  C.  Schmidt^  *Le  Chapitre  de  St.  Thomas»,  p.  144. 

>  Sjnode  von  1335,  art.  18.  Martöne,  Thesaar.  nov.  anecdot.,  lY. 

&1 6.  IHieange,  Glossar.  VI,  p.  446.  (Schmidt,  ibidem.) 
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Zum  Messele^en  wurde  (iie  alba,  die  stiideiic,  mit  Silbei'  j^e- 
?jtickte  iMsiÜK^  und  die  eappa,  eine  Art  vorn  zu^chäkelles 
MfinfpIclM'n,  •  getragen.  Diese  Kleider  wui-den  auch  lür  Proces- 
sioneii  -rhraucht.* 

Da-5  Haupt  wai'  i>edeckt  mit  dem  aKu^^elhut  (jjive  ivulziiut, 
Aliiiulia  sjvo  calieiidrum),  eig-ens  von  dem  Konzil  zu  Basel  ver- 
ordnet, anstatt  der  Hiite,  deren  etliidie  C.anoniei  sicli  halten  be- 
dienen wollen.  Im  Jahre  1432  wurde  veronlnet,  dass  jeder  Cnno- 
iiicns  nud  Vikar  dieser  Kirche,  der  den  Chor  oder  dio  Kirche 
zur  Zeit  der  Gottesiiienste  ohne  die  Almulia  betrat,  aller  Prä- 
senzen und  täglichen  Austeilungen  verlustig  gehe;  in  der  Nacht 
al>er  otler  des  Morgens  stehe  es  dem  Canonicus  frei,  ohne  sie  aus- 
zugehen. 

In  Hezug  aul  diese  Kopfbedeckung  entspann  sich  zwischen 
den  Stillen  von  iStrasshurjj  ein  sonderharei  Stieit.  Während 
man  auf  dem  Konstanzer  Konzil  die  grös.sten  Interessen  der 
Kirche  verhandelte,  zankten  sich  die  Stiflsherren  in  unserer 
Stadt  um  den  Stoff  ihrer  Kappen  dermassen,  dass  Kaiser  und 
Papst  sich  ins  Mittel  lejren  niusslen,  als  handelte  es  sich  um 
eine  Lebenslrüge  lür  die  Quistenheit.  Die  Hüte  der  Munster- 
herren waren  von  Hermehn,  die  der  unteren  Stifter  von  Eich- 
hornshaut (eichhernelin  kutzhuete),  die  der  Munstervikarien  von 
Schafshaut  in  Schwarz  gefärbt.  Von  Dezember  1414  an  wur- 
den Papst  und  Magistrat  in  Bewegung  gesetzt  und  eine  Un- 
summe Geldes  vergeudet  im  Prozess  wider  die  Mflnsterherren, 
die  für  ihre  Vikarien  das  Recht,  ebenfalls  wie  die  Canonici 
ekhkdmsehe  HQte  tu  tragen,  durch  päpstHche  Erlaubnis  er- 
fangt baden.  Die  Stiflsherren  von  Jung-St.  Peter  und  St.  Thomä 
durften  von  da  an  hermelinsche  HOte  tragen.» 

KAPITEL  V. 
Die  Stiftshäuser. 

Das  Stift  kam  im  Lauf  der  Jahrhunderte  in  den  Besitz 
einer  Menge  von  Häusern,  die  teils  Schenkungen*  waren, 

1  Die  Ganomct  vnaen  verpfliehtst,  sobald  sie  ihxe  Einkfinfle  be- 
logen, «cappam  sericain  vol  pnrpaream  qua  decenter  uteretnr  In 
Testis  ipiis  Ecclesiae  sibi  foeere  ad  minus  valoristrium  marcnmm  ar- 
gentia  et  apud  Ec^-lcsiam  perpefno  debent  remanere»,  bei  Strafe  der 
£nt Ziehung  der  Einkünfte.  (Statata  p.  30.) 

2  Statuta. 

3  Schmidt,  ibidem. 

4  Donation  faite  an  Cbapüre,  par  Metza  et  Catherine  Zoller,  de 
dsus  nuusons  siaes  rae  dite  Criegesgasse  (1886).  —  Besirksarehiv 
G.  4827. 
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teils  als  Kapitalienanlage  vom  Stift  selbst  angekauft  wurden 
und  verzinslich  (feudales  el  censuales)  waren.' 

Nach  Aufhören  des  gemeinsamen  Klosterlebens  erhielt  jeder 
Canonicus  seine  eigene  Wohnung,  die,  wie  wir  oben  sahen, 
um  den  von  einem  Glaustmm  redenden  Statuten  gereeht  su 
bletben,  curia  elaustralt»  oder  Klosterhaus  genannt  wurde.  Sie 
hiess  auch  feudum  cUmstralBf  KloB^erUhen,  weil  sie  den  Stifte* 
herren  gleichsam  verlehnt  oder  als  Lehen  su  lebenslflnfrlichem 
Genüsse  (gegeben  wurdeJ 

Als  Süttsujohnungen  wurden  im  Lauf  der  Zeiten  14  Häuser 
benutzt,  die  alle  um  die  Kirche  higen,  so  dass  das  Stift  fiist  die 
ganze  Blauwolkengasse,  die  Burggasse,  das  Krappengässlein,  die 
jetzige  Fadengasse,  die  Grosskirchgasse,  die  Thomanngasse  u.  s.  w. 
als  Eigentum  besass.  Die  zwei  ersten  Hfiuser  waren  für  die 
Präpositurf  das  dritte  für  das  Plebanat  bestimmt.  Zwölf  andm 
Häuser  waren  für  die  anderen  Stiftsherren  bestimmt,  davon  eines 
dem  Kanonikat  und  ein  anderes  der  Prfibende  Sculteti  einver- 
leibt war.  Der  jüngste  Canonicus,  der  kein  Haus  hatte,  musste 
auf  eigene  Kosten  sich  eine  Wohnung  verschaffen. 

Die  Verleihung  (Gollatio)  der  Kanonikats-Häuser  war  Ob* 
liegenheit  des  Propstes,  mit  Ausnahme  von  dreien,  die  für  den 
Dekan  und  das  Kapitel  bestimmt  waren. 

Alle  Canonici  und  Vikare  waren  verpflichtet,  ihre  Häuser 
in  gutem  Stande  auf  eigene  Kosten  zu  erhalten. 

Es  war  ihnen  erlaubt,  ihre  Häuser  zu  vermieten«  Doch 
ehe  das  Stift  in  die  Ringmauer  der  Stadt  begriffen  wurde, 
cund  auch  lang  hernach»,  war  es  üblich,  dass  die  Canonici 
allerlei  Leute  ohne  Unterschied  des  Berufs  in  ihre  Häuser 
setzten,  «weil  dov  Kirch  platz  so  lustig  mit  Bäumen  besetzet 
ward»,  «ahn  Würtben  lociret»,  und  einige  unter  ihnen  sogar 
Wein  aussclif'iikten  und  öffentlich  Wirtschaft  trieben.  Beides 
wurde  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  verboten.  Der  Canonicus 
musste  darauf  sehen,  dass  seine  Mieter  rechtschaffene  Leute 


1  Coneepi,  Copiae»  ga.  Ühtr  dis  Hiussr  in  dam  Bruch»  wakhe 
das  Stift  snm  Jangen  St.  Peter  der  Stadt  und  ihren  Bfirgem  ahge* 
kauft  hat,  ga.  (Stadtarchiv,  Lad.  46.) 

Seind  Kauffbricffc  nh^v  dio  hpup  stiib.,  ibid.  Satzbrioffe  und  son- 
ders über  Ziniiss  und  Gülten,  ilem  ätifft  gehörig.  Sonderlich  über  die 
Hänsser  in  dem  Bruch  gelegen.  —  Transaction  entre  les  h^ritiers 
Mollinger  et  le  Chupitrc,  au  sujet  dune  rmte  sur  1*  maüon  entre  U 
eimetihre  et  ki  eow*  JUMoeä  (1705);  —  BApaiations  &it«s  k  la  maiaon 
da  Chapitre  de  8t*Pierre-le-jran«»  &  0«U!polMetm  (1678-1091);  compta- 
biUt6  y  relative.  —  Bes.  Areh.  0.  4761. 

^  Siehe:  Statntam  de  Divisione  Curiarnm Claostnlium,  de  Anno 
1334.  (StadtaichiT,  Lad.  47p  Nr.  11.) 
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<eieD|  die  der  Kirclie  keine  Schande  zu  aiachen  im  stände 

Das«  nach  Einscbluss  des  Stifts  in  die  Ringmauern  Strass- 
buijgs  (Ke  Stiflshäaser  sich  auch  in  die  städtische  Häuser- 
Ordnung  fügen  mussten,  ist  selbstverständlich.* 

Auch  dem  AlmendgM  waren  die  Stiftshftuser  unterworfen, 
wie  folgende  Slelle  aus  einem  Manuskript  berichtet:  «Weilen 
auch  hey  Erweiterung  der  Stadt,  die  Ktreb  und  die  Häu9ser 
des  Cananicorum  des  StiHts  Jungen  St.  Peter  in  die  Ring- 
manera  dergestalten  eingeschloseen  worden,  dass  selbige  hart 
an  die  Hauren  und  Thfiren  gestossen,  war  nöthig  an  diessem 
Orth  die  Almend  zu  oonserviren  und  vorsetzung  zu  thun,  wie 
die  Extract  besagen  aus  den  alten  Almend  Büchern  gezogen. 
Ueber  das  auch  zu  den  Thürmen  und  Zinnen  zu  setzen  und  zu 
kommen,  der  Zugang  frey  und  ongehindert  seyn  müssen. 
Welche  Thüpe  etwann  denen  Ganonicis  omb  ein  Jdhrl.  Zinnsz 
lerliehen  worden  je  .  .  .»^ 

Das  Inventarium  des  Jahres  1633  giebt  uns  ein  genaues  Ver- 
seicbnis  der  Stiftshftuser  in  jenem  Jahrhundert«  Wir  teilen 
dasselbe  hier  mit  und  begleiten  es  da  und  dort  mit  Notizen. 

i.  Die  Propstei  (jetzt  cKastnerhausji,  früher  Lehrerinnen- 

Seminar). 

Der  Propst  sollte  «ich  mit  seiner  Propstei  })e;rnfj«ren  unfl 
auf  seine  eigenen  Kosten,  wie  die  anderen  Stiftslierren  und 
Pr.1l>*»ndarien,  sit>  unterhalten  imd  restaurieren.  war  ihm 
nicht  erlaubt,  unter  irgend  welchem  Vorwaud  ein  anderes  Stifts- 


1  «Statatom  de  non  ponendis  Laicts  in  enrias  nostras  Clanstralss 
prineipaliter  inhabitanti  da  Anno  1SS4.  *  Canoniens  ^neipaliter 
Rospitimm  ipsis  Cnriae  sine  frande  obtenret.  Nee  talis  etiam  Canoni- 
ens S.  clericus  publice  tabernam  tanqnam  hoapes  pnblictis.  .  .  reat 
in  eadem  Item  Statuimns  et  ordinamus,  iit  tnilhis  rnnonicomra 
Cnriam  suam  clnustralem,  quam  per  so  iuhabitare  non  voluerit,  lorare 
possit  alicai  hospitii  publice,  hospues  indistinrte  re(  ipifiiti,  sed  pei- 
ftoois  honestis  per  qnas  Ecclesia  uostia  uuUam  lufaiuiam  contrahet 
▼el  incurrat. »  Stadtarchiv  Lade  47,  Nr.  11.  ■ 

^  Auno  1354,  Idas  Octobris :  <Iu  Signum  cummuuionis  (murus 
et  tnuisitas  swefer  Caaoi^eafliiuaeY  wird  aUder  gemeint)  Cnriis 
imponator,  ut  in  eis  eonservantur  feneatrae  dietae  blinde  fenster  et 
^tnaelibet  cum  cgnadem  mula  utatar  in  edifieando  super  et  juxta 
eos  pront  poiest  et  d«  Vu  t  fieri  secundum  consuetudinem  ciritatie.» 

—  Anno  1431  die  Mercurii  XVIII  mensis  Martii  :  «Magister  Mar- 
tinus  se  et  suos  successores  in  dicta  curia  ne  ipsam  curiam  dixit 
gravari  contra  consnetadinem  ciTitatis.» 

8  StadtarcbiT,  Lade  47. 
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hnus  zu  besitzen,  wenn  er  auch  Besitzer  des  Kanoaikals  H. 
oder  der  Prubende  scuiteti  wäre;  in  diesem  Fall  war  et*  ge- 
nötigt, das  Haus,  das  mit  dieser  Präbende  verbunden  war,  dem 
nächsten  Canonicus,  der  ohne  Haus  %var,  zu  überlassen. ^ 

Ein  Mietsvertra^]^  des  Jahres  1624  läset  uns  einen  Blick  in 
die  GebäuUchkeiten  der  Propstei  thun : 

«Die  Probstey  Behausung  wird  dem  Domherrn  Henolt  von 
Köln  {i&2Ae)  vermiethet  zusampt  dem  obem  und  untern  Garten, 
nel)en  dem  Hof,  Schopp,  Staliung,  Badstüblein,  gross-  und 
kleinen  Keiler,  die  untere  grosse  Wohnstube,  die  grosse  Küche 
daran,  zusamml  dem  kloinen  spindlin  über  dem  kleinen  Keller* 
Die  obere  Probstei  oder  Choratubey  zusammt  den  2  Kammern 
daran. 

(fUnd  dann  auf  dem  anderen  Stock,  die  3  kleineren  Neben- 
kammern, wie  Iii!  wenijrer  die  Kammern  und  Kästen  über  der 
Probstei  Schaflnei,  Stuben  und  Kammer,  darauf  man  über  den 
hölzinen  Gang  und  die  kleirusre  hölzine  siegen  im  obern 

Garten  y  ^-^ehet. 

Hinj^ejjen  aber  sind  Ihr.  Hochw.  vorbolmiten,  die  obere 
kl(  iinne  Stube,  zusummt  d(»r  Kammer  daran,  und  dann  die 
Kammei-  daneben  dur  Ii  welche  man  in  das  Archiv  geht.  Item 
jrenu^lte  Prnlwtei  S  li  iilnei  Stuben  und  Kammer  daran,  im 
kleinen  oijern  Gaif*'ti  -i'legen. 

«It*,'ni  die  Capeil  in  ;:^emelteni  olxM'n  Garten.  Sodann  auf 
dem  anderen  Stork  der  grossen  Hehausun^,  ^^leicli  an  lei 
steigen  aiif  der  linken  Hand,  der  Weizen  hasten  und  klein-ifr 
Kasten,  l'eber  der  Thors(iii)e,  und  sonsten  alle  die  Kasten,  so 
von  der  3  Stegen  hinauf  bis  unter  da^  Dach  :  wie  nicht 
vvenij;er  auch  alle  Gemach  und  Kasten,  so  sich  über  dem  stall, 
von  der  untern  Stegen  hinauf  im  ganzen  Stock  sich  belinden. 
Die  hintere  kleinere  Thür  in  den  Theilhol  soll  Entlehner  nit 
gebrauchen.»* 

2.  Die  Deehanei  (dem  Decan  gehörig).   Das  jetzige  Haus 
Schützenberger  am  Ende  des  Jung-St.  Petergässleiiia* 
Im  Jahre  1356  wurden  ßefestigungswerke  im  Propsteifaof 
aufgeworfen.' 

Die  jetzige  Fa^ade  datiert  vom  Jahre  1783,  sowie  eine  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessene  totale  Veränderung  der  Ge- 
bäulicbkeiten  (unter  de  Rochehrune,  dem  letzten  Propst  von 
Jung-St.  Peter). 


1  De  Collegio  Jonioris  Sti.  Petri.  Statata.  Stadtarchiv.  Lade  46. 
^  Das  neue  Bebenfeld  im  obem  Garten  (Ibidem),  Stadtarchiv 

Lade  47,  Nr.  1. 

3  Strobel  II,  S.  375. 
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In  der  Revolution  (1793)  wurtU?  das  Hans  als  National- 
eiyentum  an  einen  Heirn  Xagel  verkault,  dem  Sch\vie;:ervaler 
eines  Herrn  Lotzbeck  von  Lahr,  der  mit  zwei  ßrüüern  in  der 
Revolutionszeit  sich  in  Strassburg  angesiedelt  hatte. 

Der  berüchtigte  Eulogius  Schneider  machte  das  Haus  zu 
seiner  Wohnung.  Er  hatte  aioh  am  iS.  Dezember  1793  in 
Barr  mit  einer  echdoen  und  reichen  Pereon  verheiratet,  welche 
die  Schwester  war  des  B&rgers  Stamm,  Flügeladjutant  des 
Generals  Custine.  Sie  hatte  nicht  gewagt,  dem  Tyrannen  auf 
seine  Anfrage  eine  verneinende  Antwort  zu  geben.  Am  andern 
llbrgen  war  er  mit  ihr  in  einem  offenen,  von  sechs  Pferden  ge< 
zogenen  Wagen,  in  Begleitung  der  Mitglieder  des  Revolutions- 
gerichts  und  der  berittenen  Nationalgarde,  nach  Strassburg 
gefahren,  einen  feierlichen  Einzug  daselbst  haltend.  Diesen 
arisCokratischen  Akt  benutilen  seine  Gegner,  um  sich  seiner 
za  entledigen.  Am  Abend  des  14.  Dezember  (SS4.  Frimaire 
an  II)  ertönte  der  Saal  der  früheren  Propstei,  der  so  oft  zu 
den  bacchanalischen  Festen  der  Jacobiner  hatte  dienen  müssen^ 
mm  letzten  Mal  von  Gläserklang  hei  dem  Hochzeitsfest 
Schneidm.  In  der  Nacht  wurde  das  Haus  von  Gendarmen 
omzingelt,  und  Schneider,  der  Regieningskommissar,  durch 
den  General  Di^  arretiert  und  in  das  jetzige  Bezirksgelangnis 
abgeführt. 

Noch  eine  Zeitlang  blieb  die  Schwester  Schneiders,  Marianne, 
in  der  Propstei.  (Die  zweitfigige  Gattin  Schndders  aher  heira- 
tete einen  Immigranten  Friedrich  Gotla.)  Das  Haus  blieh 
Eigentum  des  Herrn  Lotzbeck.* 

3.  Das  Haus  zum  Thi irlin  (gehört  dem  Herrn  Scholasiicus). 

i.  Das  Haus,  d»^r  Po^^hfilV  «^♦•tiannt. 

5.  Das  Haus  am  kleinen  Km  ltgasslein. 

<3.  Das  Kanonikathaus  am  KK  n^^e]. 

7.  Der  Kanonikathot'  go^^en  dem  Landt  P-'i-^oi  liofT. 

8.  llf'i   l\;iiionikathof,  der  Schulllioisseidiol^eiiannt. 

1).  Der  Kanuiukathül"  sto.s.st  j^egen  Herrn  Zorn'schen  Hof 
am  Kirc.hhoitgasslin,  jetziges  Juug-Öl.  Petergusslein. 

lU.  Der  Preithuf. 

11.  Der  Kanon ikathüll  danel)en. 

12.  Dor  Kanonikathof  auf  dem  Kirchhof. 

13.  Die  Behausung  so  dem  Kanonikat  A  gehörig. 

14.  Ein  Vikariathaus  im  kleinen  Kirchgasselin. 

15.  Ein  ^  ikan  ithaus  im  Ptundtzollergässlin  (Fadengasse). 

16.  Ein  VikanaLhaus  in  gemeltem  Ort. 


1  Ans  cPiton,  Strasbourg  iUastr«»,  8.  273—276. 
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17.  Ein  Vikariathaus  in  erwähntem  gässlin. 

18.  Ein  Vikariathaus  auf  der  Burgrjjasse. 

19.  Ein  Vikariathaus  mitten  in  der  Burggasse. 

20.  Ein  Vikariathaus. 
^—22.  2  Prnbenden-Hauser. 

23.  Ein  Vikariathaus  neben  der  Propstei. 

24.  Ein  Vikariathaus  auf  dem  Kirchhoff»  geliört  ^um  StifU. 

25.  Ein  Vikariathan^t. 

26.  Eine  ßehausunj^,  der  Plarrhoff,  bewohnt  im  Jahre  1633 

von  Schalle:«iiis,  der  Pt'n  rhf^rr  (Blauwolkengasse  3). 

27.  Eine  Behau sun^r  auf  It m  Kirchhof  (bewohnt  im  Jahre 

1633  von  dem  Heiter  zum  Jungen  St.  Peter).  (Jetzt 
Jung-Sf   Peterplatz  5.) 

28.  Eine  Beh.in<im*(  in  der  Kinli^nsi^e  (bewohnt  im  Jahie 

1633  von  dem  anderen  Heiter).  (Jetzt  erstes  Pfarrhaus.) 

29.  Eine  Behfiusiin},^  die  Pfisierey. 

30.  Eine  lieltausung  im  PfundtzollergassUn  (bewohnte  im 

Jahre  1(i33  der  Schuliiiei>iej ). 

1712.  —  «Maison  de  VEcole  lutherienne.» 

«Gonsenton.s  que  Möns,  sieur  le  Conite  du  Boui*g  fasse 
r<^trecir  la  maison  de  TEcuie  .^ituee  dans  la  rue  (Ute 
pfun  dzoUergass. 

—  «Maison  d'Ecole  et  son  jardin  situes  dans  la 
pfundzolleigass  et  attenant  au  jardin  de  Mr.  le  Comte 
du  Bourg,  comrnandant  de  la  province.)>  (B.-A.,G.  5151.) 

31.  Eine  Behausung  auf  der  Bur^-^^asse  (bewohnt  im  Jahre 

1633  von  t  Mai{.  Lipp'^  Tochter). 

32.  Eine  Behausung  in  der  kleinen  Kirchgasse. 

33.  Eine  Behausung  in  gemeldtei  Gasse  (bewohnt  im  Jahre 

1633  von  dem  Sigvist). 

34.  Eine  Behausung  bei  dem  Pfenninglhurm. 
35—37.  3  kleine  Häusslin  daselbst. 

38.  Eine  Behausung :  die  Schaff enei  (1427-^712).  Das 
jetzige  Gerichtshaus  in  der  Blauwolkengasse. 

Kaiser  FHedri^  III.  herbein^e  in  dem  l^fts- 
haus  des  Kustos  von  Jung-St.  Peter  (Jetziges  Ge- 
richCshaus).  Er  investierte  daselbst  den  Harm  lakob 
von  Lichtenberg  mit  dem  Grafentitel.  (Piton,  Stras- 
bottiig  illustre,  S.  283.) 

«Auch  die  Schaffeney  ausser  dem  Hoff  ange- 
ordnet. Welches  Haus  die  Stadt  in  anno  1335  an  das 
Stirn  verkauffl.»  (Ms.  Stadtarch.,  Lade  47.) 

—  Arbitrage  entre  le  Chapitre  et  la  fiimillede  Lands- 
perg  au  si^et  de  la  maison  du  receveur  du  Chapitre 
[4542).  (B.-A.,  G.  4727.) 
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—  Siehe  noch  iveiter  im  Bezirksarchiv : 

Vente  de  rente  laud^miale  assise  sur  une  maison 
dann  leStubenwegtgiesseliuy  parGertrude,  veuveZorD, 
en  faveur  du  Ghapitre  [1394].  (G.  4^1.) 

—  Vente  de  maisons  dan$  la  nie  de  la  Corneille 
(1557). 

—  Sentence  d^immission  ooncernant  la  maisoii  sise 
contrt  lepont  du  faubourg  dePiarre  [1501].  (6. 4837.) 

—  Litige  entre  )e  cur6  de  SUPierre-te-Jeune  et  le 
Chapitre»  au  aujet  ä*une  maUon  eanonieale  ä 
sage  du  eurä  (17(^7);  m4motre;  sentence.  (G.  4729.) 

KAPITEL  VI. 

Die  Stiftsschule. 

Das  SÜft  von  Jung-St.  Peter  hatte  seine  Schale.  Ein  Ca- 
nonicus  war  beauftragt,  sie  zu  leiten.  Er  trug  den  Namen 
€SeolasUctt83,  und  es  war  die  tScolastria»  eine  der  Hauptwfirden 
des  Stifts. 

Vom  13.  Jahrhundert  an  war  es  nicht  mehr  der  ScoUuU- 
cu$^  der  den  Unterricht  erteilte.  Wie  der  Kustos  die  Seelsoi^ 
einem  Pfarrer,  der  unter  seiner  Aufsicht  stand,  anvertraute, 
so  entledigte  sich  der  Scolasticus  seines  Schuldienstes  zu  Gunsten 
eines  Meisters  oder  Rektor>i,  den  er  nach  Belieben  ernannte, 
sich  selbst  nur  die  obere  l^itung  des  Unterrichts  reservierend. 
Der  Rektor  durfte  Priester  oder  Diakon  sein;  er  hatte  die  Be- 
soldung und  den  Rang  eines  Chorvikars;  sein  Chorstuhl  stand 
nicht  weit  von  dem  des  Propstes. 

Die  ursprüni^Hiche  Bestimmung  der  Schule  war,  den  Kin- 
dern, welche  Kandidaten  eines  Kanonikats  waren  (pueri  sive 
minuti)  den  Segen  des  Unterrichts  zu  erteilen.  So  lange  sie 
nicht  majorenn  waren,  stunden  diese  Canonici  minores  oder 
dcmiceUarü  unter  der  Zucht  des  Scholasticus  und  liewohnten 
das  gemeinsame  Kapifelhaus,  selbst  dann  als  die  Canonici 
majores  ihre  besonderen  Häuser  erhalten  hatten. 

Ausser  diesen  Kaiionikats.si  hülern  wurden  die  Pfarrkinder 
auf-jrenommen.  Zwar  waren  die  Stift.ssclmN'n  nicht  die  ein- 
zigen Schulen  Strassljtir^^s  im  Mittelaller ;  »'s  gab  auch  Laien- 
schuleil,  deren  Existenz  man  alier  kaum  kannte.* 

•  Im  Jahre  1395  wird  «Otbeman  Kregelin  de  Ricbenshoven,  in- 
Stroctor  pueronun  laiconim  civitatis  Argeut.>,  genanut,  der  das  Hans 
«sm  bimenter  in  smidegasie*,  Pergamottergasse  in  d«r  Sehk»ia«r* 
gasae)  bewohnt.  Zur  selben  Zeit  war  in  der  HelMtcMey^oMe  ein 
Haue  genannt  zu  der  Schulen.  S.  Schmidt,  <Le  Chapitre  de  St-Tho- 
nas»,  p.  1S6|  dessen  DarsteUung  ich  matatis  mntandis  hier  wiedergebe.) 
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Doch  ist  anzunehmen,  das«,  da  die  Stifts-  und  Kloster- 
schulen den  SchQlem  eine  grQndlichere  Bildung  gaben,  sie  den 
Vorzug  hatten.  Die  adeligen  Familien  und  die  Patrizier  der 
fung-!5t.  Petergemeinde  schickten  ihre  Kinder  in  die  Stifts- 
schule, und  hier  haben  gewiss  viele  der  bedeutenden  Ratsherren 
Strasshurgs  ihre  erste  Bildung  erhalten. 

Doch  waren  die  armen  Kinder  nicht  ausgescliloasen.  Die 
Stiftsherren  machten  Legate  zu  ihren  Gunsten.  So  Hugo 
2om  im  14.  Jahrhundert  .  Sein  Testament .  .  .  «dat  qwatuor 
Scholarihus  pauperihus  duodecim  quarte  siliginia  in  pni>l)en- 
daruni  suarum  augmen(al ionein ;  Item  in  Augment,  dictarum 
pra^bendarum  eedunt  redditus  unique  (|uart.  Siliginis  de  reddi- 
tibus  sex  sexlarioruni  siliginis  in  Svindratzheirn.»  (Beziks-Arcliiv. 
lib.  instrumcnt  L.  XVII.  B.  folio^39.)  —  Die  armen  Schulkinder 
wurden  zu  Choristen  ^^ebildet,  von  dem  Dechanl  dazu  be- 
zeichnet und  zur  Prüfung  vor  den  Scholasticus  gebracht,  der 
sie  nur  aut'naiim,  wenn  sie  im  Lesen  und  Singen  ziemiicb 
^eübl  waren.  Sie  allein  durlten  den  Chor  betreten  ;  zwei 
.standen  neben  dem  Pr(»pst  und  dem  Dechant  als  Helfer ;  zwei 
trugen  die  Leuchter ,  reichten  das  Weihwasser  und  hatten 
im  all{?cmeinen  denselben  Dienst ,  den  jetzt  die  Ghorknalien 
hallen.  Sie  sangen  die  Hören  und  mussten  bei  der  Messe  conventuali 
dienen,  urui  wurden  durch  den  Dekan  zum  Akolitenamt  beiordert. 

Während  des  Gottesdienstes  standen  die  anderen  Schul- 
kindei-  im  Schiff;  obwohl  der  Itcktov  seinen  Stuhl  im  Chor 
hatte,  so  wünschte  man  d<»rfi,  dass  er  l)ei  den  Schülern  bleibe, 
um  sie  zu  lieautsirhtipen  und  iliren  Oesaiij(  zu  leiten. i 

Alle  Schulkinder  wohnten  der  ne^,M-ril)ni-f<  ici  lirbkj'it  der 
Sliftslierren  und  den  Prozessionen  l)ei.  Die  Canonici  minores 
duitleu  (Iciii  Tcsie^scn  der  Kapitelherren  l>«'i  L-rossen  Feierlich- 
keiten li»M\vr>|)nen.  Am  Nikolausfest  und  am  Tajte  der  mi- 
schuldijien  Kindlein  vereini^^ten  sich  die  S<  liulkindei'  mit  denen 
der  anderen  Kirchen,  um  im  Münster  der  Installation  eines 
Bischofs  der  Kinder  beizuwohnen.  Dieser  püssierliclien  Cere- 
monie  wollli-  Peter  t^choit,  ein  Caiionicns  von  Junj(-St.  Peter, 
♦  nu  ll  <'i  ii^teren  und  litterarischen  Charakter  geben,  hatte  aber 


*  Ihnen  wurde  durch  Statut  vom  Jahre  130H  als  Beboldung 
12  Viertel  Weizen  zuerteilt,  davon  das  Kapitel  8  und  der  Scho- 
lasticus  4  lieferte.  Bezirksarchiv,  folio :  Statuta. 

Nota.  «Qoatnor  Sebolarea  quae  Creqaentat  ohorum  et  ad  horaa 
cantant  ad  arbitrinm  Decani  ipsoa  paaea  mimstrando,  cui  et  Decanns 
qnos  choro  viderit  expedire  aaaamat  adiolarea.  Potest  et  decanua 
•eholam  assamere  et  repellere  et  mutare  eosdem  et  corrigere  totiea, 
quoties  Choro  videbitur  expedirc.  (De  Statut,  praebendis  Quatnot 
Scholariam,  et  ad  quem  eorum  coUatio  pertinet)  Fol.  Stat  p.  39. 
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weiiv^  Ertoi^.  Mit  der  Reformation  verschwand  auch  der 
kindliche  Bischof. 

Was  den  iSchulunterricltt  seihst  hetrilft,  so  wissen  wir 
hierüber  weni^.  Da  «lejren  Ende  des  4*2.  Jahrhunderts  df»r 
Unterricht  überall  <»>  ^••im/lich  vernnrhlassi;.-!  war  ,  flnss  iii;iri 
seihst  in  vielen  Kirchen  die  Pi;cl)entle  des  Scliolasfirus  al)schafl'te, 
het:ihl  Alexander  III.  im  .lahre  11011,  sie  wieder  herzustellen, 
oilanul  der  Unlerriciit  den  juiiL^rn  Kh  iiktMii  und  den  armen 
Schulkindern  ^rdV\<  ^v\i;(A)en  werden  konnte»  ;  und  im  Jahre 
1215  Innui  (117,  III.  ,    dass    in  jeder  Stiftskirche  die 

lateinische  Grammatik  ;,a'lelkrt  wünie.  Die  Gi'ammalik  des 
Priseiaii,  des  Donat,  dann  die  versificierte  »rDoctrinale  .VIexandn», 
hrachlen  die  ersten  iateini.schen  Elemente  den  Schidern  hei. 
L'm  ihnen  Stilühunjren  zu  gehen,  lehrte  man  sie  etliche  Verse 
machen,  oder  auf  Per«rament,  nicht  Stellen  aus  Klassikern, 
die  man  ja  nicht  liesass,  sondern  Kontraktsfonnulare  oder 
Akten  kirchlicher  Procedur  schnitzeln. 

Die  Schule  hlieb  auf  dieser  niedri^'^cn  Stute,  his  die  Univer- 
sitäten jj^egründel  wurden,  aul  welchen  tlie  domicellaiii  dann 
ihre  Studien  vollendeten. 

Schon  im  i2.  Jahrhundert  finden  wir  manchen  Magister 
Canuni'cus.  Das  Slift  sandte  im  nächsten  Jahrhundert  seine 
gelehrig^en  Schüler  nach  Frankreich  und  nach  Italien ;  späler 
nur  nach  Italien  ;  von  dem  15.  Jahrhundert  ah  auch  nach 
Erfurt,  Freihur^^  und  Heidelherg.J 

Anfangs  des  id.  Jahrhunderte  verbesserten  sich  die 
Schulen  merklich.  An  die  Spitze  der  Jung-St.  Peterschule 
wurde  der  Scholasticus  Conrad  Caroli  gestellt,  der  den  Knaben 
Wimph^in'gs  Adoleacentia  erklärte,  und  Johann  Gallinarius 
von  Heidelberg  docierte  die  Rhetorik.* 

Gelehrte  Stiflsherren  finden  wir  deren  etliche  im  15.  Jahr- 
hundert, dem  Jahrhundert  der  Rechtsgelehrten  und  Kanonisten : 

Doktor  Martin  ReuchUn,  Scholasticus  von  Jungr-St.  Peter, 
Advokat  am  bischöflichen  Hof. 

PatU  MunÜiarty  Canonicus  von  Jung-St.  Peter,  geist- 
licher Richter  des  Bischofs  Ruprecht.  Er  war  einer  der 
gelehrtesten  Canonici  von  Jung-St.  Peter  und  besass  eine 
der  reichsten  Bibliotheken.  Er  hatte  das  Recht  in  Italien 
studtrt  und  alle  Manuskripte  und  Rechtsbücher  und  Ka- 
nonistensammlnngen ,  die  er  dort  erhaschen  konnte,  an- 


1  C.  Schmidt,  ihiderü.  p.  188. 

«  1688.  Catalogue  de  la  bibhothi-que  de  8t-P.-l-J. :  livres  de 
theologie,  de  philosophie  scolastiqae,  de  droit  (canonique  et  civil;; 
de  grammaire  et  de  rhitoriqae.  —  Besirksaxebiv  (G.  4917). 
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gekauft.  In  Strasftburg  hatte  er  die  meisten  Bücher,  die  aus 
der  Buchdruckerei  vm  Mentelin  &  E^ggestein  Icamen^  sich  aQ<* 
geschafft.  Als  leidenschaftlicher  Liebhaber  von  Büchern  hatte 
er  das  Einkommen  seiner  verschiedenen  Prfthenden  an  seine 
Bibliothek  verschwendet«  welche  bei  seinem  Tode  zu  €0  Binden 
Manuskripte,  meistens  Pergament,  und  93  der  ältesten  Inkunabeln 
herangewachsen  war.'  Sie  war  eine  der  reichsten  Sammlungen, 
die  man  in  einem  Privathaus  sehen  konnte.  Die  Theologie  war 
wenig  vertreten.  In  Manuskripten  war  nur :  das  Rattonale  von 
Duranti  und  die  PostiUen  des  Nicolaus  von  Lyra ;  zu  Drucken : 
eine  grosse  Bibel,  von  Eggestein  herausgegeben,  die  MartUia 
Ober  Hiob  von  Gregor  dem  Grossen,  die  Etymologien  von  Isi- 
dorus,  die  Kommentarien  von  Thomas  Äquinus  über  die 
Evangelien,  das  Leben  Jtm  von  Ludolph  von  Saxen,  der 
Traktat  Alberts  des  Grossen  Do  latidibm  beatae  Virginis,  das 
Fortalitium  fidei  des  spanischen  Franziskaners  Alphons  de 
Spina.  Munthart  vermachte  sen  e  ganze  Bibliothek  dem  Thomas- 
stift, damit,  wie  er  sagte,  dasselbe  Mittel  habe,  seine  Hechte 
zu  verteidigten,  und  den  gelehrigen  Stiftsherren  die  Gelegenheit 
vers<:haffen  könne,  sich  zu  belehi*en  und  das  Volk  mit  Gottes 
Wort  zu  nähren.  Er  verlangte,  dass  das  Stift  seine  Bncher  an 
einem  besonderen,  mit  Srhäfien,  Bänken  und  Ketten  ver- 
sehenen Orte  aufbewahre.  Würde  dieser  Wunsch  nicht  berück- 
sichtigt werden,  so  solle  die  BüHiothek  dem  Jung-St»  Petet' 
Stift  gegeben  werden,  und  falls  dieses  die  Bedingung  auch 
nicht  eingehe,  dem  Münsterstift.  Kein  Buch  sollte  verkauft« 
vertauscht,  noch  einer  Person  ausserhalb  des  Kapitels  verab- 
reicht werden,  welche  Würde  sie  auch  trage;  nur  wenn  einer 
seiner  Neffen  das  Recht  studieren  wolle,  könne  man  ihm 
Bücher  gejren  sichere   Kaution    zur    Benutzun^^  einhändigen. 

Das  Epitaphium  Muntharts  in  St.  Thomü  meldet,  dass 
das  Kapitel  seinen  Wunsch  erfüllte  und  einen  besonderen  Saal 
haute.« 

Peter  Schott,  Dr.  Juris.  —  Am  Endv  lie^  ir>.  Jahrhunderts, 
als  die  Theologie  anliji^'  autzublülien  und  die  Renaissance  der 
klassischen  Studien  den  Eifer  jüngerer  Geister  reizte,  z,ihllc  das 
Jung-St.  Peterstift    einen    der  eisten    und  ausgezeichnetsten 


1  Stehe  Schmidt,  Chapitve  de  St-Thomas,  Doenments,  IM. 
>  Anno  domiiii  MCCCCLXXI.  XIX  Marcii  obiit  spectabilis  mer 
gister,  magister  Paulns  Manthart,  decretomm  licentiatns,  pnpositaa, 

S.  Petri  iunioria  et  hujns  canonicns  et  benefactor  ecclesiamm  h'hra- 
rteque  hic  mviter  erecU  fundcUor,  Orate  pro  eo.  —  Alles  aus  Schmidt 
ibidem. 
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Strassbuiger  Hurnanislon,  Pete)'  >>chott,  m  seinen  Mil;fliedern.i 
Die  Jung-Sl.  Peterkirche  hat  das  Andenken  ihres  Ganonicus 
Peter  Scholl  durch  ein  Epitaphiuin  verewigt,  das  in  der  Zorn- 
kapelle aufgestellt  wurde.  (Siehe  liierüher  Ausführlicheres  in 
meiner  Schrift:  Die  Jung-St.  Peterkirche.) 

Ausser  Paulas  Munthart  und  Peter  Schott  ist  noch  als 
gelehrter  Ganonicus  lu  nennen: 

uHiomas  Wolf^  von  Eckbolsheim  j^ürtigt,  CSanonicus  der 
drei  Stifte  St.  Tbomä,  Jung-  und  Alt-St.  Peter,  Doktor  des 
kanonischen  Rechts,  Ganonicus  in  Basel  und  in  Worms,  der 
ein  groser  Liebhaber  der  Philologie  und  der  Künste  war.i> 


>  Petras  Sehottns  Argfntineiiais,  »bi  nsonta  aero  booM  Utteras 
Mdnlo  ooluit.  Primam  enim  in  patna  nostra,  oppido  SIetstatttno 

Oranimatices  et  Dialectices  mdimenta  sab  Ludovico  Dringenbergenai» 
Westphalo;  deinde  in  Galliis  Philosophiam.  Oratoriam,  Poeticam, 
Historias  et  Cosiriographiam,  Caesareasque  et  Pontificias  lege?  cum 
graecis  etiam  literis  haiisit  Adeo  iit  haud  facile  crediterira  Bimüeiu 
virum  nostro  praesertim  saeculu^  Germaniam  habuisse.  .  .  Foit  in 
Petro  decora  et  innocentissima  Tita,  nalli  molesta,  mitis  gravitas, 
placida  constanda,  blandusque  vigor  animi.  .  . 

In  parentea  pios,  in  domesticos  bumilia,  in  aeqmdes  beniguoa, 
in  Demn  vero  Semper  devotitiimiw  foit.  .  .  TranquiUu«  mansaetns 
et  sobrius  .  .  landi  propxiaa  pertaesas,  coltii  simplez,  Teste  fragalis, 
praebendas  ecclesiasticas  ctimnlave  recnsans.  etc  > 

Aus  Wimphelinps  Vorrede  dat  ex  pago  Siilce  prope  Mollischf  yme 
Argent.  direces.  sexto  Kaleud.  Sextiles  14^8  —  vor  desaen  Heraus- 
gabe ?on  Petri  Schotti  Lacabratiuncalae  uraatissimae  Argent.  1498. 
4  *.  Briefe,  Gedichte  und  Abhandlangen  Schotts  and  einiger  Zeitgenossen 
enthaltend.  Ein  für  die  Litterargeschiclite  am  Ende  des  ir>.  Jehrhnnderta 
wichtiges,  aber  seltenes  Bach.  fAos  Roshriebs  Mittheil.  II,  p.  91,  AS.) 

t  Schmidt,  p.  —  Sein  Andenken  haben  die  vielen  Int^ifUn 
erhalten,  die  er  teils  liei  dem  Alten-St.  Peter,  wo  sein  Bruder  Johann 
dw  Bang  mes  Dechanten  hatte,  teils  in  seiner  Behcmsung  bn  dem 
Jungen-St  Peter  aufstellen  liess  Zum  Beispiel  oben  in  dem  Treppen- 
bans  ist  folgendes  zu  losen:  •  Ita  amicam  habeas  posse  at  facile 
fien  hunc  inimicam  potes:  Kai.  aog.  14^4.»  (Strobel,  III,  S.  i>A9.) 

Siehe  noch  über  die  Sckolastici  itn  Bezirks- Archiv:  « Constitution 
d^tine  rente  sur  nne  maison  sise  entre  leg  ponts,  en  favenr  de  l'^l  &tre 
de  St.-Fierre-le-Jenne  (1302Y  G  482f^ 

—  Antorisation  donnee  par  le  coimuandear  de  Klingenowe  i Ordre 
de  ^t.-Jean;,  lieatenaut  da  Grand-Maltre  de  TOrdre,  eu  AUeniagne, 
h,  Hngoes  de  Vegersheim,  eommaadenr  de  la  maison  de  Schlestadt, 
de  vendre  nne  rente  en  faveor  de  l'teol&trerie  de  St.-Pierre-le-Jenne 
<1H23).  G.  4»21. 

—  Acquisition  d^one  maison  in  dem  Tamenloch,  par  r^col&trerie 
dn  8t.-PieiTe-le-Jeune  (iaö$>.  Q.  4829. 
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KAPITEL  VIL 
Das  Stiftsarchiv. 

cOben  im  den  Kreuzgang  »ehend»  war  das  «Slifttjgewölb»  J 
Die  cäussere  und  andere  Thür  des  Gewolbs  ii^ing  inn  ein 
Stub».*  Hier  befand  sich  das  Stiflsarc/itv.  Die  iüt  die  Inventar* 
aufnähme  des  Stifts  im  Jahre  i584  gesandten  Herren  Stadt- 
deputierten protokollierten  in  foljtenden  Worten  den  Stand  dieses 
AiY^ivs : 

In  dem  Gewölb  war  : 

1.  Ein  Kasteriy  mit  6^  unterschiedUehen  Laden^  mit  allerlei 
des  Stiffis  Brieflen  und  Sachen  den  Praebenden  und  Pfründen 
nach  abgesundert.  Auf  der  ersten  Lade  stund  ^esclirieben  : 
Decanatus  Nr.  1.  (Die  ältesten  Briefe  waren  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert.) 2:  praebenda  Thuribulariae  (RauchflUserchen-Prft«> 
benden)  de  Gollatione  Decanatus. 

1.  Ein  Ladenkensterlein  mit  6  unterschiedlichen  Laden, 
darin  des  StifTts  Kapellane yen-Brieff  l>ej(ritr<;n  sindt. 

3.  Ein  dreijff.  heschlüssige  Lad  mit  Ysen  bandttm» 
mit  Litera  13,  darinn  allerhand  Gelt^  von  kleinen  und  grossen 
Sorten,  so  sie  die  Capitularen  zu  tüg^lichem  gebrauch  bewahren.' 
Boi  iU'v  Inventarisierung  i,  J.  1633  fand  sich  da,  in  dem  lederen 
Säckel : 

1  vierfache  Spannische  Duplon»  so  falsch. 

1  Wolfscron. 

ö'fa  italienische  cron. 

2  schotlendische  Cron  für  5 
2  Gold^julden. 

1  lialh  Enji^elisch  Grönlin  für  i2  ß. 

1  halb  •:n!<l('ner  Albertus,  so  falsch. 
In  dem  kleinen  roUien  lederen  Säckel  : 

29  thaler  zu  13  bafzen  ^^erechnct,  =  42  S  14  ::5  4  ^.r> 

Weiter  fand  man  Iiier  die  über  die  Slittskapitaiien,  Plennig 
Zins>.,  Hnupl;:ül»'i ,  i/efcrtif/ten  notariellen  Briefe.  Lautor  Per- 
;(anienlrollen,  die  nocli  jetzt  int  Bezirksarchiv  liejj^en.  Sie  \\  iiriiefi 
folgenderma<<en  l  e^Mstrierf :  ir>0  ß  (batzen) -elx'u  Herr  Abbt  und 
Omvent  des  kiosters  zu  GegenbacU  ,\sAirs  uf  Johannis  Baplisf.ie 
fallent,  lössi^'-  mit  :t(NM>  ^ 

Darüber  besajjt  ein  Briel  de  flalo  24.  Juni  Nr.  1618.  Dafür 
ein  Brief  von  Erizlierzog  Ferdinand  besagt  8000  ß  zu  unter 
Pfund  verlo^•^t. 


>  Invt'iitariura  I5ö4.  Stadtarchiv.  Lade  47.  Nr.  3. 
<  Ibidem. 
*  Ibidem. 
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Iletn  8  ß  gelta,  gibt  Hanns  Faust,  Gapelan  lum  Jungen 
St.  Peter  zu  Strassburg  auf  St.  Antonitagi  Idasig  mit  .   200  ß 

Darüber  sagt  ein  Pergamentenerbrief  anfangend :  Wir 
Christoff  von  Gottes  Gnaden  Markgrav  zu  Baden y  mit  6  an- 
hangenden Siegeln  de  dato  uff  Antoni  Ta^  anno  1491. 

Item  71  ti  Zinss  Jars  auf  puriGcalionis  Maria  uf  dem  Ho- 
spital zu  Hitgenau  ablössig  mit   3000  ß 

gehört  dem  Legate  Trunci  absentium  zu. 

Darüber  sa^^t  ein  deutscher  Peiigamentener  Brief,  anfangend : 
Wir  hiennch  benannte  etc.,  dessen  Datum  den  6.  Februarii  anno 
1618  mit  Ii  anbangenden  Insiglen. 

Item  32  ff  20  ß  gibt  die  Stadt  Hagenau  Jahrs  uf  Laetare, 
ablö88ig  mit   1,300  ß 

Darüber  besagt  ein  Pergamentener  Brief,  mit  der  Stadt  Hn- 
genau  anhangende  Insie^el^  datieri  den  26.  Martii  1697 
gehört  auch  in  das  Legat  absentium. 

Item  25  S  gibt  gemelte  Stadt  Hagenau  Jars  uf  Udalriciy 
lössig  mit   1500  ß 

Darüber  sa<^t  ebenmässifr  ein  Brief  mit  der  Statt  anhangendem 
Insiegel  datiert  den  i.  .luli  lO^Hi,  gehört  ebenmässigin  voriges  Legat. 

—  Itom  lOU  S  ul  Asumptionis  Mariae,  uf  dem  Ampi 
Beretistein,  lössig  mit  4,000  ß 

Darüber  ein  pergamentener  Briet  von  Erzherzog  Leopold, 
Bischof  zu  iStras^burg ,  mit  sein  und  des  Dechants  Insiegeln,  de 
dato  14.  Augusti  lüOl),  ^iehüi  t  in  das  Legatum  Hii'/onis  J.  Dithmari. 

—  Item  7  ß  10  ß  «lie  Gemeindt  Wallenheitn  und 
Müttlhamen  jalirs  uf  Tniuu  U<  ^^um,  ahlössig  mit  .    .    300  ß 

Dai-über  sagt  ein  per^^anientener  Briet,  mit  2  anhangenden 
Insiegel datiert  den  (i.  Januar  l(i08. 

Gehört  in  das  Le^^at  Malutinal;  Abb.  et  Kageneck. 

—  Item  I?  gibt  die  Gemeind  LüUisheim  in  der  Gnifscli  iff 
Hanau  gelegen,  ablössig  mit  50l»  S 

Darül>er  besagen  !2  unter. schiedliche  Briefe,  jeder  500  ß 
}5ambt  t)eigefn^''ler  Ai)schätzungsbriefen,  dessen  Datum  ut'  Me- 
iiaiiii  anno  lü(>7,  gehört  auch  in  das  Legat  Trunci  Absent.}» 

Weiter  wurden  im  Stiftsarcbiv  auch  aufbewahrt : 
die  bischöflichen  und  kaieerlichen  PrivUegia  des  Stifts ^ 
lauter  Dokumente  in  Pergament  mit  vielen  angehängten  Wachs- 
Insiegeln  (alle  noch  jetzt  im  Bezirksarchiv  vorfindlich) ; 

sowie  die  Pr&tokoUe  der  Stiftssitzungen,,  die  von  den 
SchoiasUci  niedergeschrieben  wurden  und  teils  noch  vor- 
handen sind.i 


1  InveDtarium  1633.  Stadtarchiv.  Lade  47.  Nr.  8. 
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Endlich  waren  im  Stiftsgewölb  auch  in  «Tiogen»  die  KUin- 
odien  and  Kircftenorniate  aufbewahrt»  die  im  Inventarium  des 
Jahres  1633  wie  fol|^  inveniarisierl  wurden. 

•Trog  Nr.  4,  darinnen  die  Kleinodien  und  Kirchenornat : 

Ein  silbern  zum  theil  venruldt  Rauchfass. 

Trog  Nr.  3:  1  veigQlter  Kehh  mit  der  Patene  in  einer 
hölzernen  Büchse. 

1  kleiner  silberner  Kelch. 

1  inwendig  verg&iten  Kelch  sambt  der  Patene  mit  der 
Jahreszahl  1516. 

In  einem  vierecketen  höltzenen  Trog  mit  Eissen  beschlagen 
mit  alten  litera  B.  notirt: 

1  silbern  theils  verguU  Crucifix,  mit  etlichen  Edelgestein 
cider  Dupleien  vorsetzt,  an  den  4  Ecken  die  vier  Evangelisten, 
wiegt  6  Marek  7  Loth. 

1  klein  christallin  fa/ett«  Christi  und  der  Apo^?lelbikler,  mit 
dieser  Schrift :  Fax  vohis»  accipite  spirilura  sanctum,  in  Silber 
vergült  eingei'asst,  wiej^t  2  Marek,  4  loth. 

1  klein  silbern  vergült  Cntcifix,  in  der  mitten  ein  vierfach 
Unterscheidt  aus  Kupfer  mit  4  silbernen  Evangelisten,  und  4 
En^jelsköpnin,  wie^^t  1  Marek,  9  loth,  ti  quintlin. 

1  Cntcifi.r,  m  die  runde  getasst,  silber  verhüll,  wie  man 
an  die  Chorkappen  braucht,  sampt  34  kleinen,  einem  ^rrussen 
Perl  in  und  Saphire,  wie  man  meint,  wiegt  1  Marek  und 
'js  Quintlin. 

1  christallen  Kreutz  mit  silber  ver-ültelen  banden,  und 
Christi  RiUlnis,  sampt  einem  Todtenkopf,  wiegt  1  Marek  und 

1  l/j  (juiiitlin. 

1  Silber  (h^iU  ver^^ült  Marte)ibild  mit  dem  K.mdiiu  Jesu, 
wie^l  1  M.iiek,  i  Idtli  1  Ms  quintlin. 

1  klein  Münslnintzlin  sill)er  vergült  mit  allerhand  heilig- 
thum,  wie^t  14  loth  3  (|aint. 

1  klein  silbern  AUäiiia,  darinnen  allerhand  heiligthumb, 
mit  6  Gi  .uialeii  wiegt  8  i/,  loth. 

1  ^nosser  sillieiner  verjfülter  Kelch,  mit  einer  Patene  gra- 
virt  und  best  iiiuuen,  \\\,.-  ui  Ii  mit  allen  Bildern  erhaben,  und 
allerhand  Steinen  versetzt,  wie^n  4  Marek,  15  loth,  1  quintlin. 

1  silberver^jultei  Kelcli  sampt  der  Patene,  wiegt  1  Marek, 
15  loth,  1  quintlin. 

1  silbervergulter  Kelch  ohne  Patene,  wiegt  14  loth» 
1  quintlin. 

1  silbern,  theils  vergült  heyliythim$handt  wiegt  2  Marek, 
10  loth,  1  quintlin. 

1  grosse  silberne  v  '.„Mjlte  Agnus  Dei  Kapsel,  wiegt 
1  Marek,  2  loth,  3  quintlin. 
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1  siibf^rri  vergtiH  Altärlin  mit  zwf*ipM  aus  Elfenbein 
geschnittcrR'ii  Bild^^rn  Sancti  Martin  und  bt.  Anna,  wiegt 
1  Marek,  7  loth,  2  quintlin. 

2  sil))t  i  iif'  vei  -iilte  Messkantlinny  deren  eines  zum  theil 
christailin,  wiejfen  1  iVlart  k,  13  loth. 

1  silbern  vergult  durchbrochen  Altärlin  mit  verschnittenen 
Bildern  in  Perlenniuther,  als  Coronationis  B.  Mariae  \ 
AiKiNit>loruni   und  ein  Crucifix  von  Perlenmutter,   sunpt  dem 
heilii^tbunii)    vom    heiligen  Kreutz,  wiegt  1  Mai-ck,  (i  loth, 
1  Hs  quintlin. 

1  kleines  AÜärlin,  siiber  verguJt,  mit  12  geföchlin,  wiegt 
6  loth. 

i  kleine  silber  ver^^ulte  MonUrantz,  imi  einem  geschnit- 
tenen Kristall,  wiej^^t  13  loth  1  >|j  quintlin. 

1  kleine  sUherne  SchelL  theils  vergult,  wiegt  8  loth  und 
i/s  quintlin. 

1  silbern  bild  mit  dem  Salvatore,  witgl  1  Marek,  5  loth, 
3  quintlin. 

1  höltzem  AUärlin^  aus  Ebenbolz,  in  welchem  1  gülden 
Bild  des  Salvatoris  und  der3  Köni^^e,  wiegt  2  Mark,  2  quintlin. 

1  Agathen-fncci/ia;  in  gold  gefasst,  wiegt  13  Marek  und 
6  loth* 

1  grosse  orientalische  Bßbintafel  auf  einem  Eck  mit 
einem  Regenbogen,  in  einem  gfildenen  Ring  versetst,  wiegt 
1  loth. 

1  silbern  vergult  gesehvriin  sampt  einem  Deckel,  wiegt 
8  Marek,  10  loth.i 

KAPITEL  Vlll. 
Der  Stiftsspeicher  (Oranarium). 

Die  Guter,  die  das  Stift  besass,  waren  unzfihlig.  Fast  in 
allen  Ortschaften  des  Unter-  und  Ober-Elsass  und  von  Kehl 
hinauf  bis  nach  Baden  waren  Stiflsäcker  oder  Stiftswiesen.  * 


1  «Diese  Stück  sind  den  16.  Novemb.  IBIO  dem  Stifft  von  dorn 
Bisthnnib  Srriisshnrjjs  ^ur  Abzahlung  dess  im  Elsass  ]Efeworl)enea 
Keys^rhclieii  Volks,  um  2Ö00  S  versetzt  worden,  und  wirijen  zu- 
sammen, s&mpt  anderen  Stück,  so  nicht  in  dieser  Desiguation  be- 
griffen gewsMii  61  Hacek,  6  lotk  und  H  quintlin.»  (Inventarinm 
im  Lade  47,  Nr.  S,) 

*  Die  ^Dinghöfe»  in  den  veraehiedenen  Dörfern  ipieU«ii  «ine 
baaendete  geriehiliehe  Boll«  nriachen  d«m  Stift  nnd  d«r  B«TÖlk«raiig. 
(SiekB  ftber  di«a«lb«n  Strobel,  Geaehiclite  de«  Elsas«,  8. 884—286.) 
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Im  Bezirksarchiv  fanden  wir  die  Namen  :  Acheuheiin,  Altdürll, 
Alten lici in,  Andluu,  Avolslieim  und  Avenlieim  (1!J()2),  Baur- 
bach ,  Balbronn ,  Bari- ,  Batzendurf  (13;W) ,  Benfeld  ,  Berg- 
bieten, Bernolsheini,  Bernardswiller  (12.  Jahrhundert),  BiLlis- 
heim,  Bischheim,  BischofTsheim,  Bischwiller,  Blodelsviler, 
Brumath  (129*)},  Burgheiin,  Colmar  (1313),  Dachstein  und 
Bahlenheim  (1307),  Eckboisheim,  Ekendorff,  Eckwershelm 
(1346),  Eraolsheim  (1326),  Erslein,  Sand  und  Ettoidorf  (1311), 
Hürti^heim  (1333),  ^itsweyer,  Appenweyer,  Auenheim,  Baden- 
Baden,  Biachoifsheim,  Buhl,  Kehl,  Kork,  Legelshurst,  Orten* 
berg,  Aenchen,  Willstett,  WolGich  und  Hausen  (1336),  Hagenau 
(1376)  etc.  etc.  Die  Titel  dieser  GQter  liegen  noch  alle  im 
Bezirksarchiv. 

Von  allen  diesen  Aekem  erntete  das  Stift  jährlich  eine 
Unmasse  von  Weizen,  von  Roggen,  von  Gerste  ein,  die  nach 
Strassburg  in  den  SUftsspeieher  gefahren  wurde.  Derselbe  be- 
fand sich  an  der  Nordseite  der  Kirche.  In  seiner  ursprung- 
lichen (Sestalt  existiert  er  kettte  nicht  mehr.* 

Im  Jahre  178  .  .  vrurde  er  durch  einen  neuen  ersetzt,* 
der  sdtdem  baulichen  Veränderungen  unterworfen  wurde. 

Speziell  dazu  beauftragte  Kapitelherren  mussten  ihn  beauf- 
sichtigen. Man  hiess  sie  €epieherherrenj  (domini  granarii) ; 
nur  unter  ihren  Augen  durfte  der  €Komhauffer%  oder 
«KornwerfTer»  '  (venditor  annonae)  das  Getreide  messen,  das 
zum  Kauf  auf  dem  Markte  oder  für  die  Prabenden  bestimmt 
war.  Dieser  Komkoufler,  ein  Laie,  Mitglied  der  Zunft  der  Kom- 
händler,  musste  jeden  Markttag  (Freitag)  den  Schafiher  von 
dem  Preis  des  Korns  benachrichtigen. 

Bei  Verfertigung  des  Inventariums  im  Jahre  1(>33  fanden 
sich  HO  Viertel  cneue  Fruclüeit  auf  dem  Grananum,  laut 
folgender  Rechnung: 


^  «Extract  Eines  Bachs  Tit  Bsiationen  von  dem  PAnoingthorm 

in  a  '  1600  geschr.  —  €Stiflft  zum  Jangen  S.  Peter  hat  vornan  neben 
der  EinfaJirt  Ihres  Spcicl^frs  ein  kleins  Winckelin  oder  Allmend- 
plätzUn  (SO  Herrn  Johann  Schmassmann  desselben  Stiffts  Canonico 
dnrch  Baaw  Herren  u.  Drey  umb  VI  3-  Järl.  gelts  seiner  Be- 
hausung, ais  er  den  gedeckten  gang  vornen  uff  seiner  maur  ge- 
bawen  vertfthen  wofdsn  ist)  belangend,  ete  >  (StadtafoUv,  Lad.  47, 
Nr.  17,) 

>  Herr  KeBer,  Konihfaidler,  Urgroasvater  der  Gattin  des  Ver- 
fassers,  kaufte  den  Stiftsspeicher  dem  Staat  ab,  als  das  Hans  in  dm 
Bevolntionaseit  mit  dem  Hbrigen  Stiflagnt  versteigert  wnrde. 

3  Der  «Komwerifer  hi  mtserm  Stillt».  (Prot  Deberhen  Thomas» 
arehiv.) 
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cFrücliten  so  auff  dem  Gatten  ligeadt  befunden  worden. 

Item  an  Neuen  früchten,  obngetahrlich 

an  Weitzen  60  Viertel 

an  Rocken  40  9 

an  Gersten  20  » 

an  Sack  von  KSmern  3  9 

Item  alte  FrQchte  an  Weitzen  300  » 

Mehr  gleicher  Gattung  50  3 

an  Rocken  50  9 

Mehr  Rocken  6  » 


Summa:  729VieHel.»> 

Im  Jahre  1663  hetnig  der  Verkauf  vun  Ho},^gen  :  150  Uvres.' 

Kür  das  Jahr  1715  findet  sich  folgende  Rechnung  vor: 
cDöpense  en  r*' reales :  2329  r^seaux,  2  setiers ;  —  boni  restant 
en  grains:  1372  r^xeaax  ä  setiers  2^1«  mesurettes.j»^ 


KAPITEL  IX. 
Die  Stiftskeller. 


Unter  dem  Stiftsspeicher  liefen  die  Stiftskeller.  Sie  sind 
jetzt  Privatc'igeutuni.  Mit  dem  Hause,  deren  Unterla^^e  sie 
l>ilden,  wurden  sie  in  der  Revolutionszeit  von  dem  Staat  aa 
den  Meistbieteadea  verstei^^ert  und  sind  jetzt,  wie  sie  es  seitdem 
wohl  immer  waren,  an  eineu  Weinhändler  veraiietet. 

hl  zwei  Stöcken  iie<j:en  sie  übereinander.  Wer  sie  besuclit, 
ii^i  erstaunt,  da  unten  ein  kleines  LabyrinÜi  mit  Strassen  und 
Seitenirässlein,  versteckten  Kammern  und  Nischen,  gewölbten 
lJuici}j,^ängen  und  vermauerten  Ausgängen  zu  entdecken.  Tief 
drinnen  steht  eine  schön  bearbeitete  und  ornamentierte  Uol9* 
Säule. 

Auf  der  SQdseite  der  Keller  sieht  man  die  Fundamente  der 
Kirche,  die  gar  gewaltig  massiv  sich  erheben.  Noch  liegen  hier 
Fässer,  die  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  da  gelegen 
haben  müssen  nnd  dem  Alter  nach  in  die  Jahrhunderte  hinauf» 
reichen. 

Das  Stift  war  reich  an  Rehen.  In  Roaheim  (l%t3),  in  Dahlen^ 
hdm^  In  Avolsheim»  in  Mutsig,  in  Gimbret^  in  Scherlenheim,  in 


•  I  Inventarium  1638.  Stadtarchiv,  Lade  47,  Nr.  8. 

2  Bezirksarchiv  G.  nll7. 

3  Ibidem. 
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We^je,  in  Westhofen,  in  Waujfen  und  an  vielen  anderen  Orten 
be»>ass  es  Weinb^rj^e.' 

Der  i>e2ogene  Wein  uuiile  teils  gebraucht,  teils  verkauft. 
Es  lie^t  eine  Rechnnnfr  vor  ;«us  dem  Jahre  16*29 — 1630,  nach 
dei  wir  uns  einen  liegrifl'  von  dem  Weinvorrat  machen  können  : 

«Siirnmarum  alles  weinss  so  diess  Jhar  erkaullt  worden  ist. 

xiiij  tuoder  xxij  Ohmen  xviij  mass  das  Remanet  des  vorigen 
Jahrs  darzuo  ^ele'^'-t  ij  luader 

Sutnaruiii  Weins  so  sampt  dem  frueren  wein  in  den 
keller  hracht  worden  thut  zusamen 

xvy  fuoder  ohmen  xviij  mass.  Davon  ist  diss  Jhar  auf, 
und  in  druossen  abgangen  zusammen : 


1  Venia  de  Yignes  it  Rothoin  an  Chapttre  par  J,  Qr&nlin  (1323). 
G.  1814. 

—  Walther  et  Fr^dfric  de  Wangen  vendent  au  doyen  du  Cbapitxe 
de  St-Fierre-le-Jeune  deb  vignes  siscä  ii  Wangen  (1347).  G.  4843. 

—  Marc  Ballin,  chanoine  dlttenwUer,  vend  a  Henri,  de  Sailen- 
thal,  pr6bendier  de  St  'Pierre-le-Jenne,  des  tignes  aises  k  Weethoffen 
(1358)  Q.  4844. 

—  Catherine  Bolrin  de  Molsheim  donna  nne  rente  snr  lue  maison 
et  des  vignea  k  Wege,  an  Chi^tre  de  St.-Pierre-le^enne,  ponr  fon* 

dation  d^anniversaire  (1H71). 

1689.  D^penses  collong^res  k  DahletiJieivi;  —  20  oct.  1669:  ponr  frais 
de  voitnrage  de  vin:  4  livres  5  Schillings  6  deniers  .  —  droit 
de  peage  de  ce  vin:  14  schillingä  8  deniers.  G.  öi22. 

1660.  Fraia  de  transport  du  vin:  3  livres  16  acbillings.  {Dahtenheim 
k  Stiaabonrg.)  0.  öll4. 

1681.  Becette  en  Tin  ÄvMeim:  26  ohmen ;  —  II  MuiMig:  40  ohmen. 
G  5116. 

1662.  D^pense  pour  vendanges;  —  19  aoftt,  an  vigneron,  pour  fraia 
de  journ^e:  18  Schillings;  —  ponr  vin:  1  livre.  G.  ölKi. 

1682.  Recette  cn  vin  a  Givihretf :  la  commune  foamit  13  ohmen  k 
partager  cntre  les  capitulaires.  G.  öl33. 

«  Uoigeld  oa  pöage  da  vin.  » 
1657.  Dipedses  ponr  lee  viffnes  ei  vendanges.  0.  5111. 
1668.  D^penses  ponr  vendanges  k  Mntzig;  18  avril,  frais  de  tonte: 
8  livres  13  Schillings  4  deniers;      pa74  aa  vigneron  17  Schil- 
lings 5  deniers  0.-  dl  18. 
16r9.  Frais  de  voitnre  ponr  transporter  Ic  vin  de  Dablenheiin  k 

Strasbonrg:  1  livre  12  schHlings.  G.  öll3. 
1686.  Recette  de  vin  collmiger  ä  fcfcherlenheim;  14  octobre:  le  pr^v6t 
da  lien  fuurnit  48  ohmen;  —  80  oct:  le  pr6v6t  du  Uea  fonmii 
26  ohmen.  G.  1686. 
—  Bail  de  3  aas  eoneemant  la  dtme  da  vin  et  dn  hU  k  Hntzig ; 
fermiers  Reyss  et  consorts  (1768  k  1783).  O.  4681. 

Benfes  en  vin  k  Untsig;  les  h4ritiers  de  X  Meyar  donnent 
1  o  hmen  9  maas.  G.  4941 
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vj  fuoder  x  obmen 
xvüj  mass. 

Verbleibt  also  nach  disser  rechnunp  in  dem  Keller  x  fuoder. 

So  geschehen  den  27.  Se[)tember  1630.» 

Die  Rechnung  specificiert  cMuscateller,  weisser  wein,  rotter 

Weini>. 

(Golliffend.i  Canonicatus  Fr.  dicti  Sculteti,  Feudi  in  Herzveldi 
et  Capelianiae  Stae  flohiinhae  vii^nis  in  Ccclesiae  Sti  Petri 
Junioris  Ai^t.  Itx^U).' 

Der  von  den  Mietern  in  den  Stiftskeller  gebrachte  Wein 
wurde  von  dem  Pincerna  tiesor^t.  Dieser  Beamte  mass  auch 
die  Weinportionen  für  die  Mahlzeiten  im  Refektorium,  während 
nach  Auflinren  des  j:enieinsnnien  T.f»})ens  er  jedem  Stiftiiherrn 
seinen  Teil  für  das  ganze  Jahr  lieferte. 

KAPITEL  X. 
Die  Stiftsbttckerei. 

Ausser  dem  Getreide,  das  die  Stiftsherreil  als  Eintrag 
ibrer  PrSbende  bezogen,  erhielten  sie  noch  Brotportionen  (panes 
daustrales). 

Zur  Bereitimg  dieser  Brote  lieferte  bis  zum  14.  Jahrhundert 
der  CeÜerarius  einem  st&dlischeii  Stiftsbäcker  (Pisior)'  wöchent* 
lieh  ein  vereinbartes  Quantum  Frucht  aus  dem  Stiftsspeicher,  wo- 

wofür  der  Bäcker  so  und  so  viele  Brote  buk.  Aus  Anlass  mancher 
Unzutröi^lichkeiten  wurde  im  Jahre  1312  dieser  Dienst  der 
CeUeraria  durch  Beschluss  des  Bischofs  Johann  nh^^eschalR  und 
•wurden  seine  Gefälle  zu  den  Stiflspräbenden  ^a'sr  h lagen.  Dagegen 
wurde  das  Bäckeramt  {Officium  fn8trini)f*  das  in  der  Gross- 


1  Stadtarchiv  Lade  46.  Nr.  24 

s  Fiitor  s  ein  Stampfl,  der  das  Getreide  in  einem  Mörser  stampft 

oder  in  f'm^r  Handmühle  zerreibt,  nach  nnserer  AH  pin  MüV*>r, 
Hanrlmullcr,  der  zugleicL  auch  B&cker  war.  (Qeorges,  latem  «deutscbea 

'  JHstnnum  —  die  StampfmülUe,  der  Ort,  wo  das  Getreide  vor  Er 
findung  dar  MüHkn  in  hohlen  Kldtsan  oder  Mftrsem  gestampft  wurde. 
Spftterhin  worden  solche  Mühlen  durch  Pferde  oder  Esel  getrieben, 
(nbidtm.) 

Instnunentam  super  officio  pistrini  -  ioeorporato  Gapitulo  anno 
13)2. 

ReolpTTient  concemant  Tincorporation  du  monlin  foolon  relevant 
da  celJerier  du  Chapitre.  iB.  A.  G.  4707.  Nr.  3.) 

Arcord  fait  pnv  le  Chapitre.  pour  incorporer  avec  le  Chapitre 
le&  droits  sur  uu  raoulm  ii  fouloii  relevant  du  cellerier  du  Chapitre. 
(131.3.)  (B.  A.  0,  4TO7.) 
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kirch}^a!>se  lag,  deiu  iSlift  inkorporiert  uiid  abyelhan,  dergestalt 
«dass  die  tVuctus  davon  künftig  in  usus  Canonicorum  sollen 
angewendet  werden,  ein  pfister  (Bäcker)  aber  in  das  Haus 
gesetzet,  den  das  Kapitel  wieder  zu  beurlauben  Macht  hättei>. ' 

Im  Ja  Ii  IC  1340  wuide  mit  dem  Bäcker  Hermann  und 
seinetn  Bruder  XikolauSy  Vikar  an  der  Jung-Sl.  Pelerkiiciie, 
ein  Vertrag  geschlossen,  der  deji  Bäcker  verpiliclitete,  wöchent- 
hch  15  Weizenbrote  jedem  Canonicus  zu  liefern.  Aus  einer 
spateren  Zeit  datiert  eine  Eidesformel ,  durch  welche  der 
Bäcker  dem  Stift  Treue  schivor  \ 

itJuramentum  Pistoris  Ecdae  $L  Petri  Junioria  Argen- 
tinensis. 

«Ich  G.(emeiD«r}  BroUbecker  meiner  Herrn  Probst  Deehan  und 
Capitel  der  Stifft  zu  dem  Jungen  Sant  Peter  zu  Strassburg, 
schwer  und  verheisse,  das  Ich  denselben  min^  Herrn  Probst, 
Dechan  und  Capittel  getrewe  (unlesarUch)  

«Item  Ich  will  auch  den  weisen  (Weisen)  u.  Rocken,  den 
man  mir  zu  hachen  gibt  nit  mischen  mit  anderm  Kom^  es 
sye  myn  oder  ander  Litte  (Leute),  vnd  wille  dasselbige  korn  malen 
u.  bachen  also  gutt,  als  man  mir  das  gibt  u.  allen  symelen 
(Semmelmehl)  u.  gwiesen  ?  by  miner  Herrn  brott  lasscm  blybe  on 
alle  geverde  (gefidude). 

«Item  Ich  will  auch  kein  PfrundhroU  buchen^  den  (denn) 
miner  Herren  Pfrundbrot,  noch  nieroande  zu  liaulfen  geben»  es 
sei  unil)  gelt  oder  unih  weissen  on  alle  geveide. 

«Item  Ich  will  auch  alle  wochen  buchen  zwei  hundert 

u,  dryen  sechzig  Pfrunbro  (S63  Pfrunbrote);  Ein  Pfründe  zu 
geben  an  Zistage,  die  ander  am  Dornstage  u.  die  dritte  am 
Sambsiagey  mit  vollem  u.  gantzem  gewicht. 

«Item  ich  soll  u.  will  auch  alle  wochen  meinen  Herrn  ^eben 
—  fünfiehen  pfrunden,  jetler  pfrunden  acht  Rocken  brott  alle 
sambstage.  Doch  von  dem  fiertel  Hocken,  Ix  (60)  brott  u.  nit. 
mr  (mehr). 

«Item  daiTJu  sollen  mir  mine  Herrn  der  Probst  Dechan  u. 
Capitel  nach  Innehalten  ihrer  Statuten  mir  alle  wochen  also 
viel  gutes  weissen  u.  gutes  rocken  geben  u.  handreichen,  als 
vi!  dass  zu  den  obgenannten  pfrundebrotten  u.  rockenbroUen 
nottürftig  sein  würde. 

«Item  ich  soll  vnd  will  aueh  kein  sytumelbrott  bachnn,  es 
sy  dan  mit  minor  Herrn  willen  u.  erlaubunge  vnd  also  lang 
mine  Herrn  mir  das  vergönnen  wollen. 


i  Mb.  Stadtarchiv.  Lade  47.  7.  Aogut  1312. 
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«Itern  kh  wil  auch  jjuet  lnotl  einem  als  dem  aiiiiern  auch 
recht  u.  gaaUe  gewicht  j^-^ehen,  on  alle  geverde. 

«Also  helffe  mir  Gott  u.  die  Heiliijen  Kvan<,^t'listen.»^ 

Noch  im  Jahre  1670  ist  das  (rReckenhauss  in  der  grossen 
Kirchgassen».  «Die  Dire  (Thüi)  im  Bachhauss  ist  verbrochen.» 
(Aus  einem  Gutach tea  zweier  Werkmeister  an  den  Hat.  3.  März 
i670.) 

KAPITEL  XI. 

Des  Stiftes  jäher  Untergang  in  der  Revolution. 

Bis  zur  grossen  Revolution  Ite.sland  das  im  Ii.  .Tahrhundert 
von  Bischof  WiHtelm  I.  gefjrfliulpte  Stift   von  Jun^-Sl.  Prh'v. 

Unmittelhai  \\>r  dem  Aushiuch  derselhen  sciiriel)  Grau- 
diäter  in  seiner  im  Jaliio  I7.S7  als  Manuskript  hinterlasseneii 
(und  erst  im  Jahre  1878  gedruckten)  grossen  Werk  «L'EgHse 
de  Slrashourg»  : 

«Das  Stift  von  Jung-St.  Peter  existiert  noch  heute  in 
Strassburg;  wir  worden  anderswo  eingehender  hienlher  be- 
richten. Es  bestellt  heat/ulage  aus  15  Kanonikaten,  die  mit  den 
15  ersten  Riirhstaben  des  Alplia])ets  bezeichnet  werden.  Die 
14  ersten  sind  die  durch  die  Biscliöle  Wilhelm  und  lietzel  ge- 
gründeten. Das  16.  ist  die  Summissaria  Sculteti  (des  Schultheis^), 
die  als  Kanonikat  im  Jahre  1450  durch  den  Bischof  Ruprecht 
von  Bayern  errichtel  wurde.  Es  sind  in  diesen  Kanonikaten 
iwei  Wörden,  die  Propstei  und  die  Dechanei,  und  drei  Per- 
sonate, die  Kustodie,  die  Kantorei  und  die  Scholaria.  Die  Aemter 
des  Ce(2artiM>  Porlainm  und  Cameranm  sind  erloschen  und 
ihre  Einkünfte  zum  Gebrauch  der  Fabrik  verwandt. 

cBas  germanische  Konkordat  wird  in  Anwendung  gebracht 
fdr  die  Propstei  und  die  vakanten  Kanonikate  in  den  Monaten 
des  heiligen  Stuhls.  Das  Kapitel  erwählt  den  DechanC  und  ver* 
leibt  die  PersonaU. 

ein  dem  Jung-St.  Peterstiß  giebt  es  noch  14  priesterUche 
Vikariate,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  gegründet  sind, 
deren  hier  residierende  Inhaber  nur  4  oder  5  sind,  und  19  andere 
Vikanate  oder  CupdlanttHf  deren  Besitzer  nicht  hier  zu  resi- 
dieren verbunden  sind.»* 

Und  heutey  am  Srhlu^s  des  19.  Jalnhundcrls,  ist  das 
reiche,  angesehene  Jung>St.  Peterstift,  vergangen,  vernichtet^ 
verklungen. 


I  Stadtarchiv.  Lade  46.  Nr.  24. 
>  Oeuvres  inMites  11,  p.  16. 
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Die  ßiBvoliUion  von  i71M)  hat  alle  Stiftsgaler  mit  einem 
Schlag  verachtungeD«  säkularisiert  und  damit  die  Geschichte  eines 
sieben  Jahrhunderte  alten  Instituts  zu  einem  jähen  Abschhiss 
gebracht. 

Am  27.  November  1790  delcretierfe  die  Pariser  Reic}i»ver' 
Sammlung,  dm  aUe  KanonikatBf  ProbsteieUf  Präbrnden  und 
alle  anderen  geisUieken  Stiftungen  und  Brude^'schaften,  wie  sie 
auch  Namen  haben  mögen,  jetzt  und  ewig»  in  Frankreich  ab- 
geschafft sein  und  bleiben  sollten.* 

cDer  Verkauf  der  geistliclien  Güter  ^ng  alier  Dro- 
hungen ungeachtet  ruhig  von  statten.  Allenthalben  fanden  sich 
Käufer  genug^  die  (li<>se  Güter  ohne  Furcht  an  sich  steigerten. 
Nii"gends  wurde  die  öfTentllclie  Ruhe  gestört. 

cDas  Stift- Archiv  wurde  in  das  Archiv  der  Distrikts- Ver- 
waltung  überföhrtj  *  (wo  es  sich  noch  l)erindet}. 

cAm  Morgen  des  15.  Januar  1791  Hess  die  Venvaltung 
des  nieden'heinisehen  Departement»  den  Chorherren  im  Münster, 
im  alten  und  jungen  St.  Peter  und  bei  Allerheiligen  ankündigen, 
dass  ihr  Amt  aufhöre,  dass  der  Chor  in  allen  diesen  Kirchen, 
dem  Gesetz  gemäss,  sogleich  geschlossen  worden  mfisste. 

cDie  Domherren  unterwarfen  sich,  und  dieses  G^häft  gin)( 
gegen  alle  Erwartung  ruhig  vorbei.»' 

In  der  Foltrozi'it  wunlen  fViv  mittelalterlichen  Gräber  der 
Stiftsherren  in  der  Kirche  geöffnet  und  geplündert. 

Dies  das  Kude  eines  der  bedeutendsten  Stifte  Strassburgi»  I 


»  Friese,  Vaierl.  Gesch.  V.  S.  »2. 

'  Als  am  3.  Jan  1791  eine  Kommisf^ion  des  Distrikts  die  Schriften 
aös  dem  Archiv  des  Stiftes  Ält-St  .Juitg  abholen  wollte,  um  sie  in 
dem  Archiv  der  Distrikts-Verwaltung  aiifziibewahron,  entstand  ein 
grosser  Aaflaaf  bei  dieser  Kirche,  der  durch  ubelgcsmxite  Menschen 
angsricbtet  zu  sem  schjen.  Sobald  aber  die  bewafiiete  Maeht  berbsi- 
geeilt  war,  sarstreate  sich  der  Haofe,  ohne  daas  ein  batrficbtliches 
üngliick  geseheben  wire.  Die  Nacbt  bmdnicb  gingen  starke  Pa- 
tronillen,  und  den  anderen  Tag  wnrden  die  Schriften  anter  einer 
starken  Bedeckung  wirklich  abgeholt  and  in  das  Arclii?  des  Distrikts 
gebracht.  Friese,  Vaterl  Qeschichte  V,  S.  94.) 

8  Fnese  1.  c,  S.  94,  95. 


I 
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Anhang. 

1.  Verzeichnis  von  adeligen  Stiftoberreii. 
'Ans  Kindler  von  Kno-  loch:  Das  goldene  Bneh.) 

I.  TEIL. 

Hugo  Abt,  Cellarius,  1424,  48,  f  Augnst  14öO,  wohl  der  letzte 
seines  Geschlechts.  Sein  Siegel  an  einer  Urkunde  von  143d  zeigt 
im  geraadeten  Schilde  einen  Abtsstab.  (Siehe  Bild  1  Knoblock) 

Vhrkh  BerUekin  tom  Salle,  Seholastsens  1487  (1517  Canoaicas  von 
St  Thomas),  lebte  meist  in  Rom. 

Nicolaus  Bleitdui,  Kantor  1354^  schon  ISöO  Canonicas. 

Wolf  gang  Böcklin  von  TiöcJcUnsau,  J  ü.  D.  (Propst  von  Alt-St  Peter) 
Canonicus  von  Jnnp-St.  Peter  und  St.  Thoraas,  1510  big  löSO. 

Erhard  Deutner,  Dechant,  führte  1432  das  Wappen  Bild  92. 

Heinrich  Ehenheim,  Kantor,  f  ln30. 

JPhiUpp  Endingeitf  Dr.,  Canonicas,  f  U.  December  1505. 

Löwkind  oder  Leo  von  FMevJiemt  Domherr  sa  Jnng-St  Peter  1396. 

FfMnek  FkekentUin,  Domherr,  1447. 

Jdhottitei  OeiapoUheim,  1428  Cnstos,  spftter  Thesanrarins  (ChorkCnig 

des  Monsters),  f  1439. 

Nicolaus  Geudcrtheim,  Canonicus,  f  l*^7f>. 
Heinrich  Grostein,  Thesaurarius  eccl.  S.  Petri  arg  ,  tot  1340. 
WeUdo  G rostein,  Canonicns  1337,  1343,  1377  Cellarins. 
Cum  Gmsteiii^  1337  Canonicas. 

Q^to  Grostein,  1353,  1356  Canonicas,  1355  Decan,  1362,  1376  Propst 

t  1376  in  die  beati  Galli. 
ReimbcU  HiuilMh,  Canonicns  1298. 

JMtm  Heilmam^  Dechant  1432  (1417—1450  Canonicns  von  St  Thomi), 

t  1457. 

Heinrich  ron  Hochfclden.  cantor  eccl.  S  Petri  arg.  137! 
VrM.-o  Hueffel,  1370  Canonicns,  13is]  Kantor,  f  1394  oder  95. 
Hetnnch  Ottfriedrich,  Canonicus 

Nicoiaua  Friderici,  1346,  1366  Scholasticas,  zuletzt  Propst.  Sein 
parabolisches  Siegel  zeigt  einen  Doppeladlei-,  darüber  das  Haupt 
Johannis  des  Täufers  in  einer  Glorie,  darunter  den  Wappen- 
schUd,  1366. 

Sugo  Pamphilin  (Pamphilin,  eine  Linie  der  Zorn),  Canonicus  1298, 
t  30  Apnl  1303. 

WUkehn  von  Parma,  mi,  1398  Scbolasücus,  1391  Vicedekan,  1408 
Thesaurarius,  f  1411. 

LeopiAd  Mach  ton  B>  i(  h<  listein,  Domherr  von  Jung-St.  Petei ,  ftihrte 
nach  dem  Armorial  d«  la  g^n^ralit^  d'Alsace  :  Des  gueuics  ^ 
deux  faces  abaiss^es  d'argent  et  en  cbef  au  Bon  naissant  de 
mSme.  Dies  Wappen  gleicht  dem  der  Reich  Yon  Kleusheim. 

Georg  StehdiHf  Donüierr  vom  Jnng-8t  Peter,  f  1431. 

Eui  hnriu»  Trodienf^^  Domherr,  t  1450.  Dies  Geschlecht  bat  seinen 
Namen  Ton  dem  pfölzischen  Rittergeschlechte  von  Dracbenfels, 
Burgruine  zwischen  Dahn  und  Weissenbnrg,  von  dem  einzelne 
Glieder  in  Strassburg  wohnten  and  dessen  Wappen  (ein  Hirsch- 
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g e w e i  h  im  Schilde)  noch  an  dem  Qiebel  einea  Hauses  ia 

der  Hruderhofsgasse  zu  sehen  ist. 
MeijnihoduH  Veuer  de  Oamundia,  caaon.  eccL  S.  Petri  arg.  liJOS, 

Ub4  (Alt-St.  reter?). 
Albertus   Wiese,  Decan  140ti,  führte  im  parabolischen  Siegel  ein 

Schildchen  mit  einer  zweisprossigen  Leiter  (Bild  471). 
Htkurkh  Woi^^in  von  JSo^(ddmf  cantor  eccl.  8.  Petri  arg.  (Alt 

St.  Peter?). 

Johannes  Zorn,  1302  rector  eccl.  S.  Petri  arg. 

Hugo  Zorn,  1294,  1320  Propst,  tot  1332. 

Berthold  Zorn,  1314,  13l<;  Ibesaurarius,  tot  1332 

Oeorg  Zorn  von  Eckorich  ^resignierte  14ö3  als  Thesaurarias  von 

St.  Thomas),  Propst  1453,  146f>. 
(Die  Ahnherren  des  jetzigen  Baron  Hngo  Zorn  von  Bulach  ia 

Osthansen.) 

Heinrich  Kolin,  1303  Scholasticus,  f  1334. 

Götze  Kolin,  1293  Thesaurarias,  1307  Küster.  (Sie  waren  Brüder, 
Ihre  beiden  gut  erhaltenen  Siegel  stellen  Heilige  dar.  Haben 
aber  keinen  Schild.  > 

ykolaub  von  KueltoUlicim,  1400  Canouicus,  1408  Propst,  f  1420. 

Egenolf  von  Lcmdsberg,  1878  oanonieoSy  1388  praepositua  eccl. 
S.  Petri  arg. 

Mer  Jlfem0tft,  1319  Canonicos. 

Sifrid  Merswin,  1370  Propst. 

Conrad  Mersmn,  Canonicus  (auch  von  St  Thomas),  tot  1391. 

n.  TEIL. 

MläliHheim,^ÜMteim  (die  Ahnherren  des  jetzigen  Baron  Hermann 
von  Müllenheim-Bechberg  in  Strassbarg): 
»   Walter,  1296  Canonicus,  1803  Dekan,  tot  180a 

>  Walter,  1323,  1338  Canonicus,  1350  Cnstos,  1861,  1363  Kantor, 

tot  1364. 

>  Conrad,  132H  Thesanrarius,  f  82.  März  1364. 

»    (losso,  Cnstos  13öß. 

*    Eberlin  senior,  1381,  1416  Canonicus. 

>  Ueinzo,  1396  Kantor. 

8.  Binselne  Notiien  fiber  Stiftoh^mii. 

Bertfiold  de  Geroldseck^  frire  de  Burchard   I"  et  d'Othon  H 
<^hanoinc  de  la  catbödrale  en  1160,  6tait,  en  1193,  grand-chantre  de 

la  menie  eglise. 

11  ^tait  en  m^me  temps  ;;><'t'o/  de  Sahit-Pierre-le-Jcune,  »ßertoldai 
prepoäituB  »S.  Petri»,  est  nomm^  parmi  les  cbanoines  de  la  cathf* 
drale  dans  nn  acte  de  1160.  (Grandidier,  O.  i.  TR,  p.  5.) 

Parmi  les  chanoines  de  Saint-Pierre-le-Jeune  se  rencontre  en  i'di'^ 
un  Henri  Erwin,  dont  je  ne  saurais  6tablir  la  filialiou.  (C.  Schmidt, 
Note  sur  Erwin  et  sur  sa  famille.  Bulletin  1876,  p.  83.) 
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BMet  a«nnt  in  sdner  Chronik  1546  «inen  HerÜH,  Canonicai  zn 

Jang-St.  Peter,  dessen  Schwester  den  weitberühmten  kunstreichen 
Haler  Johannes  Baidang  (f  Strassburg  1546)  zur  Ehe  gehabt.  (Ans 
Böhrich's  Macr.  Notisen  —  die  Sehnlen.) 

Jean  Knapp,  chnnoine  de  Saint-Piem-le>Jeiuie,  laieia  10  lirreg 

poor  Ctre  partagdes,  en  une  fois,  entre  tone  les  ISpreax  prSsents  b, 
Strasbourg,  indigtees  on  6trangers  (Liber  Yitxie).  (C.  Schmidt,  Notice 
sar  Teglise  roQge  et  la  l^proserie  de  Strasbonrg.  Bulletin  1876  k 
1878,  p.  2Ö8.) 

8.  Der  onter  Dr.  Pappns  zur  evang.-lnth.  Kirche  übergetretene 
Stiftspropst  Manritiua  Ueberheu  und  sein  Denkmal. 

(1597-1607.) 

Zn  St.  Marx  in  Strassburg  befindet  sich  in  der  Schreiberstabe 
du  schöne  Denkmal  von  MauriUuB  U^terheu,  Propst  Ton  Jong- 
St  Peter,  der  (in  seinem  Alter)  snr  lutherischen  Kirche  übertrat  nnd 

vor  seinem  Tode  1606)  sein  ganzes  Vermögen  (60,000  Galden) 
St  Marx  stiftete,  worunter  ein  Kapital  von  8000  Galden  zur  Unter- 
stützung fflr  studierende  Bürgcrsohno.  dessen  Zinsen  noch  heute  zu 
dem  bezeichneten  Zweck  fallen.  Uöhrich.  Gesch.  d.  Elsass  III,  S  60.) 

«Die  äusserst  reiche  Umrahmung  des  Bildes  ist  eine  der  schönsten 
auil  stilvollsten  Holzarbeiteo  der  Renaissance  im  Elsass.  Die  das 
BQd  umstellende  S&ulenarchitefctur  ist  geradezu  vollendet.»  (Kraus, 
Kunst  nnd  Altertum  im  Slsass  I,  p.  552.) 

Die  Photographie  des  Denkmals  nnd  setner  Inschriften  befindet 
sich  im  «Bulletin  de  la  Soci6t6  pour  la  conservataon  des  monuments 
historiquea  de  TAlsace»  X,  200,  201. 

Siehe  auch  Bezirksarchiv  G.  4005  :  Protokollbuch  der  Sitznn'>p)i 
des  Kapitels  von  Jung-8t.  Peter,  gesclirieben  von  Manritins  üebei  heu 

Im  Stadtarchiv  siehe  Die  Citatwn  des  Propstes  vor  den  Kardinal 
CON  Lothringen, 

4.  Verhältnis  des  Stifts  su*  Ansstttzigen-Kirehe  auf  Gntlenten 

(„St.  Helena"). 

II  y  avait  quelques  relations  mal  definies  entre  Ste'Hitine  et  le 
chapitre  de  Saint-Pierre-le-Jeune ;  la  seule  chose  positive  quc  Ton 
Sache.  c'e.st  que  le  2ö  avhl,  jour  de  Saint-Marc,  h:-s  chunoiucs  faisnient 
a  Jiot'nrnkirchen  (Teglise  rouge  de  Ste-H^lenei  la  pi(H:tsaion  des  rogations 
dite  la  graude  iitanie.  i<2ä  aprilis  fit  processio  iu  Rotenkirchen. > 
lAbtr  tUae  de  Saint-'Pkrre^-Jeune.  (handidier,  Oeuvres  inödites, 
t.  VI,  p.  290.)  (Aus :  C.  Schmidt,  Notice  sor  Tiglise  et  la  Mproserie 
de  Straab.  BuUetin  1876— 1878^  p.  240.) 

Tous  les  16preux  de  la  leproaerie  de  Strasbourg  (Ste-H6ltae) 
qni  se  pr6sentaient  pouvaient  assister  au  repas  donn6  le  mcrcreäi  de 
la  Semaine-Sainte  par  le  chapitre  de  Saint-Pierre-le-Jeune.  La  ils 
etaient  sous  la  surveillance  d'un  agent;  quand  il  sonnait  3  heures, 
il  les  fai&ait  sortir  par  la  porte  de  Pierre.  (Ibidem ) 
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5.  Verhältnis  des  Stifts  zu  dem  Stift  Allerheiligen. 

1H27  baute  Bitter  Heinrich  von  }tiihiheini  in  der  Steinstias&e 
eijie  Kirche,  welche  er  mit  Gutern  beschenkte  und  dein  Jung-St.  Peter- 
8tiß  unterbtellte.  indem  er  Bich  uud  semen  Nachkoiameo  das  i^airouat 
▼orbehielt.  Er  kanite  aach  von  dem  Kapitel  daa  HofhemBteelit 
(domlninm)  Aber  den  Fflftgershof  (groeser  Qaxtnerslio^  den  Otto 
Fflftger  als  ErtUhn  wm  Ke^tiUi  sum  Jungm  St.  Beter  beiewen  hatte. 

Siehe  hierftber  die  Qaellenarbeit:  «Das  Bethaas  Ton  AllerheÜigffi* 
¥0n  Sermatm  van  MüUenheim'Mediberif*  Straesburg  1^. 

*  6.  Die  das  .linij^-St.  Peterstift  amUegenden  GaaaaA. 
(Aas  C.  bchmidti  Uäaser-  and  Qassennamen  ) 

Als  man  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  Stadt  nach  dieser 
Seite  hin  enveiterte,  errichtete  man  nnwcit  der  Kirche,  an  der  Hl 
beim  Eingang  der  Burggasse,  eiaea  Thortorm»  Bargthor  oder  pitrta 
S.  Fetri  Juntoris  genannt. 

Die  heutige  Blau  Wolkengasse  wird  noch  1587  nicht  anders 
bezeichnet  als  *ain  Rossmarkt  (Broglie;  um  das  Eck  hinum  nach  dem 
Jungen  St,  Peter  hinab».  In  dieser  Gasse  stand  n.  a. : 

Der  Hof  der  Aebtissin  von  Andla»  1466,  U79. 

Der  Hof  der  Mütnheim,  der  Kirche  gegenöber,  1886,  1449. 

Eine  Curia  dicta  zn  dem  Wolmecher,  Hof  der  Kagenecke,  gegen 
der  Kirche  über,  1395, 

£ine  Curia  dictorum  Zorn  de  Bulach  lä96,  1432. 

Die  Borggatae  wnrde  1291,  15S7  nach  dem  vor  alters  bei  der 

Kirche  zxuii  Jungen  St.  Peter  stehenden  Burgthor  benannt. 

In  dieser  Gasse  stand  im  Mittelalter  ein  Kapitelhaus  des  Jnnf?en 
St.  Peter  im  Jahr,  1317  you  dem  Canonicas  Peter  tou  Schöneck 
bewuhnt. 

Die  hentige  Grosskirchgasse  heisst  in  den  Urkunden : 
Virus  S.  Petri  junioris  1296,  Kirchgaeee  1376,  1427,  die  groe&t 
Kirdujasse  ln87  Grande  rue  de  l  Eglise). 

In  der  Gabbe  war : 

1.  die  Bäckerei  des  Kapitels  zum  Jangen  St.  Peter  1376,  1466. 

2.  Demos  zu  Hübelin  1388;  wahrscheinlich  dasselbe  Hana  wie 
das  ^lufi  Bühel,  in  dem  1Ö68  MiUhie  Ifarrer  starb.  Hübel,  BSlü 
kleiner  Hügel. 

Dieser  Mathis  Pfarrer,  Ämmeiiter  1627,  1533,  1639,  1546,  1551, 
1557,  15f:l,  lind  Kirchenpfleger  zn  Jung-St.  Peter,  hatte  zur  Frau 
die  Tochter  des  6'<;6.  Braut.  E^th*M-  «genannt  nach  andern  Enphrosiue», 
■  hat  gewohnt  in  dem  grossem  Kckhus  unten  an  der  grossen  Kircli> 
gasse»  ^Bühelers  Chronik.) 

Als,  nach  der  7.  Wahl,  er  seines  Alters  und  seiner  Gebrechlichkeit 
wegen  das  Amt  verweigerte,  machte  der  Bat,  nm  ihn  nmsnstimmen, 
eine  Ausnahme  mit  ihm  und  versprach  ihm  sein  Nachtessen  an 
jedem  Abend,  den  er  vorschriftsmässlg  im  Rathhaus  zubringen  sollte, 
in  seine  Wohnung  zu  senden,  wo  ihm  auch  erlaubt  wnrde,  die  Mfontr 
liehen  Angelegenheiten  zu  besprechen  und  an  regeln. 
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Br  starb  in  dietew  Hmim  im  Jahr«  1566,  14.  Febnuur,  «bey  den 
Guten  lenten  begraben«.  2600  Personen  begleiteten  seine  Leiohe. 
(Piton,  Strasb.  itt.  I,  p.  69.) 

Capüo,  der  erste  erangelisehe  Jnng-St  PeterpCwrer,  bewohnte  das 
StÜtsbans  anf  dem  Platz  jetst  «HOtel  de  France»  genannt  (früher 
•Zun  Ffinikehnsolsstftok*.) 

•Capito  starb  in  dem  groutn  Edtkaua  snm  Jangen  St.  Peter 

oben  m  der  grossen  Kirchengasse,  iüo  der  Grendel  (d  h.  eine  mit 
Zinnen  versehene  Manen  am  Hause  ist.  genannt  znm  Voge]sang.  — 
Hat  aber  nit  lang  darin  gewohnt.»  (Bühelers  Chronik.  Pp.  K  i  lirich  ) 

An  dieees  üaus  knüpfte  sich  eine  Sage,  den  auf  einein  starken 
Knanfe  inmitten  der  Zinnen  sitzenden  steinernen  Hnnd  betreffend. 

Dieee  Sage  wird  enihlt  in  dem  Imdkakur,  gedmokt  bei 
Dannbach,  im  Jahte  1847.  (Lambs»  Die  Jnng  St  Peterkirobe,  6.  45.) 

3.  Curia  Walthers  von  Mülnheim,  Cauuuicus  zum  Jungen  St.  Feier. 
(Schmidt,  p  .  96.) 

Ueber  die  ThomannsgaBHe  (die  noch  heute  im  Vo]ksmund 
^,Dnmmeloch"  genannt  wird)  berichtet  Schmidt;  «Ursprünglich  be- 
wohnten die  Ccutonici  des  Jungen  St.  Feter,  ihrer  Regel  gemäss,  ein 
gemeinsames  Hans.  Nnn  war  aber  im  Jhmmmheh  ein  Baumgarten 
(pomerinm);  könnte  dieser  nieht  in  der  Zeit,  als  die  Herren  noch 
nicht  jeder  eine  eigene  curia  doMttraÜB  besassen,  also  etwa  vor  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  ihr  gemeinsamer  Garten  oder  Spazierplats 
gewesen  8ein?>  —  Als  dann  die  Canonici  eigene  Iliiuser  mit  Gärten 
bezogen,  hatte  der  Spazierplatz  keinen  Wert  mehr  für  sie  ;  ein  Tei^ 
davon  ward  überbaut,  und  es  blieb  nur  noch  der  von  niemand  mehr 
verstandene  «Dammenloch»,  d.  h  Dame  =  Domini,  loch  =  tiarten.» 
(S.  61.  j 

Im  Gässlein  hinter  der  Kirche  hiess  Nr.  2  im  Jahre  1395 
Curia  zu  dem  Wohnecher  und  noch  17ö7  Kation ikat haus  Cagineck, 
Cageneck  oder  Kageueck,  genannt,  neben  dem  grossen  Glockenturm, 
von  dem  chanoine  de  Beigemorte  bewohnt  1757  (hatte  Terrasse, 
Garten  nnd  Gloriette  anf  den  Stadtgraben). 

Die  KJeinkirchga^iee. 

Anno  IS^o  verkauften  die  Erben  des  Ritters  Rudolph  Stäben* 
weg  dem  Kapitel  zum  Jungen  St.  Peter  die  Häuser  des  «Stubenwege- 
gesselin  ^  '  =  GässleinV  welches  später  Klcinkirchgesselin  (1466,  1687} 
Feilte  i-ue  de  TEglise  genannt  wurde.  (Schmidt,  S.  181.) 
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III. 


Memoi'abilia 
quaedam  Argen  lorati  observata. 

Mitgeteilt  vua 

Alexander  Tille 

in  Leipzig;. 

I 

Die  im  folgenden  «jetreu  wiederjj^ej^ebene  HandscIiriH  aus 
dem  alten  Sti  assburg  befindet  sich  im  Besitze  des  Gutsbesitzers  i 
Georg  t'alck  in  Frieilberg  in  Hessen.   Derselbe  erhielt  sie  mit 
allerlei  Briefschaften  gelegentlicb  von  Bekannten.  Ueber  ihre 
frühere  Geschichte  ist  nichts  l^ekannt. 

Die  hs  enthält  2  Ho;xen,  also  4  Bl.  klein  Folio.   Bogen  \ 
enthält  Memorabilia  '[unedam  Argentorati  observata,   Boj^^en  2 
statistische  Aufzeichnungen  von  158'2  bis  1004  über  'He  Anzihl 
der  Ge«torheiuMi,  Getaulten,  Hochzeiten,  Gefangenen,  dn  in  den 
Kirclien  gesammelten  Gelder  und  der  aus  der  Stadt  ausgelulirfen 
WanMT.  Vertreten  sind  die  Jahre  158^>,  ir>86,  1587,  1003,  mi; 
von  lOHt;  an  finden  sich  auch  Naclirii  lih  ii  über  die  in  den  .Spi- 
tälern Gespeisten  lukI  ilber  die  KintibeLtnerinnen.   Auf  Bl.  i"* 
(Bogen  2,  Bl.  "2^),  also  am  Scldusse,  findet  sich  im  T'infange 
von  nicht  fran/  einer  lialhen  Seite  ein  Verzeiclinis  der  i'tofes-  ' 
sores  Argenlinenses  und  rechts  daneben         Medici  Ar<:enti- 
nenses.  Dazwischen  sind  rnit  jüngerer,  rot  aussehender,  st  hlerfi- 
terer  Tinte  von  einer  anderen  Hand  allerlei  z.  T.  sehr  verwi?chie 
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};  IM  ikungen  über  knebleiii,  Zwiliin^,  Dreylm^,  vierliche  ein- 
beinigen, die  nhev  nur  noch  zum  Teil  lesbar  sind.  Die  Pro- 
feissore:^  ^iiul  ein-tt«  ilt  in  1,  Theoiogi,  2.  Juiisconsultiy  3.  Me- 
dici,  Philosoplil,  Pliysicus. 

Der  erste  liogen  ist  gleichrnässig  von  einer  Hand  )2re5^r.hrieben. 
Der  zweite  Bojren  weisl  etwas  grössere  Schriffz  i;;!'  auf,  der 
Zu^^  slirnml  aber  ^ranz  g:enau  mit  der  Hand  des  er.M(  n  Bogens. 
In  (lei-selben  Schritt,  wie  sie  der  zweite  Bogen  iiat,  weist 
der  ei'ste  einige  Randbemerkungen  auf,  die  ich  als  cur»iv 
wiedei^be. 

Ergänzun^^en  an  unlesbaren  Stellen  unterpunktiere  ich. 

Im  allgemeinen  ist  Frakturschrift  angewendet.  Die  An- 
tiqua gebe  ich  nicht  besonders  an.  Bis  auf  die  Bruchstellen 
hi  die  Schrift  deutlich  leserlich.  Die  einzige  Abkürzung,  die 
verwendet  wird,  ist  9  f'"»  us. 

l'el>er  den  Verfasser  lassen  sich  nur  Vermutungen  auf- 
stellen. Dem  Iniialt  der  hs  nach  war  er  sicher  weder  Geist- 
licher noch  Professor  an  der  Universität.   Wie  die  Ueberschrift 
zeigt,  war  er  jedoch  des  Lateins  kundig.  Er  war  kein  geborener 
Strassburger,  denn        Z.  2  sagt  er:  «Das  Steinstrasser  thor 
(da  ich  hinein  Von  Schiicken  kommen  bin).»  Dies  deutet  sicher 
auf  eine  Einwanderung.  Das  kirchliche  Interesse  war  bei  ihm 
sehr  ausgeprägt.  Jedenfalls  war  er  noch  jung.  Vielleicht  ein 
Student,  uijgleich  dies  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  UniTersi- 
tätsgeiiehtsbarkeit  spricht^  nicht  hervortritt.  Oder  ein  gebildeter 
Buchdrucker?  Von  den  Handwerken  weiss  er  in  der  Bftckerei 
offenbar  am  besten  Bescheid«  Aber  dies  liesse  sich  leicht  da- 
durch erklären,  dass  er  bei  dnem  Bäcker  wohnte,  dass  sein 
Vater  oder  ein  sonstiger  Verwandter  Bäcker  war.  Jedenfalls 
lohnt  es  nicht,  darüber  sich  den  Kopf  zu  zerbrechen. 

Die  hs  enthält  eine  Reihe  bemerkenswerte  kulturhistorische 
Angaben  und  ist  für  die  Kenntnis  des  Strassburger  Lebens  im 
An&ng^  des  17.  Jahrhunderts  nicht  ohne  Wert. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Memorabilia  Bl.  2^  scheint  die 
hs  bald  nach  dem  Februar  1005  gemacht  zu  sein. 

Das  Verzeichnis  der  Professoren  und  Aerzte  ist  folgendes : 


Frolissom  ArgtntinsBsss. 


Hediei  Argeatinsnsss. 


1.  Thsologl 


iJ.  Joh.  Lud.  Uauenreater. 

D.  Daniel  Rixinger. 

D.  Melchior  Sebidus. 

D.  Isnwl  Spachins. 

D.  Lucas  Eberling  al.  Verreobns. 

D.  Ringler. 

D.  Saltsmann. 


D.  Johati  Pappuä. 

D.  Philipp  Marbach. 

Ll€«nt  Fabsr. 

H.  Barthol  Hessw. 

H.  Thobiaa  Specan  Hebraus 

M.  Joh.  Pappns  Extraordinariiu. 


Digitized  by  Google 


-   64  - 


2.  Jnriseontalti.  D.  Ageiiu  Ack«r. 

D.  Georgias  Obreohi  D.  Snltsenu. 
D.  Helchior  Jnniiia  Mona. 

D.  .  .  .  IGchMl  Renteras.  D.  EUisperger.  • 

D.  Justus  Mey«niB.  D.  Maren«. 

3.  Hedici.  ^-  ^i'ic^s  Gigenis  He«,  feb.  A. 

D.  Hdohior  Sebidas. 
D.  Israel  8p«chias. 

Fhilosophi. 
D»  Job.  LudoT.  HaiMiTeiiier.  * 

Pbysteiis. 
D.  Daniel  Bizinger  Logicns. 

H.  Marens  .  .  .  Bbetor. 

M.  Lanr.  Tbonas  Walliser  Ermens  (Mnsi^as?). 

M.  Michael  Bnseb  Graecns. 

M.  Isacns  Natholns  Matbematieas. 

Zq  D.  Ulricuft  Gigerus  scheint  MH.  feb.  A.  d05  obgt  nach- 
getragen zu  sein.  Demnach  wäre  das  Verieichnis  vor  demiFe* 
bniar  angefertigt  gewesen  und  hätte  dann  nur  noch  eine  lileine 
Durchsicht  erfahren. 

Unter  anderem  enthält  die  hs  die  älteste  bisher  nach- 
gewiesene Nachricht  ul>er  den  Weihnachtsbaum,  welche  seine 
Erwähnung  in  Dannhauers  Katechtsmusmilch,  Strassbur^  1646, 
noch  um  40  Jahre  überbietet. 

Kemorabilia  quaedam  Argentorati  obsenrata. 

Susserstc  Es  seindt  erstlich  9  l*fortcu  an  den  Fürstetten.  1,  das  Stein-     [BT.  la] 
Pforten    strasser  thor  (da  ich  hinein  Von  Srhilckcn  kommen  bin \  2.  Weisser 

der  iSlatt.  thurn,  3.  Kronburgerthor.  4.  Elisabethenthor.  5.  Spitalthor. 

6.  Metzgerthor.  7.  Neuthor.  ö.  Fischerthor.  9.  Jadenthurn.  Für  * 

diessen  thoreu  masz  allzeitt  Schildtwacht  gehalten  werden. 

Anff  den  thämen  mnsi  einer  stetige  sitzen  vndt  aeht  nebmoi. 

wan  Rentier  kommen  so  schlegt  er  yff  die  glocken  so  Tiel 

schleg  alsz  der  Reatter  seindt,  damitt  er  der  Scharwacht  ^ 

ein  Zeichen  gebe,  dasz  sie  sich  zn  ihren  wehren  schickten,  anch 

sie       2  sprarhtfn  ?o       anszlendische  weren. 

Zum  Juden  thurn  hinausz  ist  1.  der  Armbrust  reyen. 2.  die 

Bleiche  da  man  das  thuch  bleichet  Da  musz  man  von  einer  ehlen 

thach  3  od  4  Pfennig  geben,  den  es  seindt  gärten  etlicher  leute 

die  daselbsten  wohnen.  3.  der  Schiesz  reyen  '  da  man  mitt  Bäehsi  ^ 

'  ■Schar-  ist  durchstrichen. 

2  Ueber  dem  Raum  karz  vor  «sprachten*  und  das  s  dieses 
Wortes  ist  mit  der  rofen  Tinte  der  8.  4b  unten  ein  Zeichen  gemacht, 
das  aussieht  wie  ein  be*. 

3  Auf  das  7  ist  mit  der  roten  Tinte  ein  §!•  korrigiert 
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idmui  Dmnff  ttehoi  15  Schien  heuitlein  vadt  15  SehMben. 

ii  die  Lohemül.  Spitalmül,  Palvermül,  babermül, 
SchlftifFmül  Todt  Flachs  od  Blaüelmül.  5.  die  Schiessmatten 
da  marh  die  schifF  machet,  der  kiefTer  Dauben,  der  Schreiner 
thieln  etc.  6.  Der  kieffer  Ijrenhütten  darin  sie  branten  wein  W 
brennen  den  keiner  in  der  Statt  brennen  darff.  7.  Der  Be- 
cker Seastall.  Da  selbsten  hinausz  kumpt  man  bey  den  Ziegel- 
UlttWB  binaaaz  aoff  die  Rapprecht  auw,  welches  ist  ein  Dorff, 
aehr  weiti,  steh«!  k«iii  hanm  htif  dmi  Midm,  den  wm  su 
mn  lum«  gehöret  »1e  Schenren,  Stell,  Aeker,  Wiessen, 
Gerten  das  liget  alles  bey  euneii. 

Die  Schwartzbecken  od.  Haaszbecken  dörffen  nicht  vber 
Zwey  Schwein  halten,  die  weill  ihnen  das  mehl  ins  hansz 

gegeben  wirf,  dip  Wf>!fi:^becken  aber  möcren  ihrer  so  Tie!  halte 
als  ihnen  geliebet,  «lieweill  sie  keuffen  müssen  was  zu  ihre 
backen  gehöret,  davon  sie  viel  kleihen  vndt  ands  machen. 
Die  Weiszbecken  haben  ihre  Schwein  für  dem  Judenthurn,  die 
Sehmrtsbeekmi  aber  in  der  Statt 

meftani 

So  man  einen  Schwartsbeeken  ein  Sestet  mehl  bringt,  su 

backen,  so  giebt  er  ihm  zwey  keine  2  brötlein  welche  sie  Mittschelen  ^ 

DPTinen,  bringt  man  ihm  viel  Sester.  so  bekumpt  man  auch  viel 
Mittschlenf  möchten  bey  vns  swey  ein  pfennig  kosten,  werden  [BI.  JaJ 
aber  allhie  nicht  verkaufft. 

Zum  Anderen  Seindt  die  fürnembsten  brücken  diese :  1.  S.  Catharein 
brOcken,  2.  Steffensbrück,  3.  Thomasbrück,  4.  Clauszbrücken,  ö.  Neu- 
br&ek.  6.  Scfaiebrftck.  7.  holtsbrttek,  8  Hoher  steg.  9.  ö  gedeckte 
brücken.  10.  2  Steinenbrficken.  11.  3  auffon  Bosimarkt  12.  1 
beym  Weisenhaoss.  18.  16  andere,  elc 

Zum  dritten  Märckte  in  der  Statt  I.  Rossmarck.  2.  Fischrnnrck. 

3.  Saltzmarck.  4.  kornmarck.  ö.  Wein  vndt  holtzmarck  auff  Bar- 
fasser  Ptiatz.  H.  Rrbwein  vndt  holtz  innre  k  bey  dw  Metzig. 
7.  Fronhoff  bt  im  thiergarten,  bischoffshoff  vndt  Munster.  Da 
ist  allen  freytag  wen  der  wochenmarck  ist  aileihandt  Essenspeisz 
auch  heffen  od  töpfeu  etc.  feyl.  ^ 

\Bl  Ib] 

Die  Haaren  dMen  nicht  nun  Pfennig  thnm  aoff  den  Freytag 
eitt&hren  mitt  den  holtzwägen,  bisz  so  lang  der  wein  verkaollt  ist. 
Das  meicste  holtz  aber  wirdt  auffem  Wasser  herein  bracht 

Ein  Arm  des  Rheins  fleust  in  die  Rt;\tt  in  die  Brmtsch. 

welche  für  der  Statt  die  III  genömet  wirdt.'  [fleust  auch  durch 

^   die  Stattj  » 

1  In  der  angegebenen  Weise  fibersehrieben. 
s  =:  kleine? 

s  Ton  dieser  Zeile  ist  «welche  Air  der  Stattt  und  «genömet 
«ifdt«  aasgestrichen  und  Ton  einer  späteren  flüchtigen  Hand  mit 
aanfthemd  derselben  Tinte  hintngelftgt  hinter  «wirdt« :  flenst  auch 
durch  die  Statt,  so  dass  der  Sats  entsteht :  «Die  lU  fleust  anch 
dnreh  die  Statt». 
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Fftnif  seindt  gefengmisz  in  d«r  Stett  mitt  dam  Denmelthiini. 

Es  seindt  sieben  Pfarrkirchen  zu  Straszbarg. 

1.  Das  Münster  vnser  Frawen)  welches  574  Werckschne 

hoch  ist,  hatt  547  staffeln  bisz  an  die  oberste  Schnpcken.  Dannn 
wirt  allen  tag  dreymal  geprediget  mit  dem  frngt  bt  tt  od  früe  *• 
predig,  ohn  auff  den  Sontag  vff  welchem  Viermal  gepredigt  wirdt. 
der  PfarrHerr  im  Münster  (den  ein  iede  kircheu  hatt  nur  einen 
PfinrHer  welch«  ««ine  HeUfer  odmt  Diaoonoi  hatt)  ist  CaspaniBS  Schal 
Ut,  3  Hclffer  N.  SchOxing  N.  Gottwalts  N.  Bevtter. 
Das  Montier  stehet  alltseitt  offen  dass  ein  freyer  gang  dardorch  ist, 
ohn  anif  den  ahendt  machet  man  es  zn.  Darin  ist  das  schöne 
vndt  kftnstliche  Vhrwercfc,  fftr  welchem  allotseit  lentte  stehen  das  sel- 
bige sn  beschaaen,  welches  mb  11  tndt  nmb  3  Thron  gesang  {Bl  Ib] 
schleget,  mdt  sonsten  viel  kansti-eiche  stück  daran  gesehen  werden 

2.  S.  Thomas.  Ist  Pfarr  Herr  Barthol.  Nasser,  Hellfer  Joh.  ThonicQsS<» 
Nied.  Herberger. 

3.  Jong  S.  Peter  Pfarr  Herr  Joh.  Lipp.  Helffer  Tobias  .  .  . 

Petrus  Phorhins. 

4.  Alt      Peter     Pfarr  Her  Paugratins  Zenacker 

Helffer  Joh.  Frey  N.  SchilU 

5.  S.  Clansz       Pfsrr  Her  N.  Speckser.  Helffar  N.  Thomas.  ^ 

6.  8.  Wilhelm     P&nr  Herr  Carolas  N.  Helffer  N.  Pappns 

BL  Paulus  Crusius.  Molendinas.  P.  Os. 

7.  S.  Aorelien      Pfarr  Herr  N.  Crugius. 

Holffer  N  N.  Von  Heiligenstatt. 
D.  Pappns  prediget  im  .\[ünster  die  Wochen  zweymal.  Am  ^ 
Sontag  vmb  12.  vndt  am  Dmstag  frü  am  Bettag. 
lacentiatus  Faber  frey  Prediger,  prediget  wan  er  will. 
M.  Caspams  klei. 

Zu  S  Johannis  Hanpt  halten  die  Papisten  Hess. 
Zn  8.  Margreten  seindt  Nonnen  welche  Wanden,  bösse  ge-  ^ 
schwvr  etc.  hellen  daranss  eine  gen  Offenbarg  kommen 
welche  1603  besessen  gewessen,  od  wie  man  dai'für  helt  sie 
sich  also  gestelt  hatt.  Ist  ein  schon  büchlein  darvon  im  track  aaszgäg 
gin      Es  ist  alle  4  wochen  vff  den  Zinsztag  allhier  Bettag 
GrosS"    Es  wirt  alle  tag  vmb  9  vhr  die  Bettglockcn  geleatet.  ^ 
Miag     Es  predigen  die  aude  pfarher  vndt  helffer  auch  im  münster. 
Zn  8.  Vrelien  wirdt  am  Sontag  zu  mittag  aach  ge  prediget. 

Es  wirdt  allhier  alle  Fest  vndt  Sontag  zu  morgen  m  allen    [BL  2aJ 

kirchen  zweymahl  geopfert  in  ein  Weissen  vndt  in  einen 

Schwartzeu  sack.  Davon  die  Wilhelmitter  oder  Stipendiate 

vndt  vom  andern  die  Arme  lentta  erhalten  werden : 

Zn  8.  Marx  seindt  aach  Anne  Schüler.  ^ 

Es  seindt  7  teatsche  schüln  an  Btraszbarg  hey  einer  ie* 

den  kirche  eine.  1.  S.  Vrelien.  2.  S.  Thomas.  3.  Alt 

S  Peter.  4  Jnng  S.  Peter.  5.  S.  Willhelm.  6.  S.  Nicolaos 

7.  Zum  Statt  Peiffern.  Zum  Müiuter  gehörig. 


^  Das  Zeichen  9  wechselt  mit  us,  ist  aber  noch  in  der  Mehrheit 
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"Wen  die  leutte  za  Straszbiug  in  die  kirchen  kommen,  so  IBl  2a j  lo 
kehren  sie  sich  sobalt  nach  dem  Altar  obschou  ikre  stuhl  darnach 
nicht  gewendet  seindt  Weibspenonen  knien  nieder  vnd  tknn 
ihr  gebett  dnnutch  setsen  a|e  sich.  Item  So  der  Pfkrr  Herr  ein 
gebett  spricht  knieen  die  Weiber  so  sie  es  können,  biss  er  ansE- 
gebetet.  So  die  Weibspersonen  in  die  kirchen  kommen  16 
oder  daraasz  gehen  geben  sie  den  nechsten  lentten  in  ihrem 
oder  darbey  stnhlen  vndt  ibrf^n  nechsten  die  händt. 
Es  gehet  kein  Weibsperson  allhier  iu  Mänteln,  so  sie  aber 
Zum  Nachtmal  oder  auff  die  Sontag  in  die  kirchen  gehen  so 
haben  sie  ein  klejnes  mentlein  ohne  falten  2  handt  b|*eitt  ^ 
mch     fernen  omgekrepfet  vmb.  Die  gartener  weiber  haben  lange 
v>6*9se    ichwartie  belts  vmb  ein  leylachen  vmb  sich  hencket 
T^' So  für  ein  krancke  person  fttrgebeten  wirdt  so  knmpt  ie- 

'  mandt  anss  des  krancken  haoiie   .... 

Daianif  dan  stehet  dass  för  ein  solche  od.  andere  person  ein  ^ 
gebett  die  gemeine  sprechen  wölle  vndt  leget  sie  an  ein 
gewisz  ort  an  den  Predig  Stuhl.  Darnach  werden  die  selbigen 
brietflein  wen  die  predig  halt  ansz  ist  gesamlet  vndt  dem 
Pfarr  Herr  gegeben,  welcher  eines  nach  dem  andern  verlieset. 
Auf  Weihenachten  gibt  mau  den  kindem  (ein  woche  zuvor)  *0 
einen  sprach  einem  itylichen,  welchen  sie  1.  die  knabeu  vff 
Christag  8.  die  Megtlein  aber  anff  New  Jahrstag  beten 
mflssen»  werden  darnach  einem  ieden  1.  8.  3.  4.     od.  anch 
bftchlein  verehret. 

Es  darff  kein  megtlein  zu  Strassbnrg  znm  Nachtmal  gehen  3& 
mch  nicht  es  sey  den  Manbar.   Die  knaben  aber  nicht  vnter  1^  od  20  Jahre 
zur  hoch-  So  ein  fener  in  der  Statt  entstehet  mnss  ein  ieder  bürgwr 
zeiU  8ie   gj^^  brennende  Incorn  für  sein  hausz  hencken :  Er  aber 
ImmJ^m^  muss  in  der  Rüstung  stehen.  Werden  in  ein  ieder  gassen 

die  znm  Münster  gehen  geschuu  geführet  zur  gassen  hinein 
gekehret  Es  darff  sich  anch  nimandt  von  gesindtlein  anlf 
der  gassen  finden  lassen.  Seindt  eigen  leatt  bestelt  das 
fraer  sn  Uteohen. 

Der  Stattmeister  zu  Straszl)urg  ist  ein  stattlicher  vom  Adel  [Bl.  21] 
Doch  wirt  alle  Yierthel  Jahr  ein  neuer. 

Der  Ammeisier  so  Strassbnrg  mnss  (regalarive)  von  seinen  vier 
anhem  ein  baner  oder  BArgeir  sn  Strassbnrg  sein,  welcher  macht 
hatt,  einen  ins  gefengnftss  sn  setsen,  aber  nicht  lost  sn  lassen  ' 

den  das  mnsz  der  Stattmeister  thnn. 

Fürm  Ammeister  werden  anch  die  stndiosi  verklagt  vndt  nicht 

furm  Magnifico. 

So  sich  iemandes  versündiget  doch  nicht  leibs  straff  verdienet  od.  .  . 
dasz  ers  mitt  gelt  ablegen  möchte,  iiiusz  er  im  Schellen  Werck 
am  Wall  bauen,  doch  wirt  ihm  kost  vndt  herberg  gegeben. 
So  einer  anff  den  Tfenningthnm  knmpt.  od  sn  einem  drey 
er  Herxn  gesetst  wfbrde,  gibt  man  ihm  1000  fl.  drey  Jahr 
10  er  sie  begeret  zn  gehranchen  ohn  pension  vndt  Interesse 
mnsz  sie  aber  in  dem  dritten  Jahr  wider  erstatten. 
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So  man  ettwss  kauft  sa  Strassburg  vndt  Bobalt  das  nicht 
beiahlet,  gibt  man  ihm  einen  Oottspfenuig.  (ist  ein  Pfemug) 
danoff  m  Teniehernng,  den  brichet  er,  wirdt  gemeinglieh 
annen  lentleii  vmb  Qottswillen  gegeben, 

Auff  Weihenaehten  richtett  man  Dannenb&nm  an  Straszbarg  ^ 
in  den  staben  anff  daran  honcket  man  roszen  ansz  vielfarbigem 
papipr  geschnitten,  ArptVl.  Oblaten,  Zischgolt,  Zucker  etc  Man 
pflegt  darum  ein  viereckeut  ramen  za  machen,  vndt  vorrn  

,    ...    \  .....[........... 

  .   der  Stattmaller  halb  

Den  11.  18.  IS.  tag  Febmari.  An.  1805  haben  die  Sehreiner  mitt 
eampt  ihren  weihen  em  Comcediam  agiret,  darinnen  gewesaen  sein 
di«  <}erechtigkeitt,  Fftrstchtigkeitt,  Wahrheitt,  die  Tierseitten  des 
Jahrs,  Die  18  himliaehe  Zeichen  vndt  was  man  alle  Vterthel  Jahr 

haadelL« 

Ein  wilder  Man,  Ein  wilde  fraw,  ein  B;\ner  Hnben  ein  sehr 
gross  biidt  ausz  holtz  gemacht  vndt  auff  einen  wagen  welchen  sie 
auch  darzu  gemacht  gesetzt.  Item  Ein  Schiff  darinnen  ein  Schlosz 
gestanden.  Ein  schönen  Sessel,  vndt  all  ihr  Werckzeug  sehr  gro&z 
ansz  holts  alles  geschnitten.  Oire  kleidong  seindt  all  ansa  Hobel«  ^ 
spenen  gemacht  sehr  artiglich,  hüt,  federn,  kleidnng  etc. 

Den  !3  tag  zu  Abendt  nach  9  vhren  h^ben  sie  das  Schlosz  [BL  2b] 
auff  der  Breusch  mitt  einem  Instigen  Fcuerwerck  welches  ein 
halbe  stunde  gewehret,  verbrandt,  haben  Wasserkugeln  lus  Wasser 
geworffen,  welche  brennende  seindt  getiossen.  Racketen  in  die  ^ 
Inüt  fliehen  lassen.  Damitt  sie  haben  wdUen  anzeigen,  dass.sie 
mm  nicht  mehr  bey  lieht  arbeiten  dörffen,  welchM  sie  das 
Licht  verbrennen  heissen.  Ist  ein  sehr  gross  Tnkosten  daranff 
gangen.  Welche  Schreiner  noch  gesellen  nicht  haben  mitt  in 
dem  Spiel  sein  haben  ein  ieder  eine  fl.  dem  liandtwerck  * 
geben  müssen,  nicht  zu  straff,  sondn  dass  sie  rlen  mkosten 
müchte  desto  leichter  abzahlen.  Der  einzige  sessel  nur  3  fl. 
zu  mahlen  gekostet. 
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IV. 

Auszug 

ans  der 

Chronik  der  Stadt  Ingweüer. 

Von 

Fritz  Letz 

in  Ingweiler. 
Der  dreissigjährige  Krieg,  1618—1648. 

Dieser  schreckliche  Krieg,  in  unserer  Gegend  nur  der 
Scbwedenkrieg  genannt,  hat  furchtbare  Verwüstungen  auch  in 
unserem  SlAdtchen  angerichtet.  4602,  als  der  Graf  von  Slansfeld 
in  das  Elsass  eingefallen,  hatte  der  Graf  von  Hanau  demselben 
100,000  Gulden  besahlt,  damit  er  sein  Land  verschone,  und 
dann  in  seinem  Konzen  I^nd  bekannt  gemacht,  dass,  wer 
etwas  an  Kostbarkeiten,  Geld  u.  dgl.  habe,  solle  es  in  eine 
der  vier  Städte  tliun  :  Buchsweiler,  Neuwetler,  PfafTenhofen  und 
Ingweiler.  Unsere  Stadt  war  damals  gestoptl  voll  Habselig- 
keiten und  Menschen,  die  sich  hierher  geflüchtet  hatten.  Bis 
drüben  von  In^enheim  waren  sie  gekommen.  110  Personen 
starben  in  diesem  Jahr,  nur  ungefähr  30  waren  von  hier  und 
Menchliofen,  alle  anderen  waren  Flüchtlinge,  welclie  sich  von 
Ende  April  bis  Ausgang  Sepleml>er  hier  aufhi»  itcn.  —  Es 
bestand  damals  hier  eine  Schützengesellschaft.  Diesel Ite  hotte 
vor  dem  Unterthor  draussen,  auf  der  Stätte,  die  heute  noch 
cauf  der  Schiessmauer»  heisst  (ohne  dass  jemand  von  hier 
mehr  wnsste,  was  das  Wort  bedeutet),  ihr  Schiesshaus  samt  „ 
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Schiessrain  und  Scbiessmauer  (KiigelCstiis).  Die  Staiit  gab  der- 
selben jedes  Jahr  einen  Beitrag  von  10  Gulden  zum  Vefsddessen 
und  Hess  den   cSchiesbronnen  zu  fegen,  gibt  jahrs  einer 
Frau  dafür  2  Schilling».  Diese  Schützengesellschaft  nahm  an  dem 
Scharmützel  bei  Gichweyler,'  am  3.  Juni  1022  teil.  Es  sind 
daselbst  erschossen  und  tödlich  verwundet  worden  3  Mann  von 
hier  und  einer  von  Menchhofen,  namens  Wendling  Scfaiess. 
Die  drei  von  hier  hiessen  Hans  Kürschner,  Peter  Häusser  und 
Peter  Föi*ster>  der  «Schmidt j».  1624  erging  eine  Schätzung  im 
^ranzen  Land,  die  grosse  Schuld  abzubezahlen,  agiebt  dazu  die 
Judenschafl  50  Gulden» ;  auch  die  Stadt  wurde  sehr  Jioch 
angelegt,  (^l^)et  Bürgermeister  und  SchuHheis  nach  Buchsweiler 
gangen,  sich  allerhöchst  zu  )>esch wehren  der  iioben  Schätzung 
halben».  —  Unser  Stadtchen  blieb  nun  merkwürdigerweise 
vor  grösseren  Uebertallen  lanpre  veischonl.  PfaflTenliofen  und 
OI)ermodern  dagegen   waren    1634  schon  ganz    zerstört;  es 
befanden  sich  von  dort  viele  Flüchthnge  hier;  Magister  Böhringer, 
Pfarrer  von  Obermodern,  hielt  sich  hier  auf  bis  1G42,  weil 
ein  Dorf  ganz  ausgestorben  war.    Es  scheint^  dass  in  dieser 
Zeit  in  der  ^-^nzen  Umgegend  kein  Pfarrer  sich  mehr  befand, 
<Ienn  von  1632 — 36  sind  aus  der  ganzen  Umgegend  die  Kinder 
hier  getauft  worden.  Gross   war  auch  hier  die  Sterhlirhkeit. 
Früher  starben  in  einem    normalen  Jahr  25  Personen,  H332 
Schon  58,  darunter    aljer   ein    Drittel    fremde  FlüchUin^fe, 
'1633 :  78,  1^34  :  68,  16.35  :   98  Personen.  1636  tin-en   aiu  Ii 
für  unser  armes  Stadtlein  die  Schrecken  des  Krie^^os  an.  Den 
21.  August  wunle  dasselbe  von  Scliweden  überfallen,  es  waren 
Reiter  vom  Kaltenhach'schen  Regiment,   welche  im  Sturm  in 
die  Stadt  eindrangen.    Dieselben  ermordeten  drei  Eimvohner, 
den  Stubenwirt  Melchior  lUlf,    Mi'-Iinel  Beuerlein,  den  Becker, 
und  Michael  floll'inann,   einen  Gerljerjungen.  Wie  schrecklich 
sie   hier  hausten,   zei^jf    nns  fol-jender  wortgetreue  Auszug  : 
«Dienstag  den  30.  Kuni-un  l,  lians  beltzers  dochter  von  Wim- 
menau,  des  Sternenwirtiis  magd,  so  von  den  Büttern  genoth- 
zü(  litiget  und  dermassen  zugerichtet,  dass  sie  in  2  tagen  gesund 
unti  teil  gewessen,  begraben  worden.»   Schaudern  durchrieselt 
einen   beim  Auflinden    solcher   Notizen.  Nach  den  Schweden 
kamen  ilie  Kaiserlichen.    Es  fand  ein  Treffen  hier  statt,  wobei 
mehrere  Heiter,  samt  einem  Fähndrioh  und  einem  Ubristsvacht- 
meister  fielen.   Ven  Feldheiren   waren  hier  na  Quartier  Graf 
Gallas,  Graf  zu  Solms-Laubach  und  der  Baron  de  Shuisse. 


'  Eine  Klanse  samt  Kapelle  anderthalb  Kilometer  von  hier; 
darüber  näheres  in  der  Chronik,  welche  aas  den  Akten  des  Stadt- 
und  Ffarrarchi?8  geschöpft  ist. 


Digitized  by  Google 


71  — 


Der  Stadts^  hieiber,  welrher  wälweiKi  «ler  Zoit  die  I^H'lh  (Steuer) 
ein<amii)(  In  iiuis.ste,  .schreibt,  ilass  er  soiclic.s  getlian  hiü»e  «unter 
gröbster  leil>es  vnd  lebens  getahr».  K<  star})en  in  dieseai  JaJir 
*2*2ü  Personen.  -  Im  Hornung  1G37  kam  ein  Regiment  schwe- 
«iiscliei  lulauterie  vor  die  Tliore,  und  der  Oi)ersl  dessel!x*n  von 
Wunnhrnnd  Ije^elirte  Einlass.  Die  Hürg^er,  welche  nicht  wussten, 
ül)  sie  ihm  willlaiiren  sollten,  he^^'^ben  sich  nach  Buchsweiler 
zu  den  Herren  Räten.  Diese  gaben  ihnen  Bescheid,  .sich  an 
•len  gnädigen  Herrn  zu  wenden,  der  Graf  befände  sich  in 
Hagenau,  Strassbur^'^  oder  im  Schloss  zu  Woinsheim.  Man 
schickte  nun  auf  jeden  dieser  Plätze  zwei  Bürger,  um  Bescheid 
tu  holen ;  unterdessen  gab  man  den  Soldaten  Brot  und  Wein 
vors  Thor.  Dieselben  logierten  sich  ül)er  Nacht  in  den  Mühlen 
und  Gerbershäusern  ein  und  diejenigen,  welche  keinen  Platz  be- 
kamen, zogen  nach  Weinburg.  Des  andern  Tages  kamen  die 
Boten  zuröck  mit  der  Weisung,  die  Truppen  einsulassen»  was 
aach  gesdiah.  In  aller  Eile  wurde  nun  die  Stadt  in  Vertei- 
digungszustand versetzt,  die  Mauern  wurden  nachgesehen  und 
iuagebessert,  neue  FaUbrQcken  an  den  Thoren  angebracht, 
dieselben  mit  Pallissaden  umgeben.  Bei  der  Röthdarre  wurde 
ein  Blockhaus  errichtet.  Vom  Lichtenberger  Schloss  kamen  etliche 
Zentner  Pulver  und  Blei,  und  der  Seiler  von  hier  musste  etliche 
Klafter  Lunten  machen.  cBfittwoch  den  11.  Aprilis  kamen  die 
Kayserlichen  vnter  dem  Obrislen  Bamberger,  und  berannten  die 
Stadt,  mit  Reiter  und  Fussvolk  1500  Mann  stark,  aber  durch 
Gottes  Hölf,  vnd  der  oflicieren  vnd  Soldaten  manliche  gegen- 
wehr  abg^elrieben  worden,  dass  vber  50  Mann  vom  feindt,  von 
uns  aber  nur  2  .verletzet  woitlen.  Gott  sey  für  diesse  gn.  hOlf 
gross  lob  ehr  vnd  dauck  gesagt.  Amen.  Amen.»  Diesem  Lob 
und  Dank  des  damaligen  Vikars  und  Pfarrers  Göter  schliessen 
wir  uns  von  Herzen  an.  Denn  auch  die  Burger  hatten  bei 
^ler  Verteidigung  der  Stadt  mitgeholfen,  und  wenn  die  Kaiser- 
lichen die  Stadt  in  ihre  Gewalt  bekommen  hatten,  so  wären 
nach  damaligem  Rriegsbrauch  die  Bürger  sämtlich  nieder* 
gehauen  worden  und  die  Stadt  in  Rauch  und  Flammen  auf» 
gSgangen.  Nach  dieser  ^ducklich  überstandenen  Bela<rerung 
liess  die  Stadt  weissen  Wein  unter  die  Soldaten  austeilen,  an 
Jie  Bfirger  aber,  twelche  sich  auf  Mauern  vnd  Wache  gewehret, 
-  Ohm  rothen  wein».  Der  Weisswein  wurde  bez<jhlt  mit 
1  Gulden,  der  rote  mit  1  Gulden  2  Schilling  die  Ohm.  Von 
♦len  Wurmbrandischen  Soldaten,  die  Ingweiler  nun  besetzt  hielten, 
hören  wir  nicht,  dass  sie  Grausamkeiten  begangen  hälten  ;  sie 
hielten,  wie  es  scheint,  Mannsziirht ,  denn  gleich  bei  ihrer 
Ankunft  Hess  der  Profoss  einen  Pfosten  zum  Blockhaus  setzen 
und  denselben  mit  Ketten  belegen.  Nachher  kam  dann  noch 
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das  Schmidburprische  Uej^iiiient.  *  Die  Leute  dieses  llegiments 
scheinen  nicht  immer  sehr  sauber  rrebanHelt  zu  haben,  denn 
der  Pfarrer  nannte  sie  Bettelbuben  und  haben  dieselben  Herrn 
cMusculi,  Pfarrers  zu  Imbsheini  Wittwe.  welche  hier  krank 
lag,  derma<5sen  {reänsÜKet  und  tiaktiret  dass  sie  gestorl)enM. 
Diese  Einquartierun^ieu  dürfen  wir  uns  nicht  vorstellen  wi»'  heut- 
zutav»e.  Wenn  solch  ein  Hejriment  kam,  so  war  dabei  ein 
ganzer  Tross  von  Weibern  und  Kindern,  tust  jeder  Soldat  hatte 
seine  Frau,  oder  wie  der  Pfarrer  sie  betitelte — hei  Angabe  von 
Tautj»atinnen  «rwar  des  Soldaten  Frau  oder  Köchin«.  Wenn 
ein  llegiment  t-ine  Zeitlang  in  einem  Städllein  lag,  so  war 
dasselbe  aujj^^efre.ssen.  So  finden  wir,  dass  nach  Abzug  der 
Schweden  die  grösste  Hungersnot  hi<'r  herrschte.  Als  die  Kai» 
serlichen  im  Anzug  waren,  die  Stadt  zu  belagern,  flohen  viele 
Bürger  mit  Weib  und  Kind  ins  Gebirg ;  bis  nach  Puberg 
kamen  sie,  vier  Stunden  von  hier.  Wir  hören  von  vielen  Personeo, 
dass  sie  Hungers  gestorben  seien ;  nur  etliche  Beispiele  wollen 
wir  anführen :  cDer  Bürgermeister,  Philipp  Kleiss  hat  sich, 
durch  die  Wurmbrandische  Einquartirung  gar  verdorben,  vnd 
hungers  halben  sich  gen  Strassburg  salvirt,  allda  geatorhen.»  . 
«i($38  den  31.  Janarius.  Mittwoch,  Magdalena,  w.  H.  Joh. 
Ruprecht  Ziedle  Stadtschreibers  wIttib:  vnd  Margaretha,  w. 
Peter  Pritschen  des  schmids  p.  n.  wittib,  begraben  worden : 
seind  vor  hunger  verschmachtet.  Dieser  Peter  Fritsch  gieng 
von  hier  nacher  Strassburg  um  Brod  fQr  die  seinigen  zu 
kaufen,  aber  im  Brumather  Wald,  auf  St.  Thoma  tag,  weil 
nur  wenig  Speise  im  Leib,  erfroren.»  Der  Pfarrer  fügt  bei : 
«Gott  woll  sich  der  armen  u.  nothleidenden  hertzlich  erbarmen, 
vnd  von  aller  trangsal,  noth  u.  Hunger  gn.  erretten.  Amen.» 
Bei  einer  Leiche  finden  wir  ein  cNB.  Diese  frau  ist  armuth 
halber  hungers  verschmacht ;  bey  ihrer  leich  nit  mehr  als  ein 
Mensch,  Thomas  heinrich*  der  Welker  erschienen,  also  ich 
kein  Sermon  halten,  vnd  ohn  einige  ^onst  gebräniiche  «tere- 


'  Dem  Obersten  dieses  Regiments.  Froiherrn  von  Schmidburg, 
scheint'«^  in  Inp'.vpilpr  gefallen  zu  hnbrn  :  or  wnrde  spiiter  hier  an- 
sässig und  verehlichie  sich  mit  Friiulein  Magdalena  Margaretha,  der 
Tochter  von  Junker  Kraft  von  Waldmannsbausen,  gräflich  Hanauischer 
ObefCftlknermeister  von  hier.  Diese  Familie  von  Schmidbarg  bestand 
hiw  bis  zur  Revolntion,  wo  dann  ihr«  Qi&ter  als  Nationalgut  einge» 
zogen  und  versteigert  wurden;  sie  hatte  ihr  Erblwgrabnis  im  Lang- 
haus der  Kixohe. 

*  Diese  Familie  Heinrich  ist  die  einsige,  von  der  orknndlich 
bewiesen  ist,  dass  sie  vor  dem  80jährigen  Krieg  schon  bestand  and 
haute  hier  noch  besteht. 
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monlen  begraben  lassen.  Ist  aber  kein  Wunder,  sintemal 
als  Sonn  vnd  Bettag  schier  niemand  mehr  in  die  Kirch  gehet.» 
Ferner  ein  Beispiel  dafür,  wie  hart  und  fühllos  der  Krieg  die 
Leute  machte  :  «NB.  Vorige  Woche  nämlich  den  14,  Augustus 
ist  Maria,  Dürr  Dieholts  Wittib  von  Ober  Motern,  allhier  ge- 
storben, vnd  hatt  niemand  sie  beg^rahen  lassen  wollen  :  ist 
also  biss  in  den  7.  tag  vnbegraben  iijien  blieben,  vnd  ein 
pestlich  geruch  von  sich  geben  :  als  irh  nun  solches  den  7.  tag 
erfahren,  hab  ich  M.  Borin^ern  ihrem  Pfarrer»  zugesprochen, 
vnd  dahin  bewegt,  dass  er  sich  erklert,  als  den  todtengräber 
Lohn  8  pf.  zu  steuern :  ich  aber  hab  den  todtengräber  be- 
stellet, ia  mit  <;ewalt  vnd  belrohung  des  thurms  nötlii^en 
niiH^en,  dass  er  sie  begraben!  6  des  greuels !  6  der  schände! 
(las  wir  ('bristen  einander  nit  mehr  begraben  wollen.»  Durch 
die  grosse  Hungersnot  un«l  'li^*  lu;'rrs<  lien<ien  ansteckenden  Krank- 
heiten, als  Pest  und  «Porpein i)  (schwarze  Blattern),  wurde  unser 
Stiidtiein  so  entvölkert,  dass  iüiU  nur  ß  Peisonen  starben, 
1641  4,  1642  5.  Die  meisten  dieser  Leute  starl)en  an  dei* 
S.liwitjdsucht,  jedeiiiails  mfolge  der  grossen  Not  und  Ent- 
behrungen, welche  sie  durchmachen  mussten.  16^38  fanden  nur 
viel-  Taufen  statt,  1 6:  {!>  sogar  nur  eine.  Die  Rinderpest  scheintauch 
grassiert  zu  liabeu,  denn  wir  linden  :  «Geben  dem  Nachrichter, 
weil  kein  W^asenmeister  da  war,  o  Hnnd  zu  vertrain  l<en  vnd 
etliche  Stück  Vieh  so  ums  Städfel  hcium  lagen,  zu  ve-iiielben, 
8  schillinj_%))  Von  16.39  bis  zum  Friedensschluss  blieb  unsere 
Stiidt  von  grösseren  Kriegsschrecken  verschont;  sie  war  siäudig 
von  den  Franzosen  he'<^etzt,  welche  im  Bund  mit  den  Sc^hweden 
den  Krieg  gegen  den  Kaiser  fortsetzten  und  des  Rufs  genossen, 
gute  Mannszucht  zu  halten.  Wie  entvölkert  unsere  Stadt  war 
und  wie  sehr  der  Ackerhau  danieder  lag,  dafür  Hnden  wir 
einen  schlagenden  Beleg  in  den  Bürgermeistereirechnungen.  Es 
heisst  da  zu  Ende  des  Jahren  1638:  «Alle  die  hier  nicht  bezahlt 
angegebenen  Posten  sind  als  verloren  zu  betrachten  sintemal 
die  meisten  Leute  gestorben  vnd  verdorben  sind.»  Die  von  der 
Stadt  verlohnten  GQter  waren  nicht  mehr  bebaut ;  so  hatte  der 
Sternenbergs  damals  Reben,  die  nie  mehr  später  bebaut 
wurden^  ja  es  währte  über  hundert  Jahre,  bis  sämtliches  Land 
wieder  bepflanzt  wurde.  In  den  1650er  Jahren  musste  die  Stadt 
etliche  Häuser  abbrechen  lassen,  weil  niemand  sie  bewohnte 


1  War  daznraalcn  hier  als  Flüchtling,  dann  Pfarrverweser,  hielt 
den  10.  August  1638  eme  Leichenpredigt,  bei  d^r  er  bemerkt,  dass  dies 
seit  78  Wochen  wisdsr  die  eiste  Predigt  sei.  

s  Berg,  eine  Yierteletonde  von  Ingweiler,  an  Ranschenliarg 
grenzend,  jetzt  mit  Fichten  nnd  Bachen  bedeekt 
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und  sie  baufällig  wurden.  Von  1633  bis  1720  ist  kein  Haus 
zu  finden,  welches  in  dieser  Periode  gebaut  worden  wäre; 
alle  sind  älteren  oder  neueren  Datums. 

Es  giebt  bei  uns  noch  alte  GesangbGcber,  in  welchen  auch 
Gebete  enthalten  sind,  und  in  denen  es  nach  der  Bitte  um 
Abwendung  der  Feuers-  und  Wassersnot,  Pestilenz  und  teueren 
Zeit,  heisst :  cVor  Tfirk  und  Schwad  behftt  uns  lieber  Herre 
Gott.»  Unsere  Vorfahren,  wenn  sie  die  benachbarten  Bauern 
wegen  der  Aussprache  des  e  gleich  ä  necken  wollten,  sagten 
folgenden  Reim  thäi,  BOr,  Bät,  hit  kumt  dr  Schwäd,  mom 
kumt  dr  OcbsasCäm,*  där  wurt  och  Bura  bdta  läm.»  Im 
Ingweiler  Dialekt  wurde  dies  lauten;  Bet,  Bür,  Bet,  hit 
kumt  dr  Schwed,  morgen  kumt  dr  Ochsenstem,  der  word 
öich  Bure  beten  lehm.  Unsere  Stadt  hatte  vor  dem  30jahrigen 
Krieg  einen  völlig  ausgebildeten  Handwerkerstand,  in  mancher 
Hinsicht  vollkommener  als  heute.  Es  waren  Kürschner,  Haflner, 
Hafner,  Hutraacber,  Schwarz-  und  Schönförber,  Goldschmiede, 
Silberarbeiter,  Woi ispinner,  Wollenweber,  lauter  Handwerker, 
die  heute  nicht  mehr  vorkommen.  Aber  nach  dem  Krieg 
mussten  die  meisten  Arbeiten,  welche  die  Stadt  machen  liess, 
von  auswärtigen  Handwerkern  vortortigt  werden. 

Das  eine  Stunde  von  hier  liegende  Dorf  Wimmenau  starb 
ganz  aus ;  von  1637  bis  1655  war  keine  lebende  Seele  mehr 
darin.  Diesem  Umstand  ist  auch  zuzuschreiben,  dass  dieser 
Ort  keinen  Wald  mehr  i)esitzt.  Der  ganze  grosse  Wald,  beute 
noch  bekannt  unter  dem  Namen  «Wimmenauer  Wald«,  gehörte 
vor  dem  30jährigen  Krieg  dem  Ort.  Als  aber  alles  ausgestorben, 
fiel  der  Gemeindewald  der  Herrschaft  «caduc»  anheim,  und  den 
später  sich  wieder  Ansiedelnden  wurde  kein  Hecht  mehr  daran 
zu  teil.  —  Um  unsere  Gegend  wieder  zu  bevölkern,  liess  der 
Graf  von   Hanau   Schweizer  kommen    und    gab  densellten 
einiges  Feld  unenigeltlich  ;  auch  waren  dieselben  einige  Jahre 
steuerfrei .    liier  in  Inj^weiler  war  weni{,''stens  die  Hälfte  der 
von   1Ü50   bis  1670    nacliwei.sbaren    Bev()lkerung  Schweizer. 
Dieselben  w.iren  fast  alle  caivinislisciier  lleli^non,   hielten  sich 
aber  nach  uiul  naoli  ziir  lutheri.'^chfMi  Kirche  ;  jedoch  in  manchen 
Ortschaften  ini  Gebirge,    wo  sie  vor^Meirenfl  wai'en,  hat  sich 
das  reforrnirfc  Bekenntnis  bis  heute  erhalten. 

Von  W  i(  in  ab  wurde  in  der  ganzen  Grafschaft  eine  Bannver- 
niessuii^-^  vüi ^^enommon,  hier  bei  uns  ItitlT.  Es  war  nämlich 
alles  in  eine  solche  Verwilderung  geraten,  dass  niemand  mehr 
recht  wusste,  was  sein  Eigentum  war.  Es  musste  nun  jeder 


Axel  Oxeustierna,  der  schwedische  Kanzler, 
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durch  einen  cTiter»  vorweisen  können,  was  ihm  gehörte.  War 
der  cTiter»  verloren  ^'egan<>en,  so  genügen  auch  swei  glaubhafte 
Zeugen.  Nun  war  aber  viel  Gut  da,  zu  welchem  keine  Erben 
erschienen,  auch  Häuser,  welche  der  Stadt  anheimfielen ;  dieses 
herrenlose  Gut  fiel  der  Herrschaft  «caduc»  anheim.  Sie  wollte 
aber  solches  doch  nicht  alles  behalten  und  schenkte  den 
grossten  Teil  davon,  wozu  sie  fibrigens  vollkommen  das  Recht 
hatte,  der  lutherischen  Kirche*  Daher  stammt  der  grosse  Gfiter- 
besttz  der  hiesigen  Kirchenfobnk. 

Durch  die  Annexion  an  Frankreich,  nach  dem  West- 
fölischen  Friedensschluss  164B,  verlor  schliesslich  unsere 
Stadt  fa&t  alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten,  welche  ihr  früher 
die  deutschen  Könige  und  Kaiser  erteilt  halten.  Doch  darüber 
n&heres  in  der  Chronik. 
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V. 


Drei  Lieder 

auf  Strassburgs  üebergabe  1681. 

ICitg«taat  Ton  J.  B»lte  in  Berlin  (1  und  8) 
imd  TOS  E.  Martli  (8). 

1.  Yen  der  schändlichen  Uebergab  der 
Statt  Strasaburg. 


GlIcUi  Eue,  GlfeUi  sne,    «nt  -  erb  -  te«  Kbid,  Fir- 


P^-      t  -t  is^i 

 :  -       .  I'- 

Vm — 4  tfi — jH 

•  na    e  -  ntm     e  •  ^  lo    uei-ner  Schondieh 


nit  mer  find,  Xam  Gal 


Ich  feh  -  le  gwis,  das  ich 

«  


Ii    ha  •  b€8      le  '  ge». 


m 


mit  dir  NmOai-U  lo  •  gwtt 


lin(/uam.  Wie  glalt  dir 


das   Iran  •  zö  -  siscb  Gslecht?  Ex 


cor  •  de    die,  ptid  ten  -  Uff  Tiau-  rig  gehst  da  dar- 


▼on,  wie  reGht»  Et   ti  •  mi  •       e»    /fen  •  (ii. 
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OueUi  sii«,  €Uißkh  wat,  «nterbtet  Kind! 

Fortuna  enim  eges; 

In  meiner  Schoss  didt  ntt  um  ßad, 

Nam  GalU  habcs  Jeges. 

Ich  fehle  gwis,  das  ich  mit  dir 

Non  GalU  loqnar  Iinguam. 

Wie  gfait  dir  das  französisch  Q8[ch]lecht? 

Ex  corde  t^e,  piid  sentis? 

Tnnirig  gehgt  dn  dtamm,  ntM, 

2>  Was  weint^  beCrielite  Dochtsr  meiB? 
8ed  mtid  U  dieo  mdamf 
Kein  Reichsglld  kanat  du  nit  mehr  ioin 

Ob  fidem  Gallo  datam. 

Zu  spatt  komt  dir  dein  JungfirMtwiti  • 

Fax  nlma  fiic  sancivit, 

Gar  wohl  der  rechte  Gottes  Bliz 

Bebellem  te  puiuvU. 

Ludwig  wird  Ishmen,  glaube  mir, 

Te  gääki  paHare, 

Ja.  Ja,  er  wird  gwit  leigsii  dir 

£t  Fapam  konorare. 

3.  Anstatt  dess  Adlons  sa  dsim  Lohn 

Hern !  ßstulam  pro  eqtto  I 

Trägst  du  den  Gogglhan  darvon, 

Par  sis  ut  sie  iniquo. 

Der  Hanne  dich  mit  seinem  Qschrej 

Vigüias  docebit, 

Ein  Magt  bist  iezt :  auf,  Eüle  irey, 

ConUmo  tiriddfit. 

Anstatt  der  UeiBsn  Onamison, 

Quam  priua  Caetar  mi$it, 

Mit  12  Tansendt  zn  deiDsm  Bonn 

r<  LudonouB  tiiü, 

4.  Dess  frommen  Adlerss  sisssss  Joch, 

Si  iugum  est  mcmidum, 

War  dir  zu  schvvfr,  ach  hetst  es  noch! 

Sed  mn  est  revocamium. 

Leopoldss  Gnad  vnnd  Güttigkeith 

Erhenst  sn  spatt  mit  Traoxjgksüh 
Et  gemUu  ühmt. 

Es  ist  nnr  Sehad  nm  dsinen  Nav, 

lam  non  es  ArgenUfM. 

anen  bi^t  vom  Rsichsssstanm- 

Gatiwum  es  Qaüim. 
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6.  ZuglMch  «Qch  anigMcUottoi  biit 

Bk  libro  nottrae  9itae,  .  . 

Das  hast  dir  giclunidt  dnieh  «gne  LUit, 

Mereedm  habes  riti. 

Lehmen  must  du,  wilst.oiier  nit,  . 

liunc  gallicc  parlare. 

Gezwungen  bist,  da  hilfft  kein  BHt 

Te  Gallo  subiugare, 

Ein  frene  Reichstatt  warst  zuvor, 

i¥o  Hban  et  «ertm. 

Du  liedlein  singt  mann  dir  in«  Obi : 

JSSi  Agar,  ntm  Mmma, 

6.  Gehe  hin,  brang  iezt  mit  deinem  Gschiz, 
Es  gloria  inanis, 

Ddn  MAcht  'vnd  dein  vermeinie  Wis 

GiiBonm  tui4  imams. 

All  Freyheit  bin»  nnr  lehnr  Schein 

Cum  iuribus  antiquiSj 

So  dir  mitheilt  der  Kayier  dein, 

Emnuis!ie  trrnis. 

Ach!  Siiech  sie  nit,  du  basts  qoitiert 

Cum  nuujnis  complimentis, 

Das  da  Lndwig  hast  salutiert     '  * 

7.  Die  Sacrament  sibn  an  der  Zahl 

lam  diu  respuUti, 

Der  römisch  Kirch,  dem  alten  Stall 
Frakrtih  restUUti, 

Das  Pfiaffenwerkh,  den  Rosenkrans, 

X^etauntm  deeoionm 

Bast  ring  gesehlagen  in  die  Sehans 

Adhucque  plura  Horum; 

Hast  iezt  empfangen  von  dem  Rey 

Extremain  unct/ourm, 

Bekommen  wirst  gar  bald  darbey 

Romanam  unctionem. 

8.  Recht  also  dises  heisse  Bad 
Tibimet  praeparästi, 

Da  da  zu  deinem  Vnglickharath 

OaUum  ad  te  vocdsti. 

Ein  guette  Zeit  zu  deinem  Flnech 

Faasa  epilepsiatHj 

Hast  nit  gewnst,  das  lalgengrach 

Cauaei  apoplesekm. 

Den  Freyheitsokher,  den  smor 

Tu  dulciter  gustabas, 

Da  Lndwig  hast  anfgmaclit  die  Thor, 
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9.  Adio,  jungsB  Franahöselein, 
Fbrie  wut  hm  firmimet 
Wie  achküliit  aieh  in  aie  HtMleia?  A 

Nunc  me  atpis  adesae?       ^  '  :  j 

Wie  gfallt  dir  der  FraOBhoseB  Pflkht 

Parola  et  illommy 

Ach,  allos  ist  auf  Schiauffan- gnohty 

Tota  viia  Galloruv}  '       ■    <  -.. 

•  Mit  ihren  gebchlifinan  Compliment  •' 
Et  Mackiavelismo ; 

Schon  habenaa  maoelMii  Hoff  wribnodt 

10.  Zu  yU  hast  tränt  ihrem  Aoeotdt; 
Sunt  mera  complimenta. 
Erfahren  hast,  dass  ihre  .Wort 
Vetitosa  elementa. 
Versprechen  als,  mt  halten  vii 
Bae  Uget  9imt  OaOomm; 

.  DaE  di«M  Sprichwort  ist  ihr  Zyhl: 
Non  sdan  tma  verbomm. 
Doch,  Stratsburgp  kuiit  nit  klagen  Till, 
Nm  vi  se  intruseruntf 
Sonder  ans  deinem  eignen  Will 
Hi  claves  accepermU. 

11.  Zmn  lesten  wae  ich  gmacht  dir  hab, 
DoUntea  genas  rigo, 

Bin  Bpitaphinm  »oh  Otab, 

Quod  moerens  hic  ctffigo. 

Dis  solt  dir  sein  die  leite  Ehr 

A  qnnndam  tua  matre, 

Dein  Srhwesteri^n  ein  LehlTy 

Ut  nianeavt  tum  patre.  .  . 

Den  Kayser  Leopoldum  gross, 

Simi  Jo$efhim  Eegem, 

Brhalt,  o  Qott,  in  deiner  Schoss 

Et  Oermmonm  ffregem! 

Epitaphium.  ^ 

12.  An  disem  orth     (^horst  meine  Worth) 
Heu!  Vestra  iacet  soroTf 

Ein  alte  Dam     von  alten  Stamm 
Bt  regm  ciim  honor. 
Ihr  erster  Stataun    vondt  alter  Namm 
AOkffmt  Ärgentma, 

Nach  brochner  Pflicht  h5rt»  was  geschieht: 
Mhntm  fit  gaJlma, 
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Jast  braet  sie  am  mit  Schmen  md  Spoth 

An  Adlers  statt    ein  Htn  iest  hnt, 
^iit  tea^pat  ei  eutm, 

Ende. 

An»  dem  Berlin»  Iber.  gem.  oet  290»  einem  um  1685  in  Beiern 
gcechriebenem  Liederbnche,  S.  87— d6. 

In  Str.  18, 9  iet  «roU  so  leeen :  €  Jest  bmet  eie  hat  mit  Böhmen 
vnd  Spoth», 

In  (ItTsoIben  HandMhnll  .stellt  aut  S.  2W — 'J't!)  von  nul* k-i 
Hand  und  ohne  Melodit?  n;»chfoI|ji'ii(l«'s  l'.i m  hstiick  eme^^  aut 
da^^selbe  Eroi^^nis  bL'zn^Mictieii  Liedes.  Vollstandijf  (28  Str.)  ist 
die^i  Lie{l,  eiiK^  Dicliluii;,^  des  BHiimhnrger  ühorherm  /.  Albert 
Poysel,  aus  dem  Oxl.  ^^^enn.  Mouac.  iorio,  122  abgedruckt  hei 
F.  W.  V.  Dill  Uli  Ii,  Die  bistoriijcbeu  Volivsiieder  von  1648  bis 
1756  (1877)  S.  67.  —  Der  ebenda  S.  76  -ed ruckte  Dialog 
zwischen  Monlclar  und  Strassburfi: :  «Nun  will  ich  in  dir  leben» 
ist  auch  in  zwei  niesenden  liläticrn  der  BerHner  Bibliothek 
(Yr  7921  und  7i>22)  erhallen. 

2.  Slraäsljurgä  Klage. 

1.  Ach  was  ncyes  Wehklagen 
Erhebt  szich  an  dem  Rhein?  — 
Teutschland,  darfst  nit  vill  frageil, 
Die  Stimm  ist  Icyder  mein. 

Kan  nur  nit  laut  gnueg  schreyen. 

zUtret  an  mir  aüss: 
Der  mich  hat  wollen  fieyen, 
Hatte  Meeeser  mir  an  Halee. 

2.  Argentorat  ich  hiessze, 
Silber  (»ab  mir  den  Nahm 
Jezt  tiemdes  Silber  giebäze, 

So  mir  ann  FrancMueich  kämm, 
lüeh  Jnngfican  von  Till  Jahren 
Zn  deflorieren  esncht 
Ein  Krammer  falscher  Wahren: 
0  Silber,  esej  verflacht! 

8.  Hein  Oechmnckh  nnd  Kleinodt  etoehen 
Frembd  Werber  in  dae  Ang, 

Die  Trey  nnd  Qlanben  broehen, 
Auffgoszen  schärpfste  Laug. 
Mein  Freyheit  kunt  nit  szechen 
Der  weit  auszsehendt  Han, 
Drnmb  that  er  mich  anckräheu 
Mit  40  000  Mann. 
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4  Ick  spniste  mich  vor  Zeiten 
Dei  Adkn  Braut  in  sein, 
Hab  nun  an  meiner  Seiten 

Den  Han  zum  Hueler  raein. 

Ich  maint.  das  Spill  war  gwunnen, 

Wan  ich  Itein  KaiAaei*  schwur  — 

[Einen  anderen  Text  des  ersteren  Liedes  teilt  Herr  Pfarrer 
Rathgeber  ans  einem  auf  der  Strassbungfer  Universit&tebibliothek 
befindlichen  Druck  o.  0.  u,  J«  mit,  in  welchem  auch  eine 
Antwort  der  Statt  Strastburg  an  das  H,  Brnn.  Rn<^  auff 
den  Reichs-AhscMed  folgt,  mit  dem  Motto:  f^ater  et  maier 
dertHiiueruni  me.  Dominus  autem  amimpeU  me.  Ps.  26. 
IHeinndzwanzig  Strophen  in  der  gleichen  Form,  mit  einer  an- 
gehftngten  Syngraphe  finalis  mit  Binnenreimen: 

LEOPOLD  gross,     bald  glorios 

Sok  duplo  micabis  (a.  R.  Anagr ;  soh  duplo  =  Leoj^oldus) 
Den  Teutschen  Thron     die  Griechisch  Cron 

Itt  tmiMi  adumibis. 
Leb  deim  Yatter  gleich    0  BOmieck  Beick 

Sic  et  tu  triumphabis* 
In  dem  ich  schein    annseelig  an  seyn, 

Patrc,  nmtre  orhata, 
Nim))t  mich  Gott  auff     6  gsengter     gsegueter]  ILauff 

Vüam  [1.  Yitae]  ecce  post  fcUa 
INNOCENTIl  LÜDOYICI 

Sunt  ßlia  amata. 

Diese  Antwort  ist  also  ebenso  wie  das  Lied  von  einem  Ka- 
tholiken verfasst.  Göin,  Augspurg,  Rrgenshnrg,  Nürnbergs  Frank- 
furly  Ulm,  Worms,  Speyer,  Schwabiscb-Gmünd,  Hamburg 
%veFden  genannt  und  vor  dem  Verrate  an  die  Türken  <luroh 
den  ungarischen  Grafen  Tekeli  gewarnt.  Der  Dichter  frohlockt 
über  die  Conversion  Friedrich  Augusls  von  Sachsen  1697 ;  er 
dichtete  also  zur  Zeit  des  Friedens  von  Rijswick. 

Für  das  oben  mitgeteilte  Lied  lautet  hier  die  Ue!)erschrifl : 
Letzter  \  ReichS'Abschied  |  Von  der  l  Mutter  /  Dem  Hömischen 
Heich  I  An  die  enterbte  >  Tochter  /  Nun  F)rantzö8i8.  Stadt 
Strasburg,  Auch  im  Text  begegnen  ^ne  Anzahl  Varianten, 
von  denen  ich  di^  sicher  besseren  (denn  nicht  alle  sind  besser) 
hier  verzeichne.  1,6  non  Gallice  discurram,  (darnach:)  Ich 
bleib  gut  Teutsch :  verzeihe  mir  Maternnm  servo  linguam, 
7  (eigentlich  9)  Wie  prfallt  d'Frantzosisch  Nation.  9  Ach  traurig 
gebest  du  darvon.  2J  ^q-echte.  5,12  es  Agar  et  non  Sara. 
6,2  Est.  4  haec  omnia  sunt  rfoflis.  7  die.  7,1  "i?  vnionem. 
9,11  verblendt.  11,7  Schwestern  aber  eine.  12,3  von  Teut- 
Bchem  Stamm« 
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Eine  vollstäudii^tj  ki  itisclie  Ausi^abe  diesor  Erzeu[{ni.sbe  einer 
liauriyeu  Zeit  zu  besorjjjen,  lelilt  es  mir  gegenwürUi^   an  Zeit. 

Auch  anderwärts  erhoben  5?ich  Vorwürfe  j^egen  Strassbui'g. 
Ganz  volksiümlicb  gehalten  ist  das  folgende  Lied,  welches  in 
Bettlach  am  Letobei^  (Jura)  aufgefunden  und  von  Frx.  Jos. 
Schild  in  seiner  mundarllietieh  Sammlung  cDer  Gmfiätti  aus 
dem  Leberberg»,  2.  Bändchen,  Biel  i873,  uiitgeteilt  worden  ist. 

Völkat&mlleb  ist  hier,  die  Beschuld i<(ung  der  feU«i  Varräter, 
sagenhaft  die  von  dem  Erbauer  des  MQnstertnrmes  erzählte 
Geschichte.  Def  Dichter  wird  bei  oder  in  Rheinfelden  zu  Hanse 
gewesen  sein.  «Denn  in  der  vierten  Strophe  setzt  er  dem  Ver- 
halten Strassburgs  die  mhmvoUe  Erinnerung  an  den  tapferen 
IViderstand  entgegen,  den  im  Jahre  1034  das  dsterreidüsche 
Rheinfelden  unter  Oberst  Franz  von  Mercy  dem  schwedisch- 
deutschen  Heere  unter  Hheingraf  Johann  Philipp  leistete.  Erst 
nach  einundzwanzig  Wochen  harter  Belagerung  hatteti  Hunger 
und  Not  diesen  kleineren  Waflenplatz  zur  Uebergabe  an  einen 
fjbermächtigen  Feind  gebracht.»  [E.  M.] 

3.  Strassburger  Ided. 

Zu  singen  ich  aiUidbey 

Bitt*  woir  mich  recht  veretant 

Ein  selig'fi  End'  Qott  gebe 

Den.  die  es  hören  an. 
Ich  will  euch  jetzt  anzeigä 
In  diesem  Lied  zugleich, 
Wie  dasb  vor  kurzeu  ZeiLt-u 
Stnasbnig  hStt*  sollen  streiten 
int  dem  König  aas  Frankreich. 

Es  zogen  französische  Herren 
Zn  ihnen  tot  die  Stadt. 
Viel  Geld  thün  sie  verehren, 
Sobald  man*8  g*nommen  hat 

Es  waren  ihre  funfsehn, 

Die  das  Geld  empfangen  hand, 

Ein  jedfl  Hess  sich  belohnen  . 
Mit  hundertdusig  Chronen, 
Zu  verrathen  das  Vaterland! 

Franzosen  thäten  kehren 
Vor  ihre  Thor'  geschwind, 
Kein  Menscb  tlKit'  sich  da  arehrsn 
So  wenig  aU  vm  Kind. 
Sobald  juau  akkordieret, 
Macht  man  ihn^  auf  das  Thor. 
Dann  liess  man  sie  marschieren, 
In  der  Stadt  herom  spasieren, 
Kein  Mensch  stnnd  mehr  davor.  * 
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Eine  Studi  will  ich  euch  meldeo, 
Strassburger  zürnet  nüt, 
Dieselbige  heisst  HheinfeldeD, 
Selb  «ind  woU  aad«r  I»ftt. 
Tapfer  IuumI  sie  gestritteii 
So  lang  mit  ibiem  Find. 
Den  Stand  band  sie  behalten, 
Man  möchf  den  Kopf  zerspalten  — 
Waniin  bist  da  bo  blind ! 

Staraesbnrg,  da  tliiiat  dieh  trataent 

Du  wohlgezieirte.  Stadt; 

Hast  iriel  knnstreiche  Schützen, 

Gross  Manren  steif  und  satt. 

Da  tragest  übermüthig 

Gross  Hoffarth,  Stolz  und  Pracht; 

Jetzt  trägst  du  Kammer  uud  Sorgen, 

Da  möchtest  schier  erworgen, 

Dass  dir  der  Bnggel  kraebt. 

Den  höchst  Turm  ohne  Babel 
Hast  du  in  deiner  Stadt. 
Ich  sag's,  es  ist  kein  Fabel: 
Der  ihn  gebaaet  hat, 
Sagt,  er  k^nnt  einen  machen, 
Noeh  bdher  weder  der'; 
Sobald  er  diese  geeproeben, 
Heech  da  ihm  d'Aagen  nsg'stooben, 
Bnim  straft  dieh  Qott  der  Herr. 

Kommt  Stwer  zn  dir  g  gangen, 
Sin  Tnmk  wa  tbnn  mit  Bast^ 
Hast  dn  ihn  schön  empfangen: 
«Willkomm,  mein  lieber  GaatI 

Was  will  der  Herr  wohl  essen, 
"Was  will  der  Herr  für  Wein  ?» 
«He  guete  Wisze  und  Rothe, 
Gesotten  and  gebroten.> 
«Der  Herr  kann's  lustig  sein  > 

Ist  Etwer  zn  dir  kommen, 
Handwerks-  oder  andere  Leut, 
Sobald  du  es  vernommen, 
Dasi,  du  nicht  grosse  Beut 
Von  ihnen  könntest  haben, 
Mnssten  sie  int  l^ital  bindn, 
Wo  nicbta  als  Fldb  und  Lftae, 
Viel  Hatten  imd  viel  Mflse: 
Qaag,  Hg  jetxt  selber  drin. 


VI. 

Bilder  zum  Sie^friedslied 
von  im  (?). 

Mitgeteilt  von 

E.  Martin. 

Durch  die  Gute  irs  Jleirri  Paul  Heitz  ist  es  uns  möglich 
auch  diesmal  unser  Jaiirhuch  mit  Bildern  zu  schmücken  und 
zwar  mit  Holzschnitlen,  für  welche  ein  Interesse  auch  QJber  den 
Kreis  unserer  sonstig^en  Leser  hinaus  zu  erwarten  ist. 

Die  Firma  Heitz  Sc  Mündel  ist  im  Besitz  einer  Anzahl  von 
Hülzslucken,  welche  g"rösslenteils  /n  Volkshüeiiei  ii  »les  Ui.  Jahr- 
hunderls die  iiildei-  ),'-eliefert  haben.  Woran  sich  unsere  Vorellern 
tjiiieuleii,  was  jetzt  nur  als  g^rosse  Seltenlieit  in  tnii/ 'Inen  Exem- 
plaren erhalten,  zum  Teil  vollständig  verschwun  len  zu  sein 
scheint,  das  lässt  sich  mit  Hilfe  dieser  Holzslucke  auch  jetzt 
wieder  gerade  .so  herstellen  wie  vor  die» hundert  Jahren.  Herr 
Heitz  gedenkt  eine  Ausgal« '  dieser  Hohstöcke  in  einem 
Sarnmelband  erscheinen  zn  lassen ;  un.serein  Jahrbuch  hal  er 
die  für  eines  der  wichtigsten  Volksbücher,  iur  das  Siegfrieds- 
lied beslinnnten  Holzschnitte  vorweg  zu  bringen  gestattel. 

1  Eine  Aanrgbl  dieser  Suniiilmig  enehien  bereits  unter  dem 
Titel :  «Originälabdrack  von  Fomuehneiderarbeiten  des  16.  und 

17  Jahrlmnderts  etc.  mit  erläatemdem  Text  herausgegeben  von 
F.  Heiis  »  gr.  fol.  Strassbnrg,  Heits  «  MOndel»  1890. 
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Die  Ausgabe  des  Siegfriedliedes^  wozu  sie  gehörten,  ist  ' 
mijglicher  Weise  die  zu  Strassburg  bei  Christian  Mfillm  Erben 
1580  erschienene.  Leider  hat  man  darüber  nur  eine  Notiz  im 
Katalog  28  des  Buchhändlers  Stargardt,  Berlin  1857  Nr.  87 : 
«Büren  Sevfried  (gesangweis)  mit  HolsEScfanilten  9^  cart. 
76  Seiten.  Die  drei  letzten  BIfiiter  beschädigt,  25  Thaler.»  Wo 
dies  Exemplar  sich  heute  befindet,  ist  nicht  zu  ermitteln 
gewesen;  so  berichtet  W.  Golther«  der  nach  den  Vorarbeiten 
von  £.  Steinmeyer:  Das  Lied  vom  Hürnen  Seyfrid,  Halle 
(Niemeyer)  1889  als  Nr.  81  und  82  der  Neudrucke  deutscher 
Litteratunverke  des  XVL  und  XVH.  Jahrhunderts  herausgegeben 
linY,  S.  VT.  Aud)  niisererseits  ist  auf  deutschen  Bibliotheken, 
in  London  und  Paris  vergebens  danach  gesucht  worden. 

Es  lässt  sich  \w\  <]ieser  Sachlage  auch  nicht  sagen,  ob  die 
Ausgabe  noch  mehr  Bilder  enthält  als  die  15  (oder  eigentlich 
nur  14)  auf  flen  Holzsir)ckpn  aufl)ewnhrten.  Eines  davon  ist 
doppelt  überliefert,  offenbar  ist  der  eine  Holzstock  (Nr  13),  auf 
welchem  Krimhild  eine  verunstaltende  Bildung  der  Stirn 
erhalten  hatte,  verworfen  und  durch  ciiipn  andern  (Nr.  13  a) 
ersetzt  wonlen.  Doch  lasst  sich  die  Reihenfolge  durch  den 
Gang  des  Liedes  feststellen,  wobei  die  in  Colthers  Abdruck  an- 
gegebene Reihe  der  Bilder  in  der  Ausgabe  Nürnberg  bei  Georg 
Wächter  (o.  J.  aber  wahrscheinlich  um  1540)  leiten  kann,  nur 
dass  es  hier  28  Bilder  sind,  die  nicht  ganz  mit  den  unsrigen 
zu  stimmen  scheinen.  Auk  dieser  Ausgabe  entnehme  ich  die 
folgenden  Heberschriflten. 

1.  I  Wie  Seyfrid  2u  eynem  Schmid  kam  und  den  Amposs 
in  die  erden  schlüg  und  das  eysen  entzwey,  und  den  meyster 
und  knecht  ««ehlug. 

2.  II  Hie  srhirkt  der  meysler  Seyfrid  auss  in  meinung 
das  er  nit  wider  soU  kummen. 

3.  ni  Hie  kam  Seyfrid  zu  der  Linden  da  der  Trach  kg, 
vnd  er  schlug  jn  zu  todt. 

4.  V  Hie   nympt  Seyfrid  ein  few  bei  dem  Koler,  und 
will  die  wurm  verbrennen. 

5.  VIII  Als  nun  der  Trach  die  Junckfraw  auff  den  Trachen- 
stein  het  bracht,  leget  er  jr  neyn  Haupt  in  die  schoss  und 
rftwet. 

6.  X  Hie  reyt  Seyfrid  und  will  jagen  im  watd. 

7.  XTI    Hie   iiympf  der  Hfimrn   S*  \ frid  den  Zwerg  bey 
dem  haupt,  vnd  schlecht  jn  vmb  die  sLayuea  wand. 
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8.  Xni  Hie  (icht  Spyfriii  mit  dorn  Ilysen  Kuperan  urob 
den  Schlüssel. 

0.  XIV  Hie  schwerdt  der  Hyss  Kuperan  dem  HQrnen 
Seyfrid,  er  will  jm  die  Jun<!kfraw  helfen  gewinnen  von  dem 
stayn. 

10.  Hierzu  passi  keiiis  der  folgenden  IJilder  der  N^lrnhp^}Te^ 
Al^'«gabe,  soweit  sie  aus  den  nehorschriften  sich  erkennen  las- 
sen ;  der  Holzsclinili  «^eliöri  etwa  vor  Slroplie  05,  in  welrher 
emhll  wird  :  wie  Siegfried  den  treulosen  Riesen  Kuperan  noch- 
mals überwindet,  l'reilich  sieht  Siejjfried  die  Jungfrau,  welche 
auf  dem  Bilde  zuschaut,  erst  nachher. 

41.  XVIII  Hie  wirfll  dei-  Hürnen  Seyfrid  don  Rysen 
Kuperan  vber  den  Trachenstain  ab,  das  er  zu  stücken  lalt. 

12.  XX  Hie  ficht  der  Hürnen  Seyfrid  auff  dem  stayn  mit 
dem  Trachen. 

13.  und  \'A  a.  XXIV  Hie  ligt  JSeylrid  in  eyner  onmachl 
Vor  jfros.ser  hilz  uud  müde. 

14.  XXV  Hie  lij^.  Seyfrid  und  die  Ma^t,  vnd  sie  i»i 
von  seynelw'e«,a^n  kranck  worden  vnd  socr  hcli  nhf,  indem  so 
kumpt  der  Zwerg  Eugel  nnn  gibt  jr  ein  wurtz  in  mund,  w 
wirdt  sie  gesund. 

Den  Kunslwert  <ler  Holzschnitte  zu  erörtern,  uberlasse  ich 
Berufneren.  Zu  loben  ist  gewi.ss  die  Deutlichkeit  <ler  Dar- 
stellung, die  Naturbeobachlung,  welche  selbst  dem  Drachen,  der 
seinen  Rärenkopf  auf  Krimhildens  Sclioss-  le<^t  (5),  eine  gewisse 
Gutmütigkeit  zu  verleihen  vermag.  Dass  Siegfried  auf  1 — 
6 — 10  als  bartloser  Jüngling  ersclK'int,  auf  11,  in,  l  i^  (1^2  ist 
unsicher)  als  bärtiger  Mann,  lasst  vielleicht  auf  verschiedene  Vor- 
bilder des  Holzschneiders  stthliessen.  Kreilich  erhält  auch  der 
Wanderliiir-(  he  2^  3,  4,  iu  Nr.  0  plölzUcb  ein  Jagdkusiüm  und 
in  Nr.  8  schon  ritlerliclie  Rüstung. 
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VII. 


Der  Gootheliügol  boi  Sesoiilioim. 


llTtw^tbes  Schilderung  seines  Strn«:<!lmr^rer  AntiMitlialtes  vdii 
Ostern  1770  bis  in  den  Herbst  1771  ifil  allbekannt.  In 
diesem  Teile  seiner  Lebens^eschiebte,  der  er  den  lu^deutunfrs- 
voUen  Titel  cDichtung  und  Wahrheit»  gegeben  bat.,  zieht  die 
cSesienbeimer  Idylle»  uns  immer  von  nenein  an:  nie  ifit  ein 
jugendliches  Liebesglück  reizender  beschrieben  worden.  Ja 
mau  darf  sa<?en,  dass  diese  Scbilderunp:  von  Land  und  lauten 
wesentlich  beigetragen  hat  zu  der  SehnsuchJ,  mit  welcher  wir 
Deutschen  vor  1870  nach  dem  Elsass  hinnl>erblirkten  und  zu 
der  Befifeisleiiing,  mit  welcher  wir  in  jenem  Jahre  die  Wieder- 
gewinnung): des  Landes  bej^russt  hal)en. 

Früh  rerrtf  sirb  dorWimsrli,  noch  mehr  fdx^r  jene  Episode 
in  Giiothes  Lel»en  zu  erfahren,  vor  allem  die  Fi'afre,  ob  es  denn 
wirklieb  so  schon   gewes^-n,   was  als  erlelit  or/.älilte. 

Schon  im  J-din'  iS^^J  zo^x  «ler  Bonnci-  Philologe  Xiike  Krkun- 
digungei)  nn  (Ht  und  Stelle  ein,  «leren  Ergebnis  treilicb  erst 
durch  Varnliagen  von  Ense  1840  i  verulTentlicht  wurde.  Dann 


*  Wallfahrt  nnrh  Sesftnlieiin.  von  August  Fnrdinand  Nüke,  wtMlHiid 
FrofeRsor  in  Boun,  bg.  von  K.  A.  Varobagen  von  Ense.  Berlia  1840» 


Von 


Ern8t  Martin. 


«Die  Stfitte,  die  ein  guter  Henitcb  betraf 
Itf.  eingeweiht;  nach  hundert  Jahren  klingt 
Sein  Wort  nnd  »eine  That  dem  Rnkel  wieder.» 
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gab  August  Stöber  1838  und  l8fö*  Gedichte  von  Goethe  an 
Friderike  heraus,  welche  er  aus  dem  Nachlasse  ihrer  Schwester 
Sophie  erhalten  hatte.  Den  ersten  Briefe  welchen  Gpoethe  an 
Friderike  geschrieben,  hat  Schöll  i846s  bekannt  gemacht,  aus  dem 
Konzept,  welches  gegenwärtig  unserer  Bibliothek  angehört. 
Was  seitdem  an  weiteren  Spuren  von  Goethes  Verhältnis  zu 
Friderike  Brion  bekannt  geworden  ist^  hat  der  1885  verstorbene 
PfaiTer  Lucius  >  trefflich  und  abschliessend  zusammengefiisst. 

Lucius  wendete  sich  mit  vollem  Recht  gegen  die  Verleum- 
dungen, welche  sich  an  das  Andenken  des  jungen  Dichters 
und  seiner  elsAssischen  Geliebten  geheftet  haben.  Als  ich  im 
Jnhre  1864  zum  ersten  Mal  auf  der  Plattform  des  Münsters 
stand  und  den  Wächter  nach  der  Richtung  fragte,  in  welcher 
Sesenheiro  liege,  meinte  er,  dass  Goethe  doch  recht  schlecht 
An  Friderike  gehandelt  habe:  er  habe  sie  verfuhrt  und  dann 
verlasfien.  Und  diesem  Vorwurf  begegnet  man  vielleicht  noch 
jetzt,  auch  bei  Leuten,  welche  besser  unterrichtet  sein  könnten. 

Die  vollste  Widerlegung  dieses  widerwailijj^en  Geredes  ist 
der  Besuch  Goellu  s  in  Sesonlu  im  1779.  Wir  besitzen  dar- 
fiher  einen  unmittelbaren  Bericht .  von  GotMlie  selbst  an  Frau 
von  Stein,  und  dieser  Bericht  des  dreissigjähri^en,  zu  voller 
Kraft  und  sicherer,  nihiger  Klarheit  j^elangten  Dichters,  in  dem 
ilamals  die  Stimmung  seiner  Iphigenie  lebte,  mojre  auch  uns 
den  rjesiclitspunkt  aufgeben,  aus  welchem  wir  Ober  Goethe 
und  Fritlerike  zu  urleilen  halxn.  Kr  schreibt: 

«Den  25.  Sept.  Abends  ritt  ich  olwas  seitwärts  nach 
Sossenheim,  indem  <lie  andern  ihre  P.t  ise  grad  fortsetzten, 
und  fand  dasellist  eine  Familie  wie  ich  sie  vor  acht  Jahren 
veriassen  hatte  beisammen,  und  wurde  }^ar  freundlich  und  {?ut 
auf^^enommpn.  Da  ich  jetzt  so  rein  und  still  hin  wie  die  Lufl, 
so  istmirder  Atem  guter  und  stiller  Menschen  sehr  willkomm^Mt. 
Die  zweite  Tochter  vom  Hause  hatte  mich  ehmals  geliebt, 
scli  uior  als  ichs  verdiente,  und  mehr  als  andre  an  die  ich  viel 
Leidcnsclialt  und  Treue  verwendet  hal)e;  ich  musle  sie  in 
einem  Augenblick  verlassen,  wo  e»  ihr  fast  das  Leben  kostete, 
sie  i^ing  leise  drülwr  weg:  nii»*  zu  sagen  was  ihr  von  einer 
Krankheit  jener  Zeit  noch  überbliebe,  betrug  sich  allerliebst  mit 
so\i*>!  hor/lt«  her  Freundschall  vom  ersten  Augenblick,  da  ich 

*  Der  Dichter  Lenz  nnd  Friederike  vua  Sebtnheim.  Basel  1849. 

2  Briefe  und  Aufäiitze  vou  Goethe.  Weimar,  2.  Aull.  1857. 

^  Friederike  Brion  von  Sessenheim.  Oeschichtlielie  M itthdlniigen 
von  Phil.  Ferd.  Lncius»  Pfarrer  in  Sessenheim.  Strassbnrg  1S77.  Die 
Biographie  €  Friederike  Brion  von  Sesenkeim  (1762'~18I8)>  von 
P.  Th.  Faick,  Berlin  liS84,  bringt  wertvolle  Nacbtrilge  aus  dem 
Nachlasse  Ijenzens  in  Riga. 
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ihr  uiierwartH  a»l  tior  Scliwelle  in*s  Gosiilil  Irat  inid  \vlr  mit 
den  Nasen  aneinander  sliessrn,  dass  mir's  i^an/  wohl  wmdt'. 
Nafbs'c^yn  niuss  ich  ihr,  dass  sie  auch  nldit  duicli  dio  leiseste 
Berührung;  irgend  ein  altes  riofrdd  in  meiner  Seele  zu  wecken 
unt»»rnninn.  Sic  führle  niiclt  in  jede  T^anhe  iitid  d.j  must  ieli 
sitzen  unil  so  war's  ^ut.  Wir  hatten  ii  ^(  ]huis|(mi  V(»limoiid, 
ieli  erkundij^te  micli  nach  allem.  t''i»i  NuliUai  de!-  uns  sonst 
hatte  (vunsleln  helfen,  wurde  herbcj^»  i  ileti,  und  hezeugt  dass 
vr  nocl)  vor  nrlil  Tagen  nafh  mir  <r«'lra^t  hafte,  der  RnrlM«^' 
mn-h'  aucli  kniimien,  ich  land  alle  LifMlei'  die  ich  •^estiltct 
hatte,  eine  Kutsche  tlie  ich  jjeniall  halle,  wir  eiiiuierlen  uns 
an  man(  he  Streiche  jener  {futen  Zeit,  und  ich  fand  mein  An- 
denken so  lebliafl  unter  ihnet)  als  oh  icli  kainn  ein  halh  Jatu' 
weg  wäre.  Die  Alten  waren  treuherzig:;  man  Tand,  ich  sei 
jüng^er  j^eworden.  Ich  l>Uet)  die  Nacht  und  schied  den  andern 
Morj^en  \ye\  Sonnenanf-^anp:,  von  Irenndliclien  Gesichtern  ver- 
abschiedet, dass  ich  mni  auch  wiedci-  mit  Zufrietlenheit  an 
<tas  Eckchen  der  Welt  liindenken  und  in  Friede  mit  den 
Geistern  dieser  Ausgesöhnten  in  mir  leben  kann.» 

Dass  Friderikesich  auch  in  spälerei  Zeit  noch  dei'  allgemeinen 
Achtung  erfreute,  hat  Lucius  gezeigt.  Zwei  weitere  Zeugnisse 
datnr,  die  ihm  nocli  nicht  hekannl  waren,  kann  ich  aninhren. 
Das  eine  verdanke  ich  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herin 
Geheimen  Uegierungsrat  Alt  recht.  Er  hatte  einen  hochhetaglen 
Herrn  aus  dem  Steint lial  kennen  gelernt,  der  ihm  erzählte,  dass 
er  als  Knabe  Friderike  dort,  wo  sie  um  das  Jahr  i7^>f)l  lebte, 
mit  den  angesehensten  Familien  habe  verkehren  sehen.  Und 
e^)on  dies  bestätigt  ein  vor  kurzem  verötTentlicbler  Bericht  ans  dem 
Jahre  1794.  Octavie  von  Berckheim,  welche  später  einen  Baron  von 
Stein  in  Nordheim  Iiei  Meiningen  heiratete,  schreibt  in  ihrem  Tage- 
buch <  vom  Frimaire  (November — Dezember)  4794,  dass  hei  einem 
Spaziergang  von  Rothau  nach  Fouday  (Urbach),  wo  Pfarrer  Olxjrlin 
im  damaligen  Club  Gottesdienst  hielt,  auch  tMUe  Brion,  bonne  et 
charitable  fille,  soeur  du  ministre»  sie  begleitet  habe.s 


^  Alierdiiigä  wird  veibichert  das»  Friderike  beim  Ausbrnch  der 
fraasSfliBclien  ReTolution  in  Versailles  sich  «nfgehalten  habe;  als 
eine  Nachkonunin  der  Familie,  in  welcher  sie  sich  dort  anihielt, 
wurde  mir  eine  Dame  heseiehnet,  an  welche  ich  mich  anch,  freilich 
Yergct)cns,  brieflich  nm  nähere  AnakUnfte  gewendet  habo. 

2  Sonvenirs  d^Alsace,  Correspondance  des  denioisellcs  de  Derck- 
heim  ei  de  leurs  amis.  Nouchutel  et  Paris  1889,  I,  H4, 

3  Es  ist  diese  Erwähnung  allerdings  von  anderen  anf  die  jüni,'st«- 
Sctiwestor  Friodrikeas,  Sophie,  bezogen  worden  ;  allein  dies»»  könnt»', 
weil  üie  hiukte,  woUl  nicUt  bei  diesem  längeren  Spay.ierg:tn>i  in  Be- 
tracht kommen. 
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VVohlthatigkeii,  selbst  Im  Uebermas.4,  wird  auch  sonst  sh 
<»in  Charakterzug  Friderikens  in  ihrer  ^ipatoron  Zeit  bezeichnet; 
in  Meissenheim,  bei  Lahr,  wo  wir  ihr  Grab  anfeuchten,  hiesf» 
es,  dass  sie  dadurch  wahrend  der  Kriegszeiten  geradezu  die 
Ihrigen  —  sie  starb  l)ei  ihrem  Schwager,  <\cm  dorligen  Pfarrer 
—  in  Verlegenheit  uii.l  Verdmss  ;it>l)r,((  lif  halie.  Was  uns  in 
nri<?ren  oflerSlannnbuchverseii  von  Kriilerikens  Oeij^tesarf  erhalten 
ist,  be/<'ugf  Ziifricnlenheit  und  Zärtlichkeit  jjep^en  ihre  Verwaiidfrn. 

lieber  Go<?thes  Stimmung  wnhreiifl  der  Sesenheimer  Zeft 
sind  wir  am  l)esten  durch  die  Briefe  unterrichtet,  welche  er 
von  seinem  dortigen  Aufenthalt  auft  an  seinen  treftlichen 
Strasshurger  Fi  einid,  den  Actuarius  Salzmann  ge«:chriehen  hat.' 
Das  innige  Verhältnis  zu  diesem  klugen  und  frommen  Mann 
ist  zur  Beurteilung  Goetlies  in  seiner  Sti  ^^^^burge^  Zeit  wohl 
zu  beachten ;  Ofiethe  hat  Salzmanns  Aufsätze,*  in  denen  sich 
Leibnitzen^  Pliilosopliie  mit  der  Pädagogik  Rousseaus  auseinander- 
setzt, noch  1776  in  den  Druck  gege))en. 

In  einem  ^nnvl<sen  Gegensatz  zur  Darstellung  in  «Dichtung  ^ 
und  Wahrheil»  stehen  diese  Briefe  allerdings,  und  wir  begreifen, 
dass  Goethe,  als  er  von  ihrer  Auflindunfi^  in  Salzmanns  Nachlass 
erfuhr,  sich  ilue  Veröirenlliclmng  verbat.  Tritt  uns  in 
Goethes  Lol»enslje>chrei)»ung  fast  nur  das  Gluck  der  beiden  Lie« 
bendeu  entgegen,  so  sehen  wir  in  <Ien  Briefen,  wie  hnM  GoeUie 
einsah,  dass  dies  Glück  ein  Ende  haben  müsse,  dass  eine  • 
dauernde  Verbindung  unmöglich  war.  Von  einem  Ausbruch 
der  Ver/.weillung,  die  ihn  darüber  ergrilT,  haben  wir  vielleicht* 
nocli  anderswo  in  Goethes  Dichtung  ein  Abbild.  In  Werthers 
I^^iden  ist  es  Ossians  schwermnlige  Klage,  welche  der  Leiden- 
schaft des  dem  Tcxle  Kntgegcngehendcn  den  letzlen  Halt  nimmt. 
Die  Scene  ist  so  wahr  und  so  eigenlümlich,  dass  sie  erlebt  sein 
muss.*  Nun  jrul,  Goethes  Erlebnisse  in  Wetzlar  holen  diizn  keiner- 
lei Anlass  und  Gelegenheil.  Dagej^en  geborte  zu  den  Gedichten, 
welche  Goethe  in  Sesenhoim  zurückliess,  auch  eine  üel)ersctzunii 
gerade  jener  Sfcllc  Gs-i  nis;  es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  dass 
die  Vorlesung  dieses  Stmkes  vor  Friderike  in  ihm  jenen  Aus- 
bruch des  (-relVdds  licivniyoriirrn  li.<t,  welchen  er  nach  seiner 
Art  später  so  wirkungsvoll  als  Dichter  verwertete. 


1  Von  Engelhardt  zuerst  1838  veröffentlicht,  dum  in  Stöbert  - 
«Alsatia»  1863,  auch  bei  Lucius  wiederholt. 

*  Kurze  Abbandlungen  über  einige  wichtige  Gegensliiude  aus 
der  Religion  nnd  Sittenlohre.  Frftnkflirt  a.  M.  1776. 

^  So  vcrnuttete  schon  Düntzer. 

*  Dantes  Rrzaldnng  von  Fraiicesca  von  Rimini  erzäblt  freilich 
äbnlicheK  :  <Au  Jenem  Tage  laseu  wir  ni<^bt  weiter. > 
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Tiefster  Seelen^ii^liinerz  war  ja  auch  bei  Friclerike  die  Fulj^e 
der  Trenn un^^  l  ud  die  masslose  Trauer  der  Verlassenen 
mochte  wohl  hei  der  roiieii  AufTa>sun;r  der  Leute  auf  (Jem  Lande 
t\fin  er<teii  Anlass  zu  jeuen  i^hliniinen  Gerüchlea  über  die  Lie- 
benden ^'e^»'hen  iiahen. 

f-!^  fehlte  ihr  nhricrens  au(!h  nacli  Goethe  nicht  au  Bewerbern. 
(.IM  Kreuiiil  lind  Nflx^ibiihler,  der  Dichter  Lenz,  sur-hfe  aurh 
In  Sr^eJui«Min  de--sen  Stelle  einzunehmen.  Er  besuchte  die 
I'Iarrer  famihe  im  Jahre  177*2  von  Fort-Louis  aus,  wohin  er  seine 
Zö^din::e,  livlatMl i  rhe  Kdelleute,  die  in  französische  Kriegs- 
«hensi.'  eintreten  wollten,  hejjleitet  hatte.  Wir  wissen  von 
seiner  Bewerbun;,'  um  Friderike  freilich  fast  nur  aus  seinen 
Briefen  an  Salzrnann,  imd  wir  können  nicht  wissen,  inwieweit 
er  Ijeiechti^'t  war,  von  einer  Gejj^enliebe  Friderikens  zu  reden. 
Die  tiefe  Truuei,  in  welcher  er  sie  fand,  hat  er  in  hinein 
wunderschönen  (ietiichti  jj^eschildert.  Auf  jeden  Fall  ist  ihi* 
und  den  Ihrigen,  welche  wohl  noch  mehr  geneigt  waren,  ihr 
durch  eine  neue  Verbiiulun^^  Tiost  hrin^'en  zu  fassen,  bald  klar 
«geworden,  wie  wenij^  Bestand  die  HolTnun^'^en  hatten,  die  Lenz 
hegte  und  auch  bei  anderen  zu  erwecken  sucJite. 

Goethe  hebt  in  «Dichtung  und  Wahrheit»  besonders  die 
humoristische  Seite  an  der  Dichtergabe  Lenzens  hervor,  wie 
trefflich  er  es  verstanden  habe,  die  mit  dem  Unsinn,  ja  mit  dem 
Wahnsinn  spielenden  Beden  Shakespeares  wiederzugeben. 
Lenzens  eigene  IHchtung  lässt  vielmehr  die  Ueberspannung 
erkennen,  mit  welcher  er  auf  die  durch  Goethe  entFesselle  Poesie 
des  «Sturmes  und  Dranges»  einging.  Für  die  jungen  Dichter 
dieser  Richtung  ward  der  Sprach  von  Lenz  symbolisch : 

Lieben,  hoffen,  fürchten,  zittern, 
Hoffen,  zagen  bis  ins  Mark. 
Kann  das  Leben  zwai  verbittern, 
Aber  ohn«  sie  wftr*8  Quark. 

So  kraitge»n;ih->(  h,  wie  er  sich  gehärdele,  waren  IVei- 
lich  etier  andere  n|jeU»<.d ,  n.inu^idlic  h  Klin^ier,  der,  aus 
Dnrftiiikeit  hervor^^r^ani^en,  als  i  u.ssiscliei  (,Tt'ii«'ral  und  Kurator 
<lci  l  niversitat  Dorpat  st;ii  h.  Der  '(.sanfte«  Lenz  war  ein  wunder- 
bnre*;  Gemisch  von  Sehiirhft'rnheit  und  Pralderei,  von  Zarthchkeit 
und  P>«»sl)eit,  von  Schalkheit  und  tiefem  Krnst.  Den  hilzteren 
Zu^  erkennen  wir  auch  in  der  nationdcn  Gesinnung,  mit 
welcher  er  seine  jungen  elsassiscJien  Freunde,  die  sich  um  Salz- 

>  Abgedruckt  in  Schillers  Masenalmauacb,  1798  S.  74,  ist  es 
wiederholt  worden  im  Arcb.  1  Littenttnrgescb.  8,  166,  and  wird  den 
eUisatschenLetem  wobl  leiebtersag&nglieh  gemacht  werden  durch  ein 
won  Bertn  Christian  Schmitt  Torbereitetes  EltkaaiBches  Dichterbuch. 
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iiitum  sarnnielteii,  zui*  Plle}ie  ileulsciier  S|m;icIk-  ihm!  !^>e5»ie 
anfi'ieli.  Krnsf,  ju  slrenj:  waren  ^^eint-  I.elH.*ii5>aiiöcliauuit<ien, 
ehe  er  Cioethr  kennen  lernfe  mxl,  diit'cli  deifseii  srliei»i!».n  von 
Jeder  Fe.s.<el  und  KiicksK  iit  l)elreite,  aber  freilich  isi nerlicii  tVsl- 
heherrselite  Lel)ens\vei*!e  -i'lileiidet.  ilnn —  wie  Ik.iius  —  nacli- 
'/ul"'l;-''fn  r^lrebte.  Austlrürklidt  \vi.s:<iMi  wir  von  ihm  selbbl,  da» 
er  IViilK't  (loeMte  inil  sittlichem  Hoclnnul  jiela<lelt  hatte.  L'iui 
eirtiijso  kehrte  in  den»  L'n«»ltkk,  das  ihn  trat,  diese  ernstn,  ja 
tVoninie  tiesiiiiiuiiji  seihst  in  dei-  Ver/errunj(  des  Wahnsinns  l»ei 
ilun  zurnck.  Naclideni  et  eben  als  Diciitei  ;re«ir!aubt  sieh  (ioetbe 
an  die  Seite  stellen  /u  liürb'n  un<l  diesen  in  Weimar  aufgesucht, 
auch  am  Hnte  nachsichli|je  Anrnr<lime  «refunden  hatte,  min  hie 
ei'  bald  .Neii»st  sein  VerbN'ih<'n  nnniü^lii  h.  Wie  Tantahis  vom 
(iöttertisc"li<*  in  Nacht  und  (^hiai  ziinK  ksank .  damit  hat  er  selbst 
seinen  jaheji  Sturz  ver^dichen.  Kr  kehih"  an  den  Oberrheiu 
zuritck.  Im  l'larriiaus  zu  Ses»fnheim  brachle  er  dun  h  einen 
Selbstmord versu(  h  lurchtbaren  Schrecken  liervui .  Man  wies 
ihn  na<  h  tiem  Sleinlhal  zu  dem  mense.henfreundlii  iicn  I'farrer 
OlK?rlin,  als  dem  einzij^en,  der  ihn  noch  heilen  könnte.  Hier 
brach  sein  Wahnsinn  aus.  In  den  furcht  ha  isten  Wutanfiillen 
rief  er  den  Namen  Friderike,  wi<»  er  auch  vorlier  versucht  hatte, 
ein  Kind  diefies  Namens,  das  in  der  Gemeinde  i(estorl>en  war, 
dtircli  Fasten  un«!  Gebet  vom  Tod  zu  erwecken.  Als  er  ruhiger 
iSeworden  war,  fand  er  liei  Goethes^  Sehwa^^er,  dem  Amtmann 
•Schlosser  in  Emmendingen,  teilnehmende  Pflegte.  In  die  Heimat 
zurückgekehrt,  starh  er  nach  mehreren  Jahren,  die  er  in  halh- 
timhfdltem  Geisteszustand  verhracht  hatte. 

Sil  fehlt  denn  der  Sesenheimer  Idylle  auch  ein  tragischer 
Hintergrund  niclit.  Dass  Lust  in  Leid  zu  enden  plleprt,  das 
sagt  ja  schon  das  alte  Heldenlied.  Wir  aber  richten  die  Blicke 
nur  um  so  empfanglicher  auf  das  sonnige  Bild«  das  Goethe  von 
seiner  Jugend licl)e  gcgelien,  und  das  nuch  in  manchen  meiner 
schönsten  Lieder,  von  dem  tändelnden  «Kleine  Blumen »  kleine 
Blatter»  bis  zii  dem  sturmischen :  «Wie  schlug  mein  Herz, 
geschwind  zu  Pferde»  lierrlich  bezeugt  ist.  Vor  allem  aber 
das  «Haideruslein»  mit  seinem  liaD»  wehmütigen,  halb  kecken 
Ton  ist  und  bleibt  der  wahrste  Ausdruck  der  GoetheVhen 
Erlebnisse  in  Sesenheim  und  reisst  auch  uns  mit  seinem  Zauber 
zu  der  gleichen  Stimmung  tbrt. 

Das  von  €rocthe  s<»  anmutig  gesclulderte  Dörfchen  ist  seit 
langer  Zeit  viel  besuclit  worden,  vnd  der  Wunsch,  die  Erinne- 
rung an  seine  dortigen  Erlebnisse  auf  angemessene  Weise  auch 
r4ussnrlich  festzuhalten,  trat  nmsomehr  hervor,  als  die  inzwi- 
schen dort  vorgegangenen  Veränderungen  so  manche  Oertlich- 
.koiii^n  jener.  Zeit,  w  allem  das  alte  Pfarrhaus,  beseitigt  hatten. 
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Um  1^152  war  es  insbesondere  Herr  Oberlehrer  Grün,  der 
diesen  Zweck  ins  Auge  fas.ste  und  sich  zu  seiner  Erreichunif  mit 
Gleichgesinnten,  mit  August  Stöber,  Gustav  MQhl  und  Notar  Haug 
in  Niederbronn  verband.  Es  galt  den  Hügel,  auf  welchem  die  Laube 
Fridrikenruh  gestanden,  der  aber  inzwischen  abgeholzt  und  in  ein 
Kartoflelfeld  verwandelt  worden  war,  zu  erwerben  und  mit  An- 
lagen zu  schroflcken.  Grün  brachle  in  Strassburg  durch  Vorlesung 
sein^  Dramas  cFriedriketi  ansehnliche  Mittel  zusammen.  Allein 
der  Plan,  dem  die  französischen  Beamten  im  Elsass  wohlwollend 
gegenüber  standen, ,  ward  von  Paris  aus  vereitelt;  man  hatte 
wohl  Ursache,  zu  wünschen,  dass  das  Andenken  des  deutsehen 
Dichters  im  Elsass  nicht  weiter  gefeiert  werde. 

Erst  etwa  30  Jalii'e  «pater  konnte  der  Plan  wieder  aufge- 
nommen  werden.  Professor  Scherer  ^atte  mit  dem  Kreise  jün- 
gerer Germanisten,  der  sich  in  S^trassburg  i*asch  um  ihn  sam- 
melte, die  Wallfahrt  nach  Scsenheim  wieder  eröffnet,  als  noch 
lUe  Etsenl>ahn  nicht  gebaut  war,  die  jetzt  so  bequem  dahin 
führt.  An  der  Wiederholung,  die  unter  Erich  Schmidts  kun- 
diger Fuhrung  stattfand,  nahm  auch  ich  teil.  Der  alte  GedankK 
virucde  von  neuem  leheniii^^;  durch  nicht  unhetrSchtliche  Spenden,* 
denen  vm  allem  die  frühere  Sammlung  Grüns  zu  gute  kam, 
ward  die  Au.sführung  möglich. 

Anfang  I?^80  war  das  Grundstück  in  unseren  Händen, 
ich  hatte  mir  das  Hecht  erworhcn,  vor  der  Herstellung  der 
neuen  Anlagen  Ausgrabungen  in  dem  Hügel  vorzunehmen, 
welcher  durch  seine  Form  die  Vermutung  erregte,  ilass  er  in 
alten  Zeiten  bei  der  Bestattung  eines  vornehmen  Toten  aufge* 
:K:hrfttf-t  worden  nei.  Dies  Unlemehmen,  hei  welchem  der 
gastliche  Pfarrer  Lucius  mich  wesentlich  unterstützte,  wurde 
durch  den  Krt'olg  belohnt :  es  fand  sich  ganz  unten  im  Kies  ilt'S 
alten  Itheinlielts  ein  uraltes  Orah  mit  wohlerhaltenem  Schädel, 
mit  einem  Armring  und  einem  Fingerring  von  Gold,  nach  don 
Umfang  zu  schliessen,  einer  Frau  angehörig,  endlich  mit  einem 
zerschmetlcrfcri  Kupferkrug  etniskischer  Form;  im  Boden 
zer-streut  l.'i^^cii  .^oiiist  nocli  nndere  ScIiHdel  un<l  Knochen, 
.S<  h\verlstürke  nml  Schiidhuckein,  sowie  niw  Münze  des  (roten- 
königs  Totilu  um  550,3  Der  Fund  ward,  abgesehen  von  der 

^  Friedrike,  Schauspiel.  Strasähuig  1859. 

*  Auch  sp&ter  nodi  hat  Herr  Dr.  Keich  in  Berlin  zu  den  Kosten 
der  Erhaltiing  beigetragen. 

*  Der  Tote,  dem  diese  Mfinse  beigegeben  wurde,  könnte  dem 
Oi*t  Seacnheim  (urkundlich  zuerst  Sesinhaim)  den  Namen  gegeben 
haben,  nnter  welchem  er  schon  775  erscheint :  Heim  des  Seso.  Seso 
istKoseforni  für  einen  mit  sisna,  <>^aabergesang»,  zasammengeeetsten 
Namen,  wie  äesobod,  Sosowald. 
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Münze  und  den  Goldsachen,  die  ich  einstweilen  fur  mich  l>e- 
liielt,  teils  der  an  itomischen  Sammlunfj  in  Slrassbiirj;,  teils, 
mit  Vorbehalt  des  Eij^enUim?'recl>tv,  lier  Gesellschalt  für  diu 
El  lialtun;^  der  historischen  Denkmäler  überfj^ehen ;  in  dem  liul- 
letin  dieser  Gesellsehafl  i  erschien  ein  ausfuhrlicher  Bericiit. 

Dann  \v;ird  <iie  (irube  mit  Kies  ausgefidlt,  Anlajj^en  an;j:e- 
pllanzt,  wobei  der  Oberj^ärtner  der  Orangerie,  Herr  Lejealle, 
die  Leiluiiii  übernahm ;  eine  Hütte  ward  erbaut,  zu  welcher 
Herr  Architekt  ia^ffi  den  Plan  {gemacht  hatte. 

Am  18.  Juli  1880  fand  die  Einweihunjj  der  neuen  «Fri- 
dei-ikenruhe^  statt.  Lieder,  von  Herrn  Profes:$or  Jacobsthal  kom- 
poniert, umrahmten  die  Feier.  Herr  Oberlehrer  Grfln  Übergab 
die  Anläge  dem  Bürgermeister  von  Sesenheim,  Herrn  Atzel ; 
Erich  Schmidt  hielt  eine  weihevolle  Festrede.  Ein  Bankett 
schloss  sich  an,  echt  stadentisch,  mit  Liedern,  darunter  ein 
von  stud.  Hamburger  auf  Goethe  und  Friderike  j^ichtetes, 
und  zahlreiche  Heden.  Unter  den  Gästen  befand  sich  auch  der 
um  die  künstlerische  AusschmQckunj;  der  Grabstatte  FHderikens 
in  Meissenheim  verdiente  Dichter  Friedrich  Gessler  aus  Lahr. 
Eine  Reihe  von  Festberichlen  bekundeten  den  schdnen  Eindruck 
des  Festes. 

Seit  dieser  Zeit  haben  die  Sirassburger  Germanisten '  all- 
jährlich, meist  mit  Gästen,  auch  Damen,  den  Goethehfigd 
beKUcht.  &st  wurden  die  Anlagen  besichtigt,  deren  Pflege  von 
Strassburg  aus  freilich  nicht  leicht  ist,  an  deren  Erhaltung  aber 
die  Slrassburger  Sektion  de.s  Vogesenklubs  durch  eine  jährliche 
Spende  an  den  bestellten  Hüter  sich  auf  das  dankenswerteste 
beteiligt.  Dann  lauschten  wir,  an  der  Hütte  versammelt, 
ernsteni  oder  scherzhaften  Festreden;  beim  ländlichen  Mahl, 
meist  im  Grasgarten  der  «Krone»  unter  freiem  Himmeli  wech- 
selten Trinksprüche  und  Lieder  ab,  bis  ein  Spazlet*gang  an  den 
Rhein,  oder  nach  Fort-Louis,  oder  an  die  Goethe^Eiche  (mit 
diesem  Namen  hat  der  Förster  einen  sc-hönen  Baum  am  Wege 
nach  Drusenheim  ausgezeichnet)  den       hinilta^  beschloss. 

Die  Festdichtungen  und  Berichte  sind  mit  anderen  Erinne- 
riiiij  n  in  unst^iom  tfSesenhpimer  Goethe-Archiv»  vereini^-^t.  Viel- 
leicht darf  sich  ein  Stuck  daraus  vor  <l  «s  I.icht  wagen,  welches, 
seinen  Inhalt  meist  aus  «Dichlun^^  und  Wahrheit»  schöpfend, 
auch  den  gespenstigen  Doppelgänger  Ooelhes  auftreten  lässt, 
den  dieser  auf  dem  Kitt  dtm  h  d^  n  Wald  nach  dem  Abschied 
vermöge  einer  Art  zweiten  Gesiebtes  sich,  gegenüber  erblickt 
haben  will*  . 


1  Bulletin,  II''  B&ne,  vol.  XII  (Str.  1886),  p.  20-29.  Heber  Toti]» 
=  Badvila  b.  J.  Grimm,  Z.  f.  d.  A.  6,  540. 
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Festspiel  zum.  15  Juli  1888. 

Sobald  dte  Ttiibehmer  der  Sesenheim- Fahrt  sich  durch  die  Rfisternallee 
dem  Goethehflgel  geaftbert  habca,  tritt  aus  dem  GebOech 

Iams,   (Tracht  des  vorigen  JahrbundertSy  aber  einfach,  wie  es  einem  caod. 

theol.  «ukommt.) 

Halt!  stürt  die  Ruh  der  Kuhelosen  nicht! 
Seht  dort  das  holde  Ifädcben,  das  Gesiclit 
,  Auf  ihre  Hand  gesttttot,  in  tiefem  Gram. 
Seit  langem  war  kein  Tag,  da  sie  nicht  kam. 
Von  hier  zu  schaun  auf  jenen  dankein  Wald, 
Vor  welchem  sie  zuletzt  noch  die  Gestalt 
Dos  Götterjünglings  sah,  Sie  denkt  der  Zeit, 
Öo  kurz  ontschwunden  nnd  jetzt  s(  hon  so  weit, 
Da  sie  auf  diesem  Hügel  mit  ihm  buss. 
In  seiner  Näli'  die  ganze  Welt  vergass. 
Um  —  kann  sie  nicht  vergessen.  Stark  and  mild 
So  schwebt  vor  ihr  das  einzig  liebe  Bild. 
Sie  denkt  des  Tagos,  da  er  za  ihr  kam, 
Und  ihr,  dem  Kinde,  schnell  das  Herze  nahm. 
Sie  denkt  der  Wonne,  die  sie  dann  genossen,  —  . 
Der  Wonne,  die  zn  Nichts  dann  ist  zerflossen. 

0  lasst  ench  r&bren  ihren  tiefen  Schmerz  1 

Kränkt  nicht  durch  Mitleid,  nicht  durch  lanten  Scherz 
Die  starre  Wehmut,  die  sie  ganz  erfüllt 
Und  ihr  das  Leben  rings  mit  Flor  verhüllt. 
Vielleicht,  wenn  einst  der  Freundschaft  leise  Hand 
Die  Wunde,  die  nocli  l)lutet,  ihr  verband, 
Dasä  ihr  ein  froheh  Leben  äich  erneut 
Und  ihre  Freude  andre  audi  erfreat, 
Dass  ihre  Schönheit  noch  einmal  erblüht 
Und  ans  beglftckt  ihr  liebeToU  Gemüt 

0  wollte  sie  mir  ihre  Hand  dann  reichen, 
Ich  wollte  mich  dem  Glücklichsten  Tergleichen! 
Ich  neidete  selbst  ihn  nicht,  der  vor  nur 
Ihr  Herz  gewann  —  and  der  so  schied  von  ihr. 
Uiul  ninss  ich  ihm  den  Kranz  des  Dichters  lassen, 
Ich  wollte  die  G(]iel)fe  froh  nniiassen 
Und  zn  ihm  sajzen  :  tiioh  hier,  das  war  do'ii! 
Jetzt  ist  dies  üerz  voll  laeb'  und  Güte  mein  1 

SchOTScJl  fder  Wirtssohn  von  Drnsenheim.  von  der  andern  Sei*«  aufirelend). 

He,  Musje  Lenz  1  Sinn  ihr  schon  widder  do  ? 
Leng,.  Ja,  gpter  Frennd.  Das  Sprichwort  sagt  es :  wo 
Der  Schate  ist,  ist  das  Herz.  An  diesen  Ort 
Bin  ich  gebannt  wie  darch  ein  Zaaberwort. 
Ach  könnt'  ich  doch  des  Mädchens  Traner  wenden 
Und  Trost  nnd  Hoffnung  ihr  Ton  neuem  spenden ! 
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SchoneJi.  Jo  jo,  die  Jumfer  Rickele.  's  wur  schon  rächt. 

Sie  trurt  jo  gai-  ze  lang.  Leiis,  Mein  Freund,  erwägt, 

Um  wen  sie'a  thai  Dur  kennt  ja  Goetlien  anch. 

Ihr  wistt»  dass,  wo  er  weilte,  wie  ein  Hanob, 

Was  einen  jeden  drückte,  laach  entflog, 

Sein  Blick,  sein  Wort  uns  alle  nach  sich  zog. 

Denkt,  wie's  dem  Mädchen  war,  das  er  erkor! 

Denkt,  wie's  ihm  war,  als  es  ihn  dann  verlor! 

SJyjrsch.  Er  hätt'  sie  hirote  mien.  Len2.  Wie  ihr  es  meint. 

Habt  ihr  wuhi  Recht.  Doch,  wenn  es  auch  so  scheint, 

Ick  kann  ibn  kart  nickt  tadeki.  0  ikr  wisst 

Nickt,  wie  des  Dicktexs  Sinn  und  Leben  ist 

Es  treibt  ikn  fort  anf  eine  dunkle  Bakn, 

Und  weiter,  höher  nthVs  ihn  stets  hinan. 

Wenn  ihm  des  Lebens  Lust  am  reichsten  qoillt, 

So  srliafft  ihm  bittres  Leid  ein  andres  Bild, 

Das,  war  es  einen  Angenblirk  verweht, 

Nur  strenger  fordernd,  wieder  vor  ihm  steht: 

Das  Bild  der  Welt,  die  er  im  Geist  umfasst 

Und  die  zn  schaffen,  ohne  Rah  nnd  Rast 

Ikn  immer  wieder  drfingt.  £r  stfinnt  dahin, 

Bald  wonnig  jancbsend,  bald  mit  trübem  Sinn. 

Schal  dünkt  ihn  dann,  was  eben  ihn  entzückt, 

Die  Blume  welk,  die  seine  Brust  noch  schmückt. 

Er  fasst  das  Glück  —  und  sieht  es  vor  ihm  fUehn, 

Schondk.  1  blib  derbi,  er  hätt  sie  hirote  mien. 

OUcia  ikornmt  eilig  aut  dea  llilgel  zu). 

Hör  doch,  Fridrike!  —  Rickele,  wo  bisch? 
Leng,  Mein  Fräulein,  sie  ist  hier.  Denn  tr&nmecisch. 
In  ihres  Grams  Gedanken  nea  versenkt, 
Hat  sie  zur  Bank  dort  ihren  Schritt  gelenkt. 

kh  harrf  indessen  hier  in  ihrer  Nähe. 
0  da«8  ich  sie  zufriedner  wieder  sähe! 

Olicia  ^eilt  biuaut'  xu  i'"ri«lerike^. 

Lieb  Schwesterle,  so  komme  doch  zurftck 

Und  gönn'  uns  armen  wieder  einen  Blick  ! . , . 
rkukiik.  Herr  Lenz  bleibt  hier  zum  Abendessen. 
Die  Mutter  will  —  hast  du  das  schon  vergessen  ':*  — 
Dass  wir  ihm  :^eigen,  wir  verstehn  zu  kochen  .  .  . 
Auf,  Schwesterle  I  Hast  du  mir  nicht  versprochen, 
Du  wolltest  endlich  dich  zusammennehmen. 
Willst  dn  dein  Leben  lang  umsonst  dich  grftmen? 
^)riderike  (aufblickend).  Ach  liebste  Schwester ! 

OUvia,  Komm,  erhebe  dich! 
Es  wird  schon  besser,  glaub  mir's  sicherlich. 
Steh  anf  und  komm  ! 
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Friderike  steht  atit'.  plot/lich  steht  sie  still  ;   Tuun   hnrt  ein  Pierd  herau- 
sprenjfOD  ;  sie  iUhrt  susumuieii  uuii  ruft : 

Sieli  dort !  wer  reitet  da ! 
Er  kommt,  er  kommt.  Olioia.  Wer  denn?  Frulcrile.  Er  ist  uns  nah! 
(JUoHt.  Wen  meinst  du?  Friderike.  Sieh !  O  Gott,  wie  halt  ich's  aus! 
Olhia.  Wahrhaftig,  Goothe  selbst.  Komm,  schiieU  nach  Haas! 
Zu  spät!  schon  steigt  er  a.b,  geht  auf  aus  zu. 
Kommt  doeh  herbei,  Herr  Leus !  Sehorech,  komm  auch  dn  I 
Leng.  Tran'  ich  den  Augen,  kehrt  der  Freand  snrftck? 
Sckoneh,  *b  isch  en.  I  kenn  ne  glich  vnm  erachte  Blick. 

F^n  JüngUng  (Goethe  j^leiclientl,  im  l)ekauHleu  hoclitgniuen,  goldverbrftmien 

Kück,  koinnU  auf  sie  zu}. 

Wohl  bin  ich  (iootlie.  vmd  doch  bin  ich's  nicht. 
Da  hörtest  doch  von  ihm,  Freund  ],cm.,  Bericht, 
Wie  er,  beim  Abschied  von  liier  we^gcritten, 
Ein  Tranmgesicht  sah  in  des  Waldes  Mitten. 
Er  sali,  wie  ihm  entgegenkam  ein  Wandrer, 
Ihm  völlig  gleich  and  doch  zugleich  ein  andrer. 
Sein  Genios  war's.  Sein  Genius  hin  ich. 
Vergangenheit  und  Znknnft  sind  fOr  mich 
Verschleiert  nicht.  Und  was  euch  treue  Seelen 
Wohl  trösten  kann,  will  ich  euch  nicht  verhehlen. 

Fridrike,  engelgleiche,  dein  Gemftt, 
Wie  es  für  Goethe  war  in  Lieb*  erglüht, 

So  wird  es  keinem  andren  mehr  sich  geben 
Und  wirrl  mit  allen  iloch  in  Frieden  leben. 
Doch  deiner  Schtniheit,  fleiner  'iuto  Preis 
Wird  dein  Geliebter  ernst,  als  Diclif ergreis, 
Der  Welt  verkünden  in  so  holden  Tüuen, 
Dass  du  aaf  ewig  lebst  im  Reich  des  Schönen. 

Dir,  lieher  I.enz.  ist  auch  «'in  llulim  bestimmt, 
Daraos  dein  —  herbes  Los  Vergütung  nimmt. 
Da  willst  im  £Li>;iss  deutsche  Sprach'  und  Art, 
Die  schwer  bedroht^  doch  trea  den  Kern  bewahrt. 
Neu  starken,  nea  beleben,  neu  erwecken.  — 
Eh  hundert  Jahr  vergehn,  sind  deutsche  Recken 
Erstanden,  die  der  welschen  Arglist  Bande 
Hit  Schwertern  lösen  und  zum  dentschen  Lande 
Das  Elsass  fugen,  dass  es  treu  und  frei 
Der  Mutter  zugethan  von  neuem  sei. 
Wird  erst  sich  selbst  das  Elsass  wieder  kennen. 
Wird's  dankbar,  Lenz,  aach  deinen  Namen  nemien. 

(Verschwindet,  Prt<ierike  stinkt  an  Oliviens  Brust,  Lens  und  Scborscb  reichen 

«sich  die  Hftnde.j 
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Eiiii;ie  uiiü'edriiekte  Gedichte 

von 

August  Stöber. 

Mitgeteilt  von 

Julius  Ratbgeber 

Pfarrer  in  Neudorf  bei  ibti-abhburg. 


*  j\.nfauK^  August  1888  starb  zu  Stins^shur^  Herr  Eduard 
SSchiveppenhäuser,  Hau(>tlehrer  der  evangelischen  St.  Thomas* 
schule.  Er  stamnite  aus  der  <turch  ihre  verwandtschaftlicheo 
Beziehungen  zum  turstitclien  Hausse  von  Dattenberg  Ijelcaunten  , 
pfälzischen  PfarrtarnUie  Schwe|ipenhauser  ab.  Sein  Vater, 
Ludwi^r  Schweppenhauser,  war  Pfarrer  zu  Oberbronn,  und 
seine  Mutter,  Williehnine  Ja>(er,  war  die  evangelische  Pfarrers- 
tochter  von  Mietesheitn.  Die  Familien  Schweppenbuuser  und 
Jäger  verkehrl^ii  viel  mit  Anfftoft  Sitöber,  der  in  den  dreis- 
sipfer  Jahren  in  Ol)erl»ronii  als  Hauslehrer  eine  kleine  Privat- 
schule leilele.  Stöbrr  hliel»  auch  nachher  in  eifrijreni  Brief- 
wech.sel  mit  der  Familie  Siihweppenhjjiuser,  welche  <lie  St<>el>e- 
riana  als  werlvolle  Mi  litpiien  auf!)ewahrte.  Hier  folgen  eini;:e 
noch  uri^re(lruckt(;  Gelej^^enlieits^redichte  Aujrusl  Stöhers,  welche 
der  vei  sioi  Im  no  Herr  Kduard  Schweppenhauser  dem  Herausgeber 
mitzuteilen  die  CfUte  hatte. 
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IjOttohens  Engelruf.^ 

September  1830. 

Nimm  den  Erdensehweiss  mir  yon  der  Stirne, 
Vater,  läse  zum  Himmel  mich  empor, 
Schon  gesdiaut  hab'  ich  die  Glanzgestirne, 
Schon  gehört  der  heirgen  Engel  Chorl 

Mntfcr.  in  das  Singen  doiner  Lieder 
Thanfr  so  oft  ein  wundeisel'^^er  Laut, 
fclillti  lauscht'  ich  —  immer  tönt  er  wieder. 
Sprach  so  hebend,  sprach  mir  so  vertraut. 

Zu  dem  Bettlein  trat  oft  hold  und  leise 
Dann  ein  Knabe  mild  im  Lichtgewaud, 
Zeigt'  von  ferne  mir  die  Stecnenkreiec 
Und  des  Sehwesterengels  Vaterland. 

Und  da  kam  er  anch  znr  lotsten  StODde« 

Winkte  freundlich,  und  ich  folgte  gern, 
Bracht'  von  Gott  der'ew'gen  Liebe  Kuode, 
Führte  mich  empor  za  meinem  St^. 

Vater!  Mutter!  schaut  mich  losgebumleu! 
In  den  Himmel  zog  ich  leuchtend  ein. 
Schweb'  im  Geisterfittig,  wall'  verbunden 
Mit  dem  lichten  Engelschweeterlein. 

Oft  will  ich  den  Gnue  der  Liebe  bringen» 
Wenn  anch  trauert  das  beklommne  fiers, 
Will  umschweben  euch  anf  Aetherschwingeu 
Dass  in  Wonn*  aufjgeht  der  Erdenschmerss. 

♦ 

Und  wenn  auch  die  frohe  Stund*  geschlagen, 

Naht  ein  Engelpaar  im  Lichtgewand, 
Von  der  Kinder  Armen  sanft  getragen 
Schwebt  ihr  auf  zum  grossen  Vaterland. 


1  Lottchen  (Charlotte)  war  ein  liebes  Kind  von  Pfarrer  Schwf'iM'pn- 
luLuser,  welches  ihm  im  Spatjahre  lö3U  durch  den  Tod  eutri&sen 
wurde. 
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11. 

Mein  Lied. 

Oebrochnes  Herz,  gebiocluier  Stab, 
Euch  ziemt  dasselbe  Los! 
Oegraben  ist  das  stille  Qiab 
•  In  kühles,  dankles  Moos. 

Nach  oben  immer  schlägt  die  Brast, 

}^io  sehnt  sich  tiüf  hinab: 

Die  ol)eii  sind  >(>  voll  von  Lost 

Und  ich  bin  voll  von  Grab! 

Ein  Kränzleiu  lieV  ich  nar  allein, 
Von  Rosen  todesblass^ 
Ein  ßörnlein  nur  fliesst  mir  noch  rein 
Das  ist  der  Thränen  Nass! 

()  gern«',  >,'C'ine  iiiocht'  ich  ziolm, 
Zm*  einen,  .süssen  Ruh, 
Und  thun,  im  letzten  Abendgluhu, 
Die  möden  Angen  zn. 


III. 

Weihnachtslied. 

Du  lieber  heiTger  frommer  Christ, 
Weil  heute  ilein  Geburtstag  ist, 
Drnm  ist  anf  Erden  weit  und  breit 
Bei  allen  Kindern  firohe  Zeit. 

Wir  singen  dir  des  Dankes  Chöre, 
(jrott        du  uns  gesandt  den  Sohn, 
Wir  preisen  ileinfs  Namens  Ehre, 
Wir  flehu  empor  zu  deinem  Thron. 

0  gib  uns  allen  deinen  Segen^ 
Läse  Jesu  Geist  in  uns  gedeibn; 

Damit  wir,  hier  auf  deinen  Wegen, 
Einst  .gehn  in  deinen  Himmel  ein. 

Dort  singen  wir  dann  hoil'tre  Psalmen 
Nach  dieses  Lebens  kurzem  Traum, 
Und  pflücken  grüne  Siegespalmen 
Uns  Ton  des  Paradieses  Banm. 


IV. 

Verse  für  eia  Stamm  bueh. 

Dm  Leben  lir[:t  im  Friihlingsaclieiii 
Vor  dir,  voll  Duft  und  Sang, 
Doch  dringen  T6m,  trüb  and  bang. 
Oft  in  den  Frieden  ein. 

Wenn*«  aoBsen  anoli  wildatOrmend  zieht 
Und  SQckt  wie  Wettencblag, 

So  trifft  doch  nichts,  was  kommen  mag. 
Hast  da  ein  rein  Qemat! 


V. 

Der  Gränse  Johellied  bei  Gründung  der 

.  Stahlfedern. 

Not  ist  zu  singen  nnd  sa  sagen» 
Und  gänsüch  fröhlich  zn  sein : 
Uns  gehn  nicht  mehr  znm  Kragen 
So  Dichter,  als  Schreiberlein ! 

Das  sei  in  allen  Landen 
Geschnattert  alsogldch, 
Von  allen  Schnäbeln  verstanden 
Im  gansen  GSnsereich. 

Nucli  uu&eim  Filiich  trachten, 
Sehnattrai  sie  nimmermehr! 
In  tiefen  .Bergessohachten 
Wächst  ihnen  neae  Ehr  1 

Kobolde,  seid  nun  gnädig, 
Schliesst  auf  die  Schätze  fein! 
Lasät  alle  Adern  ledig 
Und  die  Sdireiber  laset  hinein ! 

Sie  wollen  fördern  zn  Tage 

Manch  gutes  Schreibestift, 
Draus  spritze  Lust  und  Klage 
Und  süss  and  bittres  Gift ! 

Ein  FUmmlein  leoehV  nnd  flimme 
Dorch  alle  Ginge  hell; 

Nicht  störe  sie  mit  Grimme 
Ein  böser  Unglücksqaell ! 
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Herauf,  herauf  zum  Tiichte 

Sei  das  Metall  gebracht! 
Das  fiountllichsf 0  Gedichte 
Quillt  aas  der  Berge  Nacht. 

Wir  Gänslein  wollen  raust  lien 
Dazu  mit  Flügelschlag, 
Den  UngBton  Hären  laoacben, 
Bis  an  den  j&ngsten  Tag  l 

VI. 

Volk^liedohen. 

Wer  steckt  das  Näslein  rnml  horansV 
Es  ist  die  edle  Jungfer  Sfliiiiaus, 
Die  Lö{  klt'in  wohl  geflochteu  sind. 
Die  Bänder  flattern  in  den  Wind. 
Sonst  war  das  branne  Zöpfleinpsar 
Gar  wnnzig  scbmächtiglich  fArwahr» 
Nicht  Regen  and  nicht  Sonnenschein 
Wollten  ilincn  günstig  sein. 
Drum  lebe  hoch  die  edle  Schmaus! 
Jetzt  ist  mein  fröhlich  Liedchen  ans. 

Ich  kenn'  ein  Wesen  son  i  r  Art. 

Es  ist  der  edle  Doktor  fccluvurt. 

Sonst  schritt  er  klein  umher  durchs  I^nd 

Und  ward  anch  Schw&rtel  drob  genannt. 

Doch  jetzt  ist  ihm  der  Knopf  gebrochen, 

Er  kommt  als  Riese  doch  gestochen, 

Und  überall  das  Volk  sich  schart 

Und  ruft:  £s  lebt  der  Doktor  Schwärt! 


IX. 


Dichtung. 


Ein  Steckelburjer^AusfLug. 

StruBbarger  Mundart. 


Oo  kumme  ^teckelbarjer,  e  gauzi  Kurapaaie, 

*R  isch  Saunda  hit,  do  macht  mer  e  lostigi  Partie. 

Sie  hum  sich  sBammegfande  fls  alle  Stadtqnartiere 

Unn  gehn  sitem  Hetqerthor  nüs  off  Xehl  am  Bhm  spaster«. 

(iemächli  geht^s,  gemiiethli,  dass  mer  sich  nit  crhitst, 

^Simst  könnt  mer  Schnuppe  krieje  vom  Rhinwind,  wenn  mer  schwitast. 

Mer  knmmt  jo  noch  bizite  an  d'Tawel-d'hAte  im  Salme, 

i^ie  sehn  schau  dort  e  Krebasapp  aim  Hammelsbrotc  qualme. 

E  Jeder  het  sin  Stockei  nun  schwingt  diss  biejsam  Holz 
Unn  läch  druff  wie  e  Kinni  uff  sine  Zepter  stolz. 
Steh,  wie  aie  hoeh  d^Cravatten  imn  d*Hüet  fte  alte  Daane 
Unn  kalleebrflni  Rdcklen  mm  NankinghoMe  traane. 

Juuggselle  sinn's  unn  Wittwer  von  respektawlo  Johre^ 
Uch  doch  schan  Anno  Zwanzig  der  Jüngst  im  Koi-ps  gebore. 
So  henn  sie  schun  durchwandert  a  guct  Stuck  Wej  im  Lewe, 
tnn  wer  viel  reist,  kann  Qschichten  au  viel  zuem  Beste  gewe. 
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Um  merkt  mer  glich,  denn  d*lltst»  vom  Steckelbiirjer>Korp8 
Die  bringe  viel  vom  Kaiser  Napoleon  noch  vor: 
Sie  ainn  derbie  gcwese,  wie  er  äff  Strossbnij  komme 
Von  Aiisterlitz  als  Sieger,  mit  Feldmnsik  nnn  Trnmme. 

Sie  henn  ne  gsehn.  als  Büewle,  mit  Marie  Luis'  him, 
Wo  d'Burjerschaft  unn  d'Büre  gejüwelt  henn  wie  nie. 
Derwil  sie  diss  ersähle,  gück  wie  sie  stolz  sieb  l^lühje 
Unn  ihri  Steckle  drebje,  als  wfire*8  Heldedejet 

Doch  jüngri  Kampradc  sinn  nit  so  drin  vornarrt : 

Was  hpnn  mor  denn  ze  dankf  <lo  beide  Bonapart  V 

E  bisscl  (iloire  —  unn  Rluetbtrüm  het's  kost  in  lieisse  bchlachto, 

Dass  Völker  hit  enander  noch  hasse  unn  verachte. 

<Na!  saat  der  Vetter  Daniel,  es  isch  jo  Sannda  hit; 
Wosne  diss  Kannegiessre  V  es  bringt  narr  Zank  nnn  Strit. 

Mer  wellen  nnsre  Sannda  im  Fridde  ganz  geniesse 
Unn  d'Politik  desswäje  üs  nnsre  Gsprache  schliesse. 

Nnrr  's  Elsass  unser  Lfindel  träat  Zwietraeht  nit  im  Schooss, 

Mer  hewwe's  fest  am  Bändel  nnn  lon^s  bi  Gott  nit  los. 

Do  sinn  mer  slli  eini:  jo  hoch  soirs  Elsass  lewe, 

D*Stadt  Strossbnrj  nnn  Ihr  Münster  nnn  's  I^and  voll  Korn  nnn  Kevret» 

Guet  gewel  saut  der  Schakob.  docli  sinn  iiK-r  jetzt  zu  Kehl« 
Uuu  nett  isch  '&  baUisch  Lündel  doch  au.  i  hab's  nit  Hehl. 
Unn  d^Lit  sinn  gf&Ui,  sflfet  tum  nooehberli  gemflethU, 
Unn  Ion  mer  sie  in  Fridde,  se  sinn  sie  nns  an  glietli 

Vergesse  mer.  ihr  Rrüeder,  den  nnjrlücksoljo  Kriej  ! 
Statt  Bummen  unn  (Jranatc  —  Butellc  her  nnn  Krüej ! 
Unn  anstatt  Bayonette,  unn  anstatt  Lanz  unn  Sawel 
Ergrife  mer  als  Waffe  nurr  Messer,  Löffel,  Oawel! 

's  Kommando  (üebrt  der  Hanger,  nnn  's  Schlachtfeld  isch  der  Tisch, 

Unn  (ITind,  wo  mer  vertilje,  sinn  Gflejel,  Brote,  Fisch. 
Statt  Menschebluet  in  Ströme  soll  Rewebhiet  nnrr  fliesse, 
Champagner  uoxr  derf  Zapfe  bis  an  de  Plafoud  schiesse.» 

Unn  Bravo,  Schakob,  Bravo!  meft's  Steckelbnrjerkorps, 
Unn  ruckt  jets  in  den  Salme  bis  in  den  Esssäal  vor* 

In  Schlachtordnnng  zuem  Angriff  gehn  jets  die  Kamerade, 
Unn  Ihri  Häls'  nnn  Miye  sinn  d'FUnte,  wo  sie  lade. 

cUns  ist  in  alten  Mären  wundersviel  gesait 
Von  Heldra  lobebüren,  von  grosser  Kuonheit.»i 
Doch  nnsri  Steckelbnrjer  sinn  —  mit  Verlanb  le  melde 
Im  Schlachtfeld  an  der  Tafel  die  lobebftrste  Heide  t 


1  D^s  Nibeluagenliedes  erste  HaH>8trophe. 
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Ein  Schifferstechen  auf  der  III. 
Strassborger  Mundart. 

Uit  fiere  mir  Schüler  druss  flwwer  em  Becbe,  ^ 
Bi'm  HeiTewasser*  e  Raedersteche. 

i%  nnserm  Revier  ns  der  Krütcnau, 

Kämmt  Alles,  was  raedert,  zaer  Wettfahrtschau. 

Do  gilt'8,  im  Voruwwerfahireii  im  Nache 

De  Oarüs  dem  flattrige  Qänsel  ze  mache, 

Wo  dort  tlwwer'*m  Wasaer  an*«  Seil  iach  gebannt. 

Das  mannshoch  Tom  Üfer  com  Ofer  sich  spannt. 

Jetz  gewe  d'Spiclrichirr  y.ußr  Wettfiihrt  e  '/eiche, 
Unn  gschwind  succht  u  Jt-der  die  Gans  zue  erreiche, 
Sie  ruedren  unn  niedren  üs  Uweskraft  — 
Sieh  —  dort  zerbricht  einem  sin  Kuederschatl. 

Glich  hinter  dem  kommt  noch  en  Anderer  gfahre, 

Der  thnet  nix  am  hitzigsten  Ifer  spare. 
Sin  Schiffel  kommt  gefldnen  in  rasender  II, 
Jost  80,  wie  vom  Bojen  en  abgschosener  Pfii. 

Der  Hans  isch  s,  er  sieht  s<  liun  sin  Günsel  do  tiuttre. 
Arms  Thierol  I  er  hört's  schun  gar  jäuimerli  schnattre. 
Jetz  will  er's  erstechen,  verfehlt  isch  sin  Stich  — 
Plnmps !  stürzt  er  ins  Wasser  kopf&wwersichV 

Hahaha !  so  lacht  mer  nen  üs :  jetz,  Hansel ! 
Isch  's  Schwimmen  an  dir.  du  hisch  selwer  c  Günsel. 
Was  h'i^ch  de  so  ungschickt  V  jetz  hilf  der  erfis. 
ünu  riist  di  en  andcrmol  besser  zuem  3trü^s. 

So  isch  halt  der  Weltlauf,  wie  hit  so  an  moije : 
Wer  Schade  het,  br&cht  Ärr  de  Spott  nit  ze  soxje. 
NSy  Hinsel!  inskünfti  vergiss  nit  dXection: 
Blindhitsiger  Ifer  traat  Schade  derron. 

Jetz  ruedert  o  Dritter  mit  kräftig*»  .Sritläio, 

Doch  sicher  gt  nu  sMj.  jetz  zuckt  er  cie  Deje  — 

Unn  sieh,  wie  am  Brotspiess  isch  'i>  Oänsel  diuciibpic^ast, 

Dem  's  Bluet  üs  den  Odren  in  Ströme  Aiesst. 


1  Ein  bowegtiches  Eisengitter  quer  Aber  die  III  angebracht  an 
deren  Binstrdmnng  in  die  Stadt, 
s  Ein  Badeplatz  für  U&nner. 
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Ünn  Bravo!  rueft  Alles,  Bravissimo,  Dännel! 

Wie  flink  isch  der  Schlflfer,  wie  gschicfct  iach  dist  Mftmiel ! 

Es  iflch  halt  e  Baldner,  Bcfaleeht  nnii  recht. 

Vom  alte  biderbe  schifBsche  Gtobleeht. 

■  • 

Er  kommt  im  Triumph  mit  sim  Gänsele  glahre, 

Am  Ofer  begrüesse  ne  Hörner-Fanfiire ; 
ünn  d'Richter  belowe  ne:  der  isch  e  Mann, 
Der  Stärke  mit  G'schicktheit  verbinde  kann ! 


Xnabeuliedcheu  im  Mai. 


Maicreje !  mach  mi  gross, 
I  bin  e  kleiner  Stumbe : 
Wachse  machst  de  jo  an  d'Ros^ 
ünn  d^jnnge  Seh&fle  gnmbe.  ^ 

Lobs  mi  doch  nit,  wie  i  bin, 
So  klein  wie  Dfimenikel;* 
Nein,  noch  grosser  mdchf  i  sinn 
Als  onser  Maidel,  *s  Bichel. 

Maiereje!  mach  mi  gross, 

E  Ries  mach  üs  em  Zwerri; 
Rite  möcht  i  hoch  ze  Boss 
Ins  Land,  in  nnsri  Berri 

Rite  möcht  i  bis  ins  Thal, 
Wo  Schlang  unu  Drache  hüse; 
Möcht  sie  tödtc  mit  miin  Stahl 
Ganz  herzhaft  ohne  (iruse. 

Wär  (loch  (rUc'imat  frei  nnu  los 
Von  alle  b<»se  Schlange  ! 
Maicreje !  mach  rai  gross,  . 
I  will  sie  alli  fange. 

Adolf  Stöber. 


'  Hüpfoii. 
*  Däumling. 
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An  Adolf  StoJber 

■ 

smn  IHneEigjälurigwi  PfuFraJabiliiia,      Min  1890. 

«Die  grüne  Jagend  soll  man  preisen, 
Mach  di«  Jagend  allemetsf, 
Di«  in  den  echneegeloekten  Greisen 
ErblAht  doroh  den  gewaltigen  Geist» 
So  hat  einst  Vater  Arndt  gesongen ; 
Sein  Wort,  es  wird  von  nonem  wfthr  : 
Wir  bringon  unsiT  Huldigungen, 
£hr«ürdger  UreiB,  Dir  jubelnd  dar. 

Den  Dienst  der  Masei  den  verkündet 
Dein  Vater  einst  mit  hellem  Klang, 
Hast  mit  dem  Bruder  eng  verbfindet. 

Du  treu  geübt  Dein  Leben  lang. 

Von  Deiner  Heimat  wahrem  Sinne 
Gabst  Zeugnis  Du  mit  Mannesmut: 
In  des  Elsiissers  Herzen  rinne, 
Sprachst  Du,  der  deutschen  Mutter  Blut. 

So  lang  dnrcb  nnsres  Bergwalds  Hallen 

Ertönen  wird  ein  deutsches  Lied, 

So  lang  der  Khein  mit  mächtigem  Wallen 

Durch  deutsches  Land  zu  Thale  zieht: 
So  lange  klingt  in  diesen  Gauen 
Des  Vaieis  und  der  Söhne  Preis. 
An  Deinem  E  Liren  tage  schauen 
Wir  stob  auf  Dich,  Du  edler  Qreis. 

E.  H. 

Lebenswege. 

Sinnend  bUek*  ich  in  des  Waldes  Eftnme^ 

Wo  die  altergraue  Eiche  düstert, 

Deren  Wurzel  klar  ein  Quell  umflüstert  — 

Und  mein  Hanpt  nmweben  Zukonftstr&ame. 

Horch!  da  rannt  mir  zu  die  alteigraue : 
•  Werde  fest,  wie  dieses  Stamiues  Knorren, 
Lasse  nicht  die  Kraft  des  ICarks  verdorren, 
Nor  wie  ich  in  ew'ge  Bftmne  schaael 

Denn  gemein  ist,  was  am  Boden  kriechet, 

Nur  im  Aether  kannst  dn  Aether  trinken, 

Kannst  nur  dort  ans  Herz  der  Allmacht  sinken  — 

Wer  am  Boden  schleicht,  im  Schlamm  versiechet. » 
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Drauf  mit  honigsüsser  Lispclstimme 
Sprach  die  Weide  mit  bestand  gern  Neigen: 
«Eine  andre  Bahn  will  ich  dir  zeigen: 
Benge  dieh  und  so  dM  H<Ui'  «rklimme!» 

Wer  sich  bückt,  der  weichet  aus  dem  Streiche. 

Den  die  Herrenlanne  nach  ihm  führet. 
Wer  da  küsst,  die  Weiberherzen  rühret. 
Und  wer  kriechet,  ist  bald  Herr  im  Reiche.» 

Doch  ich  nickte  zu  der  altergraaen : 
«Trotzig  will  ich  das  Gemeine  hdhnen. 
Fest  wie  dn»  nur  streben  nach  dem  Schönen,» 
Und  fing  an,  die  Zukunft  anfonbanen. 

Sieh!  da  ballt  sich's  droben  zum  Gewitter, 
Zorneshanch  fährt  über  alle  Fluren, 
Fahle  Furcht  nmachleicht  die  Kreaturen  — ^ 
Und  ein  Blitsitrahl  schlägt  die  Eich*  in  Splitter. 

Eine  Thr&ne  quoll  mir  auf  die  Wangen; 

Doch  es  seufzte  die  gefällte  Eiche : 
«Werde  fest  nnrl  nicht  vom  Trotz  abweiche, 
Wenn  auch  Wetterwolken  dich  umhängen.» 

Gnstav  Wethlj. 


Sin  Brautpaar. 

Ein  Brautpaar  kenn*  ich,  wnnderhold, 
ümlacht  von  lichtem  Sonnengold; 
Längst  fand  es  sich  zusammen 
Es  prangt  in  ewig  hehrer  Pracht, 
Und  eins  im  andern  hat  entfacht 
Qar  heisse  Liebesfiammen. 

Ob  Jahre  kommen,  Jahre  gehn, 
Ob  Lenslnft  webt,  ob  Stürme  wehn, 
Stets  stehn  Yereint  die  beiden. 
Es  teilt  getreu  des  einen  Brust 
Des  andern  Schmerz  nnd  seine  Lnzt; 
Kein  Schicksal  wird  sie  scheiden. 

Und  doch :  Kein  Menschenohr  erlauscht 
Den  Gruss,  den  ihre  Minne  tauscht 
In  süchtig  süssem  Kosen; 
Der  Uond  allein  hOrt  ihr  Gespräch 
Und  kündet's  leis  dnreh^s  Blattgeheg 
Den  thanbeglftnzten  Bosen. 
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Bing  aber  iit  nni  allen  klar: 
Es  bleibflii  treu  tkUk  inuBerdar 
IKa  beiden  Hengenoeaen; 

80  lang  der  Weltban  sich  erhllt, 
Ist  unter  Gottee  Schirm  geateüt 
Der  Bond,  den  aie  geaehloiaen. 

Der  Junker,  fromm  and  tugendhaft, 
Toll  Aamni  vnd  voll  Manneskraft, 

Ist  reich  an  Rahm  und  Ehren. 
Stolz  zieht  er  seine  freie  Bahn; 
An  Menschenwiiz  und  Menschenwahn 
Mag  er  sich  wenig  kehren. 

Und  sie,  die  Jungfrau  gut  und  müd. 

Gleich  einem  hehren  Engelbild 

Lacht  sie  hinans  ins  Leben ; 

Hell  strahlt  der  blauen  Augen  Glanz; 

Die  blonden  Locken  schmückt  ein  Kranz 

Von  Tannengniu  und  Reben. 

Und  fragt  ihr  snn:  «Wer  mag  wohl  sein 

Das  holdr  Paar  so  lettisch  und  Ifin, 
Das  liebend  sich  erkoren?» 
So  wisst:  Der  Ehein  hat  sich  erschaut 
Das  Elsassland  zu  seiner  Braut 
Und  hat  ihm  Treu  geschworen!  — > 

Ohlck  zu,  (In  jnjrontlfrisches  Paar! 
Klar  soll  dir  srlu  tnen  Jahr  um  Jahr 
Des  Himmels  Giiatlensonne ! 
Glück  zu,  Du  schauiDgekrönter  Rhein! 
Glück  zu,  Du  trautes  Elsass  mein, 
Du  meines  Heraena  Wonne! 

Ihr  Brüder,  fiisrh  dfi??  Glas  zur  Hand 
Und  lasst  es  füllen  bis  zum  Band 
Vom  Blut  der  Wasgaurebea ! 
Lasst  klingen  enem  Hochgesang, 
Stimmt  ein  mit  Umtem  Jnbolklaog: 
«Hoch  soll  das  Bntotpaar  labsnf» 

Der  Rosheimer  Kellerkrieg^. 

Im  sehSnsn  Wasgatüandoi  da  liegt  ein  Btftdtlein  traut, 
Oaranf  Odiliena  Kloster  gar  ernst  beimederschant 

Im  Wappen  führt's  die  Rose,  und  Kosheim  ist's  genannt; 
Da  hat  manch  edlen  Tropfen  die  Sonne  reifgebrannt. 

Wie  lieblich  ist  s  geborgen  in  seinem  Kebenki  anz! 
Um  seine  Schläfe  kosen  Bergluft  und  Sonuengians. 
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Doch  nicht  zu  allen  Zeiten  war's  still  und  friedlich  dort; 
Gar  manche  grimme  Fehde  dnrchtobte  jenen  Ort. 

Des  btadtleiüB  wackre  Bürger  errangen  manchpn  Sieg; 
Noch  ist  bekannt  die  Knnde  vom  alten  «Rellerkneg». 

Man  schrieb  zwölfhundertdreizehu,  als  Herzog  Friedrich  ^  starb. 
Der  einst  Tom  deutschen  Kaiser  Kosheim  als  P£uid  erwarb. 

«Docli  fillt»,  so  stand  geschrieben  im  Handel  und  Vezyleieh, 
«Nach  des  Lothringers  Tode  die  Stadt  snr&ck  ans  Beich.» 

Der  Sohn  des  Henogs  aber,  der  finstre  Theobald 
Der  wollte  dieses  wehren  mit  seines  Arms  Gewalt 

Er  kam  mit  seinem  Meier,  dem  grimmen  Lambyrin, 
Die  kaisertrene  Feste  mit  Krieg  zn  ikberziehn. 

Und  sieh,  die  Zeit  war  günstig;  der  üeberfail  gelang; 
Verscliüchtert  üohn  die  Bürger  zum  Kirchlein  todesbang. 

Nun  wühlt  nach  Raub  und  Beute  des  Herzogs  rohe  Schar; 
Die  Vorratskammern  bieten  gar  manche  Schätze  dar. 

Verheerend  in  die  Keller  wirft  sich  der  Haufe  frech, 
Und  in  den  düstecn  Tiefen  beginnt  ein  wild  Geaech. 

Gar  dampf  die  Fässer  dröhnen,  des  Tranbenblnts  beraabt ; 
Doch  schwerer  wird  nnd  schwerer  der  B&nber  wirres  Haupt 

Stets  schlimmer  treibt's  die  Botte:  Man  flocht  und  schreit  und  trinki* 
Bis  einer  nach  dem  andern  bewnsstlos  niedersinkt.  — 

Weh  euch,  ihr  keckeii  Frevler!  Mit  ihren  Herrn  im  Bund 
Sind  dic  gutreacii  i'asätT  im  atillen  Keller^ruud ! 

Weh  euch,  ihr  losen  Spötterl  Was  hilft  euch  euie  Wehr? 
Den  Bürgern  mögt  ihr  trotzen^  dem  Weine  nimmermehr  l 

Es  füllt  znletzt  den  Stadtern  gerechter  Zorn  das  Hers; 
Sie  steigen  in  die  Keller  bewehrt  mit  Stahl  und  £rs. 

Zum  Wein,  den  man  vergossen  in  tollem  Debermut 
Fliesst  an  verdienter  Strafe  der  Tmnknen  rotes  Blut 

Die  alte  Chronik  meldet,  dass  keiner  &st  entkam, 

Und  dass  der  Hersog  kehrte  nach  Hans  mit  Schimpf  und  Scham.  — - 

Den  Sieg  hat  hier  erriuigeu  die  Feaerkost  allein; 
Drnm  werden  Rosheims  Beben  auch  stets  gepriesen  sein. 

Strassburg-Neadorf.  Christian  ächmitt^ 


^  Friedrich,  Herzog  von  Lothrmgen. 
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X, 


Georg  Gayelin. 

Von 

FrMridi  Laudiflrt. 


Johann  Georg  Gayelin  wurde  am  23.  Mai  1812  zti  Mül- 
hausen geboren,  wo  sein  Vater  Bäcker  und  Wirt  war,  der  evan- 
gelischen Konfession  ;mp:phori}r.  Kr  besuchte  die  Schulen  seiner 
Vaterstadt,  hielt  sich  auch  eini;^c  Zeit  zur  weiteren  Ausbildung 
im  Französischen  in  Monti)eliard  auf,  worauf  sich  dem  Kauf- 
mannsstande widmete.  Nachdem  er  in  Miiihausct)  -^eirie  Lehr- 
•/eit  bestanden  hatte,  wai-  er  zuerst  etwa  lünf  Jahre,  bis  1836, 
in  einem  Geschfifte  in  Snlzmatl  tliäli«;,  von  da  bis  18i5  in  I.o- 
pelbach  bei  Colmar.  Seit  dem  Tode  seiner  Füllern,  die  ISIIÜ 
1111(1  iKfch  einander  ni  lui^un^ti^en  Vermögensver});ilt!ii<-en 

starben,  lirilte  er  auch  für  zwei  jiüi|rere  Schwestern  zu  >oi|rL»n. 
Seit  18fe)  bekleidete  er  32  Jahre  lang  eine  Uuchlialterstelle  in 
Lautenbach,  im  ßlumenthale,  wo  er  1853  heiratete.  Hier  ver- 
brachte er  ein  ruhiges,  idyllisdies  Leben;  seine  freie  Zeit  war 
der  Erziehung  seiner  beiden  Kinder,  <ler  Ptlege  eines  Gartens 
und  lit  Um  arischen  Bescliäftigunj.^en  «rewidmet.  Docli  starb  «eine 
Gattin  schon  18ö4.   1879  zog  er,  nachdem  er  etwa  ein  Jahr 
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viJihef  seine  Stelle  aufgegeben  hatte,  zu  seinem  Sohiie  nach 
liixlieim,  wo  er  am  30.  Januar  1889  starb J 

Durch  seinen  Anschluss  an  die  neuen  Verhältnisse  seit 
-1870  mag  er  in  seinem  Kreise  manches  Gute  gewirkt  haben. 
Er  trat  in  diesem  Sinne  in  den  letzten  Jahren  auch  bei  mehreren 
Gelegenheiten  öffentlich  hervor ;  so  1884  mit  einem  Trinkspruche 
auf  der  Generalversammlung  des  Vogesenklubs  in  Strassburg. 

Von  Kindheit  an  war  das  Leadn  sein  grosses  Vergnägen 
und  blieb  es  auch  immer ;  von  da  kam  ihm  die  Anregung  zur 
eigenen  Produktioo.  Wahrend  der  in  Sulsmatt  und  Logelbacfa 
zugebrachten  Jahre  erwarb  er  sich  auch  die  Kenntnis  des  Eng- 
lischen, Italienischen  und  Spanischen,  die  er  durch  zahlreiche 
Uebersetzungen  aus  diesen  Sprachen  bethätigle.  Seine  hinter- 
lassenen  Manuskripte»  die  nach  seinem  Tode  der  kaiserlichen 
Bibliothek  in  Strassburg  geschenkt  wurden,  legen  Zeugnis  davon 
ab,  wie  er  seine  freien  Stunden  nutzbringend  anzuwenden  ver- 
stand. Es  sind  sieben  Bände,  in  der  letzten  Reinschrift,*  mit 
dem  Gesamttitel:  cBichtungen  eines  Altelsässers»,  folgenden 
Inhalts :  I.  cMuaestunden  im  Blumenthale.»  (Hochdeut^fae  eigene 
Gedichte.)  II.  cMilh&serditsche  Gedicht.  Aeiges  un  Nobildets.» 
III.  «Lyrische  Blumenlese  aus  ausländischen  Dichtem,  i  (IV,  1 
und  2:  «Vier  Perlen  ausländischer  Dichtung.»),  IV,  1.  lalla 
Rookh  von  Th.  Moore,  IV,  2.  Zwei  Novellen:  Gesare  Cantü, 
Das  Gnadenbild  vom  Imbevera;  J.  E.  Hartzenbusch,  Die  Königin 
ohne  Namen.  Und  zwei  Gedichte  von  Ramon  de  Campoamor: 
Die  Braut  und  das  Vogelnest;  die  Verleumdung.  V.  «Drama- 
tische  Vei-suche.»  (Uebersetzungen  spanischer  Dramen,  hoch- 
deutsch.) VI.  «Milhöser-dilsche  Thealerstick.»  Ausserdem  be- 
findet sich  bei  diesen  Manuskripten  ein  Exemplar  des  in  den 
«Mttsestunden}»  S.  173  genannten  englischen  Bilderbuchs  von 
John  Gilpin,  mit  Papier  durchschossen,  worauf  seine  beiden 
deutschen  Bearbeitungen  nebst  einer  französischen  Proeaüber- 
setzung  beigeschrieben  sind. 

Gedruckt  ist  von  alledem  nur  der  kleinere  Teil.  Das  erste, 
was  Gayelin  veröffentlichte,  unter  dem  Namen  A.  Ilgeney,  waren 
die  beiden  Lustspiele  «Hans  Dampf»  und  cDer  Ordnungssfifler», 
in  der  in  Colmar  erscheinenden  Zeitung  «Elsäasischer  An- 
zeiger», Jahrgang  1872.  1882  gab  er  ein  Bändchen  ausgewählte 


1  Die  biographischsn  Angaben  «ntnehne  leh  den  Anfciidmangsn, 
die  der  8ohn  des  Dichters,  Herr  Q.  Qayelin,  Herrn  PTofessorBanek 
ttbersandt  hat 

s  Vom  im  ersten  Baad  steht  die  Notis:  «Die  entio  tfanoskripte 

sind  im  Besitze  mein««  Sohaei^  die  sweitea  im  Besitse  der  Stadt- 
bibUothek  zu  MftUuuiseB.» 
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Gedichte  heraus  uDler  dem  Titel:  cDichtangen  eines  AltpEleäs- 
sers.  Erste  Sammlung.  MuseBtunden  im  Blumeothale.  Gedichte 
von  G.  Gayelin.»  (Gebweiler  und  Leipzig  1882.)  Es  ist  eine 
Auswahl  aus  dem  in  den  drei  ersten  Bänden  der  Manuskripte 
gesammelten  Vorräte,  eigene  Gedichte  und  Uebersetzungen,  hoch* 
deutsch  und  KilhOser-ditach.  —  Es  folgen:  tLehensregeln  für 
JängUnge  und  HandetoTorschrifien.  Giesammelt  und  heraus- 
gegä>en  von  G.  Gayelin»  (Gebweiler  und  Leipzig  1884),  eine 
Sammlung  einzebier  Lebensregeln  in  Prosa,  meist  aus  andern 
Schnflstellem  entnommen,  doch  auch  aus  eigener  Erfahrung 
wmehrt;  das  meiste  entstammt  den  «Lebensr^In»  des  Grafen 
August  von  Platen  und  Silvio  Pellico*s  Schriftchen  cDei  doveri 
degli  nomini».  —  Noch  im  Jahre  1887  begann  Gayelin  eine 
weitere  Publikation  :  cMilhüser  Monet-Blelter.  Elsftssische  Märle, 
Sage,  Enehlunge  un  Schwank  von  A.  Ilgeney.»  (Mülhausen, 
Buchdruckerei  Ton  R.  Münch.)  Er  eröffnete  die  Sammlung, 
von  welcher  nur  der  erste  Jahrgang  (Nr.  1 — erschien,  mit 
dem  Gredichte  cD'  zwai  StiäfschweslerleB,  einer  Bearbeitung 
eine^:  bekannten  Kindermärchens. 

Die  Betrachtung  der  Dichtungen  im  einzelnen,  wobei  ich 
mich  natürlich  hauptsächlich  an  das  Gedruckte  halten  werde, 
wird  am  besten  eingeleitet  durch  eine  chronologische  Zusammen- 
stellung der  gedruckten  Gedichte,  die  sich  nach  den  Hand- 
schnften  herstellen  Hess,  wo  jeweils  das  Datum  der  Entstehung 
beigeschrieben  ist.  Zuerst  die  eigenen  Gedichte,  mit  Weglas- 
sung der  ganz  kleinen  und  unbedeutenden  Dinge ;  die  ange- 
führten Seitenzalilen  weisen  auf  die  «Musestunden». 

1842.  Elsüssische  Volkssagen,  S.  7  t.   Das  Nachlkalb,  S.  9—11. 
184Si8.  Episoden  aus  Bad  Sulzmatt,  S.  18— '29.  [203— 208.] i 
184S— 4§.  Bruchstücke  aus  Bad  Sulamatt,  S.  12—18. 
1848.  Lehenslust.  Lebensschmerz,  S.  90— SS. 

1844.  Gewissensbisse.  Gewissensruhe,  S.  32—35. 
[Zerknirschung,  S.  103  f.]  Abschied  vom  VaterUmde, 
S.  35—42.  Peter  Fehr,  S.  173—191.  [Gott  Mammon« 
S.  212— mj 

1845.  Des  Verwaisten  Loos,  S.  43  f.  [Ode  an  Frühjahr  und 
Hoffnung,  S.  104—196.]  Das  lertrakte  Kompliment, 
S.  48—50.  Heimweh,  S.  44—46.  Der  freigebige  Geiz^ 
hals,  S.  46  f.  Der  Freundschaft  Sita,  S.  51—53. 


I  In  Parenthese  füge  ich  die  nicht  gedrückten  ersten  hochdcnt- 
ßchen  Formen  der  später  in  die  Mundart  omgesetzten  aod  darin  ge- 
dnickten  Gedichte  bei. 
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1846.  Sehnsucht  nach  Mitgeföhl,  S.  54—56. 

1847.  [Lebewohl ;  Abschieds-Ode,  S.  197—199.]  Abt  von  Mur- 
bach,  S.  59—63.  Der  Falter  und  das  Licht»  S.  67—70. 
[Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  S.  196  f.] 

1848.  Zum  Narnensfesle ;  an  einen  Freund,  S.  58  f. 

1849.  Glaube,  Liebe,  Hoflfnunj^,  S.  56—58.  [Der  Gelej?enheits- 
(lichter,  S.  208  f.]  Meine  Wahl,  S.  04  f.  Lebensläu- 
schung,  S.  66. 

1851.  Das  Alpdrücken,  S.  71  f.  Die  lünt  Sinne,  S.  72—75. 

1888.  [Zufriedenheit  des  Mittelstandes,  S.  199  f.] 

1866.  Die  Hahnen,  S.  75—79.  Einsam  bin  ich  nicht  alleine, 
S.  80  f. 

1884.  Hans  Dampf. 

1867/8.  Der  Ordnungsslifter. 

1870.  's  Nachtkalb,  S.  187  f. 

1877.  Einweihung  des  Rasthauses  auf  dem  Beleben,  S.  3—5. 

1879.  Lehewohl  aa  tlie  Mitglieder  des  Vogesenklubs,  Sectiun 
Gebweiler,  S.  108. 

1880.  [Vier  Adler,  S.  201— 203.]  Die  Dorfpumpier,  S.  189— l!H- 
Des  Sünders  Zuflucht,  S.  87  f.  Fortschritte  der  Sitlen- 
verfeinerung,  S.  83.  Der  Monat  Mai,  S.  81  f.  Zeitstufen, 
S.  90—107. 

1881.  D*  frumme  Snffergreth,  S.  188  f. 

Femer  aus  diesem  Jahre  alles  weitere  von  S.  191  an, 
meist  elsässische  Bearbeitungen  von  früher  hochdeutsch 
gedichteten  Stücken. 
1888.  cD'  zwät  Stiäfschwesterle.» 

[1887. 88.  Zwei  kleinere  dramatische  Stücke :  cHerr  Wunderlig» 

und  «D*  Kiäfer.»] 

Hieran  schliesse  sich  ergänzend  eine  chronologische 

Uebersicht  der  bemerkenswerteren  [handschriftlichen  und] 

gedruckten  Uebersetzungsarbeilen : 
1844.  Montgomery,  Das  allgemeine  Loos,  S.  III  f. 

Cowper,  John  Gilpin,  S.  113—121. 

[Gedichte  von  Southey,  Thomas  Hood,  Goldsmith.l 

Um  diese  Zeit  wohl  auch  der  undatierte  Feuerkönig  von 

Scott,  S.  121—125. 
1847,  Millen,  Adam's  und  Eva's  Morgenhymne,  S.  126  f. 

Melastasio»  Hymne  an  Venus,  S.  134  f. 

Ariosto,  Birnbaum  und  Kürbis,  S.  133.  [Ghiabrera,  Das 

Veilchen.]  [Mehrere  Lieder  von  Böran^er.] 
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1848.  Giambatt.  Cotta,  Gott,  S.  i44.  Lor.  di  Ifedici,  Die  Hoff- 
Dung,  S.  137  f.  [Rouj^ret  Delisle,  Maneillaise.] 

1848  9.  [Thonia.s  Moore,  Die  Feueranbeter.] 

i84d.  Gienfuc'«(os,  Hymne  an  Bacchus,  S.  157. 

Moralin,  Die  Trümmer  erloschener  Völkerschaften,  S.145f, 
Lope  de  Vega,  Das  Sonett,  S,  158. 

184»f50.  Melendez,  Die  Tageszeiten,  S.  147—155. 

1850.  Yrlarte,  Der  FrQhling,  S.  155  f. 

Parini,  Canzone  auf  den  Tod  des  Barbierers,  S.  139—143. 

1851.  [Ges.  Cantü,  TJas  Onadenbild  von  Imbevera.] 

1864.  Hartzenbusch,  Hans  Dampf  [Juan  de  las  Vinas],  hoch- 
deutsch [und  elsassisch]. 

1866.  Gil  y  Zarate,  Der  Ordnungsstifter  [ei  Entremetido],  hoch- 
deutsch. 

Ifl67f68.  [Dasselbe  elsassisch.} 

1871.  Wahrscheinlich  King  John  and  tbe  Abbot  ot  Ganterbui  ), 
S.  165-168. 

187&.  Bjri'on,  Antwort  auf  Montgomerys  Allgemeines  Loos, 
S.  128—130. 

Byron,  Das  Gebet  der  Natur,  S.  130—132, 
Silvio  Peliicü,  Seufzer,  S.  136  f. 

Bermudez,  Die  Zeit  vergeht  und  kehrt  nicht  wieder, 

S.  I  W. 

1880.  [Hartzenbusch,  Die  Königin  ohne  Namen,  Novelle.] 

[1880— 188k.  Bearbeitungen  älterer  deutscher  Gedichte  und 
Schwanke,  z.  B.  aus  Hans  Sacbs,i  Wickram,  KirchhoiT, 
Pauli,  Burkard  Waldis;  zwei  Gedichte  Walthers  von  der 
Vogelweide,  und  die  Märe  vom  Sperber.  Dazu  kommt 
aus  dem  Jahre  1881  :  (rHeliotrop  oder  d'r  prellt  Hahnrey. 
No-n-eme  Pickelhärings-Spiel  d*r  änglische  Kummediante 
Ü8  em  16.  Johrbundert.»] 

[1888.  Zahlreiche  ungednickte  Gedichte  aus  dem  Englischen, 
Italienischen  und  Spanischen,  z.  B.  von  Shelley,  Long- 
felkvw,  Words Worth,  Burns ;  Ariosto,  Parini,  Giusti,  Leo- 
pardi,  Angelo  Poliziaao;  Moratin,  Yriarte,  Garcia  de 
Quevedo,  Quevedo  y  Villegas,  Luis  de  Leon.] 

.1882—1886.  Hartzenbusch,  Das  Gesetz  der  Rassen.] 


1  Die  bekannte  Schlassformel  wird  einmal  wiedergegeben : 
«No  Fliss  an  That  sträb  junger  Sinn, 
Dae  mahnt  der  Haas  Jerg  QayeUn.» 
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[1884/5.  Thomas  Moore,  Lalla  Rookh,  d.  h.  die  drei  noch  ud* 
übersetzten  Gedichte  daraus,  nehst  der  Rahmenerzählung, 
womit  die  ehemals  selbständig  gemachte  Uebersetzung 

der  «Feueranbeter»  vereinigt  wird.] 

[1886.  Die  zwei  Dichtungen  des  Ramon  de  Üatnpoamor.] 

Wenn  die  Reilie  dieser  Arbeiten  erst  1842  beginnt»  so  ist 
doch  vrohl  anzunehmen,  dass  Gayelin  auch  vorher  schon  dicb^ 
terisch  thätig  war,  nur  dass  die  Mheren  Sachen  entvreder  gar 
nicht  oder  nur  in  überarbeiteter  Gestalt  in  die  spätere  band- 
schriftliche  Sammlung  Übergingen.  Letzteres  ist  wohl  der  Fall 
mit  den  auch  nach  der  jetzigen  Datierung  ältesten  Stücken,  den 
Volkssagen  vom  Schauenberg  und  Schäferthal,  und  den  Bruch- 
stücken und  Episoden  aus  Bad  Suhsmatt,  welche  auch  nach  der 
Angabe  von  Gayelins  Sohn  schon  in  Sulzmatt  entstanden.  Als 
erste  Verse  aus  den  Knabenjahren  findet  sich  io  der  Hand- 
schrift ein  Spottlied  auf  die  tMilhüser  Pumper»,  die  Feuerwehr 
von  Mülhausen,  deren  Hauptmann  Gayelins  Vater  war,  in  einer 
Aufzeichnung  von  1882  mit  Erzählung  der  Veranlassung. 

An  der  Spitze  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Pro- 
duktion stehen  also  Bearbeitungen  elsässischer  Lokalsagen  und 
Legenden  und  Beschreibungen  der  Schönheit  des  Landes,  Gegen- 
stände, die  allen  elsässischen  Dichtern,  die  sich  in  emster  Dich- 
tung versuchten,  naheliegen;  Ehrenfried  Stöber  war  hier  wohl 
Gayelins,  freiüch  nicht  erreichtes,  Vorbild.  Dass  er  auch  von 
Bürger  in  der  Balladendichtung  etwas  gelernt  hat,  beweist  die 
einige  Jahre  spätere  Ballade  vom  Abte  von  Murbach,  eines  seiner 
besten  Gedichte,  i  Auch  die  Wahl  der  Strophenform  dieses  Ge- 
dichtes scheint  vom  Beispiele  der  Lenore  beeinflusst  zu  sein,  nur 
am  Strophenausgang  abweichend : 

«Und  war'  auch  alles  Dichtung  nur, 

So  Hegt's  doch  ausser  Zweifel, 
Den  einen  früh,  den  andern  spät, 

Es  holet  stets  der  Teufel. 
Wer  Unzacht  treibet,  saufet,  flacht, 
Die  Menschen  plagt  und  Gott  versacht, 

Sei  selbst  er  Fürst  and  Priester.» 


1  Die  unachSne  Readnieoens  an  die  Lenore: 

«Und  Huna,  Hnnal  Hbpp,  Hopp^  Hi^  I 

Gleich  Wilhelms,  flogen  im  Galopp 
Die  Pferde  nach  dem  Ziele»  — 
hat  Gayelm  ipftter  in  der  Handachrift  in  richtigem  Oeflkhle  geändert : 
€Ünd  wie  Tom  Schafte  schnellt  der  Pfeil, 
So  flogen  voller  Hast  and  Eil 
Die  Pferde  nach  dem  Ziele.» 
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Die  von  Gayelia  gewählte  Stropbfi  mit  dem  nachklappenden 
eunelnen  Verse  ecb^t  mir  allerdings  besser  lu  einem  komi- 
schen Gegenslande  oder  wenigstens  zu  einer  leichten  Färbung 
in  diesem  Sinne  zu  passen ;  man  denke  z.  B.  an  Lichtenberg*» 
Gedicht  auf  die  Belagerung  von  Gibraltar.  —  cDer  freigebige 
Geizhals»  schliesst  sich  in  Form  und  Darstdlung  an  die  älteren 
Fabeldichter  anl  Unter  diesen  Einflössen  guter  Vorbilder  stehen 
Gavelins  erzählende  Gedichte. 

Unter  noch  mannigfaltigeren  Einwirkunj^^en  der  jcwt^iligen 
Lektüre  steht  die  lyrische  Dichtung  mit  ihren  Aharten.  So  gal> 
die  Uel>erselzung  von  Montgomerys  Coiunioa  lot  Veranlassung 
zu  dein  eigenen  Gedichte  «Des  Verwaisten  Loos»  im  gleichen 
Metrum  <^S.  43).  Die  Gedichte  ähnlicher  Art  entstanden  wohl 
mehr  oder  weniger  alle  unlt  r  dem  bewusslen  oder  unbewussten 
Ehiflusse  litMnder  Poesie.  Am  liesten  und  am  meisten  selbst 
gefühlt  sind  darunter  die,  in  welchen  sich  ein  zufriedener  stiller 
Sinn  ausüpiicht,  so  «Lebenslust»  (S.  30),  «Zufriedenheit  des 
Mittelstandes»  (S.  499).  Andere  Stücke  handeln  von  Gefühlen 
doch  gar  zu  systematisch  lehrhaft;  am  wenigsten  jrelunijfen  sind 
die  weltschm«rzlich  angehaurhlen,  ein  gutes  Zeichen  für  den 
Verfas-^er.  Unangenehm  heruhit  in  diesen  Gedichten  auch  das. 
üehermass  mythologischer  Bilder,  worin  sich  eben  der  Auto- 
didakt verrät.  Hervorzuheben  aus  diesem  Kreise  ist  noch  das 
alit';.'orische  Gedicht  «Der  Falter  und  das  Licht»  (S.  67);  die 
Uübiidliche,  sehr  nackte  Aubt  ihrung  des  Gedankens  konnte 
freilich  nicht  („^ednickl  werden.  G;iyelin  erwärmt  sich  in  der 
Vorrede  dei  «Musestunden«  an  dem  Gedanken,  es  könnte  viel- 
leiilit  einem  oder  dem  andern  seiner  Gedichte  vorbehalten  sein, 
«ei neu  Strauchelnden  auf  dem  Pfade  der  Tugend  zurückzu- 
halten >,  jedenfalls  ist  die  Absicht  lobenswert,  um  derentwillen 
man  auch  einige  Prosa  mit  in  den  Kauf  nehmen  kann. 

Die  Naturschilderungen  sind  oft  sehr  hübsch,  besonders 
da,  wo  sie  nicht  allgemein  gehalten  aindy  in  der  Art  der 
Dichter  aus  der  älteren  Schule,  sondern  wenn  Gayelin  be- 
stimmte Gegenden  seiner  Heimat  im  Augo  hat,  wo  er  natür- 
lich immer  ivftrmer  wird.  Das  warme  Gefühl  für  das  schöne 
Heimatland  teilt  er  mit  den  anderen  elsässischen  Dichtern;  he* 
aonders  schön  spricht  es  sich  aus  in  dem  Gedichte  «*s  Elsassi, 
einer  Glosse  über  Verse  von  Ehrenfried  Stöber  (S.  171  f.;  die 
Entstebungszeit  ist  in  der  Handschrift  nicht  bemerkt) : 

«Sag  a,  wo  isch  e  Land  so  sehen, 
Wo-n*e  so  frische  Jninfre  blifiie. 

So  Triwel  an  de  Räwe  gliäie 
So  Borge  uf  de  Bärge  stehn  ? 
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Wo  80  viel  Gwärbflisfo,  so  viel  Owinn? 
Wo-n*«  so  T&mpel  OottM  prange, 
So  F&ld  on  Bäim  voll  Frickte  h&ngo  V 
Wo  Bo  viel  llentobe  bBßhilitgt  sin»  ? 
Sag  E,  wo  isch  s  liand  so  seben?» 

Mit  den  el'^r(v^i^:('!ien  Gedichten  Gayelins  hat  os  eine  ei_ren- 
lundiche  Bewandtnis.  In  den  wenigen  ursprün^Hicti  in  (ier  Mundart 
«jedachten  und  gedichteten  Stucken,  woran  sirli  die  ungedruckten 
grösseren  Arheiten  srtdiessen,  was  nachher  im  Zusammenhanfire 
betrachtet  werden  soll,  hat  er  sein  Restes  froloistet.  Die  Mehr- 
zahl der  elsässisch  jredruckten  Gedichte  ist  da^e^ren  nichts  anderes 
als  Umsetzung;  doi-  alteren  hochdeutschen  Gedichte  in  den  Dialekt, 
wie  schon  ohen  die  chronnlorrjsche  Zusammenstellung  angab; 
in  den  ersten  achtziger  Jahren  scheint  er  in  einem  Zu-^-e  alles 
früher  Gedichtete  in  tiieser  Weise  umgeschrieben  zu  tiahen  ; 
weitaus  das  meiste  ist  in  dieser  doppelten  Perm  vorhanden, 
die  meisten  hochdeutschen  Gedichte  der  gedruckten  Sammlung" 
ebenso  auch  in  der  Mundart.  Es  ist  dies  eine  t>edauerHche  Ver- 
kennung  des  Wesens  der  Dialektdichtung;  umsomehr,  wenn  es 
sichy  wie  in  mehreren  Fällen,  schon  ursprünglich  um  Stoffe  aus 
einer  dem  Dichter  unnatürlichen  Sphäre  bandelt,  die  zu  der 
lebensvollen  Volkssprache  noch  mehr  im  Gegensatze  stehen.  * 

Was  die  Handhabung  der  pc^tiscben  Formen  betrifft,  so 
haben  wir  auch  hier  den  gleichen  Fall  wie  in  Bezug  auf  den 
Inhalt :  die  einfachen  Formen  beherrscht  er  mit  Geschick,  weil 
sie  ihm  natürlich  sind.  Dagegen  die  künstlicheren  Formen 
der  italienischen  Poesie,  wie  auch  der  Hexameter  und  das 
elegische  Distichon  scheinen  ihm  nie  recht  im  Gefühle  lebendig 
geworden  su  sein. 

Sein  eigentliches  Element,  leider  viel  zu  sparsam  vertreten, 
ist  die  humoristische  Dichtung  in  der  Mundart,  besonders  da 
wo  es  sich  um  die  Uebertragung  oder  Bearbeitung  fremder 
Dichtwerke  handelt,  da  sich  seine  humoristls(  he  Begabung  mehr 
im  einzelnen  als  in  der  Anlage  eines  Ganzen  äussert.  In 
durchaus  gelungener  Weise  lokalisierte  er  fremde  humoristisclie 
Dichtungen,  die  ihm  zusagten,  im  Elsass.  Der  Tuch  handler 


^  Die  gewählte  Orthographie  des  Elsässischen  ist  nicht  sehr 
glflcklick.  Das  h&Btliche  «bhähie,  gliähie>  etc.  der  gedruckten  Ge- 
dichte ist  in  den  Manuskripten  sp&tsr  korrigiert:  «bli&ie,  gUäie,  wäie, 
ummedrflio,  rüeie,  Hi&i»  etc.  Ungeschickt  ist  andi  das  e  an  i  m 
Dehnung,  wie:  «sie  (esse),  der  Kampf  nm*s  Dosie,  bis  süer  Lfttter 
hie.»  —  Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  Herr  Professor  tf artin  von 
Oayelin's  Hand  eine  ZnsammeDstellung  einiger  Idiotisrnw  Ar  das 
Eleäasieche  Idiotikon  besitst, 
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John  Gilpiii  aus  Lundun  in  Cü\vi)ers  Gedicht  wird  zum  Färber 
Peter  Fehr  aus  Müüiausen.  Das  Beste  aber  sind  die  Uebertra- 
^^ungen  der  beiden  spanischen  Lustspiele  Juan  de  las  Viäas  von 
Hartzenbusch  und  el  Entremetido  von  Gil  y  Zarate,  beide  lei- 
der nur  in  der  zugleich  gemachten  hochdeutschen  Uebersetzung 
gedruckt,  und  auch  so  nur  in  einer  Zeitung.  Als  «Hans  Dampf» 
und  «Der  Ordnungsstifter&  sind  die  beiden  Stücke  ebenfalls  in 
Mülhausen  lokalisiert  (im  Hochdeutschen  das  eine  in  Gebweiler, 
das  andere  in  Colmar),  und  zwar  so  geschickt,  dass  man  sich 
in  dej'  ergötzlichen  Komödie  vom  Hans  Dampf,  dem  alle  Dumm- 
heiten, die  er  macht,  zum  Glück  ausschlagen,  selbst  daran  nicht 
stössty  dass  der  Bürgermeister  von  MiUhausen  als  Deus  ex 
machina  an  Stelle  des  spanischen  Königs  getreten  ist,  dem  im 
spanischen  Drama  von  Alters  her  diese  Rolle  zukommt.  Im 
Uebrigen  hm  Gayelin  ausser  entsprechender  Ersetzung  der  lo- 
kalen Umstände  nichts  geändert,  nur,  um  den  Stücken  für 
etwaige  Aufführung  den  Charakter  von  Singspielen  zu  geben> 
ein  paar  Lieder  eingelegt  und  an  einigen  Stellen  kürzere  leb- 
hatte Dialogpartien  in  Versen  gegeben.  Im  Ganzen  aber  sind 
es  Uebersetzungen  im  eigentlichen  Sinne,  die  nicht  nur  die 
Handlung  im  Ganzen,  sondern  eine  Rede  um  die  andere  sinn- 
getreu wiedergeben.  Die  sprachliche  Wiedergabe  ist  sehr  gut 
und  lebendig  (in  den  hochdeutschen  Bearbeitungen  viel  steifer); 
in  Einzelheiten  des  Ausdrucks  nimmt  er  sich  Freiheiten,  setzt 
auch  zuweilen  sehr  glücklich  humoristisch  individualisierende 
Zii<:e  bei,  was  besonders  dem  matteren  farbloseren  Dialoge  in  Gil 
y  Zarate's  Stück  zu  Statten  kommt;  davon  nur  ein  Beispiel: 
Das  Mädchen  äussert  gegen  den  fiedienten,  der  als  Vertrauter 
und  Liebesbote  erscheint,  seinen  Unwillen,  dass  der  Geliebte 
beute  keinen  Brief  geschickt  habe,  worauf  jener  zur  Verant- 
wortung sagt :  cComo  ha  apurado  eu  sus  cartas  cuanto  ha  leido 
en  la  nueva  Heloisa  y  otras  novelas,  no  sabe  ya  quö  decir,  y 
por  esta  vez  no  ha  salido  el  oorreo.»  Gayelin  lässt  ihn  sagen : 
«Do-n-er  in  sine  Briäf  scho  alles  gsiit  hat,  was  er  in  dV  schene 
Idagellone,  in  dV  neie  He-Lise  un  in  Werthers  Ldde  gläse  hat, 
un  d*T  Lüwesaekret&r  scho-n-e  paar  mol  abgschriwe  hat,  so 
isch  fir  dasmol  käi  Post  aku.»  —  Weniger  glücklich  sind  die 
ohne  Quellenangabe  in  der  Handschrift  stehenden  kleineren  dra- 
matischen Stücke  «Herr  Wunderlig»  und  «d*Kiäfer»,  Das 
erstere  ist  eine  Bearbeitung  des  bekannten  Schwankes  von 
Hebel,  dem  Gayelin,  um  überhaupt  eine  dramatische  Handlung^ 
Üür  ein  paar  Scencn  zu  bekommen,  noch  eine  sentimentale 
Liebesgeschichte  und  Wiedererkennung  des  als  Kind  verlorenen 
Sohnes  eingefügt  hat>  den  der  Holzbauer  bei  dem  als  Hexen- 
meister konsultierten  Schulmeisler  wiederfindet.  —  Sonst  wäre 
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von  den  ungedruckten  eisässischea  Dichtungen  aus  den  achtziger 
Jahren  etwa  noch  su  nennen  eine  Bearbeitung  von  «Der  Kaiser 
und  der  Abt»,  teils  nach  Burger,  teils  nach  King  John  and  the 
Abbot  of  Canlerbury,  und  das  Gedicht  <*s  Kandidat  Hans  Schön 
Atritts-Predig  in's  Pfarramt»,  das,  in  der  Handschrift  ohne 
Quellenanj^he,  eine  Bearbeitung  der  in  Jean  Pauls  Fixlein  (in 
«r Freudeis  Klaglibetl  ^'eg:en  seinen  verfluchten  Dämon»)  erzählten 
Geschichte  von  dem  Predi^^tamtskandidaten  ist,  der  unter  dem 
Kanzelliede,  auf  das  Pult  herabgebeugt)  so  in  Gedanken  über 
die  zu  haltende  Predigt  versinkt,  dass  er  erst  nach  langer  Pause 
die  eingetretene  Stille  bemerkt  und  sich  nun  nicht  mehr  anders 
zu  helfen  weiss  als  durch  heimliches  Entschlüpfen  unter  Zurück* 
lassun{(  der  reprSsentierenden  Perrücke. 

Wenn  uns  in  Gayelins  Gedichten  nicht  überall  wahre  Poesie 
entgegentritt,  so  sichert  ihm  doch  der  tüchtige,  redliche  Sinn, 
der  sich  darin  ausspricht,  ein  ehrendes  Andenken.  Ais  Dichter 
hätte  er  mehr  Gutes  und  Bleibendes  leisten  können,  wenn  er 
sich  immer  in  einem  ihm  natürlichen  Gebiete  bewegt  hätte; 
aber  was  er  im  Gebiete  volkstümlicher  Komik  hervorgebracht 
hat,  darf  sich  den  guten  Dichtungen  dieser  Art  von  anderen 
elsässischen  Dichtem  an  die  Seite  stellen. 
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Elsässer  Sagen. 

Von 

Baromann. 
I. 

Bei  dem  Dorfe  Chainpenay,  irn  Kanton  Saales,  beßndet 
sich  im  Waldorte  La  Falle  ein  Felsen,  welcher  den  Xamen 
führt:  pierre  des  fees.  Iii  dieseiii  Felsen  sollen  vor  150  Jahren 
oder  noch  länfjer  die  Feen  ihren  Wohnsitz  gehabt  h;i hen. 

Im  Dorte  Champenay  selbst  ist  ein  ofTenti  Brunnen, 
welrher  auch  nach  den  Feen  den  Nannen  Fontaine  des  föes 
trägt.  Diesen  Brunnen  sollen  besagte  Feen  in  einer  Nacht  lier- 
gestellt  haben.  Diese  Feen  wollten  ausserdem  vom  Hause,  in 
dem  jetzt  der  W^agner  M.  wohnl.  quer  u}>er  das  Dorf  Cham- 
penay eine  Brücke  bauen.  Letztere  sollte  das  Dorf  iiiit  ihrem 
Wohnsitze,  dem  Felsen,  verbinden.  Es  ist  dies  eine  Breite  von 
80  Meter.  Die  Feen  scheinen  aber  bei  dem  Baue  gestört  zu  sein. 
Die  Brücke  ist  nicht  fertiggestellt  worden. 

n. 

An  der  Strosse,  die  von  Champenay  nach  dem  eHantz» 
(Wirtschaft  unmittelbar  an  der  franxfeiscben  Grenze)  führt, 

befindet  sich  —  sflddstlich  von  der  Strasse — ungel&hr  500  Meter 
non  der  Grenze  eine  Quelle.  Dieselbe  heisst  im  Volksmunde: 
tnm  de  Tesprit.  An  dieser  Quelle  sollen  in  früheren  Zeiten 
Gespenster  jede  Nacht  gewaschen  haben. 

Im  Waldorte  Herbigoutte  (jetziger  Distrikt  6  vom  Staats- 
^Ide  Rotbau)  liegt  etwa  100  Meter  vom  Wirtsfaause  Hantz, 
sQdlich  der  Strasse,  die  von  St,  Blaise  herführt,  eine  Quelle, 
die  den  Kamen  trSgt :  fontaine  de  Landau.  Hier  sollen  gleich- 
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falls  Gespengter  sich  aufgehalten  hab^n.  Dieselben  ülieilielen 
und  ermordeten  die  vorübergehenden  Reisenden.  Fandon  sie 
hei  denselben  kein  Geld  in  der  Tasche,  so  nahmen  .sie  iluen 
Opfern  die  Eingeweide  heraus  und  wuschen  sie  in  ^^enannter 
Huelle,  indem  sie  vermuteten  das  gewünschte  Geld  in  den 
Eingeweiden  zu  finden. 

III. 

In  Haslach  sollen  früher  amh  Hexen  gewesen  sein.  Ein 
Jäger  schoss  mehrere  Male  auf  einen  Hasen.  Er  glaubte  den- 
selben jedesmal  getroffen  zu  Jiaben^  und  doch  lief  das  Stück 
Wild  immer  davon.  Da  kam  er  endlich  auf  den  Gedanken: 
das  muss  eine  Hexe  sein.  Statt  Schrot  zu  laden,  lud  er  des- 
halb geweihtes  Salz,  suchte  denselben  Hasen  wieder  auf  und 
fand  ihn  auch  richtig.  Als  es  nun  bei  unserem  Jäger  knallte, 
da  hatte  der  Hase  einen  Lauf  entzwei.  Anstatt  sich  nun  in 
einem  Gebüsche  zu  verstecken,  lief  das  angeschossene  Tier 
auf  Haslach  zu  und  schlüpfte  in  ein  Haus  hinein.  Der  Jäger 
ging  ihm  nach  und  fand  —  nicht  einen  angeschossenen 
Hasen,  sondern  eine  verwundete  Frau,  die  ihn  mit  dem  Tode 
bedrohte,  wenn  er  jemand  von  dem  Vorgefallenen  etwas 
eröffnen  würde. 

IV. 

In  einer  Nacht,  als  die  Bewohner  eine«!  Hau.sos  in  FLtsiaih 
in  tiefem  Schlafe  im  Bette  laufen,  wurden  diespl))en  durch 
Hasseln  einer  Kette  aiitijeweckt.  Es  kam  ein  ^nosses  Tier  in 
das  Schlafzimmer.  Hausiierr  und  Frau  waren  halb  tot  vor 
An;:st.  kenies  der  lieiden  wa^^te  mus  dem  Bette  zu  steigen,  um 
^ich  zu  erkundigen,  was  das  für  ein  ungeheures  Thier  sei. 
Endlich  trieb  die  An^st  il<M-h  den  Mami  hinaus,  seine  Frnu 
folgte  ihm  nnch.  xMs  die  1  rnu  nun  J.iclit  gemacht  liatte,  sah 
sie  iiiren  Maua  auf  ihrer  Kuh  sitzen,  wie  ein  Reiter  zu 
Pferde  sitzt. 

V. 

An  der  Strasse  von  Pfaffenhofen  nach  Ingweiler,  ungelähr 
2  Kilometer  von  ersterem  Orte  nach  Ohermodem  zu,  ist  eine  Brflcke 
welche  man  das  «dritte  Brackel»  nennt.  An  dieser  Brücke  ist 
in  früheren  Zeiten  ein  Galgen  gestanden.  Der  Ort,  an  welchem 
er  errichtet  war,  führt  heute  noch  den  Namen  cGalgen».  Iis 
sollen  auch  Gespenster  gewesen  sein.  Dieselben  plagten  die 
Leute,  welche  nachts  vorbeigehen  mussten,  indem  sie  denseOieB 
auf  den  Rücken  sprangen  und"  sich  eine  Strecke  forttragen 
Hessen,  so  dass  der  Beladene  vor  Angst  fast  nicht  mehr  schnaufea 
konnte. 
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Elsässische 
Kinder-  und  Wiegenlieder, 

Kinderreime. 

Mitteüangen  tob 

C.  Eber 

in  Oberbronn. 

■ 

.  Hia!  P«ppeia!  schlof  liewer  als  dü, 
Wa  mer's  nit  glauwe  wit,  laej  mer  emol  sü. 

Eiat  Poppeial  die  Süpple  sin  gilt, 

Wa  mer  hm  Butter,  an  Eier  drin  thüi 

Ria!  Poppeia!  es  rispelt  im  Strob, 
S^Xatiel  iacb  g'storwe,  nn  B^Mieeel  iscb  frob. 

A.  B.  C. 

D  Katz  leijt  im  Schnee. 
D'Scbnee  geht  eweck, 
Un  d^ats  leijt  im  Dreck. 

Bitsche,  Batsche,  Küchele, 
D'Mnetter  bacht  Küchele;  . 
Bacht  ganzi  Pfanne  Toll, 
Gibt  im  Kindele  an  devon. 

10 


—   AM  — 

Ni,  Na,  Hil>o1r 
Koch  im  Kiii<i  e  Suppele ; 
Mach  im  au  e  Gackele  driu, 
Hol  im  au  e  Schöppele  Wyn. 

Eine,  meine,  Dintefass, 
Geh  in  d'Schul  un  lerne  wass. 
Kummsch  de  heim  nn  kannsch  de  uix, 
Ze  wursch  de  mit  der  Rueth  g  tizt. 

Lene,  Bene,  Bohnesupp, 
Tra  der  Mnetter  d'Eier  fart; 
Ley  86  uf  de  Offe, 
Moije  wnrsch  getroffe. 

Andere  Variante. 

Lei]     in*8  Laedel, 
Horje  wnnch  Soldaetel. 

Reite,  Reite,  uwer  de  Grawe. 

Fallt  ff  nein  so  muss  er's  hawe. 

Schiniolf  trapp,  trapp,  trapp. 

ün  scbmibb  mer     Kindele  grad  drüwe  nab. 

D^Mnetter  sitzt  im  Oarte, 
Spinnt  e  grüene  Fade  : 
D'Vatter  sitzt  im  WirtshÄs, 
Sütt  alli  Glaesser  üs  : 
Z'Nachts  kummt  er  lieira, 
Mit-in-e  krumme  Bein  ; 
Steht  e  Sthüssele  nfm  Di&ch, 
Lupjt  wass  (iiuiiie  ibch: 
D'Muetter  nimmt  e  Gabel, 
Dn  schleht  im  uf  de  Schnabel. 

Ich  un  dü, 
S'Müllers  Küh. 
S'Bec.ke  Stier. 
Mache  z'samme  vier. 

Eine,  meine,  Doneblatt, 
Dnseri  Küh  sin  alli  satt ; 
Siewe  Gaise  un  e  Küh, 
Peter  schliess  di  Thür  zü  ; 
Wirf  de  Schlüssel  üwei  tle  Rhin, 
Moxje  soirs  gaet  Wetter  siu. 

Giks,  Gaks,  Eiemuess. 
D'G&ns  gehn  barfness, 
Barfuess  gehn  d'  Gäns, 
D'Haemmel  han  Schwans, 
Schwans  han  d'Haemmel, 
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Ich  sitK  ufm  Sclieminel, 
Uf  in  ScIwuuimI  sitt  ieh» 
D*No4el  i«ch  spitzig, 
Spitsig  isch  Nadel, 

D'Katz  hett  e  Wadel, 
£  Wadel  heU  d'Katz, 
Un  d'Ramme  sin  schwars, 

Schwartz  sin  d'Ramme, 
Sfhoprt  sin  d'Dame, 
I)  Dame  sin  scheen. 
Wann  se  in's  Theater  gelui. 

I  will  der  eb*s  venaehle, 

Vun  de  tippe  tappe  EUe, 
Un  de  kone  Woche. 

Do  han  mer  nix  ze  koche. 
Als  e  stückele  Katzefleisch, 
Dn  e  dürre  Knoche. 

Bitzel,  Ratzel,  Leffeletiel, 
D*jiuige  Wiewer  esse  Yiel, 
D*AIte  rnften  lute; 

S'Brod  leijt  im  Kaste, 
D'Wyn  leijt  im  Keller, 
Word  alle  Taa  heller. 

Haas,  Haas,  leij  mer  e  Ei, 
Eins  oder  swei. 
In  e  beseele  Hea  oder  Stroh, 
D*  noh  bin  i  gar  se  fcoh. 

Dip  kleinen  Kinder  werden  aul  den  knieen  geschaukelt,  wobei  man 

ihnen  singt : 

.  So  retten  die  kleinen  Herrenkinder. 
Un  wenn  sie  grösser  werden, 
Ze  reiten  sie  auf  Pferden ; 
Wenn  sie  grösser  wachsen, 
Ze  reiten  sie  nach  Sachsen, 
Wo  die  schöne  Maidle  wachsen. 

Wenn  ein  Kind  sich  ein  wenig  gestossen  oder  verwundet  hat,  streicht 
msn  die  leidende  Stelle  und  spricht : 

Heile,  Heile  Säje, 

SlCitaele-n*nff  der  Stl^e, 

8'lliesele-n>nfrm  Mischt, 

S^weiss  nieme  was  im  Kindele-n-isch. 

Heile,  Heile,  Horn, 

Heilt's  hit  nit,  heilt's  Mor'n ; 

Heile,  Heile,  Kaelwels  Dreck, 

Bis  Motje  isch  alles  eweck. 
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Liebesfreud  und  I/iebesschmerz 
im  elsissiicheii  VolkaUed» 

Min  Schatz  isch  von  Adel, 
Heisst  Anne  Marie; 
Hett  hilteri  Wade» 
Ün  gleneri  Knie. 

D'Anno  Marie  isch  üewel  dran  ; 
D'Anne  Marie  beknramt  ken  Mann; 
D'Anne  Marie  hett  alles  verklopft, 
D'Bettlad  nn  de  Ka£Feetopf. 

Kikeriki,  Bindle  dian, 

Besch  mi  gennmme,  nmesch  mi  han; 
Besch  mi  mit-m-e  Baase  g^ecUaaiiey 
Wart  i  will's  de  Maetter  saaite. 

Bopp  1  Maidel,  hopp  ! 

Wie  loddelt  dir  din  Rock! 

80  heseh  de  noch  ken  Bockel  g*hetty 

Wie  so  seheen  geloddelt  hett 

Bolka,  ßolka  tanz  i  gern, 
Mifm-e  scheenp  jnno;e  Hprrn. 
Isch  es  awer  e  ünteroffezier, 
Deschto  liewer  isch  es  mier. 

Katerinnele!  Katerinnelel 

Geh  mit  mer  in  dis  Holst 

Ich  irouej  der  nit, 
Ich  trönej  der  nit, 
Di  Büwele  sin  se  stolz. 

Wart  nar  Bambele,  dü  warsch  gehai-scht, 

Uorje  kämmt  die  Tante. 

Bringt  e  Blatt  toU  Lewerwfkrscht 

Un  die  Mnsikante. 

Bisch  «  scheen  Bdrschtel, 
Bisch  e  nett  Vflrschtel, 
Awer  min  Bftrschtel  bisch  de  nit. 
Derfsch  zne  mer  knmme, 

Derfsch  de  Narre  mache, 
Awer  hirotbe  thae  i  di  nit. 

E  Schlüssele,  e  Teller,  an  e  Leffele  derzae, 
Dis  gibt  mer  min  Yatter,  wenn  i  hirothe  thne 
ün  gibt  er  mer*s  nit, 
Z'hiroth  i  nit, 

Geh  alle  Nacht  sne  de  Baewe, 
Un  sa^s  im  awer  nit. 
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Siropmaennel  d&  bisch  min! 
W«m  i  atirbr  nn  d*Hoeile  din, 
Awor  niimme  d*mlte; 
D^iiije  ninun  i  mit  in**  Qat$h, 
D«u  i  Ml  e  pftar  Hoede  hab. 

Xaterinnele!  Katennnele  ! 
Wie  hesch  denn  du  dm  Mann 
Im  Dannewald,  im  Dnnaewald! 
Er  hett  keu  Hosse  an. 

Da  hochfaehrdi  BAnohtol, 
Da  stolxi  Krott; 
Wer  hett  di  denn  genammo. 
Wenn  i  di  nitt  wott. 

Katerinnele !  Katerinnele ! 

Stdi  vf  nn  uadi  •  Licht, 

El  tippdi  eb*t,  et  täp^clt  eb's. 

Mar  m«iiit  es  iecb  e  Diebw 

Es  iseh  ken  Dieb,  es  iaebken  Dieb, 

Es  iscb  s^Nochber^s  Seppele, 

Der  bett  s*  Katerianel  lieb. 

Z'Nachts  wenn  der  Mond  ecbint, 
Träppeit's  uf  de  Bracke  : 
Führt  der  Hansel  s'  Gretel  heim, 
Ißt  de  kramme  Kracke. 
Pflft  die  Kftb, 
Danst  der  Baer, 
D*£ssel  alli  dromme. 
Alli  Mya  wie  wyse  Wadel  hso. 
Solle  sne  der  Hocbsit  komme 


XIII. 


Elsässische  Sprichwöi^ter 

und  sprichwörtliche  Redensarten. 

Mitgeteilt  Ton 

Julius  Rathgebar 

Ffamr  zn  Nendorf  bei  Stmsbvrg. 


Isch's  wohr?  gibt's  Kriej? 

Jo,  Z6  Betsclidorf  gibt's  geaüo  an  an  Hfife. 

Wortspiel  auf  Kriege  und  Krü^^o.  In  OJjer-  und  Nieder- 
belächdüil  werden  bekanntlich  viel  Kröge  verfertigt. 

Volkäreime. 

Speck  nn  Schwärt 
Sin  vnn  einre  Art. 

Zitier  (seither)  ich  e  Kuhjel  (kleine  Kuh)  hab' 
Zejt  mer's  Kappel  vor  mer  ab. 

£  Sprichwort 
E  wohr  Wort 

Mit  ganz  kleine  Axestreiche 
Macht  mer  falle  d'dickste  Eiche, 
Doch  wenn  d'Eiche  falle  sullo 
Höss  mer  d'Streich  oft  wiederhole. 
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üopsa  Mejele.  hopsasa. 

Klimm,  mer  wolle  danze, 
Nimm  e  Stückele  Käs  6  Brod 
Steck's  in  dine  Kanze. 

Der  T(i<l  unirs.s  ««n  Anfang  har».  —  Öf  de  Leime  j;ehn. 
Im  Haii«i  II  IM  kehren.  —  Dis  isch  e  recliter  Diu  Uiel.  (Strasshui«,'er 
Au^di  ui  k  um  t'inen  liotluniUigen,  untahijren  McnscluMi  zu 
h»'z»M(  linen).  —  Er  will  den  Telrifh  rufe.  (Strasshur^^tT  Aus- 
«lrii<  k  lür  sich  erhrerhen.  In»  vürij(eri  Jalirhundei  l  lel»le  iiiunlich 
in  Stia^slHirj;  ein  <^»'\vi<ser  Dr.  ririch.  d»'r  vieirach  in  seiner 
ärzfliciien  Praxis  Ki fi'hfnitlcl  an wainll*»).  —  Wfnn  (TDriwr» 
fui't  sin  (ilie  Taulx'ii  t'nrt  sind),  ze  inaciil  nior  <l<'  Schlaa  (den 
TauiM  II-'  fiia;:)  zü»'.   —   n»'r  Sandmann   fSchlrf!)   k  iunnt   d.  h. 

ist  /.fit  zum  Sdilalen^elt«'ii.  —  Mei*  inness  j.nn  nit  vor 
d'i^imii  sh'lm  w»'lle.  —  ) TR ii-^cli«'  soll  mcr  mit  d'^fi  arme  Lit 
un  d  h  !  (  ?riii  k'  liii  li«'  t'«^sc.  Sin?)  ■  Am  Ende  dei"  Saison 
«sind  die  Kuschen  und  am  Aidan«i  i{ers«'d)en  «iie  kleinen  Erbsen 
^nit  und  wohlfeil,  —  Wenn  s  Sfthof  (das  Schaf)  p^emetzt  ist, 
ze  kamer's  nimmi  scheine.  —  Mer  soll  nit  Alles  an  F]  i  n  Lappe 
hänj^e.  (Französicli :  II  ne  taut  pas  mcltre  tous  les  oeufs  dan.s 
un  seul  panier). 

Kinderliedchen. 

Trntz  nit  so.  trutz  nit  so, 

's  kummt  e  Zit  bisch  wieder  Iroh. 

Trntz  nit  so,  trutz  nit  so, 

\  kämmt  e  Zit  wo  dü  bisch  froh. 

Mer  welle's  Rössel  b  schlaue 
Wie  ^iel  Näjel  solPs  denn  hftn? 
Eins  —  Zwei  —  Dwi  —  Vier  — 

Man  schUgl  <iann  de  n  Kind  auf  die  FQsschen  ued  wiederholt :  Eine 
—  Zwei  —  Drei  —  Vier. 

Die  Voüjele  wo  frujh  sin^^e  höre  bal  uf.  —  Variante:  Ion 
bal  noch  mit  plilTe.  —  E  Flade  (tartiDe),  e  Butterflade,  e 
Syrupflade.  Fla  derer  ist  die  alle  Strassburger  Bezeichnung 
für  Conditor.  Fladererj^asse  (rue  des  tartines). 

Wenn  die  Mutter  auf  den  Markt  geht,  so  fragen  die 
Kinder:  «Marne,  was  bringt  sie  mit?»  —  Darauf  antwortet 
die  Mutter:  «cE  silwers  Nixele  un  e  goldig's  Wart-e-Wilele* 
(warte  eine  Weile).  Mit  diesem  Spruch  gehen  sich  die  guten 
Kinder  gewöhnlich  zufrieden. 
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Hopp,  hopp,  hopp, 
Pferdcbeti  lauf  Galopp ! 
üewer  Sto<^  nn  üwer  Steine 
Awer  brich  mer  nit  die  Beine. 
Yariante:  Awer  brich  nit  Hals  nn  Beine. 
Hopp,  hopp,  hopp,  hopp. 
Pferdchen  lauf  Galopp. 

RnmariU,  Bumerdl,  Holdeiatock 
Wie  Tie!  Hdnier  alxecfct  der  Bock? 
Antwort  dea  Kindea :  Drcg. 

Hätt'soh  de  zwei  gerothe 
B&ti'  i  der  e  Huhnel  gebrote. 
Bomeidi»  Bomerdi  a.  a. 

Der  Pfeiler  hilft  im  Mann  ufü  Pieid 
ün  1»ingt  dTran  unter  d*Erdt 

£  Schelm  gibt  meh  als  er  het.  —  Der  Wolf  verliert 
d'Hoor,  awer  d'Nuppe  (die  Hänke)  nit.  —  Konatantinopolita- 
nischer  DOdelaackpfifiar  (schnell  nacheinander  zu  sagen).  Der 
Richtum  isch  e  Leiter;  wenn  d*Lit  uf  der  eine  Sit  drowe 
sin,  se  gehn  sie  nf  der  andere  wieder  herab.  —  Wie  mer 
Eine  zejht  ze  het  mer  Eine  (Sprichwort  von  der  guten  oder 
schlechten  Eraiehung).  —  Maiklfeijohr  gfiles  Wiigohr  (Bauem- 
spruch).  —  Der  blost  in*8  nämli  Hdmel.  —  Der  kann  esse 
wie  fünf  Drescher.  —  Der  Wolf  frisst  au  d'geiählte  Schof 
(d.  h.  alle  Schafe,  auch  die  Schafe  der  Heerde).  —  Mer  gebt 
nit  uf  eim  Fuess  d.  h.  man  darf  auch  etwas  zweimal  nehmen 
oder  machen.  —  Früh  g'sattelt  un  spot  (spät)  geritte.  —  Bier 
welle  sehn,  het  zeller  Blind'  gsaat.  — 

Wenn  dTasnacht  kummt  bisch  dft  min  Mann 
Un  ich  bin  dini  Frau.  Jübeb  1 

Um  Fastnacht  finden  viele  Bauernhochzeiten  statt ;  da 
haben  die  Landleute  noch  freie  Zeit ;  es  ist  noch  keine  schwere 
Feldarbeit  zu  verrichten  und  sie  liaben  noch  einen  Vorrat  an 
Wein  ujid  Feldfrüchten. 

Schwarz  wie  e  fiüt  (Hui).  —  Sie  leje  (liegen)  do  wie 
d'Jünger  am  Oelber]  (Oelberg)  d.  h.  sie  ruhen  und  schlafen.  — 

Wenn  e  Wann  e  Ritter  wär 
Ze-wir  min  Vater  e  Million&r. 

Wenn's  Bäbb'  'Pappe i  rejt  ^regnet),  ze  het  er  ken  Löffel 
Un  wenn's  Dreck  rejt,  ze  hett  ex  z  w  e  i 

Sinn:  Er  ist  «n  Pechvogel  oder  wie  man  im  Blseas  Mgt  «e  Schla- 
massel vAnJel». 
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Kimd«rreiiii. 

O'achenkt,  geschenkt,  iich  g'fchenkt^ 
Dfaimol  an  de  Qalje  g*li«ngt  > 
Stejele  wd,  Stejele  um, 
Bist  der  Kats*  des  Wadel  a  (ab). 

Wit  vom  G'schflti  gibt  alti  Soldate.  JITariante :  AHi  Kriegs- 
IQt  (Ober-ebäasiacb). 

Anne  Hargredel  het*s  Esae  verbrennt 

Iscb  mit  dem  KochlMfel  nocb  Molae  gerennt 

Fünf  e  ftifkig  Hechteköpf  I  (Kraftwort).  —  Die  kummt 
hintenoch  wie  d*alt  Fasnacht  d.  h,  langsam.  ~~  Der  isch 
mppelkdpfiacb.  — 

Viel  H&nd*  naehe-ne  g^sehwindes  End! 
Variante:  Flitaigi  Hgnd  bringe  fiel  ae*n-Endt 

Wart'  nur,  wart*  nnri  kummseh  in  de  Bambelsack.  — 
Dfl  Kalb  MosisI  —  Dis  isch  e  rechter  Hasefuss.  —  Des  Eine 
Tod  isch  des  Andere  Brot.  —  Mer  müss  nit  mehr  kaufe  als 
mer  mischte  (misten  kann).  (Bauernspruch).  —  Der  Has  isch 
am  liebste  wo  er  gebore-n-iscb.  —  s'Mül  wässert  mer  democh.  — 

Wo  bache  sie  d'Eierküche  unr  uf  ciaere  Sit  ? 
In  Schirrhein  an  in  Sand. 

In  f]ir'?f»n  beiden  unler-elsäsFi?rben  Dörfern  staadea  in  früherer  Zeit 
die  U&user  nur  auf  einer  Seite  der  Landstrasse. 

Mer  soll  nil  zürn  Schmiedel  gehen,  sondern  zürn  Schmied* 
d.  h.  gleich  zum  rechten  Mann.  Variante :   Mer  soll  nit  zum 
Schuhmächerle  gehn,  sundern  zäm  Schuhmacher.  — 

Liewer  Ofe  i  bet*  dich  an 

Oft  brftchsch  Holz  an  ich  e  Hann. 

We  mer  mit  em  e  riebe  Herre  Kirsche  isst,  te  wirft  er 
Eim  d  Stein  in's  G'sicht.  —  Wer  ze  viel  nochdenkt,  der  thüt 
sich  licht  hinterdenke.  — 

Ze  litte!  an  ze  viel 
Verderbt  oft's  Spiel. 
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In  «liesei-  elsas6i.<t:heM  Kedensait  kommt  da$  Wort  Uttel 
(alttleMtsch  lützel,  en|,His»  h  liltle  (klein)  vor. 

Dis  heissl  üs'm  Reje  in  d'Dachtrauf  kumme  d.  h,  aus 
(Jliarybdis  in  Srylla  fallen.  —  s'Wasser  het  ken  Balke.  — 
Es  kann  jet/.  de  Wert  dervon  nehme  d.  h.  die  Folgen  davon 
tragen.  —  ül  Wej  un  Stej  isch  s'em  noch  gfirt  d,  h.  nach- 
^^elauten.  —  Kr  het  d'C^uld  verlöre  un  hat  s*Hewele  (den 
kleinen  Hebel)  genumme  un  isch  uf  un  dervon.  —  Die  will 
sich  e  Stühl  im  Himmel  verdiene.  —  Mer  jflchzt  ererst  we 
Iiier  vum  Messtt  heimgeht.  —  Der  will  sich  Spore  verdiene.  — 
Eins  het's  Häfeie  verhejt  un  s'ander  s'Deckele.  —  Do  geht*s 
au  d*Matt'  na,  d.  h.  abwärts.  —  Kreuzbataillon  noch  emol !  — 
Der  will  Sand  noch  Hajenau  traaue.  Variante:  Storke  noch 
Strossburj  traaue.  —  Variante:  Wasser  in  de  Rhin  traaue.  — 
Herrli  zerriede  sin.  —  Wenn  er  de  Soöjfuss  het,  ze  will  er 
d'i,'anz  Souj.  Variante :  Wenn  mer  dem  de  kleine  Finger  gibt, 
ze  will  er  d'ganz  Hand.  — 

Frage:  Wunderfitzi  sin  was  lach  dis? 
Antwort:  Wandei-fitzle  sin's. 

Wenn'fl  zwei  sin  bekammsch  au  eins. 

Wer  gut  isch  kriejt  Prejel  in  der  Kirch'.  —  Der  liebt 
sich  an  ere  fulc  Wand.  —  Sie  göckt  mit  vier  Auje  us'm 
Bett  erüs  d.  h.  sie  ist  niedergekommen.  —  Der  hängt  am  e 
goldene  Ga|je.  —  Am  e  st^hmutzige  Lumpe  macht  mer  sich 
schwarz.  —  Fuggere  d.  h.  verschachere.  Dieser  Ausdruck 
kommt  vom  Augshui^er  Kaufherrn  Fu^'^^er  her  und  hat 
sich  bis  heute  im  Elsass  erhalten.  —  Dis  i.sch  e  grower  Ower- 
iänder.  —  E  Luthringer  lN»\:er.  —  Dis  sin  rechti  Gebirgsnickel 
d.  h.  eigensinnige  Gebir;;slie\v<)hner.  —  Gillnickel  ist  80  viel 
aM  ein  schädÜchei  Nfen^h,  der  verletzende  Reden  gegen 
•  Andere  führt.  —  Nikel  kommt  von  Nikolaus  her.  —  Der  fahrt 
uf  Eine  wie  e  tiriger  Drach.  —  's  het  ken  Sach'  d.  h.  es  will 
nichts  bedeuten.  —  Ich  iiab'  langi  Zahn  bekumme.  —  Eim 
langi  2Shn  mache,  d.  h.  Lust  machen.  —  DV  haw'i  isch 
mer  lieber  als  d'r  häit'i.  —  Die  hett  e  förs  Hemd  d.  b.  diese 
Fi-au  ist  träge.  —  £  Plarrhüs  uf  m  Land  isch  e  GasthQs.  ^ 
fch  hab'  Hunger  wie  e  Wolf.  —  Der  (die)  gebt  uf  de  letzte 
Fusse.  —  Für  de  Roiye  (für  die  Reue)  gibt  Eim  Nieme  nix. 

Was  mer  an  eim  Ort  schejt  (scheut)  dis  het  mer  am  andere 
doppelt.  —  Wenn  de  Zit  lang  hesch  ze  nimm  sie  herum  nn 
sitz  druf.  — 

We  mer  so  alt  isch  wie  e  Kiih 
müss  mer  noch  lerne  derzü. 
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Für  d'Frihr,  tTlh^i^^  Strasbui>,^er  Ausdruck  für :  Zum  Sjiass, 
scherzhaft.  —  Mer  inüs  's  Hescbt  holVe  's  Ftös  kummt  vun  ase 
(a  ae^  von  selbst).  —  Do  geht's  not  h  «lo  Note  d.  b.  pünktlich 
und  genau.  —  Wer  nil  esse  will,  der  heti  gesse.  (Von  Dienst- 
boten, die  der  Herrscbafl  immer  sagen,  sie  wollen  nichts  mehr, 
sie  seien  satt.  ^  Er  isch  durcb  d*Lalte  ^ange  d*  h.  auf  und 
davon.  —  Wie  mer  d*Kinder  zejbt  (zieht)  so  het  mer  sie.  — 
Der  het  au  in's  Gras  inüen  bisse  d.  b.  sterben.  —  F  Wunder! 
—  Dis  kummt  in's  Wucheblättel.  Variante:  in's  Blattei.  » 
Variante:  in  de  Kalender.  —  Dis  isch  eb's  fur's  Bihbelspiel. 
(Puppenspiel).  —  d'Sunn  tribt  ken  Bür  zürn  Land  nQs,  awer 
der  Reje.  —  Mit  Schmiere  un  mit  Saiwe  (Satben).  —  Der 
het  de  Lunte  g'scbmeckt.  — 
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Münstertliüler  Sprachpioben. 

Sprichwörter. 

(Fortsetzung  von  Jahrgang  II,  Seite  166—469.) 

&filgeleilt  von 

J.  Spiesen 


Die  iiachsteluMid  a!)gedruckten  im  Mimslerthal  j^^angbaren 
Sprichworter  sind  nach  detisel))en  Gruiidsatzen  gesammelt  wie 
die  85  bereits  frOher  mitgeteilten.  Ks  kam  dem  Sammler  vor 
Allem  darauf  an,  zuverlässige  Sprachproben  zu  bieten;  aus 
diesem  Grunde  wurde  auch  vieles  mit  aufgenommen,  was  dem 
Munsterthale  nicht  eigentümlich  ist.  Es  dürfte  übrigen.-  f"i>' 
den  Sammler  ziemlich  schwierig  sein,  bei  jedem  einzelnen  Sprich- 
wort festzustellen,  ob  dasselbe  nicht  auch  noch  irgendwo  ausser- 
halb der  Gegend,  in  der  er  sammelt;  vorkomme. 

Die  nachfolgenden  Sfirachproben  sind  in  der  Mundart  des 
Dorfes  Muhlbach  gescJirieben.  Dabei  sind  die  Abweichungen 
der  Sulzerer  Mundart  nii^remerkt.  Um  al)»'i  <iiL'  Zahl  der  An- 
merkungen nicht  allzugross  zu  machen,  sind  nur  die  unregfl- 
mässigen  Abweichungen  angegeben.  Wollte  jemand  die  folgenden 
Sprachproben  in  Sulzerer  Mundart  übertragen»  so  müsste  er 
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alle 

ä 

in 

6 

alle 

0 

J 
< 

in 

i 

L  i 

» 

» 

T 

9 

M 

IC 

jp 

« 

JP 

9 

A 

9 

9 

3i 

9 

t 

9 

Ü 

9 

yo 

9 

üwe 

9 

» 

ei 

9 

yü 

9 

TP' 

> 

9 

ai 

9 

P 

ii 

9 

üi 

verwandeln.  Sämtliche  Ausiialimen  hiervon  sind  im  foljrenden 
genau  angemerkt.  (V<^1.  im  vorifjen  Jahrgang  Seite  127  und  128.) 

Einige  von  den  85  Sprichwörtern  in  Jahrgang  II,  bei 
denen  Drurktehler  voi^ekoaimen  waren,  oder  die  ich  seither 
in  anderer  Form  gehört  habe,  sind  hier  wiederholt  worden. 

5.  atteht  9  kyöti  ysrftt  Eine  gute  Ausrede  schadet 
nit.*  niclits. 

6.  auch :  ij*  §päts  e  tar  haiq  Ein  Spats  in  der  Hand  ist 
es  pesar  ks  t^n»*  tf  9m  tAx-    besser  als  zehn  auf  dem  Dache. 

14.  kryos  ü  lietarli  säi  tswdi  Gross  und  liederlich  sind 
falar.  zwei  Fehler. 

42.  "wä'  mar  ^im  net  holt  Wenn  man  einem  nicht  hold 
es,  stekt  mar  ^im  k(h)^  meia.  ist,    steckt   man  ihm  keinen 

Straus?  (bekränzt  man  ihm  das 
Haus  nicht). 

43.  auch :  wu*  mar  9  paijala  Wenn  man  einen  Knüttel 
är.ar  a  hart  süi  werft,  prielt  unter  eine  Herde  Schweine* 
näina^  tie,  wü  s  ket.  wirft,  schreit  nur  die,  welche 

er  trift  (fgiehl9). 

44.  auch :  wä*  mar  \9  SAta  Wenn  man  den  Schaden  hat, 
hit,  t6rf  mar  net  fer  ta  Spot  braucht  man  för  den  Spott  nicht 
Rorja.  tu  sorgen. 

50.  auch :  wftn  a  saij^sal     Wenn     eine  Brennnesse) 
$ai;la  wel,  sarioll  sa  Asa  klMn.  brennen  will,  brennt  sie,  wäh- 
rend sie  noch  klein  ist. 


*  Wo  aber  in  M.  yü  ftür  yo  steht  (vor  m  od«r  n),  da  entspricht 
in  S.  nicht  ya,  sondern  tx  frftne  frohnen;  jürnere  jammern;  jtn 

<Jahn>.  schmaler  Streifen  eines  Ackers:  lün  liohn;  plüna  lichte  Stelle 
im  Wald;  sftm»  Same;  trAm Balken;  tAn  Ton;  AmA/ük ohnmächtig. 

Doohnnr  im  Anslant:  k^:  k&  geben;  eä:  sä  sehen;  k$4:  k$4 
geschehen  n.  a.  w.;  im  Inlaut  steht  für  Mülbacber  A  in  Salzern  stets 
ai;  ygl.  ausser  Anm  21  noch:  fylaitse  fanllenzen,  baipfel»  pl  "von 
hfipfal  Hand  voll ;  laipa  Wampe ;  plaipla  lose  hangen  ;  praitsa  nach 
Brand  riechen;  slaipa  eine  Art  Thürverschluss ;  staipfal  Stempel; 
waitia  Wanze. 
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57.  auch  :  was  rnf»r  arwipt, 
pi  yyt  in^r  net  tsy  9rhys^». 

59.  was  mar  net  v/hhy  mäxi 
^im  net  häis. 

75.  wie  tsr  man  es,  es  s 
kSer. 

76.  lukana»  haj  khiirtsi  p6tn. 

77.  nina  [orf^  miii]  päsa 
fäia  kynt  (äw^r  not  ys  alo  ek).* 

78.  ?n  8.  :  wer  kydt  smiert, 

tar  wüw,)i  li.  it. 

81.  wän  s  ;im  esal  tso  wyol 
es,  kief  i)r  uf  ta  is  t^tsa. 

84.  was  mar  net  e  tar  hau; 
höt,  kh4  mar  net  höwa. 

86.  myol  farwe(t)$a  e§ 
khä  khi^l^t. 

87.  ai>  när  mayt  tsana. 

58.  äma  iela''  när  kfält  si 
khap. 

H\).  äma  kati^rta  es  kyüt 
pr^lja.» 

90.  äma  ki^aiijkfa  ros  lyiikt 
mar  net  e  s  myl. 

91.  a  ina  rvusika  khamat  khA 

•  < 

mar  si  net  syfar  riwa. 

^y2.  iiiii  luu  iiur;  se\  mar  liewar 
a  vvoll'  ä8  a  man  una  wäm^l. 

93.  am  hur^ar  eä  kyiit  khoxa* 

94.  ktn  sümar,  wSn  ti  prama 
sta/a,  mii8  mar  sprar^a  met  am 
rax9 ;  net  äm  waitar  met  am 
s6il,  im  l'r)'oka:9  celi  khh  hoi 
tyo  feil?». 

95.  ä  sina  pera  nämt  mar  s, 

we  utarlita  teika. 
< 

9G.  a  fätar  kb^  sewa  khein 
arhälta,  äwar  sewa  khein  klie 
fötar. 


Was  man  erweihl,  braucht 
man  nicht  zu  erspareR. 

Was  man  nicht  weiss,  macht 
einem  nicht  heiss« 

Wie  der  Mann  ist,  sind  die 
Werkzeu{;e. 

Lfi^ren  haben  kurze  Beine. 

Neue  Besen  ftvon  j-miI  (alter 
nicht  aus  allen  K(  ken). 

Wer  «jnt  scluniert,  der  wohl 
(ahrt  (transitiv). 

Worin  <lem  Ksel  zu  wolii  ist, 
^eht  er  auf  das  Eis  tanzen. 

Was  man  nicht  in  der  Hand 
hat,  kann  man  nicht  halten. 

Ftnmal  erwischen  ist  keine 
Kunst. 
Ein  Narr  macht  zehn. 

Einem  jeden  Narren  gefällt 

seine  Kcippo. 

Einem  Gelehrten  ist  leicht 
predigen. 

Einem  geschenkten  Pferd 
sieht  man  nicht  in  den  Mund. 

An  einem  russig^n  Kamin 
kann  man  sich  nicht  rein  reiben. 

Im  Fphriiar  siohf  man  lieber 
einen  Wolf  als  einen  Mann 
ohne  Wams. 

Dem  Hunger  ist  leicht  kochen. 

Am  Sommer,  wenn  die 
Bremsen  stechen,  muss  man 
laufen  mit  dem  Rechen;  nicht 
am  Winter  mit  dem  Seil  und 
fra«;en  :  «Ist  kein  Hew  da  feil?». 

An  den  ei^^enen  HiiMicn  nimnit 
mans  ab,  wie  die  anderer  Leute 
weich  werden. 

Ein  Vater  kann  sieben  Kinder 
eriialten,  alter  sieben  Kinder 
keinen  Vater. 
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97.  9  fr6idr  waitar  Sleifl  9 
läriar  w&t»!  nyor. 

t>8.  ii  i  et  er  7  urni,  was  ov 
ksait  het. 

99.  9  khvu  es  \ve  säk, 
wä'  marniti  tri  tyüt,  kh^  mar 
Dit  i  rvs  nama. 

100.  9  knä/t  a  mäkt  ün 
9  Stroibyüt  säi  nämo^  fer  a 
jyor  kyut. 

lül.  .»  kr<»j>  klieniiti  tript  ö 
kruw«H^-  lialma. 

102.  d  kyutor  Awisar  pkS9T 
äs  a  ilä^tar  »äfar. 

103.  a  kyuiar  nyo/par  es 
p^r      9  witar  fruit. 

ii)A.  d  kyiilar  vvai  es  uel  wit 
II  ni. 

105.  9  kyut  wort  faiit  a  kyüt 
ort. 

100.  a  maijar  hhi  a  kyüti 
khyii  un  wfeis-a-s  net. 

107.  ^»  ina'/;9i'  set  inel  t-im 
Olk  iiiier  as  9  ätarar  met  t^wei. 

9  mar.er  kät  a  oik,  tar 
älar  häi  khäos. 

160.  a  rytit  maxt  ti  knäpa 
kvüt. 

m 

HO.  e  t.jrfi,  \vü  äl98  wd 
wc^u,  wni  t  ki  ;U  üt  Ii  iiäs  ks. .  .  . 

111.  e  ta  aririd  lit  eri  khas 
ün  e  td  r'iyjf  lit  ^ri  meitlar  8ä| 
am  örsta  tsitik. 

112.  9  CirjkaMxtar  pfonik  frest 

tsii  iilara. 
•  • 

H3.  ewdial  epas. 

114.  ewara}^t  ei  net  tdr$äil.*ja. 


Ein  früher  Winter  schleppt 
einen  langen  Schwanz  nach. 

Ein  jeder  erntet,  was  er  gesät 
liat. 

Eine  Kuh  ist  wie  ein  Sack, 
wenn  man  nirhts  darein  thof, 
kann  nichts  heraus  nehmen. 

Ein  Knecht,  eine  Magd  und 
ein  Strohhut  sind  nur  für  ein 
Jahr  gut. 

Ein  }^fiubtj>  KÖ!  iK  hen  treibt 
einen  groben  Halm. 

Ein  {fuler  Anordner  ist  l)esser 
als  ein  schlechter  Arbeiter. 

Ein  guter  Nachkar  ist  besi»er 
ats  ein  entfernter  Verwandter. 

Ein  j^utei  \\v*^  ist  nidit  weit 
um  (kein  grosser  lJmwe<j). 

Ein  ^utes  Wort  fmdet  einen 
guten  Ort  (eig. :  ein  gute»). 

Manclier  hat  eine  gute  Kuh 
und  weiss  es  nicht. 

MaiulitT  sieht  mit  einem 
Au-f»?  mehr  als  ein  Amlerer  mit 
zweien. 

Manche)*  gäl)e  ein  Auge,  der 
andere  liälte  keines. 

Eine  Rute  macht  die  Kinder 
gut. 

Sinn  :  «Woi- alles  W'isscn  will, 
erfjihrt  geradt-  am  weni;:??(en.)* 

Der  armen  Leute  Käse  und 
der  reichen  Leute  Tucliter  sind 
am  ersten  reif. 

Ein  ungerechter  Pfennig  ver- 
zehrt zehn  andere. 

L'eberall  ist  etwas  (auszu- 
setzen). 

GfM-ade  reclit  ist  niidit  ver- 
salzen. 
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115.  fäm  weisa  leia  Ii  hienar 
ar.kiieisö,  äwer  läm  kborn  6rä 
morn. 

116.  forpänti  mäipfol  s^i  o 
kyüt. 

117.  ill  büin  8{i\  im  hAs  si 
lyoU 

118.  Iii  })riet*)r  iiia/^ä  sinali 
kielar,  ua  Iii  svv^tar'  \\uiiik 
setstör. 

119.  for  9m  t^ifal  kh^  mar 
81  psäia>  äwar  for  td  pi^  lit 
net. 

120.  för  tdr  tör  e§  tysa. 

121.  fresi  wüind   sai  kyüt 

12'i.  «häti«  i  kawe^tlf  khümt 
härid  nyor.io 

123.  kepränti  khein  föx^  ^ 
fir. 

klAin  ü  khak  werft  mavj- 
riivol  ä  kryosar  e  ta  trak. 

125.  kryosi  maipt'dl  kai  föisya 
fökal.Jö 

126.  kryt  feit  e  t9  pyüwa  ti 
hyt. 

127.  laLskapry^r  e.4  o  a  ksets. 

1*28,  inani/a  sai  frein  inet 
iiutar,  peis-9-s  ä  s  teild  ki^t. 

129.  mar  eS  nSand*  ^i*  tyot 
sultik. 

130.  mdr  khänt  ta  fokal  k 
i9  fätara  ün  ti  mis  k  ta  watal. 

1:51.  mar  mölt  ta  teital  äla- 
wil  nä  .swertsar,  äs  ar  es. 

132.  mar  müs  älawil  am 
nätsla  wdra. 


Vom  Weizen  legen  die  Hüh- 
ner ungeheisstn,  aber  vom 
Roggen  erst  morgen. 

If  isflgdnnte  Bissen  sind  auch 
gut. 

Viele  Hunde  sind  des  Hasen 
Tod. 

Viele  Brüder  machen  schmale 
Güter,  und  viele  Schwestern 
wenig  «Sester»  (Flächenmass 
=  5,20  Ar). 

Vor  dem  Teufel  kann  man 
sich  besegnen,  aber  vor  den 
bösen  Leuten  nicht. 

Vor  der  ThÜre  ist  draossen. 

Fi  i-sche  Wunden  sind  leicht 

heilen. 

«Hätte  ich  gewusstl»  kommt 
hinten  *  nach. 

Gebrannte  Kinder  fürchten 
das  Feuer. 

Klein  und  keck  wirft  oft 
einen  Grossen  tn  den  Dreck. 

Tf  rosse  Bissen  geben  (machen) 
leisJe  Vögel. 

Kraut  fallt  den  Knaben  die 
Haut. 

Landsgebrauch  ist  auch  ein 

Gesetz. 

Manche  sind  verwandt  ?nit 
einander,  bis  es  ans  Teilen  geht. 

Man  ist  nur  einen  Tod 
schuldig. 

Man  kennt  den  Vogel  an  den 
Federn  und  die  MSuse  an  den 

Schwänzen. 

Man  malt  den  Teufel  immer 
noch  schwarzer,  als  er  ist. 

Man  muss  immer  dem  Nach- 
sten  wehren. 


133.  iiidr  raus  alawil  d  liar, 
ha>  wä'  mdi'  wel  d  fy^t  luäxd. 

13i.  niar  müs  älawil  mä^dy 
äs  ti  khelix  äm  torf  püt. 

135.  mar  müs  itowil  8  kyüt 
^ärta^f  8ä,  8  iU^t  khümt  Mns- 

196.  mar  müs  ti  firoi  pim 
^rstd  Iöiwl9  pryot  taika. 

137.  moi    müs   tsüia  smel 
kie,  »let  tsMrn  smetlc). 

138.  Ulis  niäyd  mis. 

IdU.  niU  es  kyüt  fer  oika- 

140.  nys  met,  wä8  khö  hys- 
tsAis  tröit  I 

1-41.  pesoi  r>  lys  am  kryt  a« 

kai    ^ii»'  spak. 

l-iti.  pesar  d  slekla  pryot  am 
säk  as  9  m^i«*  üf  am  hyüt. 

143.  p^r  ewal  kareta  äs 
kyüt  kdlofd. 

144.  pi  fila  bert9  würt  Slä^t 
khiet. 

145.  pim  patld  fditerpt  mar 
net,  awdr  mar  würt  iiY;\vart. 

140.  ryüwa  saj  kyüt  fer  ti 
pyüvva. 

147.  8  eS  khö  m^ia  so  kyüt, 
s  §näit  am  hert  nit  üf  ta  byül. 

148.  $  p^sar,  mar  nämt  a 
lorn  e  s  hvs,  as  hvslil:  mor 
kha  lio  na  welar  nvskheia,  wän 
ar  eim  iiäm  kfält. 

149.  s  het  älas  si  $-Ay. 

150.  8  iiM  nä  nie  kh^  woJf 

ta  wäitar  kfrasa. 
« « 


Man  muss  jedesmal  eine  Hand 
haben,  ^venn  man  will  eiae 
Faust  machen. 

Man  miiss  immer  machen^ 
dass  die  Kirche  im  Dort'  bleibt. 

Man  muss  immer  das  Gute 
erwarten^  das  Schlechte  kommt 
ohnehin. 

Man  muss  die  Frau  beim 
ersten  Laib  Brot  ziehen. 

Mfin  muss  zum  Sf^hmied  j;e- 
heii,  iiichl  zum  S<  iimiedeUen. 
Mäuse  erzeugen  Mäuse. 

Nichts  (Au^^ennichts)  ist  gut 
für  Augenweh. 

Hinaus  mit,  was  keineo 
Hauszins  trägt! 

IJesscr  eine  Laus  im  Kraut 
als  gar  keinen  Speck. 

Besser  ein  Stückchen  Brot  in 
der  Tasche  als  einen  Strauss 
auf  dem  Hut. 

Besser  schlecht  gefahren  als 
gut  gegangen. 

Bei  vielen  Hirten  wird  schlecht 
gehütet. 

l'.iui  lifllelu  veidirhl  man 
nicht,  aber  man  wird  unbelit'bl, 

r«riben  sind  gut  für  die 
Knaben, 

Es  ist  kein  Mai  so  gut,  es 
schneit  dem  Hirt  noch  auf  den 
Hut. 

Es  ist  besser,  mau  nimmt 
einen  Dorn  ins  Haus  Miet- 
leute; man  kann  Am  nucli 
wieder  ii inauswerfen,  wenn  er 
einem  niciil  gelallt. 

t^s  hat  Alles  Mass  und  Ziel. 

£s  hat  noch  nie  ein  Wolf 
den  Winter  gefressen. 

11 
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l^l.   s  liet   ^'1    ]iiar,myol  ^ 

I5"ü.  s  khnnit  klu"»  ÜYjllvüt  iil 
ti  wall,  dr  wärt  iitkdt.so(kd). 

153.  8  kien  (il  kdtultjdt»  .4yot 
« • 

154.  läTi  as  ti  war»  Tor 
jörjalä  wik9,  mien  sa  nyohär 
nk  wetar  §wikd. 

155.  sünaplek  mäyi  ta  räia 
tek 

156.  8  witrt  fa  tar  khelp 

kerel,  pcls  (as)  sa  khämt. 

ITiT.  t.'u',  wM-ii-oin  si  sa*/  lost 
iiaiiiH,  »'^  s^>  li«*tt)rli  US  läi,  wi'i 
^  dni  na  III  t. 

158.  Idr  erst  khoit'  es  tar 

45y.  I.ir  hyoyiin  ut  es  äl- 
mar,  (s  khä  a  ietar^  tart'd  nama, 
sa  Iii  äs  ar  wel). 

160.  tar  man  kha  net  met 
ros  u  waka  artsyu  fiel*»,  v/äs  ti 
froi  am  ferta  fiirt  freit. 

161.  tar  pest  hätaMi  es  niti 
nüts. 

•1(^2.  fr«i  poiiii  lall  net  fiim 
ersto  stn-i/. 

163.  ti  älta  kh^i  kai  Ii  mrlly, 
11  ti  jur,a  liienar  löia  ti  uiar. 

164.  ti  kr)'H  kiöt  ä  ta  püraa, 
pets  (äs)  sa  farlielt. 

105.  ti  weif  piso  ünatar  net. 

KR).  t:^d  n:t-/t  !rü(  ä\i  kiiats«^ 
.swarls. 


K>  hat  bcli'jn  iiiaiichiii.'il  <'in 
Hliii<ler  ein  Huleist^n  lifliiiiden. 

I*^s  kommt  kein  Viellrass  auf 
die  Welt,  er  wird  (als  .«iolcher) 

Es  ^M'hen  viele  i^eiiukiijie 
Sciiafe  in  einen  Stall. 

So  lanj^e  die  Werren  vor 
Georgstag  (23.  April)  »«cbreieii, 
so  lange  müssen  sie  nachher 
noch  wieder  stille  sein. 

Sonnenblick  macht  den  Re^en 
dick. 

E.S  wird  von  der  Kirchweih 

{xeretlel,  I>is  (tlass)  sie  kommt. 

Der,  welcher  sich  sein  Ki;jeii- 
luni  Lässt  nclimen,  ist  ><» 
sohlt •(  hl  als  der,  welcher  t*> 
iliiii  nimmt. 

Der  erste  Kaul  ist  der  ii*'.-te. 

Der  Hoclimut  ist  ilerre^l^'^ 
(Gemeinde^'ut)  (es  kann  ein 
jeder  davon  nehmen,  sn  viel  er 
will). 

Der  Mann  kann  nicht  mit 
Pferd  und  Wagen  hei'ZttfCihren, 
was  die  Frau  in  der  Schöne 
fortträgt. 

Der  bestte  Streit  ist  nichts 
nütze. 

Der  Daum  fällt  nicht  wn- 
eisten  Streitli. 

Die  alten  Küiie  gel)eii  «lit' 
Milch,  imd  die  jungen  Hühner 
legen  die  Eier. 

Der  Krug  gehl  an  den  Brun- 
nen, bis  er  zerbricht. 

Dit'  Wolle  heissen  einander 

nicht. 

N.trhts  sind  alte  Katzen 
.M-liwarz. 
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167. 


"  o  ait. .  „       ist  auch  nichl... 

taw9r  net  krÄl).  (aber  nicht  gerade). 

10»  f..,.  «  kalt  p,khü,„i  ,«ar     Um  das  Geld  iH^kommt  man 


Zucker. 


am  Schwanz  auf. 

peto  (88)  «»  wa,  höjttwt  inä;^a.  bis  e,  he.ralen  will  («sie  h. 

Wollen»). 

ei^wr^jr::'"' .r:  ^•»" 

'St  ei-  weil  oder  nahe. 
1  '3.  wä'  „13,    wel   hoy.teit     Wenn  man  heirateo  will 

ki'^  lir  ifi^'  "^"«'»f       Wen..  ei.,er  Katzenn.ilcl,  ,e- 

nicht  lassen. 

n.1?'        i,r-  '1'  vor  das 

SÜk  iS'-  '  de».  Hemd  davon,  und 

derandere  muw  nackend  itehen. 

t»m,  khumt,  ket  a  u,iwal»r.    ge»  ««am,nen    kon.n.t  ^u„. 

beiden  Seiten  des  FJei-^^es  vor- 
drin^^end,  den  Giplel  erreiclit), 
gibt  es  Unweiter. 

l.  17'  ^J^*^  ^*  Wenn         donnert   auf  die 

öerSt,  föi-a  ti  malker  [uci.'.'  kahlen  St.f.nrh.., ,  tahren  die 
klmmt  8  tej  spyot  iif  ti  lerst.  Melker  [kuniint  das  Vieh]  spät 

auf  die  Firste. 

I  V\^''J'''  ^'  ^^*^""  Kopf  we^  ist,  hat 
»•et  s  fetl^  nryuwa.  23  ^a«  Hinlerteil  Feierabend. 

179.  wfin  tar  p&r  im  liexlma»     Wenn  der  Bar  an  Lic-ht.n.  ^.s 

II  drplekt,  mü8  arnä  welar  (2.  Febr.)  die  Sonü.  ..I.li.kt, 

Wochen  iiib  Loch. 
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IbU.  wäll  tar  patbr  üt  s  ros 

khiimt,  rit  hie^^dr^^  as  tar 
her. 

181.  wän  ti  myos  fol  es,  loifl 
Sd  ewdr. 

18;2.  wän  tswM  vriwar  tsama 
khüma,  e§  ^in  tsa  fil. 

183.  wäs  e  tar  kSwänta  [oder 
II]  kS^t,  hätöin9  tdrwil  tsa 
niid. 

184.  was  11191"  ä  eim  orl  sit, 
•  • 

185.  was  inor  es,  weis  mor, 
äwar,  was  mar  wärd  khd,  net. 

186.  yfäs  mar  kh^  pär  pa- 
tsäla,  es  net  tsa  tir. 

187.  was  päto  ein;»  ti  fertols, 
wä*  mar  sa  net  pry/J? 

I>^8.  was  tor  man  müs  met 
los  ü  wäka  arlsyu  fiera,  kha  ti 
troi  mäm  kho/Jefal  fariera. 

189.  MT^r  äm  nAtSta  &m  fir 

JOO.  wer  e  nie  in.»  trüil,  e 
tan»  es  o  net  tso  trnia. 

UM.  \v6r  ül  äfänl,  het  fll  ys- 
ti)amaj(,a. 

192.  vfisr  khd  katäijka  höt, 
höt  des. 

193.  wdr  khöla  pränl,  wärt 
8  Wirts. 

Uli.  wer  räy;  kloil,  würt  rär, 
psesa  [ocie*'  aksmierij. 

105.  w«V  nit  wyokt,«*  ka- 
wänt  nit.i 


•2  — 

Wenn  der  Rettier  ant"  das 
Pferd  kommt,  reitet  er  höher 
als  der  Vornehme. 

Wann  die  Mass  voll  ist,  läuft 
sie  filier. 

Wenn  zwei  Frauen  (in  einer 
Haushaltung]  zusammen  kom- 
men,  ist  eine  zu  viel. 

Was  in  der  Eile  geschiebt, 
hat  man  lange  Zeit  zu  bereuen. 

Was  man  an  dem  einen 
Orte  sciietit,   findet  nian  am 

andern. 

Was  man  ist,  wei^s  man, 
aber  was  man  werden  kann, 
nicht. 

Was  man  kann  bar  bezahlen, 
ist  nicht  zu  teuer. 

Was  helfen  einem  die  Kunst- 
^^l  itTe,  wenn  man  sie  nicht  ge- 

hrauelit  ? 

Was  der  Mann   mit  Pieitl 

nnd  Wa^jion  herzufahren  niuss, 

kann  die  Frau  mit  dem  Koch- 
löOet  zerrühren. 

Wer  am  Nächsten  am  Feuer 
ist,  wärmt  sich. 

W'cr  niemand  traut,  dem  ist 
auch  nicht  zu  trauen. 

W^er  viel  antungt,  hat  viel 
auszumachen. 

Wer  keine  Gedanken  hat, 
hat  Fiisse.  (War  zerstreut  ist, 
macht  zwei  Gänge  für  einen.) 

Wer  Kohlen  brennt,  wird 
schwarz. 

Wer  leiclit  glaubt,  wird  leicht 

jH'tr();;en. 

Wer  nichts  wagt,  gewinnt 
nichts. 
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19(5.  \Ner  si  w^id  tsa  kSeka, 
hhi  aldwil  ts9  peka« 

197.  mrdr  ti  härt  dnämt,  müs 

198.  \vu  köiiyü  es,  tsetolt 
nior  äiii  hiit  pt'ator  üt'  Ii  süp, 
ü  bprctst  U  slü  mel  el. 

199.  y/ü  Toix  e§|  e§  fir. 

200.  wurt  mar  k\i  we  khyü, 
Ufert  mar  fewa  hÄ!wor[s]ts>ü. 

201.  ys  dmd  für|kd  mäyjL  itiar 
a  Hr. 


Wer  sich  zu  benehmen  wei>>, 
hat  immer  su  picken  (naschen) 
(hau  immer  gut). 

Wer  die  Herde  annimmt, 
muss  sie  hüten. 

Wo  jitiiiug  lAy  streut  man 
dem  Hund  Pfeft'ei  ;iut  die 
Suppe,  und  spritzt  die  Stube 
mit  Oel. 

Wo  Rauch  ist,  ist  Feuer. 

Wird  man  alt  wie  eine  Kuh, 
lernt  man  eben  kaum  genüj^^end. 

Aus  einem  Funken  macht 
mun  ein  Feuer. 


Anmerkungen  (Abweichungen  der  Sulzerer  Mundai-t) :  *  nit&. 
•  äi.  s  tsono.  4  nümd.  5  lyekono.  ^  nüia  p&so  ffüo  %\  üwel, 
awor  ti  Mta  wcsa  ti  \vcr,k9l  wüwal.  '»o  oder  auch  jeto,  twin.  j<'t.»r. 
^  pretiko  ^froko.  i^' imw9.  J^wie-n-e.  i*ki-ow9r.  i"tbt. 
"bat.  Jöfäisik.»  (f-iisiki,,  tuil.  »6  foil.  i'wftrto.  iskotültiki. 
13  so  lÜYj  as  ti  waro  für  jerjotu  >rei9,  mieu  so  nüwohur  iiii  weUr  Ntel 
b6  (wiko  nnd  s  wilio  sonst  ungebräuchlich).  ^  boxmyet.  hait9l. 
*>iUiikdkbtot      *Bfir6w9.      ^hir/w,  SBwökt 


L  iyui<_L;d  by  Google 


XV. 


Ziiiii  Elsässischen  Idiotikon. 


Dns  Wijrlt'ihucli  (Irr  «»IsässisrlnMi  Mundarlt'n,  ZU  (l«'S>eii 
Hor<t«'lluu};  wir  im  Jalnliuclic  ti<'s  V(»;:L'st'in  lul)s  lür  1887  auf- 
lordei  ten  und  über  desseij  Phni  der  in/.wi-.  heu  verstorbene 
Dr.  Mankel  in  der  allj,'emeinen  Silzun;;  desst  llieit  Jalires  einen 
freiriirhf'n  Vorlr.«;(  j^ehalten  hat,  darf  jetzt  tlurch  die  Fürsür;re 
Sr.  MximHim,/  ,|,»s  Ht»rrn  Staalssekretfiis  v.  Puttkamer  auf  die 
f 'nlerstül/UMj;  des  Laiulcsvei  waltunj»  rechnen.  Am  ().  Mär/ d  .1. 
he^cliless  der  Laiide?;aus><'huss  diesem  AVörterhiali  eine  Sumuie 
von  liUüU  Mark,  znnrichvi  (üc  dieses  Jahr  zuzuwenden,  wovon 
nacli  ileni  Anlraj<  «ier  Hei  ans^el)ei ,  <ie^^  Herrn  Healleliiers 
H.  IJerdiart  und  des  l'nterzeiclinelen,  die  Hältle  wissentlich  zur 
Enlschädi.uMn.u-"  der  heim  Sloirsn iiimeln  sicli  IJeU'ili^cnden  l>e- 
8timint  ist.  Wir  aihe-itelen  eine  «Anleitung  zum  Stotrsaniniohi.» 
an.s,  winon  KxempLiie  jederzeit,  ehenst»  wie  Muster/ettel,  i)ei 
uns  zu  (iehote  stellen  sollen;  ifh  hielt  am  IC»,  März  im  Volks- 
I)ildun;;sverein  /.u  Strasshurji  einen  Vortra«;  über  das  Unter- 
nehmen, welcher  in  der  <«Strasshiir<;er  Post»  vom  März 
zum  Abdruck  kam;  ich  emplahl  die  Beleilipfung  daran  in  der 
Alljiemeinen  Vetsainmlunj;  des  IJnterelsässischen  Lehrertags  am 
10.  Mai.  Herr  Lienhart  hes[)rach  das  Werk  in  den  «Neuesten 
Nachrichten»  vom  H.  und  9.  Mai.  Wir  hoffen,  noch  öfter  in 
diesem  .lahrbuch  auf  die  An;,a^le^enheit  zurückkommen  zu  dürfen 
und  wünschen,  dass  die  von  vielen  Seilen  uns  bereits  au-^re- 
sprochene  und  bei  hat  igte  Teilnahme  sich  fernerhin  erhalten  und 
noch  weiter  verbreiten  möj^e.  K.  Martin. 
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Unsei'en  Mitarbeiteru  mögen  die  folgenden  Beispiele 
zeigen,  wie  die  Zettel  für  die  Sammhingen  aiiszu füllen  sind. 
Der  Schreibung  des  mundartlichen  Wortes  nach  der  gewöhn- 
lichen Art  ist  die  nach  Kräuters  System  in  eckigen  Klammern 
beigefugt.  Die  Abkürzungen  sind  die  allgemein  üblichen  :  m.  =z 
inasculinum,  f.  s=  feminintim  u.  8.  w.  Rda«  =  Redensart. 

Die  Beispiele  sind  teils  aus  der  Zomthaler  Mundart  ent- 
nommen (Z.,  von  Herrn  Lienhart  beigesteuert),  teils  aus  der 
sIrassburgischen  (Str.),  und  im  letzteren  Fall  meist  aus  Ar- 
nolds «Pfingstmontag 0.  Die  Zahlen  weisen  dann  auf  Aufzug 
und  Auftritt. 

Geere  [K«''i9|  Srhoss 

m.  1.  S(  hoss  :  sitz  iii'r  uf  de  Ge<Me  |  <ets  mar  uf  f.i  Kera] 
setz  dicli  auf  iiwiiien  S  lioss;  juu,  dem  schiszt  merr  in  de 
(ieere  |  lern  sist  mar  en  t.i  Kera].  "2.  Schossstürk,  welches 
voifi  in  einen  Fr;« ueiiiork  eingeselzl  wird,  wenn  der  vor- 
handene Stotr  nicht  ausreicht ;  da  (he  lietrefTende  Stelle 
durch  die  Schürze  verdeckt  wird,  kann  dassell)e  auch  an- 
derst^rhig  sein  als  der  Hock  seiher ;  ich  hah  m'r  e  nöüe 
Geere  in  d'Kutt  gsetzt  [ex  häp  mar  o  noiyd  Kera  en  t 
kbut  ksetst].  Z. 

Lelzel  [Lefsal]  Alpfirficken 

u.  Ali-drü<  ken,  Dach  der  Vorstcl  1 1 1 ir-  des  Volkes  eine  unsicht- 
liare  Hexe  ;  "s  L»'tzel  ^ü[\  aui,  an  eie  [s  Lelsal  syl't  am, 
anara] ;  das  Letzel  säutt  an  ihm,  an  ihr,  wie  der  Säugling 
ari  der  Brust  der  Mutler.  i^m  dasseihe  zu  verl reihen,  wird 
von  einer  zweiten  Person  ein  öher  ein  l>rennend(^s  Licht 
gestellter  Topt  ahgeliitl)eii ;  snwie  es  ifu  Zimmei-  h*'!!  wird, 
ver<ch windet  das  J.el/.el.  Die  Mädchen  Ic^^en  iljic  Kunkel, 
die  Knahen  eine  Peitsche  an  d^s-  Pussende  des  Bettes,  um 
das  Letzel  lern  zu  hallen,  und  den  kleinen  Kindern,  die 
sich  nicht  seihst  zur  Wehr  setzen  können,  werden  T<'ile 
ihrer  eigenen  Exkremente  aiif  die  Brustwaiven  ^ehnixh-n, 
«lanul  das  Letzel  sie  nicht  plagt.  —  Dieser  Aberglaube  ist 
noch  sehr  verbreitet.  Z. 

Xas  [Niis]  Nase 

f.  pL  d'Nase-n-  3,  i ;  tlini.  Näsel  [s  X;('s.il].  d  Nas  in  ales  stecke 
1,  i;  d  Xas  zne  liecli  tr.taue      i.  Synonyma  :  Sehmecker 
3,  i;  Klowe,  Löschliorn  u.  a.  s.  Ptin.  3,  4.  Str. 

bleed  [|)let]  blöde 

Adj.,  Komp.  ltlee<ler  [pielar|,  Su|>ei-I.  f>leedscht  [pl(^tst]  1.  von 
schwaclier  Gesundheit,  zu  Krankiiciten  geneigt,  kränklich  ; 


u  kjui^cü  Google 


—   15ö  — 


er  h(}l  e  Mcoili  Nndüni-,  er  isch  allowil  hnlw-pi-  krank  [or 
hei  0  pl«''ti  Natyr,  ar  es  alawil  hähv,»r  krank];  nit  bleeH 
sin  [nit  pl<H  sen]  den  Mut  haben,  dreist  sein  :  der  liot 
wohl  Zarz,  er  iscli  nit  su  bleed  [ter  het  wöl  Tsart^, 
es  nil  sü  pl<^t  ;  2.  ubti-.  ab«renutzt,  fadenscheinijj,  von 
Kleidern:  e-n-alts  })lee<!<;  Häriid  [a-n-älts  plet«^  Hnmt]:  p 
bleeder  Fllel)ane  [o  pletor  Kbprrya];  d  Slrnmpf  wäre 
fanfres  bleed  am  Fäarschte  [t  Strempf  wara  otarfis  plet  »äm 


grei  [knbi]  bestimmt 

Adv.  Jbestimmiy  deutlich,  genau»  für  den  Gehörsinn :  meir  heerts 
SU  grei  lite,  's  git  bal  Rääja  [mdr  hört  s  sü  krs^i  litd,  s 
ket  päl  RÄia]  man  hört's  so  deutlich  läuten,  es  gibt  bald 
Regen ;  d'r  Isebohn  pfift  su  grei  [tar  Isapön  pfift  su  krsbi] ; 
I  main,  die  Gntsche  kumme,  merr  beert's  gerait  (Pfingstm. 
5,  5). 

griddi  [kriti]  «^ierijr 

Adj.  und  J>esunders  Adv.  ^^  d'Händ  jreilrukt  5,  4 ;   s<>  |i. 
ver?=psso  2,  4  (auf  einen  Biäuti;:am)  3,  1  (ntif  einen  Bruder, 
Braten wendf-r).    Meist  mit  e^jf^^en  und  trinken  verbunden, 
in$bes.  bei  Tieren.  Vgl.  Slrai>^b.  Stud.  1,  381,  Str. 

lan^^  [\iir,]  lanjr 

Adj.,  Komp.  län^^er  |lar,.M  |,  Super!.  I;ln«fscht  [lar^stj  1.  lani: : 
Ian;:i  Zit  han  [lär,i  'JVil  liän],  s^ich  lanjrweilen,  Langeweile 
balx^ii  ;  l;uiL:i  Zeliii  ]l;Vr,i  'Isrii],  sluinpfe  Zrdine,  nach  dem 
Genuss  von  uni  eifcni  Obst  oder  sauren  i-'liissii^keilen :  aiiii 
langi  Zebn  maebe  [;i  in  lär,i  Tseu  niä/tj]  in  jemand  Lnsl 
und  Begierde  nadi  (Mwas  erwecken  durch  Wort  oder  Bei- 
spiel ;  wer  lang  bet,  biszt  lang  liängke  [wer  lar;  het,  iu"^' 
iäv;  baY;ko|;  wer  lanjr  tVadül,  gehl  lang  in-  [wrr  lar^  frd?yt, 
ket  IdT,  ei  j  ;  all»'  Vater  uii-sers  lang  fäle  l  ator  iinsf»r«  laY;], 
in  kurzen  Zwischenpausen  ;  dii  solseli  de  langselite  han 
[ly  sols  l9  lar,sta  h.^n]  du  sollst  meinetwegen  Recht  haben. 
2.  Kfd  1  Wort  :  nnrli  so  sehr:  du  kans(!li  nur  lansj  bable  [ty 
kbans  mer  lar^  päphi  schwatzen].  —  Zss.  langläächt  [lär,- 
\äyj]  langlieb.  —  Sultst.  e  Oelangs  un  e  r.ebreils  mnohe 
[a  KalaYjs  im  f>  Ka|)ni'its  mayn]  recht  umständheb  idier 
etwas  sprechen,    unnötigerweise  in    die  Breite  ziehen. 

Z. 

brüdic  [prvyo]  braueben 

Ind.  ich  bruch  [e/  pryy],  du  briichsch  [ty  j^ry/s],  ( r  hrüclit 
[or  piyyj],  niii*  lirüche  fmsr  pryya] ;  Konj.  bricht  [prix*] » 
Part,  gebrächt  [kapry/t].  1.  brauchen,  gebrauchen,  nötig 
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haben:  \vm  veel  brüchscli  (wy  fei  pryysl  ?  disz  brüelit 
nit  [(es  |ti  y/t  si  nit]  das  ist  nicht  nölij^ ;  flu  lifilsi  h  nit 
briclitp  kumirip  [ty  hats  nil  pri/t^  khiim^]  Hii  hättest  nit  lit 
kommen  brauchen ;  2.  ArzntM  nolniicn,  Heilung  snrlien  : 
er  brächt  schun  lang  derfnr,  awer  es  hiltt  nix  [ar  pryyt 
sün  \hr,  t,»rfer,  awar  s  hellt  iiiks] ;  es  luszt  si  brucbo 
derffir  fs  hist  si  pryya  lorfer]  es,  das  Mädchen,  die  Krau, 
lässt  sich  brauchen  dafür,  gebrauclit  GeheimmiUel.  Z. 

genn  [kirn]  geben 

Ind.  ich  gip  (gi),  du  prisch  (gibsrh),  er  ^if :  nier  genn  [tiaa  ^••iin| 
jirSp,  (gaw,  gäl>t).  Was  hei  er  ^emi  Wei'Cor  3,  1.  AhiiUf>e 
g.  3,  1.  d  Hand  jr.  2,  2.  e  Srluiii//el  -  1,  L  Tritt  g.  4, 
5.  Lehr<i;«M  •^■rin  2,  7.  Becli  ^.  ;ni<i viüjjeu  4,  1.  recht  g. 
2,  6.  e  Dochter  2,  2.  's  j.nvort  2.  3.  aacbt  g.  uf 
1,  1.  sich  Mnej  ^^  1,  2.  vernr.sK  heu  .  ier  genn  mir  viel 
ze  s<-h;»ir<*  1,  4.  hervorln-in^jen  :  ^it  Fyer  2,  1.  dis  gil  e 
recliti  Hätz  2,  3.  sol  ebs  e  Hoke  g.  werden  4,  1.  vor- 
handen sein  :  s  gilt  in  ganz  Sachse  ken  Mnidel  s<.  \\\<-  <lii 

1,  i.  s  gitt  aiegelde  ze  lehre  1,  8.  Gomposita :  Geld  us.geiiii 

2,  1.  her  g.  3,  1.  fürt  g.  2,  1.  Rda.  :  gnet  g.  1.8:  I.ob 
einer  Rede,  was  gist  was  best :  aus  allen  Krälten  1 ,  8. 

Str. 

fra  [frä],  vorab,  vor  allem,  besonders,  sogar 

Adv.  fra  noch  dgscheide  T.vf  1,  4.  er  macht  oim  fra  jo's  Lewe 
noch  verlaid  1,  5.  un  tra  e  gspickter  liaa.s  3,  1.  am  Kass- 
nacht  fra  4,  5.  Str. 

Kinige  mandartlicbe  Kleiiil^; keifen,  welche  teil- 
wei.se  im  Idiotikon  Berücksichtigung  finden  werden,  mögen  sich 
hier  anreihen. 

Zunächst  ein  paar  Sprichwörter,  die  ich  mich  nicht  er- 
iimere,  schon  gedruckt  gesehen  zu  haben.  Die  Wendung:  *$ 
wcer  alles  ermchiy  wann  numme  dr  Unk  Arm  nit  wcer^  ge- 
brauchte hier  in  Strassburg  Jemand  offen  bar  um  weiteren  Aui*- 
einandersetzungen  auszuweichen»  da  er  die  gegen  ihn  vorge- 
bracbten  GrOnde  nicht  widerlegen  wollte  oder  konnte.  — 
Sprichwörter,  die  an  bestimmte  Personen,  Ereignisse  u.  ä.  an- 
knüpfen, erhalten  sich  oft  lange  nachher.  Du  hesch  (oder  er, 
sie  hell)  e  Sack  wie  die  Damhäche,  wird  scherzweise  zu  oder 
von  Jemand  gesagt,  der  aus  seiner  Tasche  überraschend  viel 
herauszieht.  Bie  hier  angeführte  Frau  war  eine  Diebin,  die  im 
Münster  ihr  Handwerk  ausgeübt  hatte.  Sie  ist  gewiss  auch  ge- 
meint in  E.  Stöbers  «Daniel  oder  der  Strassburger»  :  1 .  Aufzug, 
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'10.  Autü  il!  :  Uten'  hell  gnieinf  *VDnitihacite  uim  ilei'  Giii'äe- 
DaciiJ'lt'l  luiele-n-e  Duo  mil  iianäer;  wozu  itt  der  Wörter- 
^•rkUuunji  Ijemerkt  ist:  Dambäche,  eine  Verrückte,  die  in  ^leltin 
Hail«'i  init  den  Slrasseiijun^nMi  lebte.  —  Unerklärt  ist.  lux  li  der 
rr-|>riiii^  (Irl  iiltstras.shur^'i.'^ehen  Redensart  :  iiut  yacfit,  Sptttel- 
ya^selj  dich  heil  er:  sie  besag^t,  dass  Jemand  verloren  ist,  sei 
es,  dass  er  mit  seineta  Vermögen  oder  iiiil  seiner  Gesundlieil 
^11  Ende  ist. 

Man  lii'Zt'icliin'l  als  N'ol ksel yinologic  die  iiiisshräuehliche  .\n- 
K'hniui;:  trciiider  Wni  t»  i-  an  deutsclie  Slanmie.  j  >M/ii  uiujs-sle 
i;erade  im  Klsass  das  Kindrinj^en  französischer  Ausdnkke  viel- 
faeli  Gelep.'idieit  bieten  :  Ponts  coxvcrts  wurde  l>ekanntiicli  in 
Bnnggewelir  un);;ewandelf  n.  a.  Als  eine  vei  breitete  Verdre- 
liun;.^  dieser  Ai't  wnrde  mir  genannt  :  Keachiehanh  (Kastanien- 
baiik)  für  CaUse  tVKpargne,  Sparkasse.  Nocli  drolliger,  aber 
Ireilicb  webl  individuell,  war  der  Name,  der  in  einem  Kranken- 
hause von  einem  dienenden  Mädchen  dem  calorifere  gegei>en 
wurde:  Kanonepferd. 

Aug.  Stöbers  «Klsässisclies  Volksbücblein»,  t2.  Aufl.,  Mül- 
hausen 1859,  brinj^t  unter  Xr.  210  eine  Redensart,  die  nicht 
leicht  in  ihrer  Anwendung  verstanden  werden  möchte :  [E] 
Dub  i$ch  e  Vieh !  Die  Redensart  wird  oder  wurde  in  folgender 
Weise  verwendet.  Ein  Kind  sagt  zum  andera:  Dü  bisch  e  Vieh, 
d.  h.  du. bist  ein  Tier;  wenn  nun  dieses  sich  beklagt,  dass  es 
gescholten  worden  sei,  deutet  das  erste  das  Gesagte  ganz  harin* 
los,  indem  es  unvermerkt  <len  l)estiunnten  Artiicel  vorschiebt: 
D"  Düh  iscii  e  Vieh,  ««lie  Taube  ist  ein  Tier».  Natürlich  Ije- 
ndit  diese  Neckerei  darauf,  dass  die  Wörter  im  Satze  nicht 
{getrennt  gesprochen  werden,  sondern  unter  sieh  zusammen- 
hängend, so  dass  ein  Buchstabe  bald  zum  vorhergehenden,  bald 
zum  folgenden  gezogen  werden  kann. 

Zu  Stöbers  schöner  Sammlung  l.tssen  sich  wohl  noch  Va- 
rianten un<l  Nachträge  beibringen.  Zu  Xr.  50  und  dem  Nach- 
trag S.  ItÄ)  wird  mir  aus  Dettweiler  folgende  Variante  mitge- 
teilt. Mau  setzt  ein  Kind  sich  gegenüber  und  kitzelt  es  am 
Knie,  wobei  es  nicht  lachen  darf.   Dazu  9&9ii  man : 

Hepfele,  Heyjt:U-n-nj  dem  iJachj 
wer  schmollt  oder  lacht, 
wer  d'Zähn  pfieckt 
oder  d^Zung  rus  strecH, 
der  mu9  e  Pfand  genn, 

« 

Dasseltie  i>piel  kennt  man  in  Holland ;  s.  J.  vaD  Vloten, 
Nedeilandsche  Baker-  en  Kinderrvmen  (Leiden),  IL,  p.  34> 
Nr.  15. 
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Ein  Li«(lchen,  das  bei  Slöljer  214  etwas  ajidej.s  lautet: 

Hett  i  nit  e  Mann  genumme, 
tcär  i  nit  ins  Elend  kumme. 
Goldige  Bing,  tafete  Band 
Haw  i  getraue-tirm  ieääige  Stand. 

Freundliche  Mitteilung;  v.jn  anderer  Seite  gewährt  mir  loi- 
gende  Stücke : 

Zu  Stöber  124  vgl. 

Fidde,  Fadde,  Finyerhuet, 

Stirbt  der  Bauer,  mcA  nit  guet. 

Stirbt  der  Bauer  ako  gleich, 

Gehn  d'Engde  mü  ine  Simmareich. 

Mein  Vater  ieeh  e  SdmitOer, 

Er  schnitzelt  mir  e  Bolz, 

Da  fahr  i  mit  im  HoUj 

Da  fahr  i  mit  im  grinr  Gras. 

Sagt  der  Vater:  tcas       das  jf 

Geht  e  Frau  ins  Hiunhiself 

Holt  Jdcint  lithheli  crtis. 

Bäe,  Bolz,  faJir  im  JJoU ! 

Kikeriki! 

Zu  Stöber  1^  v^^i. 

Eim,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  eeeh»,  eiwe,  «cÄI,  nin. 

Geh  ins  Güssel  nin, 
Im  Gäsiel  isch  c  Hiis, 
Hinterm  Hüs  istfi  e  Hof, 
Hinterm  Hof  isch  c  Garte^ 
Im  Garte  steht  e  Baum, 
Ufern  Baum  isch  en  Äst, 
Ufern  Att  ieth  e  meU, 
Ufern  Bktt  ietA  e  Nest, 
Im  Neat  ieeh  e  J)fOiii» 
Ufern  Pßüm  isch  e 
Unterm  Vijjel  isch  en  Ei, 
Im  Ei  isch  e  Dutter, 
ha  Butter  isch  c  Pßtttter^ 
Im  Fßutter  isch  r  Ha^, 

Der  hisst  dir  (oder  euch,  den  Zuhöreaden)  in  d'Nas, 
Stöber  Nr.  Ö7  wird  als  Abzahllied  verwendet; 

Eins  zwei  drei, 

Bicke  hacke  bei, 

Bicke  backe  Hawermils! 

Gern  gris  (1.  gthn)  harfüs. 
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Barfüs  gehn  sie. 
Hinter  Ofe  alehu  ste. 
Eins  ttcei  dreit 
Du  bist  am  erste  frei. 

Das  alles  ist  ja  Kinderpoesic  ;  wer  al)er  weiss,  wie  sie  unsere 
Kinder  vun  h  erfreut,  und  bedenkt,  wie  viele  hundpit  Jahre  die 
Kinder  sich  schon  daran  erfreut  haben,  wird  ihr  das  beschei- 
dene Plätzchen  hier  nicht  missgönnen. 

Als  ein  aitstrassburger  Scherzgesprüch  wurde  mir  löi^em)«^^ 
überliefert : 

Zioei  Sckiffitdie  (von  der  Schifferannfl},  gwei  Reisende. 

Erster  Seh.  Hanu  Bäimä,  maeft  de  WaetenoR  uf! 
Zweiter  Seh.  H&aeh  a«  TM  tm  Schiff? 
Erster  Sch.  Jo, 

Zweiter  Sch.  M^as  foruM?  (was  f&r  welche) 

Erster  Sch.  A  DttscJier  «««  a  Wälscker, 
Zweiter  Sch.  Erüs  Wälscher! 

Reisender.  Kommang?  (frz.  Commcnt.) 
Zweiter  Sch.  (der  Gonrmand,  Viplfrass.  versteht) :  Sa  mcr  nur  mt 
lang  Gurrmang,  oder  t  schhi  dr  eins  u/s  Luiatel  la 
töte),  das  dr  s'  Fundament  wackelt. 

Dorfpublicität. 
Ein  Volksscherz  in  ober-elsässischer  Mundart. 

Mitten  in  einem  Dorfe  am  Gebirge  bei  Colmar  ruft  der  Walwel(6«aieiiid«- 
Diener)  nach  einem  ertAnenden  TrommeUWirbel  mit  krftftiger  Stimme: 

Der  Harr  Maar  lässt  bkannt  mache  dass  a  frainnider  Voiel 
(Vogel)  in  d'r  Gmainn  gsah  isch  wnre  unn  hett  sich  in  unsrem 
Bann  verstockt.  Er  hell  a  spitzie  Schnaawell,  halli  wissgali 
Faadre  (Federn),  lannjji  Fleiel,  a  l)raTler  ^Vatlell  (Schwanz),  « 
schwarz  Diptle  nnn  a  klein  Strissell  uf  in  Kopf.  Wi  (weil)  der 
Voiel  a  verdachti  Üsssah  hetl,  kennt  er  d'Groain  schaade;  dnira 
seile  jetz  alli  Birrier  süche  un  sGche  13nn  unter  da  Dächer,  in 
de  Schüre  (Scheunen),  Schepf,  Trolthüsser,  Garlle,  Falter, 
Rawe,  Baumstickle,  an  de  ZOnne  unn  in  de  Waldle  eh  er  nitl 
ze  finde  isch,  lüge  eb  er  nitt  a  Nesst  gmacht  edder  in  a  hole 
Baum  gschluppfl,  unn  der  ne  gsa  hetl,  seil  gli  ufi  d'Mareri  geh 
unn  ess  anzaige  dass  mer  ne  gli  fangt. 

(Endigt  mit  einem  kurzen,  raschen  Trommelwirbel.) 
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V  ülkstümliche 

Feste,  Sitten  und  Gei^räuclie 

im  Eisass. 
1890. 

Mitgeteilt  vou 

Bruno  Stehle. 

^Nachstehende  Beiträge  haben  meine  Schuler  an  Ort  und 
Stelle  gesammelt  und  grOssienteils  nach  Mitteilunj^^  alter  Leute 
wörtlich  aufgezeichnet. 

Advent. 

Friesen  (Kreis  Altkirch:.  —  Wenn  sich  in  der  Adventszeit  Duft 
an  die  Bänmc  ansetzt,  so  hofft  man  im  nächsten  Jahre  auf  einen 
reichen  Obstsegen. 

Kaltenhausen  (Kreis  Hagenau  .  —  Wiilueiid  der  Advontszeit  war 
jeden  Donnerstag  «Schleninoliiacht »  Die  jungen  Leute  warfen  Korn 
oder  Welsclikurn  an  die  Fenster  Am  letzten  Donnerstag  im  Advent 
aber  nahmen  de  Ofenröhren,  Eisenhiifen,  überhaupt  alles,  Hoiuit  sie 
Lärai  machen  konnten,  gingen  Tor  ein  Hans  und  lärmten  hier  Einer 
atelHe  sich  mit  einem  Lappen,  den  er  im  Schmnts  hemmgezogen  hatte, 
nahe  an  das  Fenster.  Schaute  jemand  snm  Fenster  heraus,  so  schlug 
er  ihm  den  Lappen  ins  Gesicht 

Weihnachten. 

Fncsen  vKreis  Altkircli).  —  Am  24.  Dezember  herrscht  die  Sitte, 
die  Bäume  mit  Stroh  zu  umwickeln,  wenn  nm      Uhr  alle  Glocken 
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geläutet  werden.  Man  glaubt  dann,  eine  reiche  Obsternte  za  be- 
kommen. 

LatUenback-Zdl  (Kreis  Oebweiler).  —  Man  glaubt  fest,  dass  es 
viel  Obst  gibt,  wenn  am  Weihnachtsabend  der  Wind  bläst 

Baldershetm  (Kreis  Mülhausen).  —  In  fi'&beren  Zeiten  ging  zur 

Weihnachtszeit  der  Lehrer  dos  Dorfes  in  allen  Hänsern  nmher.  In 
der  einen  Hand  hatte  er  ein  Gefäss  mit  Weihwasser,  mit  dem  er  die 
Hanser  segnete  In  der  anderen  hatte  er  eine  Büchse,  in  die  er  die 

Geldspenden  legte. 

Niederscpt  (Kreis  Altkirch).  —  Früher  ging  un  Weihnachten  der 
Pfarrer  mit  dem  Lehrer  von  Haus  zu  Haus,  und  es  wurde  Weih- 
wasser ausgesprengt  mit  den  Worten : 

Heil  i  wo.  1 

Gottes  Gob  (Gab); 
Glück  ins  Hüs  'Haus\ 
Unglück  dl  US  draus). 

Koiqirntziceiler  iKrois  Altkirch).  —  Bis  zum  Jahre  187u  bestand 
in  H'  11  M  uizweiler  und  der  Uin;_'ebung  die  Sitte,  dass  man  am  Tage 
vor  Weiliiiachten  ,Heiliwog"  lautete.  Der  Pfarrer  weihte  wahrem!  dieser 
Zeit  Weihwasser,  «Heiliwugtuufe» '  genannt.  Mit  diesem  geweihten 
Wasser  segnete  hernach  der  Pfarrer  die  Hänser,  um  sie  vor  Unglück 
and  bösen  Menschen  zn  schlitzen.  Dabei  sprach  er: 

«Heiliwog 
Gottisgob 
Gleck  ins  HOs 
Un  Ungleck  drflss.» 

Während  es  läutete,  banden  die  Bauern  Strohbänder  um  die 
Bäume.  Sie  glaubten  nämlich«  dass  sie  dadurch  mehr  Früchte  tragen 
würden. 

Mit  dieser  Heiliwogtanfe  segnete  man  bei  einer  Hochzeit  das  Bett 
der  Neuvermählten. 

Münchhausen  (Kreis  Gebweiler).  —  Mitten  in  der  heil.  Nacht  wird 
Wasser  geschöpft  und  als  Weihwasser  aufbewahrt  Fiiiher  wurde  die 

heil.  Wog  ausgeteilt.  Der  Lehrer  ging  mit  einem  Diener  von  Haus 
zu  Haus,  besprengte  Wohnung  und  Stallnng  mit  dem  heil.  Wog  nnd 
erhielt  von  jeder  F mulie  einen  Groschen. 

Xiedersept  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  es  am  Tage  vor  Weih- 
nachten Feierabend  läutet,  werden  die  Batime  mit  Strohkränzen 
umwunden  nnd  dabei  die  drei  höchsten  Namen  ausgesprochen.  Die 
Bäume  sollen  dunu  nächstes  Jahr  mehr  Früchte  tragen. 


'  So  viel  als  heilige  Woge.  Wae  mittelhochdeutsch  =  bewegtes, 
wogendes  Wasser,  also  heilige«?  Wasser.  Weihwasser.  Statt  Heiliwo 
wird  in  manchen  Gemeinden  Heiliwog  gesagt.  Aus  diesem  Worte 
geht  auch  das  hohe  Alter  des  Sj  ru«  hes  und  des  Gebrauches  hervor. 

*  D;is  am  Tage  vor  Ostein  geweihte  VVasber  heisst  in  meiner 
Heimat  «der  Ostertauf.> 
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Niedersept  (Kreis  Altkirch\  —  Wem  etwas  gestohlen  worden 
ist,  der  sehe  sich  während  des  Gloria  in  der  Blitiemachtsmesse  tun, 
und  der  Dieb  erscheint  ihm  umgekehrt. 

Ammersch  Weier  ^Kreis  Rappoltsweiler).  —  Am  Weibnachtsabend 
sollen  Hexen  und  böse  Geister  keine  Gewalt  haben. 

Münchliausen  (Kreis  GebweilerV  —  In  der  Weihnadit  um  Mitter- 
na(  ht  können  die  Tiei  p  spiet  lien  ;  doch  darf  man  sie  nicht  belauschen, 
sonst  wird  man  für  seuioii  Vorwitz  bestraft,  wie  eine  Geschichte  aus 
Münchhausen  beweist.  Ein  Meister  hörte  einst  dem  Gespräch  seinei 
Pferde  zn  und  vernahm  »u  seinem  Schrecken,  wie  das  eine  zum 
andern  sagte:  cMorgen  werde  ieh  meinen  Herrn  sn  Qrahe  tragen.» 
In  seinem  Zorn  ergriff  der  Heister  einen  Stock«  nm  das  Pferd  zu 
Bchlagen.  Dieses  gab  ihm  aber  einen  Tritt,  nnd  der  Meister  war  tot. 
(VergL  la  Jahrg.  1887  S.  132,  Mittelbronn ) 

Wenn  man  Nachts  12  Uhr  während  des  Hochamtes  heim  Länten 
der  Wandlang  die  Kirche  verlässt.  so  sieht  man  die  Toten,  welche 
proxessionsweise  die  Kirche  umziehen. 

Wittelsheim  <  Kreis  Thann).  —  Mittel,  dass  die  Hühner  die  Eier 
nicht  verlegen  :  Bevor  man  in  der  Christnacht  zur  Messe  geht,  füttert 
man  den  Kühen  Gerstenstroh.  Nach  der  Messe  hebt  man  das  übrig- 
gebliebene Stroh  auf  und  bereitet  den  Hühnern  Nester  daraus;  so 
verlegt  keine  mehr. 

Ammersch  Weier  «Kreis  Rappoltsweiler).  —  Die  heil  Nacht  heisst 
hier  auch  Sperrnacht,  weil  abends  10  Uhr  das  Spinnrädchen  gesperrt 
wird. 

iJammerkirch  Kreis  Altkirch).  —  In  der  heil.  Nacht  wird  das 
ganze  Hans  ausgekehrt  nnd  gescheuert;  denn  ein  Sprichwort  sagt: 

Lost  rae  ewer  Wienachte  der  alte  Drack. 

So  bringt  me  ihn  im  neue  Johr  nimme  ewack. 

Hattstadi  iKreis  Gebweilfii  —  Beim  Bogiini  der  Mitternachtü- 
messe  wird  in  einer  Flasche  Wein  auf  den  Tisch  gestellt.  Wenn  der- 
selbe während  der  Wandlung  stark  schäumt,  gibt  es  ein  gutes 
Weinjahr. 

Hafijxiltsweiler.  —  Sobald  die  Oloeken  cor  Chrittmeaae  Unten, 
pflegt  man  gewftrmten  Wein  in  die  Weinfftsser  nnd  anch  in  das 
Essigfass  sn  schütten.  Anch  wird  in  dieser  Nacht  das  Vieh  gefüttert. 

Niedersept  (Kreis  Ältkircb).  —  Der  Wind,  welcher  swischen  11 
nnd  12  Chr  am  Weihna<^htsabend  weht»  ist  w&hrend  des  nächsten 
Jahres  der  Torherxschende. 

Xatileniodk-ZeS  (Kreis  Gebweiler).  —  Am  Weihnachtsabend  kam 
früher  Kirscbsnppe  auf  den  Tisch ;  daan  ass  man  Kuchen.  In  den 
grossen  Kachelofen  steckte  man  einen  sehr  grossen  knorrigen  Holz- 
block, den  sogenannten  Weihnaeht.sklotz.  Dieser  sollte  das  Zimmer 
recht  erwärmen,  damit  das  Christkind  nidit  friere  Die  Ueberreste 
dieses  Klotzes  wurden  sorgsam  aufbewahrt  und  bei  schweren  Ge- 
wittern in  den  Ofen  gelegt.  Man  glaubte  auch,  dass  in  der  heil  Nacht 
das  Vieh  sprechen  könne.  Oft  legte  man  sich  in  die  Krippe,  um  den 
Gesprächen  zu  lauschen. 
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In  der  heil.  Nacht  glaubten  die  Jungfranen  erfahren  zu  könneu, 
welchen  Mann  sie  bekommen  würden  Sie  mussten  fünf  Vaterunser 
beten  und  dann  bei  einer  Witwe  einen  Apfel  holen.  Diesen  Apfel 
schnitten  sie  m  vier  Teile.  Gingen  sie  dann  zu  Bette,  so  wurde  der 
Apfel  verspeist.  Darauf  verfielen  die  Heiratslustigen  in  einen  sanften 
Schlaf  und  sahen  dann  in  einem  Tranrngesicht  ihren  zukünftigen 
Hann. 

Ammersehweier  (Kreis  Bappolteweiler).  —  Von  10  Uhr  bis  12  übr 
liest  man  in  heil.  Büchern ;  es  werden  drei  Rosenkr&nze  gebetet  Vm 
11  Uhr  wird,  mit  allen  Glocken  geläntet,  was  man  das  «Schrecke- 
lanten» nennt  Wenn  es  geläutet  hat,  schüttet  man  Wein  ins  Essig- 
fass ;  man  stellt  eine  Jerichorose  in^s  Weihwasser  ;  blüht  dieselbe 
schön,  so  schliesst  man  daraus  auf  ein  gutes  Jahr.  Früher  fütterte 
u!!(l  tränkte  man  um  12  Uhr  das  Vieh  :  man  holte  Wasser  in  die 
Küche.  Auch  sucht  man  das  Wetter  des  kommenden  .Jahres  an  diesem 
Abend  durch  12  Zwiebelschalen  zu  erraton  Wie  die  12  Tage  nach 
Weihnachten  sind,  su  sind  die  12  Monate  des  kommenden  Jahres. 
Man  nennt  jene  Tage  Loostage.  / 

Niedersept  (Kreis  Altkirch).  —  Eine  Fran,  die  bis  zum  Weihnachts- 
abend nicht  nenn  Strange  Garn  gesponnen  hat,  wird  von  der  Hechel- 
frau  geholt,  and  die  Mänse  fressen  das  0am. 

Johanneaminiie. 

Friesen  (Kreis  Altkireh).  —  In  Friesen  wird  am  Stephanstag  der 
sog.  Stephanswein  geweiht  nnd  ausgeteilt  mit  den  Worten:  «Ttioket 
die  Starke  des  heil  Stephanus  und  die  Liebe  des  heiL  Johannes». 
Früher  wurde  er  an  beiden  Tagen,  St  Stephan  und  Johannes,  aus- 
geteilt, aber  wegen  der  vielen  Kosten  wnrde  diese  Sitte  nnr  anf  den 
Stephanstag  beschränkt. 

Sylvester. 

A'r(  />'  ÄUkirch.  —  Wenn  jemand  am  Sylvestertng  die  Mauhvurfs- 
hautcu  auf  seinem  Felde  bricht,  80  soll  er  im  folgenden  Jahre  keine 
aut  seinem  Felde  haben. 

SylTeaterabend. 

RapitoUsweHer.  —  Sobald  die  Glocke  die  8w61fte  Stande  sehligt, 
tritt  die  gesamte  Polisei  aas  der  Wachtstabe  herans  anf  den  llsrkt- 
platz  und  stellt  sich  in  einem  Kreis  auf.  Einer  tritt  vor  und  ruft  die 
zwölfte  Stunde: 

Höret,  liebe  Bürger,  was  ich  euch  will  sagen, 
Die  Qlock  hat  zwölf  geschlagen. 
Lobet  Gott,  den  Herrn! 

Dann  tritt  ein  anderer  vor  and  singt  das  Neujahr  an : 

Das  neue  Jalii  iiat  augefangen, 
Das  alte  Jahr,  das  ist  vergangen, 
Das  alte  Jahr,  das  Gott  ans  gab, 
Drum  wünsch  ich  euch  ein  gutes  Jahr. 


Dann  beglückwünschen  sie  sich  gegenseitig.  Die  Nachtwächter 
flOftcben  darauf  die  Rande  in  der  Stadt  und  YerkAnden  die  zwdUte 
Stunde  and  den  Beginn  des  neaen  Jahres. 

Keiijalirsgniss. 

Friisen  (Kreis  Altkirch).  —  Ich  wtoch  ech  ue  glickhaftigs  neies 
Johr,  Osnndheit  an  ne  langes  Leben  an  nach  diesem  die  ewige 
Seligkeit.  Geb  ecVs  Gott!  Das  isch  das  beste»  was  ich  eich  wQnsche  ka. 

Antwort:  «Ich  wünsch  ech  o  sa  viel». 

Fastnacht. 

Liebsdorf  (kreis  Altkirch).  —  Es  herrscht  die  Sitte,  dass  am 
Fastnachtstage  die  Leute  zum  Abendessen  Schinken  und  «Schnetz» 
(gedorrte,  in  vier  Teile  geschnittene  Aepfel  und  Birnen)  kochen.  Des- 
halb nennt  man  den  Tag  <Schnetsuschtig>  (Schnitsdienstag). 

Fastenzeit. 

Liebsdorf  (Kreis  Altkirch).  —  Am  ersten  Fastensonntag  gehen 
die  Knaben  im  Dorfe  heram  and  sanuneln  Hols*  and  Strohwellen. 
Dabei  singen  sie: 

«Stangeiß walle,  Strau 
Oder  d'alte  HüsfrauU 

Die  gesammelten  Wellen  werden  anf  eine  Anhöhe  geschafft  Hier 
wird  bei  einbrechender  Dunkelheit  ein  grosses  Feaer  angezündet.  Die 
Knaben  schwingen  brennende  Fackeln  nnd  werfen  brennende  Hols- 
scbeiben  den  Berg  hinonter. 

Der  1.  Fastentag. 

Biichafskeim  (Kreis  Molsheim).  —  An  diesem  Sonntage  war  früher 
das  Fest  des  Scheibenschiessens.  Die  Jünglinge  des  Dorfes  begaben 

sich  auf  eine  Bergwiese.  Ein  jeder  war  mit  einem  langen  Stabe  and 
Tielen  hölsemen  Scheiben  versehen,  deren  Durchmesser  etwa  10  cm 

Intiug,  und  in  deren  Mittelpunkt  ein  Loch  war,  um  sie  auf  den 
Stab  zu  stecken.  Weiter  unten  am  Berge  standen  die  Knaben,  um 

die  Scheiben  aufznfangen  und  diese  an  die  Jünglinge  wieder  7.r,  ver- 
kaufen. Sobald  ein  Bursche  die  Scheibe  fortschleuderte,  sagte  er 
folgenden  bpruch : 

<S(  liiebdi,  Schiebdi  HoS| 

Hot  s  net  gemocht, 

Hol/b  doch  gemocht; 

Ich  schlah's  über  d'Khm, 

S*kammt  weder  herin, 

Ich  schlftfa's  ini  Hechel  and  in  Kathel 

la'i  Kammerlädel  n%.> 

Von  den  Barschen  etwas  entfernt  standen  die  Ifftdchwa  and 
Fraaen,  am  sa  hören,  welchen  Mftdchen  Scheiben  geschossen  wurden. 


1  Hier  sagte  der  Jüngling  seinen  and  den  Namen  seiner  Ge- 
hebten. 

12 
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Fronfasten. 

Bischoftheim  {Kreis  Mölsheim).  —  An  den  Fronfasten  dorfte 
niemand  die  Wäsche  reinigen;  denn  man  sagte,  das  Fron&sten- 
Mütterlein  ginge  nmhcr  und  sehe  nach,  wer  das  Verbot  übertrete 
Wen  es  antraf,  den  stellte  es  vor  der  ganzen  Gemeinde  zu  SchandeOi 

nnd  er  war  das  ganze  Jahr  hindurch  unglücklich. 

Ebouso  durfte  man  am  Mittwoch  und  Freitag  die  Ställe  nicht 
reinigen  und  an  diesen  Tagen  keinen  nünger  auf  die  Aecker  fahren, 
da  er  keine  Wirkung  habe.  Es  gibt  jetzt  noch  Leute,  welche  dies 
beobachten 

Chaifreitag. 

Osthausen  (Kreis  Erstein).  —  Mittel,  am  bantfarbige  Hähner  sn 
bekommen.  —  Viele  Haasfraaen  sammeln  die  Eier,  welche  dJe  Hühner 

am  Charfroitag  legen,  and  geben  sie  einer  Henne  zum  Ausiirüten. 
Die  jungen  Hühner  bekommen  dann  ein  bnntes  Federkleid.  Die  Farben 
wechseln  von  Jahr  zu  Jahr. 

Nirdrrsrpf  /'Kreis  Altkirch^  —  Wenn  ein  am  Tharfreitag  gel^gfrü 
Ei  ausgebrütet  wird,  so  verändert  das  Huhn  jedes  Jahr  seine  Farbe. 
Ebenso  bringt  ein  am  Charfreitag  veredeltes  Baumcheu  jedes  Jahr 
eine  andere  Obstart. 

Bamcnhehn  f  Kreis  Müliiauseuj.  —  Den  Ostereiern  wird  eiue 
zauberkräftige  Wirkung  zugeschrieben.  Auch  schützen  die  am  Char- 
reitag  gelegten  Eier  vor  Fieber.  Wenn  man  die  Chai-freitageier  einem 
Hahn  zam  Aasbrüten  gibt,  so  erhalten  die  Federn  dimer  Uübnei 
jedes  Jahr  eine  andere  Farbe. 

BitschmiUr  (Kreis  Thann).  —  Am  Chari^itag  lassen  manche 
Bauern  ihr  Vieh  fasten,  denn  sie  glauben,  es  bleibe  dadurch  ?on 
Krankheiten  verschont  Alte  Leute  klopfen  am  Charfreitag  an  die 
Obstbäume:  ans  dem  Klange  wollen  sie  schliessen,  ob  es  viel  Obst 
gibt  oder  nicht 

Ammerschtocier  (Kreis  Rappoltsweiler.)  —  Wenn  man  am  Char- 
freitag Bohnen  steckt,  gedeihen  sie  viel  Imser^  als  weim  das  an 
irgend  einem  andern  Tag  geschieht. 

Niedersept  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Charfreitag  muss  man  den 
Essig  und  den  Wein  schütteln,  sonst  wird  erittf^rer  zu  Wasser  and 
letzterer  zu  Essig. 

Charsamatag, 

Liebsäorf  (.Kreis  Altkirch).  —  Am  Ostersamstag  werden  bei  der 
Kirche  üeberreste  von  geweihten  Gegenständen  und  zerfallenen  Cmsi- 
tixen  vom  Kirchhofe  verbrannt.  Die  Leute  sagen :  «Der  ewige  Jad 
wird  verbrannt». 

Ostern. 

Nirdcrsept  Kreis  Altkirch j.  —  An  Ostern  ist  es  Sitte,  dass  che 
Kinder  bei  ihren  Taufpaten  die  Ostereier  holen ;  kleineren  Kintiern 
werden  sie  wohl  auch  vom  Osterhasen  gelegt.  Dann  sagen  sie  fol- 
genden Spruch : 
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«Wir  wüDscho  Euch  ein  glückbafüges  AUelnja, 

Die  Ostereier  wa  mer  ha  (wollen  wir  haben), 

Dscbönste,  wo  dr  heit  (die  schönsten,  die  Ihr  habti, 

S'megä  fitakai  wa  ue  wei»  (Sie  mögen  stecken,  wo  sie  wollen.) 

Pllitgateii. 

Nkdersept  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Pfingstmontag,  Hirschmontag 
genannt»  sind  bekanntlich  die  Franen  Meister.  Jetzt  haben  sie  nur 
noch  das  Recht,  den  Mftnnem  die  Mütsen  sn  nehmen.  Frtlher  gingen 
sie  nm  betreffenden  Morgen  in  den  Wald  nnd  hieben  eine  der 
schönsten  Eichen  an.  Die  Männer  ToUendeten  das  begonnene  Werk, 
dann  wnrde  der  Baum  verkauft. 

r/aßnihf f'm  'Kreis  Gebweiler i.  —  Der  Pfingstpfliteri  am  Pfingst- 
montag in  Ptattenhoim  —  Am  PfiiKistinoiit;!  L^  am  Nachkilbemontag, 
versammeln  sn  h  die  railitürpHichugen  Jiuiglinge  za  Pferd  als  Ritter 
auf  einem  Platze  vor  dem  Dorfe.  Sie  halten  dann  einen  Ritt  durch 
dasselbe  nnd  besichtigen  den  Röhrenbrannen,  in  welchen  der  Pfingst- 
pfliteri geworfen  wurd.  Hieranf  holen  sie  denselben  ab.  Der  Pfingstpfliteri. 
ein  Burschst  ist  mit  einem  Kleide  angethan,  welches  mit  Schnecken* 
gehinsen  bedeckt  ist.  Er  sitzt  anf  einem  Wagen,  welcher  von  swei 
Eseln  gezogen  wird.  Unter  dem  Oelfiehter  der  ihm  nachfolgenden 
DorQugend  gelangt  er  zum  Röhrenbrunnen  Hier  angekommen,  leert 
der  Pfingstpfliteri  auf  das  Wohl  <ler  zahlreichen  fremden  Zuschauer 
eiüf»  Flasche  Wein.  Alsdann  richtet  er  an  sie  einige  scherzhafte 
Fragen.  Auf  tiie  Fragen  eines  der  Ritter,  welche  den  Brunnen  um- 
stehen, gibt  er  scherzhafte  Antworten.  Dann  läuft  der  Ptingstjiflitei-i 
auf  dem  Bruunentrog  iierum.  Ein  Ritter  gibt  ihm  einen  Stobä  und 
er  fällt  in  den  Brunnen.  Alsdann  wird  er  herausgezogen.  Ein  Ritter 
sagt  zn  ihm :  «Da  bist  auswendig  nass,  da  musst  anch  inwendig 
nass  werden.»  Er  wird  sodann  genötigt,  fleissig  tu  trinken.  Dies 
geschieht  dreimal.  Alsdann  sammeln  die  Bitter  Geld,  welches  der 
Pfingstpfliteri  bekommt. 

Friesen  (Kreis  Altkirch}.  —  Am  Pfingstmontag  bekleidete  sich 
ein  Knabe  mit  einem  langen  weissen  Hemde  und  schwärzte  sich  das 
Gesicht.  Man  nannte  ihn  «Ptingstplüppel».  Seine  Begleiter  sammelten 
dann  in  jedem  Hause  Eier,  Mehl  oder  Butter  nnd  liessen  in  einem 
Wirtshaus  oder  in  einem  andern  Hause  eine  Mahlzeit  zubereiten.  Bei 
dem  Eiersammeln  sangen  sie  folgendem  Liedcheu : 

«Ptingstplüppel  ho,  ho. 

Der  Pfingstplüppel  i.sch  do. 

Fliegt  e  Dibele  übers  Hüb, 

Jungfrajele  nämmct  Eier  üs, 

Und  wenn  d*  Ihr  nns  kene  Eier  wend  gä. 

So  mag  der  Marder  eich  d*Hlhner  all  n&; 

Und  wenn  d*  Ihr  nns  kene  Anke  ^  wend  ga^ 

So  soll  eier  Kuh  kei  Milch  me  g&; 

Und  wenn  d'  Ihr  uns  ke  Mähl  wend 

So  mag  der  Müller  eichs  halbe  nä.» 

'  Butter. 
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Am  rtingstsotintag  schauen  fiif  Leute  daranf,  oh  es  an  diesem 
Tage  regnet.  Wenn  auch  nur  einige  Regentrupfea  falieu,  so  deaten 
dies  die  Leute  auf  eine  nasse  Henernte. 

Am  Pfingstisonntag  Morgen  wird  den  Zugtieren  (Pferden,  Kühen 
md  Ochsen)  an  drei  Stellen  am  Halse  zu  Ader  pflassm.  Man  glaubt 
dann,  das  Vieh  würde  das  Jahr  hindurch  von  jeghcher  Krankheit 
bewahrt  bleiben. 

Umzug  am  1.  Mai.  —  An  diesem  Tage  wurde  ein  weiss  gekleidetes 
Mädchen  mit  Frühlingsblumen  und  Laub  ganz  geschmückt.  Das  Laub 
war  Buchenlaub,  und  je  mehr  solches  an  diesem  Tage  an  den  Bäumen 
wnr,  desto  grösser  war  die  i  reude.  Das  Mildchen  stellte  den  Mai  dar 
und  wurde  von  zwei  Begleiterinnen  geführt,  während  die  übrigen 
Mädchen  hinterdrein  einen  Zug  bildeten.  So  gings  durchs  ganze 
Dorf,  von  einem  Haus  zum  andern.  Vor  jedem  Haas  wnrde  das  unteo 
stehende  Mailied  gesnngw  and  die  daf&r  erhaltenen  Qaben  in  Em- 
pfang genommen  (Eier,  Bntter,  HOch,  Hehl,  Qeld,  etc.).  Nachdem  lo 
allerlei  Geschenke  in  Fülle  gesammelt  waren,  wnrde  in  dem  Hanse 
einer  Festgenossin  eine  ländliche  Mahlzeit  bereitet,  bestehend  in 
Nudeln,  Küchlein,  Eiern  u.  s.  w  Für  das  erhaltene  Geld  wurde  Wein 
gekauft  und  getrunken.  Nach  dem  Essen  wurde  oft  noch  getanzt  untl 
gesungen  An  andern  Orten  wurde  anstatt  des  Mädchens  ein  Baum 
geziert,  der  den  Mai  darstellte.  Das  Lied  lautete  folgendermassen: 

Der  Mai,  i  der  kam  vom  grfinen  Wald  herein, 

So  fahren  der  Mai  und  die  Rosen.' 

Wir  heisse  ihn  frindli  willkomme  sein  sss  (freondlich) 

So  fahren  der  Mai  und  die  Rosen. 

Der  Mai  hat  in  der  Mitte  'ne  Krumm, 

So  fahren  der  Mai  und  die  Rosen. 

Er  dreiht  sich  dreimal  um  und  um  =  (dreht) 

fco  tahrcn  der  ^Lai  und  die  Mosen. 

Die  mit  Laub  und  Blumen  geschmfickten  Jungfrauen  tanzten, 
während  sie  das  Mailied  sangen,  um  den  Maibaum  bzw.  die  als 

solchen  geschmückte  Jungfrau  hernni  Boi  den  letzten  zwei  Vorson 
mussto  die  den  Mai  darstellende  Jungfrau  sich  «Ireima!  im  Iwreise 
drehen  und  Dank  dabei  sagen,  die  Mädchen  aber  sangen  weiter : 

Der  Mai,  der  Mai,  der  liest  sich  schwanke. 
Er  thnt  sich  schön  höflich  bedanke. 

Bei  «ler  folgenden  Strophe  nannten  sie  den  Namen  des  Herrn 
und  der  Frau  des  Hauses,  vor  dem  sie  sangen.  Z.  ß.  heisst  der  Haus- 
herr Peter,  die  Frau  Anna  : 


*  Der  Mai  ist  das  Mädchen  oder  auch  der  gezierte  BauHL 
2  Dafür  wurde  als  Kehrreim  auch  gesungen: 

Fahr  in  d'r  Mai!  =  (Fahr  ein,  Mai!j 
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Der  Peter  ka  guet  Schitele  spalte  =  (Holzscheite); 
Fahr  in  d'r  Mai! 

Die  Alma  ka  guet  Kichle  buche  =  (Küchlein); 

Fahr  in  d'r  Mai! 

Die  Diele  liege  stnbeslaiig; 

Fahr  in  d*r  Uail 

Die  Anna  liat  ne  schöne  Qang; 

Fahr  in  d'r  Mail 

Das  Lied  wurde  oft  in  die  Länge  gezogen,  je  nachdem  die  Mäd- 
chen besondere  Wünsche  hatten,  z.  B. : 

Wenn  d'r  nns  kei  Geld  wend  gä, 
So  soll  euch  der  Schelm  die  Beutel  all  n&. 
Wenn  d'r  uns  keine  Eier  wcnd  gfi, 
So  soll  euch  der  Marder  d'Hühner  all  nä. 
Wenn  d'r  uns  kei  Salz  Wfiid  gä, 
So  soll  euch  der  Krämer  s  Cnvicht  nimme  gä 
Wenn  d'r  uns  kei  Mehl  wend  gä, 
So  8oU  eneh  der  Acker  kei  Korn  mehr  gft. 
Wenn  d*r  nns  kei  Anke  (Bntter)  wend  gä, 
So  soll  Ench  d'Knh  kei  Milch  mehr  g&  I 
[:  So  fahren  der  Mai  nnd  die  Bosen  t :] 

oder 

Fahr  in  d*r  Mai! 

Fruhnieiehuumsfest« 

Frieten  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Frohnleichnamsfest  achten  die 
Leate  besonders  daranf,  wie  die  gestrenten  Blumen  dörren ;  denn 
auch  das  Ken  fallt  gnt  oder  schlecht  ans,  je  nach  dem  Dürrwerden 
dieser  Blumen. 

Johannistag:.  24.  Juni. 

Hattstatt  (Kreis  Gebweiler).  —  An  diesem  Feste  versammeln  sich 
die  Knaben  nach  dem  Nachmittagsunterrichte.  Jeder  von  ihnen  trägt 
einen  Besen,  welcher  mit  Hobelspänen  ausgestopft  ist.  Dann  sammeln 
sie  im  ganzen  Dorfe  Holz;  dabei  rufen  sie  vor  den  Häusern: 

«St.  Johannesleuerl 
Iient\  gebt  was  zur  Feier. 
Glück  ins  Hans  and^s  Unglück  rans 
Und  ein  Schittle  Hols  herana-f 

Das  gesammelte  Holz  wird  auf  einem  freien  Platze  vor  dem 
Dorfe  aufgetürmt.  Unterdessen  ist  es  Abend  geworden;  das  ganze 
Dorf  versammelt  sich  dranssen.  Der  üolzhaufen  wird  augezündet. 
Zu  gleicher  Zeit  Sünden  anch  die  Knaben  ihre  Besen  an,  nnd  unter 
Jubeln  springen  sie  nm  das  Fener.  Ist  dasselbe  bald  erlQscht»  so 
springen  die  henhaften  Burschen  über  dasselbe.  Frdhlich  begibt  sich 
alt  und  jung  darauf  nach  Hanse. 
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Bedeatangs volle  Tage. 

OOcrbruef:  i  Kreis  Thann).  —  An  i\cm  Platze,  wo  am  Feste  des 
hf>\].  Abdon  Farnkräuter  ausgerissen  werden,  wachsen  nie  mehr  Faru- 
kiiiater. 

Am  6.  Dezember,  am  sogenannten  -Frauentag»,  wird  Schnee- 
va886r  in  Flaschen  geschüttet.  Brandwanden»  die  mit  diesem  Wasser 
benetzt  werden,  heilen  rasch  und  ohne  Schmerzen. 

Kaiser  Heinrich  will  an  seinem  Gedenktage  (15.  Juli)  drei  Tote 
haben :  einen  Ertrunkenen,  einen  Herabgesttlrzten  und  einen  Yei^ 
brannten.  Darum  geht  an  diesem  Tage  niemand  baden,  der  Land* 
mann  steigt  nicht  auf  seinen  Kirschbaum,  um  Kirschen  zu  pflücken, 
und  «lie  Köchin  tritt  nicht      nahe  ans  Küchenfeuer  wie  gewöhnlich. 

Wer  am  Feste  des  heil.  Laurentins  (lU.  Augtisti  an  irgend  einem 
Orte  die  Erde  aufgräbt,  der  findet  sicherlich  Uokkuhleu 

Die  Andreasnacht,  30.  November. 

Bl'ichofslieiin  Kreis  Molsheini).  —  Genau  um  12  Uhr  in  dieser 
Nacht  leuclitet  auf  jedem  Kreuzweg  im  Dorfe  ein  kleines  Licbtlein 
auf.  Wer  in  dieser  Zeit  auf  ein  solches  Licbtlein  tritt,  zn  dem  kommt 
ein  Männlein  nnd  bringt  ihm  so  viel  Geld,  als  er  tragen  kann,  w«in 
er  ihm  anf  seine  Fragen  keine  Antwort  gibt. 

24  Dezember.  (Adam  and  Eva). 

Friesen  (Kreis  Altkirch}.  —  In  der  Weihnacht  darf  man  vor  der 

Mitternachtsmesse  keinen  Apfel  und  keine  Birne  essen,  weil  an  diesem 
Tage  (24.  Dezember)  Adam  und  Eva  sündigten  Wenn  man  ftsse,  be- 
käme man  Auswftchse,  Geschwäre  oder  Kröpfe. 

Ernte. 

Friesen  iKreis  Altkirch).  —  Bei  Schluss  der  Ernte  lassen  die 
Leute  auf  dem  letzten  Acker  ein  kleines  Büschel  Aehren  stehen. 
.\lsd.inn  knien  sämtliche  Schnitter  x\m  dassolhp  nnd  beten  fünf 
Vaterunser.  Dann  schneidet  die  jüngste  Schnitterin  im  Namen  der 
drei  göttlichen  Personen  das  Büschel  ab,  bindet  dasselbe  zu- 
>ammen  und  stellt  es  in  der  Wohnstube  hinter  dem  Kruzifix  auf, 
wo  es  das  ganze  Jahr  bis  zur  kommenden  Ernte  verbleibt.  Dieses 
Büschel  wird  «Glftckshftnfele»  genannt,  wahrscheinlich  dämm,  weil 
oft  vom  Hansherrn  Geld  in  dasselbe  gelegt  wird,  vnd  dasselbe  der 
Schnitterin,  die  hänfig  noch  im  Kindesalter  steht,  als  Geschenk  ge> 
geben  wird,  mit  dem  Bemerken,  Gott  habe  das  Geld  während  des 
Betens  hineingelegt 

Hochzeit. 

Niedcrsept  (Kreis  Altkirch  i  —  Wenn  ein  Mädchen  einen  Ans* 
wiirtigen  heiratet  und  abgeholt  wird,  so  haben  die  Bnr.srhen  von 
über  20  Jahr  das  Rocht  zu  spannen.  Vor  dem  Dorfe  wird  eiu  farbiges 
Band  aut^v  viber  die  Strasse  gespannt.  Wenn  der  Zng  kommt,  so  muss 
er  anhalten  und  virird  erst  dann  (iurchgelassen,  wenn  die  Burschen 
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mit  Geld  befriedigt  sind.  Ist  das  Geschenk  reichlich,  so  werden 
Wagen  nnd  Pferde  mit  Bäiiileru  und  Hlamen  gesciimückt.  Genügt 
aber  das  Geschenlv      ht,  so  wird  weiter  vorn  eine  Kette  gespannt 

und  durch  allerlei  Hiuilcniisse  der  Weg  gesperrt ;  oder  es  wird  mit 
Pesen  hinter  dem  Wagen  her  gekehrt,  um  anzudeaten,  dass  mit  der 
üraut  auch  der  Drei-.k  zum  Dürl  hmaaszieht 

Oberin'uek  (Kreis  Thann).  —  Sitten  nnd  Gebräuche  bei  einer  lioch- 
zeitsfeier  um  1830.  —  Am  Morgen  des  Hochzeittagos  hi)lte  der 
niätitigam  mit  seinen  Verwandten  die  Brant  mit  ihren  Augchörigen 
im  Hause  der  letztcrfMi  ab.  Die  15raut  hatte  unterdesüeii.  nachdem 
sie  mit  ihrem  Festtagssi  iunuc  ke  bekh  idet  worden,  unter  Gebet  in 
ihrer  Kammer  den  Hräutigaui  erwartet.  War  dieser  angekommen,  so 
trag  mau  eine  Schüssel  mit  Suppe  auf,  brachte  aber  nur  binen  Löffel 
auf  den  Tisch.  Zaerst  ass  die  Braut  einige  Löffel  voll,  dann  reichte 
sie  den  Löffel  dem  Bräutigam,  damit  dieser  ein  Gleiches  thue. 

Hierauf  bewegte  sich  der  festliche  Zug  nach  der  Kirche.  An  der 
Spitze  des  Zuges  ging  die  Braut,  geführt  vom  .Vater  des  Bräutigams 
oder  von  einem  nahen  Verwandten.  Darauf  folgte  der  Bräutigam^ 
geführt  von  der  Mutter  der  Braut  oder  von  einer  nahen  Verwandten. 
Erst  nach  der  Trauung  durfte  der  Bräutigam  die  Braut  führen  (anch 
heute  \^^^ch  soV  An  die  Brautleute  s<:hlof-«^*Mi  sich  die  verheirateten 
PerstMien  an.  Hierauf  folgten  die  Burschen  mit  ihren  Mädchen.  Jeder 
war  mit  einer  Flinte  bewaffuct.  Auf  dorn  Gange  zur  Kirche  feuerten  sie 
auf  oüeuer  Strasse  nach  links  und  rechts  Schüsse  ab.  Nach  der  Trauung 
wurde  das  Festessen  im  Hause  des  Bräutigams  eingenommen.  Während 
des  Mahles  musste  einer  der  Burschen  der  Braut  ein  Strumpfband 
wegnehmen,  welches  dann  serschnitten  wurde.  Jeder  Hochseitsgast 
heftete  ein  Stfick  daTon  an  seinen  Rock.  Nach  dem  Mittagessen,  daa 
gewöhnlich  bis  gegen  5  Uhr  Abends  dauerte,  machte  man  einen 
Spaziergang.  Mach  dem  Abendessen  wurde  der  Speisesaal  in  einen 
Tanzsaal  umgewandelt.  Man  hatte  gewöhnlich  nur  einen  Spielmann, 
der  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  auf  seiner  Geige  fidelte.  Am  fol- 
genden Tage  hielten  die  Familienmitglieder  noch  ein  kleines  Nach- 
fest, —  nnd  die  Hochzeit  war  beendet. 

KaltenhaHsen  (Kreis  Hagenan).  —  Sind  die  Zeremonien  in  der 
Kirche  beendigt,  so  entfernt  der  Bräutigam  den  u»Mss:en  Blumen- 
stiaM'^'.  den  er  an  der  Brust  getragen.  Vor  der  Kirchrhüre  warten 
lie  Messdieuer  nnd  halten  den  Hochzeitszug  an.  Jeder  muss  sich 
hier  loskaufen,  üm  l  Uhr  beginnt  das  Essen.  Während  desselben 
sucht  der  Brautführer,  der  ein  Verwandter  der  Brautleute  ist,  der 
Braut  den  Schuh  und  das  linke  Strumpfband  abausiehen.  Der  Bräuti« 
gam  sucht  dies  zu  Terhindem.  Gelingt  es  jenem  nicht,  so  sagt  man : 
«der  Brautffthrer  bekommt  keine  Frau».  Gelangt  er  aber  in  den  Be* 
sitz  von  Schuh  und  Strumpfband,  so  wird  der  Schuh  schön  geziert« 
In  denselben  wird  eine  Weinflasche  gestellt,  und  an  den  Hals  derselben 
wird  das  rote  Strumpfband  gebunden.  Der  Brautführer  sagt  einen 
Spruch,  und  nachher  leeren  der  Bräutigam,  die  Braut  und  die  Z; nigoii 
die  Flasche.  Strumpfhaml  wird  m  kleine  Stücke  zerschnitten. 

Jeder  Teilnehmer  heftet  sich  ein  solches  an  die  Brust 
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Geburt 

Kaltcnhausm  (Kreis  Hagenau).  —  Ist  ein  Kind  geboren,  so  leihe 
man  aus  dem  Hause  nichts  weg  and  sage  aach  fremden  Leuten 
nicht,  ob  es  ein  Knabe  oder  ein  MSdchen  iet,  weil  sonst  die  bdsen 
Lente  Macht  Aber  das  Kind  haben.  So  ers&hlt  hier  eine  alte  Fraa : 

cAls  ich  getauft  wurde,  kam  eine  alte  Frau  nnd  sprach  zu 
meinem  Vater:  ,NaN.,  was  hast  denn,  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen?' 
Der  Vater  sagte:  ,Ein  Mädchen.'  Da  wurde  ich  krank  und  schrie 
Tag  und  Nacht.  Die  Leute  sagten,  ich  wäre  verhext,  und  , bereicherten' 
mich;  d.  h.  sie  hingen  mir  in  einem  Täschchen  neun  geweihte  Sachen 
um.  es  muss  aber  ein  Stückchen  der  Osterkerze  dabei  sem.  Davon 
wurde  ich  gesund.» 

Man  soll  auch  die  Wiege  nicht  schaukelu,  weil  sonst  das  Kind 
anwächst. 

Todesfisll. 

Ikiesen  (Kreis  Altkirch).  —  Bei  einem  Todesfall  in  der  Familie 
herrscht  der  Gebrauch,  das  Vieh  im  Stalle  aufzujagen,  Wein,  Essig, 
Sauerkraut  in  ihren  Beh&ltem  zu  rütteln.  Man  glaubt  nfimlich,  der 
Segen  Qottes  weiche  mit  dem  Abscheiden  der  Person. 

Oberbruek  (Kreis  Thann).  —  Ist  ein  Mitglied  einer  Familie  aus 
dem  Leben  geschieden,  so  wird  dasselbe  kurz  nach  dem  Eintreten 
des  Todes  angekleidet.  Verheirateten  Personen  zieht  man  ihren 
Sonntagsstaat  an.  Ledigen  Personen  wird  ein  Kranz  aufgesetzt.  Jung- 
frauen sind  weiss  gekleidet.  Der  Wöchnerin,  die  einen  lebendt-n 
Säugling  hinterliisst.  müssen  Schuhe  angezogen  werden,  denn  si< 
muss  während  sechs  Wochen  jede  Nacht  kommen,  um  das  Kind  zu 
ernähren. 

Nachdem  der  Tote  angezogen  ist,  werden  Kerztti  angezündet,  der 
Spiegel  im  Zimmer  mit  einem  weissen  Tuch  verhüllt,  die  Wanduhr 
darf  ihren  Dienst  nicht  mehr  yerrichten,  Vögel  müssen  aus  dem 

Hause  gebracht  werden,  sonst  sterben  sie. 

Während  des  Tages  wird  das  Totenzimraer  von  den  Bewohnern 
des  Ortes  besucht.  Nachdem  sie  den  Toten  mit  Weihwasser  besprengt 
und  ein  Gebet  vorrichtet  haben,  wenden  sie  sich  mit  Trostworten  an 
die  Angehörigen  des  Verblichenen.  Letztere  erzählen  dann  von  der 
Krankheit  des  Toten,  welch'  schöne  Worte  er  noch  in  letzter  Zeit 
gesprochen  liabe.  und  wie  man  schon  an  verschiedenen  Zeichen  sein 
nahes  Ende  habe  erkennen  können.  Als  solche  Zeichen  gelten  :  das 
Ticken  der  Totmuhr,  das  sogenannte  «Quakerle»  (Kfiuzchen),  die 
Totenflecken  (blaue  Flecken  an  Füssen  und  Beinen  des  Kranken), 
das  Anmelden  des  Sterbenden  bei  einem  Verwandten  durch  ein  seit-  ^ 
sames  Zeichen  oder  gar  durch  seine  «gene  Qestalt,  das  Vorhanden- 
sein  vieler  Maulwurfshügel  auf  den  Feldern  des  Kranken.  Am  Abend 
ist  das  Totenzimmor  gewöhnlich  ganz  mit  Leuten  angefüllt.  Dann 
wird  gemeinschaftlich  gebetet.  Um  1)  Uhr  beginnt  das  erste  gemein- 
gohnftliche  Gebet.  Es  werden  drei  Rosenkränze  nnd  eine  Litanei 
gebetet.  Darauf  wird  den  Frauenspersonen  Kaffee  angeboten,  den 
Mannspersonen  Schnaps  und  Brot.  Um  12  Uhr  beginnt  das  zweite 
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gemeinschaftliche  Gebet  und  am  3  Chr  das  letzte  ganz  in  derselben  . 
Weite. 

Am  HoTgen  wird  der  Tote  in  den  Sarg  gelegt.  Ledige  Weibs- 
pertonen  werden  Ton  weieegeldeideten  Joagfeanen  anf  den  Kirchhof 
getragen.  Sonst  sind  immer  die  Jünglinge  die  Totcntägrer.  Den 
Trägern  wird  der  sogenannte  «Trägerweiii»  verabreicht.  Entweder 

wird  ihnen  der  Wein  in  einem  Wirtshans  gegeben,  oder  sie  kommen 
den  darauffol  jrnden  Sonntng  im  Haoae  des  Dahingeschiedeneu  zu 
einem  Abendimbiss  zusanimeu. 

Kaitenhausen  (Kreis  Hagenau).  —  Zu  wissen,  ob  ein  Kranker 
stirbt.  —  Man  nimmt  ein  wenig  Speck,  reibt  des  Kranken  Fusssohlen 
damit  und  wirft  den  Speck  einem  Hunde  vor.  Frisst  ihn  der  Hund, 
so  wird  der  Kranke  gesund,  wo  nicht,  so  stirbt  er.  Ein  Gleiches 
kann  mau  mit  einem  Stück  Brot  thun,  wenn  man  damit  die  Stirn 
eines  Kranken  bestrichen  hat. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  die  Turmuhr  schlügt  während 
der  heil.  Wandlung,  so  gibt  es  bald  einen  Sterbfall.  Desgleichen 
wenn  beim  Toteugräber  die  Schaufeln  umfallen. 

Ebenso  stirbt  bald  jemand,  wenn  bei  der  Naehbarsfran  des 
Kranken  die  Aeebe  knollig  wird. 

Wenn  der  nenanfgeworfene  Grabhügel  einsinkt  (was  im  Winter 
öfters  YorkommtX  oder  bei  der  Beerdigung  der  Sarg  hohl  klingt,  so 
bedeutet  das  einen  baldigen  Todesfall  in  der  Verwandtschaft. 

WUtdOiei»  (Kreis  Thann).  —  Liegt  ein  Kind  in  den  letzten 
Zügen,  das  den  Mund  etwas  Teraieht,  so  sieht  es  die  Engelein;  es 
lacht  ihnen  nämlich  entgegen.  Hat  es  lange  mit  dem  Tode  zu  kümpfcn 
und  sind  die  Taufyaten  nicht  bei  ihm.  so  wartet  es  auf  dieselben. 
Hat  es  endlich  den  letzten  Atemzug  gethan  und  wird  es  dann  nicht 
gleich  steif,  so  zieht  es  noch  jemand  mit  in  das  Grab. 

Kilbe. 

KaUenhausen  (Kreis  Hagenan).  War  der  lang  ersehnte  Tag 
ondlich  gekommen,  so  wurde  schon  früh  ein  grosser  Tannenbaum 

aufgestellt.  Derselbe  wurde  mit  Backwerk,  bunten  Bändern  und 
Taschentüchern  geziert.  Während  dieser  Zeit  spielte  die  Musik,  und 
es  wurden  Flinten  abgeschossen.  Des  Mittags  um  '^  Uhr  begann  der 
Tanz.  Vorher  wurde  ein  Umzug  gehalten.  .leder  von  denen,  die  sich 
das  nächste  Jahr  stellen  mussten.  hatte  eine  Flasche  Wein  bei  sich, 
die  er  an  einer  roten  Schnur  trug.  Auf  diesem  Umzüge  holte  sich 
jeder  seine  Tänzerin.  W^ar  man  vor  dem  Hause  eines  Mädchens  au- 
gekommen, so  wurde  gehalten.  Der  Bursche  ging  hinein  und  trank 
mit  den  Leuten  den  mxtgebracbten  Wein.  Dafür  wurde  ihm  ein 
weisser  Schurz,  mit  roten  Bändern  geschmückt,  überreicht  Während 
dieser  Zeit  spielte  die  Musik  vor  dem  Hause.  War  der  Zug  auf  dem 
Tanzplatze  angekommen,  wurden  suerst  drei  Tänse  getanzt  Ton  denen, 
die  sich  stellen  mussten,  dann  von  depjenigen,  welche  das  nächste 
Jahr  daran  kamen.  Die  erstereu  nannte  man  «Mestigburschen»,  die 
ietxtereu  die  «Nachklasse». 
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Um  S  Uhr  wurde  ein  Halstuch  oder  ein  Habn  heraiißgetanst. 
Ein  kleines  Licht  wurde  aafgostrllt,  nnten  daran  wurde  ein  Faden 
gf^bundcn,  an  dern  «  in  <ilay  hing  Ein  Sträusschen  machte  bei  den 
Taii/^'-ndon  die  Uuude.  Der,  welcher  es  hatte,  wenn  das  Glas  tiel, 
gewann  Der  Sieger  schmückte  seine  Braut  mit  dem  Halstuch  und 
tanzte  drei  Tänze  allein.  Wurde  ein  Hahn  herausgetanzt,  so  verzehrten 
ihn  der  Sieger  and  seine  Tänzerin.  Der  Tanz  danerte  bis  zum  Mitt- 
woch Am  Mittwoch  wnrde  die  Kilbe  begraben.  Man  umwickelte  einen 
Betrunkenen  mit  Stroh,  hing  ihm  Ketten  an  nnd  f&hrte  ihn  darch 
das  ganze  Dorf.  Auf  einem  Wagen  wurde  ein  Bierfass  nachgeführt 
An  den  vier  Ecken  des  Dorfes  wurde  ein  Loch  gemacht  und  ein  Liter 
Bier  hineingeschüttet.  Jeder,  der  am  Znge  teil  nahm,  erhielt  hier  ein 
Glas  Bier. 

Hexen 

Friesen  Kreis  Altkirc}i).  —  Wenn  man  das  Jahr  hindurch  den 
Znhn  von  emer  Egge  findet  und  denselben  in  der  rfiri.^tnacht  wahrend 
dfi-  MitTi-i-nachtsmep!«e  in  iloi  Sack  steckt,  die  ."Spitze  nach  oben,  so 
sieiit  man  währentl  iler  lieil  Wandlung'  die  Ijösen  (.ieister,  die  in  der 
Kirche  sind  Sie  kehren  nämlich  wulueud  der  heil.  Wandlung  da^ 
Gesicht  nach  hinten.  Man  sagt  aber,  dass  man  dann  vor  dem  Ende 
der  Messe  fortgehen  solle,  sonst  wfirde  man  nicht  mehr  glucklich 
nach  Hanse  kommen. 

BoffpeKUweüer  (Kreis  Altkirch).  —  Frafaer  glanbte  man,  es  seien 
an  Weihnachten  während  des  Mittemachtgottesdienstes  die  Hexen 
EU  erkennen.  Zu  diesem  Zwecke  musste  man  den  Zahn  einer  Egge, 
den  man  am  Tage  vorher  gefanden  hatte,  in  der  Tasche  haben. 
W^ahrend  der  Wandlung  sah  man  die  Hexen,  die  dem  Altare  den 
Rücken  zukehrten.  Hatte  man  sie  gesehen,  so  musste  man  sich  be- 
eilen, noch  vor  Beendigung  der  Wandlung.'  nach  Hause  zu  kommen; 
denn  nach  derselben  war  man  in  der  Gewalt  derselben  bis  morgens 
2  Uhr. 

Jlil/!iheim  (Kreis  Er&teinj.  —  Wer  <lie  Hexen  eines  Dorfes  kennen 
lernen  will,  muss  au  Weihnachten  mit  12  verschiedeneu  Holzarten  in 
der  Tasche  znm  ScblOsselloch  der  Kirchthüre  hineinsehen,  dann  wird 
er  sie  in  der  Nfthe  des  Altares  erblicken.  Der  Betreffende  mnss  aber 
sofort  die  Flacht  ergreifen ;  denn  falls  er  Yon  den  Hexen,  die  ihm 
sogleich  nachjagen,  eingeholt  wfirde,  wftre  er  ein  Kind  des  Todes. 

Niedersept  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  ein  Kind  eine  Krankheit 
hat,  z.  B  Augenschmer/en,  so  glauben  die  Leute  gleich,  das  Kind 
sei  verhext  Om  es  sa  heilen,  wird  es  «breicht»,'  d.  h.  es  werden 


1  Das  Wort  «breichen»  bedeutet  beräuchern.  Glaubt  jemand,  ea 
sei  ein  Familienglied  oder  ein  Stück  Vieh  verhex t,  so  wird  über  das 
verhexte  Geschöpf,  sei  es  nnn  Mensch  oder  Vieh,  ein  Tuch  gebreitet, 
dann  werden  auf  eine  Kohlonschanfol  glühentlo  Kohlen  gelegt  und 
auf  <liese  geweihte  Palmen.  Mit  diesem  Häucherwerk  geht  man  drei- 
mal um  das  verhexte  Geschöpf  lierura,  jedesmal  die  drei  höchsten 
Namen  aussprechend  und  dafür  orgend,  dass  recht  viel  Rauch  antcv 
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Palmblätter  verbrannt,  und  das  kranke  Kind  hält  den  Kopf  in  den 
aufsteigenden  Ranch. 

Münchhausen  (Kreis  Gebweiler).  —  Wenn  die  Hühner  öfters  un- 
geschälte Eier  legen,  so  glauben  ilie  Leute,  dass  dieselben  verhext 
sind.  Um  die  Hexe  zu  vortreiben,  hängen  sie  ein  solches  £i  in  den 
Schornstein  und  räuchern  es. 

Verendet  ein  junges  Kalb  plötzlich,  8o  ist  elienfalls  eine  Hexe 
schuld  daran.  Es  wird  desshalb  das  Herz  des  Kalbes  heraus- 
geschnitten, ein  Nagel  in  dasselbe  geschlagen,  der  ans  einsm  Sarg 
genommen  ist,  in  den  Schornstein  gehängt  and  gerftaehert. 

Oder  man  nimmt  einen  Knochen,  wirft  denselben  in  einen  ge- 
heizten Backofen  und  wünscht,  dass  die,  welche  den  Schaden  zngefftgt 
hat,  verbrennen  solle. 

BanMenheim  (Kreis  Mülhausen).  —  Won  i  in  Bauzenheim  eine  Kuh 
keine  oder  nur  wenig  Milch  gibt,  so  wird  die  Kuh  «breicht».  Dies 
geschieht  auf  folgende  Weise  :  Man  nimmt  Mihdi  von  der  Kuh.  Diese 
Milch  wird  abends  um  1:^  Ulti-  mit  einer  Hute  aus  Haselstriinrhrnn 
gepeitscht,  in  dem  Glauben,  dadurch  die  Hexe,  welche  die  Kuh 
verhext  haben  soll,  zu  züchtigen. 

Wenn  ein  Stück  Vieh  ^Pferd,  Kuh  oder  Schwein;  krank  wird,  so 
sagt  man  oft,  es  sei  verhext.  Es  w^^d  dann  «breicht».  und  zwar  auf 
folgende  Weise :  Eine  Person  aas  dem  Hanse  mnss  einen  neuen  Topf 
holen  und  Kr&nter,  die  der  Nachrichter  bestimmt  Dieser  Nachrichter 
gibt  alles  an,  was  man  zn  thnn  hat.  Die  Person,  weiche  den  Topf 
and  die  Kr&nter  holt,  darf  niemand  auf  dem  Wege  grüssen  und 
niemand  sagen,  wohin  sie  geht.  Die  Kräuter  werden  gekocht  und 
zwar  des  abends  vot>  11  —  12  Uhr.  Von  den  «gekochten  Kräutern 
wird  ein  Teil  dem  vermeintlich  verhexten  Vieh  gegeben  Das  übrige 
rnnss  die  Person,  die  den  Topf  geholt  hat,  abends  von  11  —  12  Uhr 
in  den  Rhein  tragen,  aber  sie  darf  niemanden  auf  dem  Wege  grüssen 
oder  gar  sprechen.  —  (Noch  heute  so.) 

Bischofsheim  (Kreis  Mölsheim).  —  Eine  Wöchnerin  darf  niemals 
etwas  ausleihen ;  denn  sonst  haben  böse  Menschen  Gewalt  über  sie. 

Zn  einer  Wöchnerin  kam  einstens  eine  andere  Frau  und  begehrte 
Streichhölaer,  die  ihr  anch  gegeben  worden.  Als  sie  sich  entfernt 
hatte,  konnte  man  den  8&ngling,  der  eingewickelt  auf  dem  Tische 
tag,  nicht  mehr  von  Ort  nnd  Stelle  bringen.  Han  rief  den  Hexen- 
meiater  herzu,  der  das  Kind  wieder  befreite. 

Eine  Mutter  war  eines  schönen  Knaben  entbunden ;  aber  der 
Kleine  wollte  von  der  Mutterbrast  nicht  trinken;  dagegen  durften 


das  Tuch  nnd  besonders  anf  Ii  verhexte  Stelle  dringt.  Wenn  anf 
diese  «Knr»  keine  Besserung  erfolgt,  so  wird  diesel)  <  dreimal  an 
den  darauf  folgenden  Tagen  wiederholt  Dieser  Gebrauch  kommt 
jetzt  noch  oft  vor. 

Dieses  Wort  bedeutet  dann  überhaupt  «enthexen»,  wenn  auch 
ein  eigentliches  «Beräuchern»  nicht  dabei  vorkommt.  8iehe  z.  B. 
unter  Banzenheim  auf  dieser  Seite,  unter  Friesen  S.  179  und  Kalten- 
hausen S.  172. 
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ihn  andere  Mütter  säugen  und  seine  Mutte  r  auch  andere  Kinder.  Der 
Knabe  war  Terhext.  Zuerst  suchte  man  Hilfe  im  Dorfe,  allein  der 
Hexenmeister  sagte,  dazu  habe  er  nicht  Macht  genug,  sie  müssten 
zu  dem  in  Meisegott  gehen.  Der  Vater  des  Kindes  reiste  sogleicti 
dahin.  Dieser  gab  dem  Vat^er  einige  Kräuter  mit  und  sagte:  «Wenn 
es  Bettglock  geläutet  hat,  &0II  ihre  Fiau  den  Säugling  an  die  Brust 
drücken,  ein  grosser  Tuch  über  sich  hangen  und  dann  die  Kräuter 
verbrennen,  sie  darf  aber  ja  kein  Wort  sprechen».  Die  Frau  that  es 
genau  90,  wie  es  ihr  Hann  berichtete.  W&hrend  sie  es  that,  kam  die 
Nachbarin  an  die  Thür,  klopfte  dreimal  und  rief  sie  beim  Namen. 
Allein  Ton  innen  wurde  keine  Antwort  gegeben,  die  Nachbarin  ent- 
femte  sich  schleunigst,  und  das  Kind  war  von  dem  Banne  befireit 

Kaltenhaute»  (Kreis  Hagenau).  —  Schon  oft  ist  es  Torgekommen, 
dass  Leute  von  einer  Kuh,  welche  erst  14  Tage  gekälbert  hatte, 
keine  Milch  erhielten.  Man  sagte :  «die  Hexen  haben  sie  ausgesogen» 
Man  suchte  dies  Tin  heilen,  indem  man  folgenden  Spruch  aufscbxieb 
und  in  den  Stall  hing : 

Schüta,  o  Gott,  dieses  Haus, 

Wo  wir  gehen  ein  und  aus. 
Diesen  Ort,  der  uns  so  teuer, 
Hewahr  ihn,  Herr,  vor  Feuer. 
0  heilige  Agatha  für  uns  bitte, 
Wache  auch  in  unserer  Mitte, 
Dass  bis  zu  unserm  End, 
Dieses  Unglück  sich  Ton  uns  wend. 

hisciiofsJ^ini  (Kreis  Molsheim).  —  Nach  dem  Bettglockluiitcn 
darf  nichts  von  einer  Kuh  verkauft  werden,  denn  sonst  hab«u  die 
bösen  Geister  Gewalt  über  dieselbe.  Wird  jedoch  Milch  oder  ähnliche 
Sachen  nach  der  bestimmten  Zeit  fortgetragen,  so  besprengt  man 
sie  mit  Weihwasser. 

Bines  Abends  sp&t  kam  einst  ein  Wanderer  zu  einem  Bauer  und 
begehrte  eine  Milchsuppe.  Der  Wirt  hatte  keine  Milch  und  wollte 
auch  keine  mehr  holen,  da  es  schon  Bettglock  geläutet  hatte.  Der 
Fremde  begehrte  hierauf  eine  Axt,  schlug  sie  in  einen  Balken,  holte 
einen  Topf  herbei  und  fing  an,  aus  der  Axt  zn  melken.  Mit  grossen 
Augen  schauten  ihm  die  Hausbewohner  zu  und  fragten  ihn  nachher, 
woher  die  Milch  wäre  Dieser  antwortete:  «Die  Milch  kuninir  von 
einer  Kuh,  die  im  Scliwarzwald  kniehoch  im  Gras  steht».  Alsdann 
kochte  man  ihm  eine  Milcbsuppe,  aber  um  keinen  Preis  hätten  die 
Hansbewohner  davon  gegessen. 

Rattstadt  (Kreis  Oebweiler).  —  Mittel  gegen  das  Kindergespeast, 
«Dokele»  genannt.  —  Wenn  der  Säugling  in  der  Wiege  wihrend  der 
Nacht  weint,  so  glauben  einige  Eltern,  das  «Dokele»  quUe  ihn.  üm 
dieses  zu  vertreiben,  wenden  sie  folgendes  Mittel  an.  Unter  die  Wiege 
legen  sie  zwei  Sicheln  übereinander.  An  die  Thure  zeichnen  sie  mit 
der  Kreide  zwei  Dokeleflksse  (Drudenfass).  Es  gibt  dabei  einen  ein* 
fachen  und  einen  doppelten  Dokelefnss. 

Mit  diesen  Zeichen,  glauben  die  Leute,  werde  das  «Dokele»  vom 
S&uglittg  ferngehalten. 
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Gewitter. 

SaUstaät  (Ki«i8  Gebweiler).  —  lo  dem  Kloster  Marbach  bei 
Tölüiiiahofeii  warde  bei  sehweren  Gewittern  die  grosse  Glocke  ge- 
läutet Dieselbe  wurde  von  den  Lenten  der  rm^  bung  «der  grosse 
HQiid>  genannt   (Sie  befindet  sich  hente  noch  in  Egisheira.) 

Sobald  die  Glocke  bei  einem  Gewitter  geläutet  wurde,  sagten 
die  Leute: 

«Hört  ihr!  wie  es  in  den  Lüften  schellt, 

Der  grosse  Hund  von  Marbach  bellt. 
Die  bösen  Geister,  sie  sclireien  alle, 
Und  der  gros&e  Hand  verjaget  alle.» 

Friuen  (Kreis  Altkirch).  —  Ujm  sich  gegen  Blitz  zu  schützen, 
h^i  man  geweihte  Palmen  kreuzweise  ins  Feuer,  kniet  dann  nieder 
und  betet  den  englischen  Grass  and  das  Evangeliam  des  heil 
Johannes. 

Ämmerschtreier  Kreis  Rappnltsweiler).  —  Während  eines  Ge- 
7i Itters  werden  geweihte  Falmen  und  Kohlen  verbrannt,  am  dasselbe 
unschädlich  zu  machen. 

AbergUttbcn* 

Hisrhof Ixheim  iKr^i«^  NfolsheimV  —  Fflllt  ein  Zahn  aas,  so  wird 
'er  unter  das  Jjettgebtell  geworfen  mit  den  Worten: 

«Müs,  Müs,  komm  hems, 
Breng  mer  bald  e*neae  dms.» 

HaypolisweUer.    ■  Mau  soll  nie  ilaare  zum  t  eiisi«'r  iiuiaus  werfen, 
weil  sonst  die  bösen  Leute  Gewalt  über  den  Betreffenden  haben. 

Legt  man  Haare  TOn  einer  andern  Person  in  die  Schabe,  so  dass 
sie  dnrch  den  Behweiss  nass  werden,  so  mnss  die  Person  in  eiligem 
Lanfe  herkomme. 

Davon  erzählt  man  hier  folgende  Geschichte :  Der  Geliebte  einM 
Mädchens  war  in  einem  benachbarten  Dorf  auf  der  Kilbe  nnd  tanzte 
mit  einem  andern  Mädchen.  Seine  Geliebte  hatte  von  ihm  einige 
Haare.  Als  sie  dies  erfuhr,  nahm  sie  die  Haare  und  legte  sie  in  den 
hjchuh  Da  zog  es  den  Geliebten  anf  einmal  vom  Tanze  weg,  und  in 
eili«rem  Laufe  kam  er  zu  seiner  GtlK'bten  nach  Happoltsweiler 

Bose  Geister  müssen  immer  mit  der  linken  Hand  unschädlich 
gemacht  werden 

Äof  ihre  Fragen  soll  man  keine  Antworten  ^ben. 

HatUiiuh  (Kreis  Oebweilcr).  —  Mancher  Znnmennann  fallt, 
wenn  die  Sonne  im  Zeichen  des  Krebses  oder  des  Scorpions  steht 
kein  Holz,  weil  er  glaubt,  der  Warm  werde  alsdann  in  dasselbe 
kommen. 

HatUtatt  'Kreis  Gebweiler).  —  Um  stets  schönes  und  starkes 
Vieh  za  haben,  gibt  ein  Bauer  ans  Hattstatt  folgendes  Mittel  an: 
«Man  nimmt  den  Hafer,  welchen  s.  B.  die  Pferde  nach  ihrer  Füttemng 
nicht  mehr  fressen  nnd  in  der  Krippe  liegen  lassen,  in  die  Hand  . 
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und  fährt  ihnen  damit  einige  Male  den  Rücken  anf  and  ab.»  0as 
wirkt  sicher. 

Aintnerschweier  (Kreis  Rappoltaweiler).  —  Wenn  man  in  de« 
Fronfasten  Obst  von  den  Bäumen  macht,  so  tragen  sie  nichts  mehr. 

Friesen  Kreis  Altkirch;.  —  Die  Leute  glauben  fest,  dass  beim 
Schlachten  der  Schweine  der  Mondwerlisel  grossen  Einiluss  habe. 
So  z  B.  glaulien  sie,  dass  beim  schwindenden  Mond  das  Fett  aus- 
triefo.  liinjjogcn  beim  wachsenden  Mond  M;iden  in  das  Fleisch  kämen. 
Desiialb  schlachten  sie  am  liebsten  ihre  Schweine  au  Voll*  oder 
Neumond 

KitUeuhait^rn  (Kreis  Hagenaul  —  Wenn  jemand  aus  einer  Familie 
lange  Zeit  abwesend  ist,  so  dass  man  von  seinem  Leben  und  Tod 
nichts  erfahren  kann,  ao  nimmt  man  Wundkiaiit  (Fetthenne  .  Von 
diesem  Kraut  breche  man  einen  Stengel  ab  und  ste(  ke  iini  an  tiaen 
Ort  nnter  das  Dach  des  Hauses.  Ist  die  Person  nocii  am  Leben,  so 
wächst  das  Kraut  fort  und  gewinnt  oben  nme  Blätter,  wenn  die 
alten  auch  verwelken ;  wenn  die  Person  tot  ist,  so  verwelkt  es  gam. 

Friesen  (Kreis  Ältkirch).  —  Wenn  man  an  einem  Samstag  um- 
zieht, so  bleibt  man  nicht  lange  am  neuen  Wohnort. 

Wenn  man  am  gleichen  Tage  umzieht,  da  jemand  beerdigt  wird, 
so  gibt  es  einen  baldigen  TodesfoU  in  der  Familie. 

Ammerschtveicr  Kreis  t  Rappultsweiler).  —  Wenn  man  in  den 
Hundstagen  badet,  so  bekommt  man  die  Hundsblattern. 

Krankheiten. 

HaHstatt  (Kreis  Gebweiler).  Mittel  gegen  die  Gicht  —  Die 
Beeren  des  schwarzen  Johannisstrauches  sollen»  wenn  der  Strauck 
unter  gewissen  Ceremonien  ausgegraben  wird,  die  Gicht  vertreiben, 
wenn  die  kranke  Person  davon  isst 

(hihausm  (Kreis  Erstein).  ~  Mittel,  eine  Schnittwunde  zu  heilen. 
~  Wenn  man  sich  schneidet,  so  soll  man  sogleich  den  ersten  beateo 
Stein  von  dem  Boden  aufheben  und  denselben  auf  die  Wunde  legen. 

Ist  der  Stein  davon  blutig  geworden,  so  soll  man  ihn  wieder  genau 
an  dieselbe  Stelle  zurücklegen,  und  zwar  soll  er  wieder  mit  dem- 
selben Teil  in  diu  Erde  kommen,  mit  weK  hem  er  vorhin  darin  ge- 
legen. Wenn  mau  dieses  thut,  so  wird  die  Wunde  schnell  heilen. 

Knltcuhausen  (Kreis  Hagenau).  —  Ein  Menschenzahn,  den  man 
an  den  Hals  hän;jt.  lindert  sogleich  die  Zahnschmerzen.  Noch  bessfr 
soll  eine  Boluie  sein,  in  die  man  ein  kleines  Loch  bohrt  und  eine 
Laus  hineinsteckt.  Das  Ganze  wird  hierauf  in  ein  kleines  Ölück 
Seidenzeug  gewickelt  und  um  den  Hals  gehängt. 

noppcntzircilrr  (Kreis  Altkirch).  —  Ist  jemand  an  einem  Beute 
lahm,  so  soll  er  sich,  withrend  es  die  Wandlung  läutet,  die  Stube 
auf  und  abfuhren  lassen  und  die  Namen  der  drei  göttlichen  Personen 
aussprechen. 

Wenn  einem  kleinen  Kinde  der  Nabel  nicht  heilen  will,  so  soll 
man,  wenn  man  auf  das  Feld  geht  und  einen  abgebrochene^  Eggen- 
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zahn  findet,  denselben  in  die  Erde  schlagen  nnd  fünf  Vaterunser 

beten. 

Friesen  ^ Kreis  Altkirch  .  —  Geweihte  Kohlen  und  Palmen.  Drei' 
faltigkeitssalz  and  Medaillen  werden  anjjpweiul' ^  nm  die  Menschen 
und  Tiere  zu  «bleichen»,  wenn  sie  durch  den  Eiutiuss  böser  Geister 
etc  j|;eschwollen  sind  Diese  Gegeustiinde  werden  dem  Kranken  um- 
gehängt 

Spruehe  g«gen  KrftBkheiten. 

Kaltenhausen  (Kreis  Hagenau).  —  Für  den  Wurm  au  allen  Gliedern. 
—  Wurm,  ich  beschwöre  dich  bei  dem  heiligen  Tag;  Warm,  ich  be- 
schwöre dich  bei  der  heiligen  Nacht;  Wurm,  ich  beschwöre  dich  bei 
den  heiligen  drei  Nägeln  Christi ;  Wurm,  ich  beschwöre  dich  bei  der 
Kraft  Gottes»  du -seiest  grün,  blau,  weiss,  schwarz  oder  rot,  dass  du 
liegest  iu  dem  Finger  tot  H — i — h.  Drei  mal  gesprochen  und  bei 
jedem  der  höchsten  Namen  darftber  weggeblasen. 

Gegen  Grinimen. 

Ein  alter  Schnurvenkopf,  ein  alter  F.eihrork  ein  Glas  voll  Kauiten- 
Wein,  Bärmutter,  lass  das  Grimmen  sein.  +  +  -f-  H  mal. 

Gegen  Geschwulst 

Glückhaft  sei  der  Tag,  ;.'lü(  khuft  sei  die  Stund,  dass  du  weder 
geschwillst  uoch  gescbwärst,  bis  Maria  einen  andern  Sohn  gebärt. 

Ein  Anderes. 

Geschwulst.  Ges(  hwulst,  Geschwulst,  ich  gebiete  dir  im  Namen 
Jesu  Christi,  dass  du  dein  N  N.  so  wenig  scRadest,  als  unserm 
Herrn  Jesu  Christi  die  drei  Nägel  geschadet,  die  ihm  die  Juden 
durch  Hände  und  Filsse  geschlagen  -l-  -+--+-  .H  mal 

"Wenn  man  ein  Bein  verrenkt.  —  Ich  oder  du  hast  dein  Bein 
rerrenkt,  man  hat  Jesum  Christum  ans  Kreuz  gehenkt,  thut  ihm 
sein  Henken  nichts,  thut  dir  dein  Verrenken  nichts.  H-  -h  -h  3  mal. 

Einen  Schuss  zu  binden.  —  Schnss  stehe  still  in  Gottes  Namen, 
gib  weder  Feuer  noch  Flammen,  so  gewiss  die  Mutter  Gottes  eine 
reine  Jungfrau  geblieben  ist.  -f*  H-  -t-. 

Sage  vom  wilden  Jäger. 

S^heim  ^Kreis  Molsheim).  —  Der  Stadtschreiber  aus  Rosheim. 
In  Rosheim  war  ein  berfichtigter  Stadtschreiber,  dessen  die  Bürger 
gerne  losgewesen  wären:  doch  konnten  sie  sich  seiner  nicht  ent- 
ledigen   Als  er  gestorben  war,  glaubten  die  Bewohner,  er  käme 
wieder,  um  sie  zu  plajjen. 

Um  diesem  vorzubeugen,  rief  man  einen  Geisierbcschvvürer  herbei, 
und  dieser  beschwor  ihn  in  eine  Flasche,  und  diese  wurde  dann  in 
den  Wald  hinaus  getragen.  Von  dieser  Zeit  an  machte  er  den  ganzen 
Wald  unsicher.  Er  setzte  sich  den  Fuhrleuten  auf  den  Wagen,  und 
sie  kamen  nicht  mehr  von  der  Stelle.  Während  der  Nacht  hielt  er 
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mit  seinen  Genossen  grosse  Jagden  ab,  ja  sogar  während  des  Tages. 
So  erzählte  ein  Mann,  er  sei  im  tiefen  Walde,  auf  eine  hohe  Taime 
gestiegen,  am  Ae>te  abzaschlagen.  D»  hörte  er  plötslich  BClchaen 
knallen,  Jagdhörner  und  das  Bellen  der  Hunde.  Er  glaubte,  ee  wSre  der 
Förster,  stieg  rasch  vom  Banme  und  verbarg  sieh  im  nahen  Oebflich. 
Jetzt  brausten  die  Jfiger,  von  ihren  Hunden  begleitet,  mit  Windes- 
schnelle  an  ihm  vorüber.  Es  war  aber  nicht  der  yermeintliche  FÖrstv, 
sondern  der  Stadtschreiber  mit  seinen  (Gesellen. 

Ortsneckereien. 

Weil  in  Lautaibach  sehr  viel  Speck  gegessen  wird,  so  führen  die 
Bewohner  den  Namen  Spcckschelraen,  «Es  ist  nicht  möglich,  dass 
die  Lautenbacher  den  Speck,  den  sie  verzehren,  kaufen  können>, 
8n<?en  nämlich  im  Scherz  die  Bewohner  der  Nachbargemeinden, 
«notwendigerweise  müssen  sie  ihn  stehlen». 

An  der  Kirclienuhr  von  Rufach  war  früher  der  Kopf  eines  Mannes 
angebracht.  Wenn  die  Uhr  schlug,  so  streckte  dieser  Kopf  die  Zunge 
heraus  und  zwar  soviel  mal,  als  der  Glockenschlag  ertönte.  Davon 
erhielten  die  Bnfacher  den  Spitsnamen  «Lalli»,  womit  man  im  Elsa» 
solche  bezeichnet,  die  die  Gewohnheit  haben,  die  Znnge  heraus- 
znstrecken. 

4 

Volksaprüehe. 

Osthausen  (Ki-eis  Erstein).  —  Einem  Mädchen,  welches  pfeift,  nnd 
einem  Hahn,  welches  kr&bt,  gehört  der  Hals  heromgedreht 

Wenn  die  M&dchen  pfeifen,  so  weint  die  Matter  Gottes. 

Wenn  in  einem  Banernhofe  Gras  wächst,  geht  der  Baner  so 
Grande. 

Backt  man  in  den  Tagen  zwischen  Weihnachten  nnd  Neiqshr, 
so  ist  das  Brod  nicht  schön  das  ganze  Jahr. 
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Chronik  des  Jahres  1889. 


28.  Jan.  Dr.  Wilhelm  Mankel,  Dialektforscher,  stirbt  zu 
Strassburg. 

90.  Jan.:  Georj^  Gayelin,  Dichter,  stirbt  zu  Rixheim. 

30.  März:  Da$  Kaiserpalais  zu  Strassbui^  wird  von  dem 
Architekten,  Herrn  Landljauinspektor  Eggert,  an  das  Kaiserliche 
llofmarschallamt  übergeben. 

ti9.  Mai :  Grundsteinlegung  des  Stauweihers  (Altweier)  bei 
MetzeraL 

6.  Juni :  Einweihung  der  neuen  Bibliotheksraume  in 
SchlettsUdt. 

16.  Juni :  Grundsteinlej^un^^  «1er  neuen  katholischen  Kirche 
zu  Strassburg. 

14.  Juli:  Cienerulversuminluiig  des  Vogesenklubs  in  Schir* 
meck, 

6.  Aug. :  Einweihung  des  Baierndenkmals  in  Wörth. 
10.  Aug. :  400j&hriger  Geburtstag  des  grossen  Strassburger 
Stettmeisters  Jacob  Sturm. 

15.  Aug.  :  Forstmeister  von  Boduiigen  stirbt  in  Colmar. 
18.  Aug. :  Einweihung  des  Denkmals  Tur  die  Gaideschützen 

bei  St.  Privat. 

'20.— 2^2.  .\ug. :  Kaiser  Wilheriii  II.  und  Kaiserin  Augusta 
Vicloria  in  Strassbui-g  anwesend,        Aug.  in  Metz. 

9. —  Ii.  Sept.:  Dent-^cher  Juristenlag  in  Strassburg. 

14.  — 17.  Sept.  :  Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  Strassburg. 

15.  Dez.  :  KröfTnung  der  Ki.senbahn  Buchsweiler-Ingweiler. 
-Mi.   Liez.  :  Oheriandefgerichtsrat  Alwenz  stirbt  zu  Berg- 
zabern. 
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Sitzu  1 1  gsprotokoile  • 


Vorstandsetitzang. 

18.  November  1880,  im  Seminar  für  deotsche  Philologie 

(Universität). 


Anwesend:  die  Herren  Barack,  Entinj^,  Franke,  Harbord^ 
Martin,  Mündel,  Schlumherger,  Wienand.  Ihr  Ausbleiben  haben 
entschuldigt  die  Herren  Erichiwn,  Herrenschneider  und  Luthmer. 

Der  Vorsitzende  Prof.  Martin  berichtet  über  einige  Ein- 
ladunj^en  anderer  Vereine,  welclie  der  Zweig-Verein  im  Laufe 
des  Jahrs  erhalten  hat.  Es  wird  auf  den  Antrag  von  Wi^nd 
beschlossen,  dem  Gesamt -Verein  der  deutschen  Geschichts- 
und Altertums- Vereine  beizutreten  und  davon  dem  Vorstand 
des  Vogesen-Clubs  sowie  der  General- Versammlung  Mitteilung  lu 
machen. 

Die  MitU'iluugeii  lür  die  General- VersurDmlung  wtrden 
vorbereitet  .*HL»\vie  einijre  für  das  JahrbtK  h  eingelaufene  Arlnnten 
vorgelegt  und  zur  Bcrirlilerst.itlung  verteilt. 

F>-  wild  l»eschlossen,  die  nücbste  Vorstands-Sit/un^  er>t  im 
Marz  zu  iialten,  da  sich  der  bisherige  WoitiuMchtsteriMin  alJ» 
ungelegen  erwirsm  bat.  Aurli  die  Sonntags-Siizung  soll  küntnir 
so  jrelrp^t  werden,  dass  sie  niclit  mehr  mit  dem  Heformations- 
fest  zusammennillt. 
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Da  Mitjrlied  Lutlirner  utn  sein»?  Enllassun«;  aus  liem  Vor- 
stände «reheten  liat,  so  win]  hesclilosjfen,  Herni  Gyninasial- 
diiektor  Di .  Deecke  von  Mülhausen  an  seiner  Stelle  zu  cooptieren. 

Es  folgl  die 

AUgemeiiic  Sitzung. 

Prof.  Marlin  »MölVret  die  Sitzung  und  erstaltet  den  Hecben- 
scliaffshericht  ffher  die  Kntwiikelunp-  des  Zweig- Vereins  im  ab- 
gelaufenen Jalire.  Die  Mit^diederzalil  l)etrug  986  und  die  Kasse 
ergal)  einen  Felilbeti*a;r  von  17      35  ^. 

Der  Kassenbericht  des  Herrn  Mündel  wird  von  zwei  Mit- 
gliedern der  Veisnnimlunj:,  den  Herren  Bechstein  und  Haus- 
mann, ^reprfiPl  und  ricliti^r  befunden. 

Prof.  Marlijj  häll  einen  Vortra^^  über  den  Gnethe-Hügel  zu 
SeFienheini  und  le^^j  rjann  die  Sammlungen  und  Vorarbeiten  zum 
Elsäj?sis(heij  Idiotikon  vor. 

Zum  Si  Lduss  wird  der  bisherige  Vorstand  durch  Acclamation 
wiederj^ewähll. 

Nach  der  Sitzung^  vereinigen  sich  die  auswärtigen  Mitglieder 
mit  mehreren  hiesigen  zum  Mitfagesi^n  in  der  Bahnhofs- 
Restauration. 

Vürs»tandssitzung. 

12.  Mttrz  1890,  im  Bezirks- Archiv. 

Anwesend :  die  Herren  Kncbson,  Harbordt«  Martin,  Munde), 
Rathgeber  und  IViegand.  Ihr  Ausbleiben  haben  entschuldigt 
die  Herren  Deecke,  Franke,  Hering,  Herrenschneider  und  Ihme. 

Die  für  das  Jahrbuch  1890  eingelaufenen  Beitrage  werden 
voigelegt,  besprochen  und  zur  Berichterstattung  verteilt. 
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I. 


Der  Donon  und  seine  Denkmäler 

ton 

Dr.  0.  Bechstein« 


Wenn  der  Wanderer  den  stolzen  Gipfel  des  Donon  er- 
stiegen hat,  um  die  weite  Aussicht  auf  die  unzähligen  Gipfel 
des  Wasgaus,  auf  die  lothringische  Hochebene  und  die  lachen- 
den Fluren  des  Rheinthals,  aus  denen  das  Strasshurger  Münster 
kühn  emporragt,  bis  zu  den  Grenzlinien  des  Schwarzwaldes, 
unter  günstigen  Umständen  bis  zu  den  schneebedeckten  Riesen 
des  Berner  Oberlandes  zu  geniessen,  da  geht  ihm  das  Herz 
auf  in  der  Betrachtung  aller  dieser  Herrlichkeiten :  keiner  der 
zahlreichen  Berge  unserer  Mittelvogesen  vermag  sich  in  dieser 
Beziehung  mit  dem  Donon  zu  messen.  Mit  Recht  gehört  er  de»- 
halb  auch,  besonders  seitdem  die  Eisenhahn  den  bequemen 
Städter  bis  an  seinen  Fuss  heranbringt,  zu  den  besuchtesten 
Bergen  unseres  Gebirges.  Aber  nicht  erst  unserer  modernen, 
reiselustigen  Zeit  verdankt  der  Donon  seine  Berühmtheit ;  schon 
an  der  Schwelle  unserer  heimatlichen  Geschichte  war  dieser 
Berg  das  Ziel  der  umwohnenden  Bevölkerung,  freilich  aus  einem 
ganz  andern  Grunde,  als  der  ist,  der  uns  heute  hinaufzieht : 
hier  war  ein  Mittelpunkt  religiösen  Lebens,  hier  auf  diesem 
heiligen  Berge  errichteten  die  (Jmwohner  die  zahlreichen  Denk- 
mäler, die  uns  foA  auf  unsere  Tage  herab  die  einzigen  Zeugen 
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jener  längst  verklungenen  Zeit  geblieben  sind.  Leider  sind 
heutigen  Tages  fast  alle  diese  Denkmäler  von  jenem  Berge  ver- 
schwunden:  unglückselige  ^Sammelwut  bat  weggesclileppt,  «a^ 
religiöser  Fanatismus,  blinde  Zerstdningswat  und  Mangel  an 
Ehrfurcht  vor  jenen  steinernen  Zeugen  einer  alten  Zeit,  in  die 
kein  Lichtstrahl  der  Geschichte  fallt,  iit)ri«i:  gelassen  hatten. 
Wären  sie  heule  noch  dort  oben  beisammen,  geschützt  gegen 
die  zerstörenden  Ein\virkun{ren  des  Wetters  und  der  Menschen, 
dann  würde  diese  Saniinlun^'^  mit  mehr  Hecht  den  Namen  eines 
ccMusee»  verdienen,  als  der  moderne  römische  Tempel  auf  dem 
Oipl'el  mit  ileu  lrauri;.'en  IJeberresten  diesen  stolzen  Namen 
trägt,  und  der  Donon  würde  zu  den  merkwürdigsten  Bep,;eii 
iliesseits  der  Alpen  zählen. 

Die  Verwirkiii  hung  dieses  Gedankens  isl  uiiwiLHlerhringlich 
»iaiiiii  ;  Avtiu  nur  sehr  wenige  Denkmäler  existieren  überhaupt 
notdi ;  dir  meisten  kennen  wir  iiui"  aus  Beschreibnrij^<Mi  um! 
zum  Teil  j-echt  mangelhaften  bildlichen  Darstellungen.  An  ihrer 
Hand  Jene  Denkmäler  noch  einmal  zu  versammeln  und  su  ein 
wenn  auch  abgeblasstes  Bild  von  dem  Aussehen  des  I3epges  in 
jener  Zeil  zu  bieten,  wo  die  religiösen  Anschauungen  der  ein- 
geborenen {lallischen  Kevölkerunjr  mit  der  eindringenden  römi- 
schen Kultur  sicli  vci  schmolzen,  h.*t  cier  Verfasser  in  der  ful- 
j^enden  Arbeit  versucht,  in  der  nach  einer  Uebersicht  über  die 
(ics(  lii(  litc  der  Aufdeckung  der  Donondenkmäler  diese  selbst 
zusaiiiincngestellt  und  nach  flen  zum  Teil  schwer  zugänglichen 
Werken  entimnmiencn  /erstrctilen  HciiK'rkun'^cn  der  Lokal- 
forscher l)e.s(  In  iclxMi  werden.  G»  nanc  Angabe  der  Quellen  uml 
eine  möglichst  vollständige  Bibliographie  am  Fnde  des  Aufsatzes 
soll  denen,  die  sich  auch  nach  anderen  Seiten  hin  näher  über 
diesen  interessanten  Berg  unterrichten  wollen,  die  Wege  weisen. 

Unseres  Berges  lindet  sich  bei  keinem  römischen  Schriristelier 
Ei  walinung  gethan.  Erst  im  12.  und  13.  Jahrlmndert  be-c^niet 
er  un:^  unter  dem  Namen  r  r  a  t  n  s  ni  o  n  s  in  zwei  L'rkuntlen.^ 
Dom  Alliot,  der  .ilteste  Fur.scher,  dem  wir  genauere  Nach- 
richten über  den  DnrKtn  aus  dem  Knde  des  17.  Jahrhunderls 
verdanken,  nennt  ihn^  Montag ne  de  Framont,  ein  Name. 


^  Eine  Tia  ferrati  montis  wird  erwfthnt  in  viner  Schmknngsor» 
konde  des  Herzogs  Mathiea  an  die  Abtei  Beaopr6  bei  Lnnerille  vom 

Jahre  1172  (im  Archiv  zu  St-Di6,  bei  Gravier,  Ilisfoire  de  St-Dii, 
S.  ;  <li<  /weite  ütknnde  ist  eine  lateinische  Handschrift  der 
Kircho  vnn  St-Die  vom  Jahre  1272,  <  rt  bei  Calnict,  Notice  de 
Lorrainr  1.  s.  471.  (Grandidier,  Hist  d'Als.  S.  U«  giebt  das  Jaki-  1273.} 
s  Journ.  des  Savants  1693»  S.'  77. 
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den  ihm  die  Uiuwohner  beilo^itcn,  weil  üach  der  Ueberlieleruij^: 
der  tiankische  KöniiT  Faramund  daselbst,  begraben  sei  (als« 
♦■i^^enllich  =  nionlaj^ne  de  i  aramiind).  Kr  fügt  hinzu,  dass 
andere  ^^lauijen,  Pramonl  sei  —  Moni  des  Francs,  was  wegen 
der  deutschen  lU-zeichnung  Franken  her  ^  nicht  unwahr- 
^clieiniicli  sei.  Kine  Bestätigung  dieser  Volksül)eiliet'erun^  llndel 
Alliüt  in  dem,  was  Job.  Triltenheini  (Trithemiui^),  der  im  An- 
fang' des  10.  Jahrhunderts  eine  Geschichte  der  ersten  1  r.inken- 
küiiige  s*:hrieh,  aus  Hunihald  mitteilt,  der  nicht  nur  Faiaiiumd. 
sondern  auch  nocl»  andere  Fiankenki»nige  daselbst  begraben 
sein  liebst,  wenn  Alliot  auch  an  die  Zuverlässigkeit  der  beiden 
Historiker  nicht  recht  jrlaul)en  will. 

Wenn  Schöpllini  den)^a^f;enül)«'r  auf  die  historische 
That  Sache  hinweist,  dass  die  Franken  vor  der  Scidachf  von 
l'olhiacum  (UH>)  niemals  ins  Elsass  gekommen  seien,  und  iles- 
halb  glaubt,  dass  Triltenheim  nicht  den  Domtii,  unsein  Fran- 
kenberg- in  den  Vogesen,  sondern  den  Berg  gleichen  Namens  in 
Hessen,  secfis  Stumien  von  Marl)ur^%  im  Sinne  habe,2  so  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  derartige  ?jy!^enhafte  Uel>erlieferun;4en 
—  und  nur  um  eine  .solche  knnn  es  sich  hier  handeln  — 
durchaus  nicht  au  liistoi  isclie  'Jhatsachen  gebunden  sind  und 
dass  sehr  wohl  jene  Sage,  d]e  anderswo  entstand,  von  den 
■später  in  unser  Land  eindringenden  i" ranken  mit^eluacht  und 
hier  lokalisiei  t  wenien  konnte,  eia  Vorgang,  für  den  es  zahl- 
reiche Beispiele  ^ielit. 

Und  in  der  Tiiat  scheint  die  l  eberlieferung,  dass  der 
Fi*aukenk(tni^^  Farainund  auf  «lein  Frankenberg  gewohnt  ha]>e 
und  nnt  grossen  Schätzen,  die  nach  dem  Glanben  d<'S  \  olkes 
noch  in  demselben  ruhen,  daselbst  l>egraben  sei,  schon  seit 
alter  Zeit  auch  am  Donon  zu  haflen.3  Wenn  wir  also  auch 


1  Als.  iU.  I,  S.  451. 

^  Was  aber  keinoswega  sicher  ist.  Nacli  einer  Notiz  bei  Gravier, 
Joorn.  de  la  Soc.  d'EmaL  VII,  S.  2ö  hat  der  .K  snit  Coccias  in  Mols- 
heim, indem  er  von  dem  Begräbni??  des  Königs  Faramund  anf  dem 
trankenberg  spricht,  diesen  aasdrückUcU  in  die  Vogesen  verlegt  (in 
cditissirais  Vosagi  jngibus». 

3  Mabillüu  ouvi.  p(  sth,  II,  S.  47  hatte  behauptet,  dass  diese 
üeberliefernng  schon  in  einer  Urkunde  der  Abtei  Senones  aus  dem 
Jahre  12<il  erw&hnt  werde.  Dem  tritt  indessen  Calmet  a.  a.  0. 
S.  470  f.  entgegen,  mit  dem  Nachweis»  dass  in  der  betr.  Urkunde 
mar  von  Framont,  nicht  aber  Ton  FaramiiBd  und  seinem  angeblichen 
BegT&bnis  die  Bede  sei.  —  Jene  Sage  hat  einem  anonymen  reiehs- 
Iftndischen  Dichter  Veranlassung  zu  einer  Ballade  gegeben,  betitelt 
«Faramnnds  Leichenfeier»,  die  als  Dononsage  in  dem  Feuilleton  der 
Strasebnrger  Zeitung  1879  Nr.  103  vom  a.  Mai  veröffentlicht  ist. 
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nicht  an  die  Existenz  jeiior  mytliischen  Fiaukeiik<»nige  und  ihren 
Aufentlialt  auf  dem  Donon  glauben,  so  ist  doc  Ii  koin  Gi  und  vor- 
liandt'ii,  (leshalh  mit  Schöpflin  jene  Etym(>lo;.Me  von  Frauioiil 
nh»  rhinn»t  zuriu  kzinveijien,  das  in  der  That  höchst  wahrschein- 
U.  Ii  .ms  Franc  munl  Fi  ank.'tiltorj?  hergeleitet  ist,  wie  Bla- 
iiu'iit  aus  Blanc  mont  Blankenheri; ;  den  Versuch  dajregen, 
in  Frainont  den  Nunien  kunig^s  Farainund  wieder  linden 
zu  Wullen,  wird  wolil  heuligen  Tages  niemand  mehr  unter- 
stützen. 

S<'liöj)flin  stellt  dagejren  andere  Ableitungen  auf,  von  denen 
die,  wel«  lie  Framont  aus  Fraclus  mont  (duo  monles  juxta  se 
|n»siti  et  ex  uno  (juasi  in  duo  difTracti  d.  i.  '^^r.  u.  kl.  Donon) 
noch  die  ansprechendste  \^\.  Fianiont  aber  mil  IVrratns  mon< 
zusammenzubringen,  erscheint  nnino^dirli,  wenngleich,  wie  wir 
sahen,  dieser  Name  der  rdtcste  nns  id»erliofertc  ist.  *  Letzten* 
Bezeichnuiig  könnte  er  erhalten  haben  wegen  seiner  reichen 
Eisenvorrate  (<^Eisenberg)>) ;  da  diese  freilich  erst  Milte  Hes 
J;^.  Jahrhunderts  2  entdeckt  worden  sind,  wahrend,  wie  erwähnt, 
dieser  Name  schon  11712  voi  kommt,  so  ist  schliesslich  die  Ah- 
leitung  von  den  an  seinem  Fusse  zusanmientretTenden  nnd 
vorüberführenden  Römerstrassen  (s.  u.  S.  (iG),  die  im  Mittel- 
alter viae  ferratae  genannt  wurden^s  nicht  ganz  von  der  Hand 
zu  weisen.* 

Uebrigens  hält  es  Schöpßin  für  gar  nicht  sichei*,  dass  der 
Donon  selbst  Frairnuit  genannt  worden  sei,  ein  Name,  den 
heuligen  T.iges  nocli  der  am  Fusse  des  Berges  gelegene  Weiler 
(früher  Eisenwerke)  führt.  Er  ist  vielmehr  geneigt,  Framont  her* 
zuleittm  von  infra  montem  —  eine  Etymologie,  die  ganz  unge- 
heuerlich  ist  —  und  zu  glauben,  dass  der  Berg  Montagne  de 
Framont  nach  jenem  Orte  genannt  sei.  Wäre  das  letztere 
richtig,  so  könnte  man  sich  den  Vorgang  vielleicht  ao  erklären, 
dass  der  Ort  ursprünglich  seinen  Namen  von  dem  Bei^e  er- 
halten habe  und  dass  dieser  dann  später^  als  die  Etymologie 


1  Wenn  Gravier  iJourn.  a.  a.  0.)  mitteilt,  dass  in  französischen 
Urkunden  der  Kirche  von  St-Di6  aus  späterer  Zeit  der  Berg  Ferr^- 
m  o  n  t  jrenannt  werde,  so  ist  dies  der  beste  Beweis  gegen  d'w  .inrh 
von  ihm  verteidigte  Fitymologic  Framont  =  Fcrratns  mens,  denn  Forre- 
mont  ist  einfach  <Ue  französische  Lebersetzung  des  Ferratus  mons, 
und  aus  Fcrreinont  kann  niemals  ein  Framont  werden. 

s  Nach  C&lmet  a.  a.  0.  &  471  im  Jahre  i2Qd,  nach  arovier 
a.  0.  1247. 

*  Vergl.  Da  Gange,  Olossarinm  mediae  et  infimae  latin.  s.  v.  v  i 

*  So  anch  Gravier,  Journ.  a«  a.  0.  nnd  Eist,  de  St-Dii.  &  33^- 
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des  Namens  im  Volksbewusslseiii  verloren  gegaii-cu,  «Ber^j  von 
Franiout»  jrenannt  wunle. 

iJen  Jetzt  alljremeiii  verbreiteten  Namen  Donon  —  die 
deutsche  Bezeiclmunj^  Hohe  Donne  ist  leider  fast  in  Ver- 
ijessenheit  {geraten  —  erwälmt  zuerst  lluiniri  ^  neben  dem  eben 
Ijesprochenen  Franl<enljerjr,  der  lieut  zu  la^c  j^anz  ausser  Ge- 
brauch ^^ekouiineii  ist,  und  leitet  ihn  ab  aus  duo  numtcs- 
(Dononi  —  Deux  monts),  (juod  revera  sit  velut  mous  aller,  (jui 
supra  ceteros  exsurjjrit  (weil  er  wie  ein  zweiler  Berg  über  die 
übrigen  sich  erhebt. 

Dieser  Elymolog-ie  gegenüber  wird  man  der  ziendidi  allpremein 
anerkannten,  die  Donon  mit  dem  kelli.<(lien  Don  «Hier  Dun  = 
Bei^,  das  sicli  in  den  zahlreichen  gallibchen  Städtcnainen  auf 
(lunum  erhalten  hat,  3  zusammenbringt,  auch  dann  (b  n  \  orzujr 
geben,  wenn  man  nicht  den  Keltomanen  zusliniii  l  m  der  An- 
naliiiie,  da?^s  der  Donon  «das  hieratisclie  Cenli  um  der  kclli-«  Ikmi 
I  rbev(dkeruri};v  war.  Denn  in  der  Ttiat  muss  jeder,  dei  «1»  a 
Doiiou  kennt,  der  weiss,  wie  er  i>esonders  von  der  lothrin'^i.srlien 
Seile  Ikm"  aus  der  einförmigen  Höhenlinie  de?-  Vo^r'sen kette 
aii\k  l'iei  erhebt,  zugeben,  dass  dieser  (IukIi  seine  Lage  wie 
durch  seine  Gestalt  gleich  aus^ezeicimete  Derg  von  den  l'm- 
wohnern  «als  der  Berg  par  excelleuce;»  bezeichnet  werden 
konnte. 

Fassen  wir  also  riocli  einmal  obi-^M' Ausliilirungen  zusniunieu, 
•SO  ergiebt  -^icb,  dass  für  uiisern  ller^  drei  von  einander  unali- 
h'mp^'e  Nrnnen  vorbanden  sind;  1.  Ferratus  mons,  fr.  Ferre- 
moitt;  '2.  Framonty  deutsch  FrankeDlterg  und  3.  Donon,  deutsch 
Hobe  Donne. 

I.  Entdeckung  der  Dcnondenkmäler. 

Bis  p-ej^en  Ende  des  47.  Jahrlamdeil  -  i  übten  die  ;jallo- 
röniisclien  Denkmäler  auf  dem  Donon.  «dine  die  Neup:ierde  ge- 
lehrter Forscher  auf  sich  zu  ziehen.  Nui  eine  Teilun;-;snrkunde 
der  Gralschaft  Salm  aus  dem  Jalne  1598  erwähnt  beiläuiiif  die 


>  Iter  liter.  in  oqvt.  posth.  de  Mabillon  III,  443. 

s  Das  ist  etwas  dunkel  ausgedrückt  Schöpflin,  S.  451,,  giebt  es 
wieder  darch  mons  monti  impositns  Tidetnri  glaubt  also,  dass  mons 
alter  der  höchste  Gipfel  sei,  der  auf  dem  eigentlichen  Bergrücken 
aufgesetzt  sei.  Aber  anpra  ceteros ! 

^  Vergl.  Böget  de  Bellogaet,  Glossaire  ganlois.  2«  ^d.  Paris  1872. 
a  140  f. 


bedeutendste  der  dortigen  Ruinen  mit  den  Worten :  un  vieux 
chdteau  encommencö  de  bätir.  i  Die  ersten  genaueren  Nach- 
richten aber  jene  Denkmäler  verdanken  wir  den  beiden  BrQdem 
Dom  Hyacinthus  Alliot,  4676—1705  Abt  von  Moyenrooutier, 
und  Dom  Petrus  AlHol,  1684—4715  Abt  von  Senones^t  die, 
angeie;rt  durch  den  Bericht  (eines  Ordensbruders  ?)>  im  Jahre 
16i)2  zum  ersten  Male  und  in  den  folgenden  Jahren  noch  öfter 
den  Donon  besuchten.  Ersterer,  Fiyacinthus  Alliot»  be- 
richtete in  verschiedenen  Briefen  über  die  dort  gesehenen  Denk- 
mäler seinem  Bruder,  der  I^ibarzt  bei  Ludwig  XIV.  (conseiller^ 
medecin  ordinaire  du  Roi)  war. 

Nachdem  er  ihm  in  einem  ersten  Briefe  auf  Grund 
einer  ihm  von  anderer  Seile  zuge^an^renen  Mitteilung  über  cdeo 
Berg  von  Framoni»  (Montaigne  de  Framont)  vorläufigen  Beriebt 


>  Citiert  bei  Gravier,  Jouru.  de  la  jSoc.  d  ßmulation.  N '  Yll,  1827. 
S.  18. 

-  Die  Abteien  von  Sonones  und  Moyeuinoutiei"  lagen  südwosthcb 
vom  Donou  iu  Rabodcautlial,  unweit  von  Eaou-r£tape  an  der 
Meurthe. 

3  Herr  Gaston  Suvo.  Kuustinaler  in  St-Üie,  ein  eifriger  Forscher 
der  Altertümer  in  den  westlichen  Vogesen.  besitzt  eine  sehr  inter- 
essante Sammlung  bildlicher  Darstellnngen  des  Doaon  und  seiner 
Denkmäler,  in  derselben  betiudct  sich  u.  a.  ein  Holzschnitt  aus  dem 
16.  Jahrh.i  eine  Daratellang  des  DonongipfeU  mit  dem  Belief  Bellic* 
CQS  Sarbur,  6  Tdrmeii  und  den  Baineii  eiaee  Tempels,  nebst  band* 
schriftlichen  Bandbemerkimgen :  (tttm|  in  —  Ciilmlnl j  i9ttit§  — 
tempittni  —  nnd  der  Titelanfschrift :  jftanlitiiftKgl  aber  ^smnmtf 
mantiatnta  atlqua  atq.  btilicii^  ^ucbuc  noba  üb  Jf.  Xeontio  infrrttitio 
ceiperta.  Durch  die  freondliche  Deberlasstwg  des  Originals,  wofär  ich 
dem  genannten  Herrn  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  an8spre(  lie. 
ist  es  mir  möglich  geworden,  die  Herkunft  des  Bildes  festzustellen. 
Da  hat  sich  denn  dns  iUierraschende  Resnltat  ergeben,  dass  jene 
Darstellung  ein  Ausschnitt  aus  Sebastian  Münsters  Cosraographey. 
Basel  15Ö4.  S.  ö90  ist.  wo  es  aber  gar  nicht  unsern  Donon,  sondern 
«Augusta  Raurica»  (—  Augusta  Rauricorum,  j.  Dasel-Augsi)  darstdten 
soll,  und  dass  nicht  nur  die  Aufschriften,  sondern  noch  die  Abbildnag 
des  Reliels  Belliccns  Snrbur  —  was  wegen  der  Uebermalnng  des 
ganzen  Bildes  vorher  nicht  leicht  an  erkennen  war  —  sp&tere  will- 
kürliche Zusätze  eines  Unbekannten  sind.  Trotadem  bietet  auch  nach 
dieser  Entdeckung  das  Bild  noch  ein  gewisses  Interesse  wegen  der 
handschriftlichen  Zusätze,  die  nach  den  Schriftzügen  jedenfalls  rdt 
sind,  da  wir  daraus  <lpn  Entdecker  jener  merkwürdigen  Inschrift 
und  tlaniit  wohl  überhaupt  den  Auftinder  der  Donondenkniiiler  kennen 
lernen  :  den  Pater  L  e  o  n  t  i  n  s  ,  über  dessen  Lebenszeit  und 
Wohnort  freilich  leider  nichts  festzustellen  war. 


♦Mstatlet,  teilte  er  ihm  in  einem  zweiten  Briete*  seine 
ei^eüeii  Beot>achtiiügeii  mit  : 

La^e  de.s  Bep^^es,  »I«mi  er  für  den  höchsten  Im  den  Voi^-esen 
hält  und  der  «echs  Stunden  von  Molsheini  und  ebenso  weit  von 
Markirch,  Saarburg  und  Raon-l'Etape  ent lernt,  auf  (Wr  öst- 
lichen Grenze  dos  Gebietes  liegt,  da«  dej  Kmif^  Ciiilderidi  der 
At)tei  Senones  j^eschcnkt  hat.  An  seinem  Fu.sse  führt  eine 
Strasse  vorbei,  die  früher  die  gewöhnliche  Verbindung  zwisclien 
Lotlu-irigen  und  Deutsc  liiand  hildete.  Der  obere  Teil  des  Borges 
i^t  ein  Plateau,  ungetatn  l(Hj  b'uss  breit  und  iOO  Sciiritte  in 
weslöstJicher  Bichtung  lang,  das  auf  drei  Seiten  von  schrofl'  ab- 
stüf2en»l(»n  b'elsen  hegretizt  ist  und  int  Osten  noch  von  einem 
hölieien  l'elsen  überragt  wird.  Dann  heisst  es  über  die  Denk« 
inüler  wörtlich  folgendermassen  : 

«Hundert  Schritt  von  dem  Felsen  (am  westlichen  Abhänge) 
helinden  sich  die  Reste  e  i  n e s  G  e  b  ä  u  d  e  s,  dessen  Umfangs- 
inauern  deutlich  zu  erkennen  sind.  Es  mass  im  Innern  37 
Fuss  in  die  Länge,  28  Fuss  in  die  Breite  und  13  Fuss  in  die 
Höhe  bis  zum  Dacli.  Die  t>e}den  Thüren  im  Osten  and  Westen 
waren  4'  7"  hoch  und  t2'  breit ;  die  beiden  Fenster  im  Süden 
nmi  Norden  5'  hoch  und  4'  breit.  Die  Steine  waren  so  fest 
»dt  einander  verbunden,  dass^  wenn  man  einen  davon  aus  den 
Fugen  reissen  wollte,  er  eber  mitten  durchbrach,  als  dass  er 
sich  von  der  Verbindung  loslöste.  I»eini  Ausliehen  eines  4' tiefen 
ttrabens  im  Innern  fand  man  Ziegel  und  Kohlen^  welche  be- 
wiesen, dass  das  Haus  einst  vollendet  war*  und  nur  durch  die 
Zeit  oder  durah  Feuer  zerstr»rt  wurde.  —  20  Fuss  von  da  sah 
man  die  Trümmer  einer  39'  hohen  Säule;  nachdem  man 
alle  Stücke  derselben  zusammengestellt  hatte,  erkannte  man, 
dass  sie  gleiclisam  drei  Säuien,  eine  über  der  anderen,  bildete, 
eine  jede  mit  Kapität  und  Base.  Vermutlich  stand  auf  der 
obersten  eine  Statne.  —  ti5  Fuss  weiter  gegen  Osten  traf  man 
die  Ruinen  eines  and  erc  n,  ä  h  nl  i  c  hen  Gebäudes« 
Gegen  Norden  sah  man  den  Platz,  wo  ein  Brunnen  war.  — 
t!00  Schritte  von  dem  zweiten  Gebäude  schienen  die  Ruinen 
eines  dritten  Ge  Käu  des  zu  sein.  Geht  man  immer  weiter 


>  iLbgedmckt  im  Journal  des  Savants  IBOB,  Jan.  S.  74.  ff.  Oer- 
selbe  ist  bisher  merkwürdigerweise  allen  Porsehern  entgangen;  oor 
Schöpflin  erwähnt  ihn»  setst  ihn  aber  fUsehlicherweise  in  das  Jahr 
lt)B7.  Das  Nähere  darfkber  s.  nnten.  S.  11  Anm.  1. 

-  Früher  war  offenbar  die  Ansicht  verbreitet,  die  auch  in  der 
oben  angefahrten  ürknnde  ans  dem  Iii.  Jahrhundert  ihren  Ausdrack 
gefanden  hat»  als  ob  das  Gebäude  anvoUendet  gewesen  sei. 
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nach  Osten,  so  kommt  man  auf'  den  Gipfel  des  Berges,  diM 
ein  Oval)  150  Schritte  in  westo.stlicher  Richtung  lang  und  25 
Fuss  in  nordsüdlicher  Richtung  hreit,  hildet  und  von  einem 
ib*  hohen  Felsen  begrenzt  'wird.  Auf  der  Südseite  dieses 
Felsens  ist  in  einer  3'  langen  und  2'  hohen  Umrahmung  ein 
Basrelief  eingehauen,  das  einen  Löwen  und  einen  Eber  dar> 
stellt.  Der  Löwe  geht  aufwärts  mit  geoflhetem  Rachen  auf  den 
Eber  los;  darunter  mit  grossen  Buchstaben  die  Inschrift 
BELLIGcVS,  dessen  zweites  c  kleiner  als  das  erste  ist.  Der 
Eber,  höher  als  der  Lowe  stehend^  scheint  gegen  einen  Felsen 
gedrängt  zu  sein ;  darunter :  SVRBVR.  —  Am  Fusse  des 
Felsens,  besonders  auf  der  Süd-  und  Nordseite,  hat  man 
mehrere  Statuen*  gefunden.  Die  erste  scheint  einen  Mann 
darzustellen,  der  mit  einer  Ait  von  enganliegendem  Wams 
(pourpoint)  bekleidet  war,  dessen  Zipfel  auf  den  Unterteil» 
herabhingen.  Auf  den  Schultern  liatte  er  ein  Fell,  scheinbar 
das  eines  Schafes,  wie  man  aus  den  Hinterfussen  desselben 
vermuten  kann,  die  neben  den  Beinen  sichtbar  sind.  Von  einer 
zweiten  Statue  sind  nur  noch  Stücke  der  Schenkel,  Beine 
und  Füsse,  augenscheinlich  von  einer  Frau,  vorhanden.  Die 
dritte  Statue  ist  ein  Mercur,  in  der  Linken  .seinen  Heroldfs- 
Stab,  in  der  Rechten  einen  Geldbeutel  haltend.  Der  Kopf  isl 
ebenso  wie  bei  allen  anderen  Statuen  abgebrochen,  vermutlidi 
infolge  des  Sturzes  von  dem  Felsen  herab.  Die  vierte  Statue 
könnte  die  einer  Bacchuspi  iesterin  sein,  die  in  der  Rechten 
zwei  ineinander  verschlungene  Nattern  halt  und  den  Kopf  det 
einen  zerdruckt.  Neben  ihr  sieht  man  ein  Her,  das  man  nicht 
deutlich  erkennen  kann  und  das  vielleicht  ein  Bock  ist.  Die 
fünfte  Statue  ist  doppelt:  ein  Mann  mit  einem  Kind  au-* 
einem  Stein  gehauen.  Die  Tunica  des  Mannes  reicht  nur  bis 
zur  Mitte  des  Unterschenkels  und  ist  mit  einer  Art  von  Mantel 
überdeckt.  Das  Kind  hat  keinen  Mantel,  sondern  nur  eine  dop* 
pelte  Tunica,  von  der  die  innere  bis  auf  die  Füsse,  die 
äussere  nur  bis  zur  Mitte  des  Unterschenkels  reicht.  Es  h&lt 
in  der  Rechten  ein  Spielzeug,  das  einer  kleinen  Keule  ähnliclt 
sieht.  Die  drei  anderen  Statuen  haben  nichts  Beson- 
deres. —  Es  folgt  dann  eine  Auseinandersetzung  über  die  an 
dem  Berge  entspringenden  B  ä  r  h  e,  zu  denen  iler 
Verfasser  ausser  «Pleine»  und  cSaur»  (Saai)  auch  lalschliclier- 
weise  die  «Prusche»  (Dreusch)  z.Uilt,  sowie  über  den  Namen 
d  e  s  B  e  r  g  e  s.  1  u  l$ezug  auf  die  Bedeutung  desselben 
in  allen  Zeilen   meint  A.,  dass   dei selbe  den  Umwohnern  als 


1  D  i.  Basreliefs. 


Versainmlung-splatz  ihrer  pfottesdienstlichen  Handlun?<'ii  tuler 
als  Zufluchtsstülte  iu  Krie<^'^sziMteri  gedient  liühen  könnte.  Die 
erslere  Ansiclil  glaubl  er  l>eslatiprt  zu  find<'n  in  Lnran.  Pharsal. 
ni,  IT.,  wo  der  Dichter  von  dem  Waldesdunkel  spricht,  in 
(lern  die  GalUer  einst  ihre  Opler  darhraehlen,  lerner  durch  die 
Statuen,  besonders  die  de*»  Mertur,  der  nach  Cjesar  (bell. 
lhII.  vi,  17)  von  den  Galliern  vorzugsweise  verehrt  wurde.  Für 
liie  zweite  Ansicht  fülirt  or,  nß^rkwürdipr  j^enugr,  die  Heiden- 
inauer  auf  dem  •  )ililieid)ei-^e  an,  der  nicht  weit  vom  Berge 
von  Framont  entleiTtt  sei.  («Vielleicht  hal)cn  die  Römer,  die  die 
frallier  von  hier  veiliiel)en,  den  Löwen  und  den  K  1)  e  r- 
ats  ein  Denknial  ihres  Sieges  eingehauen.  Der  Towe  stellt  die 
fremden  Kin  ti mißlinge,  der  tJber  die  auf  diesen  Üer^'  zurnck- 
iK'edrängten  I  i n i^^eborenen  dar.  Bellicus  ist  das  Heiwnrt  des 
Löwen,  um  den  Mut  der  Anjrreifer,  und  Surbur  das  des  Khers, 
um  den  Widerstand  dov  Kin^ehorenen  zu  bezeichnen,  die  ihre 
Ver*5chanzung^  verteidi^^ten.  >•  Ant  die  linrnei-  wei<e  auch  die 
Inschrift  in  lateinischen  Hiiclistaben  hin  ;  wetiij^^er  walirschein- 
li(h  erscheine  die  Annahme,  dass  das  Denkmal  von  den 
Franken  stamme,  was  noch  weiter  ausfjeführt  wird.  W;is  dir 
Gebäude  auf  dein  Frankenber<f  belriffl,  so  können  sie  Gral)- 
m  ä  1  e  r  der  e  i  s  i  e  n  F  r  a  n  k  e  n  h  e  r  z  ö  g  e  oder  die  Wo  h- 
nun^en  der  Druiden  gewesen  sein. 

Am  Ende  des  Briefes  stellt  A.  weitere  Ausgrabun^^en  für 
das  nä<  hste  Frühjahr  in  Aussicht,  um  ein  sichereres  Frleil  über 
die  zuletzt  berührten  Fra;^en  zu  gewinnen.  Doch  scheinen  sich 
dieselben  verzögert  zu  haben;  denn  erst  unter  dem  14.  Sep- 
tember 1696  folgt  ein  neuer»  dritter  Brief  an  dieselbe 
Adresse.  * 

Er  war  in  Begleitung  seines  Brudei*s,  des  schon  genannten 
Petrus  .\lliot,  Abt  von  Senones,  .seines  Neffen  Hj^acinthus 
Alliüts  und  andei  er  Ordensbrüder  auf  den  Donon  gegangen  und 
hatte  Arbeiter  für  die  Ausgrabungen  milgenommen,  um  wo- 


'  Derselbe  ist  abgedruckt  nach  einer  die  Orthographie  beil)f- 
haltendon  Abschrift  —  wo  das  Original  aufbewahrt  wird,  ist  nicht 
angegeben,  vermutlich  aber  in  Epinal  —  von  .1  o  1 1  o  i  s.  Memoire 
sur  les  antiquit^s  dn  Donon  lini  Journal  de  la  öociet»''  d  Kiuuiwticn 
du  dep.  des  Vosges»,  11.  vol.;  iScp.-Abdr.  davon  Epiual  und 
g«Dan«r:  Id.,  Memoire  sar  quelques  antiqaitös  remarqnables  dn 
4«p.  des  Vosges.  Paris  1848.  S  IS2  Anm 

*  Derselbe  war  reltgienx  Btoidictin  de  la  Congregation  de 
8.  Vaanes  und  hat  im  Jonmal  des  Savants  1696,  S.  18,  aber  eine 
in  BeanTais  gef  tfercnrstatne  berichtet,  wobei  er  anch  der  Fnnde 
Inf  dem  Berge  von  Fraraont  Erwähnung  thnt. 
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inü(flich  die  Be^täligunjf  seiner  Vermutun)^,  dtttsa  jene  Gebäude 
Grabstätten  gewesen  seien,  zu  Hnden. 

In  dieser  Absicht  liess  er  durch  da^  erste  Gebäude  seiner 
ganzen  Breite  nach  einen  4'  breiten  und  2'  tiefen  Graben  aus- 
heben>  wobei  man  bald  mehrere  StQcke  von  verschie- 
denen Urnen  fand:  A.  zweifelte  nun  nicht  mehr,  dass 
jenes  Gebäude  zur  Zeit  des  Heidentums  als  Grabstätte  gedient 
habe.  Infolge  seiner  weiteren  Vermutung,  dass  auch  die  grosse 
Säule  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben  könnte  und  dass  sie 
vielleicht  über  den  Urnen  der  angesehensten  Leute  errichtet 
war,  Hess  er  ringsherum  in  der  Nähe,  besonders  da,  wo  ihm 
tlie  Basis  derselben  einst  gestanden  zu  haben  schien,  die  Erde 
umgraben ;  und  in  der  That,  man  stiess  auf  Stucke  von  drei 
verschiedenen  Urnen.  Die  Erde  war  hier  aschfarbig, 
vielleicht,  da$s  liei  früheren  Ausgrabungen  die  Asche,  mit 
der  die  Urnen  gefüllt  waren,  an  der  Erde  zerstreut  wurde; 
vielleicht  auch,  da  keine  einzige  Urne  ganz  war,  dass  der  re- 
ligiöse Fanatismus  der  altchristlichen  Bevölkerung,  vermischt 
mit  der  Ho6fnun|,%  in  diesen  Urnen  Münzen  zu  linden,  diese 
Zeugen  des  Heidentums  zertrümmert  hat. 

Auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges,  am  Fuss« 
des  denselben  bedeckenden  Felseos,  förderten  die  Ausgrabungen 
noch  die  Reste  von  tH  Statuen  (d.  i«  Basreliefs)  zu  Tage« 
die  zum  Teil  unter  den  beinstarken  Baum  wurzeln  und  der 
1  iji  Fuss  dicken  Moosdecke  hervorgeholt  werden  musstoi.  Von 
iJen  aufgefundenen  Bildwerken  waren  einige  noch  vollständi;( 
unversehrt,  von  anderen  waren  nur  noch  die  Beine,  Füsse« 
Hände  oder  andere  Teile  vorhanden.  Unter  diesen  Bruchstücken 
war  besonders  eins  mit  einem  Paar  Füssen,  an  denen  man 
noch  deutlich  die  Sandalen  erkennen  konnte,  bemerkenswert. 
.-Vlle  Köpfe,  die  man  gefunden,  geborten  scheinbar  Frauen  an. 
Inbetreff  der  Einzelheiten  verweist  der  Briefschreiber  auf  die 
.'Vbbildungen  I  und  die  dabei  stehenden  Bemerkungen. 

Durch  die  oben  angeführten  Umenfunde  glaubt  nun 
A.  seine  Ansicht  bestätigt  zu  fnulen,  dass  jene  Gebäude  be- 
stimmt waren  zur  Aufnahme  der  Totenumen,  und  eine  ausser- 
halb derselben  gefundene  Scherbe  einer  Urne  führt  ihn  zu  der 
Vermutung,  dass  der  ganze  Platz  ringshemm  überhaupt  diesem 
Zwecke  j(ew«>iht  war.  Saclivei'stäiuli;,^e  denen  er  die  ümei»- 
fragmente  vorlegte,  erkannten  sie  als  wirkliche  Graburnen  an; 
sie  ähnelten  sehr  einer  Urne,  die  man  drei  bis  vier  Jahre  ZOWP 
in  Strassburg  beim  Bau  einer  Bastion  gefunden  hatte.  Dei' 


1  Die  sog.  Rotstiftzeichnungeii ;  s.  unten. 
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Jjriefschreil>er  zweifolt  nicht,  <lass  ia;ni  \m  weiteren  Aus- 
jrrabunjren  nocli  manches  Stink  Altertum  zu  I'a^e  tördein 
werde.  I^eute  au^s  der  Uui^e^^eud,  welche  k  uneii,  um  zu  sehen, 
was  die  Mönche  da  oben  machleu,  liahen  den  Bildern  die  £x- 
Iremiläten  zum  Teil  .ib<;ej>chlagen.i 

Kintu  Bericht  über  seine  Entdeckuu^^en  auf  dem  Üonon 
lJeh^.t  Ahhildungen  der  Reliefs  hat  Dom  H.  Alliot  lerner 
an  Dom  Jean  Mabilloii,  lifiKHÜclin  de  la  congregation  de 
Maur  in  der  Al»tei  St.  Genua  in  des  Pr^s,  geschickt  (Jahr?), 
den  dieser  (wohl  wörflich)  in  seinem  Dis( ours  sur  les  anciennes 
^epultures  de  nos  lloi.s  benutzt  hat.  2  Derselbe  stimmt  meist 
iienau   mit  dem   oben    erwähnten   Brief  AllioU  (Journ.  den 


'  Einen  Brief  Alliots  an  senien  Bruder  aus  «lein  Tnlire  1697 
erwähnt  SchöpHin;  er  befand  sich  handschriftlicli  in  seiner  Bibliothek 
und  ist  nach  seiner  Angahe  nit^Tials  gedruckt  worden.  t'Als.  ill.  I, 
S.  84  Aiiui.  ;a|.'  AuH  den  von  ihm  daraub  citierteu  Angaben  eigiebt 
sieb  indesseu,  dass  es  kein  anderer  sein  kann,  als  der  ob«i  be- 
sprochene, im  Joom.  des  Sav.  1693  abgedrackte.  Ein  einiiges  Citat 
könnte  dieser  Annahme  widersprechen.  S.  64  zählt  nämlich  Schöpflin 
den  Hyaeinthns  AUiot  nnter  denjenigen  Gelehrten  auf,  welche  in  den 
mit  den  Sagum  bekleideten  Bildern  (Doppelbild  und  einfaches  Bild, 
Schöpflin  tab.  III)  Druidenpriester  erkennen  wollen  und  verweist  anf 
ohigcn  Brief,  in  dem  indessen  Alliot  sich  nicht  in  diesem  Sinne  aus- 
spricht Vorcrloifht  man  aber  damit  S  4ö4,  wo  Schöpflin  jf'iit^  Ansicht 
mehrerer  belehrten  über  die  Druidondarstellungen  wieiierholt  und 
wo  er  in  Anm.  [g]  sagt:  «Alliotus  in  F^pistola  Ms.  ftubins  haesit,  ita 
enim  scribit :  Aedificia  in  monte  i)uiiuius  repevta  vel  moniraenta 
fnennt  priscoram  Ducum  Francorum,  vel  habitationes  Druidmn»! 
so  merkt  man,  dass  dies  die  Worte  sind,  ans  denen  er  aneh  S.  84 
auf  Alliots  Ansicht  von  jenen  Bildern  geschlossen  hat.  Die  beiden 
andern  CitaAe  (8.  403  Anm.  o  nnd  S.  456  Anm.  a)  ans  Alliots  Brief 
finden  sich  klar  und  deutlich  in  dem  oben  erwähnten  zweiten 
Briefe.  Man  kann  also  die  Identität  von  Schöpflins  Brief  aus  dem 
Jahre  1^97  mit  dem  obigen  im  Jonrn.  des  Sav.  abgedruckten 
nicht  bezweifeln  und  muss  inbezug  auf  die  Jahreszahl  ein  Versehen 
Schöpflins  annehmen  und  ebenso  (lie  Angabe,  dass  der  Urief  niemals 
gedruckt  sei.  auf  Unkenntnis  Schuptiins  zurückführen 

An  einer  andern  Stelle  (S.  452  Anm,  |i])  citiert  Schöpflin  einen 
Brief  H.  Alliots  an  seinen  Bruder,  der  im  Journ.  des  Sav.  1696 
Jan.  p.  2b  abgedruckt  sein  soll ;  anch  dieses  Citat  ist  falsch,  was 
aber  nicht  verhindert  hat,  dass  dasselbe  noch  oft  von  andern  Ge- 
lehrten wiederholt  worden  ist. 

^  Vorgelesen-  in  der  Pariser  Akademie  am  25.  April  1702; 
abgedruckt  in  Oamges  posthnmes  de  J.  Mabillon  et  de  Thierri 

Ruinart.  Paris  1724  T.  II,  p.  43  suiv.,  und  in  den  Memoires  de 
i  Acadimie  des  inscript.  et  helles  lettres  1786  T.  II,  p  633  sniv. 
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Sav,  1693)  überein,  enthält  aber  noch  einige  wichtige  Zu- 
sätze : 

Nachdem  er  Seite  45  von  den  Einzelheiten  des  Gebäudes 
gesprochen,  fährt  er  fori:  «Man  kann  nicht  sehen,  ob  die 
Steine  mit  iMörtel  o<lei  mit  Eisen  [Klammern]  verbunden  sind. 
Die  Zie^^el,  lUe  dieses  Gebäude  bedeckten,  waren  flach, 
10"  l)reit  und  1"  dick  mit  1  ii2  /.«»Hi^t^ni  Rand.»  Die  Höhe  der 
Sfiule  winl  hier  nur  aut  tiü  Fus^  angejjeben.  Erwähnt  werden 
k'raer  die  Inschriften  auf  den  SteimJU  dieser  Säule;  eine 
derselben  lautete  ; 

1.  0.  M. 
C.  LVCVLLVS 
LEPIDINVS 
V.  S.  L.  M. 

In  Bezug  auf  die  Besti mmung  der  Gebäude:  cE» 
ist  schwerlich  anzunebmeD,  dass  diese  Gebäude  zu  etwas  anderm 
gedient  haben,  als  zu  Tempeln  oder  zu  Wohnungen  für 

die  Priester,  i  Vielleicht  können  die  heidnischen  Umwohner 
(payens)  auch  ihre  Begräbnisstätte  hier  gehabt  habeni»;  Beweis: 
Urnenfunde,  worunter  auch  die  3  unter  dem  Saulenfuss  ge- 
fundenen erwähnt  werden.  (Verjrl.  den  dritten  Brief  Alliols  I) — 

Von  Petrus  Alliot,  dem  Ahle  von  Senones,  ij^t 
uns  ein  kürzerer  Bericht  über  den  Donon  und  seine  Denkmäler, 
vermutlich  ehentälls  aus  dem  .lalire  1()9'2,  criialteu,  den  ich, 
obwohl  er  manches  aus  den  angeführten  Mittciiuti^ien  seines 
Bruders  bereits  Bekannte  enthält,  dodi  in  exteubo  in  deutscher 
Ueberselzni)^'  wiederfrebe,  da  er  bisher-  nur  in  einem  sehr  selten 
;^ewordencn  Memoire  sur  les  ajitiijuites  du  Donon  von  Gravier 
verölTentlicht  ist.  2  Es  heisst  da  : 

«Von  der  Abtei  in  Si'nuues  steigt  man  auf  sehr  sclmialen. 
liolpeii^Lii  W't'j^vn  mitten  durch  die  schrecklichste  Wildnis  der 
Vojresen  ;  al>er  nacli  einem  zweistündigen  Marsche  wird  man 
an«/eii('liiii  überrascht  dnnh  den  Anblick  von  weiten  H^x^h- 
eJienen,  von  den  UnixsuUnern  Chaumes  {jrenajmt,  die  sicli  bei 
wechselnder  Breite  drei  Stunden  weit  hinziehen.  An  diesen 
wandel  t  m;in  «remächlit  li  vorlud  bis  in  die  Nahe  de>j  Berj^e*^  von 
Tramont  ;  dann  j^eht's  ailmäldich  und  mühelos  wieder  aufwärts 


1  Ob  dieBe  Bemerknag  aach  von  Alliot  stammt? 

2  Im  Joarn.  de  la  Soc.  d*£malation  Kr.  VII,  1827;  das  Original 
iirird  vermutlich  in  Epinal  aufbewahrt.  —  Irrtfimlicher  Weise 
schreibt  Gravier  diesen  Bericht  dem  Dom  [Hyacinthns]  Alliot,  Abt 
von  Moyen montier,  zu;  äussere  und  innere  Gründe  lassen  den 
Irrtum  leicht  erkennen. 
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aut  lieiu  Wei^e,  tler  in  früheren  Zeiten  die  ^n<t<se  Lan(lstia<st' 
aus  LoÜirinpen  nach  El«a'?!5  liiMet«^,  bis  zu  einer  \Vie.>e,  wo 
man  eine  fn!?che,  wasserrt  iclie  Quell«'  trilTt.  Von  hier  aus  steigt 
man  nocli  eino  \'it'i'telstunde  ziemlich  luNjuoin,  dann  ahor  wird 
der  Abhanj^  so  .-jleil,  daf^s  man  nur  mit  vieler  Müln'  empor- 
klettern  kann,  i  Kommt  man  endlich  auf  die  Höho,  so  lindet 
man  ein  ziemlioh  auspredelmtes  Plateau  (trrro-iilein),  das  im 
Uäten  vun  oinem  \uh  \i  höheren  Felsen  ülierra^-^l  ^vil•d. 

Der  ganze  so  liolie  und  schwer  zugänglitho  Gipfel  ist  von 
einer  sehr  ausgedehnten  Mauer  umschlossen,  welche  auf  dem 
oberen  Rand  des  Abhanj'es  ruht,  der  von  dem  Fusse  dei  Mauer 
an  eine  Art  Glacis  bildet.  Dieses  hat  Menschenhand  noch  steiler 
und  fast  unzugänj^lich  gemacht  dadurch,  dass  man  die  Erd- 
massen üherall  zu  die>em  Zwecke  entfernt  hat.«  Diese  Mauer 
war  in  gewissen  Ahölandon  gestützt  durch  viereckige  Türme, 
die  abdr  in  der  Mauer  selbst  lagen  und  durch  diese  mit  ein- 
ander verbunden  waren,  so  dass  sie  jener  ii?iederum  als  Strebe* 
pfeiler  dienten. 

In  dieser  ganzen  T^mfangsmauor  \\  :\r  nur  ein  einziges  Thor, 
nämlich  da,  wo  sich  die  Wepre  aus  Lothringen  nach  Deutsch- 
land vereinigten,  die  zwischen  diesem  und  einem  )>enachbarte» 
Berge,  dem  sogenannten  Kleinen  Donon  hindurchführten.  Dieses 
Thor  wurde  gebildet  durch  zwei  dicke  Türrae,  deren  Unterbau 
man  noch  sieht. 

100  Schritte  von  dem  ersten  Felsen  3  ge;^en  Osten  trilft 
man  zunächst  die  Reste  eines  alten  Gebäudes,  das  im  Innern 
37'  lang,  28'  breit  und  bis  zum  Dach  i'-V  hoch,  bis  zur  Spitze 
des  Giebels  noch  um  9'  3"  höher  war.  Die  beiden  Thülen,  die 
eine  im  Osten  und  die  andere  im  Weslen,  waren  5'  hoch  und 
•2'  breit;  die  Fenster  auf  der  Nord-  und  Südseite  dx ufalls 
5'  hoch  und  4'  breit.  Es  scheint,  als  ob  sich  über  der  einen 
der  Tliüren  eine  Inschrift  befand;  sie  war  aber  so  verwittert 
(elTacee)}  dass  man  nichts  darauf  erkennen  konnte ;  nur  eine  Art 
quer  liegender  Keule  (une  espöce  de  massue  plac^  en  travers) 
war  hier  zu  sehen.  Man  fand  im  Innern  des  Geb&udes  Rcsle 
von  Umen^  Ziegeln  und  Kohlen,  was  zu  der  Meinung  führt, 
dass  es  einst  vollendet  gewesen  und  dass  es  nur  durch  die 


^  Es  ist  dies  der  direkte  Weg  von  Qrandfontaiae,  der  von  der 
Südseite  her  das  Plateau  erreicht 

*  ...  im  glacis  qne  la  natare  et  la  main  de  Thomme  ont  es- 
carpi  et  reodu  inacceasible  par  les  terres  qm  ont  M  raogies  presqae 
paiiont 

'  D.  i.  der  sog.  Felsen  von  Grandfontaine  am  westlichen  Abhang. 
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Zeil  oder  durcli  Feiier  zers!5ii  wurde.  Tin  den  Felseu  liciimu 
hesondoj-s  im  Norden  urnl  S«i(len,  findet  man  die  f?esle  nieliierei 
Biklsjulen.  Es  waren,  bevor  wir  an  diesem  Ort  Ausgrahun^'iM« 
xcr.instaltel  haUeii,  wur  iliref  drei  zu  sehen;  a hei  später  liali>en 
wir  mehr  als  3U  ^a'linuien,  alierding's  niclit  alle  gaia,  ^het 
alles  ansehnliche  Stücke,  obgleich  wir  nicht  überall  gegraben 
haben.»  — 

Weitere  Nachrichten  über  die  Entdeck nn;;  der  Donondenk- 
niäler  ^^egen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  verdanken  wir 
einem  andern  «»elehrten  Penf'<likliner. , 

Dom  Thierri  (T h eod o r i cus)  R  u i n  a  i  f  nämlich  war 
durch  seine  litterarischen  Arbeiten  seinem  {^elelirten  Oidens- 
bruder,  dem  schon  genannten  Mabillon,  zur  Mitarbeiler^chafl 
an  dessen  Werke,  der  Geschichte  des  Benediktineronlens, 
empfohlen  worden.  Zum  Studium  der  Archive  der  Kirchen, 
Abteien  und  Klöster  reiste  nun  Ruinart  mit  Mabillon  von  der 
Abtei  St.  Germain  de  Pr^s  aus,  wohin  ihn  dieser  zu  sich  ge> 
zogen  hatte,  nach  Lothringen  und  Elsass.  Ueber  diese  Heise 
hat  uns  Ruinart  in  einer  ausfQhrlichen  Beschreibung  berichtet 
8.  t.  Iter  literarinn  in  Alsatiam  et  Lotbaringiam.  i 

Ruinart  war  mit  seinem  Lehrer  Mabillon  am  20.  August 
1696  von  Paris  aufgebrochen.  Den  13.  September  kamen  sie 
nach  Moyenmoutier,  am  14.  September  nach  Senones.  Hier 
traf  Ruinarl  nicht  nur  den  Abt  von  Senones,  Petirus  Alliot, 
sondern  auch  dessen  Bruder  Ilyacinthus  Alüot,  den  Abt  voii 
Moyenmoutier,  auf  dessen  Einladung  er  am  folgenden  Tage 
noch  einmal  nach  Moyenmoutier  zurückkehrte,  da  er  ihn  bei 
seinem  ersten  Besuche  daselbst  nicht  angetroffen.  Von  ihoen 
p'ng  ganz  olTenbar  auch  die  Anregung  zum  Besuch  des 
D  0  n  0  n  aus.  * 


I  Godr  am  SchlussL  des  H.  Bandes  der  Ouvrages  posth  de 
Mabilluii  ft  de  Kuiiiart.  Paris  172-I-.  Von  dieser  Reise  Ruinaru  er- 
schien im  Jahre  li>2G  und  1827  von  Prof.  Matter  eine  französische 
Bearbeitung  mit  erklärenden  Anmerkungen  zum  Teil  von  Scbweig- 
h&user  im  Joarn.  de  la  Soc.  des  Sciences  du  Bas^Rbin  III.  tu  IV.  Bi ; 
eine  »weite  französische  Uebersetzung  von  Abb6  Marchai  im  Recaeil 
de  docaments  sar  rUstoire  de  Lorraine.  Tome  VII.  Nancy  1^^-  " 
Eine  deutsch»'  üobersetzung  aus  dem  latein-  Original  von  dem  den 
Donon  betr.  Al)schnitt  lieferte  Prüf.  Euting  in  der  Literar.  Beilage 
zur  Gemeinde-Zeitung  für  E  -L.  1882  Nr.  1  anter  dem  Titel;  «Ei» 
gelehrter  Tourist  auf  dem  Üonon». 

Vom  U.  September  1696  datirt  der      Brief  U.  AllioU  »n 
seinen  Brader  (s.  oben  S.  H). 
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Am  10.  Sepleiiiher  vviiHe  atili^fltrui  luMi  :  vvalirend  Mabilloii 
unler  Bo^Heitun^  dm  l)eiii('ii  Aebte  i»'(lil>  nach  «Ifnj  FIsass 
iL-i-slt', '  wamJte  sich  Huiii.n  t  cuiii  (Ortlensbrüilern,  denen 
(ier  Dornen  |(  il.  nfalls  s(  hoii  bekannl  war,  und  die  als  Führer" 
dk'ritfMii  link--,  cum  aniiuus  «\s<el  faniosiim  monteiii  Franken- 
l)ergeii>eiii  icrlustrandi.  Wie  lebhaft  übi  Ilkmis  damals  bereits, 
vier  Jahif  n.ich  dein  ersten  Fiesiieli  der  beiden  Aebte  Allint, 
lier  ÜeMjcii  des  JJonon  war,  ersielit  ni.in  n\\<  der  Notiz  HuinarU, 
da«s  am  Fusse  des  Berges ^  Reste  einer  alten  Jiebau^^llllg  (anti- 
quae  (Ujusdam  villae  rudera)  zu  sehen  waren,  die  der  Ai)t 
\mi  Moyenmoutier  liatte  ankaufen  und  für  die  Bergbesucher  als 
Rasthaus,  besonders  auch  für  die  Pferde,  die  man  hier  zurück- 
lassen rnusste,  einifrcrrrinsspii  henirliten  lassen. 

Die  Ii  e  s  <■  Ii  r  e  i  I)  n  n  der  auf  «lern  Donon  vorhandeufti 
Denkmäler,  die  aber  keineswegs  erscliöpfend  ist,  beruht  auf 
dem  oben  erwähnten  Be  r  i  c  I»  t  H.  \  M  i  o  t  s  (zweiter  Hi  irf 
und  Bericht  j>ei  Mahillon),  d«'n  ei-  s[);itei-  l)ei  der  Abfassung' 
derselben  jedenfalls  benutzt  hat.  ^  Fr  erwähnt  : 

1.  Das  noch  ziemlich  vollstiindi^i  eihaltene  Haus  (wie  bei 
Alliot) ;  2.  die  dreifach  üboreinaiidergesetzte  viereckige* 
Säule;  die  Entfernung  von  jeneiu  Oebäude  hier  25  Schritte. 
Von  der  nach  Alliots  Vermutung  oben  auf  derselben  stehenden 
'  Bildsaule  «konnte  trotz  der  sorgfältigsten  Nachforschungen  bis- 
jetzt  unter  den  Gebäuderesten  nichts  aufgefunden  werden. >• 
«Ganz  unten  an  der  Basis  waren  Inschriften  eingemeissell, 
wie  wir  noch  aus  einzelnen  verschwindenden,  beinahe  abge- 
schlilTenen  Spuren  von  Buchstaben  scldie.s.sen  konnten.  Trotz 
aller  Anstrengung,  wenigstens  einige  Worte  daraus  zusammen- 
zustellen, gelang  uns  das  doch  nicht,  ausser  den  paar  Worten, 
die  schon  einige  von  unserem  Orden  herausgebracht  hatten».-^ 
3.  *25  Fuss  weiter  ein  anderes  Gebäude,  4.  und  in 
gleichem  Abstand«  noch  ein  gleichartiges  drittes;  5.  dem 
zweiten  gegenüber  nach  Norden  zu  die  Spuren  eines  Brun- 
nens; 6.  Basrelief  Belliccus  Surbur  an  einem  Felsen 
auf  dem  Gipfel  (wie  bei  AUiot).  7.  Ueber  dieReliefhitder 


1  Ueber  Saales,  Steige,  Weilei-thal  nach  Schlettetadt  (Eating.) 

*  llach  Matten  Venuutoag  da,  wo  jetat  Grandfontaiiie. 

>  Wie  schon  Scb6pflin,  Als.  ill.  I,  S.  -tö^  Anm.  (i)  bemerkt  hat 

*  Alliot  hat  über  ihre  Gestalt  nichts  bemerkt :  nach  den  Rot- 
stiftseichnuDgen  könnte  sie  mnd  erscheinen. 

^  Wie  diese  Worte  lauteten,  erfahren  wir  yon  Ruinart  nicht ; 
dagegen  wird  eine  Inschrift  erwfthnt  bei  Mabillon  s.  oben  S.  12. 
Näheres  s.  unten  S.  28. 
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auf  dem  ubercii  Gipfel  sag^t  W.  :  «Ks  war  kein  einziges  Stütk  an- 
zutreften  in  vollständigem  Zu>>lar)tle,  soiideiui  oimiia  medio  tautuiii 
(oriM.i«'  etniuent.  1  Die  Steine,  aus  doDen  sie  gemeisselt  sin<1, 
staumien  aus  der  nächsten  Umgehend,  mit  Aiisnnli me  einij^^er 
weniger,  die  olleiibar  nicht  so  in  der  Genend  vorkommen.  Die 
Figuren  r-ind,  wenn  meine  Vermutunj^  liclitig  i"^t,  nicht  jrerade 
von  Barbaren,  aber  doch  von  Leuten  verfertigt,  du*  weni^  LV*i)iing 
in  der  Hiidiiauerei  hatten ;  einige  verraten  römische  Hand,  ja, 
wenn  ich  mich  nicht  ine,  iiahe  icii  das  BiM  oin»'s  NFannes 
in  römischer  S  o  1  d  a  t  e  n  1  r  a  c  h  t  jcselien.  ^  WUircml 
unseres  Aufentliaites  in  MoyonmüiitK  r  /*  i^te  man  un>  i  »n 
von  hier  weggeholten  weiblichen  Kupl  in  j^iul  römi«rhein  ixiitisl- 
nIü.  3  Ferner  stelU'n  dic^e  l^ilder  heidnische  Gottheiten 
oder  deren  Priester  dar*.  Dariintei'  haben  wir  melir 
einen  M  er  cur  bemerkt,  den  Flügelstab  in  der  Linken,  tle»i 
(ieldbeulel  in  der  Rechten  haltend.  Auch  eine  Frau  ist  <la, 
vielleicht  eine  Ba  c  c  h  usp  ries  te  rin  ,  *  welche  unieinander- 
gewundene  Schlangen  in  den  Händen  hält,  während  zu  ihren 
Füssen  noch  anderes  derartiges  Gewürm  bogt.  Ich  sah  dort 
noch  eine  andere  weibliche  Figur,  mit  einem  Halm  zu 
ihren  Füssen  —  vielleiclit  eine  Pallas.  Auf  einem  weiteren 
Stein  ist  ein  D  o  p  p  e  I  b  i  I  d  von  einem  Manne  und  einem  ^ 
*  K  i  n  (I  e,  ^  aber  es  sind  auch  viele  andere  vorhanden  obne 
irgend  etwas  Bemerkenswei  tes  darauf.» 

In  Bezug  auf  Zeit  und  Nation,  der  jene  Monumente 
angehören,  verweist  Buinart  aus  lrü -klirh  nnfden  Brief  H.  AllioVs 
an  seinen  Bruder  im  Journ.  deü  Sav.  [1693].  cich  für  meinen 
Teil  glaube,  dass  sie  den  Galliern  angehören,  die  zur  Zeit  ihrev 
Vermischung  mit  den  Römern  nach  heidnischer  Sitte  hier  auf 
diesem  Berge  ilire  religiö-en  Feiern  abhielten.^  — 

Ebenfalls  noch  am  £nde  des  17.  Jahrhunderts  (1697)  schrieb 
Joh.  Scliilter  eine  Abhandlung  in  deutscher  Sprache 
über  die  D  o  n  o  n  d  e  n  k  m  ä  l  r ,  von  der  wir  aber  leider  nur 
aus  den  Gilalen  Schöpflins''  Kenntnis  .haben.  Letzterer  be- 
wahrte sie  unter  seiner  Handschriftensammlung,  mit  der  sie 
wohl  1870  verbrannt  ist ;  gedruckt  scheint  sie  nicht  zu  sein. 


1  Was  nicht  ganz  richtig  ist :  vielen  fehlt  allerdings  der  £opf' 
«  Jollois,  PI  36,  2. 

s  Ob  vielleicht  der  unter  den  Rotstiftseichnangen  (Jolloi«,  Bl 
35,  7.  B.i  befindUche? 
*  PI.  36,  1. 
5  PI.  36,  5. 

^  Als.  III.  I,  S.  84  Änm.  (b)  nnd  454.  Anm.  (t)  u.  6. 
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Ausser  den  scbrifUichen  Nachrichten  ober  die  Denkmäler 
des  Donon  verdanken  wir  dem  Abte  Hyacinthus  AlUot  oder 
einem  seiner  Mönche  auch  die  ersten  bildlichen  Dar- 
stellungen derselben. 

Es  sind  dies  mit  Rotstift  hergestellte  Zeich- 
nungen, die  jetzt  noch  in  zwei  Sammlungen  vorhanden  zu 
sein  scheinen.  1 

A)  Eine  Sammlung  aus  20  Blättern  bestehend,  die 
Gravier  um  1820  im  Arohiv  zu  St.-Di6  auffand  ;  ^  wie  und  wo- 
her sie  dahin  gekommen,  war  nicht  festzustellen.  Sie  diente 
Gravier  und  Jollois  (s.  u.)  gewissermassen  als  Wegweiser  bei 
ihren  Erforschungen  und  wurde  In  den  dreissiger  Jahren 
auf  des  ersteren  Veranlassung  nach  Epinal  geschickt,  wo  sie 
Jollois  fiir  sein  Werk  (AntiquitÄs  des  Vosges)  benutzen  wollte.' 
In  diesem  sind  sie  auch  (PL  35  u.  36),  und  zwar  in  einem 
auf  ein  Viertel  verkleinerten  Massstab  der  Originalgiösse  repro- 
duziert, (Dazu  die  Erläuterungen  S.  189  ff.)  Da  cnian  ver*;essen 
lial,  sie  Avieder  zurückzuschicken»,  so  hefinden  sie  sich  vermut- 
lich noch  in  Ei>inal.  Nur  ein  einzij^'es  iilatl  mit  dem  Belhccus 
Surhur,  auf  tier  Kückseite  eine  lüäimliche  Gestalt  mit  einem 
Ziegenfell  lj(!k]ei(iel,4  ist  in  St. -Die  nocli  vorhanden  Nr.  IHJ 
der  Handschriften  der  dortigen  Bihliotliek).j  Nach  dieser  hat 
F.  Dinago  den  Belliccus  Surbur  in  dei*  Grösse  des  Originals 


1  Die  folgenden  Ausfilhnmgen  stützen  sich  auf  die  Anschauung 
der  Ton  Jollois  reproduzierten  Abbildangen,  sowie  einer  Reihe  mir 

gfiti:T<=t  zur  Verfügung  gestellter  Panszeichnungen  im  Besitze  des 
Herrn  Save  in  St-Die ;  ferner  auf  die  kurzen  Notizen  bei  Gravier 
und  Jollois,  sowie  auf  schriftliche  Mitteilungen  des  Herrn  Save  und 
entsprechen,  wie  ich  glaube,  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  wirk- 
lichen Thatbestand.  Absolut  sicher  wäre  ilieser  nur  in  Epinal, 
wo  beide  Sammlungen  vermutlich  aufbewahrt  werden,  festzustellen. 
Ein  erster  Versuch,  dort  die  nötigen  Krkuudigungen  einzuziehen, 
luid  aber  so  wenig  Entgegenkommen  —  nur  eine  allgemeine  Be- 
Bt&tigung  von  dem  Vorbandensein  jener  Zeicbnnngen  war  zn  erreichen, 
— '  dasB  ich  von  weiteren  dahinzielenden  Teranchen  glanbte  abstehen 
m  sollen.  In  erfrenlichem  Gegensats  dazn  steht  die  Liebenswürdig- 
keit, mit  der  Herr  Save  mir  durch  Rat  und  That  zur  Seite  stand; 
ihm  verdanke  ich  viele  wertvolle  Notizen  für  meine  Arbeit.  Ihm 
sei  auch  hier  nochmals  mein  aufrichtiger  Dank  ausgesprochen. 

^  Jollois,  Antiqnitte  da  Donon,  S.  6;  Anüqoitto  des  Vosges, 

S.  130. 

3  Schriftliche  Mitteiiong  des  Herrn  Save. 

*  Jollois,  PI.  36,  4. 

^  Notiz  von  Q.  Sa?e  im  Ball,  de  la  Soc  philomat  Vosg.  StpDi6 
1877,  p.  47. 

2 
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herausgegeben  t.  Vn  Ba.srelief  du  Donon  (im  Bull,  de  U 
Sor.  pliiloniat.  187(5  p.  2(»5  ;  auch  separat). 

Die  einzelnen  Blätter  bringen  folgende  Gegenstände  lur 

Anschauun^^ : 

Einen  Plan  des  oberen  Plateaus  des  Donon,  auf 
dem  die  ver.«$chiedenen   Denkmäler    zur  Zeit  AUiot»  einice- 

zeicbnet  sind  ; 

den  Grundriss  des  am  besten  erhaltenen  Gebäudes, 
Aufrisse  der  Lang-  und  Giebelseite  desselben  nebt 
einijren  Architekturdetails; 

Rekonstruktion  der  29'  hohen  Säule; 

ferner  die  Flachrelief  s,  die  auf  dem  Donon  noch  vor- 
handen waren,  nebst  zwei  Köpfen  von  Statuen. 

B)  Eine  zweite  Sammlung  stammte  von  Dom 
Calmet^  i  von  dem  sie  ein  Herr  Guery  in  Senones  erhielt,  der  sie 
wieder  der  Commission  des  Antiquit^s  du  d^partement  des  Vosftes 
(der  späteren  Soci^e  d'£mulation  des  Vosges)  in  £pinal  schenkte, 
wo  sie  jedenfalls  noch  aufbewahrt  wird.  Diese  Sammlung  be> 
steht  aus  24  Blättern.'  Sie  enthält  ausser  den  Abbildungen 
der  Sammlung  A  noch  einige  andere,  nämlich  3  Basreliefs, 
1  Inschriftenstein  und  1  Votivaltar  mit  In- 
schrift, die  wir,  da  sie  bisher  noch  nicht  verdiTentlicht  sind, 
weiter  unten  reproduzieren  (Fig.  4—8)«  wo  bei  den  einzelaeii 
.\bbildungen  das  Nähere  nachzusehen  ist.  Ich  verdanke  die- 
selben Herrn  Save,  der  im  Besitze  einer  Sammlung  von  Pau^ 
Zeichnungen  ist,  die  der  verstorbene  Bibliothekar  Simon  in 
St.-Dit*  in  den  dreissiger  Jabren  für  seinen  Gebrauch  herge- 
stellt hat.  —  Jollois  scheint  sie  nicht  selbst  {.resehen  au 
haben,  3  dmli  hatte  er  offenbar  weni^fstens  Kenntnis  von  ihrer 
Existenz,  da  er  sie  ausdrücklich  von  (ier  Sammlung  A  unter- 
scheidet. * 

Ob  sieb  unter  «liesen  hcitlpn  Saiumlunjfen  «lie  Ori*:inal- 
zei  (•  Ii  n  u  n  jrcn  Alliots  belinilcn,  ist  von  hier  aus  schwer  fest- 
zustellen. Sülltt*  dies  der  Fall  sein,  so  wilitleii  dies  die  der 
baunnlung  A  .sein,  da  B  bandgreiüii  be  Feliler  enthält,  die  nur 


1  Schweigbänser  erwähnt  sie  als  in  Senones  befindlich  im  Uim. 
de  la  Soc.  des  Antiqnaires  1836,  S.  11. 

s  Joiirn.  de  la  Soc.  d'£nialation.  N>  VII,  S.  20  Anm.  2. 

s  Man  vergl.  unten:  Basreliefs  N*  14  n.  17. 

*  Indem  er  von  dieser,  damals  noch  in  St-Di£  befindlichen 
Sammlung  spricht,  sagt  er  im  H^m.  snr  les  antiqnitte  dn  Dooon, 
S.  7,  dass  sie  absolnment  semblable  k  celle  cit^e  dans  le  memoire 
de  M.  Gravier  (im  Jonm  de  la  Soc.  d*£mnlat.  VII}  sei. 
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von  oineiii  iJnjzeMhickten  Ah/.ekliner  herrühren  können.  JJalür 
nur  zwei  Beij^^iiele  :  Der  Autriss  der  nördUchen  Tempelwand 
(s.  u.  unsere  AM)iliUin;x  Fi^r.  2)  in  A  enthält  u.  a.  die  hand- 
schriflliehe  Randhemerkunj»^ :  G.  Fenötre  pius  a  l'occident  qu'ä 
Torient  und  demj^emäss  richtij?  das  Fenster  auf  der  rechten 
Seite.  Auf  der  entsprechenden  Zeichnung  in  B  hest  man  die- 
selbe Bemerkung;  trotzdem  ist  das  Fenster  ganz  links  ein- 
gezeiclmet.  Ferner :  In  dem  Grundriss  des  Gebäudes  in  A  sind 
handschriftlich  die  Langenmasse  der  Seiten  oin<;etrn<reT)  :  die 
Langseite  mit  den  Fenstern  40'  und  die  Giebelseite  mit  den 
Thüren  'M' ;  die  Zeichnung  entspricht  genau  diesen  Massen. 
In  B  dieselljen  Angahen  ;  trotzdem  ist  auf  der  Zeichnung  die 
Giebel  Seite  um  '/ß  länger  als  die  Lan^^seite;  auch 
inhezug  auf  die  Einzeichnung  der  Thüren  stimmen  Plan  und 
Aufriss  nicht  ül)erein.  i 

Eine  dritte  Sammlung  besass  Schopniu  in  ^^einer 
Bibliothek ;  sie  ginij  mit  letzlerer  in  den  Besitz  der  Stadt 
Slrasshurg  über»  und  teilte  mit  ihr  1870  das  gleiche  S(  hicksal. 

Auf  (1  lese  Hotstift7eirhnun gen  des  Abtes  Hya> 
cinflms  Alliot  gehen  nun  alle  Reproduktionen  der  Do- 
nop denk  mäler  in  den  Werken  des  18.  J a h rh  underts 
zurück. 

Es  sind  dies  : 

Dom  Bernard  de  Montfaucon,  religieux  Bän^ictia  de 
la  Congregalion  de  S.  Maur,  L'a  n  t  i  (j  ii  i  t  e  e  x  p  I  i  q  u  ^e 
II.  T.  2«  Partie,  Pari«  2«  ed.  17  22:  PI.  186.  187.  188. 

Dom  [Jacques  Martin],  religieux  B^nddiciin  de  la  Con- 
gregalion de  S.  Maur,  La  religion  des  Gaulois.  Paris 
172  7,  Tome  I.  PI.  6  et  9. 

Schüpfli'ü,  Alsatia  i  1 1  u  st  ra  t  a.  Co  l  m  a  r  ITril, 
Tome  1.  tah.  II  et  III.  Sch.  sagt  S.  4'>2  u.  ausdrucklich  : 
Hyacinthi  Allioli^  in  Mediano  Vogesi  Monasterio  Abbatis,  schedis 
adjutus. 

Dom  Aug.  Calmet,  Abbe  de  Senones,  Notice  de  ia 
Lorra  ine.  Nancy  1756,  Tome  I.  PI.  1  et  2. 

Diese  Zeichnungen  haben  alle  denseUien  Typus  und  unter- 
scheiden sich  von  einander  nur  durch  mehr  oder  weniger 
grosse  tinvollkommenheit ;  die  in  Galmets  Noticc  de  la  I^rraine 
sind  die  fehlerhafleslen.' 


1  Man  vergl  auch  unten  die  Bemerknng  zu  Inschrift  Nr.  2  letzte 
Anmerkang. 

>  Schweighinser,  a.  a.  0. 

8  Vergl.  das  oben  zu  Sammlung  B  Gesagte.  —  Selbständige 
Zeichnangen  nach  den   Originalen    fertigte  Mitte  des 
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Erst  18-21  hnf  .f.-B.  P.  Jollois  im  Verein  mit  N.  F. 
G  ra  V  ier  im  Autlra^jje  der  Commiss^ion  poui'  In  lecherche  des  ;in- 
tiquites  du  deparlement  des  Vnsn-es  in  Kpinal  es  unternoiiiint^n,  den 
Donon  von  neuem  grünHIidi  auf  seine  Denkmäler  hin  zu  untiM- 
suchea  und  genaue  Zeichnungen  nach  den  Originalsc-ulpturen 
zu  geben,  die  damals  noch  zu  einem  Teile  an  Ort  und  Stelle 
waren,  i  wobei  er  gewissenhaft  die  Angaben  der  früheren  Ge- 
lehrten geprüft  hat.  Da.s  i{»'sulfat  seiner  Untersuchungen  letzte 
Jloilois  am  7.  November  1821  der  genannten  Kommission  in 
einem  Memoire  sur  les  antiquites  du  Donon  vor,  das  in  dem 
Journal  de  la  Society  d'Kmulation  des  Vosgcs  vol.  IX  abgedruckt 
idt*>  Das  Gleiche  that  Gravier.  Nachdem  ein  Auszug  aus 
dessen  Memoire  mit  einem  cPlan  topograpbique  de  l'etat  du 
Donon,  lors  du       voyage  de  Dom  Aüiot,  en  1692»  eben- 


vorigen  Jahriiunderts  Dom  Pelletier,  Cnre  de  Seuoiies,  au,  die 
er  seiner  Abhandlung  über  den  Donon  beifügte  (a.  a.  0.  S.  393); 
ob  dieselben  sich  erhalten  und  wo  sie  etwa  aufbewahrt  werden,  ist 
mir  nicht  gelungen  fesizastellen.  Die  Abhandlang:  Dteeription  de 
la  principantö  de  Salm  avec  ane  Dissertation  snr  les  monaments 
de  la  montagne  de  Framont,  welche  Pelletier  handscliriftlieli  mit 
einem  Begleitschreiben  im  Jahre  1765  an  den  Grafen  von  Salm-Salm, 
in  dessen  Gebiet  der  Donon  lag,  richtete,  enthält  nicht  Nenes;  sie 
beruht  im  Wesentlichen  auf  den  Arbeiten  der  früheren  Gelehrten, 
unter  denen  vor  allen  Schöpflin,  dessen  Alsatia  wenige  Jahre  zoTor 
erschienen  war,  zu  Rate  gezogen  ist.  Erst  ISoß  wurde  sie  voa 
Ferry-Millon,  der  das  Manuscript  in  dem  Arcliive  der  Forstverwaltung 
von  St-Die  f:uul,  in  der  Revue  d'Alsace  (18)6.  S.  885-400}  —  aber 
ohne  die  Zeichnungen    -  herausgegeben. 

^  H.  Aliiot  (in  seinem  3.  Briefe,  bei  Jollois  S.  1H2)  zählte 
1696  noch  21  Bilder  (Petras  AUiot  spricht  von  mehr  ab  30 ?i; 
Schöpflin  (Als.  ill  1,  453)  sah  im  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  nnr  noch  14  teils  nnTersehrte,  teils  Terstümmelts 
Reliefs,  Yon  denen  er  die  9  besten  abgebildet  hat;  Jollois  (S.tS7J 
konnte  bei  seinen  Nachforschungen  1831  noch  8  Fragmente  kon- 
statieren, von  denen  2  bis  dahin  nnbekannt  waren.  Heutzutage  sind 
alle  bedeutenderen  Skalpturen  YOm  Donon  verschwanden.  Mancher 
Altertnmsfrennd,  der,  wie  L  Levranlt  sich  drastisch  ausdrückt,  über 
einen  Wa<,'en  mit  onipm  Paar  Ochsen  verfügte,  hat  sich  damit  seine 
Sammlung  Ix-reichert :  andere  wanderten  in  das  Strassburger  MuseuiD, 
wo  sie  mit  den  übrigen  ^schätzen  der  Bibliothek  1870  zu  Grunde 
gingen.  Sieben  Reliefs  und  der  Belliccus  Surbur  werden  im  Musenm 
an  Epinal  aufbewahrt.  iCatalog  Nr.  88-— 94  u.  167.)  Nor  geringe 
Reste  finden  sich  noch  in  dem  moderae»,  im  Jahre  1869  erbaatea 
Tempel  auf  dem  Donon  hinter  einem  Eisengitter  vereinigt  (&  Nsehtr.) 

*  Bin  kurzer  Bericht  ttber  seine  üntersnehangen  ezsckiea  im 
Annmirt  du  äepart.  des  Voeges  1822,  p.  74. 


u  kjui^L-ü  Google 


daselbst  vol.  VII  1$27  erscbienen  war,  gab  Joüois  seine  obige 
Arbeit  in  einem  Separatabdruck  beraus  (Epinal  mit  zwei 
Bildern:  1.  Der  Donon  von  Rsion^ur-Platne  aus.  2.  Ansicht 
des  Doaon^ipfels  von  der  grossen  Strasse  im  Westen  aufge- 
nommen, —  und  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  der  Skulpturen). 
~  Diese  Arbeit  wurde  dann  abermals  abgedruckt  mit  einigen 
Erweitüiunj^en  in  dem  oben  erwähnten  Werke:  Paris  1843, 
S.  1*26—146  nebst  PI.  31 — iM>  und  dazu  gehörigen  Erläuterungen 
S.  186-193: 

PI.  31  :  Ansicht  des  Donon  von  Raon-sui-i^iaine.  —  Ansiohl 
des  oheien  Gipfels  mit  den  Tempehuinen. 

PI.  3^:  Aulnss  ^büdseite)  und  topographiM-lier  Plan  des 
Dononplateaus. 

PI.  33  :  Felsen  auf  der  Spitze  mit  dem  i^elief  Belliccus 
Surbur.  —  Gnmdri«;?  des  Tempels  und  Detailzeichnungen  ein- 
zelner Architekturslii  k 

PI.  34:  Von  J.  autgerunilene  Basreliefs  vom  DoDon. 

PI.  3r>  und  36:  Reproduklioii  der  oben  genannten  Rottet ilt- 
zei«:iiaungen  (Sammlung  A). 

II.  Uebersichtliolie  ZusammensteUung  der 

Donondenkmäler. 

1.  I>ie  Vmfassnngaiiuiner.  —  IMe  Gebäude  und  die  Slnle 
(Votivftltttre)  anf  dem  miteni  Plutean. 

Von  der  Mauer,  die  nach  Petrus  Alliol  J  den  obem 
Teil  des  Donon  auf  drei  Seiten  eins(hl<>s>  und  durch  dicke 
Türme  verstärkt  war  und  die  auch  auf  dem  Plan  des  Plateaus 
unter  den  Rotstiftzeichnungen*  eingezeichnet  ist,  konnten 
JoUois  und  Gravier  trotz  der  Ausgrabungen,  die  an  verschie- 
denen Stellen  zu  diesem  Zwecke  veranstaltet  wurden,  keine 
Reste  mehr  enldtc  ken ; »  ul)ei  all  stiess  man  etwa  V  '2  m  unter 
der  jetzigen  Olierilache  unmittelbar  auf  den  anstehenden  Felsen. 
Nur  eine  Art  Terrasse  von  3 — 4  m  Breite  war  vorhanden,  die 
von  Menschenband  eingeebnet  zu  sein  scliien  ;  ferner  be* 
merkte  man  in  gewissen  Al}Ständen  ungeheure  Felsblöcke,  die 


1  Siehe  oben  S.  12. 

2  Bei  Jollois  PI.  35,  1  und  bei  Gravier  im  Jourii.  de  la  Soc. 
d'f.mulat.  VII.  Nach  letzterem  hat  Baveiu'z  ilni  in  seiner  Üebersetzung 
von  iscböpflins  AU.  ill.  reprodozieri  (IL  Bd.  PL  compUm.  Kr.  1, 

S.  524.) 

'  JoUoifi,  Antiq.  des  Vosgea,  S.  128. 


scheinbar  eine  ßearljoituii^  /.eitlen  uml  «lie  die  Fundamente 
jener  viereckijjen  Türme  «gewesen  sein  konnten.  '  Audi  Voulol* 
will  Miif  der  Nordseite  einen  Wall  aus  Krde  uml  Steinen  ge- 
funden halben.  Doch  sind  alle  diese  Spuren  /u  un^^icher,  als 
dass  man  darauf  woitere  Folgen iii^^en  über  <len  Zweck  der 
Mauer  aufbaueti  k(»nnte,  wie  das  (iraviei  (.i.  a.  0.  S.  27  f.) 
thut,  der  ihr  eine  militärische  Beileutun;^^  abspricht  und  sie  auf 
reUgiosc  Kinrichtunj^en  des  Druidenkultes  zunn  kfuhrt.  * 

Auf  dem  Plateau  des  Donou,  das  I57r)  ui  lau^  und 
80 — i(H)  ni  breit  ist  und  an  das  sicii  im  Osten  <ier  eij^entliche 
Gipfel  anschliesst,  der  jenes  um  ca.  40  m  rd)ei  ra^^t  urnl  seiner- 
seits wieder  eine  Art  Plattform  aus  Felsen,  lÜO — llü  m  lan}f 
und  2Ü — 2r>  III  breit,*  bildet,  uüi.ien  von  H.  Alliot  die  Reste 
dreier  Gebäude  «'utdeckl,-^  die  auch  SchnplUn  und  Galniel 
in  «leu  ersten  Jalii  zebiiten  des  vorigen  Jahi  lunidoi  ts  uoch  ;ic- 
sehen  haben.  Doeli  s(  heiut  scliou  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
nur  eines  derselben  noch  in  anselinlichen  Resten  vorhanden 
{gewesen  /u  sein,  da  Alliot  die  beiden  amlern  nur  kurz  erwahul, 
ohne  auf  Kinzelbeiten  cinzu'^flien.  Von  diesem  einen  dajrejjen 
sind  unter  den  liotstiti/.eiclniuiigen  genaue  Plane  ((.iruütiiis.s, 
Aufiis.s  der  Giebel-  und  Lanj^seite  nebst  handscbriniiLlien 
Notizen  über  die  Dimensionen  und  die  Reschaflenbeit  einzelner 
Steine)  vorhanden,  die  uns  gestatten,  uns  ein  vollkommenes  Bild 
davon  zu  machen.  (Fi-^^  1 — 3.)  Es  liep:t  120  m  östlich  von  dem 
westlichen  Eelsabsturz  des  Plateaus  und  bildet  ein  Rechteck,  das 
im  Innern  IM'  lanp:  und  28'  breit «  (Jollois  S.  131  :  Ii  ui  X 
7,ti  m)  war.  Die  Stärke  der  Mauern  betrug  nach  Calmet  (S.  471) 
3'  (Jollois  SO  cju) ;  doch  nahm  dies(^lbe  nach  oben  zu  etwas 
ab.  7  Die  iiohe  bis  zum  Dach  gibt  Alliot  auf  1!^  '  an,  Ruinart 
fügt  hinzu,  wie  man  aus  den  noch  vorhandenen  Siemen  schliessen 
konnte.  An  dem  oberen  Rautl  der  Giebe]»nauern,  die  bis  znr 
Spitze  noch  um      3"  höher  als  die  i^^s^eiten  waren»  waien 


1  Gravier,  Janni.  de  la  Soe.  d'ßinaUt.  Nr.  VlI,  S.  21  f. 

«  Les  Vosges  avant  Thist.,  S.  147. 

'  Wenn  aber  nun  gar  Fachet  (Bull,  de  la  Öoc.  philomat.  1883— W, 
S  133  f.)  Ton  emer  ICaiier  spricht,  die  sieh  Yom  Donon  bii  snrn 
Odilienberg  erstreckte,  so  ist  diese  Angabe  ohne  Zweifel  in  ^ 
Beich  der  Phantasie  su  verweisen. 

*  Masse  naeh  Jollois  8.  138. 

*  Journ.  des  Sav.  1693,  S.  25. 

^  Gerechnet  ist  nach  dem  pied  da  roi  =  0,325  in. 

^  Handschriftliche  Kandbeinerknngen  zn  den  Rotstiftseichaungen* 


Fig.  1 :  WeatUcher  Qiebel. 
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Fig.  2:  Nördliche  Langaeite. 

c 

Fig.     :  Grundriss  des  Tempels 

nach  den  Kotstiftzeicbnungen  bei  Jollois. 


Kinschnitle  zur  Aufnahme  der  Daclihalkeri.  Das  Grhiiudo  war 
erbaut  aus  vicieckiix  hohauouen  Steinen  von  rotein  Vogesensand- 
stein,  wie  man  ihn  auf  dem  Ber^e  lindet,  A — 5  '  lang,  von 
denen  jeder  einzehie  die  Kranze  Dicke  der  Mauer  hildete.  Sie 
hingen  so  fest  mit  einander  zusammen,  dass  man  sie  eher  zer- 
trämmern,  aU  aus  den  Fugen  reissen  konnte,  >  weshalb  man 


1  Alliot  a.  a.  0  ;  Rainart  S.  444. 
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nicht  sehen  konnte,  ob  sie  mit  Eisen  oder  Möiiel  zusammen- 
gefügt waren.  Jollois  konstatierte,  was  schon  Cnlmet  l)emerkt 
halte,  in  fast  allen  Steinen  Einschnitte,  flw  zur  Aufnahme  von 
eisernen  oder  hölzernen  Zapfen  oder  Klammern  dienten,  so  dasi> 
nicht  nuj-  Hie  Steine  derselhon  Lage,  sondern  auch  die  der 
verschiedenen  Ln^en  nheiein  tiKlor  zusammen  verhunden  waren; 
von  Mörtel  wnr  keine  Spur  zu  entdecken.  Den  Sockel  bildeten 
die  zwei  untersten  Schichten  mit  ehiem  einlachen  Gesims,  hi 
der  östlichen  und  westlichen  Giebelseite  waren  zwei  Thüren, 
aber  nicht  in  der  Mitte  derselben,  sondern  me'.ir  nach  der  nöni- 
lichen  Wand  zu  gelegen.  Sie  waren  A'  7"  hoch,  und  an  der 
Aussenseite  2',  im  Innern  t2 'js  '  breit.  Jollois  fand  an  der 
westlichen  Thürschwelle  in  der  Ecke  eine  Art  Zapfenmutter 
2ur  Aufnahme  des  Thürzapfens.  Ueber  der  einen  Thür  war 
nach  P.  Alliot  eine  Inschrift  angebracht,  die  aber  zur  Zeit 
schon  so  verwittert  war,  dass  man  nichts  mehr  daran  erkennen 
konnte;  nur  eine  Vemerung,  die  A.  mit  einer  liegenden  Keule 
vergleicht,  war  noch  zu  sehen.  Auch  Calmet  spricht  von  In- 
schriften in  verzierten,  von  zwei  Genien  gehaltenen  Einrahmungen, 
die  nach  seiner  Meinung  über  den  Thüren  angebracht  waren,' 
doch  scheinen  sie  schon  damals  (Calmet  sah  die  Steine  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts)  nicht  mehr  an 
ihrem  Platze  gewesen  zu  sein.  Wie  soll  man  diese  Angaben 
mit  einander  vereinigen,  da  beide  offenbar  verschiedene  Dinge 
im  Auge  haben?  Ob  vielleicht  Galmets  Steine  zu  einem  der 
beiden  andern  Tempel  gehörten  ? 

Die  beiden  Fenster  in  der  südlichen  und  nördlichen 
Langseite  liegen  ebenfalls  nicht  genau  in  der  Mitte,  sondern 
mehr  nach  Westen  zu  ;  sie  waren  5 '  hoch  und  4 '  breit.  Das 
Geljä Ilde  war  mit  Ziegeln  von  römischer  Arbeitge 
deckt,  deren  Reste  man  noch  in  und  um  das  Gebäude  herum 
aufgefunden  hat.s 

Im  Innern  des  Gebäudes  fand  Jollois  einen  Säulen- 


'  Eine  Abbildung  davon  befiiulpt  «ich  in  der  Sammlung  B  der 
Ixotstiftzcichnnngen ;  s.  unsere  Abbil^iung  fi<i  7.  Das  Nähere  darüber 
unten  u.  Inschriften  Nr.  1  und  2.  ~  H.  Ailiot  und  Kuinart  ei- 
vvahaen  nichts  von  derartigen  Verzierungen  ;  auch  auf  der  Rot- 
stiftzeicUnung  des  Aufrisses  der  Giebelwand  tiudet  sich  keine  An- 
deutung davon. 

2  Euinart  S.  444.  —  Alliot  bei  Mabillon,  Les  s^pult.  Ouvr.  posth. 
n.  erwähnt  platte  Ziegeln,  10"  breit,  1"  dick  mit  einem  IVf  " 
Rand,  —  Auch  Jollois  S.  182  t  fand  eine  sehr  gut  erhaltene  Flach- 
Ziegel  mit  Band:  98  cm  lang,  30—32  cm  breit;  ebenso  Stücke  einet 
Rundziegel. 
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sciiaft  von  0,50  m.  Durchmesser  und  0,40  m.  Höhe;  auf 
der  oberen  und  unteren  Fläche  svaren  in  der  Mitte  Löcher 
eiogemeisselt  zur  Aulaakiine  liölzerner  oder  eiserner  Zapfen,  die 
die  einzelnen  Saulentrommela  mit  einander  verhaiiden.  Oh 
Säulen  das  Innere  des  Gebäudes  gesi  bniui  kt,  glauid  J.  aut 
iu  und  dieses  em^cigen  Fundstückes  nicht  als  sicher  hinstellen 
zu  können.  Ausserdem  landen  sicii  innerlialb  der  Mauern  1  laj:- 
mente  von  Getässen  aus  selir  feinem  roten  Tlion.  Schon 
Alliot  hatte  ausser  Ziegeihruchstücken  und  Kohlen  ^  hier  mehrere 
Scherben  von  Urnen  auf^^edeekt.  « 

Von  diesem  Gebäude,  von  (iem  zu  der  Zeit,  als  H.  Alliot  den 
Donon  besuchte,  mindestens  noch  die  Nord-  und  \Ve:>tsei(e 
ziemhch  vollständig  erhallen  gewesen  sein  müssen  (vergl.  die 
Hotsfiftzeichnungen),  sah  Dom  Galmet  ums  Jahr  1710  die 
Mauern  noch  in  einer  Hohe  von  4 — 5  Fuss.a  Seitdem  ist  das 
Gel)äude  zertrümmerl, *  indem  man  die  meisten  Steine  nach 
Framont  hinahfresrhaHt  und  mit  ihnen  die  Wasserbehälter  für 
die  Eisenwerke  daselhbl  j^ebauf  liat.  ^  Jollois  fand  im  Jahr  1821 
nur  noch  eine  einzi)j;e  Steinlage  über  dem  Boden.  ^  Heutigen 


»  Journ.  des  Sav.  U)93,  S.  75. 

»  Alliot  bei  Jollois  S.  132. 

*  Notice  de  la  Lorr.  S.  471. 

*  Schöpflin,  Als.  ill.  I,  453:  Templum,  quod  modo  descripsi, 
plane  destrucinm  est. 

i  Nach  einer  Anmerkung  von  Matter  zn  Rninarts  Voyage  litt4- 
raire  im  Journal  de  la  Soc.  des  sciences  etc.  du  dep.  du  Bas-Rhin 
III,  1828,  8.  162  ist  ei  im  Jahr  1782  geschehen.  ~  Eine  tehr 
rburakteriatiidie  Mitteilung  SehweighfttiBer'B  Uber  dieaeB — 
um  ei  milde  auszudrücken  —  geringe  Terst&ndnis  fftr  die  I>enk- 
mäler  der  ältesten  Vergangenheit  des  Landes  in  firüheren  Zeiten, 
findet  sieh  im  Kunst-Blatt  1823,  S.  322:  «...  Ja,  um  die  Uber  diese 
Barbarei  (nämlich  eben  die  Verwendung  jener  Steine  zm  dem  ange- 
gebenen Zwecke)  lant  werdende  allgompine  ünzufriedenlipit  <1nrrli 
einen  neuen  Vandalisinns  ?a\  beschwichtigen,  wurden  kurz  (i;n:uit 
▼ou  den  damaligen  l>et>it/,ern  jener  Behälter  noch  einige  dieser 
Steine,  welche  durch  ihre  nach  aussen  gekehrten  Schriften  oder 
Bildwerke  die  Aufmerksamkeit  fortdauernd  an  sich  zogen,  heraus- 
genommen and  verkehrt  wieder  eingemauert,  so  das«  sie  seitdem 
auch  mit  dem  besten  Willen  der  anf  die  Zerstörer  gefolgten  Eigen- 
tümer dieser  Eisenwerke  nnr  sehr  schwer  hätten  gefünden  werden 
können  oder  es  noeh  werden  könnten,  was  jedoch  noch  immer  selir 
wünschenswert  und  nicht  ohne  HoAinng  bleibt.>  Vielleicht  nimmt 
einmal  die  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  histor.  Denkmäler  Gelegen- 
heil,  die  Sache  an  Ort  und  Stelle  nutersuchen  zu  lassen. 

<  Siehe  die  Abbildung  PI.  31,  3  nnd  den  Orandriss  PI.  33. 
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Ta^es  ir^t  aucli  diese  verschwunden,  und  nur  noch  die  Funda- 
mente sind  sieht hnr. 

In  einiger  Entteruunj;  öällicii  davon  traf  Alliot  «iio  Puiim  ii 
•  'int'S  zweiten  Gebäude  si  und  von  die-tin  wiederum 
weitei'  nnch.  Osten  die  Resle  oine^:  dritten  Gebümles.* 
Dem  zweiten  Gehaude  p:e«;eiiüh«M- ,  gegen  Xoi-den,  la*,-^  ein 
Bni  rill  eil,  dei'  aber  im  Laute  der  Zeit  veisiliitlet  ist  (Rui- 
nart). Der  Brunnen  otier  die  Cislenie  ist  heutigen  Tages  nocli 
in  dem  ^deichen  Zustand  wie  damals.  3  —  Nähere  Angaben 
iiber  die  nesclialfenheit  dieser  l>eiden  Gel)äude  werden  von 
keinem  der  Gelplii  ten,  die  dieselben  noch  gesehen  haben  (ausser 
Alliot  und  Ruinnrt  noch  (lalmet  und  Schöpflin),  gemacht;  sie 
Ijefrinigen  siith  mit  all^^emeinen  Ausdrücken,  wie:  ein  Umliches. 
ein  jenem  ersten  f;nnz  ähnliches  Gebäude.  Es  sehend  , 
ob  diese  beiden  Gebäude  schon  damals  in  »'inem  /ustaii<le 
ziemlirhen  Verfalls  sich  betunden.  Jollois  (S.  VM)  konnte  Irot/. 
eitriger  Nachforschungen  und  Nachgral)un;;en  an  den  sich  aus 
den  Beschreibungen  und  dem  Plan  der  Hotstitlzeichnun^'^en  er- 
gebenden Punkten  keine  Spuren  derselben  mehr  entileeken; 
nur  Trümmer  bearbeiteter  Steine,  die  da  und  dort  am  Boden 
lagen,  besonders  nach  dem  obersten  Berggipfel  zu,  waren  zu 
sehen.  Darunter  ist  l^emerkenswert  ein  1,92  m  langer,  0,60  m 
breiter  und  0,50  m  dicker  Stein  mit  vier  parallelen,  halb- 
kreisförmigen bandartigen  Verzierungen,  die  vermutlich  den 


'  Bei  Calinet  6.  47H  ist  die  Lage  der  beideu  Gebiuule  fälschlich 
im  Westen  des  ersten  angegeben.  —  Inbezug  auf  die  Angaben  der 
Entfeniiiiig  herrscht  bei  den  Gelehrten,  die  die  Qebftade  noch  geeekea 
haben,  keine  Üebereinatimmnng :  Nach  AlHot  im  Jonm.  des  SaT.  1693 
betrag  sie  20' ;  bei  Mabillon  p.  45,  85';  ebenso  bei  Calmet,  S.  473, 
bis  2nr  Fundstätte  der  Säulenfragmente  und  von  da  weitere  25'  bis 
zum  zweiten  Tempel;  Rainart,  Iter  lit.  p.  444,  gibt  2ö  Schritte 
und  25  Fuss:  ebenso  nach  ihm  Schöpflin« 

5  Alliot  {Journ.  des  Sav.) :  «200  Schritte  Ton  dem  «weiten»;  ders. 
bei  Mabillon  p.  46  und  Calmet  a.  a.  0  :  «und  etwas  weiter  entfernt 
ein  drittes>;  Ruinart  und  Schöpflin:  <iind  in  gleichem  Abstand  iwie 
das  zwf^ite  vom  ersten)  noch  ein  gleichartiges  drittes.»  —  Die  Ent- 
fenuuigen  sind  wohl  nur  annähernd  geschätzt,  nicht  genau  gemthbeii. 

^  Ueber  diesen  Brunnen  sagt  etwas  geheimnisvoll  F.  Voulot 
tRevnc  arch.  187(\,  H2.  Bd.,  S.  47):  «Au  soimnet  dn  Donon  lui-meme, 
un  puits,  saus  doutc  iutieraire  (car  il  est  assez  pres  d'un  poits 
d  eau),  a  une  form  ^MwH€nt  ineomme.  La  partie  snpteienie,  tailUe 
en  entonnoir,  se  termine  ä  la  base  par  nne  cuvertnre  en  cniita^f 
donnant  acete  dans  )a  partie  inffeienre.  D  n*e8t  connn  qne  de  moi 
et  d*nn  ami  discrett  et  ne  sera  fonilU  qne  dans  des  conditions  dont 
nous  serons  les  senls  jnges.» 


u  kjui^L-ü  Google 


—  S7  — 

oberen  Abschluss  einer  FensteröfTiiung  bildeten  (PI.  3:?,  5  und  6). 
Schon  Alliot  hatte  iba  bemerkt  und  ihn  unter  die  Rotstift* 
Zeichnungen  aufgenommen.  ^  Nach  der  Fundstätte  zu  schliessen» 
könnte  er  zum  dritten  Gebäude  gehört  haben. 

In  geringer  Entfernung  ^  von  dem  ersten  Gebuude  gegen 
Nordosten  fand  H.  Alliot  die  Stücke  einer  S  ä  a  1  e  ^  die  nach 
seiner  Annahme  aus  drei  aufeinandergesetzteii  Säulen,  jede  mit 
Basis  und  Kapital,  bestand  und  zusammen  39  Fuss  hoch  war.  ^ 
£ine  Abbildung  unter  den  Rotstiftzeichnungen  nebst  beigefügten 
Randbemerkungen  veranschauUcht  uns  dieses  Saulenmonstrum: 
die  unterste  hatte  2'  4",  die  Basis  3',  das  Kaijitfil  3'  im  Durch- 
messer ;  die  mittlere  2'  2",  die  Basis  3',  das  Kapitäl  2'  iy"  im 
Durchmesser ;  die  oberste  2'  2",  das  Kapitäl  i'  3"  im  Durch- 
messer; Basis  fehlte  dieser.  Die  Säule  war  vierkantig^ 
wie  Ruinart  u.  A.  das  ausdrückhch  bestätigend^  während  es  die 
Zeichnung  zweifelhatl  lässt.  Die  Höhe  von  39  Fuss  ist  bereits 
von  Alliot  bei  Mabillon  S.  45  auf  29  Fuss  ermüssigt,  eine  An- 
gabe« die  auch  Ruinart  und  Schöpflin  haben.  Auf  dieser 
Kolossalsäule  soll  sich  dann  nach  Alliots  und  Ruiuart»  Ansicht 
eine  Bildsäule  erhoben  haben ,  von  der  sie  freilich  trotz  der 
eifrigsten  Nachforadiungen  nichts  auffanden. 

lieber  die  Bestimmung  dieser  Säule  hat  sich 
H.  Alliot  in  seinem  dritten  Briefe  an  seinen  Bruder  ^  ausge- 
lassen. Er  hält  sie  für  ein  vornehmes  Grabdenkmal  und  glaubt 
diese  seine  Ansicht  beslätigt  zu  sehen  durch  Bruchstücke  dreier 
Urnen,  die  er  an  der  Stelle  ausgegraben,  wo^  wie  er  glaubte^ 
die  Basis  der  Säule  stand. ' 

In  dem  an  Mabillon  geschickten  Bericht  (S.  45)  erwähnt 
er  dann  noch  mehrere  auf  der  Säule  eingegrabene  Buchstaben ; 
«auf  einem  der  Steine  liest  man  folgende  Inschrift,  welche 
beweist,  dass  sie  für  einen  vornehmen  Römer  bestimmt  war» : 

I.  0.  M. 
C.  LVGVLLVS 

LKPiDl  N\'S 
V.  S.  L.  M. 


1  Bei  Jollois  PL  3ö,  6;  vergl.  auch  Scbweighäaser»  Kaostblait 
1883t  a  328  o.  Noch  1831  sah  ihn  Berg«,  (Annales  de  la  Soc. 
d^mtdat  1.  3.  Heft  1888,  S.  189  1}  an  Ort  und  Stelle. 

*  Ueber  die  von  einander  abweichenden  Angaben  der  Fjitfemnng 
tiehe  oben  S.  S6  Anm.  1. 

3  Jonm.  des  Sav.  1603,  S.  76. 

«  Iter  Iii  S.  444.,  Scböpflm  8.  462  n.  Pelletier  S.  393. 

s  Bei  JolloU  S.  132. 

<  Näheres  siebe  oben  S.  10. 
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RuiiiMil.  der  sich  über  den  Zwt'rk  liei'  Siiule  nicht  näher 
ausläsät,  saj-L  nur,  dass  auf  dei-  untroten  Basis  Tnsrhrift^i! 
eingemeisselt  waren,  wie  man  aus  den  seiir  ahiiesclililkueu 
Buchstaben  enlnehmeii  konnte;  doch  gelan;:  es  ilun  und  seinen 
Begleitern  nicht,  mehr  berauszubrin^fen  ais  das,  was  vor  ihm 
schon  Ordensbrüder  entziüert  hatten,  i 

Der  erste,  der  eine  richtige  Ahnung  von  dieser  Siiule  hatte, 
wiiv  Dom  Calmet.  £r  sagt  S.  473  :  «Man  sieht  auch,  oder 
vielmehr  man  sah  vor  40 — 45  Jahren  (d.  i.  ca.  1710)  vier- 
kantige Steine,  die  höher  als  breit  sind  und  welche,  wie  ich 
{(laube,  Votivaltäre  mit  lateinischen  Inschriften  versehen 
waren.  >  Diese  Altäre  waren  etwa  4 — 5  Fuss  hoch.  Die  am 
besten  erhaltene  Inschrift  lautete  :  I.  0.  M.  C.  LVCVLLVSt 
elc.  wie  oben.  Letzterer  Zusatz  lässt  keinen  Zweifel  an  der 
Identität  mit  jener  von  Alliot  bei  Mabillon  erwähnten  Säule,  s 
Schöpflin  (S.  452)  suchte  die  Inschrift  bereits  vergeblich.  Nach 
Matter  (oder  Schweighäuser  ?)*  hätte  jede  fiasis  der  drei  Altire 
eine  Inschrift  getragen,  von  denen  aber  nur  eine  —  die  oben 
angeführte  —  lesbar  war,  während  die  beiden  andern  viel  mehr 
verstümmelt  waren ;  doch  konnte  man  gleichfalls  die  Buch- 
staben I.  0.  M.  erkennen,  &  woraus  man  auf  einen  gleichen 
Zweck  derselben  schliessen  kann. 


1  Irriger  Weise  glaubt  SchöpHin,  dass  Kuinart  diese  Inschrift 
luitgeteilt  habe.  Siehe  S.  4ö2  Aiim.  [h],  womit  zu  vergl.  S-  473, 
Anm.  [h]. 

<  So  auch  Pelletier  a.  a.  0.  S.  393,  der  sie  aber  um  1755  niciit 
mehr  an  Ort  und  Stelle  Huden  komite. 

3  Jollois  hat  offenbar  nicht  gemerkt,  dass  diese  von  Calmet  er- 
wähntfti  Votivaltäre  gleich  sind  jenen  drei  aufeinander  gesetzten 
Säulen  des  Alliot.  Die  von  ihm  citierte  Inschrift:  Jovi  0\>x  Max.  a 
C.  Lucullo  Lepidino  dedicata,  aus  Schöpflin  S,  452  entnommen,  ist 
von  diesem  nur  uihultlich,  nicht  wörtlich  angeführt.  An  der  von 
ihm  (Jollois^  citierten  Stelle  bei  Mabillon  II,  p.  40,  steht  sie  dem 
Wortlaut  nach,  ebenso  bei  Schöpflin  S.  473.  ^  Jollois  fond  noch 
einzelne  der  sa  diesen  oder  ähnlichen  Altären  gehörige  Steine  am 
Boden,  nicht  aber  die  Inichrifty  glaubte  aber,  dass  sie  als  Pfeiler 
y.n  einem  jener  drei  Oebände  gehört  haben  (S.  131).  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher,  dass  das  von  ihm  PI.  33.  Fig  i, 
3  und  4  abgebildete  Kapital  einem  dieser  Altare  angehört  hat 
(JiaDgseite  desselben  0,94  m,  bei  Alliot:  3  pieds  dn  roi.) 

^  Anm.  7.n  Ruinart,  Voyage  litter.  im  Jonrn.  de  la  Soc.  des 
Sciences  da  Bas-Rhin  III,  1826,  S.  149. 

»  Woher  diese  Notii  ? 
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Neuerdinjfs  hat  Zangemeisterl  unter  Hinweis  auf  die 
Jupiter-  oder  Giganlensäulen  von  Merten,  Heddeinheim^  Schier- 
stein  und  Trier  versucht,  die  frühere  Ansicht  von  einer 
einzig^en  Säule,  wie  sie  Alliot  und  Ruinart  vorschwebte, 
wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  ohne  indessen  stichhaltige 
Gründe  datür  vorzuhrinp:en.  « 

Was  nun  endlich  die  ß  e  s  t  i  mm  u  n  g  j  e  n  e  r  d  r  ei  G 
häude  anlangt,  so  sind  die  Ansichten  darüber  sehr  aus* 
einander  gegangen. 

In  «seinem  ersten  ausfuhrlichen  Bericht  an  seinen  Bruder* 
iässt  Hyacinthus  Alliot  es  dahin  gestellt,  ob  man  sie  als 
Grabmäler  der  ersten  Frankenherzög-e  oder  als 
Wohnungen  der  F)  i-  u  i de n  ansehen  soll.  Zu  der  ersteren 
Ansicht  führt  ihn  seine  Etymologie  von  Framont  =  Mont  des 
Francs,  die  er  in  der  deutschen  Bezeichnung  Frankenberg  be« 
stäMirt  findet,  *  zu  der  zweiten  die  zahlreichen  Funde  von  iMer- 
curbildern,  die  darauf  schliessen  Hessen,  dass  der  Donon  den 
umwohnenden  Galliei  n  eine  Cultusstätte  dieses  ihres  höchsten 
Gottes  gewesen  sei.  Diese  Vermutungen  hat  Alliot,  nachdem 
er  genauere  Untersuchungen,  besonders  Ausgrabungen  inner- 
halb und  ausserhalb  des  ersten  GebAudes  veranstaltet  hat,  zum 
Teil  wieder  aufgegeben.^  Da  er  nämlich  in  dem  Gebdude  Reste 
mehrerer  Urnen,  andere  ausserhalb  desselben,  darunter  Frag- 
mente von  drei  verschiedenen  Urnen  bei  der  Säute,  aufgefunden, 
nimmt  er  an,  dass  das  ganze  Plateau  als  B^rabnisplalz  ge- 
dient habe  und  dass  jene  drei  Gebäude«  speziell  Grabstätten  in 
der  Zeit  des  Heidentums  gewesen  seien. 

Mabillon,  der,  wie  erwähnt,  in  seinen  Discours  sur  les 
anciennes  s^pultures  de  nos  Rois?  eine  ihm  von  H.  Alliot  ge* 
schickte  Beschreibung  dieser  Gebäude  und  der  andern  Donon- 
denkmäler  eingeflochten  hat,  schreibt:  «Eis  ist  schwer  zu  glauben, 
dass  diese  Gebäude  zu  einem  andern  Zwecke  als  zu  Tempeln 


I  Im  Korrospondenzblatt  der  westdeutach.  Zeitschr.  fär  Oesch. 
und  Kamt  1890,  Nr.  8.  (Ang) 

*  Vergl.  meine  Entgegnung  ebendas.  1891,  Nr.  1  (Jan,). 

8  Jonm.  des  Sav.  1693,  S.  78  f. 
4  Vergl.  oben  8.  8. 

^  3.  Brief  an  seinen  Bmder  vom  14.  Sept.  1696  bei  Jollois 
&  132  t  Anm.  S.  oben  S.  10. 

9  Fände  flcheini  er  nor  in  dem  ersten  gemacht  an  haben;  in 
betreff  der  beiden  andern  erw&bnt  er  nichts. 

7  Onvr.  posth.  U.  S.  46.  —  Ans  ihm  wörtlich  entlehnt  ist 
die  Beschreibnng  Dom  Martins,  La  Religion  des  Ganlois.  I.  8.  838  ff. 
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oder  \V  o  ii  ii  u  n  <^  e  ii  d  r  r  P  r  i  e  l  e  r  erbaut  sseieii.  E>  si'lieint 
(uicli,  <1h>s  die  Heulen  an  diesem  Oi  (e*  ihre  G  r  a  b  .s  t  ü  1 1  e  n 
batleii.^  Ks  i^t  Irider  nicht  lej'tzustelleii,  ol»  M.  hier  iiui  Allioh 
Ansicht  \vi»'(ieri:il»l,  tnler  ob  or  niclil  vielleicht  —  was  wahr- 
x  heinhcher  ist  —  seine  eigen»'  mit  der  seines  tic  w.ttii-siiianiies 
mischt,  so  dass  er  uns  die  Auswahl  zwisciien  Teinpei  — 
Druidenwuhnungen       (ir.tlislätten  lasst. 

l»uinart,2  der  es  .ihlehnt,  auf  die  Zeil  und  die  .\ali"ii 
CMnzujiehen,  der  jene  J Jonujulenk maler  anjfehören,  und  der  iii- 
he/u^r  auf  diese  Fragre  ausdnieklii  Ii  auf  Alliots  Hei  itjlite  ver- 
weist, sa|4:t  von  dem  ersten  Gebäude  :  «dass  jenes  Oeb  in-Ir- 
einst  bewohnt  ffewesen  ist,  »feht  rnit  Sicherheit  hei  vor 
au^  den  Jleslen  \nn  Kehlen  und  Ziegeln,  die  man  im  Innern. 
mMin  man  nui  ein  weni^^  die  Erde  we^i»chani,  in  ziemlicher 
Menjie  aid rillt.» 

S  e  h  ö  |)  I  I  i  n  3  seheint  es  als  selbstverständlich  zu  Im'Ii  .i»  liteii. 
<l.ts>  das  /n  st'inei  Zeit  (d.  h.  im  Anfang'  des  \oiig»Mi  J.tlii- 
linnderls,  (laj:r;:t'ii  nicht  melir,  aN  ej-  .sein  (.ies(  hi<  lils\vi'i k 
scliriel»^  ni'ch  /.it'nilicli  eihaltnir  liehmde  ein  '1' e  »it  ji  I 
Dann  lieisst  es  Weiler:  «Der  Tempel,  der  aul  dem  unleiii  l'lat»'.ni 
der  Berufes-*  la«;,  war,  wie  die  im  voni^en  f17/i  Jaht  liuiuitit 
noch  vorhandenen  Ins<  hritlen,  von  denen  eine  von  Jupiter,  eine 
andere  .von  Mercur  s[>ri(lil,  zu  beweisen  scheinen,  dem 
Jupiter  und  dem  Mercur  geweiiit.»  J)iese  Angaben 
Si  hüpllins  sind  ungenau  :  jene  auf  Juj»  i  t  er  l>ezügliche  Insi-hrill 
oder  vielmehr  Inschriften  (s.  oben  S.  'J8)  betenden  sich  auf 
4ler  Basis  der*  3  .\Itaie,  von  denen  es  doch  sehr  zweilelliaft  ist. 
4ib  sie  zu  dem  Tempel  ^flinrlen.  J)a;:^e^en  waren  wahrscheinlidi 
—  aber  aucli  diese  An;^al)e  ist,  wie  wir  sahen,  keineswegs 
^'»icher  —  fdier  den  Thiiren  des  Temi)els  Inschriften  angebracht, 
4lie,  wenn^deich  verstümmelt,  docli  den  Namen  des  Mercur 
sicher  erkennen  liessen.  Schöptlin  sah  sie  freilich  nicht  mehr, 
wohl  aber  Calmet,  der  sie  uns  überliefert  hat.»'»  I^nd  dass  jenes 
Oebäude  ein  rö  m  i  sc  h  e  r  T  e  m  pe  1  war,  glaubt  letzterer  wohl 
mit  vollem  Kecht  aus  seiner  rechteckigen  GrundMche,  seinen 


'  En  ce  lieu'lä:  in  den  Gebäuden  oder  in  ihrer  nichsten  Um* 

-  Iter  lit  S.  444,  446. 
3  Als.  ill.  I.  Ab^. 

^  SchöpHin   glaubt,   dass  atlch  auf  dem  obersten  Gipfel  eio 

Mercurtempel  gestanden  liabe 

^  Notice  de  la  Lorraitie  I.  S.  473;  das  Nähere  über  diese  Ist- 
Schriften  s.  unten      71 ;  vergl.  aach  oben  S.  24. 
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Diriieris^ioneii  und  jener  lateinischen  Weiheinschrift  entnehmen 
zu  können.  Dernjregenüber  kann  die  Meinunj^  G  ra  n  d  i  d  i  e  r  s  ,  i 
dass  diese  Geljäude  römischen  Soldaten,  die  liier  den  Uebergan^: 
aus  Elsas<  nach  Ldlhriii^en  schützten,  als  Wohnställen  gedient, 
keinen  Ansprucli  auf  ernstliche  Widerleijunfj:  machen. 

Von  den  Inschriften  fand  .1  o  1 1  o  i  s  keine  Spur  mehr;  in- 
bezug  auf  die  Bestimmun;^  dei  Gebäude  spiicht  er  keine  Ik*- 
slimrale  Meinung  aus,  sondern  ist  nur  der  —  natürlich  rieliti^^eii 
—  Ansicht,  dass,  wenn  es  ein  Tempel  war,  dieser  jedcnlalls 
in  der  Zeit  nach  dem  Eiminnjjen  der  liünier  in  Gallien  eri»aut 
wurde. 

2.  i>ie  Keliefbilder  auf  dem  Uipfel, 

Von  einem  Tempel,  der  nach  dc^r  Ansicht  einiger  Ge- 
lehrten, u.  n.  Schüpnin  ^  und  Schweighäuser ^  auf  dem 
obersten  G  i  p  fe  I  des  Donon  gestanden  haben  soll,  konnte 
.lollois  (S.  1.T5)  nicht  die  geringste  Spur  entdecken. 
Die  Oberfläche  des  Felsens,  dei*  die  Spitze  des  Berges  bildet 
und  der  clie  Grundflache  des  Tempels  hätte  bilden  müssen,  ist 
ganz  uneben ;  nirgends  Spuren  der  Bearbeitung.  Es  ist  deshalb 
wenig  wahrscheihiich,  dass  jemals  hier  oben  ein  Tempel 
gestanden. 

A,  Relief  mit  Inschrift  Belliccus  Surbur. 

Dieses  vielberufene  Relief  war  in  den  anstehenden  Felsen 
des  ol>ersten  Gipfels,  und  zwar  in  einer  Einbuchtung  desselben 
auf  der  Södseite, «  eingemeisselt ;  die  I^nge  desselben  be- 
trägt 80  cm,  <lie  Höhe  45  cm.  Jollois  sah  es  18^1  noch  an 
seinem  Platze,  ebenso  Schweighauser  1823 ^  und  Bergas  ini 
Jahre  1831  ;  bald  darauf  scheint  es  aber  von  den  Felsen  los- 
gelöst und  nach  Epinal  geschafft  worden  zu  sein,  7  wo  es  in 
der  Hofmauer  des  Musee  departemenfal  eingemauert  ist.  (Catalog 
No.  1(>7.)    Alle  Abbildungen  dieses  Denkmals  aus  früheren 


'  Hittolre  de  TAlsace  p.  99. 
2  Als.  m.  I.  m. 

»  Kunstblatt  1823,  S  828. 

*  Vi'i<:l.  die  Abbildung  PI.  .33,  1  und  den  Plan  PL  32  bei  Jollois.. 
»  Kniistblatt  1823,  S.  328. 

Annales  de  la  Soc.  d  Simulation.  Tome  1.  3'  cah.  1^33  p.  UO. 
'*  Nach  Jollois  1843  S.  126  Aum.  1  ist  es  bereits  in  Epinal. 
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Zeiten  \gehen  auf  die  Rotstiftxeichnung  AUiols  zurück,  ^  die 
F.  Dinago  in  der  Grösse  der  im  Archiv  zu  St-Diö  aufbewahrten 
Originalzeichnung  reproduziert  hat.  t  Jollois  fertigte  eine  neue 
Zeichnun^if  nach  dem  noch  an  Ort  und  SteUe  tiefindliehen  Original 
an  (PI.  34,  1).  Da  dieses  aber  sehr  hoch  angebracht  war,  was  eine 
j^^enaue  öntersuchun*r  der  ziemlich  verwitterten  Formen  sehr 
erschwerte,  so  darf  auch  seine,  dazu  in  sehr  lileinem  Massstabe 
gehaltene  Abbildun^^  keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit 
machen,  wenn  sie  auch  einige  der  gröbsten  Ungenauigkeiten  in 
«len  früheren  Reproduktionen  beseitij^t  hat.  Neuerdings  hat 
nun  G.  Save  in  St-Die  wiederholt  (1869  und  1877)  das  Original 
in  Epiiial  iniloi-surht  und  Zeichnunj^eu  davon  au^jeferü^^,  vcm 
denen  eine  in  zicmlicli  grossem  Massstabe  im  Bulletin  de  la 
Soc.  philomat.  Vosi^ienne  1877  veröffenlliihl  ist.  Leider  stellt 
auch  seine  jetzige  Aufstellung  der  genaueren  Betrachtuii;;  j;rosse 
Schwierijrkeiten  in  den  Weg.  ^  Musste  man  nacli  den  älteren 
Darstellungen  zugestehen,  dass  wir  eine  recht  unvollkommene 
Arbeit  vor  uns  haben^  die  zwar  mit  den  übrigen  bildlichen 
Denkmälern  des  Donon  im  Einklang,  mit  den  schöneu  Sclirifl- 
/ügen,  die  unter  demselben  stehen,  aber  im  Widerspruch  steht, 
so  finden  wir  in  Saves  Darstellung  —  voi ausgesetzt  natürlich, 
dass  sie  wirklieb  dem  Original  entspricht  —  diesen  Wider- 
sprucb  gelöst;  Die  Körperformen  t  beiden  Tiere  zeigen  ebenso 
wie  die  Inschrift  künstlerische  Volltntiung. 

Was  nun  diese  beiilen  Tiere  betrifft,  so  bestand  unter  den 
früheren  For.scbern  über  das  rechts  vom  Bescliauer  steliemie 
kein  Zweifel:  alle  sahen  in  ihm  einen  Eber,*  in  ruhigem 


1  Bei  JoUois  FL  30,  11.  —  Ich  verweiee  inbesag  auf  die  vor- 
handenen Abbildungen  dieses  und  der  weiter  unten  zu  besprechendiD 
Denkmäler  anf  die  S.  40  f.  beigefftgte  tabellariache  Uebenicht 
Bull  de  Ift  See.  philomat.  1876.  S.  206. 

^  Es  ist  nnter  sehr  nngünstigen  BeleuchtongsTerhftltaisaeD  in  der 
Höhe  des  ersten  Stockwerkes  ia  der  üofmauer  eingelassen.  iG.  Save 
a.  a.  0.  S.  4^)).  Dies  wohl  auch  <\^v  Gnirtfl,  \vesba1b  keine  Photograpbi« 
davon  existiert,  wie  ich  auf  Antrag  ■  m  I^  iuai  erfahren  habe.  Es  x&w 
dringend  zn  wunscheu,  wenn  die  hiesige  iresellschaft  fdr  Erhaltung 
der  histor.  Denkmäler,  in  deren  jetzigem  Gebiet  dieses  interessante 
Denkmal  sich  einst  befunden,  Veranlassung  nähme,  einen  Gypsabgass 
anfertigen  sn  lassen ;  erst  dann  wird  man  eine  siehere  Öntarls|s 
gewinnen,  anf  der  man  an  die  Lösmig  der  mannigfaehcn  Ftagsn 
herantreten  kann,  die  uns  dieses  r&tselhafle  Denkmal  trots  allso 
Scharfsinnes,  der  anf  seine  Deutung  verwendet  wordtti  ist,  no^ 
immer  bietet. 

*  Nnr  de  Montfaucon  nennt  es  nn  animal  qni  n'est  pas  reooB* 
naissable.  (L'antiquite  expUqu4e  II,  2  1722»  S.  il7.) 
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li.iltutij,    flf*r  ^e;:»Mi   i  inefi    KoIsimi   j^edränj:!  zu  >«  lnMut. 

Bt'(nt'rk«Mi^wt'rt  ist  ,iul  den  ällereii  Zeichntin^^en  di^^  F<irm  des 
niüiinliclien  (iliedes,  dus  dein  dos  Menschen  iiaclij^ebildel  scheiüt. 
Dieser  Ansicht  tral  G.  Save  ent^e^eji,  der  dieses  Tier  auf  das 
Besf  iiiinit('-le  cds  »■  i  n  e  n  Stier  eikcunen  will,  def  mit  ge- 
-riikUMii  Kopt"  und  vuri^esi I «'rkten  Hörnern  auf  stMiica  Gej:!:ner 
!os;iehl.  *  Inbezuc!  auf  <l;is  links  stehende  Tier  Ix-stand  schon 
unter  den  uheren  Gelehrten  kfinr-  Uehereinstiuiniun^^  AVrduvnd 
es  H.  Alhot  und  Ruinart,  dann  tle  Monttaucon,  un<l  neuerdings 
.lollois  u.  A.  für  einen  Löwen  an<<dipn,  weist  Scliöptlin  diese 
MeinuDj,'  enerj^isch  zurück  und  glaubt  sitlier  in  ihnt  »Mticn 
Hu  ti  d  /»I  erkennen  ;  ihm  sind  ikdmet,  Pelletier  und  Gi-.uididier 
getfd^jt  :  d(>(  h  h;d)en  .ille  vier  offenbar  Unrecht.  Der  L«>we  j(eht 
nait  ^^eollneleui  iiai  hcn  und  vorgestreckter  Zunjje  (was  Schöpf! in 
hfstreitet)  auf  den  O.'i^ner  los;  im  ühri;^^ea  scheint  seine  iuhi|(e 
Haltung  mit  diesem  Ausdruck  d»  r  Wut  im  Widerspi  u(  !i  zu 
stehen.  Schöpflins  Zweifel  an  diesem  Ausdrurk  linden  ihre 
Best;iti^Min;jr  in  G.  S;ues  Ahhildun;^.  Save  stellt  elu-ntalls  einen 
pi  ii»  htigen  Löwen  dar,  der  aber  in  ruhiger  Haltung,  den  Rachen 
geschlossen,  seinen  Gefjner  erwartet  :  die  vorgestreckte  Zunge 
dp^selhen  auf  den  /eiclinungen  der  älteren  Zeit  erkläi  t  er  für 
moderne  Verliefungen  im  Stein,  die  liei  ungünstiger  Beleuchtung 
die  früheren  Zeirhner  getäuscht  haben. 

Die  Inschrift  lautet  RKLLICr.VS  SVllBTR. 
Das  er?*te  Wort  dei*selben,  unter  dem  Löwen  stehend,  ist  tiofz 
de.s  doppelten  C*  ohne  Zweifel  l  ileinisch.  Dunkler  ist  das  zweite  : 
Surbiir,  das  man  allgemein  für  keltisch  hält.  3  Beide  Wörter 
sind  duich  einen  wagrechten  Strich  von  einander  getrennt.  * 

Was  nun  die  Deutung  dieses  Denkmals  Ijetrifft, 
so  sind  die  meisten  Krklärer  darin  einig,  dass  wir  es  mit 
einer  symbolischen  Darstellung  zu  thun  haben. 
Nur  Dom  GalmeL  (S.  48G)  sieht  darin  einfach  die  Jagd 
eines  Hundes  gegen  einen  Eber.  Das  Wort  Belliccus 
ist  lateinisch  und  kann  einen  Krieger  bezeichnen  ;  Surbur  ist 
deutsch  und  bezeichnet  «schneidig,  kühn»  (aigre,  üer).  Das 


'  Schon  CbeTignard,  der  das  Relief  für  die  Ilistuiic  de  France 
d'apr^s  les  monaments  par  Bordier  et  Charton  2  voU.  Paris  ISöd-'öO 

aaichnete,  hatte  es  als  einen  Stier  erkannt. 

2  Das  zweite  ist  etwas,  aber  nicht,  wie  auf  der  Rotstift- 
seiehnang  und  ihren  Kopieen,  fast  nm  die  Hälfte  kleiner  als  das  erste. 

3  Das  Nähere  über  diese  hisclinft  s.  anten  S.  3ö. 

^  Nach  Joliois  and  Save ;  die  Rotstiftzeichnnngen  haben  ein 
besonderes  Zeichen,  )(«  woraus  Roinart  ein  H  gemacht  hat 

3 
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Denkmal  isl  eingemeisselt  zum  Andenken  an  eine  Jagd«  auf 
der  ein  Herr  der  Familie  Surbur  einen  Eber  in  den  Wäldera 
des  Donon  erlej^t  hat*  So  Galmet.i  —  Auch  Grandidier 
(S.  iOl)  sieht  hier  nur  eine  Jagdtrophäe,  die  ein  Gallier  seinem 
Hunde  BelHccus  errichtet,  der  in  den  Wäldern  des  Donon 
einen  Eber  Oberwältigt  hat ;  Surbur  ist  der  keltische  Name  fftr 
dieses  Tier. 

Kuinart  und  de  Montfaucon  be^^nü^^cn  sich  mit  der 
Beschreibung  des  Heliets  (Kampf  eines  Löwen  gegen  einen 
Eber),  ohne  auf  die  Bedeutung  desselben  einzugehen.  Dagegen 
hatte  schon  H.  Alliot*  die  Vermutung  ausgesprochen,  das.« 
die  Börner  dieses  Bild  als  ein  Siegesdenkmal  errichtet  haben 
könnten :  Der  Löwe  bezeichne  die  nach  Gallien  eindringenden 
Flömer,  der  Eber  die  Einwohner  des  Landes,  die  i^ch  auf  dem 
Donon  verschanzt  haben.  Belliccus  sei  das  Beiwort  des  Löwen, 
um  den  Mut  der  Angreifer,  Surbur  das  des  Ebers,  um  den 
Widerstand  der  einheimischen  Gallier  zu  bezeichnen,  die  ihre 
hefesli$rte  Stellung  verteidigten.  Auch  die  Inschrift  weise  aot 
römischen  Ursprung. 

Ausführlicher  behandelt  Schöpflin'  dieses  lleliefbild, 
der,  wie  schon  erwähnt«  in  dem  linken  Tier  einen  Hund  siebt. 
Er  hält  es  fQr  ein  religiöses,  dem  Mercur  ge- 
weihtes Denkmal,  auf  dessen  Cultus  fast  alle  auf  dem 
Donon  gefundenen  Denkmäler  hinzuweisen  scheinen.  Indem  er 
dann  untersucht,  in  welchen  Beziehungen  die  beiden  Tiere  auf 
demselben  in  der  Mytholüi;iL'  <ler  Römer,  Germanen  und  Gallier 
zu  Mercur  stehen,  erinnert  er  daran,  dass  bei  den  Hörnern  im 
Monat  Mai  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maja  ein  Schwein 
geopfert  wurde.  Bei  den  nordjfernianischen  Völkerschaflen  war 
der  Eber  das  Symbol  <les  Gottes,  den  sie  Odin  naunfen :  d«r 
dem  Odin  heilijje  Eher  hiess  Serimner.  Diese  Götlerlehre 
könnten  die  Tribocer  aus  Gernianien  in  ilus  von  Mediomatrieeni 
l)e\volinte  Elsass  {^^ebracht  haben.  Odin  aber  war  Wodan,  den 
römische  Schrinsteller  mit  dem  Mercur  der  llümer  vergleichen. 
Die  Gallier  endlich  Iiielten  den  Eber  für  heilij; ;  die  Wild- 
schweine wurden  nach  SUabo  von  ihnen  •iefnllerl,  so  fia<s  sie 
im  ganzen  Lande  auf  den  Fiddf  i  ii  uiuhersli  iMtlen  und  gcHihr- 
lieber  als  die  Wölfe  waren.  Aul  i^allischen  Münzen  kommt  der 
Eber  oft  vor;  elierne  Bilder  eines  Ebers  sind  in  den  Vogesen 


I  Vergl.  dainit  8  c  Ii  i  It  e  r  s  Ansicht,  der  diese  «Familie  Saibur» 
erfüiuien  hat ;  s.  unten  S.  3ö. 

-  Jonrn.  des  Sav.  Ki'.IH.  S.  7Ö,  s.  oben  S.  1*. 
s  Als.  ill.  1,  p.         40:)  ff. 
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mehrere  {reriiiiden  worHen.  Äucli  der  Hund  war  nach 
P)utarch  ein  Symbol  des  Merciir,  der  selbst  bisweilen  mit  einem 
Hundegesicht  abgebildet  und  von  Vielen  für  den  Anubi»  der 
Aegypfier  gehalten  wurde.  Aus  diesen  Erwägungen,  die  freilich 
vielfache  Bedenken  erregen,  glaubt  Schöpflin,  dass  der  Eber  und 
der  Hund  unseres  Denkmales  eine  religiöse  Beziehung  habe, 
mag  man  dieselbe  entweder  aus  der  ReHgian  der  Gallier  oder 
der  Germanen  oder  der  Römer,  die  später  unter  jenen  wohnten ^ 
oder  auch  aus  einer  aus  diesen  drei  gemischten  Mytliologie 
herleiten. 

Was  nun  die  Unterschrift  Belliccus  (ortlio<;raphi3che 
Verschiedenheit  für  Bellicus)  t>etrifft,  so  sieht  Scliöpflin  in  diesem 
Wort  ein  passendes  Epitheton  für  Hunde,  cdie  Unbekannten 
gern  den  Krieg  ansagen».  Auch  eine  römische  Gens  fQhrte 
diesen  Namen.  Surhur  dagegen  scheint  nicht  lateinisch  zu 
sein.  Scböpflin  hält  es  ftlr  ein  kello-mediomatrisches  Wort,  das 
aus  sur — hur  zusammengesetzt  ist ;  sur  =  deutsch  Sau,  griech.  i>c ; 
bur,  ]>nr,  her  =  ferus ;  also  Surbur  ==  sus  ferus  (=  silvestris).  > 
Scböpflin  nimmt  an,  dass  der  Fels,  in  dorn  dieses  Bild  mit  dem 
Hund  und  dem  Eber  eingemeisselt  gewesen,  die  Wand  eines 
Mercurheiligtums  gebildet  habe,  dass  von  einem  vornehmen 
Manne  jener  Go^'und  — >  vielleicht  einem  von  denen,  deren 
Bildnis  selbst  auf  einem  der  weiter  nnten  tu  erwähnenden 
Reliefs  darj^estellt  war  —  geweiht  worden  sei. 

Eine  eigentämliche  Ansicht  hat  Schiller*  aufgestellt. 
Er  glaubt,  dass  die  Inschrift  unter  dem  Bilde  nicht  auf  die 
lK?iden  Tiere,  sondern  auf  einen  vornehmen,  den  Uömern  er- 
;:elx*nen  Mann  zu  beziehen  sei,  einen  Mann,  dessen  Name  sich 
in  dem  elsässischen  Oi  te  Surhurj?  erhalten  und  dem  wegen 
seiner  kriegerischen  Eigenschaften  von  den  Uömern  der  Ehren- 
titel Bellicus  liei^ele^^t  worden  sei.  Ihm  zu  Ehren  sei  das 
Dnkmai  errichtet.  Diese  Meinung  Schilters  weist  Schöpllin 
dui-ch  den  finfai  lien  Hinweis  auf  die  Etymoloj^ie  von  Surhur^^ 
(«Burg  oder  Feste  an  der  Sauere  i  zurück.  3  Fügen  wir  noth 
hinzu,  dass  die  Verbindung  von   Bellicus  mit  Surbur  schon 


'  Dagegen  wendet  schon  Matter  [a.  a.  0.  S.  löO  Anm.)  ein,  da?s 
wpiin  Snrl)iii  der  keltische  Name  für  Eber  sei,  man  es  eigentümlicti 
Huden  müsse,  dass  unter  dem  Löwen  ein  lateiu  Wort  stehe,  das 
noch  nichl  eiinnal  der  eigentliche  jName  des  Löwen  sei. 

-  In  einer  itandschriftlicheu  Abhandlung  über  die  Donoudeuk- 
mäler  bei  Schopflin,  8.  4ö7, 

3  Niclit  nnevwiihiit  soll  übrigens  bleiben,  dass  sich  auf  einei 
Urne  im  Zürcher  Museum  der  Topfeniauie  SVRB^  RO  (^nonimat. 
findet.  (Monnnsen.  Inscript.  Helvet.  'X)2,  Nr  198). 
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wegen  des  Trennungsstriches  zwischen  den  beiden  Namen  un- 
möglich erscheint 

N.-F.  Gravier!  sieht  in  dem  Löwen  die  Homer,  in  dem 
Etier  die  Gallier  symbolisiert,  eine  Vermuluu;^,  die,  wie  wir 
sahen,  schon  AUiol  ausgesprochen.  Der  Löwe,  vor  dem  Kiu- 
drin^^en  der  Kömer  nach  Gallien  den  Bewohnern  dieses  Lajides 
unbekaiHit,  ist  das  Sinnbild  der  Stärke  und  des  Mule:?  ;  die 
Inschrift  ßelliccus  drückt  die  feindliche  Stclluii^r  des  l^üwen 
dem  Kher  «jrejrenüher  aus.  LeUtercr  war  das  dein  Mercur, 
einer  <ler  HMupl^^olthcilcn  der  Gallier,  heilij^e  Tier,  wie  schon 
Sch<>(>lliii  ausgeführt  hat;  es  bezeichnet  auf  uiiseiiii  Denkmal 
speziell  ihrf»  Priestei* :  die  Druiden.  Der  Phallus  soll  sein  «le 
synibol  de  ia  lecondilt-  des  gens  du  nord».  Das  Biid  drückt  nun 
nach  Gravier's  Meinung  gewisserinas.sen  einen  mor.jüsi  heii 
Triumph,  den  Sieg,  den  die  Zivilisation  über  die  Baibarei 
davongetragen,  aus  :  nämlirb  die  Abst  b.ilTuuj^  der  Menstbeii- 
opfei',  die  «inr»  Ii  den  Kai:^ei'  Claudius  l)efolden,  von  den  an  den 
l^fern  des  Hbcins  stehlenden  römischen  Legimien  \olljstrtH!kt 
wurde,  und  damit  in  Zusammenhang  siebend,  ilie  \"<'iireihung 
der  Druiden  aus  dies«'n  dichten  Wnldern,  in  die  sie  si(  h  ge- 
llüchtet  hatten.  Die  ^^rt»be  AuslVdirunj,  — die  freilieb  zweifelhall  ist, 
vergl.  oben  S.  'Vi  —  dieses  deinnarli  nu>  ii'utfv  Zfit  stammenden 
I'.ildes  erklärt  Graviei'  so,  dass  e!'  es  einem  jener  l,e<iloll^- 
tJoldaten  als  dem  Verfertiger  zuschjeibt  ;  nur  ein  solchei-  kennte 
auf  den  (iedanken  konnnen,  hier  in  dieser  abgelegenen  Gegend 
ein  derartiges  Denkmal  zu  errichten. 

Jo||ois2  stimmt  Gravier  insoweit  })ei,  als  auch  er  in 
uuserm  [».  nkmal  eine  Anspielung  auf  das  Eindringen  der  Römer 
in  Gallien  sieht,  ohne  ihm  indessen  in  seinen  weiteren  Au$> 
lülirungen  zu  folgen. 

hh  muss  gestehen,  dass  mir  diese  Deutung  jene^  Denk- 
mnls,  oline  nlx-r  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein,  doch  lechl  an- 
sprechend erscheinen  würde ;  aucli  die  Verschiedenartigkeit  der 
Inschrift :  das  römisrhe  Belliccus  unter  dein  Löwen  und  das 
keltische  Surbur  unter  dem  Eber  hätte  dann  eine  gewi-se 
Berechtigung,  wenn,  ja  wenn  wir  —  überhaupt  eintni  Eiier 
in  dorn  rechts  sfehenrien  Tier  vor  uns  hätten.  Aber,  wie  schon 
angedeutet,  ist  dies  durch  G.  Save,  der  das  Bild  wiederholt 
genau  untersuctit  und  abgezeichnet  hat,  sehr  in  F'rage  gestellt : 
nach  ihm  stellt  es  einen  Slier  dar.  Save  hat  sich  auch  bemüht, 


»  Jonrn.  do  la  Soc.  d'fimalation  des  Vosges  Vit,  S.  29  £f  aud 
Histoire  de  St-Die.  Epinal  1«3Ö.  S.  19  fif. 

^  Autiqoites  des  Vosges,  S.  136  f. 


u  kjui^L-ü  Google 


—  — 

» 

für  die  J>eutuijji  die^eb  in  jieutM  (iesitalt  vor  uns  t^rsrla  iiu'nHen 
rätspihnfleii  Denkmals  da?«  iiötinro  Material  zu  öaiiiiuela.  '  Er 
ziUill  inehrere  in  Her  1  rn^MYvinl  ;ioliindeno  Stierhilder  auf;  er 
\v*'i.st  rei  ner  darauniin,  dass  Mfsri/.on  rriil  (l«Mn  K<»|ti  des  To^irix, 
des  Fürsten  der  Leucer,  auf  der  llnrkseite  eiaeii  Stier  ti;i^en, 
und  dass  auf  einer  Münzt?  demselben  Fürsten  anch  »»in  F-'W-t- 
mit  erhobenem  Schweile  zu  «  lien  sfi ;  dass  auch  andere  j^^aUisciie 
Münzen  aus  Caladunum  ebentalls  den  Stioi  auf  der  Riiek-oite 
hat>eu.  lntere<sanl  isl  sein  Nachwt'is,  dass  auf  dem  Fries  eines 
Trinktuuue<  f richti^^i'r  einer  Anipliorn  von  lan<^pr.  koniseher 
Form)  aus  dem  Hildestieimer  Siiberl'und  dieselbe  Seene  wie  auf 
un«M  in  Denkmal  dari^estellt  ist :  links  der  zum  An^jriff  vor- 
}(t'iiende  i.üwr,  icrhls  der  mit  (ic-enkfen  Hörnern  sich  ver- 
teidij,'eu<le  Stier.  ^  Ju  den  beiden  Wörtern  der  hisi  hrift  will  er 
Firmennamen  sehen  ;  inbezug  auf  den  erstem  entnimmt  er  die 
Na<;hweise  au-«  Ro'^'^et  de  Rello^^uet,  «ilossaire  Gaulois  (^I"  M. 
Paris  ISTt^)  S.  ;  inbelreff  des  zweiten  verweist  er  auf  das 
schon  ritierte  SVnrU'HO  auf  einer  Inschrift  imZüricher  Museum, 
woliei  er  freilich  zujfestehen  muss,  dass  die  Ktymolo|ne  dieses 
keltischen  Wortes  auf  den  Fher  hinführt.  3 

Trotz  aller  dieser  dankenswerten  Hinweise  aber  ist  für  die 
Kiklärunir  unseres  Denkmals  noch  wenig  ^'evvonnen.  Ich  kann 
ührifjens  einen  gelinden  Zweitfd  an  der  absoluten  Genauigkeit 
der  Save'schen  Abbildung  ni<  bt  unterdrücken;  es  will  mich 
hedünken,  als  ob  bei  tler  Herslellunjif  »lerselben  der  Kinisller 
mit  il.'fM  Archäologen  durchgegangen  sei.  l)ie  ziemlich  weit  vor- 
geschrittene Verwitlerunjj  «les  Steioes,  der  Ober  l*|t  Tausend 
Jahre  allen  Unbilden  der  Witlerung  au'-gesetzt  war,  sowie  die 
frfihere  und  jetzige  ungünstige  Aufstellung  des  Denkmals  er- 
klaren die  JScliwierigkeiten  vollkommen,  mit  denen  alle  Ab- 
zeichner  zu  kämpfen  hatten ;  ich  möchte  des'  alb  nochmals 
darauf  hinweisen,  wie  notwendig  es  ist,  dass  eine  Photogiaphie 
hergestellt  wird,  die  ein  naturgetreues  Bild  von  dem  Denkmal 


'  Bull,  de  la  SiM  .  pliib>niat.  Vosgienne,  H*  annee,  St.-Die  1677. 
S.  47  ff.  nnd  in  einer  Anmerkung  zn  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Memoire  sur  la  priucipaut^  de  Salm  ^lar  Fachot.  ibid.  ü<'  ann6e  1^:'84^ 
S.  135. 

-  Nicht  unerwulint  soll  indessen  bleiben,  dass  auf  demselben 
Fries  auch  der  Kampf  eines  Hundes  mit  eiucm  Eber  sich  zweimal 
dargesteUt  findet.  Vergi.  H.  Holzer,  der  Hildesheimer  Silberfnnd. 
Hildesh.  1870  Taf.  IV,  *2 ;  dazu  S.  70 :  «solche  Tierfriea«  kommen 
snf  den  etruskiscben  Metall-  und  Töpferarbeiten  sehr  häufig  band- 
Iftrmig  vor  > 

<  Glossaire  ganl.,  S.  262. 


r 
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uns  vor  Auj^eii  t'nUv\ ;  eine  solclie  wird  iVeilicli  erst  iiiö^üili 
sein,  wenn  ein  jj^enauer  Gyjjsabguss  von  tienisolbon  vorhanden 
sein  wird.  Kist  dann  wird  die  .sichere  Grundlage  gestlialTeii, 
auf  der  wir  weitere  Fol<;[erun^en  aufliaueii  können. 

Ich  schliesse  diese  fd>ei*sichtli(  lie  Betracliluiij;  ndl  der 
An.sfrdinin;^  F.  \  uulots'  nf^er  dieses  Denkmal:  sie  ist  jedeii- 
falls  orifrinell,  wie  sein  ganzes  Wei  k  :  wie  weit  sie  abei-  Au- 
•^jirurh  auf  Berücksichligun;^  einslhalter  Forsclier  uiacheo 
kann,  überlasse  ich  jedem  Leser  .selbst  zu  beurteilen. 

Er  behauptet,  dass  die  Inscluifl  —  das  emzi^^e,  was  l>is- 
ber  an  dem  ganzen  Ilelief  als  sicher  ^alt  —  von  allen  Vor- 
^^in^^ern  falsch  ^relesen  worden  sei  und  dass  das  erste  Wort 
ilerselben  nicht  BELLlCcVS,  sondeiu  litlLlCcVS  laute,  in 
d»'iii  C  wie  aui  vielen  archaischen  Inschriften  =  s  i\i  lesen  sei. 
Üa.>  Tit!i  aller,  unter  dem  dieses  Wort  sieht  und  elas  man 
bisher  für  einen  llunii  odei'  eiiu^n  Löwei»  ^»^ehalten,  sieht  er  für 
•  •iiieij  l^i^ini  an.-  Dieser  Beili^siis  (^.sy  auszusprerlien)  ist  ihm 
nun  der  S  n  n  ii  e  n  s  t  i  e  r,  der  die  Vermischung^  des  Belcullus 
mit  dem  des  l.«5sus  (Beil  =  Bei,  Issus  —  die  p  h  üu  i  zi  s*' Ii  e 
l.Msj  bezeichnet.  Surbur  ist  zusanunen;jesel/t  aus  sur  =-  lit. 
sus  =  das  ijStiiische  Schwein  und  ebur  =  Eb«'r  ;  das  zusani- 
mengesetzte  surbur  findet  si»  h  in  dem  bairi.scheu  Dialekt : 
Saubär  ™  Kher.  Surbiic  war  also  ein  altes  Symbol  <'iner  Gt»ll- 
lieit  der  Vuj^e.senl)' woli  fp  r.  Hi  ide  Wortei-  sin«l  i^r^^treinit  diirrli 
nine  Pfeilspitze,  eine  Hnunerun;;  an  den  Ii 'ili^en  Na;;el,  ''i'i'*s 
>!»M  -rumsen  Symbole  der  (^halrläer  !  Ks  liandell  sicli  al^u  aul 
tiu-t'K'ni  Bihl  um  /\v»*i  symbolische  i'iere,  zwei  Gottli-  it'  u,  die 
die  allen  Gallier  vereinten.  Die  Haltung*;  des  zurüfk;:i.'iiraii«fteii 
Suiltur  ;;eg^enült»M-  dt-ni  aiif  ihn  losdrehenden  Bison  stellt  «1  tr, 
<lass  der  autoclitlione  Knit  de-<  Surbur  von  dem  auslrmdisclien 
Kult  dev  [Jeilis'-us,  des  lu'iMaseutanten  der  semitischen  ('a\ili- 
>  ition  diM  asiatischen  Pelusj^er,  ver-  oder  wenigstens  zurück- 
,,'edrangt  worden  ist  ' !  3 


*  Lcs  Voügcs  avain  i  hibloiie.  Mullioube  l5><2,  p  -U7  f.;  daiu 
Abbildung,  PI.  78. 

*  auch  auf  seiner  Abbüduug,  die  lui  übrigen  der  Save'scheA 
noch  am  ähnlichsten  ist 

3  In  einem  gefälligen  Schreiben  des  Herrn  U.  Save  teilt  nut 
derselbe  mit,  dass  demnächst  im  Ball,  de  la  Soc.  phtlomat  Vosgiaue 
eine  Abhandlang  von  A.  Fonrnier  erscheinen  wird,  in  der  dieser  deo 
Nachweis  fahren  wird,  dass  imser  Denkmal  keltischen,  nicht 
gallo^römischen  ürsprnngs  ist.  Man  darf  gespannt  sein,  welche 
Orüudo  dt  r  Verf  dafür  ins  Feld  führen  wird,  da  alle  Anzeigen  dieser 
Ansicht  entgegenstehen.  —  Bisher  ist,  soweit  ich  es  übersehe,  nar 


u  kjui^L-ü  Google 


—  39 


B,  Die  profanen  Reliel'hihier.> 

Villi  lieiWcii  aut' «lern  Donon  autjicluiitlein'ii  B;isiv!iol's,  ilie 
k«'ine  ( .oMheifi^n  (larstL'IN'ii,  erwähnt  Jollois*  nur  <las  eiiiü  ;  lias 
zweile,  ein  lioj^ipelbikl,  s(-ln»in1  zur  Zeil  seiner  Untersucliuiiti^ 
|I8'21)  nicht  )uphr  existiert  zu  h:ibpn  ;  nach  einer  Notiz  von 
Mattt'i  i  wai*  es  vor  nicht  lnn;:ci  Zeit  (vor  1826)  zertrümmert 
wonlen.*  Heide  lielicli»,  au:*  Vogeseusandstein  j;earheilel,  laj^en 
mit  den  nbri^^cn,  noch  zu  erwähnenden  Bildern  am  Fusse  iles 
F<;l£iens  auf  dein  obersten  Gipfel.^ 

a)  Das  einfache  Bild. 

Eine  ii;enaue  Abbildunj^  nach  dem  Original  hat  uns 
Jolloiü  PI.  34,  4**  von  diesem  Bild  geliefert.  Es  stellt  eine 
männliche  Person  dar  (Kopf  und  oberer  Teil  der  Brust  fehlen), 
bekleidet  mit  dem  bis  über  die  Kniee  in  Fallen  herabhangenden 
Sagum.  Die  Fusse  sind  zum  Teil  verstümmelt,  die  Arme  gerade 
und  fast  cylindrisch.  Oben  an  der  Bruchstelle  bemerkt  man 
t{uet'  über  die  Brust  Hegende  Binden,  eine  Art  von  Gürtel,  die 
das  Sagum  nach  oben  abschliessen.  In  der  Hechten  hat  er  eine 
Geldbörse  oder  vielmehr  ein  Geßiss  (gläserne  Flasche?),  in  der 
Linken  einen  Gegenstand  von  der  Gestalt  eines  Rechlecke&, 
welchen  Schöpflin  wohl  richtig  als  ein  Buch  oder  eine  Tafel  er- 
kannt hat.  Mit  derselben  Hand  hält  er  ein  langes  Schwert,  oder 
scheint  es  vielmehr  nur  gegen  sein  Kleid  zu  drücken.  Bemer- 


einmal  dieser  Nai  liweis  versucht,  und  zwar  von  dem  Keltomaneu 
L.  Levrault  La  vall6e  de  la  Brusehe  in  Hevup  (t'Alsacp  l.So2), 
der  beiliinfig  in  dein  Tiere  link«  einen  Stic-r  oder  einen  jungen  Auer- 
ochsen erkennen  will :  also  allmählich  eine  ganze  Menagerie !  Er 
hält  es  für  einen  symbolischen  Schmuck  des  Felsens,  der  von  einem, 
heiligen  Ring,  sog.  Cromlech,  eingeschlossen  war.  Aach  mit  der 
rdmischen  Inschrift  weiss  er  sich  abzufinden:  er  lässt  sie  in 
späterer  Zeit  nachträglich  darunter  gesetzt  sein. 

1  S.  die  Uebersiehtstabelle  auf  S.  40. 

2  Antiquit6s  da  Donon  Epinal  18*28.  8.  24  ff. ;  Antiqaitfo  des 
Vosges  Paris  184%  S.  140  f. 

^  A  a.  0.,  S.  151. 

*  Vergl.  anch  Schweighäuser,  Kunstblatt  S.  328 : 

«nur  mit  Dngewissheit  konnte  ich  noch  den  untersten  Teil  desselben 
erkennen» :  u.  S.  :  «Ich  glaube  es  in  meiner  Jogend  noch  voll- 
ständig auf  dem  Berge  gesehen  au  haben.» 

^  Das  einfache  Bild  auf  der  l^ordseite  desselben.  Jollois,  S.  189. 

Wo  nichts  anderes  angegeben,  ist  im  Folgenden  das  grössere 
Wort  von  Jollois,  Antiquit^s  des  Vosges,  gemeint. 
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Uebersicht  über  die  vorhandenen  Abbildung«  | 


Kotstift- 

Dom de 

Dom  Marti 

Gegenstand  der  Darstellnng. 

zeichnungen 

Montfaneon  ; 

Keligion  d-. 

bei  JoUoie. 

Antiq.ezpi.ll,2j 

Gaul  1 

1 


Belliccns  Surbur. 

PI.  3M1 

PI.  188,3 

1 

Ivallier  :  nnirif  nes  Diia. 

1 

1  oC,  L  1 

Fl.  O.Z 

>  i/oppcioiiu< 

I 

0,1 

Götterbilder  : 

1 

1    Mpvcurfrn  "^inr'jit. 

j  ,    A>a  V  4  V  \*    *  i  *  •  ^  Iii'-  III 

_  1 

2  Mercar  ohne  Kopf. 

187.1  : 

30.7 

186,4  ' 

9.1 

4.       »     Ulli.  Hultte:  2  Stücke. 

35.102 

■  ■  1 

6,       »  Mittelstück. 

— 



ß.       >     Kojit  uikI  Brust 

3ö,12 

187.2 

— 

Oij.  lO 

TSR  ß 

R         »      ohnp  Koüf 

36.1  (u.  34.7  bisi 

186,3 

9.       »  klein. 

187,3 

- 

10.      »     ob.  Hälfte  mit  Inscbr. 

186,.^ 

1 

1  — 

Ii.         »  AOpi. 

in 

1 

12       >     Frasment  mit  Hahn. 

3f},13 

13       »  vollständig 

36.14 

186  l 

1d       »     ffist  vollständio. 

fSamml.  B.l* 

186  2 

15.  Fragment  mit  Bock. 

35,9 

187.4 

16.  Zwei  BrnchHtacke  m.  Tierfell. 

36,4 

187.5» 

17.  Männl.  Figur  mit  Hirsch. 

[Samml.  B.]^ 

18.  Bruchstück:  Beine  mit  Tier. 

[Samml.  B.}« 

Bruchstücke ; 

a)  Zwei  Beine. 

36,11 

b)  Zwei  Unterschenkel 

36,12 

Kdpfe  von  Statuen : 

1.  Weibl.  Kopf. 

36,7.  8 

♦ 

2.  Kopf  eines  bartigen  Mannes 

36.9 

4 

} 

3.     *     eines  bartlosen  Mannes. 

• 

I 


Anmerkung:  '  Das  in  Klam?norii  bcigesotzte  R  verweist  auf  ' 
auf  den  I.  Bd  (das  blosse  R  -  der  betr.  Tafel  ii.  Kummer  bei  S<höpfliii .  I 
Stftck.  —  *  In  der  Sammlung  der  Abbildungen  über  den  Donon  ira  Besitz  <  i 
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r  Reliefs  und  Statuen  vom  Donon, 


^böpfJin 
ils.  ill.  I. 


Dom  Calmet  ' 

Notice  de 
la  Loiraine  I. 


Jolluis 

Antiq  des 
Vosges. 


kb.lIl,3(RI,  7)»,      PI.  2,17 


IIL  1  (B  I,  ö 
m,  2  (E  I,  4 


II.  6  (R) 
II,  5  CR> 


II,  9  (R) 

n,  3  (R) 

U,  7  (B) 


n,  1  (R) 

n.  2  (B) 
n,  8  (R) 


I 


-  I 


1.9 
2,10 


PL  34,1 


84,4 


—  34,2  (R  II,  1}» 

2.12  34,5  (R  II,  3) 

2.13  34,6  (R  II,  h 
2,15a.  16^  34,7  (R  II,  5) 

B4,8  (R  II.  8) 

1,6 
2,14 


1,4 
1,3 

1,7 
2M 


1,6 


34,8  (R  II,  2j 


Bordiel-  et  Charten.  Histoirc 
do  France  d  apr»'S  les  mo- 
ijuiuts  186y-ü0,  I  p.  48. 

Voalot.  Les  Voftges  aYant 
I  hist.  Fl.  78. 

Dinago.  Bull,  de  la  Soc. 
phü.  vosg.  Öt-Üie  1876. 

G.  Sare.  ebendas  1877. 


34,9.  10 


anzösische  Vehersr^'^.u.ng  bchöptlins  von  Kavem'-z.  und  zwar  bei  J?cboprtin 
tUois  avif  <len  II    t>^-  ~*  *  mitere  Bruchstück.  —  ^  Nur  das  obere 

crra  Save  iNr.    y (Fi*.  4).  -  »  Desgl.  Kr.  ü4  (Fig.  b).  -  «  Desgl.  Kr.  49  (Fig. «). 


1 
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kensweii  iimi  iTir  (He  i^eringe  Kunsirertij^keil  des  Bildhauers 
charakteristisch  ist  der  Umstand,  dass  der  Teil  des  i>ch wertes 
unterhalb  dei'  linken  Hand  nicht  genau  in  der  Verlängerung 
des  obei'en  Teiles  steht.  JoMois  hält  das  Relief  fOr  den 
Grabstein  eines  Ga Iiiers.  Bas  ist  gewiss  richtig,  und 
ich  verweise  zum  Vergleich  auf  ähnliche  Grabsteine,  die  aus 
der  Umgegend  stammen  :  Jollois  PI.  19,  7  stellt  ebenfalls  einen 
Gallier  im  Sagum  dar,  in  der  Rechten  ein  Geföss,  in  der 
Linken  eine  Tafel  haltend,  aus  Soulosse  (Solimariaca) ;  Golden- 
berg in  Bull,  de  la  Soc.  pour  la  cunserv.  III.  1860,  lig.  11  vom 
Kempel ;  de  Mortct  ebendas.  II  s^r.  1. 1863,  S.  163  vom  Gmss- 
Limmersberg ;  Beaulieu,  Recherches  sur  le  Comtö  de  Dags- 
honrg  PI.  I,  Ii  aus  dem  F-reiwald  bei  Alberschweiler. 

Hiervon  weichen  die  früliereti  Gelehrten  inbezug  auf  die 
.Aibbiidungen,  die  auf  die  Rotstittzeichnung  Alliots  als  ^'einein* 
saine  (liielle  zurückgehen,  und  die  Ansichten  über  die  darge> 
stellte  Persönlichkeit  mehr  oder  weniger  ab. 

R  II  i  n  a  r  t  ;:tiaubte  untoi*  den  von  ihm  auf  dem  Doiion  gefun- 
denen Bildern  das  eines  Mannes  gesehen  zu  haben,  der  nach 
All  eine<  römischen  Soldaten  bekleidet  gewesen.  Auch 
.\llioti  spricht  von  einem  Römer,  dessen  Slatue  sie  ausge- 
graben. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  ohij^es  BiM  im 
Sinne  liatlen.  -  Auf  der  Bolstiltzeichnunj;  und  ihren  Kopieen 
hei  de  Montl'aucon,  Martin,  Schöpflin  und  Calmet  sind  die  rohen 
Kormen  sehr  verschönert,  insbesondere  zei}^en  die  Arme  Um- 
l  isse,  die  das  Original  nicht  kennt  ;  die  recthte  Hatid,  welche 
das  Gefiiss  umfn^*>!t,  lässt  fälschlicher  Weise  die  nu natürliche 
Innen-  statt  der  Aussenseile  sehen.  An  dem  rechten  Ober- 
arm i<t  eine  Art  von  Aermel  sichtbai',  den  das  Original 
niclit  haf.  Der  Gegenstand  in  der  Unken  erscheint  auf  der 
Rolstirtzeirlinung,  so  wie  bei  <1  e  Monttatn  oii  und  Martin 
als  ein  Handschuh  ;  Sc  h<>p  fl  i  n  hat  iliii  nn  li  >;eii;iner  Resich- 
ti'^ning  fh's  ll^Miknials  ricliliger  dar-t'-^tcl it  ;  er  li  ilt  ilni  fiir 
em  Iluci»  (Sclii  eil)t:ifel) ;  ihm  ist  (1  a  I  m  e  t  fS.  )  -el<«l^t,  der 
aber  geneigt   ist,   in  ihm   eine   Serviette  zu   erkennen.  Das 


^  Bei  Jollois.  S.  Anm. 

-  Die  Nebenamst&nde,  die  Alliot  augiebt.  stimmen  damit  freilich 
nicht  ganz;  er  sagt,  dass  die  neugierigen  Bauern,  die  gekommen 
waren,  u»n  zm  sohen,  was  die  Mönche  auf  (lfm  Berge  anstellten,  dem 
Bilde  die  Hand,  einen  Teil  seines  Mn.itels  und  feinen  Fnf?s  abgeschlagen 
Hütten.  Bei  Jollois  sind  wenigstens  die  Arme  noch  vollständig  er- 
halten. 

3  Der  tiitalüg  des  Museunis  zu  Epnial  von  V.  Vuulot  bezeichnet 
ihn  als  ein  Trinkglas. 
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Schwert  Ijat  Martin  (S.  215  IT.)  für  eiei  uiiijiekt.'lH  tt.'s  Kreuz 
oder  vielmehr  enicn  Schlüssel  aii^icseheii,  der  die  l-nriii  eines 
Ki*euzes  hatte,  dessen  unterer  Arm  sehr  lan^j  ist  und  das  von 
dem  Halse  wie  eine  Bulla  herahhan^^t,  das  Syinijol  der 
Oruidenpriester.  Denn  für  einen  solchen  hält  Martin  das 
Bild,  eine  Ansicht,  die  variier  schon  Schilter  ausgesprochen 
hatte.  1  Diese  weist  Schöpflin  (S.  65 ;  84  f.;  -i5i  t.)  mit 
Recht  zurück,  indem  er  daran  erinnert,  dass  die  Druiden  ^on 
durch  die  ersten  römischen  Kaiser  vertrieben  worden  und  dass 
es  deshalb  unwahrscheinlich  sei»  dass  man  Leute,  die  durch 
kaiserlichen  Befehl  proscrihiert  waren,  durch  Denkmäler  jfeehrt 
habe  zu  einer  Zeit,  wo  die  Römer  in  jenen'  Oej^enden 
herrschten.  Auch  die  Kleidung  lasse  nicht  darauf  Sfh1iessen> 
dass  wir  hier  Druiden  vor  uns  haben,  die  ein  besonderes  Or* 
densicewand  trugen  ;  ebenso  wurde  das  Schwert  {gewiss  nicht 
von  Druiden  j^elraj^en.  Alles  das  scHliesst  natürlich  nicht  aus, 
dass  die  Wälder  des  Donon  vor  der  Römerherrschaft  eine 
Statte  des  Druidenkultes  gewesen  sind. 

Schöpflin  glaubt  vielmehr  aus  dem  Schwerte  darauf  schlie^sen 
zu  nifissen,  dass  der  betr.  Gallier  dem  Ritler  stände 
ant^ehörl  oder  ein  Amt  bekleidet  habe,  wie  hei  den  Aeduern 
tier  Verf^obret,*  das  ihm  das  Recht  Otier  Leben  und  Toil 
der  Bürger  verlieh.  Dass  es  alH?r  kein  Römer,  sondern  ein 
Gallier  war,  ist  ersichtlich  aus  der  ;;allischeu  Kleidung  (tunica 
<|ii;«<lrata  striata  vel  virj^jata)  ;  auch  das  Schwert  ist  ohne 
Zweifel  der  lan<,'e  ^'allische  De;;en  ohne  Spitze.  Den  Cfej;enstand 
in  der  Flechten  h&lt  Schöpflin  für  ein  Getass, »  niclit  tür  eine 
Gel« Um". ine,  wie  es  sich  auf  den  Denkmälern  der  Mediomatricer 
oil  liiiüef  .4 

(talniet  (S.  i7i)tT)  endln  h  <tül/t  ><eine  Deutung  eben- 
lalls  auf  das  gallische  Schwert  und  sieht  in  dem  Manne  einen 


^  In  der  schon  mehrfach  citierteu  Uaudscbrittlicheu  Abhaiidliuig 
über  die  Donondenkmftlar  aus  dem  Jahre  tliii?.  —  Wenn  Schöpflin 
S.  84  von  de  Montfancon  sagt,  dass  er  dieses  Bild  ebenfalls  für  einen 
Draiden  gehalten,  so  scheint  dabei  ein  Irrtum  seinerseits  an  walten, 
denn  an  der  von  ihm  erw&hnten  Stelle  spricht  sich  de  Montfaacon 
überhaupt  nicht  über  diese  Frage  aus.  ebensowenig  wie  Alliot. 
Schöpflin  scheint  sich  denn  anch  inbezng  auf  h  tzt^ren  tinr  atif  gnnz 
allgemente  Bemerkungen  desselben  zu  beziehen.  iVergL  oben  ^.  11; 
Aam  1.) 

*  Caes.  bell.  gall.  I,  H>. 
iio  anch  Pelletier,  S.  H^T. 

■»  Vergl.  z.  B.  Jollois.  Antiquites  des  Vosges,  PI.  18,  6  ;  lU,  7 : 
Grabstenie  aus  Solimuxiaca  j.  SoulosseJ. 
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jralli.schen  Krie^rcr.  Ilim  ist  P  el  let  ier  (a.  a.  0.)  j^e- 
fül-jit,  während  Grandid  ier  (S.  35(1.)  sich  Schöpflins;  Ansicht 
angeschlossen  hat.  —  Das  Relief  befindet  sich  jetzt  im  Museum 
zti  Epinal  (Cat.  Nr.  89). 

b)  DaB  Doppelbiia. 

Inhezu*,'  auf  die  Darstellung  des  Doppelbildes  sind  wir  auf 
die  beti'eftende  RothstiiUeicbnung  und  die  darnadi  ;rononimenen 
Kopieen  angewiesen,  da,  wie  schon  erwähnt ,  Jollois  das  Bild 
nicht  mehr  sah. 

Es  sind  ebenfalls  :;\vci  Gallier,  die  hier  auf  einem  Stein 
nebeneinander  dargestellt  waren  ;  beide  Köpfe  sind  abgeschlagen. 
Das  Bild  war  schon  zur  Zeil  Alliots  in  der  Mitte  quer  durch- 
j^'ebrochen.  Der  vom  lieschauer  links  trägt  ein  bis  fast  auf  die 
Tüsse  herabreichendes,  doppeltes  gallisches  Sagum  mit  Aermeln, 
von  denen  das  untere,  längere  unter  dem  oberen  hervoi-guckt.i 
in  (\('V  Rechten  hält  er  einen  Stab  mit  einem  birnenl<)rmigen 
Aulsal/.,  -  die  Linke  ist  nicht  sichtbar.  —  Der  rechte  Gallier 
bat  ein  kür/ercs,  nui  l)is  über  die  Kniee  herabroichendes 
Sagum  nml  ül»er  «lir^cin  einen  Mantel,  aus  dem  er  die  Hechte 
heraussf I eckt,  \vlc  die  iioniei'  mit  Tuni<;«  'nui  To;^.-».  In 

<1ei'  lyinkeu  Irii^^l  er  einen  schwer  /n  kenneinleii  ( ««'Mi^isitand ; 
iSchoptlin  glaiiltt  darin  <len  l^nckcn  eines  ihn  lies  zu  seilen. 

H.  A  I  I  i  o  t  ^  liüll  beide  (Vir  emen  Mann  (rechts)  und  ein 
Kind  (link-) :  ebenso  R  u  i  n  a  r  t. 

Martin,  der  auch  hier  Driiiden  dar^estelll  sieht,  sucht 
i'inen  Lehrer  mit  seinem  Sihnlei  in  den  bei<len,  Scböpflin 
begnügt  sich  px  sanctimonia  loi  i  zu  sehliessen,  dass  es  Gallier 
in  hohen  Siel  hingen  (ui  «lignitate  constituli)  sein  müsslen, 
die  hier  ribgel)ildet. 

Cainiet  (S.  48t>),  ebenso  auch  Grandidier,  sehen  hier 
einen  Gallier  und  eine  Gallierin:  ihnen  möchte  auch 
i(  h  zu^linnnen,  nicht  nur,  weil  die  Vereinigung  von  Mann  und 
Frau  auf  i^allischen  Grabmälern  häufig  ist,  sondern  auch  weil 
<lie  linke  Gestalt  kleiner  als  die  rechte  und  von  dieser  durch 
die  Kleidun;.'^  unteischieden  ist.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht 
durch  den  Vergleich  mit  dem  bei  Jollois  PI.  18,8  abgebildeten 


I  Oder  wäre  es  nur  ein  breiter  Streifen  eines  einfachen  Sagum? 

So  Calmct.  S.  482. 

-  Jolloie,  S  192:  «tino  sorte  de  bäton  terminÄ  par  an  booton 

de  lotns».  «lor  viel  Arlmhclikeit  liat  mit  den   Angnrstäbcn,   <1«-n  die 
Gotter  Oller  (Ue  Köiiifjo  der  alten  Aegypter  in  den  Händen  trugen. 
^  Joiirn.  des  Sav.  1C93,  S.  7ü. 
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Grr»l>st.  iii  au>  Soiil.>>se,  Her  mit  dein  uiisri^r,^ii^  wenn  man  «lie 
lhtvullk(uiunei»l»eil  dov  '/^'n  Unxinn  des  lelzleien  in  Betracht  zielit, 
besonders  inbezu-  aul  die  j,Mnz  rominisierte  Kleidun;;  dos 
Mannes  (rechts)  und  der  Frau  (h'nks)  eine  bemerkenswerte 
Aehnhchkeit  zeigt« 

C.  Die  Göf  terbil«!  er. 

Die  Uotsliftzeichnungen  «b'r  Busroheis  vom  Donon,  welche 
Götterbilder  darstellen  und  die,  wie  schon  erwähnt,  mancherlei 
L'n^ennui^rkeiten  zeijjen,  bieten  zwei  Eij^entumlichkeiten,  die 
den  Schartsinn  der  Irüheren  Tiolpfirton,  die  jene  ihren  bild- 
li(  bcn  und  schriff liehen  Da rs I ei lun«jen  zu  Grunde  g^elegl,  her- 
aus^^efoniert  h:ihtMi.  F.s  ist  <Ues  : 

1 .  Das  F  e  Ii  I  c  II  des  rn  ä  n  n  1  i  r  Ii  o  n  i)  Wo  d  e  s,  das  be- 
«'iniLivn  dui'ch  ein»>  Art  B.ind  um  die  Hültc  vi  idi^ckl  ist,  bei 
amicren  ganzli<  l)  tchlt,  W'ieder  bei  atidoieu  dnrcii  eir»on  oder 
zwei  iueinanderhün<;ende  Hinge,  zum  Teil  an  einem  Bunde  be- 
festigt, ersetzt  ist ; 

2.  Die  <ranz  weibiiclien  Formen  der  Gestalte  i  : 
runde  Schenkel,  sehr  ausj,'ebildeto  Hüften  und  Brüste. 

Dom  Martin,  Schöpllin,  Dom  Pidletier  und  (Irdmet 
iiaben  eingehende  Untcisucliiiii;j^i'ii  i'ihiM-  diese  liage  aii^^i'sti'l It ; 
letzterer  (S.  476  fl[.)  sah  iii  :i — i  Bildern,  deren  Köpfe  feiilen, 
ueililiclic  Druiden  und  wullle  in  den  ineinandoi-  ^^erinfrelten 
Sctdaiifi^en  das  Syniliol  der  Weissagekunst  o<ler  einer  andern 
uia;(ischen  KrafL  ei  Idicken.  Dass  diese  einen  caduceus  darstellen, 
will  er  deswegen  niclit  ;4  I  i  üben,  weil  der  eigentliche  Stab 
fehlt,  wie  ihn  Mercur  trä;;t. 

Alle  diese  Ausführungen  sind  hinfällig  geworden,  seitdem 
JoIlois>  nachgewiesen,  dass  unter  den  noch  vorhandenen 
Donondenkmfilern  sich  keines  findet,  bei  dem  nicht  das  männ- 
liche Glied  noch  deutlich  sichtbar,  und  dass  jene  eigen tumlicben 
Verhüllungen  nur  einem  unangebrachten  Schamgefühl  der 
Mönche  von  Moyenmoutier  und  Senones,  der  Urheber  jener 
Zeichnungen,  auf  die  Rechnung  tu  setzen  sind. 

Nachdem  auf  diese  Weise  jene  erste  Eigentümlichkeit 
unserer  Bilder  in  nichts  zerronnen  war,  glaubte  Schweig* 
häuser'  wenigstens  die  zweite,  die  weiblichen  Formen,  reiten 
zu  kdnnen,  wobei  er  sich  auf  seine  eigene  —  wohl  nur  ober- 


'  Antiijuitt'-s  du  Donon. 

-  Memoiii'  sur  les  moDUiueuts  ccltiques  du  departement  du 
Bas-Rhin  in  Menioiies  de  la  Soc.  rojale  des  Antiquaires  de  France. 
N'ouv.  ser.  Tome  XII.  löÖi>,  p.  lU  suiv. 
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fiachliclie  —  Hch ,(( liluuu  <lci'  llelit'fii  lteri*?f  iiinl  eine  Art  von 
Maimweiljern  ^^^a^l(ll•(»^ynes)  konsstruierte,  fiKer  die  er  iiuii  eben- 
falls eine  tiefsinni^ie  Belrachlunj^  anstellt.  Aber  auch  diese 
Hypothese  bat  Jollois  »  später  zurikkjrewiefäi^n,  indem  er  aus- 
führt, dass  eini^^e  /war  ziemlich  stark  ausj:e|u*ägte  Hüften  haben, 
das.«  aber  die  Körperformen  durchaus  männliche  sind. 

InhetrelV  der  He.sliiHtnu  ii^  dieser  Basreliefs  spricht 
Jollois  (S.  139  f.)  sich  (tdj'endermassen  aus;  «Wir  glauben, 
da «^s  die  Mehrzahl  ili'i  ileliefbilder  Grabsteine  waren.  Einige 
hai>eu  liier  Statuen  zum  Schmuck  der  Tempel  des  Donon  sehen 
wollen.  Doch  ist  dabei  festzuhalten,  dass  alle  diese  Steine  nur 
äiif  der  Vorderseite  hearbeitet  wai-en  und  keine  eigentlichen 
Statuen  darstellen.  Mercur  war  der  von  den  Galliern  vorzugs- 
weise verehrle  Gott.  Die  auf  dem  Donon  bestatteten  Leute 
wollten  deshalb  vermullich  ihr  Grab  von  dem  Bilde  desjeni|ren 
Gottes  beschfilzt  haben,  für  den  sie  im  I^ben  die  grOsste  Ver> 
ehrurg  hegten.  Ganz  ähnliche  Grabsteine  fanden  sich  an 
mehreren  Orlen  des  Departement  des  Vosges,  besonders  in 
Escies  und  Soutosse,  dem  allen  Solimariaca.» 

Indem  ich  noch  auf  die  zahlreichen  im  Dagsburger  Lande, 
al^^o  in  tmmitlelbarer  Nachbarschaft  des  Donon,  gefundenen 
Mercurbilder  hinweise,  >  bemerke  ich  zu  diesen  Äusfuhruilgen 
Jollois\  dass  ich  mich  ihnen  nur  bedingt  anschliessen  kann. 
Denn  nach  meiner  Ueberzeugung  sind  unter  den  Reliefs  vom 
Donon  nur  zwei  Grabsteine,  die  beiden  oben  besprochenen  mit 
den  Galliern;  alle  übrigen  waren  Votivstcine,  wie  schon 
der  mit  der  Dedicationsinschrift  versehene  Stein  (s.  u.  Nr.  iO) 
beweist,  mit  dem  die  Obrigen  im  Wesentlichen  ubereinstimmen. 

Alle  Reliefbilder  sind  aus  Vog  esensandstei  n,  wie  er 
sich  auf  dem  Donon  /indet.  Bemerkenswert  ist,  dass  fast  alle 
zertrümmert  sind.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass 
die^ier  Umstand  auf  gewaltsame  Zerstörung,  vielleicht  von  Seiten 
der  altchrtsiliclien  Bevölkerung  zurückzufuhren  ist,  die  ihren 
relifriOsen  Fcmatismus  an  die.«en  Zeusren  dv»  Heidentums  aus- 
lie.'isen.  3 


*  Antiqnit^s  des  Vosges,  S.  138. 

s  Man  vergl.  n.  a.  die  Abblldangen  der  vom  Oross-Limmeisberg 
stumnienden  Mercurbilder.  (Bull,  de  la  Soc.  pour  la  conserv..  III. 

1860.) 

^  Diese  ZeistörunjLi  der  Donoiidenkinäler  t)chandelt  eine  Ballade 
des  schon  einmnl  citiorten  anonymen  Dichters,  unter  der  üeberschrift : 
Deodat  der  Gründer  von  >^t-Die)  in  Strassb  Zeitg.  187^.  Nr.  103. 
i>.  Mai;  wiederabgedr.  in  Gemenide-Zeitg.  t.  E.-L.  1881.  Nr.  4Ü.  — 
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a)  M  e  r  c  u  r  b  i  1  d  e  r. 

Die  meisten  Reliefs  sind  Mercu  rbilder,  die  durch  den 
Flä)|[elhut  (petasus),  den  Heroldstab  (caduceus)  und  die  Geld- 
horse  (marsupium)  charakterisiert  sind ;  manchen  fehlt  das  eiiio 
oder  das  andere  Attribut. 

Beginnen  wir  unsere  Aufzahlung  mit  denjenigen,  die 
durch  die  Zeichnungen  Jollois'  genau  festge- 
stel  It  si  nd  : 

1.  Fragment,  Brust  und  Kopf  fehlen.  Jollois  (S.  1^18  f.) 
fand  es  in  einer  Felsspalte  auf  dem  Gipfel ;  vermutlich  lag  es« 
noch  an  seinem  ursprünglichen  Platz  oder  wenigstens  nicht 
vreit  davon.  Die  Gestalt  hält  in  der  Rechten  einen  Beutel,  in 
der  Linken  den  Heroldstab;  die  Schlangen,  die  zwei  längliche 
Schleifen  bilden,  hängen  an  einem  Stab  abwarfs.  Obwohl  von 
rober  Arbeit,  gehört  das  Relief  doch  zu  den  besten  des  Doiions, 
insbesondere  zeigen  die  Beine  ziemliche  Naturtreue ;  die  nuinn- 
liehen  Geschlechtsteile  sind  unversehrt.  Der  untere  Teil  »le^ 
Steines  ist  dicker  als  der  obere,  uls  wenn  er  einen  Sockel  hätte 
bilden  .sollen.  Das  Bild  findet  sicli  nicht  unter  den  Darstellungen 
aus  früherer  Zeit,  (jetzt  in  £pinal  Gat.  Nr.  88.) 

2.  *  Kopf  fehlt,  der  rechte  Arm  ist  verstümmelt,  doch  kann 
man  noch  erkennen,  dass  er  einen  Heroldstab  trug,  der  ihm 
an  der  Seite  herabhiiig  (Schlangen  oben,  Stab  unten) ;  der 
linke  Arm  ist  verkürzt,  in  der  Linken  eine  lan«(e  Geldbör'j?e. 
Die  Formen  des  OI)erkurpers  un<l  dei'  Beine  sind  die  eines 
Mannes,  der  Unterleil)  stark  ausgebildet ;  das  männliche  Glied 
vollkommen  deutlich.  Eine  Art  Mantel  (fast  unsichtbar,  aber 
auf  der  Rofstiftzeichnung  nicht  zu  vT'rk<Minen)  fällt  von  der 
Schulter  herah,  an  der  er  durch  einen  über  die  Brust  und  den 
linken  Arm  liegenden  Riemen  bet'esti;,'t  ist.  —  Die  Rotstift- 
Zeichnung  scheint  eine  Art  intibulatio  des  Gliedes  zu  zeigen: 
I»ei  de  Montfaucon  und  s  (  h  o  |)  f  Ii  n  ist  der  Rin^if  deut- 
lich ausjreprä«rt,  Calmet  zeiclinet  deren  sogar  zwei,  die  an 
einem  Baude  hangen.  Die  Körperformeti  sind  weiblicti  abge- 
rundet, die  Brust  nher  die  eines  Mannes  ;  der  Geldbeutel  fehlt: 
der  linkt*  Arm  lial  normale  Länge.  Calmet  (S.  474,  ')  und 
48^'  hält  das  Bild  sonderbarer  Weise  fiir  das  eines  Krieger«* 
und  den  HeiHildstab  für  eine  Art  Keule  oder  Wurfspiess  an 


Gravier  (Journ.  de  la  Soc.  d'Emul.,  Nr.  VII,  S.  22      dt^nkt   an  den 
beil.  Florentius,  den  Gründer  der  Abtei  Haslach  und  eifrigen 
Kämpfer  gegen  das  Heidentum  in  jenen  Gegenden  der  Vogesen. 
1  Jollois,  8.  t41  f. 
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i.st  i.S.  ;i5). 

Kopf  felill ;  in  der  Het  hten  ein  Gejrenstand,  der  un- 
ileulliili,  aber  eine  Geldboise  zu  »»'in  scheint  ;  in  der  Linken 
ruht  dei'  Heroldstah  aufwärts  gejr<Mi  die  Brust  gelehnt.  Kine 
Furrhe,  die  sich  um  den  Hals  h»M  um/ieht,  scheint  /ur  Auf- 
rwilune  eines  Halsijande^  aus  Edelmetall  ^e<licnt  zu  haben; 
letzteres  ist  herausgerissen.  Die  Hütten  sind  ziemlich  ausge- 
bildet. Das  Glied,  wenn  auch  verstümmelt,  ist  deutlich  zu  er- 
kennen ;  2  der  Unterleib  sehr  piononciert  und  durch  eine  Art 
Schnur  bezeichnet.  Letztere  isl  in  den  Rotstiftzeich- 
nungen zu  einer  Binde  geworden,  die  die  Schamleile  ver- 
hüllt. Die  Körperformen  .sind  vollsländij,'  weiblich,  die  BrGste 
ziemlich  ausgebildeL  De  Montfaucon  (S. 417) und  Martin 
hallen  die  Figur  für  einen  geschlechtslosen  Meix;ur,  Ca  Im  et 
(475  f)  für  eine  Druiden priesteriQ  des  Mercur;  Pelletier 
(S.  397)  vermutet  die  Frau  eines  Galliers !  ^  (Jetzt  in  Epinal 
Gat.  No.  90). 

Zwei  Bruchstücke,  beide  nahe  bei  einander  gefunden^ 
die  scheinbar  zusammengehören,  obgleich  sie  nicht  genau  an- 
einander pssen.  Das  obere  (Schenkel  und  Unterleib)  gehörte 
sicher  zu  einem  Mercur,  denn  in  der  Linken  ist  der  Herold- 
stab SU  sehen,  von  dem  die  beiden  Schlangen  noch  vorhanden ; 
die  Rechte  ist  geschlossen  und  zeigt  die  Innenseite.  Die  Ge> 
schlechtsteile  sind  deutlich  männliche;  der  Unterleib  stark  aus- 
gebildet. Das  ZAveite  Fra^^ment  (zwei  Drittel  der  Beine) 
ist  gut  erhalten,  der  Stein  dagegen  in  der  Nähe  des  recliten 
Schenkels  verstümmelt.  Jollois  glaubt  eine  .Xdinlichkeit  mit 
der  II  o  t  s  ?  i  t  f  z  c  i  (  h  n  u  n  PI.  3(5,  1  zu  finden,  die  die  ganze 
Gestalt,  aber  ohne  Kopf  darstellt;  die  Hallung  der  rechten  Hand 
ist  die  gleiche,  das  Kniegelenk  auf  beiden  stark  ;iusgehildet,  * 
Aul  der  liot^^tift/.eichnung  sieht  man  neben  dem  linken  Fuss 
einen  kleinen  Sockel,  auf  dem  ein  Vogel,  vielleicht  ein  Hahn, 
•  i  dem  iMercur  iieilige  Tier,  steht.  Dieses  Sinnbild  war  zu 
Jollois'  Zeit  ganz  verwischt  und  nur  noch  an  der  Rauhheit  des 


1  Jollois,  S.  142. 

-Scbweighänser,  Kunstblatt  18^3,  S.  H32 ;  «Oeschlechts- 
teile  am  Steine  sehr  undeutlich;  ein  ganz  neuer  Vcrstürarnhn-  hat 
hier  eine  ehedem  nicht  existierende  Vertiefung  eiugemeis&elt,  die  sie 
noch  andeatlicher  macht.» 

3  Jollois,  S.  148  f. 

*  Das  ist  auf  den  meisten  Hotstiftzeichnongen  der  Fall,  also 
kein  entscheidendes  Kennzeichen. 
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Steines  an  jener  Stelle  erkennbar.  Letzteres  ist  jedenfalls  un- 
sicher. —  Ich  xweifle  an  der  Identit&t  dieser  2  Fragmente  mit 
der  erwähnten  Rotstiftzeichnung,  glaube  vielmehr,  dass  das 
obere  Fragment  gleich  ist  dem  bei  Caimet  PI.  %  15  abgebildeten, 
mit  dem  es  ziemlich  genau  (Haltunor  der  Hand !)  stimmt.  Möglich 
wäre  es,  dass  dann  Nr.  in  bei  Caimet  dem  unteren  gleich  zu 
setzen  wäre, '  wobei  i(  Ii  treilich  niclit  verschweigen  will,  dass 
auf  letzterem  otwa«  Wesentliches  fehlt,  nämlich  der  unlere 
Teil  des  Heroldstabes,  der  bei  Galmet  und  auf  der  Uotstift- 
Zeichnung  sichthai  ist.  Was  Jollois  übersehen  hat,  ist  der 
fragmentarische  Hand  des  Steines  auf  der  Rotstiftzeichnung 
(PI,  3ü,  1),  wahrend  die  von  Jollois  reproduzierten  Stücke  einen 
gut  erhaltenen  Rand  haben,  der  bei  dem  unteren  Stück  hei 
Caimet  (Nr.  16)  ebenfalls  vorhanden  ist,  während  er  an  dem 
oberen  (Nr.  15)  allerdings  fehlt.  — -  Ist  meine  Vermutung 
richtig,  so  muss  auch  hier  darauf  aufmerksam  gemaclit  werden, 
dass  an  der  Sfelle  der  zwei  ineinanderfiängenden  Hinge  anfdor 
Calmel'schen  Zeichnung  das  Original  da^  niannliche  Glied 
deutlieh  erkt^nnen  lässt.  —  Caimet  (S.  47tij  hält  beide  Stücke 
für  Kragiiieril»'  weiMirtier  Druiden. 

5.3  Fragnit-nt:  Mittelstück;  in  der  Rechten  liie  Gcldbüfse, 
linket  Ann  ni«  lit  vorhanden:  das  männliche  Glied  deutlich. 
Joil  hall  es  für  identisch  mit  dem  bei  de  Montfaucon  PI.  187,  5 
abgebildeten,  welches  letztere  ohne  Zweifel  gleich  der  Rotstift- 
zeichnnng  PI.  >  (obtMei-  Ttü)  ist,  so  dnss  Jollois'  Bemerkung, 
es  beliiule  sich  nicht  unter  den  iiobi ift/.<'i<  hnin);j;en,  unziitrelTend 
wäre,  wenn  man  die  Identität  l>eidei  (lolloi.-?  PI.  3i,  8  und 
de  MuiiU  iucüH  PI.  187,  5)  überhaupt  anerkennt,  was  aber  sehr 
Iraglu  li  erscheint.  3  (jetzt  in  Lpinal  Cat.  Nr.  Ü3.) 

Aus.ser  diesen  von  Jollois  18*21  wieder  autgefundenen 
Mercurbildern,  finden  sich  unter  den  H  o  t  s  t  i  f  t  z  e  i  c  h - 
nun  gen  (Sammlung  A)  noch  folgende,  die  er  PI.  35  und 
36  reproduziert  hat. 

6.  Fragment :  Kopf  und  oberer  Teil  der  Brust  eines 
Mercur.  Auf  dem  Kopf  der  Flügelhut.  an  der  rechten  Seite 
der  caduceus  aufrecht,  der  wie  eine  zweizinkige  Gabel  aussieht. 
In  der  Originalzeichnung  ist  die  Brust  scheinbar  bekleidet»  so 
auch  bei  Schöpflin  und  de  Montfaucon ;  bei  Caimet  ist  sie  nackt. 

7.  Mercurkof:  Der  Flügelhut  ist  durch  wulstarfige  Auf- 


*  Nr.  16  bei  Caimet  ist  ohne  Zweifel  —  Rotstiftzeichnung 
PI.  '6bj  10,  letztero  zeigt  uucii  am  imken  Schenkel  dun  ausgeprägte 
Knie,  was  bei  Caimet  nicht  der  Fall  ist»  und  den  gut  erhaltenen  Band. 

>  Jollois,  S.  144. 

«  Vgl.  a.  Nr.  16. 
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satie  auf  dem  Kupf  nur  undeutli(  Ii  anj^edeutel.  Der  Stein  au«-li 
an  der  rechten  St  lte  hh  an  den  Kopf  heran  beschädigt.  Di« 
Abbilihmpr  bei  Calrnet  hat  ihn  ergänzt. 

S.  Ueliefbild  eines  Merrur,  der  durch  den  von  der  Linken 
herat)}iüngeQden  UeroldsLab  ckarakterisierl  ist.  Letzlerer 
h»\st(  Iil  nur  aus  den  beiden  verschhinj?enen  Schlangen  ohne 
Stab.  Die  weibHchen  Formen  (Brüste,  Huflen,  Oberschenkel) 
sind  stark  ausgeprägt,  die  (lescldechlsteile  dnrcli  '2  ineinander 
und  an  einer  Schnur  hängende  Rin.^p  verdeckt.  Bemerken«^- 
wert  ist  die  Hallung  der  beiden  Hän<ie,  welche  die  Innenseile 
nacli  aussen  kehren.  Kopt  teil  lt.  Uutei-  Hen  Schwanzenden  d«'r 
beiden  SctdangtiU,  neben  dem  linken  l'uss,  sieht  auf  einem 
kleinen  Sockel  eine  Art  Vogel,  vielleielit  ein  Halm.  —  Ks  i.^it 
dies  das  Bild,  das  Jollois  m  seint-n  beiilen  IM.  34,  7  abpe- 
bihleten  Bruchstücken  vviedcrerkeninjn  will,  wie  i»  b  'jlauJ»e, 
mit  rtiK'cht  (s.  das  Niiiiere  üben  unter  Xr.  4).  Die  Al  iuMungen 
bei  (i  e  Montfaucon  und  Schöptlin  ^tinlrnen  ;ienüu  mit 
der  üriginalzeichnung.  Trotz  einiger  Ab  weich  un^^en  Ixm  C  a  I  mel 
(natürliche  Haltung  der  Hän<le,  Feblen  fies  Sockel.-:  mit 
<lein  Hahn)  nehme  ich  rlocb  an,  da.^s  auch  seine  A])i<iltiim^ 
(PI.  2,  ii)  auf  jenes  Original  zurückgeht,  woliii  die  iirosse 
Aehnlichkeit  ))ei(ler  im  nbrigen  spricht.  —  Ca  Im  et  hält  tias 
Bild  für  eine  weibliche  Drnidin,  die  eine  der  Schlangen  beim 
Kopf  hält  und  sie  zu  zerdrücken  scheint.  H.  Alliol*  sieht 
in  ihm  eine  Ba  cch  u  s  p  r  ie  st  e  i  i  n  ,  in  dem  Tier  am  Fuss 
einen  Bock;  ihm  folgt  Buinart,  der  letzleres  abei"  mit  alia 
ejusmodi  (=  wie  die  Schlangen)  reptilia  bezeichnet,  was  schon 
Malter  zurückgewiesen  hat.  Pelletier  (S.  397)  veranutet 
auch  hier  die  Frau  eines  Galliers. 

9.  Geacblechtslose  Figur,  bedeutend  kleiner  als  die  übrigen 
Reliefs*  Der  von  der  Rechten  gehaltene,  unverhältnismässig 
grosse  Geldbeutel  lässt  in  ihm  wohl  einen  Mercur  erkennen. 
Andere  Attribute  fehlen ;  auf  dem  Kopf  eine  eigentümliche,  zu 
beiden  Seiten  herabhängende  Kopfbedeckung,  sonst  nackt.  Sehr 
schlechte  Arbeit. 

10.  Obere  Hälfte  eines  Mercur,  der  durch  den  Flügelhut 
deutlich  charakterisiert  ist.  Sein  Gewand,  das  an  drei  über  die 
Brust  liegenden  Falten  erkennbar  ist,*  scheint  durch  einen 
von  der  rechten  Schulter  über  den  linken  Arm  laufenden 
Riemen  oder  Band  festgehalten  zu  werden.  —  Besonderes  In- 
teresse erweckt  dieser  Stein  durch  eine  Inschrift,  die 
einzige  auf  einem  Relief  des  Donon  bekannte, 


i  Joarn.  des  Sav.  1693,  S.  76,  4. 

s  Fehlt  auf  Calmets  Abbildang;  nur  der  Riemen  ist  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


—   51  — 


welche  auf  dem  oberen  Rand  desselben  ein^'e<^raben  ist,  deren  Ent- 
zifferung aber  einige  Schivierigkeiten  veniraachl.  Dieselbe  lautet 
aar  der  Hotstiftzeichnttng»  die  Schöp fünft  Abbildung  genau 

wiedergibt :  m  .  dv  r 

DE  M  •  PV  G  Iii 

V  •  S  L  .  Rl 

Boi  Ca  I  rn  o  t  ist  si**  unvollständi}^,  auf  d  «'  M  o  ii  f  f  a  u  c  o  n  s 
Abbildung  fehlt  sie  jränzlicii.  Dt*  Muntiaueon  (S.  -417) 
liest  sie  folgenderiiiasseii :  D£o  Mercui  i<>  P.  V.  C.  (Name 
des  Mannes)!  Votum  Solvil  Lübens  MeRlIo. 

Ebenso  S  <  h  ö  p  f  Ii  n  (S.  453  f.)  und  Pelletier  395). 
Jollois  (S.  Uhi)  flciifp»  fien  Namen  PVbIiiis  Caius.  Schilter 
(hei  Schöptliii  a.  a.  O.)  si  III  dif  \ i»>r  letzten  rechts  flehenden  Bucii- 
staben  anders  und  liest  sie  so;  Miles  I.egionis  Hlparialorum 
oder  Miles  Legionis  RI  —  Iricesimae  (T  und  in  einen 
Butlistabeii  zusammengezogen). 

11.  Kopf  eines  Mer<-ur,  dem  vorigen  ältniii  h  ;  der  Flügel- 
hut nur  durch  die  Flii^e!  angedeutet.  Der  liail. kleieförmige 
Rand,  der  den  Stein  nhen  ahsehliesst,  fehlt  bei  C«ilmet. 

12.  Fragmente  eiues  Keliefs,  von  dem  indessen  kaum  zu 
erkennen,  was  es  darstellt.  Dagegen  deutlich  sichtbar  ein 
grosser  II  a  h  n.  Da  dieser  Vogel  dem  Mercur  beilig  war,  so 
dürfen  wir  wohl  auch  in  diesem  Brut  listürk  ein  Mereurbild 
sehen.   —  Das  Bruchstück  findet  sich  nicht  weiter  abgebildet. 

13.  Ein  vollständig  erhaltenes  Mercurbild  mit  allen  Attri- 
buten in  einer  flachen  Nische  :  auf  dem  Kopf  der  Flügelhut, 
auf  den  Schultern  liegt  ein  Mantel,  der  auf  der  rechten  mit 
einer  Art  Spange  (fibula)  zusammengehallen  wird;  von  dieser 
läuft  ein  Riemen  oder  Band  nach  dem  linken  Arm,  ftber  den 
eine  Art  SchArpe  hängt.   In  der  herabhängenden  Rechten  eine 
Geldbörse   von  eigentOmlicber  Gestalt:   de  Montfaucon 
(S.  416  f.)  und  Schöpf lin  (S.  453)  glauben,  dass  ein  Band 
an   derselben  hänge  (vergl.  auch  CalmetS.  475).  Inder 
erhobenen  Linken  den  caduceus  über  die  linke  Schulter  tragend. 
Die  Geschlechtsteile  sind  durch  zwei  ineinanderhängende  Ringe 
ersetzt.  An  dem  Unken  Fuss  ist  ein  Tier  sichtbar,  das  schwer 
festzustellen  ist.  Schöpf  lin  hält  es  für  einen  Bock,  wobei 
er  daran  erinnert,  dass  dieses  Tier  öfters  auf  Mercurbildern 
vorkomme  z.  6.  auf  dem  am  Staufenberg  bei  Baden-Baden  ge- 


•  A lodere  lioispiclo  für  die  Sitte,  dass  der  Dediraiit  eines  Votiv- 
deukmuls  sich  nur  mit  den  Initialen  bezeichnet,  s.  ßour.tr  Jahrb.  69 
S.  43  f.;  70,  S.  3  iJapiteraltar)  u.  in  Allner's  Bevoe  6pigr.  1886 
«Nr.  33),  a  107  Nr.  öH3. 
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fundenen;  ebenso  Pelletier  (S.  394).  Gaimet  (S.  47;),  1)  sieht 
darin  einen  Hahn.  Petletier  sah  lun  1755  das  Bild  noch 
vollständig  erhalten  in  der  Mauer  eines  Wasserbehälters  in 
Framont.  i 

Daran  schliesse  ich  noch  ein  anderes  Mercurbild,  das  sich 
unter  den  von  Jotlois  veröffentlichten  Rotstift- 
Zeichnungen  nicht  befindet,  wohl  aber  bei  den  Ge- 
lehrten, die  ihre  Abbildungen  nach  diesen  Zeichnungen  ange- 
fertigt haben. 

14.  Fast  vollständig  erhaltener  Mercur  (nur  der  oberste 


mit  weiblielien  Brüsleii  (ausser  bei  Calniol);  statt  dei-  Geschlechts- 
teile die  beiden  Rin;re.  In  der  herahbän^^eiiden  Rechten  der 
Geldbputel  wie  ein  I  i-inentuf  h,  in  der  herabiiängenden  l  inken 
der  Heruldfetah,  Ontl  nacti  unten.  Neben  dem  re«  lii.Mi  l*iiss 
ein  Hahn  (lehlt  liei  Ciilniet).  —  Kuinart  halt  ilm  luischlich 
föi*  eine  Pallas.  (1  <  hn  e  t  für  einen  Krieger  mit  einem 
Wurlspiess  am  Kiemen  (gaesum) ;  2  ilmi  ist  auch  hier  Gran- 
didier  (S.  35)  gefolgt.  —  Pelletier  (S.  31)4  f.)  sah  das 
Relief  nnch  an  Ort  und  Stelle.  Es  ist  wohl  wegen  seiner  VoU- 


1  Vgl.  die  Aaia.  5,  S.  2ä. 
*  Vgl.  üben  J^r.  2. 
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stSndigkeit  lici  allen  Gelelirten  des  vorigen  Jahrhunderts 
(de  MonUaui  Oll,  Martin,  Sciiöpflm,  (  lalniet)  ;ili;i:pl)ildet,  fehlt  aber 
rnerkwürdi{?er\veise  unter  den  Holstit't/oiclinung'en  bei  Jollois, 
da^efren  ist  es  in  der  Sanindiinp^  B  eihallon.  Uie  Abbilduni? 
(Fi^'.  4)  veitianke  icli  Herrn  Save  (vergl.  oben  S.  18).* 

b)  Ander«  Reliefs. 

Neben  <liesen  zahlreichen  Mercurbildern  treten  die  übrigen 
Bilder  der  Zahl  nach  sehr  zurück.    Es  lassen  sich  folgende 

feststellen  : 

15.  Fragment :  r.wp'i  Schenkel  ohne  Füsse.  Neben  dem 
Unken,  sehr  verstümmelten  Boin  ist  ein  Stück  eines  herab- 
hängenden Mantels  sichtbar.  Das  Interessante  an  diesem  Stein 
ist  das  vor  flom  linken  Bein  stehende  Tier,  das  jedenfalls 
ein  Zie^^enbock  (so  auch  Schöpflin)  mit  einem  Bart  und 
einem  Halsband  ist;  ein  Horn  ist  ab^'^ebrochen.  De  Monlf-niron 
(S.  417)  nennt  es  einfach  ein  a  n  i  m  a  I  c  o  r  n  u  (?),  Jollois  (^S.  11)0) 
sieht  darin  eine  Hirschkuh  fbiche),  was  schon  wc;xcn  des 
H<»rnes  ^an/.  unmöglich  ist,  und  luilt  deshalb  den  Stein  für 
das  Fragment  einer  Diana;  Kraust  für  einen  A  es  c  u  I  a  p 
m  i  t  d  er  7  i  c^  e.  Nach  dem,  was  oben  zu  Nr.  13  gesagt  worden 
ist,  könnte       sehr  wohl  einem  Meicur  angebr^rt  haben. 

10.  Zwei  7nsnmmen;icliüri;jf  Bi'nclistiuk»'  (Kopf  und  Brust 
fehlen);  die  (llirder  zeij^cn  weibliche  lUmdun;^,  das  mannliche 
Glied  eine  inlibulatio.  Die  (Icstalt  scheint  mit  einem  Tierfelle 
bekleidet  zu  sein,  von  dem  man  ilen  }irral)li;ing«'M(ien  Fuss 
Helten  dem  linken  Ik'iti  und  die  unteren  Kmlen  auf  den 
SchenkeUi  un-i  dem  Leih  jiocli  erkennen  kann.  ^  An  ilen  Füssen 
Sandalen,  deien  liicmen  al)er  nicht  sichtbar;  Attribute  fehlen. 
Jollois  (S.  14i)  liat  fälschlicher  Weise  den  oberen  Teil  mit 
dem  von  ilun  gelundenen,  PI.  34,  8  abgebildeten  Fragment 
identiliziert.  (Vergl.  oben  Nr.  5) ;  dagegen  ist  der  obere  Teil 
bei  de  Montfaucon  reproduziert. 

17.  Zu  keiner  sicheren  Entscheidung  gekommen  sind  die 
Ansichten  über  das  von  Jollois  PI.  34,  3  nach  dem  Original  abge- 
bildete Basrelief,  das  er  noch  selbst  auf  dem  Denen  gefunden. 


'  Der  Katalog  des  Museums  in  Epinal  zählt  noch  ein  M  e  r  c  u  r- 
bild  auf,  das  ich  sonst  nirgends  erwähnt  gefunden  habe  tN"  91: 
Na<kt(r  Mercur  m  natürlicher  (trösse  stützt  seine  rechte  Hand  auf 
einen  Bock,  der  hinter  ihm  steht.  Mit  der  Linken  hält  er  eine  Börse, 
die  fast  ganz  zerstört  iät.i 

*  Kunst  u.  Altert,  in  E  -L.,  Iii.  s.  v.  Donon. 

»  S.  Alliot,  Journ.  des  Sav.  16Ü3,  S.  76  Nr.  1. 
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Untei'  den  von  ilmi  reproduzierten  Rotsliftzeidinuiigen  betindet 
sich  das  Bild  nicht,  er  sa;:t  so<^av  ausdrücklicli  (S.  dass 
eine  Abbildung  unter  den  llulstittzeichnun^en  nicht  vorbanden 
sei;  daj^egen  exisliert  eine  solche  in  der  Sammlung  B,  nach  der 
es  Galmet  darg^estellt  hat,  und  zwar  ist  seine  Abbildun^i;  ihrem 
ganzen  Typus  nach  verschieden  von  seinen  übrigen  Darstellungen , 
so  dass  wohl  Schweighäuser  >  riclitig  vermutet  hat,  dass  er  diese 
einem  anderen  Künstler  verdankt.  —  Der  Stein  ist  nach 
Jollots  (S.'i39;  1,40  m  hoch,  0,70  breit  und  0,25  dick.  Er 
stellt  eine  roh  gearbeitete  menschliche  Gestalt  dar,  deren  Ober- 
körper im  Verhältnis  zu  den  Beinen  viel  zu  lang  ist;  das 
Gesicht  ist  vollkommen  abgeschlilTen,  die  Hände  an  den  auf 
beiden  Seiten  herabhängenden  Armen  und  die  Fusse  sind  ab- 
geschlagen. Die  Geschlechtsteile  sind  verstümmelt  (also  doch 
wohl  ursprünglich  vorhanden).  Alle  Attribute  scheinen  zu 
fehlen  und  waren  wohl  überhaupt  nie  vorhanden.  Gut  erhalten 
ist  ein  Hirsch,  der  hinter  der  menschlichen  Gestalt  steht 
cnd  dessen  Körper  von  der  Seite,  dessen  Kopf  dagegen  von 
vorn  dargestellt  ist  (in  Sammlung  B  und  bei  Galmet  auch  dieser 
von  der  Seite).  Bei  letzterem  steht  auf  der  linken  Schulter  des 
Menschen  eine  Art  von  Vogel  (etwas  anders  auf  der  Rotstift- 
zeicljnunf?  der  Si*mmlung  B.  s.  Fig.  5),  während  er  in  der  dazu 
gehörigen  Beschreibung  (S.  473  I.)  von  der  Spitze  eines  Wurf- 
spiesses  oder  auch  von  einem  Köcher  oder  von  einem  Bogen 
spricht,  der  hinter  der  linken  Schutter  sichtbar  sei ;  bei  Jollois 
ist  nichts  der  Art  vorhanden.  —  Calmet  glaubt,  besonders 
auch  wegen  des  Hirsches,  eine  IJ  i  a  n  a  in  der  menschlichen 
Oestalt  zu  erkennen  (so  auch  Matter  S  c  h  w  e  i  jj^  h  ä  u  s  e  r 
a.  a.  0.),  der  die  Existenz  eines  männlichen  Gliedes  nach 
Jollois'  Vorg^ang  als  sicher  ansieht,  erblickt  auch  hier  eines 
"^oinrr  Mnnnweihcr 3  und  hält  die  Gestalt  tür  eine  männliche 
Diana,  mit  der  er  einen  Dens  lunus  auf  allen  D<*nkmälern 
in  Verffleich  stellt.  Jollois  enrilirh  oiklärt  das  für  das 
ein»'5  <r  allischen  Jäp:ers  und  hall  «ien  Stein,  elK^nso  wie 
die  meisten  der  nuf^rezählten  Basreliefs  lor  einen  Grabstein.  — 
Man  wird  /.u;:esleli«'ii  riiüs<;f»n,  «lass  all^»  diese  Erklärungen 
wenig- befriedigen,  /.um  Teil  imin(»;;iii  ii  siiul.  Ii  h  möchte  deshalb 
•  'iiit'  andere  Vei'mulun^  aussjjifclKMi,  die  freilich  keinen  An- 
spruch macht,  mehr  als  das  sein  zu  wollen.  Zangemeister^ 


'  In  dem  oben  citierten  Memoire  sur  les  monumentB  celtiques 

dn  di'p  tlu  Bas-Khin,  S.  14. 

Anm.       zu  Haiuart,  Yoyage,  ä.  löl. 

2  S.  darüber  oben  S  45  f. 

*  £tudes  archeologiques  liediees  it  Leemaus.  Leide  1660,  6.  ff. 
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hat  aui  ciutMii  iii  der  Umgoijend  von  Niederbroun  gefundenen 
Stein  ein  Hild  entdeckt,  das  ^war  sehr  abgeschliffen,  auf  dem 
er  aber  über  den  SchuHern  Köcher  und  Pfeile,  also  die  Attri* 
bute  der  Diana,  noch  erlcennen  konnte ;  die  darüber  stehende 
Inschrift  charakterisierte  es  als  das  des  Vosef^ii«  Silvestris, 
dessen  Name  er  auch  noch  auf  einer  zweiten  Inschrift  in  Gdrsdorf 
hei  Wörth  konstatierte :  also  der  Schutzgott  unseres  Gebirges  als 
Freund  des  Waidwerkes  dargestellt.  Sollten  wir  etwa  auch  auf 


Fig.  0.  Flg.  6. 


uiiserm  Stein  diesen  Vose^^us  vor  uns  haben  (Dns  Orirrinal 
wird  noch  in  dem  Tempel  auf  dem  Donon  aufbewahrt  ;  siehe 

Nac^lt^^^^) 

18.  Ich  schhesse  diese  Aufzählung  mit  einein  Bruchstück 
ans  der  Sammlunj^  H  (s.  Fig.  6).  Froilirli  ist  nur  noch  der 
untere  Teil  <ier  BtMne  vorhandf^n,  aber  das  daliinter  slohende 
Tier,  dessen  hin!p!»M'  Teil  nehen  dem  hnken  Rein  Tioch  ileullich 
si<  l»tl>ur  und  (l»  s>«'ti  Bauchlinien  auch  noch  zwischen  den  beiden 
Beinen  angedeutet  ist  ider  vordere  Teil  neiien  dem  rechten 
Bein  fehlt),  zeigt  eine  audallende  Aehnlictikeit  mit  dem  auf  dem 
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Torhergehenden  Stein,  so  dass  die  Vermutung,  wir  hätten  hier 
das  Bruchstück  eines  ähnlichen  Bildes,  wie  Nr.  17,  vor  uns, 
nicht  allzu  kOhn  erscheint.  —  Die  Abbildung  findet  sich  nicht 
unter  den  Rotstiftzeichnungen  bei  Jollois  und  ist  auch  sonst 
noch  nicht  veröffentlicht. 

c)  Kleinere  Brachstücke. 

Tnter  den  v  mi  AUiot^  gezahlten,  von  ihm  auf  dein  Donon 
gefundenen  Skulpturen  gab  es  ein«^  Anzahl  Bruchstücke,  auf 
denen  nur  noch  Extremitäten  (Beine,  Häude)  und  andere  Teile 
zu  sehen  waren.  Unter  den  R  o  t  ?i  i  i  i  t  z  e  i  c  h  n  u  n  e  n  bei 
Jollois  sind,  ausser  den  schon  aufgeführten,  die  durch  i>e>lifnriite 
Attribute  charakterisieit  sind,  zwei  davon  nlijj^ebildet  (ein  dhlles 
aus  Samndung  B  ist  unter  Xr.  18  soeben  besprochen). 

a)  PL  I  I  :  Zwei  Beine  bis  zum  l'nterleib  ;  Geschlechts- 
teile fehlen,  weshalb  <io  Alliot  (Journ.  des  Sav.  1(31):^  S.  7(5,  il) 
als  zit  einer  Frau  ^ehöiig  betrachtet.  Der  rechte  Oberschenkel 
ist  zum  Teil  abjreschlagen. 

b)  PI.  'M.  hJ  :  Zwei  rnterschenkel  auf  einem  Sockel;  be- 
merkensweit  ihii<li  »lif  Sandalen  an  den  V'ü^sen.  (Vergl. 
Alliot   bei  S.  i:i;>  Anm.)  Verg:l.  Nachti.  .Nr.  4. 

c)  Ein  Fr:i;:iiii'nt  mit  2  Beinen  fand  Jollois  (S.  140)  am 
Nordal)hang  d«  -  (npfe)^,  <\:\<  nach  s»^iner  ausdrücklichen  Ver- 
sif  lit'iung^  in  kernet-  Sammlung  ab;;el>ildet  war.  \Ve;4on  seiner 
jicriuLH'H  B*MbMitunjj  und  srldechten  Erhaltun^r  hielt  er  es  nicht 
für  der  Mühe  wert,  ein»'  Ahhililiin;;  davon  zu  jrehen. 

In  dem  ('alalo;^  des  Museums  /  u  K  p  i  n  a  1  von 
F.  Voulot  linden  >ich  in  §  8  unter  den  Basrelirls  \om  DoPion 
n(»ch  zwei  w  eitere  F  r  a  m  e  n  t  e  ,  die  ich  unter  den  oben 
aufj^elTilirtt  n  iiiclit  itleiititizieren  konnte,  nändich  : 

(1)  l'ia^ment  (eines  Mercur?(  :  Schulleni,  Ko[)f  und  oberer 
(■/unterer?)  Teil  der  Beine  tehleji,  ebenso  die  .\ttribute.  Natür- 
liche Grösse.  (Cat.  Xr. 

e)  Fra*j^ment  (eines  Mereur?):  Kopf,  rechte  Schulter  und 
Beine  fehlen.  Die  Gestalt  war  von  einem  Bock  bejrleitel,  von 
dem  das  hintere  Bein  und  die  GrenzUnte  des  Hauches  noch 
sichtbar  sind.  Vergl.  oben  Nr.  d8.  (Cat.  Nr.  M.) 

Als  Professor  X.  Kraus*  im  Jahre  1876  den  Donon 
besuchte,  konstatierte  er  in  dem  modernen  Tempel  auf  der  Spitze 
ausser  zwei  Inschriflensteinen  (s.  unten)  noch  zehn  unbe» 


1  Bei  Jollois»  S.  133  Anm. 
>  A.  a.  0.  III,  s.  Donon. 
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doutpddt'  Fra'rmente,  (hiruntor  vi.M-  kleine  Ai\ liitcktur- 
bruchstucke,  viui  «ItMifii  er  l'ol^i»Mi(l«>  aui/.aliH  (S.  den  NacUtr.)  ; 

f)  Untertpil  ein«'s  Roliels :  zwei  FüSi>e. 

g)  llelit'f:  Bruststück. 

h)  Des;?l. ;  flü<  k»Mi  e-inei-  tiieusi:hlirhen  Gestalt. 

i)  Desj^d.  :  Nackf<M-  m.ninlii  hor  ['nftM'körpor,  iu  det  lioihlen 
eine  Fl  a  sc  Ii  e  (GeldljörseV  wohl  zu  einem  Mercur  gehörig). 

k)  Unterer  Teil  zweier  Füsse. 

D.  Köpfe  von  Statuen* 

Gering  an  Zahl  sind  die  Reste  von  eigenthciien  Statuen, 
die  auf  dem  Donon  p:efundcn  wurden. 

1.  Ruina  rt  (S,  446)  erzählt,  dass,  als  er  auf  seiner  Reise 
nach  Moyennioutier  kam,  man  ihm  einen  weiblichen  Kopf 
geseigt  habe,  der  vom  Donon  stammte  und  der  plane  Roinanorum 
arte  dignuni  est.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  der 
PI.  35,  7  u.  8  (hei  .Tollois)  abgehildete  ist,  auf  den  in  der  Thal 
das  von  Ruinart  Gesagte  passt;  fieilirh  ist  das  ganze  Gesicht 
abgeschlagen,  dajregen  zeigt  die  Ikhandlung  des  Haares  ein 
besseres  Können,  als  die  anderen  Denkmäler  'Ics  l^onon. 

2.  £inen  zweiten  Kopf  findet  man  unter  den  Roistiftzeich- 
nungen PI.  36,  9 :  OS  ist  der  eines  härtigen  Mannes, 
dessen  ganzes  Angesicht  aber  ebenfalls  fehlt. 

3.  Jollois  (S.  144  f.)  sah  in  dem  Garten  des  Maire  von 
Allarmont  (im  oberen  Plain»>ttial),  wo  er  lange  Zeit  gelegen 
hatte,  den  Ki)pl  v'mer  mann  I  i  rhen  Statue,  der,  wie  ihm 
von  dem  Maire  bestimmt  versichert  wurde,  von  dem  Donon- 
gipfel  stammte.  Auflailig  ist  es,  dass  er  nicht,  wie  alle  andern 
Rilder,  aus  dem  roten  Sandstein  des  Donon,  sondern  aus  eirieni 
kalkigen  Sandstein  (gr^s  calcaire)  von  hellerer  Farbe  gel^rtigt 
ist.  Es  ist  übrigens  geringe  Arbeil  (das  eine  Ohr  ist  viel  grösser 
als  das  andere),  das  Gesicht  aber  last  unversehrt,  nur  die  Spitze 
des  Kinnes  und  der  Nase  ist  abgeschlagen.  ^ 

3.  Kleinere  Fuudgegenntände  vom  Dunoii. 

Sc  Ii  er  heu  von  v  p  r  s  c  Ii  i  im]  *m!  <•  n  Urnen  fand  schon 
H.  Alliot  Ij.'i  -'itiL'u  Au.sgrabuHg<Mi  im  Innern  de<  ers}«.'n 
Gebäudes,  und  ÜeAe  von  drei  weiteren   Urnen  in  der 


'  Vergl.  auch  Nachtr.  N"  7. 
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Umgebung  desselben.  (S.  oben  S.  10.)  Auch  P.  Alliot  er- 
wähnt solche  in  seiner  Heisel)eschieibunjr. »  Neuerdin^J^  ent- 
deckte JoUois  iS.  133)  bei  seinen  Nachforschungen  Bruch- 
stücke von  Ge fassen  aus  sehr  feinkömijrem  röthchen  Thon 
mit  glänzender  Glasur,  andere  aus  ähnlicher  Masse  mit  schwarzem 
Ueberzuif.  IS.  oben  S.  25.)  < 

«Zahlreiche  Grablampen»  erwähnt  Fachet  in 
seinem  schon  erwähnten  Memoire  sur  la  principautö  de  Salm 
(1784),'  die  aber  alle  verschleudert  zu  sein  scheinen. 

Ganz  auimilig  ist  die  verschwindend  kleine  Zahl  von 
Münzen,  die  man  auf  dem  Donon  gefunden.  Nur  nebenher 
spricht  Pelletier  (S,  394)  von  quelques  inedailles  quon  a 
i*onserv6es  et  qui  sonl  d'un  goüt  moins  barhare  (nämUch  als 
die  bildlichen  Darstellungen!.  Die  früheren  Forscher,  die  uns 
ausführlich  über  die  Donondenkmäler  berichtet  haben,  erwähnen 
nichts  davon,  und  Fachot  stütztauf  die  Abwesenheit  romischer 
Münzen  In  den  Fundamenten  der  Gebäude  auf  dem  Donon 
sogar  seine  Vermutung,  dass  diese  den  Römern  überhaupt  ah- 
zusprechen  seien.  In  einer  Annierkunjj  zu  dieser  Stelle  macht 
nun  G.  Save  auf  den  ein/ij,'en  wirklich  nachweisbaren  Münz- 
fund aufmerksam,  üher  den  Gravier  im  Jouni.  de  la  Soc. 
d'Ämul.  VII,  S.  35,  berichtet  hatte.  Im  Jahre  m^^  namhch 
wurden  von  einem  der  Arbeiter,  welche  die  zur  Landesver- 
messung iiestimmte  Steinpyramide  auf  dem  oherstcn  Felsiripfel 
liauten,  aus  einer  Felsspalte  zwei  ziemlich  nb^reschliflone 
römische  Münzen,  Mitteihronzo,  hornii<^^eh«»lt,  von  (lencii 
die  eine  das  Bild  des  An  tonin  us,  ilie  amlerv  das  tles 
Domitianus  truj;.  Sie  <,^elanjilpn  in  die  Sammluuf?  nach 
Strassburg,  *  wo  sie  1870  mit  vielen  andern  gleiches  Schicksal 
teilten. 

Ich  sclilicssr  hieran  noch  die  Aufzählung  der  in  der  un- 
miltelharen  Nahe  des  Donon  j,a'fundenen  Gegenstände  aus 
der  Steinzeit.   Es  sind  dies  die  folpfenden  : 

1.  Ein  sehr  grosses  Steinheil,  iüO  mm  lang, 
37  mm  breit  und  nur  10  mm  dick.  Gefunden  amFussedes 


1  Bei  Gravier,  Joaro.  de  la  Soc.  d'^mul.  VlI,  S.  21.  S.  oben  S.  13. 

-  Ich  vermute,  daaa  diese  jetzt  im  Mnseam  au  Bpinal  »afbe- 
wabrt  werden. 

3  Abgedr.  im  Bull,  de  la  Soc.  philom.  Vosg.  9«  ann^e,  1883-84» 
p.  133. 

4  Schriftliche  Mitteilang  Schweigh&asers  an  Gravier  (im  Archiv 
der  Soci4t6  d'£miilation  Vosg.  in  Epinal). 
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Dono  II.  Mus.  arch,  luir.  in  Nancy;  beim  Brami  deji  Palai:> 
«1er  Keizoge  vuii  Lolhriu^eii  heschädi^rl.  i 

Durchbohrter  S  t  e  i  ti  Ii  a  nun  lm' ,  1'20  nun  lan^;,  aus 
schwarzem  Serpentui  ^iii  jrearbeitet.  Dr.  Heilel  in  Schirnieck 
erwarb  das  Stück  von  einem  in  Blancrupt  (oberes  Weisses- 
Saarthal)  wolmenden  Holzhauer.  Museum  in  Epinal.* 

3.  Sehr  ^^ul  erhaltenes,  durchbohrtes  Steinbeil,  gefunden 
1882  bei  Anlage  des  Verbindun$;s\veges  vom  Donon^ 
satte t  nach  der  neuen  Strasse  Donon-Albersi^hweiler.  — 
(Sammlung  der  Gesellschafl  fi1r  Erhaltung  der  hislor.  Denkm. 
in  Straflsburg.3 

4.  Durchbohrte  S  i  I  e  x  a  x  t  aus  grönem  Ser|>entin,  gefunden 
in  der  Uni;;egend  des  Donon.  Sammlung  des  Dr.  Marchai 
in  Lt^rchingen.  * 

4.  Inschriften. 

Von  den  auf  dem  Donon  entilecklen  Inschriften  sind  einige 
schon  gelegentlich  erwähnt.  Ich  führe  sie  hier  noch  einmal  mit 
den  Ohrigen  auf,  um  einige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen , 
und  tü^^e  noch  ein  paar  andere  bei. 

1.  und  2.  Im  Jahre  i732  wurden  auf  dem  Donon  zwei  Steine 
gefunden,^  auf  welchen  in  verzierten  Einrahmungen,  die  auf 
beiden  Seiten  von  Genien  gehalten  wurden»  Inschriften  einge- 
meisaelt  waren.  Nach  Galmets  Vermutung  —  er  hat  sie 
offenbar  nicht  mehr  an  ihrem  Platze  gesehen  —  dienten  die- 
Sellien  als  Schlusssteine  der  Thören  des  Tempels.  <  Eine  Ab- 
fichrift  von  der  am  besten  erhaltenen  Inschrift  schickte  Calmet 
an  Schöpf! in,T  die  freilich  recht  fehlerhaft  ist. 


'  Bleicher  et  Faudel,   Mat^riaux  pour   une  6tade  pre- 
bittoriqae  de  TAlsaco.  Colmar.  V  Pobl.  1878,  S.  22  Nr.  46. 
«  Ebenda,  S.  42  Nr.  233. 

3  Ebenda,  III«  Publ.  1883,  xS.  24  Nr.  Nach  einer  gefälligen 

UitteiloDg  des  Herrn  Oberförsters  Sachs  in  Metz,  frQher  in  Sehirmeck, 
wurde  in  der  N&he,  etwa  60  ra  von  der  im  Dononsattel  stehenden 
Fferdebaracke,  eine  unechte  Bernsteinperle  gefanden,  €wie 
sie  in  frfiakischen  Fraaengr&bern  vorkommen». 

*  L.  B^noii,  RSpertoiro  arch.  etc.  in  Hßmoires  de  la  Soc.  d^arch. 
lorr.  II«  s6r.  IV,  1862,  p.  19:  Lorquin. 

*  Sie  verschwanden  bald  wieder  (Schöpfliii)  und  werden  wohl  mit 
anderen  Steinen  in  die  Wasserbehälter  von  Framont  gewandert  sein. 

^  Was  indessen,  wie  wir  sahen,  nicht  ganz  sicher  ist;  s.  oben 

S.  24  n.  .30. 

?  AU.  ill.  I,  457. 
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Schupflin  lässt  es  dahingestellt^  ob  die  Fehler  auf  Rechnung 
des  Steinmetzen  oder  des  Abschreibers  oder  auf  Rechnung 
beider  zu  f^etzen  seien.  Sie  lautet  bei  Schöpflin: 

MKHCVniO  >KCATL 
LSVLl^O  GELIO 
VSL  CAM 
TRIAFANO  DAGI  Y 

und  ist  so  von  Rrambach  (Corp.  inscr.  Rhen.  Nr.  1907)  abge- 
druckt. Schöpflin  interpretiert  sie  so:  Mercurio  et  Hecatae 

L.  Sulpirius  Celio  votum  solvit  lubens  (merito)  Traiano  Dacico 
V  consule.  (Dieses  Goiisulat  des  Traianus  lallt  in  das  Jahr 
103  n.  Gill-,  und  war  berühmt  durch  den  Sieg  des  Traianus 
über  die  Dacier.) 

Dieselbe  Insciirift  liat  Gähnet  selbst  in  seiner  Notice  de 
la  Lorraine  I  473  verö/Tentlicht»  wo  sie  folgendermassen  lautet : 

MER  ....  VO  ...  .  SECATE 
LISS  ....  MEPO  ....  CELLO 

V  S  LM 

TRAIANO  ....  DACICO 

I 

W i  e <1  o  I' n  1>  ii e »1  r  u t  k  t  mit  eiwi^fii  Veranderunjfen  in  j 
Calinets  Histoii «;  de  Loriaine  Vit  p.  XXVI  : 

MK15G  .  .  .     VO  .  .  .  .  SECATE 
LISS  .  .     Mi:f'0  .  .  .  CELLO  | 
V.  S.  L.  I 
TRAIANO  DACICO. 

Von  einer  zweiten  Inschrift  waren  nur  noch  die 

Worte  I 

.  ,  .  MERCVItIO  .  .  .  LENl  1 

zu  lesen, 

Schweighäuser  hatte  nun  Gelegenheit^  mehrere  alte  ! 
Abschriften  der  längeren  Inschrift  einzusehen  und  berichtet 
darüber  im  Kunst-Blatt  1823  S.  322  f. :  «Ich  habe  mehrere  alle 
Handzeichnungen  derselben  mit  einander  verglichen,  aus 
welchen  sich  blos  dieses  mit  einiger  Gewissheit  herausbringen 
lässt,  dass  sie  mit  \ 

MERGVRIO  VOGESt)  ET  HEGATE  I 

anfin«^.  Ganz  bestimmt  lesbar  war  von  dieser  ersten  Zeile,  wie  j 
es  scheint,  nur: 

MERCVR  V06ES  ECATE 

so  dass  über  den  letzten  Gr)lternamen,  den  Schöpflin  SECATE 
schreibt,  aber  dennoch  die  styjfische  Herrscherin  darin  erkennt, 

I 
I 
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auch  selbst  nach  dieser  Yerbesseruii;^,  die  <1a-i  S  zu  Vo^oso 
zählt,  wo  aber  immer  das  U  fehlt,  noch  eim^«  Ungewissheit 
übrig  ])leibt,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  die  römischen 
Inschriften^  wo  Mercur  mit  Hecate  vorkommt,  äusserst  selten 
sind.»  In  einer  Anmerkung  fügt  Schweighäuser  hinzu:  cDie 
einzige  mir  bekannte,  die  gerade  so  lautet,  kommt  in  Sattler» 
WOrteroberg.  Altertfimem  vor.» 

Wenn  Schweighäusers  Ansicht  richtig  ist,  so  hätten  wir  hier 
eine  sehr  interessante  Inschrift  vor  uns.  Ein  Dens  Vosegus 
war  früher  nur  bekannt  aus  einer  aus  Bergzabern  stammenden, 
leider  wieder  verlorenen  Inschrift,  die  uns  Gruter  fiberliefert 
hat.  1  Neuerdings  hat  Zangemeister'  den  Namen  des  Vosegus 
Silvestris  auf  zwei  im  CIsass  (in  Görsdorf  bei  Wörth  und  am 
Fusse  des  Reiberges  an  der  Strasse  von  Zinsweiier  nach  Off- 
weiler] gefundenen  Inschriften  nachgewiesen.  Diese  inscbrifl- 
lichen  Zeugnisse  bestätigen  die  Form  Vosegus,  während  Vo- 
gesus  bisher  nur  handschriftlich  überliefert  war,  also  jenen 
Zeugen  gegenüber  in  Zweifel  gezogen  werden  konnte.  ^  Hier 
hätten  wir  also  auch  für  diese  Form  einen  inschriftlichen 
Nachweis. 

Was  nun  die  Verbindung  dieses  Namens  mit 
dem  des  Mercurius  betrifff,  so  ist  zwar  kein  weiteres 
Beispiel  <lafür  bekannt,  aber  nicht  wenige  Inschriften  bieten 
uns  die  Beweise  für  die  Sitte,  römischen  Goltlieilen  Beinamen 
zu  geben,  die  von  gallischen  Orten  oder  Lokalgoltheilen  herge- 
nommen sind,  unter  denen  ich  lieaonders  auf  die  Diana 
Abnoha  d.  i.  die  auf  dem  Schwarzwalde  lokalisierte  Diana, 
die  auch  als  [Dea]  Abnoba  vorkommt, «  hinweisen  möchte,  weil 


1  Bei  Brambach  Nr.  t781. 

*  Stades  archtologiques  d6di6es  k  Leemans.  Leide  S.  239  ff. 
<  Näheres  darüber  s.  bei  Zangemeiater,  a.  a.  0. 

*  Abnoba  (Brarabacli  162ö.  1690);  Dea  [Diana]  Abnoba  1680; 
Diana  Abnoba  1654(1655);  Deana  Abnoba  1688.  —  Andere  Beispiele  : 
Mercttrius  Älaiinus  (1717;,  genannt  nach  Alanninm  in  Gallia  Naibon, 
od.  Alauna  in  Gull.  Lugdan.;  Mercurim  Arvernus  (256.  257.  598. 
1741.  21>29\  nach  den  Arvernern  in  der  Auvergne;  Mercunus  Cisso- 
nius  (400.  1461.  1739 ;  Schöpflin,  Als.  ill  1.  459),  daneben  Cissonius 
allein  (1831)  Meteimua  Fwimhw  (1681  in  Verblödung  mit  einer  Göttin 
.Viineia);  Vüueita  Merewriu»  (1686);  daneben  Visacins  allein  (1701): 
nucli  der  gewöhnlichen  Annahme  Gott  von  Yesontio  (Besan^on).  — 
Mars  Caturix  (1588) :  nach  den  Caturigem  in  der  Dauphin«'; ;  ^far8 
Leucetius  (.<H0.  1540}  r  nach  den  Leucern  am  Westabhang  der  Vo- 
gesen  geuannt;  Mars  CnalfeUus  (in  Erbstetten  Wörttemb.  a.  Oster- 
burken Baden).  — 
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sie  (rewisi<ei'ma${>en  das  Gegenstück  zu  unserem  Morcurius  Yo- 
genus  bildet.  Trotz  seiner  Vereinzelung;  wärde  also  dieser  Mer« 
curius  Vo^resus  nicht  ausserhalb  der  Mü*,Hic:hkeit  lie^'en.  Dagegen 
ori  egt  der  Name  der  H  e  c  a  l  e  in  Gesellschaft  des  Mercur  einige 
Bedenken,  die  auch  S*  hweighäuser  nicht  unterdrücken  konnte ; 
denn  selbst  die  von  ihm  angeführte  Inschrift  aus  Wim  tternl)er}r 
existiert  in  Wirkhchkeit  nicht,  i  sowie  auch  sonstwo  keine  In- 
schrift mit  diesen  beiden  Gottheiten  nachgewiesen  ist. 

Die  beigegebene  Abbildung  unseres  Inschriftensteines 
(Fig.  7)  stammt  aus  Sammlung  B,  die  früher  im  Besitz 
Galmets  war,  und  scheint  bisher  noch  nicht  veröfientUcbt  zu 


Fig.  7. 

sein.  Icli  verdanke  sie  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Save,  der 
sie  nach  der  in  seinem  Besitze  befindhchen  Zeichnung  durch- 
gepaust hat. 

3.  Die  auf  einem  M  e  r  c  u  r  r  e  1  i  e  f  s  I  e  h  e  n  d  c  In- 
schrift ist  schon  oben  S.  51  ausITilirlirh  besprochen,  wes- 
halb ich  hier  mich  begnüge,  darauf  zurückzuweisen.  (Bram- 
bach Nr.  1^K)8.) 


■  Von  Sattler  gibt  es  kein  Werk  mit  dem  von  Schweigb&user 
angegebenen  Titel|  sondern  nur:  Gesch.  des  Herzogt.  Würtemberg 
1757  n.  Topograph.  Gesch.  des  Herzogt.  Würtemb.  1784:  in  kdnem 
von  beiden  wird  eine  solche  Inschrift  erwähnt. 

2  Wenn  der  Stein,  wie  Schöpft  in  berichtet,  wirklich  erst  1732 
auff»efunden  wurde,  so  könnte  sich  die  Abbildnng  davon  natürlich 
auch  nicht  unter  ilen  von  Alliot  oder  anf  ppine  Veranhis-Tinfj  her-, 
gestellten  Rotstiftzeiolinungon  liefnnden  hiil  i  n  :  der  Uiiibiaini,  da^s 
Alliot  und  ikuuiait  seiner  keiuu  Erwu.imung  thun,  bestätigt  ebenfalls 
die  Annahme»  dass  sie  ihn  nicht  gekannt  haben.  Es  ist  daher  hAehst 
wahrscheinlich,  dass  erst  Calmet  ihn  abgezeichnet  hat  und  dass  also 
auf  ihn  obige  Originalabbildung  amrftßkgeht. 
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4.  Dasselbe  ist  mit  der  auf  einem  Votivaltar 
stehenden  Inschrift:  1.  O.  M.  G.  Lucuüus  Lepidinus 
V.  8.  1.  m.  (S.  oben  S.  27  f.)  der  Fall.  Zangemeister 

^  (Korrespondenzbt.  1890  Nr.  8)  zweifelt  an  der  richtigen  Lesuni; 
des  Namens  Lucullus,  wohl  weil  an  dieser  Stelle  ein  Gentil- 
name  stehen  mGsste^  was  Lucullus  nicht  ist,  und  vermutet 
LVCVLLVS  =  Luculliusi  (Brambach  Nr.  1906). 

5.  Matter  hatte,  wie  wir  sahen  (S.  28),  die  Notiz  mitge- 
teilt, dass  auch  auf  zwei  anderen  Altären  sich  Reste  von  In- 
schriften befunden,  von  denen  aber  nur  noch  die  Buchstaben 
I.  O«  M.  erkennbar  gewesen  seien. 

Nun  befindet  sich  in  der  Sammlung  B 
die  Abbildung  eines  Altars  mit  einer  In- 
Schrift,  deren  erste  Zeile  jene  drei  Buch- 
staben i.  0.  M.  (lovi  optimo  maximo) 
zeigte  von  der  im  übrigen  aber  nur  noch 
einzelne  Buchstaben  erhalten  sind,  deren 
Entziflening  Schwierigkeiten  bereitet.  Es 
ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Altar 
einer  jener  von  Matter  erwfihnten  ist.  Ich 
gebe  die  bisher  noch  nicht  veröffentlichte 
Abbildung  ebenfalls  nach  einer  Kopie  des 
Herrn  Save.  (Fig.  8.) 

6.  Wegen  der  Inschrift  B  e  1 1  i  c  c  u  s 
Stirb ur  verweise  ich  auf  die  Aus> 
fuhrungen  S.  31  ff.  5**«-  8. 

7.  Prof.  Kraus  tund  bei  seinem  Bcbucliej  des  Donon  im 
Jahre  1876  in  dem  soj^enaniiten  «Musee»  eine  Insclirift, 
die  bis  dabin  nocht  nicht  veröflentliclil  war ;  sie  lautet  nach 
ihm  (III.  5.  v.  Donon): 

J)  W 
(rANEIVS 
MAUTIALI 

Dis  manibus  oder  Deo  Mercurio  Ganeius  Marüali(s).  (Vergleiche 
Nachtr.  Nr.  10.) 

8.  Im  Jahre  1869  fand  Dr.  Bedel,  Arzt  in  Schirmeck,  bei 
Aus^M-abungen,  die  in  dem  Sattel  zwischen  dem  gros^n  und 
dem  kleinen  Donon  veranstaltet  wurden^  an  einem  alten  Wege 
den  Stumpf  einer  oben  konisch  zulaufenden  Säule  aus  Vogesen- 


1  Vgl.  auch  Hettuer,  Westd.  Zeitschr.  f&r  Gesch.  n.  Kaust 
V,  1885,  S.  371. 
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Sandstein,  0,75  m  hoch,  0,38  ra  oberer«  0,42  m  unterer  Durch- 
messer, mit  einer  fünfzeiligen  römischen  InschrifL  aus  ziemlich 
schönen,  aber  sehr  abgeschliffenen  Buchstaben  bestehend. 
F.  Youlot,  der  den  Stein  damals  besichtigte«  schickte  Ab- 
schrift und  Interpretation  der  Inschrift  an  die  Gesellschaft  der 
historischen  Denkmäler  in  Strassburg.  1875  fertigte  er  einen 
wohln^elungenen  Abguss  für  das  Museum  in  St.  Gerinain,  einen 
gleichen  schickte  er  an  das  ^^ws(•um  in  Epinal  (Cat.  Nr.  34), 
während  er  zugleich  schriftliche  Mitteilung  üher  seine  Deutungs- 
versuche  an  Leon  Renier  in  Paris  sandte.  Da  er  von  Seilen 
Ronicr«  keiner  Antwort  },'ewflrdij^t  wurde,  glaubte  Voulot,  dass 
die  Inschrift  keinen  Wert  besitze,  bis  er  durch  Mowat  in 
Hannes,  der  durch  einen  Freund  von  dem  Denkmal  Kenntnis 
erhalten  hatte,  eines  besseren  belehrt  wurde.  Dieser  hatte  zu- 
erst in  der  Academie  des  Inscriptions  (Silzungr  vom  4.  Februar 
1876)  und  dann  dnn  li  einon  Aufsatz  in  der  Uevue  arcli6olo- 
ii\({ue  187(),  Avril,  S.  '■>tiit\.  «D/couverte  d'un  vicus  ^^aulois  de 
l'epoque  romaine)i  die  Inschrift  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
^'pma.*lit.  Nun  mein*  verötTentlichtc  auch  Voulot  (ehenda;«.  Juillet 
unter  deins.  Titel  mit  Alibildun^^  des  Steines  nach  einer  Plio- 
to*^raphie  S.  Ui  l\)  seine  Ansii  ht  und  gab  eine  —  wie  ich  jrhiuhe 
richti|?e  —  Interpretation  derselben.  —  Der  Stein  belindet  sieli 
j^egenwärti^  in  dem  modernen  Tempel  auf  dem  Donongipfel 
hiijfei  einem  Kisengifter  eingeschlossen.  Hier  sah  ihn  1876 
KraiK.  der  die  Inscln-ift  t'reilicli  «infolge  einer  die  Lesung  er- 
scli  .V«  ii'nden  Aufslellungji)  taUcii  wiedergibt.  (Vergl.  Nachlr. 
Nr.  n.) 

Die  In.sc1}i  itl  lautet  : 

nach  Mowat :  nach  Voulot : 

D.  M  m  D.  M 

L  •  VATINI  •  FEL  L  -  VATINI  •  FEL 

MILIARIA  A*  YIC  MILIARIA  A*  VIC 

SARAVO  •  LXII  •  C  •  IUI  SARAVO  L  •  XU  •  C  •  I 

\*  S*  L.  M.  V«  S«  L. 

Es  handelt  sich  also  um  einen  Meilenstein,  aber  nicht 
von  der  gewöhnlichen  Art,  auf  denen  neben  der  Angabe  der 
Entfernung  von  einem  bestimmt  bezeidineten  Ausgangspunkt 
der  Nauju  des  Kaisers  genannt  wird,  unter  dessen  Regierung 
der  betreflende  Stein  gesetzt  ist.  Auf  dem  unsrigen  finden  wir 
vielmehr  den  Namen  eines  —  wenn  auch  gewiss  vornehmen  — 
Privatmannes  oder  Beamte n,  des  Lucius  Vatinius Felix . 
MerkwQrdig  ist  ferner  die  erste  Zeile  D.  M.  in  Verbindung  mit 
der  letzten  Zeile  der  Inschrift  in  etwas  grösseren  Buchstaben 
V.  S.  L.  [MJ.  Letztere  weisen  deutlich  darauf  hin,  dass  wir  es 
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mit  einer  Dedicutionsinschrift  zu  thiin  haben,  ilenii  iJas  so 
häufige  V.  S.  L.  [M]  bedeulel  !>*  kafmilich  =r  votuiii  sulvit 
luliriis  merito.  Was  nun  D.  M.  der  crsteren  Zeile  betrifft,  so 
lindeil  sich  diese  beiden  Buchstal)en  jlt  auf  G  r  a  hdenkmalern, 
wo  sie  =  Dis  Maiid)us.  Mowat  ^'lauble  hinter  dein  M  noch  die 
Spuren  eines  Ell  zu  sehen,  was  indessen  Voulot  bestreitet  und 
was  allerdings  auch  deshalb  nicht  recht  wahrscheinhch  er- 
scheint, weil  dadurch  die  Symmetrie  der  Inschrift  gestört 
würde.  Trotzdem  ist  auch  er  der  Ansicht,  dass  D.  M.  hier  die 
Bedeutung  Deo  Mercurio  hat,  *  weil  Mercur  nicht  nur  der  Be- 
schützer der  Wege,  sondern  auch  derjenige  Göll  war,  auf  den 
die  Denkmäler  des  Donon  in  erster  Linie  hinweisen,  während 
die  Dei  manes  auf  einem  Meilenstein  keinen  Sinn  hätten. 

Einige  Schwierigkeit  bietet  die  Erklärung  der  dritten  und 
vierten  Zeile  der  Inschrift.  Ein  vicus  Saravus  wird  in 
keinem  der  bekannten  römischen  Itinerarien  oder  sonstwo  er- 
wähnt, nur  das  ist  sicher,  dass  Saravus  der  lateinische  Name 
für  die  Saar  ist.  Mowat,  der  die  Inschrift  so  verstand: 
L.  Vattnius  Feli«  Hess  von  Vicus  Saravus  an  LXII  Meilen- 
steine setzen  (condi  jussit  oder  curavit  poni),  kam,  von  der 
richtigen  Voraussetzung  ausgehend,  dass  dieser  Vicus  Saravus 
an  der  Saar  gelegen,  von  der  er  seinen  Namen  erhalten  habe, 
auf  Saarbrücken  als  den  Vicus  Saravus,  das  ziemlich 
genau  62  römische  Meilen  ca.  90  km  vom  Donon  entfernt 
ist.  Voulot,  der  es  ebenso  wie  L.  Henier*  für  unglaublich 
hält,  dass  ein  Privatmann  eine  so  grosse  Anzahl  von  Meilen- 
steinen auf  seine  Kosten  habe  setzen  lassen,  liest  L.  XII  ss 
leucis  XII  und  übersetzt  demnach  :  cL.  Vatinius  Felix  Hess  für 
die  12  Leuken  vom  Vicus  Saravas  an  (nämlich  bis  zum  Donon) 
die  Meilensteine  setzen»,  so  dass  also  miliaria  hier  im  weiteren 
Sinne  für  I^uken^steine  zu  fassen  wäre.  (Die  galli  •  h>  Icuca  = 
1,5  römische  milia  passuum.)  Nimmt  man  nun  diese  Entfernung, 
also  XII  leucae  =  XVIII  milia  passurim  27  km  an,  so  kommt 
man  nach  Saar  bürg,  das  in  der  Thal  eine  ^nös-^ere  Nieder- 
lassung zn  röinisi  her  Zeit  war,  wie  die  Funde  beweisen.* 
Damit  stimmt  auch  vorzüglich  der  Name  Saarburg,  der  genau 
die  Uel)ersetzuog  des  lateinischen  Vicus  SaraMis  ist.  Leider 
tnlt  uns  dabei  eine  neue  Schwierigkeit  entgegen :  es  kann 


1  VergL  Brambach  Nr.  1851—68. 

~  Bei  Mowat,  Revae  arch.  a.  a.  0.  p.  265 ;  derselbe  hat  übrigens 

eine  sehr  eigentümliche  Ansicht  über  diese  Inschrift  geäussert,  in 
der  er  eine  Art  von  Palin^psest  erblickt.  (Uaa  Nähere  a.  a.  0.) 

8  Exans  lU  s.  v.  Sftarburg. 

b 
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nicht  zweifelhaft  nein,  dass  Saarbuiy  die  in  dem  Itinerariuiii 
Antoninum  Pons  Sara  vi,  auf  der  Petttinger*schen  Tafel 
Pontesaravi  genannte  Oertlichkeit  ist.  Woher  also  der 
Doppel name?  Voulot  sieht  die  Schwierig^keit  nicht,  da  er  Pons 
Sara  vi  für  Saarbrucken  hält.  Trotzdem  ich  keinen  Ausweg  sehe, 
dieses  Rätsel  zu  lösen,  möchte  ich  doch  Voulots  Ansicht  von 
den  13  Leuken  beistimmen,  nicht  sowohl  deshalb,  weil  ich 
für  unmöglich  halte,  dass  ein  Privatmann  62  Meilensteine  habe 
setzen  lassen,  sondern  weil  hier  nur  von  einem  Weg  minderer 
Ordnung,  einem  Handelsweg,  die  Rede  sein  kann,  der  sicher 
in  die  grosse  Heerstrasse  Argentoratum-Divodurum  einmündete, 
während  er  nach  Mowats  Annahme  sich  über  dieselbe  hinaus 
bis  an  die  untere  Saar  fortgesetzt  hätte.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  auch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  solcher,  nur 
lokalen  Bedürfnissen  dienender  We<r,  nach  römischen 
Meilen  abgemessen  war,  wahrend  selbst  die  an  den  {^rossen 
Heerstrassen  in  unseren  Gegenden  des  nortlr^stllc  heu  Galliens 
gefundenen  Meilensteine  meistens  die  Angaben  der  Entfernung 
in  gallischen  Leuken  aufwei.sen. 

5.  Römer wege. 

Sichert'  Spuren  weisen  daranf  hin,  tlass  der  Donon  von 
den  liönierii  mit  <l<'i  hewdhnten  riii«fegeud  durch  Strassen  in 
Verhindunjr  iresjct/l  war,  wobei  jene  vei  iinitlii  h  zum  Teil  mIh  ii 
vorhandene  We^^e  dec  ein«;ehorenen  Bevilkerun;.''  henutzt  halben. 
Da  aber  alle  «liese  Wege  keine  {^rossen  Heerstrassen  waieji,  so 
ist  es  niclit  zu  verwundern,  dass  uns  die  itinerarien  nichts 
davun  nielilen. 

1.  Ih)  n  (1  II  -  S  a  a  i'  l>  u  r  Die  Verbiuihm^  de«  Donoi)  mit 
dem  \  icus  Suravus  i Saarburg)  tiurcl»  eine  Strasse  ist  din  rh  den 
<>l>eii  lii'sproetifMien  Meilenstein  zur  (rew'issheil  erlio))en,  Si  liaie- 
rigei  ist  indessen,  den  iJfenauen  W-i  laiifde-  Weges  anzugeben. 
Wir  snlip»),  tias.s  die  auf  denj  SN  ine  angegebene  Entfernung; 
Villi  12  i.fiiken  rnit  der  wirkli(  lieii  Knlternung  Dononsatlel- 
Saarl>nrg  slinual,  abe«  fügen  wir  hier  hinzu  —  auch  nnr, 
wenn  wir  die  direkte  Linie  berechnen.  Dieser  also  mii^sen 
wir  folgen,  weint  wjr  unsern  Weg  feststellen  Wullen,  wu- 
bei  wir  rd)rigens  durch  die  Gewelnilieit  der  Römer  unter- 
sliitzl  weiden,  ihre  Strassen  möglicli^t  geradlinig,  soweit  es  die 
Terrain  Verhältnisse  gestatteten,  mit  Vermeidung  der  en^en 
Thrder  ül)cr  die  Höhen  hinweg,  anzulegen,  ein  Grundsatz,  dem 
zu  Liebt*  fie  selbst  vor  grossen  Steigungen,  die  man  heutigen 
Tagp.«  unbedingt  vormeiden  wui-de,  nicht  zurück  scheuten.  Diese 
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direkte  Linie  geht  nun  über  den  Bergrücken  zwisclien  dem 
Thal  der  .roten  und  weiissen  Saar,  Alberschweiler,  Harzweiler, 
Schneckenbusch  nach  Saarbarg.  Sehen  wir  also  zu,  ob  er- 
haltene Spuren  diese  Annahme  rechtfertigen. 

Folgt  man  vom  Dononsattel  aus  dem  alten  Fahrw^,  an  dem 
das  S.  59  unter  Nr.  3  erwähnte  Steinbeil  gefunden  wurde,  nach 
Norden,  so  erreicht  man  nach  etwa  20  Minuten  die  neue 
Strasse,  die  vom  Forsthause  Bonon  durch  das  Thal  der  roten 
Saar  nach  Alberschweiler  fuhrt.  Nach  wenigen  Schritten  zweigt 
sich  von  derselben  links  wieder  ein  alter  Fahrweg  ab,  der  sich 
am  westlichen  Abhang  des  Bergruckens  hinsieht:  es  ist  ein 
alter  Grenzweg,  der  durch  die  nodi  stehenden  hohen  Gi'enz- 
steine  mit  dem  Wappen  des  Klosters  St.  Quirin  (9  Ringe  in  einem 
auf  der  Spitze  stehenden  Dreiecke)  bezeichnet  ist.  Oberhalb  des- 
selben  (unweit  der  Malcöte),  nur  etwa  150  in  von  dem  Wege 
entfernt,  steht  der  htn  uhmte  Sac  de  pierre  oder  Sac  du  march^,' 
der,  trotzdem  keine  Inschrift  mehr  auf  demselben  zu  konstatieren 
ist,<  durch  seine  Gestali  ohne  Zweifel  sich  als  römischer  Meilen- 
stein und  zwar  von  demselben  Umfange  wie  der  auf 
dem  Dononsattel  gefundene,  3  dokumentiert.  Ks  ist  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  dass  er  aus  de  r  N  übe,  d.h.  von 
jenem  Römerwege,  an  dem  er  stand,  hierher  j,'eholt  und  zu 
seinem  späteren  Zwecke  verwendet  worden  ist.  Der  Weg  läuft 
an  dem  westlichen  Abhang  weiter  bis  unlerhalb  des  F^esillon- 
kopfes;  hier  spaltet  sich  der  bis  dahin  einheithche  Kamm  in 
zwei.  Dem  rechten  folgte,  wie  ich  ^^laiihe,  unser  Weg,  auf  d«'ni 
Messti.s<',hl)latt  Chernin  de  Piciie  <lc  St.  Quirin  jrcnnnnt,  und 
senkte  sich  spater  über  Letlenl)a(  li  nach  Alberschweiier  hinab, 4 
in  dessen  Nahe  zahlreiche  Reste  von  Wohnungen  und  Be- 
festigungen auf  eine  starke  Besiedlung  in  alter  Zeit  hinweisen.-' 
Indern  er  weiter  seine  lui^herige  i^ichtung  Itrilieli;!!! ,  /.iriit  ei 
sich  nach  Weiliei ,  wo  I5eaulieu<'  aus  Substrtictionen  unel  arideren 
Funden  auf  dem  ijenachbarten  Hügel  einen   römischen  vicu.'» 


J  S.  darül)cr  Dujias  de  Beaulieu,  le  Conitr-  de  Dag&bourg  b.  dCÖ  f. 
Mündel,  Vogesen  5.  Aufl.  S.  165.  6,  Aufl.  S.  175. 

s  Möglich,  dass  überhaupt  keine  darauf  war,  wie  auch  sonst  auf 

Meilensteinen. 

Seine  Höhe  beträgt  1,30  m,  wahrend  jener  luschrifteustein  nur 
0,75  hoch,  aber  Tentfbnm«lt  ist. 

4  Möglicherweise  auch  über  «Zweikreuze»,  das  Saarthal  westl. 
▼on  Alb.  schneidend. 

&  Beaulieu  a.  a.  0.  S.  267. 
<  Ä.  a.  0.  S.  303  (. 
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und  einen  zweiten  in  dem  nahen  Walde  von  Barville  glaubte 
konstatieren  zu  k&nnen  und  wo  ein  Weg  in  der  Richtung  auf 
Walscheid  (sog.  Ghemin  des  Princes)i  sich  abzweigte.  Weitere 
Spuren  des  Weges  in  der  Richtung  auf  Saarburg  sind  bei 
Harzweiler  (in  dem  Walde  zwischen  Harzweiler  und  Hessen) 
und  bei  Schneckenbusch  nachgewiesen.* 

Misst  man  diesen  Weg  auf  der  Karte  ab,  so  ergeben  sich 
genau  27 — ^28  km ;  wir  dürfen  demnach  mit  einiger  Sicherheit 
annehmen,  dass  dies  der  Verlauf  unserer  gesuchten  Strasse 
war.' 

Da  wo  unser  Weg  vor  dem  Fr^sillonkopf  sich  rechts  ab- 
zweigte, folgte  ein  anderer  Weg  dem  westlichen  Kamm  nach 
St.  Quirin.  Da  sich  nun  Spuren  eines  alten  Verbindungsweges 
von  letzterem  Orte  nach  Niederdorf  und  auf  das  linke  Ufer  der 
Saar  nachweisen  lassen,^  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich|  dass 
eine  Abzweigung  des  obigen  Weges  den  Donon  mit  dem  stark 
l>esiedelten  linken  Saarufer  in  der  Umgegend  von  Fraquelfingen, 
Lörchingen  u.  s.  w.&  in  direkte  Verbindung  setzte. 

2.  Donon  —  Cftemiji  allemand  —  (T  a  r  q  u  i  n  p  o  1). 
ALs  ein  zweiler  Römerweg  vom  jDonon  aus  in  nordwest- 
licher Richtung  wird  von  den  Lokalforschern  der  sogenannte 
Che  min  allemand  oder  d'Altemagne  betrachtet.  Er 
zweigt  sich  hinter  dem  Dononsattel  von  dem  unter  1.  be- 
schriebenen Weg  ab,  zieht  swh  um  das  obere  Plainethal  herum 
und  folgt  der  Wasserscheide  zwischen  Plaine  und  weisser  Saar, 
hier  einst  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Departements 
Meurthe  und  Vosges,  jetzt  zwischen  den  Bezirken  Unterelsass 


1  Vielleicht  setzte  sich  derselbe  aach  westlich  nach  Lörchingen 
zu  fort.  Beanlieu  S.  291. 

'  B  6  n  0  i  t.  Repertoire  arch.  de  rarrondissement  de  Sarrebourg 
in  Memoire  de  la  Soc.  d'archöol.  lorr.  1862  B.  V.  Uartswiller  S.  40 

u.  Schneckenbusch  S.  48. 

3  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  ist  auch  Vonlot,  Revue  arch. 
a.  a.  ().  f^ekoinmen,  doch  enthält  seine  Beschreibun^j  einige  Unrichtig- 
keiten :  der  Weg  geht  nicht  über  Hant-dn-Bon-Dieu,  sondem  östl. 
daran  vorbei;  den  Nnmen  Chemin  des  AUemaads  führt  nicht  dieser 
(so  auch  Btaoit  a.  a.  0.  S.  15  s.  Abreschwiller),  sondern  der  unter 
Nr.  2  beschriebene  Weg. 

*  Btooit,  a.  a.  0.  s.  v.  Mötairie-de-St-Qnirin  8.  21  und  ders. 
Voies  rom.  in  M6m.  lorr.  1865  8.  ÜB. 

^  Uubcr  die  Funde  und  die  Literatur  darüber  s.  Kraus  III  s. 
Fraquelfing,  Lörcbbgcu,  Schweixingen. 
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und  I>f>thriii^^en,  und  in  seinein  woitoipn  Verlaufe  grösstenteils 
die  deutsch-trauzösisrhe  Gienze  bildend.  * 

Die  an  vielen  Stellen  zu  Ta^a'  tretenden  Reste  zeigen  ein 
9i']2 — 3  m  breites,  aus  cyklopischen  Saudstein(fuadern»  dem 
örtlich  vorhandenen  Material,  zusammen^elTi>ites  Pflaster,  auf 
dem  sich  auf  länjrere  Strecken  die  lief  eingeschnittenen  Geleise 
verfolfren  lassen  ;  ^  ein  besonders  j^ut  erhaltenes  Stüek  des 
Weges  ist  zwischen  der  Bezirksjj/enze  und  F.a  large  l'ietre  vor- 
handen, s  Hinter  Lascemborn  '[.atrimbolle)  mündet  unser  We^^ 
in  die  Strasse  zwischen  Bertranihois  und  Haftigny  hei  der 
Ferme  Bonlieu.  Hier  befand  sidi,  wie  Ruinen  von  Geliiuiden, 
Ziegelresle,  Münzen  und  andere  Funde  beweisen,  eine  röiuisclie 
Niederlassunjf.  *  Von  hier  aus  g-eht  jede  weitere  Spur  des 
Weges  verloren;  frehen  wir  aber  in  der  bisheri^^eii  Richtung 
weiter,  so  komnjen  wir  nach  Tarqninpol  am  Liiuler-AVeiher, 
dem  Hauptort  der  Decempagi  der  Itiaerarien.  5  Frul  nun  ist 
es  überraschend,  zu  bemerken,  dass  in  der  Tliat  zwischen 
Azüudange  und  Maizirres  liie  Spuren  eines  Rümerweges  zu 
Tage  treten,*  welcher  die  moilerne  Staatsstrasse  rechtwinkelig 
schneidet  und  sich  demnach  an  die  von  uns  verfolgte  Richtung 
anschliesst.  Bald  darauf  aber  macht  er  eine  Biegung  nach 
Norden  gegen  Tarquinpol.  Er  ist  nachgewiesen  in  der  Nähe 
der  Weiher  zwischen  Yidelingen  und  St,  Clemens  und  in  dem 
Wald  westlich  der  Ferme  Alteville,  den  er  auf  einem  Damm 
durchschneidet^  In  Tarquinpol  traf  er  die  grosse  Römer- 
strasse,  die  von  Argentoratum  und  Tres-Tabernae  Ober  Decem- 
pagi nach  Divodunim  (Metz)  führte.  Ich  halte  es  für  keine  allzu- 


1  Der  Weg  ist  genau  verzeichnet  auf  der  Messtischkarte.  — 
Vergl.  auch  Benoit.  Repert.  s.  v.  Kaoii-li's-l'Efttt  S.  22.  LafrimboUe 
S.       Tmquestein  S.  24.  Bertrambois  b.  16. 

Letztere  stammen  jedenfalls  z.  T  ans  jüngerer  Zeit.  Der  Weg  wurde 
nämlich  früher  benutzt  hauptsächlich  /<um  Transport  der  Holzkohlen 
nach  den  Glaswerken  von  Alberschweilev,  Lettenbach  u.  s.  w.  und 
den  Eisenwerken  Yon  Grandfontaine  n.  Framont.  Ans  dieser  Benntsung 
aber  darauf  an  schliessen,  dass  der  Weg  m  dem  Zweck  angelegt 
aet,  halte  ich  nicht  fSr  begründet.  —  Ich  verdanke  obige  Notisen 
einer  gefälligen  schriftlichen  Mitteilnog  des  Uen-n  Oberförsters  Sachs 
in  Metz,  früher  in  Schirmeck. 

s  Nach  einer  mündlichen  Mitteilimg  des  Herrn  Mündel. 

•*  Kraus  III  s.  v.  Hattigny. 

ä  Kraus  III  s.  v.  Tarquinpol. 

^  Benoit,  Repert.  s.  v.  Azoudauge  S  35. 

^  Beaulien,  archiologie  de  la  Lorr.  US.  12  f. 
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kühne  Venmituii^,  wenn  wir  in  diesem  Stück  die  Fortäetzuuij^ 
<ier  vom  Donon  kommenden  Strasse  erblicken. 

3.  Donon  —  Breuschthal  —  (S  t  r  a  s  s  I)  u  r  g ). 
Die  unter  1.  und  *2.  beschriel)onen  Strassen,  die  aus  dem 
Mediomatriccrgeliiet  zum  Donon  ITdii  ten,  hatten  ihn*  Fort«;etzung^ 
nach  Osten  in  die  Riieinehene  durch  das  H  re  u  s  e  h  Iii  a  I ; 
^cliün  Schöpf  I  in  1  hat  auf  diesen  Hömerwe^j^  aufmeiksam  ge- 
macht und  uns  den  volkstümlichen  Natnen  Sara  ze  n  enwe^j*, 
"was  in  der  Termiiioloj^ie  der  rie^^end  Heiden-  oder  Zi^'^euner- 
weg  heisst^,8  überhefert,  der  heutigen  iages  verschwuiiden  zu 
sein  scheint.  Er  führte  vom  Dononsattel  aus  vermntlicli  auf 
der  Grenze  zwischen  dem  Gemeindewald  von  Schirmeck  und 
Wisch  am  West-  und  Siidaldian^^e  des  Kohlberges  herum  und 
von  der  Ostseile  dieses  ßeiyes  in  j^^erader  Richlunji^  über  den 
Ber;.TÜcken,  zuletzt  ziemlich  steil  abwärts  nach  dem  Dorf 
Wisch.  S  c  h  we  i  g  h  ä  u  s e  r  fand  Ilesle  des  alten  Pflasters, 
^(das  zwai*  schmal,  aber  sehr  wohl  gelegt  gewesen  zu  sein 
scheint).*  Von  Wisch  aus  folgte  die  Strasse  dem  Laufe  der 
Oreiisoh.  De  Mo  riet,  der  die  Römerwege  im  ünter-Elsass 
beschrieben  hat,  glauble^  die  Spuren  derselben  in  den  langen 
sterilen  Kiesstreiten  zu  erkeimen,  tUe  sich  mitten  durch  die 
Wiesen  des  Breuschthules  hinziehen  und  die  in  den  Grund- 
büchern unter  dem  Namen  Langallmend  bezeichnet  sind. < 
Das  erscheint  mir  recht  unwahrscheinlich ;  denn  h&tte  der  Weg 
wirklich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Flusses  hingeführt,  so  wäre 
er  fortwahrenden  Ueberschwemmungen  und  Zerstörungen  aus- 
;$esetzt  gewesen,  und  eine  solche  Kurzsichtigkeit  dürfen  wir 
tien  praktischen  Rdmem  nicht  zutrauen.  Ich  glaube  deshalb, 
dass  wir  ihn  vielmehr  au  den  letzten  Ausläufern  der  gegen  das 
linke  Breuschufer  herantretenden  Berge  zu  suchen  haben»  in 
der  Nähe  oder  unter  der  modernen  Strasse,  was  auch 
Schweighäuser^  bestätigt,  der  erwähnt,  dass  man  in  der 


1  Als.  ill.  I  253. 

^  Derselbe  (chemiii  des  Sarrasius)  findet  sich  schon  in  einer 
Teilangsarkaudc  der  Grafschaft  Salm  t.  J.  1598  (Gravier,  Joiurn.  de 

la  Soc.  d'jfim.  ir  VII  S.  26) 

»  Schweighäiiser,  Kunstblatt  1823  S.  831. 

4  Kunstbl.  1Ö23  S.  331  u.  Golbery  u.  Scbweighäuser,  Antiquit^s 
de  r  Alsaee  1888  0,  8.  S8  f  . 

^  BnlL  de  la  Soc.  ponr  la  Gonserrat.  etc.  lY  1861.  H6m.  p.  68. 

*  üeber  diese  sog«  Langallmend  nnd  die  verschiedraen  Ver- 
mutungen über  ihre  Bedeatang  s.  Levranlt,  La  vallte  de  la 
Bruche  S.  10. 

Annuaiie  da  Bas-Rhin         ä.  35'^. 
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Thal  Spui-cn  eines  alleii  Weites  Vdtv^n  der  jetzigen  Strasse  ge- 
funden habe.  Ebenso  \v«>ni^  will  es  mir  einleuchten,  dass  die 
Römerstrasse  am  FusäSL'  von  Hoiligpiiherij;  vüiril)er«reo-anpren  sei. 
Ich  weiss  nicht,  ob  voriiandcju'  Spuren  daraul"  hiiideuleii  — 
de  Morlet  erwähnt  nichts  davon,  sondern  beruft  sich  nur  auf 
bandschriftliehe  Aufkeicfanungen  Scbwelgbäusersi,  —  aber  da 
in  HeiHgenberp  die  Existenz  eines  r&miscbeo  Castrums  naclige< 
wiesen  ist, «  so  wäre  es  ge^^en  alle  Regeln  der  römischen  Be- 
festigungskunst,  wenn  die  Strasse  nicht  durch  oder  unmittelbar 
an  ihm  vorbei  über  den  Berg  hinweg  geführt  worden  wäre. 
In  Binsheim,  wo  ebenfalls  Funde  auf  eine  römische  Nieder- 
lassung hinweisen,  hat  unsere  Strasse  jedenfalls  die  Thalsoble 
wieder  erreicht,  <  um  dann  etwa  bei  Mutsig  die  Breusch  zu 
überschreiten  und  nunmehr  bis  Strassburg  dem  rechten  Ufer 
des  Flusses  zu  folgen.  Spuren  derselben  fand  man  zwischen 
Binsheim  und  Borlisheim,  sowohl  ober-  als  auch  unterhalb  von 
Mutzig.  ^  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Strasse  bis  Strass- 
burg geben  einen  Anhalt  die  in  Borlisheim^  und  Altdorf«  ge- 
machten Funde:  sie  beweisen,  dass  sie  sich  nicht  wesentlich 
von  der  jetzigen  Strasse  entfernte.  In  der  Nähe  von  Strassburg, 
wo  sie  sich  (bei  Königshofen)  mit  der  von  Helvetus  (Ehl)  und 
Zabern  (Tres  Tabernae)  kommenden  grossen  Heerstrasse  ver- 
einigte, soll  sie  sich  unter  dem  Namen  Herrenweg  wieder 
finden.  7 


I  Schweighänser  a.  a.  0.  sagt  dagegen  ansdrücklich :  «Eine 
kleine  gepflasterte  Strasse  führt  von  Heiligeuberg  in  das  Brenseh- 
thal  hinab  >  Vergl.  Baven&s  (II  82  f),  der,  wie  ich  nachtr&gllch  sehe, 
jene  Aofaeichnangen  Sehweighftasers  abgedruckt  bat. 

*  J.  Sokneider,  Befestigangen  in  den  Vogesen  1844  8.  36  f  Auch 
andere  Spoien  einer  romischen  Niederlassung,  n.  a.  mehrere 
Ziegelöfen  wurden  aufgedeckt.  (OoUMry  und  Schweighäaser,  Antiqui- 
t68  II  S.  91,  Schweighäuser,  Annuaire  du  Bas-Rhin  1822  S  ar»L>  ff , 
Levranlt,  a  a.  0.  S.  7.)Fimdt'  von  merovingischen  Münzen  ncl)ea  solchen 
römischer  Herkunft  scheinen  darauf  zn  denten,  dass  diese  feste 
Stellung  uuch  später  vou  den  Frauken  besetzt  gehalten  wurde.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  in  3  Urkunden,  von  Karl  dem 
Grossen  ans  dem  Jahre  778  und  von  Ludwig  dem  Frommen  ans  dem 
Jahre  8t7  erwfthnte  regia  strata  unsere  Römerstrasse  im  Brenschthal 
ist  (Chrandidier,  Bist  d'Als.  8.  82  f.) 

s  Coste,  Alsace  romaine  S.  115  nimmt  eine  Verbindnng  aus  dem 
Brenschthal  mit  dem  Odilienberg  ftber  Rosenweiler,  Börsch  an. 

*  Levranlt  a.  a.  0.  S.  3. 

5  Schweighänser  u.  Golböry  S.  68. 
«  Bnll.  de  la  8oc.  II  P.-V,  p.  84. 
<  De  Morlet  a.  a.  0. 
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^.  Dono»  —  P  1  a  i  n  e  t  Ii  a  I  —  [Lang  res].  Kine 
vierte  Strasse  endlich,  eine  Verbindun{r  vom  Donon  durch 
das  Gebiet  der  Leucer  nach  Andemanlunum,  der  Haupt- 
stadt der  Lin-^onen,  tülirte  in  südvvustlicher  Richtung  durch 
das  Plainethal.  Sie  nahm  ihren  Anlan?:  jedenfalls  im 
Dononsatlel,  1  wo  sie  mit  den  oben  l)eschriel)enen  Strassen  /u- 
sammentrat,  und  begleitete  dann  die  Plaine  von  ilirer  Quelle 
bis  zu  ihrem  Einfluss  in  die  MeuiUie  bei  Raon-l'Etape  auf  dem 
linken  Ufer.  Die  Spuren  derselben,  die  schon  Schöpllin  ^  er- 
wähnt, sind  jetzt  verschwunden,  da  sie  vod  Raon*8ur-Plaine 
aus  der  modernen  Strasse  als  Unterbau  gedient  bat.  Oberhalb 
von  Raon-r£tape  überschritt  sie  die  Meurthe,  an  deren  linkem 
hoben  Ufer  sie  dem  Flusse  eine  Strecke  aufwärts  folgte,  um 
dem  Dorfe  St-Blaise  gegenüber  die  Höhe  des  Berges  von  Repy 
(Repit)  zu  erklimmen,  wo  Reste  von  Befestigungen  mit  zahU 
reichen  Funden  römischer  Altertümer  die  Stelle  eines  castra 
stativa  bezeichnen.  >  Ueber  den  Rocken  des  Berges  lief  sie 
weiter  abwärts  nach  Rembervillers,  überschritt  die  Mosel 
zwischen  Chatel  und  Portieux  lauf  dem  linken  Ufer,  auf  dem 
Hügel  von  Beaucamp  Spuren  eines  römischen  Lagers ;  bei  La 
Marche  ein  drittes  LÄger)  und  erreichte  Langres,  das  römische 
Andemantunum. 


Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einmal,  die  gelegentlich  ge^ 
machten  Andeutungen  zusammenfassend,  auf  die  Frage  nach 
der  Zeit,  der  unsere  Donondenkmäler  angehören,  und  nach 
dem  Volk,  dem  sie  entstammen,  sowie  nach  dem  Zweck 
und  der  Bestimmung  derselben  zurückkommen. 

Ich  gehe  dabei  aus  von  den  beiden  Reliefs  mit  den  römi- 
schen Inschriften,  die  uns  sicher  auf  die  Zeit  hinführen,  wo 
im  Lande  bereits  die  Römerherrschaft  aufgerichtet  war.  Da 
aber  auch  die  andern  Bilder,  so  unvollkommen  auch  die  uns 
vorliegenden  Abbildungen  derselben  sein  mögen,  im  Ganzen 


1  J  oll  eis  (Antiquites  du  d6p.  des  Yosges  1843  |in  Karte]. 
Introductiou  p.  XXIV  saiv.),  dem  ich  im  übrigen  folge,  läsät  sie  auf 
seiner  Karte  —  der  Text  lässt  die  Entscheidang  unklar  —  von 
Uaon<8nr^Plaine  aus  aufwärts  der  jetzigen  Strasse  westlich  am  Donon 
vorbei  über  Grandfontaine-Schirmeck  gehen.  Sieher  ist,  dass  im  Mittel- 
alter der  vielbegangene  Weg  aas  Lothringen  in  das  Rlsass  über 
Schiniit'ck  führte,  aber  ebenso  unwalirschoiiilich  ist  es,  dass  7.\\x  Zeit 
der  Könur  erst  in  Wisch  die  Verbiadung  mit  den  obeugeDaimten 
Strassen  hergestellt  sein  sollte. 

*  Als.  in  I  4M,  annot.  ix.) 

^  Näheres  darüber  G  ravier,  Uistoire  de  St-Die  S.  24  ff. 
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denselben  Typus  wie  jenes  Mercurbild  aufweisen,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  es  als  sicher  hinzustellen,  dass  auch  sie  jener 
Zeit  zuzuweisen  sind.  Man  hat  zwar  geglaubt,  dass  diese 
letileren  auch  der  vorr5mischen  Zeit  angehören  könnten  und 
sich  dafür  auf  das  Zeugnis  Caesars  berufen  (ball.  gall.  VI,  il : 
Deum  mazimeMercurium  oolunt :  hujus  sunt  plurima  simulacra), 
der  uns  allerdings  bestimmt  AberHefert,  dass  schon  damals,  als 
die  Römer  in  das  Land  kamen,  bildliche  Darstellungen  der 
gallischen  Götter  vorhanden  waien.  Demgegenüber  ist  aber 
Folgendes  zu  erwägen :  Wenn  Caesar  den  von  den  Galliern 
vorzugsweise  verehrten  Gott  Mercurius  nennt,  so  folgt  er  dabei 
einer  auch  bei  andern  Schrinslellern  (u.  ;i.  Tacilus  in  Bezugs  auf 
die  Germanen)  üblichen  Gewohnheit,  die  Götter  fremder  Völker 
nach  der  Aehnlichkeit  ihrer  Funktionen  mit  dem  römis(!hen 
Namen  zu  benennen ;  so  auch  an  jener  Stelle,  wo  er  hinzufögt : 
hunc  oionium  inventorem  artium  ferunt,  hunc  viarum  atque 
itinerum  ducem,  hunc  ad  quaestus  pecunine  mercaturasque 
habere  vim  maximam  arbitriTifur»  Hiermit  haben  wir  aber 
für  die  bildliche  Da rstel  1  u n jr  jenes  ;rallischen  Mercurius 
vor  der  Römerherrschaft,  den  die  Gallier  selbst  Teutales  (Lucan. 
Pharsal.  I,  nannten,  auch  nicht  den  jjeringsten  Anhalt  ; 
wie  diese  ihren  Teutates  dni^^est eil f,  daiüher  ist  uns  auch  nicht 
eine  Andeutung  erhallen  ;  alles,  was  dai  Ober  «lesrhrieben  ist, 
ist  eilel  Phantasie.  Thisere  Merriirhiltl»M-  —  um  zunächst  ein- 
mal Itei  (lie-^en  /ti  Mcilten  —  7tMi;«.Mi  elxMiso  wie  di»*  unzähli«,'-en 
andern  im  westlichen  Deutscliland  und  in  Frankreich  gefundenen 
lein  löniische  Attrihnle  :  den  Heroldsfali  mit  den  Schlangen 
(caduc«usK  den  Flugelhut  (petasus)  und  die  Geldbörse  (marsu- 
pium).  Und  nicht  anders  ist  es  mit  den  andern  Götterbildern 
vom  i)onon  und  aus  seiner  weilern  rn  -*  hun;r. 

Auf  I  I  ii  'hen  Ursprung  weisen  temer  die  Gebäude,  die 
anderen  Insc  iu itteri,  die  Münzen,  Urnen  und  Sacrallampen  hin, 
auf  die  Gallier  si(  bei  nur  die  Kleidung  auf  den  beiden  Grab- 
sielen, b()(  bst  waluücfieinlich  der  Name  Surbur  auf  dem  sonst 
römisclieu  Ileliethild.  » 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Resultat  :  Die  Denkmäler  des 
Donon  geboren  jener  Zeit  an,  wo  in  unserer  Gegend  sich  eine 
Mischl»evölkermi^'^  bildete,  die  ibier  grossen  Masse  nach  gallisch 
<in  der  Ebene  aucb  germnnisdi),  sich  von  den  der  Zahl  nach 
viel  geringeren  Römei  ii  eine  höhere  Kultur  aneignete ;  von 


1  Ea  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Funde  aus  der  Steui- 
2eit  sicher  einer  älteren  Zeit  angehören  acd  den  einheimischen  GaUiern 
sasnweisen  sind;  ebenso  die  Mauer,  falls  sie  wirklich  existiert  hat 
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letzleren  entlehnten  sie  anch  die  bildliche  Darstellunij  ihrer 
Götter  nebst  deren  Namen.  Wäre  die  angeblich  von  einem  der 
Tempel  stammende  Inschrift  authentisch,  so  würde  sie  ein 
charakteristisches  Beispiel  für  jene  Zeit  bieten  :  Der  galliseh- 
romischeMercur  lokalisiert  durch  den  Beinamen  Vog  e  s  u  s 
in  Verbindung  mit  der  griechischen  Hecate. 

Und  nun  zur  zweiten  Frage:  Welches  war  der  Zweck 
und  die  Bestimmung  jener  Denkmäler? 

Es  bat  eine  Zeit  g^egeben,  die  übrigens  noch  nicht  über- 
wunden ist,  wo  man  in  jedem  Felsblock,  in  jeder  Vertiefung, 
in  jeder  Rinne  in  denselben  die  Spuren  des  al«en  Druidenkulte« 
hat  sehen  wollen ;  dass  auch  die  auf  dem  Donon  liegenden 
Felsen  davor  nicht  sicher  waren,  ist  ja  bei  der  sonstigen  Be- 
schalTenheit  des  Berges  ganz  natürlich,  i  Man  ist  noch  weiter 
gegangen  und  hat  in  dem  Donon  sogar  cdas  hieratische  Centrum 
der  gallischen  Urbevölkerung»  ■  unserer  Vogesen  seheii  wollen. 
Alle  diese  Ausführungen  beruhen  ebenfalls  auf  einer  ausgebildeten 
Phantasie:  ein  Körnchen  Wahrheit  steckt  aber  gewiss  darin. 

Ich  habe  schon  oben  meine  Meinung  über  die  Reliefbilder 
dahin  ausgesprochen,  dass  man  in  ihnen  der  grossen  Mehrzahl 
nach  Votivsteine  sehen  müsse.  Auf  eine  KuHusstätte 
weisen  auch  die  Votivultüre  mit  den  Dedicationsinschriflen  für 
Jupiter,  ferner  die  Gebäude,  die  wir  vermutlich  als  Tempel 
anzusehen  haben.  Stammen ,  wie  bemerkt,  alle  diese  Zeugen 
anch  aus  römischer  Zeil,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich, 
dass  jener  Ort  nicht  erst  damals  diesem  seinem  Zweck  ge- 
weiht wurde :  der  Donon  scheint  in  der  That  schon  von  den 
Galliern  zu  einer  Knltusstätte  auseisehen  gewesen  zu  sein. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  heidnischen  Völker  mit  Vorliebe  auf 
den  Höhen  ihren  Göttern  opferten,  wo  sie  ihnen  näher  zu  sein 
glaubten,  und  der  frei  sich  erhebende  Felsj^ipfol  des  Donon 
l'orde^rfo  fTPradezu  dazu  auf.  Wenn  wirklich,  wie  uns  P.  Alliot 
•  ilietei t,  eine  Mauer  den  Gipfel  umschloss,  so  hat  sie  sicher 
nur  religiösen  Zwec  kon  g^edient,  und  es  ist  wohl  nicht  zutTillipr, 
dass  alle  lleliffbiMer  i^tTade  um  ilcn  Ff'ls^iptel    herum  laufen. 

Wir  linden  solcher  «Hinge»  aul  den  Berj^vn  des  Dags- 
burger  lindes  noch  mehr,  in  oder  hei  denen  ebenfalls  solche 


1  Bei  V.  S^ydlits,  Touristonfährer  för  die  Vogesen  8. 114  sählt 
ein  bekannter  Kaltonume  unseres  Landes  davon  Folgendes  anf :  Einige 

megahthische  Denkmäler,  einige  Schntzfelsen  (sog.  Abris^sons-rocbe), 

Schüssehi,  zwei  menschliche  Fnsstapfeu  und  eine  Pferdetrappe,  die 
alle  von  F.  Vonlot  in  seinem  merkwürdigen  Werke  sorgfältig  ver- 
i^eichnet  sind  (PI,  XXXIX,  XLIl  u.  LXXIXi.  —  Man  vergl.  auch  die 
Phautastereieu  Levraalts,  Vallee  de  la  Bruche.  S.  36  f. 
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Voti\ Stelen  jrofinuleri  wuitlen  ;  sie  sind  iiberhaupt  weit  über 
die  Grenzen  unseres  enjieren  Heimatlandes  hinaus  verbreitet. 
Es  ist  also  gar  kein  Grund  vorhanden,  den  Donon  zu  einem 
Centrum  des  altgallischen  Gottesdienstes  zu  stempeln. 

Dass  aber  die  Höbe  des  Donon  nicht  nur  als  eine  Kultus- 
stätte,  sondern  auch  als  Begräbnisplatz  gedient  hat, 
dafür  können  wir  uns  auf  das  Zeugnis  H.  u.  P.  ÄIKots  be- 
rufen, tvelches  durch  Jollois'  Funde  eine  Bestätigung  erhalten 
hat,  die  ausdrücklich  berichten,  dass  sie  Graburnen  auf  dem 
Plateau  des  Donon  aufgedeckt  haben.  Fugen  wir  hinzu,  dass 
wir  wenigstens  in  xwei  Reliefbildem  Grabsteine  vor  uns  haben. 
Diese  Verbindung  von  Kultus-  und  Begräbnisstätte  ist  deshalb 
bemerkenswert,  weil  die  Römer  es  streng  vermieden,  in  der 
Nähe  der  Heiligtümer  ihre  Toten  zu  begraben.  Wir  müssen 
also  hierin  eine  Sitte  der  einheimischen  Bevölkerung 
erblicken,  wie  denn  auch  bei  den  Germanen  und  andern 
Völkern  eine  innige  Beziehung  zwischen  Kultus  und  Grab  be- 
standen hat«  Wir  können  an  der  Thatsache  um  so  weniger 
zweifeln,  als  uns  auch  andere  Orte  der  Umgegend  zahlreiche 
Beispiele  dafür  vor  Augen  führen.  So  finden  wir  auf  den  Drei 
Heiligen  bei  Walscheid,  auf  dem  Kempel,  dem  Gross^Limmers- 
berg,  der  Schlosserhöhe  und  dem  Falberg  bei  Zabern  u.  a.  Orten 
neben  Graburnen  und  Grabdenkmälern  Votivstelen  in  grosser 
Anzahl.  ^ 

Aber  eben  dieser  Vergleich  führt  uns  wieder  auf  einen 
W^ohl  zu  beachtenden  Fnter schied.  Nirgends  lindet  man  an  den 
genannten  Orten  die  Reste  eines  römischen  Tempel^,  und 
ferner,  während  überall  die  Urnen  in  zum  Teil  sehr  charakteri- 
stischen Steinen  eingeschlossen  oder  mit  ihnen  ))^<i(M'kl  waren, 
ist  davon  auf  dem  Donon  auch  keine  Spur  entdeckt  worden. 
Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  habe  ich  noch  nicht  finden 
können. 

Ich  schliesse  meine  Arljeit  mit  einer  Bitte  an  alle  Fieunde 
unserer  vaterländischen  Altertümer,  mir  sei  es  durch  Berich- 
tigungen, sei  es  durch  Zusätze  dieselbe  verbessern  zu  heiten. 
Derartige  Boitrnfxe  sollen  dann  mit  Dank  an  derselben  Steile 
im  nächsten  Jahre  Verwendung  linden. 


1  Man  vergl.:  Beaulieu,  le  Comt6  de  Dagsbonrg  S.  318  ff.; 
Goldenberg  Im  Bull.  L  Ur.  TU,  1  S.  127  ff.;  L.  B6noit  in 

Mm.  de  la  See.  darch.  lorr.  II.  sSr.  X.  vol.  1868  8.  361  ff.;  de 
Morlet  In  Boll.  II.  sfo.  I,  &  m. 
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Nachtrag^. 

Die  in  dem  Tempel  auf  dem  Donongipfel  aufbewahrten  Denk- 
mäler betreffend. 

Leider  war  es  mir  unmöglich,  vor  Dracklegung  Torstehender 
Abhandlnng  noch  einmal  persönlich  die  in  dem  modernen  Tempel 
anfbewahrten  Denkmäler  zn  nntersnchen:  die  bis  apftt  in  den  Apzil 

hinein  auf  dem  Donon  lagernden  Schneemassen  vereitelten  einen 
dahin  zielenden  Versuch.  Erst  nachdem  die  erwärmenden  Sonnen- 
strahlen in  überraschend  kurzer  Zeit  die  Schneedecke  weggenommen, 
koimte  ich  Anfang  Mai  an  die  Ausführung  des  Planes  geiien  Da 
indessen  der  Druck  dumuls  bereits  fast  vollendet  war,  so  dass  eine 
Verwertnng  des  gefundenen  Resultates  in  der  Arbeit  selbst  unthun- 
lich  erschien,  so  gebe  ich  dasselbe  in  einem  Nachtrag. 

Bs  sind  im  ganzen  11  Steine  |1  voUstindiges  Reliefbild, 
6  Bruchstücke  von  solchen,  2  Architekturfragmente  nnd  3  Inschriften* 
steine),  die  als  letzte  Ueberbleibsel  der  einst  so  zahlreichen  Denk- 
iniiler  dort  oben  hinter  einem  Eisengitter  aufbewahrt  werden.  Freilich 
ist  der  Zustand,  in  dem  sie  eich  befinden,  ein  recht  trauriger.  Denn 
nicht  nur  arbeiten  die  auf  dem  hohen  Gipfel  besonders  wirksamen 
atmosphärischen  Eintiüsse  fortwährend  au  der  Zerstörung  der  alters- 
granen  Steine,  sondern  mehr  noch  haben  dieselben  nnter  den  fort- 
vfihrenden  mutwilligen  Beschftdigongen  der  modernen  Besucher  so 
leiden,  gegen  welche  selbst  die  energischen  Bemühungen  dm  Herrn 
Försters  Heyer  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Denkmäler  nur  un- 
genügend  zu  schützen  vermögen.  Es  wäre  unter  diesen  Umständen 
jedenfalls  wünschenswert,  wenn  die  Denkmäler  je  eher  je  besser  jenen 
EinHüssen  entzogen  und  an  sicherer  Stätte  geborgen  würdeU|  ehe 
sie  durch  vollstüudige  Zerstörung  wertlos  werden. 

1.  Unter  den  Skulpturen  ist  noch  ein  vollständiges  Relief- 
bild vorhanden,  es  i&t  das  von  mir  oben  S.  53  f.  Nr.  1?  beschriebene. 
Das  Bild  hat  in  neuerer  Zeit  noch  weitere  Yerstfimmelungen  erfahren; 
so  ist  ihm  der  obere  Teil  des  Kopfes  imd  ein  Teil  der  Beine  abge< 
schlagen.  Der  Gegensiand  hinter  der  linken  Schulter  ist  auf  der  von  uns 
reproduzierten  Abbildung  ziemlich  genau  dargestellt,  die  Bestimmung 
desselben  aber  schwer  zu  erkennen.  Es  scheint  mir  nicht  unmöglich, 
dass  ein  Riemen  von  der  linken  Schulter  über  die  Brust  nach  rechts 
lief:  die  starke  Verwitterung  des  Steines  lässt  indessen  die  Frage 
nicht  &icher  entscheiden.  —  Wie  es  gekommen,  dass  das  Bild  seiner 
Zeit  nicht  mit  den  übrigen  nach  Epinal  geschafft  wurde,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  Nach  Aussage  des  Fdrsters  Heyer  ist  es  schon  seit 
Anfang  der  70er  Jahre  an  seinem  Platze. 

Bruchstiicke  : 

2.  Relief:  Bruchstück  mit  Unterleib  und  dem  oberen  Teil  der 

beiden  Sclicnkel. 

3.  Desgl.:  ;Kuktrr  männlicher  Unterkörper,  in  der  Rechten  eine 
Geldbörse;  i'üsbe  iehlen. 
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4.  Unterteil  «ses  Beliefs:  2F&880  auf  eiuem  Sockel.  (Vergl.  Jol- 
loie  PI.  d6,  IS.) 

6.  DeigL ;  neben  den  Fdesen  noch  aodora  Sknlptaraeete  sicMbaiv 
XL  a.  Fnes  einer  Ziege  (?). 

6.  BrnchitAck  eines  bekleideten  Oberkurpere  (?):  Falten  dw 
Gewandes  deutlich. 

7.  Bruchstück,  das  einer  Vollfigur  anzugehören  scheint :  Gewand- 
falten auf  Vorder-  und  Rückseite  vorlianden;  die  auf  der  Bmst 

lii  rr^nJe  linke  Hand  hiil*  oinpn  Oogenstiind.  Es  scheint  das  von 
Kraus,  der  den  Stfin  vfonut  1  u  h  nicht  nm«»edr6ht  hat,  als  Rückten 
einer  menschlichen  Gestalt  bezeichnete  Fragment  za  sein.  Das  Gauze 
isL  Stark  verwittert. 

Architektnrfragmente  : 

6.  Sinlenbads  aof  einem  viereckigen  Sockel 

9.  De8g1.>  dem  Torigen  sehr  ähnlich. 

Inschriftensteine  : 

10.  Die  oben  8.  63  Nr.  7  ei-w&hnt  Inschrift  Der  erste  Buch- 
stabe des  Namens  in  der  2.  Zeile  ist  sicher  ein  C,  nicht  wie  bei 
Kraii'^.  der  sie  zuerst  veröffentlichte,  ein  G. 

11.  Das  wertvollste  Stück,  der  oben  ?!  "53  f.  ausführlich  be- 
sprochene Meilenstein,  ist,  was  sehr  zu  bedauern,  ganz  besonders 
das  Ziel  menschlicher  Zerstörnngswat  gewesen;  ein  moderner  Van- 
dale  hat  aus  der  Inschrift,  die  aaoh  unter  den  Witternngseinflüssen 
sehr  gelitten  hat,  ein  grosses  Stück  mutwillig  heransgeschlagen,  ein 
anderer  anf  der  Rückseite  seinen  Namen  in  grossen  Buchstaben 
eingemeisselt.  Ich  gebe  ein  Bild  Yon  dem  gegenwftrtigen  Znstand 
der  Inschrift,  indem  ich  unter  Zugrundelegung  des  Wortlautes  bei 
Voulot  die  fehlenden  Bnchstaben  unterstreiche,  die  infolge  Verwitte- 
rung kaum  noch  erkennbaren  punktiere  : 

D  *  M  - 
L  •  VATim  •  FEL  • 
MIUARU  A  •  TIC 
SARAVÖL  XnC-  I' 

V  •  's  •  L  ' 

■  • 

Inbetreff  der  auf  dem  Alliot'schen  Plane  eingezeichneten  Ring* 
maucr  sind  infolge  einer  allerdings  nur  flüchtigen  Besichtigung 
unter  Führung  des  Herrn  För^tprs  Heyer  meine  Zweifel  an  der 
Existenz  derselben  wesentlich  abg  .  <  hwächt  worden;  um  zu  einem 
sicheren  Resultate  zu  kommen,  hedurtte  es  jedenfalls  einer  genaueren 
Untersuchung  mit  der  Hacke  in  der  Hand,  da  eine  sehr  hohe  Uooa> 
decke  die  aUerdings  auch  so  deutlich  sichtbaren  Fundamente  bedeckt« 
Eine  gleiche  Untersuchung  w&re  inbetreff  der  Cisterne  au 
wünschen. 
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de  France.  (Abgedr.  in:  Ouvrciffes  pnsthumes  de  D.  Jean  Mabillon  et 
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miremont  BemiremoBt  1835.  p.  11  if. 

H.  Lepage,  Le  departemenl  des  Vosges,  sUtislique,  histonque  et 
adninistrative.  II,  P.  Nancy  1845  an  mot  Baon-sur-Plame  (nach 
Jollois). 

L.  Leviault,  La  vall^e  de  iu  Brache,  Haslach,  (iirbadea,  Nideck. 
et  le  Donou.  (Revue  d'Alsace  1852.  p.  369  soiv.,  38d  suiv.,  483  raiT.) 
Auch  separat  Extrait  de  la  Bevae  d^Aleace :  Donon.  S.  3d— 39  (Tom 
Standpunkt  eines  Keltomanen). 

F.  X.  K  r  a  n  s,  Kunst  und  Alterthum  iu  Elsass-Lothrmgen.  III.  Bd. : 
Lothringen.  Strassbnrg  1889.  8.  y.  Donon  (Hohe  Donne)  mit  Bi* 
bliographie. 

Belliceus  Surbnr: 

Bordier  et  0  h  a  r  t  o  n,  Histoire  de  Franca  «rapres  lea  mona- 
ments  originaox.  2  vols.  Paris  1869/60.  (Abbild,  de«  Bell.  Sorb. 
T.  I  p.  4h.) 

F.  Dinago,  ün  bas-relief  du  Donon:  BelHccns  Surbur  in  Bulletin 
de  la  Soc.  philomat.  Vosgienne.  2'  ann^e.  St-Di^  1876.  p.  205— 20ti 
mit  Abbild. ;  (auch  separat  erschienen.) 

G  a  s  1 0  tt  S  a  V  e,  Note  sor  le  Bellicens  Sur  bor  (ebendas.  1877 — 78. 
S.  47-521.  Mit  Abbild. 

F.  Vonlot,  Les  Vosges  avant  I'histoire.  Malhonee  1878.  S.  205  bis 
209  (mit  Abbild.  PI.  LXXVIU). 

Böget  de  Bellognet,  Ethnog6nie  ganloise :  I.  Glossaire  ganlois. 
2*  6d.  Paris  187j^.  S.  261—263.  (Erklftning  der  Worte  Belliccna 
Sarbar.) 

Inachriften : 

Brambach,  Corpos  inscript.  Bhenan.  1857.  Nr  1906—1909. 
Meilenatein : 

Rob.  Mowat,  Dicouverte  tVitn  cicus  (jaulots  de  l'epoque  romaine 
(in  Revae  arcbeol.  Paris  1676.  Nouv.  ser.  vol.  31.  p.  261—267). 

FtlixYoulot,  Derselbe  Titel  (ibid.  vol  32.  p.  46-49  mit  Abbild.). 

8inl«  (TeavaMre) : 

Z  an  g  e  m  e i  s  te r,  JuppittnyaHic  auf  dem  Donon  (in  Korrespondenz- 
blatt der  westd.  Zeitächr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  18^,  Nr.  8  [Aag.]. 
S.  197—800). 

Bechstein.  Zu  den  Jiq)piteräaulen  (ebendas.  1891,  Nr.  1  [Jan.], 
S.  24  Ü.  LiiLgegnung  auf  Z.]. 


Digitized  by  Google 


—    81  — 

Name : 

E  1  s  ä  SS  i  sc  h  e  r  Patriot  tWoi-hcnsrhrift^  1 77r>.  l.  Yiertelj.  S.  31  ; 
Fraiikenberg,  fr.  Frainont,  lat.  Ferratus  mons. 

Der  Name  Donon:  unterzeichnet  oe.  (in  Lit.  Beilage  zur  öe- 
meinde-Ztg.  für  Eis.-Lothr.  Ittöl,  Nr.  2.>,  S.  lt)0. 

8«gra  und  EnÜiIuDBan : 

Ä.  St  ober,  Sagen  iks  Ii^lmss.  2.  Ausg.  St.  Gallen  1858.  S.  11^6: 
König  Pbaramands  Grab  aof  dem  Wasgenstein.  S.  201:  Der 
Tenfelageiger  (am  Lac  Lamaix). 

F  e  ä  1 1 11  a  Leute  (Pseudonym;,  Sagen  vom  Donou.  i^Strassb.  Ztg. 
1879>  Nr.  103,  3.  Mai  9  Oedicbte :  1.  Faramnnds  Leiebeofeier. 
II.  Deodat  (Zeretörang  der  heidn.  Denkmäler  auf  dem  Donon.) 
Letzteres  ancb  wieder  abgedr.  Gemeinde-Ztg.  für  S.-L.  1881»  Nr.  46. 

Erckmann-Chatrian,  L'invasion  ou  le  fou  Y6gof.  (Ort  der 
Handlung:  Umgebung  des  Donon  wSbrend  des  Krieges  1814) 

E.-A.  S  e  i  11  i  e  r  p.  Au  pied  du  Honon.  fernes  de  mcßurs  vosgionnes. 
2*  ed.  Fans  IhÜl.  Ort  der  üjindlung :  Das  obere  Plaiue-  und 
Babodeanthal.) 

Scbildeningen : 

P.  M.  [Panl  Merlin],  Promeuades  Alsaciennes.  Paris  1824.  Pro- 
menade an  Donon  p.  9—104. 

£d.  Berge,  Promenade  an  Donon  en  1831  (in  Annales  de  la  Soc. 
d'£mnlation  da  d6p.  des  Vosges.  Tome  1^  3*  eah.  Epinal  1833. 
p.  12d>- 142^,  (Fenilletonistische  ScbUderong  mit  kurzer  Erw&bnnng 
der  damals  noch  vorhandenen  Denkmäler.) 

*  de  Bazelaire,  Promenades  dans  les  Vosges.  Paris  1838. 

*  D6sire  Carrii-re,  Oeuvreü  choisies.  Souvenir  ä  ses  puronis  et 
k  ses  amis.  1858/.iö.  Mirecourt.  p.  400.  (Reise  durch  das  Dags- 
bnrger  Land.) 

C-h.  Charton,  Les  Vosges  pittoresques  et  historiques.  P^ris  1862 
S.  2Ö8-2Ö1. 

La  Lorrainfi  [illnstre. Paris  188  *.  fSchiMerung  des  Donon  iu  dem 
Abschnitt:  Les  Vosges^  von  Louis  Jouve.  S.  330  U 

Geologische  Charakteristik  dar  Donongrappa : 

Merkwürdige  Vogesenberge,  von  ^Gerlanjd,  iu  Gemeinde-Ztg.  f.  E.-L. 
1880.  Nr.  n. 

Raiaalitaratnr. 

Coßeetion  des  GuüUs-JoanHe :  Vosges  et  Ardennes.  Paris,  Hacbette 
et  Cie.  (18H8:  S.  425  ff.r. 

A.  Schricker,  In  die  Vogesen.  Ein  Führer.  Straasb.  1873.  S.  40 f. 
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C.  Mündel,  Die  Yogeseu.  Ein  Handbuch  f.  Touristen.  Stras&burg. 
Trfibner.  5.  Anfl.  1888.  S.  184  f.  6.  Aufl.  1891.  S  193  f. 

CJ.  V,  Seydlitz,  Touristen-Führer  für  die  Vogesen.  Metz,  Laug 
)>.  Aufl.  1881.  S.  114.   3.  Aofl  1891. 

Kruhöffer,  Oberförster,  Wanderungen  im  Breuschthale.  Heft 
der  Streifzüge  und  Kastorte  im  Reichslande.)  Strassbarg.  Heitz  u 
Mündel,  o.  J.  S.  09— 1)4.  iMit  Abbild,  des  moderneu  Tempels  aut 
dem  Gipfel.) 

J.  N  ii  h  e  ly  Panorama  vom  Douon  i.  Eis.  Strassburg,  Ueitz  u.  Mündel, 
o.  J. 
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Ein  Förderer 


des 


Verkeiirsweseus  in  Elsai^^^-Lothringen 


ie  volle  Erschliessung  der  Vogesen,  welche  es  dem  Natur- 
Ireunde  ermöglicht,  mit  leichter  Mühe  das  Gebirge  bis  in 
die  entlegensten  Winkel  zu  durchstreifen,  ist  bekanntlich  erst 
eine  Errungenschaft  der  letzten  zwei  Jahrzehnte,  ein  Werk, 
dessen  Verdienst  der  Vogesenklub,  ohne  unbescheiden  zu  sein, 
grossen  Teils  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Allein  wenn 
früher  zur  Hebung  des  Touristenverkehrs  auch  nur  wenig  ge* 
schehen  isl,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  wälirend 
der  französischen  Herrschaft  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in- 
folge des  Bestrebens,  Elsass  mit  Frankreich  fester  zu  verknilipfen, 
-eine  Beihe  trefflicher  Kunststrassen  quer  Ober  das  Gebirge  ent- 
stand, durch  welche  die  Entwicklung  des  Handels  und  nament- 
lich der  Industrie  in  den  Vogesentbalem  mSchtig  {refördert 
worden  ist. 

Was  die  französische  Epoche  in  dieser  Hinsicht  geleistet 
hat,  tritt  in  besonders  vorleilhafiem  Lichte  hervor,  wenn 
man  (\^  mit  den  traurigen  Zuständen  der  Veri>ehrs\vego 
wühreixl  des  Mittelalters  und  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein 
verfrleiclit.  Zu  jenen  Zeiten  war  das  Gehirfc^^e  nur  von  wenigen, 
«chlechten  iSträsschen  und  Saumpfaden  durchzogen,  welche  meist 


im  16.  Jalnrliundert 


von 


Otto  Winckelmann. 
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noch  (}^r  Römoizeit  ihre  Kiitslohnnjf  verilHiikj«  ii.  Neue  Wege 
anzulegen  oiler  ili»»  altoü  zu  vcrhcsscrn,  fiel  nicht  leicht  jf niandeni 
ein;   vielmehr  ^eriol   iiiaiicluT  Mite   liomorwej,^   während  des 
Mittelalters  in  Verl  ?!!.  weil  iiifmaii<i  sicli  um  :jeine  Unterhaltung- 
kümmerte.   Die  Kiklaruii;^^  liierlTii'  /ii  imMcn,  ist  nicht  scliuer: 
die  Vogeseii  galten  «'ben   in  den  Zeih-n  liei'  deul.srhen  Ueicli.s- 
r»h«'rhf>heit  nicht  aU  ein  r)iii(legHe<l  /wischen  den  ijenachhai'ten 
La ndr>c hatten,  sondern  als  Greii/.gebirge,  und  zwar  besonders 
für  die  Bewohner  des  Elsasses  alsein  sehr  brauchbarer,  nalin- 
licher  Schutzwall   gegen    feindliche  Absichten   der  westlichen 
Nachbarn.  Man  lüUetc  sich  deshalb  wohlweislich,  selber  durch 
Verbesserung  der  Wege  und   Pässe  Breschen  in  diese  Vr»r- 
teidigungsmauer  zu  legen  und  damit  dem  Feinde  das  Eintlringen 
zu  erleichtern.   Lieber  nahmen   die  elsässischen  Herren  und 
Städte  die  mannigfachen  Unbequemlichkeiten  und  Uinderoisse 
in  den  Kauf,  welche  för  den  Hand«!  mit  dem  Welschland 
aus  der  Unwegsam keit  des  Gebirges  entsi>rangen.  Wagte  hier 
und  da  einmal  jemand  dieser  herrschenden  Anschauung  zum 
Trotz  auf  eigene  Faust  Verbesseningen  oder  Neuanlagefi  von 
AVegen  vorzunehmen,  so  musste  er  auf  heftigen  Widerspruch  der 
benachbarten  I^ndstände  gefasst  sein.  Diese  Erfahrung  machte 
besonders  der  Pfalzgraf  Georg  Hans  von  Vel  den  z>LGt  sei- 
st ein  bei  seinen  im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  unter- 
nommenen Versuchen,  die  Verkehrsverhältnisse  des  heutigen 
Reichslandes  zu  heben.  Verdienen  seine  Bestrebungen  schon  des- 
halb, weil  sie  in  jener  Zeit  ganz  vereinzelt  dastehen,  eine  nähere 
Würdigung,  so  steigert  sich  die  Teilnahme  für  dieselben  noch 
erheblich  bei  Betrachtung  der  eigenartigen  Mittel  und  Wege^ 
durch  die  er  seine  Zwecke  zu  erreichen  suchte. 

Zunächst  sei  es  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
äusseren  Lebensschicksale,  den  Charakter  und  die  Ziele  dieses 
merkwürdigen  Mannes  zu  lenken.  > 

Georg  Johann  war  der  1543  geborene  Sohn  und  Nachfolger 
des  Pfalzgrafen  Ruprecht,  welcher  als  Stifter  der  Veldenzer 
Seiteidinie  des  Pfalz-Zweibiücken'schen  Hauses  anznselien  ist. 
Er  erbte  ausser  dem  Siammschloss  Veldenz  a.  d.  Mosel  und 
einigen  andern  G<Tt'(  htsamen  hauptsächlich  die  Grafschaft 
Lütz  eiste  in,  welche  durch  die  Erol>erung  Friedricha  de» 
Siegreichen  l  iV2  in  den  Besitz  der  Pfalzgrafen  gekommen  war. 
.  Als  unmündiges  Kind  gelangte  er  zunächst  unter  der  Vormund- 


'  Vgl.  u.  a.  besomlcrs  Patriotisches  Archiv  für  Dentschland 
<  I7i<i))  t.  XU  und  den  Aufsatz  von  Dagobert  Fischer  übor  die  Ge- 
schichte der  Orafschnft  Lützelstein  iu  der  Bevae  d'Alsace,  ISbO. 
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Schaft  seines  Vetters  Wolfgang  von  Zweibrücken  zur  Herrschaft 
und  ergriff  15(i3  nach  erreichter  Volljährigkeit  die  Zügel  der 
Regierung.  Alsbald  zeigte  sich  nun,  was  fär  ein  seltsamer, 
wunderlicher  Herr  die^r  junge  Pfalzgraf  war.  Er  überragte 
wohl  die  meisten  seiner  fürstlichen  Zeitgenossen  an  natür- 
licher Begabang  und  geistiger  Regsamkeit ;  dabei  fehlte  es  ihm 
aber  leider  vollständig  an  sittlichem  Ernst  sowie  an  praktischer 
Einsicht  und  an  nüchterner,  ruhiger  Beurteilung  der  Verhalt- 
nisse. Er  war  mit  einem  Worte  ein  Phantast,  der  sich  sein 
ganzes  Leben  lang  mit  den  grossartigsten  Ideen  und  Entwürfen 
trug,  der  die  ^anze  Welt  beglücken  wollte  und  doch  schliesslich 
nicht  einmal  sieh  reihst  und  sein  kleines  Fürstentum  vor  Not 
und  Stlia<len  bewahren  konnte.  Häu(i«ir  ls»jien  seinen  Planen 
überraschend  richligp,  originelle  Geilanken  zu  (Irimiie,  Gedanken, 
welche  dem  Geist  und  dem  Verständnis  des  Jahrhunderts  weit 
Yoraufgeeilt  zu  sein  schienen ;  ging  er  dann  aber  an  die  weitere 
Ans^^estaltung  seiner  Kntwürte,  an  die  Versuche  zur  Verwirk- 
lichung» so  jicheiterte  er  stets,  weil  er  kein  Mass  zu  halten 
wusste,  die  eigenen  HüICsmittel  überschätzte  und  die  entgegen- 
«flehenden  Schwierijjkeiten  in  keiner  Weise  zu  würdi^^e?»  vor- 
stand. Auch  durchkreuzten  sich  in  seinem  Hirn  zu  verschieilen- 
»irlige  Plüne,  als  dass  er  die  nötige  Huhe  und  Beharrlichkeit 
bei  der  Ausführung  jedes  einzelnen  gehabt  hatte. 

Unstet  wie  sein  Tioist  war  auch  seiji  Wesen  und  Charakter. 
Von  grenzenlose!'  Hetlij^keil  und  l.u  liei  liclnui  Kiriendiinkel,  der 
mitunter  fast  in  (Ii («ssenwahn.»inn  ausartete,  srliwankfe  er  zu 
jämmerlichem  Kleinmut  und  völliger  V»'r7;i^lheit,  von  despo- 
tischer Willkür  imd  Selbstsucht  zu  sentimentalen  Anwandliinjier) 
von  Grossmut  und  Äufoplerung.  Mit  den  F{au|)feiii  der  andoin 
pfälzischen  länien  lag  er  bis  nn  sein  Knde  in  loi  i  wähi  cndmi 
Zank  und  Streit;  die  Akten  ijeiner  Prozes.^e  am  lieichs.kammer- 
gericht  füllen  dicke  Bände. 

Es  i^al.  kaum  eine  grosse  Krage  dei*  Zeit,  mit  der  sich 
Georg  Hans  nichl  eingehend  i)os(  hrdtigf,  zu  deren  Losung  er 
nicht  ein  nach  seiner  Meinun;:  unlehlbares  Mitiei  gefunden 
b.iUe.  So  arbeitete  er  —  der  übrigens  Protestant  war  —  ein 
weitläufiges  Gutachten  darüber  aus,  wie  der  religiöse  (iepons.itz 
zwischen  Katholizismus  uml  i^rulestanlisuius  beseitigt  !:n<l  die 
Kinheil  der  Kirche  wieder  herge.stellt  werden  könnte.  Fr  machte 
sich  femer  anheischig,  die  grossen  Paileigegensätze,  unter 
welchen  Frankreich  damals  zu  leiden  hatte,  auszugleiciien  ;  er 
spielte  sich  als  Finanzgenie  auf  und  entwarf,  während  er  in 
seinem  eigenen  Lftntichen  von  der  Schuldenlast  st^hier  erdrückt 
wurde,  umfassende  Beformpläne  zur  Vermehrung  der  Beichs- 
einnahmen  in  Frankreich  sowohl  wie  in  Deutschland.  Der  Grund- 
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l^'eflank«',  v«»ii  welclieni  er  bei  <oin(Mi  (l«nif>;(  lhMi  Kiiiaiizprojekt.'ri 
ausging,  ist  iihripnis  —  wie  so  liäulijz  Itei  iliiii  —  von  üIm.t- 
rascliemler  lM;^eri;irt.  Kv  vpi  laiii^te  iiaiiilicli  iIuitIi  Reich Sjj^eselz- 
L!«'luin'^j  <li«^  Scliafluii^  einer  Kinrichtun;j  /.um  Srhutz  (it»s 
■  i»ut-r|iHn  Seehainlols  in  der  Nord-  und  0-1*  <  i  allher^e- 
l>rachk'ii  oder  vertuielteii  Reclitf  der  denf-i  lieii  HatiNa,  deten 
Maeht  und  Ansehen  damals  scliwt'r  liarniederla;.'',  snlltea  wieder 
aui'^fericlitet  und  tliatki-at'ti^i  i^^eslülzt,  <leni  Seeraul »ervvesen  ire- 
steuert,  Zölle  und  Abgaben  iVvsl  geregelt  vverdeii.  Ein  vom 
Kaiser  ornannter  Admirai  solUe  die  Wahrnehmung  der  deut- 
schen Handelsinteiessen  bestugen  und  nötigen  l^'ails  mit  Hilfe 
einer  kleinen  Flotte  seinen  Massnahmen  Nachdiuck  verschaffen. 
Eine  solche  Organisation  hätte  bei  verstandiger  Üurchlühruug 
und  weiser  Schonung  berechtigter  Privatinteressen  vielleicht 
wirklich  gross^^n  Nutzen  stiften  und  zur  Hebung  des  nationalen 
Wohlstandes  lieitragen  können ;  allein  man  durfte  doch  auch 
nicht  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  verkennen,  welche  »ich 
einem  solchen  Piojekt  infolge  der  unglaublichen  Zerfahreuheit 
und  Seltetsuciit  der  deutschen  Reichsstände  entgegenstellten. 
Unser  Pfalzgraf  aher  war  hierfür  voltstl&ndig  blind  und  schadete 
seiner  Sache  gerade  dvLVch  den*  Ungestüm,  mit  welchem  er  auf 
allen  Reichs-  und  Standetagen  den  Antrag  immer  von  neuem 
befürwortete.  Es  entstand  dadurch  der  natürliche  Argwohn, 
dass  er  bei  der  ganzen  Angelegenheit  nur  seinen  eigenen  Vor- 
teil im  Auge  habe.  Und  so  ganz  unbegrfindet  war  dieser  Vor- 
wurf in  der  That  nicht ;  denn  selbstverständlich  war  der  gute 
Georg  Hans  der  Ueberzeugung,  dass  nur  er  selber  zum  Reichs- 
admiral  tauglich  sei.  Auch  erscheint  seine  bei  jeder  Gelegenheit 
prahlerisch  an  den  Tag  gelegte  Begeisterung  für  das  Heil  des 
römischen  Reichs  deutscher  Nation  in  einem  eigentümlichen 
Licht,  wenn  man  erwägt,  dass  er  mit  dem  Herzog  von  Aigou, 
dem  Bruder  des  französischen  Herrschers,  einen  engen  Freund- 
schaftsvertrag abschloss,  und  dass  er  sich  bei  Kdnig  Heinrich  lü, 
IVu'  die  Wohlfahrt  Frankreichs  nicht  minder  besorgt  zeigte  wie 
bei  Maximilian  II.  für  diejenige  Deutschlands. 

Dass  ein  Mann  wie  unser  Pfalzgraf  den  weit  verbreiteten 
«geheimen  Künsten»  der  Alchymisten  nicht  fremd  blieb,  sondern 
sich  mit  Vorliebe  namentlich  auf  das  « Goldmachen»  vorlegte, 
kann  nicht  Wunder  nehmen.  Aber  auch  sonst  bescbätligle  er 
sich  sehr  eingehend  mit  technischen  und  gewerblichen  Anlagen 
und  Erlindungen  und  rühmte  sich  selber  der  grossartigsten 
Erfolge,  freilich  wird  man  sich  kaum  eines  Lächelns  erwehren 


>  Nftber««  bei  Hdhlbatiin,  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von 
Kdln.  Heft  18. 
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kdnneD,  wenn  man  vernimmt,  yras  für  Erfindungen  auf  dem 
Gebiete  der  Kriegskunst  er  beispielsweise  dem  Kdnige  von 
Frankreich  zum  Kaufe  anbot.  Da  will  er  einmal  einen  von 
eisernen  Reifen  umspannten  ledernen  Ballon  konstruiert  haben^ 
welcher,  mit  20000  Pfund  Pulver  gefüllt,  tausend  Fuss  weit 
geschleudert  werden  könne,  so  daas^an  damit  imstande  sei,  die 
grösste  Stadt  mit  einem  Schlage  in  die  Luft  zu  sprengen! 
Femer  nlhmt  er  sich  einer  Erfindung,  welche  es  ermöglichen 
soll,  den  tiefsten  —  sei  es  trockenen  oder  nassen  —  Wallgraben 
binnen  einer  Viertelstunde  auszufüllen !  Auch  eine  neue  Bewaff- 
nung des  Fussvolkes  hat  er  ausgedacht,  um  dasselbe  in  den 
St<ind  zu  setzen,  sich  mit  Erfolg  gegen  die  gleiche  Anzahl 
Aeiter  zu  verteidigen  etc. 

Der  französische  Köni^^  scheint  für  diese  mcrkwüitligen 
Maschinen  allerdings  wcui«-  Verständnis  j^ezei^4  zu  haben ; 
vreni^^^stens  Ijehandelte  er  den  Urheber,  der  persönlich  zu  ihm 
nach  Paris  kam,  in  so  wenig  zuvorkommender  Weise,  dass  der 
enripfindliche  Georg  Hans  sich  in  seinem  Selbstgefühl  höchlich 
gekränkt  fühlte  und  später  von  seiner  Residenz  aus  einen  von 
Grobheit  strotzenden  Brief  an  den  König  richtete.  Dabei  war 
er  aber  doch  naiv  genug,  in  demselben  Schreiben  nochmals 
seine  Erlindungen  /.um  Kauf  anzuhielon. 

Während  der  zweiten  H;iÜte  seiner  Hegierun^szeit  —  etwa 
s.m(  1573  —  wurde  Geor^^  Hnns  duim  namentli»  Ii  von  liein  Ge- 
danken heherrschl,  Handel  und  Verkehr  durch  Selut]f».n  machung 
«ler  natfnliehen  Wasserläufe  und  dnrcli  Anla<ie  vkii  Kanälen  zu 
liel)en.  £s  war  das  \vr>hl  von  allen  sein. n  -in-sen  Entwinlen 
noch  der  verständigste  und  im  Prin/ip  brauciiharsU'.  Nui-  wusste 
er  sich  auch  bi(«rin  nicht  auf  das  nach  dem  Stande  der  da- 
maligen Te(  Innk  und  nacb  Lage  der  politisclien  Verhältnisse 
Mögliche  und  Dui*chführbare  zu  beschr.inken.  Für  Anlage  von 
Kanälen  war  d  tnials  in  Deutschland  noch  sehr  wenig  geschehen . 
Seitdem  Karl  der  Grosse  die  Verbindung  des  Mains  mit  der 
Donau  geplant,  aljer  nicht  zur  Ausfuli«  ung  gebracht  hatte,  war 
in  Deutschlanti  nur  eine  künstliche  Wasserstrasse  angelegt 
worden,  der  von  Luiteck  gegen  Kude  des  1  i.  Jahrhunderts  ge- 
baute Stccknitzkanal  zwischen  Stecknitz  und  Trave  einerseits, 
Delvenau  und  Elbe  andrerseits.  Weitere  Kanalbauten  im 
grösseren  Masstabe  entstanden  erst  im  17.  Jahrhundert  in  der 
Mark  Brandenburg  durch  die  Fürsorge  des  Grossen  Kurfürsten, 
welcher  die  Oder  mit  Spree  und  Havel  veriMind.  Somit  fehlte 
es  dem  Pfiilzgrafen  Georg  Hans  zu  seiner  Zeit  noch  sehr  an 
Vorbildern  für  seine  Entwürfe  :  eüi  Umstand,  der  bei  der  Be- 
urteilung seiner  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  darf. 
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Aiilass,  sich  mit  deut  Studium  der  Wasserbau kunst  zu  be- 
schäflijron,  gab  ihm  zunächst  jedenfalls  der  Wunsch,  dem 
Handelsverkehr  seines  eigenen  I^ndchens  durch  Anlage  eines 
Kanals  aufzuhelfen ;  indessen  hei  seinem  unruhi<ren,  immer  üher 
das  nächste  Ziel  liinausatrebenden  Ehi^eiz  blieh  (^r  bei  diesem 
Gedanken  nicht  stehen,  sondern  wollte  alsbald  alle  Welt  mit 
Kanälen,  Entwasserun^^sanlagen  u.  derj;l.  beglücken.  So  dachte 
er  daran,  den  Lech  durch  Isar  und  Amper  mit  dem  Inn  zu 
verbinden,  ferner-  die  Mosel  mit  der  Maas,  und  noch  j:e;jen 
Ende  seines  bewegten  Lebens  erwai'b  er  sich  von  Kurtrier, 
Kurkölii  und  don  spanischen  Niederlanden  Privile^^icn,  welche 
ihn  zu  Kanalisieruii;:s;n  l)»'it('n  in  diesen  (iebieten  erniächti'iten.  ' 
Zur  Ausführung  kamen  diese  kiihnen  Pläne  jedoc-h  eli«Miso 
wenipf  wie  das  ihm  besonders  am  H«'rz«Mi  liegende  Projekt  <l*-'s 
Zorn-Sii.tr- KanaN,  anf  welches  ich,  <i  i  es  Elsass-Lotliringeu 
betrifft,  etwas  anslülirlit  her  eingehen  will.- 

Die  (irafschaft  Lützeisteiri  war  duich  ilirf  ^eogiaiiiu-i  he 
La;.'P  ein  äusserst  wichtiges  Mitt('Ii.'lii'il  l'nr  den  \  t'i  kehr  zwischen 
Els.t:-^  und  Dcutsrldand  einers(Mt>.  I.otliringen  und  Krankreich 
andrerseits.  Hcsrmders  galt  dio  \<in  den  südlirh  an  die  Zorn 
stossenden  (irliifU  n  \iUi  EinarziK(u>en,  Lützelhurg  etc.,  wo  sich  die 
Zaliejiier  Senke,  diese  Hauptverkehrsader  mit  ihrer  uralteii 
Heerstrasse  l>efand.  Mit  Tteclit  bezeichnele  man  im  IH.  Jahr- 
hunderl diesen  Land^huh  als  dm  ff  Schlüssel  des  lieichs». 
Plal/;i-raf  Georg  .lohann  wusste  die  Bedeutung  desselben  auch 
wohl  zu  schätzen  un<l  suchte  sie  noch  aut  jede  Weise  künstlich 
zu  steigern.  So  baute  er  im  Jahre  4570  an  Stelle  des  Dorfes 
Einarzhausen,  d.  h.  an  dem  Punkte,  welcher  die  Zabernrr 
Steige  im  Westen  l)eherrscht,  mit  kaiserlicher  Genehmigung: 
eine  befestigte  Stadt«  der  er  den  Namen  Pfalzburg  beilegte. 
Sodann  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  eine  bessere  Ausnutzung 
der  natürlichen  Wasserwege  in  seinem  Gebiet,  besonders  der 
Zorn  und  der  Zinzel,  woliei  er  zunächst  hauptsächlich  die  gründ- 
liche Verwertung  des  Holzreichtums  der  Yogesen  bezweckte. 
Nun  war  ja  Holzflösserei  auf  den  Nelienflfissen  des  Rheins  da- 

•  Strashb.  Bezirksaicliiv,  G  945. 
Dieses  Kaualprf'ii'kt  istbis  jetzt  am  ausführlichsten  von  Pfannen - 
schmid  in  der  literar.  Beilage  zur  Gemeinde 'l  i^unj:  für  Elsass-Lotli- 
rinpen,  1881,  Nr.  I?  -8  besprochen  worden.    Fiuriiti^e  Andeutunjren 
tiiuh'n  sich  auch  bei  (nandiiUer  ujuvrei»  iued.  VI,  'Mi'\  hei  A.  Benoif 
Phalbl>uurf4  et  Sarrebourg  p.  222  und  bei  Dagob.  tischer.  a.  a  O 
Ünaeren  AnsfClhningen  liegen  ausser  den  von  PfannenBchmid  benatzten 
Akten  des  Strassb.  Beztrksarcbivs  G  943  namentlich  die  des  Stadt- 
archive G  U  P  184  2Q  Omtide. 
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mals  nichts  Un(;ewöhnliciies  mehr^i  allein  künstliche  Repru- 
lieningsarbeiten,  wie  sie  der  Pfalzgraf  tur  Hebung  des  Verkehrs 
auf  den  Fläasen-  vornahm,  erregten  denn  doch  mannigfachen 
Widersprach.  >  Dazu  kam,  dass  Georg  Hans  bald  darauf  aus- 
ging, die  Flässe  nicht  blos  für  die  FiÖsserei  hesser  zugänglich 
SU  machen,  sondern  sie  überhaupt  der  Schiffahrt  zu  öffnen. 
Bischof  und  Stadt  Strassburg,  Hanau  und  Leiningen  erhoben 
ihre  Stimme  gegen  solche  Unternehmungen,  vtm  denen  sie 
nichts  als  Störungen  für  ihre  Mfihl^,  Wiesen  und  sonstitn^ 
Crerechtsame  erwarteten,  und  Messen  sich  nur  schwer  von  der 
Nützlichkeit  uberzeugen.  Auch  konnlen  sie  sich  nicht  von  dem 
Argwohn  frei  machen,  dass  der  Pfalzgraf  sie  listiger  Weise  zu 
übervorteilen  suche.  Indessen  setzte  dieser  1573  doch  zunächst 
die  Flösserei  auf  der  Zinzel  durch  und  erwarb  von  Strassburg 
g^en  Ent^^plt  cinrn  Stapelplatz  im  Bafine  von  Dossenbeini.  3 

Sein  weiterer  Plan  {^inj?  dann  dahin,  die  Zinzel  bis  fast 
vAun  I  r-^prung  ihres  nördli(  lien  Quellliachs  in  der  N'idie  von 
Lfitzelstein  auch  für  Schifie  fahrbar  zu  machen  und  ebenso  die 
nicht  weil  davon  entsprinjfendo  Kichel,  welche  in  die  Saar 
mündet,  derart,  dass  die  SrltifTsladungen  von  einem  Flus^^  zum 
andern  nur  noch  eine  hallje  Meile  weil  fdjer  Land  jjcfidirt  zu 
werden  hraucliten.  Er  wusste  soj?ar  den  Kaiser  für  dieses  Pro« 
jekt  zu  interessieren  und  zu  bewirken,  dass  Graf  Philipp  der 
Aeltere  von  Hanau  und  Johann  Slraill,  Amtmann  von  Nassau- 
Saarwerden,  als  kaiserliche  Kommissaro  l)eauftrajft  wurden,  eine 
Ortsbesichtigunfr  vorzunehmen  und  bei  jrünstij^em  .Auslall  der- 
selben den  Widerwillen  der  nn^rmzeudeu  Stänrle  jjfe«;en  da> 
Unternehmen  durch  j^-iil liehe  Verrnitlelun;;  zu  beseitigen  :  denn 
es  könne,  wie  der  Kaiser  sagt,  jrrosser  Nutzen  tur  das  j^auzr 
Iteicli  ;ui^  der  Verwirklichung  des  Plans  erwachsen.  Die  Kopien 
berechnete  (ieor*;  Hans  in  einem  zur  Bcfiii  wru  hin;^  ;m  K  h  I 
von  Lothringen  gerichteten  Schreiben  auf  '24-  M(KHM)  (iulden.  * 

SiM  t'^   nun,  dass  die  K«>ninii>si.»ii  ^•■e'^'rn   die  AiisiVilirung 
bedenken  erhob,  oder  dass  anderweitige  Scliwierigkeilen  sich 


'  Vgl.  Pfanaenschmid.  a.  a  0 ,  besonders  bezüglich  d«r  SSorn, 
auf  der  nachweislich  schon  seit  mehr  als  100  Jahren  P1Gs:>erei  ge- 
trieben wurde. 

>  Die  Regulierung  der  Breusch  dnrch  den  Bischof  and  die  Stadt 
Strassburg  za  Beginn  des  to.  Jahrhunderts  ist  wohl  ein  vereinzelt 
dastehender  Fall  i»  jener  Zeit.  Vgl.  Schneegans.  Strassb.  Geschichten. 
Sagen  etc.  p.  S61. 

s  Strassb.  Stadtarchiv,  Protokolle  der  XXL 

*  Pfannenschmid  a.  a.  0. 
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«^rj^ithen,  Jedeuralls  liat  der  PfaUgraf  in  der  folgenden  Zeil  von 
diesem  Plan  Abstand  genommen  und  seine  Autrnerk^amkeit 
mehr  der  Zorn  zugewendet,  welche  er  1578  von  Haselbun^  bis 
r.ützelbur^^  ^^chifTbar  machte.   Zu  gleichet  Zeit  he  wog   er  den 
Grafen  Philipp  von  Nassau-Saarwerden,  ähnliche  Räumungs- 
arbei^en  auf  der  Saar  vorzunehmen.    Nicht  denselben  Erfolg 
wie  bei  Nassau  hatte  er  hei  dem  Strasshui'ger  Bisehot',  welciiea 
er  lange  vergeblich  zur  Regulierung  der  Zorn  unterhalh  Lützel- 
burgs  zu  bestimmen  suchte.  Die  Sladl  Zabern  hatte  sich  schon 
früher  mit  aller  Macht  gegen  die  DuiTliführung  einer  Massr^el 
gesträubt,  von  welcher  sie  die  grössie  Schädigung  zu  gewärtigen 
meinte,  und  eine  inständige  BittschritH  deswegen  an  ihren 
I^andesherren,  den  Bischof,  gerichtet.    So  wirkten  Unverstand 
und  engherzige  Interessenpolitik  zusammen  mit  allerlei  tech- 
nischen und  finanziellen  Schwierigkeiten,  um  dem  Pfalzgrafeii 
•iie  Ausfidirung  seiner  Plane  zu  verleiden.    Anstatt  sich  abei- 
dadurch  einschnchlern  zu  lassen,  wurde  (leoru'^  Hans  immer 
kiihiMM  in  seinen  Kntwrirfr>n   un«l   brachte  den  Gedanken  nn 
«'inen  Zorn-Saarkanal  iniiuer  mehr  in  sich  zur  Reife.    Im  .lahr 
ir>80  zog  er  den  berühmten  Strassburgcr  Baumeister  Speckliu 
darüber  zu  Rate.  Ein  sehr  Ivcrnerkenswerter  Rerichl  des  letzteren 
,»n  seine  Herren,  die  Dicizehn  von  Strasshurg,  fasst   die  Mil- 
leilun;:cn    i\*'<    FHalzgraten    über  das    Projekt   in  folgenden 
Worten  /usatunien  :  > 

«Es  liiiben  Ihre  türsllichen  Gnaden  mit'  hohen  lM_Mgen  — 
als  nänditrli  auf  der  hohen  und  grossen  Tlionn  [l)<>non],  »if  dein 
Man  [Grossmann]  und  andern  beigen  —  vil  kleine  Bachle, 
welche  da  entspringen,  zuletzt  zusarninejilliessen  und  die  Saar 
gieht,  Weichs  in  die  Mosel  lauft,  nachmalen  hei  (Koblenz  in 
Rhein.  Wan  aber  solche  flüss  und  bäeli  wiinlen  nf  der  höhe 
der  thäler  gefangen  und  solche  neben  nf  den  bergen  einge- 
senkt inid  durcli  die  berg  und  felsen  geleil,  kan  solches  uf 
der  höhe  bis  gen  Pfalzburg  gefürl  werden ;  von  dannen  kan 
maus  wenden  durchs  thul  bis  gen  Lutzeiburg  in  die  Zorn  oder 
nach  Wilsberg  durchs  thal  hinab  in  die  Zinzel  und  also  fürlau 
bis  in  Rhein.  Es  kann  aber  bei  Niederweiler  etliche  schleissen 
gemacht  weixilen,  das  man  bald  in  der  Saar  kan  sein.  Wan 
das  gemacht  were,  köndte  man  leichtlich  von  Strassburg  vom 
Rhein  hinauf  in  die  Saar  und  dan  in  die  Mosel  scbiflen,  des 
gleichen  herauswSrts  auch.» 

Bleibt  nach  diesen  summarischen  Angaben  noch  mancherlei 
Ungewissheit  über  die  Art  der  geplanten  Anlage,  so  giebt 


1  Straseb.  Stadtarchiv  G  0  P  184. 
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eine  noch' erlialtene,  merkwürdii^  Karlenskizze  des  Pfalxgrafen  > 
willkommeDe  Aulfklärunj^.  Allerdings  verg^enw3i*tigl  dieser 
Plan,  welcher  vermutlich  dem  Bischof  zuf^estetit*  wurde, 

das  Projekt  augenscheinlich  in  einer  etwas  vorgerückteren  Phase 
der  Entwickelung  —  besonders  hinsichtlich  der  Fassung  der 
Saarquellen  — ,  im  Ganzen  jedoch  |>asst  sie  noch  zu  der  von 
Speck lin  ^^egebenen  Schilderung  und  kann  zur  Erläiitening  der- 
selben dienen. 

Hiernach  war  es  die  Absicht  des  Pfalzgraren,  die  Quell- 
l)äche  der  Roten  Saar  bei  Zweibach,  wo  sie  sich  vereinigen, 
—  eine  Stuiide  oberhalb  Alberschweiler  —  aus  dem  natärlichen 
Flussbett  abzuleiten  und  in  einem  krinsllichon  Weiher  aufzu- 
fangen. Von  hier  sollte  dann  der  Kanal  be^nnnen  und  zwar, 
vom  Flusslaul  rechls  abzweigend,  zunächst  |)arallel  mit  dem- 
selben, jedoi  fi  »>twas  höber  thalauswärls  bis  gegen  AUjersch- 
weiler  hin  }retührl  werden,  wo  sich  das  Gebiri^^e  zum  wellij^en 
Hügeilande  verfl;u  Iii.  Sodann  sollte  er  nördlich  und  nordöstlich 
jrimier  im  gleichen  Niveau  ge^^en  Bih<M'kirch  hin  verlaufen, 
hiei  die  Bilier,  ein  Neljen flusschen  der  Snar,  durchschneiden 
und  weiter  liei  Niederweiler  vorüber,  ferner  über  Arzweiler 
lind  Mitlelbronn  bis  nah«'  an  Pfiizbin;;  herangehen,  schliesslich 
eine  scharfe  Wendung  nach  Sndcti  mkk  hen  und  liei  Ijjtzelhurg 
in  die  Zorn  münden.  Von  seinen»  Be^nnn  bei  Zweibaeh  bis 
Pfalzburj!  hätte  der  Knn;»!  demnach  keine  ei  heblichen  Niveau- 
unterschiede zu  bewältigten  jjfebabt.  da  bcji]«»  Punkte  fast  die 
j^leiche  Meeiesiiölie  (etwa  3*20  m)  besitzen,  und  d,is  /wiselien 
ihnen  lie^^ende  Gelände  nur  wenijr  bn-^eli«;  ist.  Zwi>clien  Ptalz- 
burjr  und  Lntzelburj^  dagegen  belrä;,4  der  Höhenunterst  lii<'<l  hei 
horizontaler  Entfernung  von  nur  4  Kilometern  etwa  110  m,  so 
dass  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  ein  Kanal  selbst  mit  Hülfe 
mehrerer  Schleusen  hiei"  ninixlieli  sein  sollte.  Dieselbe  Schwie- 
rijrkcit  musste  sicli  auch  ei  ihm-  etwa  beabsi(djtiglen  Leitung  des 
Kanals  üher  W^ilsberg  in  die  Zinzel  ent}je«fenstellen.  Um 
andrerseits  die  Verbindung::  nach  Westen  mit  der  Saar  herzu- 
stellen, wollte  der  Pfal/:>^ial  bei  Niedervveiler  eine  Kanal-Ab- 
zweigun«;  südwestlich  zur  Biber  eintreten  lassen  und  durch 
«lieses  schiffbar  zu  machende  Flüsschen  etwas  unterhalb  Saar- 
burgs  in  die  Saar  gelangen. 

Welche  Zwecke  er  bei  dieser  ganzen  Anlage  hauptsächlich 
im  Auge  hatte  und  welche  Vorteile  er  sich  versprach,  darfibei* 
giebt  uns  Sjfiecklin  nach  eignen  Aeusserungen  des  Fürsten  zu- 
verlässigen Aufschluss.  Wir  erfahren,  dass  es  dem  Lfitzelsteiner 


*  Strassb.  BesirkaarcluT  G  945.  In  der  diesem  Aufsatz  beige- 
fügten Skisse  ist  der  projektierte  Kanal  hiernach  eingetragen. 
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in  erster  Linie  darauf  ankam,  t^eiuev  Scliöpfun«:  Pfoizbui'^^  2U 
raschem  Eniporhiühen  zu  voi  ht  lt'  n.  Er  wollte  dieses  neu  ge- 
«chaflene  Slädtchen  um  Jetleii  Preis  zu  einer  der  ersten 
Handelsmetropolen  Europas  machen  und  hofVte  durch  Anlage 
des  Kanals  am  sichersten  und  vollkommensten  zum  Ziele  zu 
gelangen.  In  seiner  lehhal'ten  Phantasie  sah  er  bereits,  me  die 
Waroii  von  aller  Herren  Lander  in  Pl'alzburp:  zusammen- 
strömten, um  von  da  weiter  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen des  Weltteils  helordert  zu  werden.  Mit  den  bedeutendsten 
Knulleuten  in  den  «rrossen  Handelsstädten  der  Nord-  und  Ost- 
see wie  auch  des  Mittcimeers  hatte  er  schon  Verbindungen 
nngekniiplt,  um  sie  zu  überzeugen,  dass  nac  h  Vollendung  des 
Kanals  kein  Ort  als  Knotenpunkt  für  den  Weltliandel  wiclitiger 
sei  als  Ptalzburj.  Nebenbei  honte  er  auch,  Handwerk  im! 
(iewci  l)p  in  seinei"  Stadt  binnen  kur/<'iii  zu  so  hoher  Blüt^^  zu 
biingen,  <iasr?  dor  I*iihni  Nüt  iiliei-gs  nelieii  «It  injenigen  Pt'alzbur^s 
verbleirlien  sollle.  Er  reclinete  biei'bei  iiaiiienilich  auf  die  An- 
zit^luiii-skiMtf,  welche  Pt'alzhiir;,'  dui(  Ii  die  Hilii^ktit  des  Lebcu>- 
unterbalts  aut  die  Gewerbetieilieiiden  .Hisnbeii  uiüsste. 

Einen  i^ewaltigeii  Erlnlir  vcrspiach  er  sich  aber  vor  allem 
ITir  s»Mi)c  eigne,  der  1-  iillmi-  di  iii^^eiid  hcduritige  Kasse.  Es  gehf 
«I  is  iH  ispiclsweise  tiaiaus  hervoj,  dass  er  den  benachbarten 
J^^irmdcd,  welche  etwa  durch  die  neue  Wasserstrasse  in  ihren 
Ziillciiuiaiiinen  geschädigt  würtlen,  grossniütig  verspracli,  sie 
OK  hl  blos  für  ihre  Verluste  schadlos  zu  halten,  sondern  ihnen 
noch  die  Hälfte  mehr  zu  zahlen.  Soviel  die  HamJelsleute  betrat ^ 
meinte  er,  sie  würden  bei  Benutzung  des  Kanals  grosse  Zoll- 
ersparnisse machen;  denn  ein  Fuder  Wein,  <las  auf  dem  lUiein 
zwischen  Strassburg  und  Gobienz  mit  18  Goldgulden  Zoll  be- 
lastet weitle,  wurde  auf  dem  neuen  Wasserwege  nur  4  Gulden 
kosten.  Dass  die»<e  Hoffnungen  des  heissbifitigen  Pörsten  av*^ 
üliertriebene  waren,  hegt  auf  der  Hand.  Was  die  Ausfuhrliar- 
keit  des  Plans  betrifft,  so  muss  ich  die  Kritik  nairirlich  Sach- 
ver^ftändigeren  überlassen  und  mich  begnügen,  das  wiedemi^ 
«rebcn*  was  Daniel  Specklin  vom  Standpunkte  seiner  Zeit  aus 
ülier  den  Entwurf  urteilte. 

Rr  wandte  zunächst  ein,  dass  das  Werk,  wenn  überhaupt 
inü^lich,  so  doch  nur  mit  Ungeheuern  Kosten  durchgeführt 
werden  könne;  denn  aligesehen  von  den  2u  leistenden  Eni* 
^si•hädigungen  für  Gnmdbesitz  würde  die  Herstellung  des  Kanal» 
und  der  200  notwendigen  Schleusen  200000  ff,  erfordern ;  dazu 
kamen  die  sehr  erheblichen  Unterhaltungskosten  und  die  Be- 
soldungen für  etwa  100  Schleusenwärter  im  Betrage  von  unge- 
fähr 40000  ff.  jahrlich.  Auch  sei  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Sehleusen  etwa  alle  20  Jahre  erneuert  werden  müssten.  Das 
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sind  für  flie  lieutij^e  Zeil  ullenHii^is  vt^halUii-^inässi;/  <joiin^M' 
Summen,  wenn  iiiMn  lie^lotikl,  tl.tss  der  Hhein-N!  n  fi-  küiiül  uher 
7  Millionen  Franken  i;eki).slel  h.ü  ;  im  Ki.  Jalu  lnuidert  al»er 
war  es  für  eint'ii  linnnziell  so  zernilteteij  Fürsten  wie  den 
Lützelsteiner  molir  aU  zuviel. 

Den  überschwänglichen  Krwarlun^^en  des  Pfalz^nafen  hin- 
sichtlich der  Hebung  des  Handels  und  Verkehrs  durch  die 
Kanalaiilage  hält  Specklin  die  nfichterne  Berechnung  eutj^egen, 
dass  der  Weg  von  Sti-assburg  nach  Coblenz,  der  auf  dem  Rhein 
7  Tage  erforderte,  auf  der  neuen  Wasserstrasse  etwa  7  Wochen 
in  Anspruch  nehmen  würde.  Was  Iconnle  demgegenüber  die 
von  Georg  Hans  in  Aussicht  ij^estellte  Zollerspamis  für  eine 
Bedeutung  beanspruchen  ? 

Specklin  fasst  seine  Ansicht  dahin  zusammen,  dass  es 
«ein  unmöglich  Werk»  sei.  cWan  es  aber  solle  fortgahn,  so 
were  es  über  die  7  Wunderwerk  der  weh»  dan  man  wüi-d 
über  die  1200  schu  hoch  uf  den  fetsen  und  bergen  fahren. 
Hie  unden  im  thal  wurd  man  wohnen>  bauen  und  pflanien^ 
und  wo  ein  dam  oder  achleissen  —  welche  über  2  schuh  dick 
nit  t»t  —  solte  einreissen,  wurde  es  ganze  thSler  erdi^enken 
und  verschwemmen  und  mit  schiflen  und  gut  ins  thal  fahren. 
Derhalben  menniglichen  ir  f.  g.  sollten  davon  abweisen,  dan 
an  zu  verderbung  armer  leut  auch  seiner  selbs  gerichtet,  auch 
wider  goltes  Ordnung,  dan  gott  in  seiner  erschöpf iing  nichts 
vergessen  hat,  und  wiewol  man  die  element  in  kleinen 
werken  etwas  zwingen  kan,  so  isl  dtx^h  sok lu's  wider  die  \er« 
mmft.»  Zum  Srhluss  kommt  Specklin  zu  folgender  J>emerken8- 
werlen  Würdigung  der  Persönlichkeil  unsei*es  Pfalzjirnfen  : 
«Wiewol  ich  b<>kennen  niuss,  das  ir  U  g.  eines  anschlegigen 
und  geschwinden  kopfs  ist,  so  gehn  doch  gewöhnlichen  seine 
ralschleg  mit  der  armen  verderben  aus,  welclies  gott  schwer- 
Jichen  straft,  auch  kein  glück  noch  sejjen  bei  der  regierung 
ist.  Was  sonst  ir  f.  ^.  mit  unerhörten  künsten  umbgehet,  ist 
mehr  zu  lachen  dan  naclidenkens  zu  haben.» 

Specklin  halte  denn  auch  sehr  wenig  Lusl,  «lern  Wunsche 
Georg  Hunsens  entsprechend  einen  genauen  pjitwurf  für  die 
Kanalanlage  auszunrhiMtcu,  '»hwohl  ihm  ein  Hoiiunii'  von  'JODO 
Thalern  versprochen  wunle,  wovon  die  eine  Hälfle  sofort,  die 
andere  na<  Ii  Ferti^sbillung  des  Plans  gezahlt  werden  sollte. 
Er  glaubte  sich  durch  Beförderung  des  Projekts  «wider  Gott 
und  arme  Leute  zu  versündigen  o  und  lehnte  deshalb  nach 
kurzer  Bedenkzeil  den  Antrag  ab. 

Auch  diese  Misöbilligung  des  Plans  dur»  Ii  einen  uei  eisten 
Faelimänner  der  Zeil  vei*moelile  den  Lützelsteiiier  nicht  zu  er- 
«chütlern.  Wenn  schon  infolge  des  X'erkauls  von  Pfalzburg» 
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worauf  ich  später,  zurückkomme,  zeilweili^  anderwetlige  £iit* 
wurre  mehr  m  ilen  Vordergrund  traten,  so  gab  er  docli  das 
Kanalprojekt  niemals  auf,  sondern  vertiefte  sich,  wie  es  scheint, 
immer  selbständiger  in  die  technischan  Fragen  der  Wasserbau- 
kunst. 1591  nahm  er  dann  das  alle  Prcyekt  in  Verbindunj; 
mit  dem  eines  Mosel-Maaskanals  mit  verdoppeltem  Eifer  wieder 
auf  und  Iwwarb  sich,  wie  ich  schon  früher  erwähnte,  nicht 
ohne  Erfolg  um  Privilegien  ftlr  Kanalbauten  und  Entwftsaenuigs- 
anlagen  im  Erzbistum  Köln  und  in  den  Niederlanden.  Im  Juni 
desseihen  Jahres  hatte  er  auch  die  Geniigthuung,  dass  ihm 
endlich  der  Bischet  von  Slrasshnrg  ein  gleiches  Privileg  aus- 
stellte, und  so  schien  der  Plan  jetzt  wirklich  seiner  Ausführung 
naher  zu  rücken.  Indessen  bald  nachher,  am  8.  April  151^, 
erlag  der  kaum  r)Ojrdirige  rastlose  Mann  einer  lückischen 
Krankheit  und  alle  seine  hochfliegenden  Entwürfe  sanken  mit 
ihm  ins  Grah.  Beinahe  drei  Jahrhunderte  hat  es  dann  gedauert, 
bis  die  Vollendung  des  [{hein-Marne-Kanals  in  grossarli^^sttM 
"Weise  den  Lieblingsgedanken  des  Lützelsteiners  verwirklielite. 

^Vir  dürfen  von  unserm  Pfalzgrafen  nicht  Abschied  nehmen, 
ohne  vorher  noch  eine  andere  Seile  seiner  Wirksnmkeit  für  die 
Hebung  des  Verkehi-s  gewürdigt  zu  haben,  niuiilieb  seine 
Wegebauten.  »  Auf  diesem  Gebiet  iiat  er  wirklich  Anerkennens- 
wertes geleislel.  Eine  wichtige  Verän<ierung,  welche  sich  158i 
in  seinem  Terrilorialbesitz  vollzog,  gab  den  Hanptnnstn^s 
zu  seiner  Thäligkeit  in  rliesei*  Hichtuii;j,  Herzog  Karl  von 
L«»thringen  halle  n.iinlicli  schon  lange  seine  begehrlichen  Blicke 
auf  das  nen  ;:t'gi  lindete  Pfalzburg  gerichtet,  das  ihm  sowohl 
zum  Schulze  seines  Laii'iev  wie  als  Finfallslhor  ins  Elsass  vun 
grossem  \^'el•te  zu  sein  sf  liien.  Als  nun  (leor^^  Hans  wieder 
einnird  in  dirKkeuder  Geldnol  war  und  ihm  dfc  I^olhringer 
JocktMide  Aneriiielun^en  maclite,  komde  er  nicht  widerstehen 
und  verkaufte  die  Sladt,  auf  deicu  Empori)lühert  er  erst  so 
grosse  Holliinngen  gesetzt  halte,  nelist  Zubehör  lür  i<K)0(H) 
Giddeii.  Vergebens  prolcstie«  ten  die  elsässischen  Stunde  uinl 
die  Angehörigen  des  plalzischen  Hauses  gegen  die  Veräusserung ; 
am  1.  Oktehcr  1584  wuide  Lothringen  in  den  Besitz  von 
Ptalzhur-  nebsl  Lülzellmr-,  Haselbui*g,  Wilsborg  etc.  einge- 
wiesen. Eine  Wicilcieinlosung  der  Herrschaft,  welche  sich 
(ieorg  Hans  bis  1588  vorbehalten,  fand  nicht  statt.  Bald  nach- 
lier  kaufle  der  Pfal/graf  mit  einem  kleinen  Teile  des  Erlöses, 
nrimlich  mit  47000  tl.,  von  der  Familie  Ratsamtiausen  die 
reichslelinbare  Herrschaft  Steinthal,  wo  er  schon  seit  einiger 


'  Das  füi"  diesen  Abschnitt  des  Aufsatzes  benutzte  Material  ent- 
stammt teils  dem  Stadtarchiv  teils  dem  Bezirksarchiv  zo  Strassborg. 


Digitized  by  Google 


—   Ö5  - 


Zeit  <l:i>-  B*M|jf e;i.il  hesasss.  Ks  schtMii«.  flM-<  <>r  üljei"i>ciiw;<iij;li(  he 
Hoirr!im;:>*n  aul  Hfn  Krlrag  dies<M'  sonst  s-elir  armen  Gebirjis- 
gegenti  an  Erzen  setzte.  In  Hotli;m  luid  au  eini^ren  anderen 
Orten  errii  htete  er  grosce  Schmelzületi  und  Eiscnliäuiaier,  uml 
das  bi<;lier  ><>  ah;j:<'s(liie(iene  sfüle  Thal  wurde  der  Mitlelpunkl 
eines  lehliaften  'livibons.  Seihst  weilei-  ;<l)\v;irts  auf  liischöl- 
lirhein  Gebiet  liei  Scliirmeck  iin(i  sunst  liess  der  Pfalzgraf  nach 
Erzen  {rrahen. »  Nun  ergab  es  sieh  alxM  bald  als  ein  sehr 
lüstiger  Uel>elstand,  dass  das  Steinihnl  nach  aussen  höchst 
inangelhaffp  und  uu^-enügende  Verhimlun^en  hatte  und  na- 
mentlich von  der  Grafschaft  Lützelstein  her  nur  schwer  oder 
auf  Lniwcven  zuuäni^lii  Ii  war.  Sollten  die  Rolliauer  Bergwerke 
und  Fabrikanlagen  gedeiljen,  so  niussten  sie  vor  allem  auf 
Junten  fahrbaren  Wegen  vom  Rhein  und  von  Lothringen  her 
zu  erreichen  sein.  Mit  grossem  Eifer  wart  sich  der  Pfalzgraf 
daher  auf  den  Strassenbau.  An  Geldmitteln  fehlte  es  ihm  ja 
zur  Zeit  nicht,  da  er  von  Lothringen  soeben  300000  Gulden 
als  Anzahlung  erhalten  hatte.  Hunderte  von  Arbeitern  wurden 
gleichzeitig  auf  verschiedenen  Strecken  beschäftigt  und  mancher 
sonst  ganz  einsame  Platz  glich  nach  den  Aussagen  von  Augen- 
zeugen  mit  den  zahlreichen  Hutten  und  Küchen  einem  förm- 
lichen Feldlager.  Im  Allgemeinen  baute  der  Pfali^raf  nicht 
ganz  neue  Wege,  sondern  begnügte  sich  mit  der  Verbreiterung 
und  Fahrbarmachung  vorhandener  Pfade.  Natörlicji  iiiusslen 
hierfür  namentlich  zu  starke  Steigungen  und  Senkungen  ver- 
mieden werden.  Dies  soll  denn  auch  nach  unparteiischen  Be- 
richten vorlrefnich  gelungen  sein.  Einer  Strassburger  Mitteilung 
zufolge  betrug  die  Steigung  der  Strassen  nie  mehr  aU  2—3 
Fuss  auf  .'jO  Fuss  Länge,  also  höchstens  4 — 6  o|o.  Im  Ganzen 
wurden  die  Wege  derart  verbessert,  dass  eine  Last,  zu  deran 
Betbiderung  früher  18  Pferde  nötig  waren,  jetzt  mit  nur 
6  Pferden  bewältigt  werden  konnte. 

Kirt  Ueberblick  über  die  WegelMiuten  Georg  Johanns  lehrt,- 
dass  drei  verschiedene  StrassenzÜge  /n  unterscheiden  sind, 
\v<  l(  he  alle  mehr  oder  weniger  zur  £rsciiHes8ung  des  Stein- 
Ii  lals  i>estimmt  scheinen. 

Der  eine  geht  von  Bothau  üImm*  dasHochfold  und  den  Odi* 
lienberg  nach  Oberehnheim  und  Barr  unter  Benutznnjr  des 
allen,  noch  heiite  bejrangcnen  Woj-es,  welchen  der  Pfaizgraf 
nur  auslaute  und  fabrl)ar  machte.  Er  führt  von  Rothau  nach 


'  HieriKicli  ist  die  von  ?(hü[  Hin  verbreitete  Meinung,  dass  der 
Bergbau  im  Breoscbthal  erst  iw  lö.  Jahrb.  begonnen  habe,,  zu  be> 
richtigen. 

,*  Vgl.  die  beiliegende  Kartenskizze. 
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Srhötib»?!-;;  (Belnioiit),  zioht  .sich  von  da  aui"  das  Huclildd  und 
lii»»'!  ilif  Höhe  liin  am  i »atsainhauser  Stein  vorbei,  über  die 
Irüher  «Holes  Kreuz»,  jelzl  Rotlach  ^jenannle  Lichtung  zum 
Odilienbei-g  uod  hinab  nach  Ottrotl  und  Obei^bnheim. 

Die  beiden  andern  Slrassenzuge  suchen  von  Norden  her 
diisi  Steinlhal  su  eiTeichen  und  haben  den  Ort  Haselburg  an 
der  Zorn  zum  Ausgan^^spunkt.  Von  da  zieht  die  eine  Strasse 
sudwestlich  an  den  zum  lothringischen  Plateau  sich  ver- 
ttachenden  Aushlufern  der  Vogesen  entlang  fiber  Walsch^d, 
Alberschweiler,  St.  Quirin,  Schloss  Türkstein  nach  GbAtillon. 
Dann  biegt  der  We^  in  scharfem  Winkel  sQdöstlich  nach  Raon 
sur  Pleine  und  unter  dem  Gipfel  des  Donon  vorbei  nach 
Schirmeck  und  Rolhau.  Etwas  näheres  über  die  Anlage  des 
letzten  Teils  dieser  Strecke  ist  nicht  berichtet,  doch  ist  zu  ver- 
muten, dass  der  Weg  im  ganzen  dieselbe  Richtung  einhielt 
wie  die  alte  Romerstrasse  und  die  heutige  Strasse  Raon- 
Schirmeck. 

Die  dritte  Strasse  lallt  auf  der  ersten  Strecke  von  Hasel* 
bürg  über  Dagsburg  und  die  Steige  nach  Wangenburg  mit  dem 
alten  Wege  zusammen.  <  Von  Wangenburg  aus  ging  es  sudann 
auf  den  «Umwerfj»,  einen  hochgelegenen  Punkt,  wo  die  Grenzen 
des  Strassbui^er  Oedenwalds,  des  bischöflichen  und  Leiningischen 
Gebiets  zusammentrafen.  Allem  Anschein  nach  ist  mit  dieser, 
heute  verschwundenen  Lokalhezeichnung  eine  Wegkreuzung 
aiit  der  Höhe  südlich  von  Wangenburg  am  östlichen  Ausläufer 
des  Schnceberg-^  •xenieint,  etwa  die  heute  als  Pandurenplatz 
l)ekannte  Stelle  «Hier  der  Standort  des  Forsthauses  Breitbeig 
unweit  der  Försterei  Niedeck.  Von  dort  führten,  wie  aus  den 
Quellen  hervorgeht,  alle  We^^e  in  die  verschieilensten  Rich- 
tungen, besonders  nach  Haslach,  Wangenbui*g,  Westhofen  und 
Marlenheim.  Vom  Umwerf  aus  ging  die  Strasse  bis  in  die 
Nähe  des  Ursleins,  wo  sie  nach  den  Berichten  vtun  Novembor 
und  Dezember  ir>8i  vorläutiir  endigte.  Es  bestand  aber  die  be- 
stinnnte  Absicht,  sie  auf  der  Höh<^  hin  südwestlich  weiter  bis 
zum  «Haselsprunjj»  auszubauen,  d.  h.  bis  zum  Ursprung  des 
Haselthals  zwischen  Grossmann  und  Narion.  Von  dort  —  so 
Ijeisst  es  in  den  Hcrichten,  —  kanu  der  Pl'a)?vral'  dann  leicht 
ins  Breuschthal,  nacli  Uberhaslach,  Wisch,  zu  den  Eisenwerken 
t>ei  llolhau  oder  durchs  Saartha!  nach  l.othringeii  ^clanjren.  Es 
erhellt  hiciaiis,  dass  aiicli  der  beute  kann»  nocli  ^vkannte 
Haselsprun^  dunials  ein  sehr  wichtiger  Yogesenübergaug  war, 

'  Von  der  «ScLlcifo  aus  beabsichtigte  übrigens  der  Pfabgtaf 
noch  einen  direkten  Weg  nach  dem  Rosskopf  und  dem  ürstein  zu 
bauen.  Uubcr  die  Ausführung  vorlautet  jedoch  nichts  Bestimmtes. 
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was  ubn^^L'U-s  auch  »liin  li  altere  Zeu^^iiisse  l)esläti*;t  wird.  Möjj;- 
Hell,  (hiss  si»^r;ir  schon  zur  Merovin^^er/.eit  ein  We^'^  von 
Lc)thrin;;en  her  durch  das  Saartiial  über  den  Haselsprun}^  und 
den  Um  werf  nach  der  Köni^rspl'alz  Marlenheini  lührte.  Ob  und 
wie  nun  (Jeorj^  Haus  vom  Haselsprun;;  aus  seine  Strasse 
weiterhaute,  um  zu  seinen  Fioihauer  Gruben  uad  Schmieden  zu 
kommen,  ^eht  aus  den  «.deichzeitigen  BericUten  nicht  hervor. 
Vermutlich  aber  wiixl  er  vom  Nollen  aus  dem  uralten,  jetzt 
unter  dem  Namen  des  « Kohlen we;^  von  Franiontj»  bekannten 
Wege  auf  der  Höhe  bis  zum  Donon  ^oiul^'t  sein  und  dort  den 
Anscbluss  an  seine  von  Uaon  herauff uhrende  Strasse  erreicht 
haben. 

Alle  die.se  Bauten  wurden  vom  Pfalzgrafen  mit  ausser- 
ordentlichem Eifer  und  Nachdruck  betn«*bent  so  dass  sie  meist 
in  wenigen  Monaten  vollendet  waren.  Dabei  ist  wohl  zu 
beachten,  dass  sich  die  Wegeanlagen  nicht  blos  auf  die  eigenen 
Territorien  des  Fürsten  beschränkten»  sondern  vielfach  aut 
fremde  Gebtete  übergrilfen»  so  besonders  auf  die  Herrschaften 
des  Strai^sburger  Bischofs,  der  Grafen  von  Leiningen  und  Salm. 
Obwohl  diese  Herren  nun  mit  dem  Gebahren  ihres  unruhigen 
Nachbarn  keineswegs  einverstanden  waren,  so  vermochten  sie 
sich  doch  zu  keinem  lebhaften  Widerstande  aufzuraffen,  he- 
gnugten  sich  vielmehr  mit  wiederholten  Drohungen  i  und  Pro- 
testen. Hütte  Geor^  Hans  erst  auf  diplomatischem  We^'e  ihre 
Zustimniun^(  zu  erlangen  },'esucht,  so  wän'  .m*  bei  der  Zer- 
f  lii*  nbeit  der  dainah^eri  Verhältnisse  und  «lern  ^ej^enseili^^en 
Jijji>.strauen  der  Stande  kaum  jenials  zum  Ziele  jjelanjjft,  während 
;;era<le  die  Unvertroreniieit  seines  Vorjfehens  die  Nachh.irn  ver- 
biüült  und  ihren  Widerstand  gelähmt  zu  haiien  scheint.  Aber 
—  wird  man  saj^on  —  wie  war  es  möglich,  dass  die  Stände 
die  ihnen  ohne  Unkoslen  gewissermassen  in  den  Schoss  g^e- 
worfenen  Verkehrserleichlerun*;en  nicht  mit  Freuden  be;,'^russteii  ? 
Darauf  ist  nur  zu  erwidern,  <lass  die  elsässischen  Stände,  so 
sonderbar  es  scheini,  in  der  That  blos  die  mö^Michen  Nachteile, 
nicht  aber  den  wirklichen  Nutzen  der  Strassenbauten  in  l{elracht 
zogen.  Ks  war  bei  ihnen  nur  eine  Stimme  darüber,  dass  das 
I  nlerfiofimen  des  Pfalz^'raten  «'benso  rechtsvvi<lii;:  wie  u.k  Ii- 
teili;:  ini'i  i^t't.ihrücli  -^ci  :  i-crlitswidr-i;;,  weil  es  euien  Liiij^i  ill  in 
freitidt'  ( ici  cell tr?aiiie  I ii'i Iriile,  nachtedi;,''  WH^r^n  (Um  [h'-^i  lifuii^^un^ 
von  Wald  und  Flur,  -rtrihrlich  vor  allt  u  Diii^eu,  m.>otern  da- 
durdi  das  Ueich   «ctremden    Nalioneui»   jjeOHuel   werde.  Die 


*  >;o  ;iushPito  d.?r  <M-if  von  I.einingen  pinmrxl.  or  wrrdo,  wptin 
»Ifr  Pfalz*;i  af  mit  .si-ni  'n  St  [  isv,  iii,,>ijtoij  fertig;  st'i.  wieder  alles  «vei- 
liuueu  la'^sea».  Doch  war  diese  Drohung  kuuui  ernst  gcmeiat, 
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Furcht  vor  feinilli(  lion  Tohorfallen  dri  W^Im  licii  \v;u'  iinln^dinjrt 
(iev  Hauptprrund  /.ur  nj.|io-itini),  n.iintMitlii  h  Ijci  (ieiijciii^«*!! 
Standen,  die  von  den  Strci>M_'ii.ndageti  .soii.st  nicht  unfniUell>ar 
herüiu'l  wur  itn.  Man  he^noiti  dies  ühri;rens,  worin  man  die 
allg^emeinen  j^olitischen  Verhältnisse  in  Vri  liinilmijr  ,j(.p 
zweideuti^^rMi  llallun^  des  l'lalz^Mateii  erwägt,  liaiikreich  war 
zwar  daiii  ii-  durch  die  Hiinenottenkrie;;e  so  zerriitlet,  dass  es 
an  eine  ener^dsch«»  Aiaion  na(h  aussen  nicht  denken  konnte; 
allein  der  Rücksctila^«^  der  hefti^nni  Paitei kämpfe  auf  das  an- 
^^renzeude  Klsass  konnte  doch  nicht  au:5bleiben,  und  am  wenij^sten 
konnte  sich  der  Lützelsleiner  bei  der  La^^e  seines  Fürstentums 
den  lothringischen  und  französischen  Einflüssen  entziehen.  Oli- 
wohl  er  seine  Liebe  zum  deutschen  Vaterlande  g^ern  in  voll- 
tönenden  Redensarken  zu  heteuern  pfh  ;:te,  hat  er  doch  häuß^r 
tfemx^  '^o'^en  das  Reiclisinten^sse  gehandelt,  vioiyel  dahingestellt 
bleiben  mugt  inwieweit  ihn  die  Not  dazu  drängte.  Wenn  man 
seinen  eiy^nen  Angaben  trauen  wollte,  so  wäre  er  allerding:» 
nur  durch  die  Lässigkeil  und  Gleichgültigkeit  des  Kaisers  und 
der  Reichi^stände  zur  Anlehnung  an  das  Ausland  gezwungen 
worden ;  doch  ist  er  mit  solchen  Vorwürfen  sehr  schnell  bei 
der  Hand.  Als  beispielsweise  Strassburg  1574  ein  von  ihm  ein- 
gereichtes Gesuch  um  Unterstützung  mit  Geld»  Munition  und 
Proviant  ablehnt,  möchte  er  ohne  weiteres  der  Reichsstadt  die 
Verantwortung  dafür  aufbürden,  dass  er  sich  mit  Frankreich 
einlassen  müsse.  Thatsache  ist  ferner«  dass  er  1579  und  1580 
im  Verdacht  stand,  ndt  den  Franzosen  etwas  gegen  die  elsäs- 
sischen  Stände  im  Schilde  zu  tidiren  und  an  dem  Plan  einer 
Ueberrumpehi»!!!  Siiasshur;rs  l>efeiligt  zu  sein. 

Unter  sol«  hen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  seine  Strassenbauten  den  Ar^  w>>hn  erweckten,  es  iiandle 
sich  darum,  den  Franzosen  den  \Ve;(  ins  Klsass  zu  bahnen. 
Statt  dass  nun  aber  jeder  in  seinem  Gebiet  sich  den  Unler- 
nehmunjjen  des  Ptalzf»^ raten  kräftig.'-  widersetzt  halte,  erschöpfte 
man  sich  in  ohnmächti-ien  Protesten  und  inelt  Versaniintun^'en 
liher  Versammlun^'en  ah,  ohne  jemals  zu  einem  ordentlichen 
Entsrhlu'^se  zu  kommen.  Als  im  Herhst  ir>84  dif^  ersten  An- 
ITui^»'  der  We^janlajren  lieknint  wurden,  krim  die  Sache  ant 
dem  niitetelsäs^ischen  Standetage  zu  Schletlstacii  zut  Spractie 
und  man  emig:te  sirh  {glücklich  so  weit,  dass  eine  Komnnsision, 
hesteliend  aus  j»>  einem  Abj^esandt-'n  des  Bischofs,  der  Stadt 
Stra>sl)^l^^^  der  iiitteisriiaft,  «ler  I.;ind\(t^tei,  des  Slrassbui'^'er 
Doriikapitf'ls  und  der  kleineren  i»oich->!ädle  am  '29.  November 
in  Oberehnheim  zusammentreten  sollte,  um  eine  Okular- 
inspektion «Ihi-  neuen  StiMSM-n  Norzunelmu'D.  Diese  Besicbti^iun^ 
land  wnklich  in  den  Tagen  vom  30.  November  bis  3.  Dezember- 
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slnlt  und  lier  Slraisbuijjer  Maler  Wendling,  welcher  die  Ge- 
seUbchail  bei^leitete,  fertij,^te  eine  Skizze  der  Wege  an,  die  aber 
leider  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  Kommission  ritt  von 
Oberehnheim  über  den  Odilienberg  und  das  Hochfeld  nach 
Rotbau  und  Scbirmeck,  von  dort  über  den  Donon  und  Raon^sur- 
Plaine,  Chatillon  nach  St.  Quirin,  sodann  über  Haselbur*^'  nach 
Dagsburg,  von  wo  der  We{2:  bis  zum  Urstein  besichtig l  wurde. 
In  MaursmOnster  trennte  sich  dann  die  Gesellscbafl.  Das  Er- 
gebnis der  Orlsbesichti^ung  war  nicht  dazu  geeignet,  die  Stände 
zu  beruhigen,  so  dass  der  Bischof  noch  in  demselben  Monat 
einen  weiteren  unterelsässischen  Ta^f  zu  Olaerehnbeim  anbe* 
laumte.  Hier  erschien  nun  Georg  Hans  in  eigner  Person,  um 
sein  Vorgehen  zu  rechtfertigen  und  seinen  lieben  Nachliarn 
klar  zu  machen,  dass  die  Wegeanlagen  nicht  das  Verderben, 
sondern  den  Vorteil  des  ganzen  Landes  bezweckten,  und  dass 
es  Thorbeit  sei  zu  meinen,  das  Land  würde  dadurch  den  Fran- 
20sen  geöffnet.  Wenn  die  Franzosen  ins  Elsass  cinl^illen  wollten, 
80  hätten  sie  auf  den  alten  Pas.^en  und  durc^li  die  Thäler 
bessere  Gelej:enheit  dazu  als  auf  s».inen  neuen  Strassen,  die 
meist  boch  über  das  Gebir^ie  fübrten.  Der  Kindi  uck  seinesj  per- 
sönlichen Auftretens  und  der  Grad  seiner  Beredlsanikeit  muss 
Jicin  ;ierinppr  gewesen  sein  ;  denn  es  g^Ian;?  ihm,  wirklieb  die 
Meiu'beit  der  Ge^iandlen  in  ilut  tn  Voruiteil  so  zu  ersihntlern, 
das<  'he  An<felegenheit  voriäuiig  bis  auf  weitere  üeberlegung 
vertagt  wurde. 

Von  nun  an  halte  der  Pfalzgraf  ^lewonnenes  Spiel. 
Wenn  auch  norh  immer  ein/eine  Unzufriedene  üljer  die  We}^e 
murrten  und  su^ar  den  Kaiser  zu  einer  Kiiiini.scbung  gegen 
<len  Ij"ilzplsf«^int'r  zu  bewegen  suchten,  so  war  dorli  »Up  Oppo- 
sition nicht  mehr  stark  genug  und  scliori  Endo  .iaimai  1585 
konnte  Georg  Hans  dem  Grafen  von  i.eiuingen,  einem  seiner 
früheren  Gegner,  triunijiliu  lentl  schreiben,  er  frone  sich,  dass 
jet?!  fast  alle  Nachbarn  den  Nutzen  seiner  Wc^ehauten  einge- 
sehen hätten.  '  Inwieweit  sii  h  freilich  seine  an  die  neuen 
Strassen  j^t  kinipflen  Erwartnnj^en  bezü^Hi(  h  des  Aufschwungs 
der  liothauer  Eisenwerke  ertüilten,  liisst  sicli  niclit  feststellen. 
Der  frühzeitige  Tod  des  unternehmungslustigen  Fürsten  machte 
wohl  auch  die:>en  viel  verheissendeu  Aniuugen  einer  gedeihlichen 


1  Als  bezeichnend  für  die  Sorgfalt,  die  er  sdnem  Wei*ke  bis  in 
die  Einzelheiten  hniein  widmete,  will  ich  übrigens  drm  liritfe 

noch  anfuhren,  dass  er  den  Grafen  bat,  in  der  H^rrj^rhaft  DagsbiH>: 
an  eiüigeu  besouders  wichtigen  Punkten,  wie  in  Wülscheid  nnH  am 
«Ümwerf»,  Wirtshäuser  und  Ausspannungen  anlegen  zu  laasen  und 
die  Ansiedlnng  won  Sehmieden  und  Wagnern  su  begünstigen. 
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FJtitu  i(  kl  iuu|r  des  Verk«*hr.s  in  «len  Voj,^esen  ein  Jähes  Endo. 
Üi<»  Zeit  w:u-  <»l)cn  im  ^Mii/eii  uo.  Ii  nicht  reif  zum  V»»rstäii(luis 
und  zur  I 'oj  lliihi'uii",'  vnn  Werki-ii,  wie  sie  (Ueser  mei  kwnrdige 
Mann  i,'»'|)lant  un<)  /um  Teil  in  «iie  W*  jje  ^"^eleilol  lialle. 

Hai  stunil  der  l'lal/.^r;if  aueh  niehls  dauerndes  zum  Xulzeii 
des  Landes  i^eschaflon,  so  vei"dient  sein  Andenken  doch  immer- 
hin j^erade  in  den  Kreisen  des  Vo^'-esenkUihs  in  Einen  gehalten 
zu  werden.  Dass  tihri^'ens  seine  fVrsönlichkeil  und  sein  Wirken 
auch  den  Zeil^a^nossen,  welche  ihm  nfdier  standen,  einen  tiot'en 
Eindruck  gemacht  haben  muss,  ^^eht  daraus  her  vor,  dass  in 
den  Gegenden,  welche  seiner  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Erinnerung  an  den  «Jörry  Hans«  noch  Jahrhunderte  lang  le^ 
bendig  geblieben  ist. 
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oder 


diiii   alte  SciiJuss  bei  üeicheiiweier 


nter  ihren  $token  Schwestorn,  «Ii*?  Iioch  vom  Heip»  in 
Hie  Ebene  horahschaiien,  i.st  Her  hcscIieiHenslen  Eine  die  Hiiine 
f'ieichenstein.  Nur  der  Biirgfried  sieht  noch  einsam  in:  Wälde 
hinter  Reiclienweier,  auf  einem  nieHrijjen  Hügel,  Her  kantn 
über  die  Tlialsohle  siel»  erliel»!.  Man  muss  selion  Gienau  nii' 
Her  La^e  Hes  Turnjs  liekamH  >^ein,  um  ihn  selhsl  aus  mässi<;ei- 
Kntfernun;^  zu  liemerken.  AVer  Haliin  will,  verlol;,'!,  aus  H<Mi  lien. 
Weiers  (»l)erein  Thor  tretenH,  den  Falirwejj:  <les  Semhachcr  Tlial.s. 
an  Hessen  linker  Seite  ein  kaum  anslei^'^enHer  PfaH  ihn  in  einer 
Halhstunile,  ersi  Hnivli  Ko^fciiwälHclien,  Hann  Hureh  Heu  Tanrieri- 
walH  zur  Stalle  fühlt.  Nur  di-v  Turm,  an  Hen  Kanten  viellach 
al)j»ehjöckelt.  unten  von  "  iiii  iii  S  lKi(Z;:räher  an  zwei  Stellen 
d(irr-hhrorh*»n.  ist  erhn!f«'ii  ;  riii->lierum  keine  Spur  m<*hr  von 
;i)nlt-i  iii  M:iiitM  u !•)  k  ;  j.i  nn  lit  euimal  Her  Platz  zu  solchom  ist 
nocii  vorlian«l»  n  ;  <l<'i  koiii.si  lie  Hü«;el  hat  nur  Raum  für  Heu 
Turm  und  Ifdlt  steil  in-  Thal  hinah.  Narii  «-inei'  müinlli»  heu 
t  elifiiieferun^  soll  er  litilicli  einst  j;rossei'  gewesen  sein;  em 
ller^rutsch  zu  Ant;in;^  dieses  Jahriiuiuierl^  Ii  ittr  noch  ührijjon 
JSchlossleile  samt  lieni  d«  roll  ins  Tluil  Innunlei  j^cluhi  t.  Wie 
dem  aucli  sei,  Hus  Schlosb  war  eines  Hei  jnitlelulleriicljen  Jiaul>- 


Ton 


E.  Ensfeliler. 


Noch  «ine  hohe  Sftule  zeugt  von  enisrhwnudner  Pracht. 
Uod  diese,  »choii  geliorsteu,  kann  »ttlrsen  Aber  Nacht. 


Uhland. 
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nesler  und  seine  I/ijre  passte  vortrefflich  ziini  Handwerk  der 
Rilter  vom  SlLMjibügel.  Hinter  eitietii  Schleier  von  Tannen  ver- 
horj^^en,  g-ewahrt  es  doch  ilom  spähenden  Aij«re  die  Aussicht  auf 
die  Ebene,  und  \v:ir  ein  Kaubzu};  {lehin^^en,  so  konnteü  die 
Uüuber  mil  ihrm-  I»Mite  heinahe  spurlos  duit  verschwinden. 

Wann  das  Schloss  ei  h  iul  wunie,  i^^t  iiic^^enils  pronieldet ; 
der  noch  vorh:«n<lene  Turin  ist  penta^uual  isiehe  den  liiss  in 
Nähers  Burgen  in  Klsas.-i-I.olh  rinpen  1880,  t>.  Heft,  Blatt  1), 
und  es  könnte  der  Gedanke  erwai  hen  aus  diesem  Umstand  auf 
die  Erbau un^rszeit  zu  schliessen.  Allein  die  vorhandenen  penta- 
gonalen  Bauten  sind  aus  verschiedenen  Zeiten.  So  der  Bergfried 
der  Spesburj?  bei  Barr ;  so  auch  der  sog.  Diehstarm  der  ersten 
Beresti<>iin{^:  von  Reichenweier  (siehe  den  Riss  eben  dort);  diese 
ist  1291  von  Burkart  I.  von  Horburg  erst  erbaut,  während 
Reiehenstein  schon  1^9  zerstört  wurde.  Eher  könnte  noch  die 
Speshui'g,  welche  schon  i*2A&  durch  Bischof  Heinrich  III.  von 
Strassburg  den  Edela  von  Dicka  übergeben  wurde,  nnil  unserm 
Schloss  gleichzeitig  sein. 

Die  geschäftige  Sage  hat  auch  den  einsamen  Turm  mit 
ihren  Dichtungen  um  woben,  die  freilich  in  unserer  nüchternen 
Zeit  kaum  noch  nacherzählt  werden«  Dem  Schreiber  dieses  sind 
sie  noch  von  alten  Leuten  vor  vielen  Jahren  vorgetragen  worden 
und  da  Stöliers  Sagenbuch  des  Etsass  darüber  schweigt,  so 
mögen  sie  hier  mitgeteilt  werden.  Wie  in  den  meisten  alten 
Schlössern,  so  erscheint  auch  hier  all  mittemächtig  eine  weisse 
Dame;  lautlos  steigt  sie  hinunter  ins  Thal,  wäscht  im  Sembach 
einen  blutigen  Schlüsselbund  und  verschwindet  wieder  nach 
ver^vhlicher  Arbeit.  Ein  Forster  traf  sie  einst  bei  diesem  Ge* 
s(  haft.'  uTid  rief  sie  an.   «Kommt,  ent<^e«?nete  sie,  mort/"^:!  zur 
gleichen  Stunde  auf  den  Schlossptad  und   zündet  im  Walde 
zwei  Kieni'ackeln  an;  ich  werde  euch  in  eine  Kammer  fidiren, 
worin  auf  eirier  Tr  übe  ein  schwarzer  Hund  liejrt  ;  drückt  mir 
dann  die  Fland  bis  Rlut  aus  den  Fin^»'ern  spritzt  und  lasst  euch 
durch  das  Heuten  des  Hundes  nicht  er^^i  lu  tM  ken,  so  werdet  ihr 
mich  erlösen  und  dess  grossen  Heii  hlhum  haben  I»  Der  Mann 
kam  um  Mitternacht  zur  Stelle;  als  er  al>er  im  Walde  die 
Kienfackeln  anzündete,  siehe !  da  war,  statt  des  Pfades,  ein 
breiler,  ^^»pflaslei'ler  Fahrweg,''  ;  das  Schloss  stand  in  alter  Pracht 
vor  ihm  und  unter  dem  Thore  winkte  ihm  die  wei'-'se  Dame. 
Nachdem  sie  ihn»   bclohlen   kein  Wort  zu  sprachen,  führte  sie 
ihn  in  dir  Kammer.   Kaum  aber  hatfp  er  begonnen,  die  Hand 
seiner  Kubr«  !  in  zu  drücken,  so  heulte  der  Hund  so  entsetzlich, 
da<s  er  vor  S<  hreek  die  Han(i  tahien  iiev-j,  worauf  ihm  weinend 
die  weisse  Datne  «agte  :  «Nun  muss  ich  \vir<ler  neun  mal  neun- 
undneunztg  Julire  warten ;  dann  wird  die  Kiche  wachsen,  aus 
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deren  Brettern  die  Wiege  für  das  Kindlein  (j^ezimmert  werden 
soll,  das  mich  als  Mann  erlösen  wird.»  —  In  einer  andern 
Fassung  lautet  die  Sage  melodramatischer :  In  grauer  Vorzeil 
begab  sich  einmal  ein  Brautpaar  von  Scbiettstadt  nach  Colmar; 
heim  Rosenkranz  (heute  ein  Wirtshaus  bei  der  Bennweirer 
Siation)  wurde  es  von  den  fleichensl einer  Raubrittern  überfallen. 
Der  Bräutigam  wui'de  nach  verzweifelter  Gegenwehr  erschlagen, 
<iie  ohniiiüchlige  Braut  aber  nach  dem  Schlosse  verbracht.  Im 
Verliess  ist  sie  gestorben  und  sie  ist's  die  heute  als  weisse 
Dame  er:^clieiia.  Gleichzeitig  mit  dem  oben  erwähnten  Berg- 
rutsch soll  aher  die  Dame  evVöHt  sein. 

Die  Geschichle  schweigt,  über  die  Schicksale  der  Biir';;  sie 
meldet  nur  die  Zerstörunti  derselben,  und  auch  diese  in  lako- 
nischer Kurze.  Es  war  in  der  «kaiserlosen,  der  schrecklichen 
Zeit».  Die  Chronik  von  Königshoven  (edil.  Hegel  1  p.  41)  be- 
richtet darüber  ;  hDo  zwischent  in  tiilsctien  Landen  und  (»uch 
an<ierswo  \il  stro.<;senrouber  worenl  und  onch  edellüle  vil  unzucht 

und  unlustes  hegingento  «Do  trat  kuriig  Hudolf  an  sins 

vatter  ?=tat  und  wart  ouch  venr  (Fähnrich,  Bannerträger)  der 
stete  zu  Strosseburg  und  schuf  da/,  innn  in  vorhte  durcli  alles 
Kl.sa.s  und  Swnben  mit  hilte  der  stat  zu  Stiosseburg. »  Damals 
sassen  ant  dein  Schlosse  zwei  Brüder,  deren  eigentlicher  Xanse 
unbf'k.iiiiit  ist,  dif  nftpr  (lieselin  znbenannt  waren,  \^ohl  weil 
sie  die  deissel  der  üingvi^cnd  wai'en ;  iln  c  Sipjie  w;ir  di»-  I'.nuihe 
von  iieiclienstein.  Sie  halten  wohl  hiuli-«'  An^iiir  au^-'  t filiit 
.Ulf jene  zahlreichen  ilatidelskaiawaneti,  lii«-  ilamals  auf  Rollwagen 
landauf  landab  die  Messen  ilt  i  i  heiniM  hen  Städte  besu»  hten, 
und  halten  sich  so  den  Stra--I>iii'gern  lästig  gemacht.  So  ge- 
srhahs,  dass  l'jm)  .|ip  Str,i>-l»uiger  ujiler  AntVdirung  ihres 
Ji  iiiiit'i  iici  rn  lluiliilt  vim  iialis^liui  g.  unterstützt  von  den  Cul- 
iiiaiiM  n,  vor  die  Burg  zogen,  sie  lu.n  h«ii  und  die  beiden  Bi'üder 
I  tngeu  nahmen.  Was  aus  ihnen  wurde,  ist  nicht  bekannt, 
aber  stählerne  lM*eils|iitzcii,  die  man  ab  und  zu  in  der  Umgebung 
des  Schlosses  findet,  zeugen  heute  noch  von  jenem  kriegerischen 
V'organg.  Die  Annalen  der  Dominikaner  von  Colmai'  (ed.  Geiaid 
et  Liblin  p.  iX))  berichten  ilarüber  ganz  kurz  :  I'209.  Comes 
Rudolfus  de  Habsburc  et  cives  Golumbarienses  expugnarunt 
Castrum  Richensiein  et  ceperunt  duos  dominos  casiri  dictos 
Giselin.  Seit  jener  Zeit  ist  das  Schlots  Ruine;  iüo6  erlitt  es 
neuen  Schaden  durch  ein  Erdbeben  (Annaics  des  Dom.  p.  257) 
und  seitdem  verwittert  es  lantrsam  im  Winterfrost  tmd  Sturm. 

Die  Familie  derer  von  Retchen!*tein  starb  jedenfalls  mit 
jenen  Brüdern  nicht  aus;  es  gab  selbst  zwei  Familien  dieses 
Namens  im  Elsass,  deren  eine,  Reich  von  Reichenstein 
in  der  Nalie  Baseis  angesiedelt  war,  während  die  andere,  ein- 
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fiicli  von  R  <'  i  0  h  e  n  .s  t  e  i  n  jicnamil,  sporadiscli  in  Heirhen- 
wf'ier  und  Umgehung  spälei  aunauclit.  Beide  scheinen  Zweige 
desselben  Stammes  j^ewesen  zu  sein  ;  wentj^stens  ist  nach  dem 
Armorial  d'Alsace  das  beiderseili^^e  Wappen  ähnlich  :  gueules 
ä  deux  fasces  abaissees  d*arj;ent  et  en  chef  un  iion  naissant 
de  möme,  ^vus  muti  dem  heraldischen' Kanderweisch  in  ehrliches 
Deutsch  überfragen  heisst  :  rotes  Wappen  mit  xwei  silliernen 
ifenkrechten  Binden ,  und  darüber  ein  silberner  Lowenko)>f. 
Nachstehend  gel)en  wir  nach  Schöpf! in-Ravenez  (IV,  p.  543) 
die  diirfligen  Namen,  die  aus  der  Reichen weirer  Linie  noch 
bekannt  sind. 

In  einem  Dokument  von  1466  filier  ein  in  der  Kirche  zu 
Kientzbeim  vorgefallenes  Wunder  wird  ein  «Junker  Diebolt  von 
Hichenstein»  genannt  (Alt^atia  1854105  p.  t285).  Zwei  Junker, 
Michael  und  Uiricli  von  Bicbenstein  waren  1443  und  1475 
Schultheisse,  ersterer  zu  Kienizlieim,  letzterer  zu  Kaysersberg. 
Zu  Kientzbeim  wohnte  1449  ein  Johann  von  Richenstein,  während 
jener  Ulrich,  Schulilieiss  von  Koysersher},^  ouf  Sonntag  Judica 
1440  einen  IJoridil  über  d«-n  lielnichti'lon  Einfall  der  Schinder 
(Armagnaken)  ahseixiot.  Aiuio  15;J8  linil»'n  wir  einen  Han^s 
Bastian  von  IVirlieiistj'in  als  Vogt  zu  Heirhenweiei-  und  1597 
wird  Friedrich  Dieholt  von  liicliciistein  neben  soinei  Geinatdin 
Clenjenlia  von  Plirl  in  der  Kirche  von  KiiMilzheini  bestatJel  ; 
eben  d<»it  soll  aucli  in  der  Kapelle  St.  Felix  und  St.  Regula 
ein  WoltVang  von  Richenstein  samt  seiner  Gattin  Barbara  von 
Waltweiier  ruhen. 

So  weit  gehen  die  gf?-(  lu(  htlirli  l>eglanl)igten  HiatsarlitMi, 
wel'  lie  das  Schloss  und  die  Faniiln'  H<*i(dien.stein  helrellen  ;  das 
Folgende  beruht  anl  Mut niassun^en,  die  wu'  tür  das  autelten 
was  sie  weit  sein  mögen. 

Wie  alle  Oilsrliallei»  <leren  Nanien  in  Weiler,  Weier  foflcr 
Heim)  rnd<*l.   vrM'dajikt   anrli    PioicbemvfMPr  ( Hirliovilla)  seinen 
L  r>[>rung  eiiifi   \  iün.  feinem  Baneridiol  um  wt'li  lim  bernni  «Ii*» 
I.t^ilx^iueiH'n  des  I>c^)lz»'rs  sidi  ardianl»'!).  und  mit  «Irr  Zeil  aueii 
.-oii  lif,    »lie    /um    Hot'*'  in    |.i-.M''iii    1  »it  iolvi  i  Imllnift  ."^l.'Midf^n  ; 
diese  HölV-  -t.iudtMi  zu  lirifr  l  lugebnn;:  in  i<  (  hliieh  gei t'geitein 
V*Mliällnt>    um!    Iiio-scn    iH'kannIlirli  Diiiglidt'.    N(»rb  ist  luMile 
an  den    Ziiiiit  ji   wcK  iie   dit>  Kingangstlior   krom  n,   di»  -.  j-  lltd 
keiintlirii   (Hans  des  Herrn  Alb.  Hink«'l)  ;  von  «len  t iekoiioinie- 
g^*d)aüden  dir*  dazu  gelioileit  lial  nur  Fiiies  .sein^'n  Namen  be- 
lialtrMi,    der  Marslall   (im    X'olksmiinde  der   M  u  kl^t  il!.  Herrn 
M«"^<juillet   geiiörig).   Ant  dem  Hof  wnlintc  \\o|il  zur  liauki.stlien 
Zeit  ein  IVeier   Iraner,   l»i«  |io  ^jciiaiiiil,   tlcn  limlitbaren  liotlen 
an.>;U!ilzend,  der  lianplsiu  bin  h  lui    l^djban  geeignet  ist ;  si  bon 
seil  Kaiser  Piobus  wurde  ja  der  Weinütock  im  Flsass  ange- 
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pflanzt.  Sein  Beaiz  war  ohne  Zweite!  königliches  Lehen ;  denn 
t\is  Land  rm{;n  herum  war  salisclie  Erde,  d.  h.  unmittelbar 
königliches  Eigentum.  Noch  heute  weisen  etliche  Namen  auf 
diesen  Umstand  hin  :  Se  Iburg,  Sclacker.  Selthal  (im  Volks- 
mund  Zilthal  oder  Zieltannel).  Hof  und  Bann  waren  im  9.  Jahr- 
hundert im  Genüsse  des  Strassburger  Bischofs  Bichwin,  und 
bildeten  einen  Teil  der  Wilkisowe,  der  spltern  Grati^hafL 
Horburg.  In  der  Folgezeit  kamen  sie  unter  die  Grafen  von 
Egisheiin-Dagshurg,  die  1094  der  Abtei  zum  heil.  Kreuz  zu 
WofToiiheim  Liindereitin  zu  « nichoviln««  schenkten  (Schopflin 
Als.  Dipl.  II  p.  Ihnen  folgten  die  Grafen  von  Horburg, 

die  ihr  Land  1324  an  den  (iriifen  Illriclj  \on  Würleinherg  ver- 
kauften. Einen  Hewei»,  dass  damals  schdn  der  Weinhau  zu 
Beichenweier  hei  liehen  wurde,  bieten  die  Ereignisse  die  sich 
an  diesen  Verkauf  ansihliessen.  Giaf  l;iricli  musste  nämlich 
seinen  Ei  werh  mit  den  Wallen  wider  den  Hisi  hof  von  Slrass- 
bürg,  Berthold  von  Bucheck  verteidigen.  Die  Bis<-höl1ic}ien 
drAn;;en  in  das  Slädllein  ein  und  tranken  einen  Teil  des  vor- 
rätigen Weins  ;  der  Ueberrest  wurde  in  die  Keller  des  Bischofs 
verl)racht.  In  diesen  wirren  Zeiten  ist  wohl  Beii  henslein  erJ)aut  : 
der  Bauer  hafte  so  einen  altveierl>ten  Huf  zum  Anl»au  des 
Landes  (Biehovilla)  und  eine  Zufluehtsstälte  im  Wald  hei  feind- 
lichem Lieherfalle  (Bichopitra).  Was  uisprün-^üch  zu  S(  hulz  und 
8<  hirni  e?h:iut  wai-,  wurde  später  ein  Baulmest  und  au.-  der 
freien  l^iuicinrrmiilie  entsprossen  jene  Brnihtif (er,  die  den  ^'er- 
fall  <ler  Burjx  liei  lieizn^ien,  widirrnd  mit  «ler  Zeit  aus  dem  üof 
ein  wuhlhubendes  Städtchen  wurde. 
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Das  iiapüleonische  Wappen 
von  Strassburg. 

Von 

A.  Schricker. 

i3as  altehrwürdiiif?  Wappen  von  Slrasshur;;,  mit  dem 
roten  Quei  halken  im  wcis.-scn  Feld,  üIh  r  (l('-s«^n  kiinsllerisclie 
Umrorniun;;en  im  I.antV«  der  Zeilen  uns  Fenliti md  Ileiber  eine 
scliaUens weile  Ail»eil  ;,M'^'el)en  hal,  war  in  den  Zeilen  der 
Sfrossen  lJul^valzun*^en  atn  Arifan«,^  de>;  Jalii  liunderU  ernstlich 
in  seiner  Gellun-  als  Wahizeielien  <ler  Stadl  bedn.ht. 

Durch  ein  Dekret  des  Kaisers  Napoleon  vom  liK  Mai  1809 
war  itesttmmt  worden,  dass  s'nh  die  Sladle,  Gemeinden  und 
Korporationen,  welche  Wappen biiefe  zu  erhalten  wünschten, 
nach  ^ehori}(er  Genehinijjunjr  der  Aufsichtsbehörden  an  den 
Erxkanzler  des  Kaiserreichs  Lc  Prince  zu  wenden  halten. 

Am  ^27.  November  1809  hielt  der  Gemeinderai  von  Strass- 
burg  hierüber  Beratung;.  Anwesend  waren  bei  dei-selben  und 
dern  Beschluss  ein  neues  Wappen  für  die  Stadl  zu  verlanjfen 
der  Maire  Wangen  und  die  Gemeinderäte  Lolzl)ek,  Hecht» 
Zollikofer«  Chaslelain,  Richard,  Fourouge,  Walter,  Klein,  Diil- 
mann,  Ehrmann,  Pousset,  Renouard-Bussiere,  Scbertz,  Sauin, 
Magnus,  Kolb,  Menuel,  Mai-ono,  Marchat,  Heilz,  Gau,  Hiruchet, 
Jacoud. 
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Der  Besithluss  wurde  (lar(.h  die  vor^'eseUle  Heliarde  l»estäti;;l, 
und  der  fol^'enfle  M.iire  Brackenhofer  Wrindete  sich  an  das 
kaiserliche  Heroldsadit,  worauf  durch  kaiserhches  Dekret,  ge- 
^'eben  in  St.  Oloud  am  "2.  Au;^ust  1811  der  «i^^ulen  Stadt  Slrass-  * 
bur^»  die  Genehiiii^nm;r  erteilt  wurde,  das  also  Ijeschriebene 
und  hier  ab;(ehildete  Wappen  zu  lühren  :    Ein  dunkelblaues 


Feld  durchzojren  von  Goldvor/ierunj^  mit  einem  Schrägbalken 
in  Silber,  darüber  der  tür  die  Städte  <les  Kaiserreichs  ^^eniein- 
same  rote  Streifen  mit  <irei  «;(>l«lnen  Dienen.  Die  Aussenver- 
zierun«;  sollte  bestehen  in  einer  Mauerkrone  mit  sieben  Zinnen, 
überragt  von  einen:  aufstpi^eiiden  A<ller.  Zwischen  Wappen  und 
Mauerkrone  ein  Merkurslab  (Caduceus)  an  welchem  zwei  Laub- 
jjewinde  in  Gold  ( Kestons)  an(«;ehän;it  sind  ;  der  zur  (heraldischen) 
Kechten  von  Eichenlaub,  der  zur  Linken  von  Oelzwei^jeii, 
beide  umwun«len  und  fesl^ehallen  durch  rote  Bänder. 

In  tier  modernen  Abteilung;  des  Stadtarchivs,  dem  wir  diese 
Notiz  entnehmen,  findet  sich  auch  das  Scbreilien  einer  Band- 
wirkerlirma (Freres  Lacc)  von  Paris  vom  !.  Juni  1812  an  den 
Maire  Brackenhofer,  mit  welchem  das  Muster  der  für  die 
Dienstbekleidunpr  noli^'en  Bandsireifen  übersendet  wird.  Da 
das  Wappen  mit  Zubehör  für  den  Halsstreifen  von  ca  6  cm. 
Höhe  zu  klein  «geworden  wäre,  so  le;;te  man  das  WappenschiM 
in  die  Breite,  üess  darauf  den  Caduceus  und  die  Mauerkrone 


mit  dem  Adler  folgen  und  setzte  oben  und  unten  die  Laubge- 
wi nde,  was  einen  komischen  Eindruck  hervorbringt. 

Die  Anwendung  des  Wappens  scheint  nach  dem  Zusammen- 
Sturz  des  napoleonischen  Reiriments  in  aller  Stilte  eingestellt 
worden  zu  sein.  Wir  bemerken  keine  weiteren  Spuren.  Das 
alte  Strassburger  Wap|)en  trat  auch  offiziell  wieder  in  Gebrauch. 

Interessant  ist  es,  dass  in  dem  «Dictionnaire  topographique 
etc.  du  Haut  et  du  Bas  Rhin»  von  Baquol  Rislel huber  1865 
PI.  I  das  Wappen  von  Colmar  zwar  ohne  den  Streifen  mit 
den  drei  Bienen,  aber  noch  mit  dem  liegenden  Caduceus,  der 
Mauerkrone  (diese  ohne  den  Adler)  und  den  Laubgewinden  er* 
{scheint,  während  Strassburg  sein  altes  Wappenschild  mit  der 
Helmzier  und  den  beiden  Löwen  zeigt. 
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V. 

Notizen 

eines  Strassbur^jer  Bürgers  um  1623. 

Hitgeteilt  von 

E.  Martin. 

Auf  dem  Stmsshiirjier  Stadtaivliiv  helindel  sich  ein  i'.nn- 
volut  von  Papieren,  meist  in  Folio,  auf  welrhes  mich  Herr 
Stadtarehivar  Dr.  Wini-.kehnanii  frenndlichsl  aufmei  ksani  machte. 
Diese  Papiere  sind  von  oder  fiir  Lorenz  Trilsch,  Gl  ^s^r  711  Strass- 
hurjr,  j^^eschriehen,  in  den  ersten  Decennien  dos  17.  .lahi  luuKlerls, 
bis  10*28  elvv,».  Sie  eritlnllcü  in  einem  merkwiirdi^en  Dnrch- 
eiiKuider  ;illcj"han(i  Aul/.t'i<  luiuii-.-ti  t{t^<  Kc}if"'Ml»lusliji'en  Glaser- 
ineisters  :  l'j ocessaett  ii,  Uec»'j»le  lui-  .Speiden  »nid  Arzneien,  auch 
«von  heimlichen  lvMnsl^>n'»  (.\lchymi<;),  chr^^ik^li^^<•he 
und  Ta«:el)Uchiiotizon,  hk  Ii-im  In  i-  Ii.mh'  f*redi^'len,  Lied'T  n.  >.  w. 
Man  ersipht  daiaus,  d.i-s  l''rit-i  Ii  h>l:t  znio  Oherinei:?ter  t-rwalilt 
wunlo.  Vom  Februar  1Ü<)7  stamiut  ein  Liel>e.shr!«d'  in  Vciscn, 
ul)n|,^ens  unbedeutend  ;  ICH»  wird  er  von  meiner  eliobi e«  horiÄcheii 
Frau  Maria  j^eschiedr  ii ;  Hii!>s  <-'t/t  er  wieder  oine  ((Abredt  an 
meine  Hoclizeitenaw  aul,  uui  in  ci  diesei",  ein«^r  Barbara  N.  \<mi 
Auffspur«^''.  ihre  künfliL't^n  Frille  hten  ziemlich  .Ntivi);;  einschärU  ; 
«ob  SIL'  Gott  und  sein  heili^^es  Wort  .  .  will  lleissip:  besuchen?  .  . 
ob  sie  auch  verschwiegnen?  .  .  und  weil  sie  als  ein  alt  p;c-iaiide-< 
Mensch  mich  genouimen  .  .»  so  liber^nbt  er  ihi' die  Mor^icn^^tbe 
nur  uuler  Voraussetzung  ihres  Wolil Verhaltens.    In  jüny^eren 
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Jahren  ist  er  selbst  auf  grosse  Bauernhochzeiten  hinausgezogen, 
war  lustig  und  liriegle  Prügel,  was  alles  sehr  naiv  vermerkt 
wird. 

Des  Abdrucks  wert  scheinen  mir  I.  Wetterregeln  und  Ge- 
bräuche durch  das  Jahr,  II.  Tierstimmen  und  Volkswilze. 

1. 

Sprüchwörter,  welches  die  vor  zeiten  vil  aufif 

gehalten  haben. 

ZwöllTtag  nach  Weinacliten  hell  man  för  die  12  Monalh, 
vür  ieglicher  lag  vor  ein  Monat,  der  Christag  fiir  den  Jenner, 
Steflanstag  für  den  Februurij,  so  fortan  gehalten»  auch  stelt 
man  in  der  Christnacht  i2  Zwibelschallen  mit  Sallz,  und  wird 
auch  ein  iede  Schall  für  ein  Monnath  auss<re<;[)rochen,  und  in 
welcher  schallen  daz  Saltz  schmeltzt,  und  zu  wasser  wirdt, 
bedcüt  der  selbige  Monnath  ganiz  nass.  Auch  merckt  man  in 
diser  Chiistnacht,  und  sunderlicfa  zwischen  11  und  12  Uhren, 
uff  den  Hannenschrey,  und  so  ofll  der  Han  in  diser  Stundt 
schreyt,  so  vil  Schilling  soll  ein  fl  [viertel]  weytz  kosten  dz 
selbige  Jahr  ül)er,  auch  fangt  man  uff  Thomas  tag  an  bey  den 
weissbecken  hie  Stollbredt  biss  ulT  den  Sontag  als  der  H.  Am- 
meister  umbzu fahren  ptlegt  zu  hacben.  üff  den  h.  Dreikönigstag 
pflegen  sie  Königskuchen  zu  bachen,  und  in  einem  ied wedern 
Kuchen  steckt  ein  Bohne,  und  wer  dan  dieselbige  bekoroptder 
vvinlt  för  ein  König  gehalten.  Mann  macht  auch  uff  ander 
vielerley  art  Kunigreicbe.  Uff  Pauli  Bekeiirun^'  streyten  die 
windt  mit  einander  und  wann  der  oberwindt  dz  felf  erhalt, 
so  sagt  man,  es  gebe  ;::n'  nasse  Johr,  und  wann  es  der  nider- 
windt  gewindt,  der  aoW  !2  wecken  für  1  ^  weben,  dz  bedeut 
ein  gut  Jahr. 

F  e  b  r  u  a  r  i  i. 

Wann  die  Sonn  uff  Liechtmes  dem  pfaffen  uff  den  Altar 
scheint,  so  schleyfft  der  Bär  wider  ins  Loch  oder  höhle.  Auch 
fragt  ein  gut  gesell  den  andern,  wa  hastu  dich  den  minder 
über  gehalten  ?  Uff  Valentin  pflegen  die  Slörcken  wider  zu  uns 
zu  komen.  Peter  Stuolfeyer  soll  uns  den  Fruheling  bringen. 
Mathis  findt  er  eyss,  so  bricht  Eyss,  findt  er  aber  kein  Eyss, 
so  macht  er  Eyss.  Man  sagt  auch,  zu  Fasanacht  soll  man  die 
Küchlein  h Inderm  offen,  und  zu  ostern  die  Fladen  an  der  Söhnen 
essen.  Dz  ist,  es  ist  nit  gut  dz  zu  fassnacht  warm,  und  umb 
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«isiorn  kalt  ist,  auch  wenn  die  Leich  7U  tiülie  vor  der  Liecht- 
ines«  sintri,  so  soll  sie  <o  lanji  nach  Jörgenla^;  still  schwigcn.  In 
diseni  Mont  soll  man  schon  Hör  nung.^blumcn  finden. 

Marth. 

Man  spricht«  die  Mertzen  blähet  sey  gar  nit  gul^  Appril 
blähet  hab  ber  epiit  [I.  Ixirspuot  ,geliii|fen'  ?],  und  die  Mey blühet 
gar  gut.  Uff  Gerlrudis  komen  die  schwalben.  In  diesem  Monath 
und  sunderlich  ufT  gerdiulis  ist  gut  zu  Mert2en[?],  sollen  die 
schaben  oder  Würm  nicht  in  gewandt  oder  kleidung  kohmen. 
Vor  dem  frau  tag  sollen  die  Bewm  geseizt  sein.  Dann  man  sagt 
vor  frawen  tag  Barn,  nach  frnwentag  Bömlen.  Auch  sagt  man 
wann  man  hörl  um  Abent  die  Fröschen  singen  im  angehenden 
Frübeling,  bedeul  den  fcljjienden  \iv^  schönes  und  wann  der 
Itinimel  am  abend  hirschroth  ist,  bedent  schön,  und  der  Nebel 
nir  der  Enlen  bleibt,  ist  tu  Ii  scliön.  Her^^ejfen  wann  sich  der 
Net>el  öt)er  .sich  zeihet,  die  .Schwalljen  uff  der  £rden  herum- 
fli^en  und  mann  den  Mefisskötii«^^  oder  zaunschlOpfTer  hört 
singen»  sich  die  gänss  Enden  Baden»  und  die  hundt  ^^rass 
fressen»  die  wasser  oder  Mistlachen  grien  werden,  und  der 
l)imel  am  mor«,^en  rolh  ist,  so  rejits  {rern,  auch  der  sjteck  im 
Rauch,  und  dz  Saltz  anfanjrt  zu  rrieHenf?],  so  isLs  auch  ein 
anzeigunj?  eins  regen,  sonderlich  aber  wan  der  l*cinwindt  am 
himel  ist,  hnls  maclil  in  ü  Stunden  zu  rciiiicii.  Der  iMertzen- 
staub,  wie  man  sn;,M,  ist  ^toss  fJoldf«  wertli.  L 11  dz  Meti/en 
eyss  helt  man  viel  wie  aucii  ulV  die  Merizen vidrslen.  'A  Dnndcr- 
lag  gebad  nach  einander  im  mertz  soll  st»  ;jiit  sein  ;ils  ein 
Buden tarlii.  Man  bucht  auch  die  tassnachl  biss  ult  üstern  ge- 
saltzenen  Kuchen. 

A  p  p  r  i  1  i  s. 

Am  ersteji  tn^r  des  Apprii  schickt  man  die  Narren  wohin 
mr\T)  will.  Man  sagt  am  h,  er  sey  nie  so  j(ut,  er  scbnewt  dem 
bitten  ufl*  den  bnl.  Aull  den  H.  Osiertnfr  bat  ni.uis  nit  j,'ern 
dz  es  regnet.  iJann  es  soll  dz  zweit  tlieil  ;in  der  Früchten 
icrscliwiiideji  und  so  es  am  |)linsl;i;j  ie;4nrl  sdij  dz  Ii  theil  an 
der  frncblen  widerkomen.  ein  ey  dz  am  ^riuien  J  >oi)(»rsfaj^s 
j;elegt  wurt,  soll  gut  lür  den  Donderstrall  sein.  l)z  ey  lileihf 
auch  ein  gantzes  .lohr  frisch  und  gut.  Sey  ein  Ky  ull  den 
H.  Ostertag  hart,  sclioiie  es  und  schneid  die  beedcn  spilzen  oben 
und  unden  ab  und  bindle  es  in  ein  weiss  lüchlein  und  henke 
es  fein  gradt  nbei  ti  lisch  alles  in  diser  Stunden  von  11.  bis  12. 
und  la.sis  henken  bis  am  jdinj:-tag,  lliue  es  thnn  wideiumb  in 
disser  stunden  herunder,  .so  ist  es  em  gidsslem  darauss  worden, 
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thue  (larnacU  den  Toller  daraus«,  dz  <,Hr«sHn  ist  denen  sehr 
nfltzlicli  zerflossen,  so  an  den  göchlern  liegen.  Ilem,  wano  es 
viel  Meykuirer  {^qbl,  hell  man  es  auch  für  ^ule  Jahr.  Dz  Stein- 
ohs  hat.<  ^ein  kiel  und  die  frucht  sampt  dem  wein  hals  gero 
warm.  Es  soll  auch  dz  korn  ufT  S.  iärgentag  in  arren  i^ehn 
und  die  blühet  von  kohrnaran  al>^^«'strei(It  und  gessen  untteruofTen 
soll  '^ni  ftlr  dz  lieber  sein.  Item  man  sa|k,'ty  wann  dz  Manna 
oder  himelslhaw  ufT  dz  Kohrn  feil,  oder  dz  Kohrn  schwarze 
an<$e  körne  hal,  bcdeüt  dz  es  gar  .srhfilzig  $ein  solle.  Dz 
korn  soll  auch  in  24.  Stunden  verblüht  haben.  Ilem  der  wevtzen 
und  <ler  wein  sollen  mit  einander  blOhen.  Item  wann  der  holder 
wol  gerath,  soll  der  wein  auch  woU  geratlien,  allein  dz  es 
umb  dieselbi$;e  zeit  ^ern  erste  gar  kalte  lieyffen  gibt,  die  man 
nit  gern  sieht  und  man  alle  zeit  boflnung  hal,  wan  Jorgen, 
Marx  und  Philipp  und  Jacobi  und  der  erste  mey  tag  vor  über 
seindt,  holTt  mau  der  werme.  Mati  sagt  wann  einer  ein  Laub- 
frösciiele  in  dei'  hamit  lasset  sterben,  oder  bindt  es  ein,  in  ein 
dichlin  und  henkt  es  an  halss  und  am  9.  tag  muss  er  dasselbige 
wider  heraber  tliiin  in  der  selbigen  Stund,  wie  er  es  an  ^rehenckt 
hat,  soll  dz  lieber  vertreiben,  wie  dann  .lurli  <iz  Schlangen- 
pulver sol  dz  gifll  vertreiben.  Ilem  ilc>s  Maul  werffers  lecliter 
luss  von  eiiit  r  reinen  .lun«y{,'esellen  oder  JuiicklVawen  abgebissen 
und  mit  Silin  r  iiin;,'ef.tsst  «oll  ZU  weissniUvz  braiiclien  sein. 
Dess^ieiebeii  dz  re«  lite  horn  vom  Schrodter  abgebroc-iien  und 
mit  Silber  intimer»--!,  ^  »11  /u  vilen  saclien  nutz  uml  «jut  sein, 
und  im  ;jfe;.N3tillieil  alier  {fibts  aucli  alleihaiuit  Ün^rezüller  im 
Vel'It  ']/.  It.  idos  den  h.Mimeu  uivl  dann  dem  gelraydte  grossen 
ScliiKlen  zuliegen.  Ais  die  gütUige  Huben,  welche  dz  meistelüeil 
von  dem  Miltawen  lierwaclisj^en.  Dz  sein  M  dio  Millawe,  wann 
die  Son  s(  heinl  und  darein  re;rnel.  n  n  nu  lidte  ^»^rossen  Bremmen, 
velt  he  deren  0.  ein  Uo^is  können  tuden,  darnach  die  Uie;^.Mv 
Wo  di.sst's  ihier  ;:t'>jiiert  wirdl  im  leldt  (ist  etwz  ^i'ös.ser  dann 
ein  hornüssel  od»'r  fheme),  so  sollen  ehe  1).  n\Uv^  im  fehlt  liaben 
und  <till  stehen  und  den;  fhi»'r  /n  evien  und  dz  sp|hij.'e  umli- 
hiin;.'en.  Item  auch  die  KornlTihtien  und  MaulwertTer,  ziis.seinfir^s, 
Jü^Hen,  welrli»»  nl!'^- utipt  schädlich  sindt.  Ks  sind  auch  die 
\»i«l>Him  lind  rehen  *lh:r  /art»'sf«»n  im  {Vldll'lin^^  wann  man  die 
i  eylleii  und  kälte  spürt,  si.  ^n  ht  iii;ui>  am  ersten  au  inen  au 
Und  am  Kahrtreita^'  kombt  der  liuk;;auch. 

V  0  m  M  e  y  e  n  n. 

M;«n  hat  Jen  Mey  ;jerii  kiel  ntid  nass,  dor  fiilll  kisten  und 
fass.  Iiotn  dei-  Mt'V  ta^'  ist  ein  siattlu  h  Wasser.  Item  der  Schilken 
messla^e  Icll  alle  Zeit  tlen  ull"  den  nächsten  sontag   nach  dem 
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heyligen  creulztage.  Item  uflT  Urbanus  helt  man  vil,  wann  es 
schon  isl,  sunderlicli  die  Bappitsten,  die  tragen  den  Urban  umb 
den  ßan,  bleii)ls  schön^  so  verereti  sie  ime  gewaltig,  r^nts 
aber,  so  werffts  in  io  bach  oder  brunnen  zur  Anzeigung  dz  der 

wein  nicht  jjar  wol  möchte  g^erathen.  Item  mau  hell  sehr  vil 
uff  dz  Meybaden.  Am  Uffiirlstafy  verlegt  man  die  hamen 
(=hammen  Schinken?)  und  vi)  andere  schleckbisslen .  Da  wflrt 
dann  ohn  allen  zweitfei  manche  harn  verlegt  unerlicher  weiss 

dz  ubers  Jahr  wol  zwo  oder  mehr  darauss  werden.  Auch  be- 
reiten die  alten  verlohren  milch  züger  und  kalte  milchbrocken, 
wie  dan  zu  osfern  die  Oster  eyer,  welche  grüen,  gelb,  roth, 
schwartz  und  blau,  und  andere  art  geferbt  werden.  ANo  ist 
auch  in  der  wuchen  nach  oslern  der  Kramraitwuch  gehalten. 
Da  aller  handt  viel  für  die  jungen  leut  seindt.  Der  Urban  soll 
lins  den  Sommer  bringen  und  Gregory  im  Mertzen  und  dz 
Creutz  erhöhungslag  im  Herbstmont  sollen  t-ifr  und  nacht  gleich 
sein,  oder  wie  die  alten  ^a^^en,  wann  die  pfirsching  blühen  und 
zeütig  seindt,  ists  auch  al^. 

Vom  B  r  a  c  ii  m  u  n  n  a  t  h. 

V(Y  Medaniüü  .sihet  nuin  ^^ar  nit  gern  daz.  es  drautr  regnet, 
tlann  dio  "^ax^rii,  dzes -i.  wuclien  slehts  nadieinaiKiei  rc^^-^et,  abwi- 
es (I.  e>  ist]  falsch  ich  habs  nit  also  liindon,  also  soll  man  in  kein 
Bethseui  her  meJir  heimsen.  Des.s;ileiciien  utT  Johanni  sols  auch 
nit  regnen.  Dann  der  huren  Eker  [?]  daz  seindt  die  hassel 
nussel  nussen  verderben.  Arn  gemelten  tag  soll  der  Bruoder- 
bieroUl  koiimen,  Inn  den  Sonnner  Monaten,  als  Junii,  Julii» 
Auguslij  und  September  regiert  die  roth  rühr  gern  vun  wegen 
des  Naschobs.  Uff  Uhlrichs  tag  ist  unser  Johannismess  am 
jrrössesten,  hebt  auch  an  gemeiniglich  zu  schneiden  und  die 
Emden  ein  zu  bringen.  Und  die  Storcken  Üiegeii  unib  Jacohi 
wider  hinweg,  die  Schwalben  nnib  Michaelystage.  Man  sagt  zu 
den  jenigen  so  im  angehenden  trüliling  der  Sonnen  nach  schlief- 
fen,  du  schleilTest  eben  der  sonen  nach  wie  ein  Rügelesserp], 
dann  der  selbig  legt  sich  miten  in  die  Strass  oder  pfadt,  wo 
er  nit  von  den  fQrübergehenten  nit  vertrieben  wirdt.  Man  ptlegt 
auch  zu  sagen,  der  foulentz  wil  knecht  an  nemen,  welches  dann 
auff  die  warme  zeit  geredt  ist,  dz  iederman  gar  treg  zu  der 
arbeit  ist,  und  ist  wahr.  Dann  ichs  erfaren  bab  zu  meiner 
Zeit,  dz  ich  nit  der  geringste  bin  darunter  gewessen.  Uff 
Lohrentz  soll  man  schon  den  hanff  schicken  gen  Meintz.  Man 
iiadt  auch  in  der  Johanny  nacht  die  gantze  nacht  hindurch,  so 
[l.  sol]  üls  gut  sein  als  ein  badenfart. 
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A  u I  I  s  t  i  j . 

Itarlholomeus  )>i-iii;:t  uns  (hn  ht'i  U<\,  wie  man  sagt,  so  ist 
er  der  orsle  winderiieiligen.  Zu  A<loift'i  soll  in;in  atlor  erste 
luegen  ob  tlie  nusson  auch  sclion  gut  sein.  UlT  oder  uinb  tiisae 
zeit  konen  die  Rehleiif  .scliun  sa^^en,  wie  vil  wein  ein  jeder 
inachen  würdt  im  Herbst  ungefelir  iiis::»  uiT  1.  oder  2  ohmen. 

b  e  p  l  e  ni  b  r  i  s. 

Mann  sa^^t,  so  vil  ReyfTen  dz  vor  Si.  Michels  tn^'  lallen, 
so  vil  Süllen  auch  nach  St.  Jör^^en  ta^;  fallen.  Item  St.  Batt, 
iregft  schon  dz  hoUz  oder  ruhen  in  Stall.  Dann  geineini|{lich 
umb  disse  zeit  \virdt  dz  fcidt  getreten  und  umb  Michelstag 
schon  "Wider  mit  frucht  ^ese^t.  Man  hats  auch  gern  im  sept. 
schön  truciLen. 

October  und  Novembris. 

Uff  Mat  liny  bai  lit  man  liie  Brei lisf eilen,  in  der  Johanisiness 
hacht  man  Messla^vveeken.  Dürften  fntmblil  und  lieiiiiisch  hie 
feil  liahen.  Auch  pile;;!  man  die  Mardes^rnntz  mit  einander  zu 
verzehreil  niul  auss  vilen  stiffteii  ist  <•>  von  allersliero  jfebränch- 
lich  und  ^»^eordnet  woiden  den  liandwercksleuten  so  in  solche 
(»rdt  arliPiten  und  andern  frömilen  die  Maidts^anlz,  elwan  ein 
Capaunen  oder  Fleschen  weins  mit  einem  höltzernen  Becher 
zu  vereliren  oder  mit  andern  Sachen  zu  be^aluMi.  also  aucli  zu 
vveinaebten  und  zu  andern  festz«'iten.  Die  Allen  -a^en,  dz  ein 
iede  Muck  an  S(.  Jacobi  hall)  neuii'li'  -oll  koliiiKV'i.  E»*  pllt-j^en 
auch  tiic  \ved»>lnliier,  und  sonderli«  Ii  du-  Ifdi-c  |»eisunen,  sieh 
uff  St.  Anderes  nacht  unij«di;ilt  luder  si  lilalien  zu  geben,  mit 
dem  erbieten,  es  soll  in  ilu  l'iiel  in  ey;4;ner  ^^eslalt.  den  sie  ins 
künf(i;:e  zum  F'-lie;Temabl  bekomen  uurdt,  erscbitieii.  Aber  ich 
IUI  ! IM',  es  inuihie  wol  der  Tetiffel  inen  ein  solchen  Launen 
luaclien,  weil  kein  i;ebel  da  ist.  U.  (^lemenlz  soll  uns  den 
winder  brinj^en. 

D  e  c  e  m  b  r  i  s. 

Ufr  Nicolay  und  zu  weinnachten  pflegt  dz  Christkindlein 
umb  zu  fahren ;  (es  seindt  aber  nur  der  Kinder  ihre  Eltern). 
Die  dann  allerley  specerey  und  andere  Sachen  einkauffen,  und 
es  dann  bey  der  nacht  so  die  Kinder  im  schlaff  seindt,  in  die 
K5rb,  Schüsseln  und  schuch,  und  in  andere  Sachen  legen,  die 
Kinder  damit  zu  erfreyen.  Auch  pflegt  man  vor  weinnaiihten 
dz  .weltliche  Regiment  utH  allen  Zunfften  zu  verendern  und  zu 
ergentzen,  wan  etwa  davon  abgangen  seindt  und  am  nechsten 
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Milwuchen  zu  Naclit,  nach  dein  Ii.  7.  iiv^  dz  ist  der  Newe 
Jarstau  ist  die  Churnacht,  und  dann  am  Donersta^j  hernacher 
iiiachl  iDuii  uü  allen  Zinfften  den  Zünfflmeisler. 

Dz  sei  i;enu<x  von  den  Alten  gesagt  uff  dissmal,  sovü  ah 
ich  mich  hab  wissen  zu  erinnern  und  in  erfahrung  iiab  bringen 
riiOyeii. 

II. 

[Tierstimmen  und  Volkswitze.] 

Der  Han  schieuwet  o«l' r  kridiet,*  ^Gbristus  ist  ^ebohren*, 
Die  Kuh  scbreyei  ,wu,        Die  Geyss  schreyet  ,zu  Betleheln^ 

Der  Schwalm  singt,  wann  er  schier  wil  wegfliegen,  «wann 
ich  wegflüg,  wann  ich  wegflüg,  ist  Kisten  und  Keller  voll, 
wann  ich  widerkem,  wann  ich  widerkom,  so  ists  alles  lehrr^ 

Der  G'tllhamiiier  siii^t,  ,risclier,  (ischer,  ists  .scIiülTel  dein'. 
Der  Iii  utler  PieroHT  srhr  eyl,  ,e.s  jfilt  ein  creulzer  nnv  und  dir 
auff  Ex.'  Der  Lluck^iuck  x  lireyet  (aber  ni(;lit  alle)  ,S(  liuch, 
Schuch*,  Die  Mäus.^  sinjft  , Huckte  dich,  Bul»,  t1i«"kle  dich.  Ruh, 
ilie  Zeit  ist  do,  die  Zeit  ist  do',  Die  Lerch  ^nij^t  iui  auflliej^en 
,Nit  schwülen,  nit  schwören',  aber  im  herundertlie;jfen  sin[,'l 
sie  ,Sacramenl,  Sacrament*.  Der  schwartz  Rah  schreyet  ,grob 
I^Toh  grob^  Der  Fink  singt  ,drinck,  drinck,  drinck^ 

L  Ii  wolt  dz  ich  het  der  Veneiliger  macht  und  den  Augs- 
purger pracht  und  der  Nuinberj^er  witz,  dz  Strassburger 
geschütz  und  dz  Uhnei'  Gelt,  darzu  auch  dz  Rraunschweigei' 
Vehit,  so  >ver  ich  der  reichst  in  diser  weit. 

Wann  ich  het  dz  Keysserthumb  und  het  dz  Rapstthum  in 
einer  Summ,  und  wer  Venedig  mein,  het  auch  den  Zohl  an 
dem  Rein,  so  köndt  ich  immerdar  lustig  sein. 

Zu  Franckfort  au  dor  Odor 

schlugen  sich  ein  Kürscltiier  und  ein  Bader, 

darzu  kam  ein  Birstenbindcr, 

Hilff  Gott,  wie  schlugen  sie  den  (1.  sich  die  ?)  Katzeaschinder. 


1  In  der  Weihnacht,  weun  die  Twim  auch  Sprache  erhalten. 
Vgl.  Simrock,  Das  deutele  Kinderbuch  S.  173,  and  sn  dem  Uebrigen 
Wackeniagel,  Yoces  Variae  Aniniantium,  Basel  1867. 
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An  (liser  y:eriieUten  Stett  pfortttn  lienrkt  ein  grosser  Schlägel 
und  darbey  disf^n  nachfol^^emlen  Reimen  geschriben,  , welch 
Vatter  {^ibt  >einen  Kindern  dz  Brodt  und  er  stirbt  nachmals 
liunj^ers  noth,  den  schlegt  im\n  mit  dein  Kuli  zu  todt'. 

Welcher  zeujjt  durch  Pollen  ohn  ^^efan'/en  und  durch 
Slörgert  [Starp-ard  ?]  ohn  gehan'^'-en  uml  liuivli  fiie  Schlössieo 
obngefreyt,  der  kau  sagen  von  einer  guten  Heul. 

Item  ein  Poll  und  ein  Böhm,  die  haben  niemand  lieb,  und 
wann  der  Unger  darzu  kompt,  seind  es  nicht  3  rechte  dieb  ? 
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VI. 


Elsässisclie  Litteratur 

zur  Zeit  Gottscheds 

▼on 

E.  Martin. 


1d  diesem  Jahrbuch  IV  S.  58  f.  habe  ich  Qber  die  Strass- 
burger  Dichterin«  Frau  Professor  Katharina  Salome  Linck,  ein^ 
Taute  der  BrQder  Oberlin,  gehandelt,  die  namentlich  durch  die 
Uebersetzung  vonCoraeilles  Polyeukt  1727  sich  die  Anerkennung 
ihrer  Zeit  erwarb.  Ruhmend  wird  sie  erwähnt  in  [Steinauer] 
Gespräche  zwischen  J.  C.  Günthern  in  dem  Reiche  der  Todten 
und  einem  Ungenannten  im  Reiche  der  Lel>endigen,  1739  S.  123: 
ffln  Strassburg  machen  sich  die  Frau  P.  Lincken  und  ihre 
Tochter,  die  Frau  P.  Wittern,  durch  ihre  Geschicklichkeit  und 
Liebe  zur  Dichtkunst  bekannt.9  S.  127 :  «Die  Frau  P.  Lincken 
hat  sich  besonders  durch  eine  rechte  feine  Uebersetzung  des 
franz.  Polyeuktes  hervorj^^etiian.  .  .  Icli  habe  dieses  Stück  auf 
einigen  Schaubühnen  in  Deutscliland  aufführen  sehen.»  In  der 
That  wurde  dieser  Polyeukt  ebenso  wie  der  von  P.  Witter 
ubersetzte  Mithridates  zu  Frankfurt  1736  j^espieU  :  s.  K.  Mentzel, 
Geschichte  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  a.  M.  1882  S.  173; 
1737  in  Dresden:  s.  Danzel,  Gottsched  S.  135;  3.  Auoust  1741 
in  Leipzig  s.  Belustii^ungen  des  Verst Quirles  und  Witzes  1,  28(i. 
Als  Repertoirestück  der  Neuberin  wird  das  Stück  angeführt  von 
[Schrnfd]  Chronologie  de<  deutschen  Theaters  S.  0(3,  der  freilich 
Ungunst i;:  Iniüiior  urteilt  :  ciPolyeuct,  kläglich  gedeutscht  von 
der  Linckin  zu  Strassburg.» 

Lieber  eine  Privatvor.<)teilung  iu  strassburg  berichtet  ein 
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Brief,  den  Ch.  WollT  aus  Strassbur^  am  29.  December  1730 
an  Gottsched  schrieb  und  wovon  ich  eine  Copie  durch  die  Gute 
des  Herrn  Dr.  Paul  Kuhn,  Assistenten  auf  der  Universitats- 
Bibliothek  in  Leipzig  besitze.  «An  dem  anderen  Feyerta^e  ist 
Frau  Dr.  Linckin  ihre  übersetzte  Tragödie  privatim  gespielet 
worden.  Die  Actr(icen)  sind  gewesen  der  Frau  Dr.  Linckin 
Tochter  nebst  einer  Kaurmanns  Tochter,  die  Ac(teurs)  aber 
Studenten.  Ihre  Magnif.  Professor  Wifterus,  pro  tempore  Rector 
acatlemie  war  Director  von  diesem  Aolu  privato-solemni,  zündete 
die  [.icliter  mit  an  und  ^^'lb  auch  den  Souffleur  mit  ah.  Die 
Jgfr.  Linckin  a^nerfe  selir  jrut,  die  andern  desto  schlimmer. 
Man  spielte  auch  den  Petei  S«juenz  zur  Nachkomödie.  Es  waren 
vornehme  Zusriiaiier  da,  hnhsche  Strassburger  Mädgen.  Ich 
hah  mich  mit  Herin  VnA'.  Fis«  hern  }»ald  krank  pelacht.  Die 
Stra.^shurger  Sprach  sc  hickt  sicli  nicht  recht  zur  Tragödie,  besser 
zur  Comödic.»  Der  Tadel  tien  der  G'  tlschedianer  üher  das  Strass- 
hurj^er  Deutsch  ausspricht,  Nvird  also  eini^ermassen  vergütet 
durcli  das  Loh  der  Stiasshuri^er  Damen.  Irrij(  bezieht  übrigens 
Dair/cl,  Gottsched  S.  die  Aulluhruni?  auf  Gottscheds  Gate, 
<l('r  erst  \T^''2  rrschicn .  Slrn^shnr^»^  hat  vor  Gottsched  die  Gott- 
scli"'ls<  he  'riiealdivroriD,  wcni^sfcu--  im  Privatkreis  he-^^onnen. 

Lchcr  ein  Gedicht  vun  Frau  Linck,  an  Rodmer  1732  s.  J. 
Crue^'er,  die  erste  Gesamtausgabe  der  Nibelungen,  Frank- 
furt 18K4,  S.  II 

2.  Wie  o  (latiials  mit  der  Volkshühne  aussah,  davon  möge 
Iblj^etidc  i'iohe  Zfii-^en  : 

IJne  cornedic  *ju'un  jouait  le  plus  imiverselhMiuMit,  etait 
Aiktm  et  l'h'e  ou  la  chute  du  premier  hoiiuuc  ;  eile  n  est  pas 
encuie  loul  ä  tail  pruscrile  et  je  me  souvieus  de  l'avoir  vu 
reprösenter  ä  Strashimrff  :  (piel<(ues  endroits  du  poeme  de  Miltou 
pouvaieat  avoir  lait  naitre  l'idee  de  celte  piece  :  on  y  voiait 
une  g^i'osse  Kve.  dont  le  corps  etail  «ouvert  d'une  simple  toile 
couleur  de  chaii'  exactement  collee  sur  la  peau  avec  une  petite 
ceinture  de  t'euilles  de  li^^uier,  ce  qui  lormait  une  nudite  tr^ 
(i<'v;uutante ;  le  hon  homme  Adam  etait  l'agolte  de  mdme;  le 
pere  eleruel  paraissait  avec  une  vielle  rohe  de  chambre,  affubl^ 
d*une  vaste  perruque  et  d*une  ^rande  barbe  blanche  ;  les  diables 
faisaient  les  bouffons  et  les  mauvats  plaisans. 

(Bielefeld)  Progr^s  des  Allemands,  Amsterdam^  1755^  p.  287. 
Noch  i734  ward  Adam  und  Eva  zu  Strassburg  aufgeführt,  wie 
ich  den  handschriftlichen  Gollectaneen  von  J.  Crueger  entnehme. 

3.  An  der  zu  i.  angegebenen  Stelle  bezog  ich  mich  u.  A. 
auf  Megalissus  (Lizel),  der  in  seinem  Buch  fDer  undeutscbe 
Cathotik»  die  Frau  Linck  gerühmt  hatte.  Inzwischen  hat  mir 
Hr.  Archivrai  Dr.  A.  Kaufmann  in  Wertheim  auch  die  zweite 
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Publikation  Lisels  {gütigst  zugänglich  gemacht  :  ^Deutsche 
Jesttitea-Poesie  oder  Eine  Samhing  Catholischer  Gedichte,  welche 
zur  Verbesserung  Allen  Reimen  Schmiden  wohlmeinend  vorleget 
Megaliijsus,  Frankfurth  und  Leipzig  Verlegts  Johann  Ehrenfried 
Müller  1731.»  Unter  den  hier  vereinigten  Gedichten  stammen 
mehrere  aus  dem  Elsass  und  eine  Angabe  ihrer  Titel  und  ihrer 
Anfangsstrophen  wird  nicht  unwillkommen  sein. 

I  (S.  29.)  Bett-Lied  an  die  heilige  Mutter  GOttes  /  um  die 
Geburlh  eines  Dauphins :  welches  /  die  Jesuiten-Schüler  und 
Studenten  zu  /  Strasshurg  17:28  des  Nachts  zur  \Vin-/terszeit, 
um  ein  Allmosen  zu  empfand/gen,  vor  den  Häusern  ab-/gesungen. 

L 

Uimmel,  schicke  und  beglücke 

Unserm  König  Ludwig  fromm! 
HOchater  QOtt,  thae  ans  erwerben  / 
Gib  dem  Frankreich  einen  Erben, 

Unserm  König  Ludwig  fromm  1 

(Die  Strophenform  i»t  also  dieselbe  wie  bei  «Gott  erhelle  Frenz  den  Kaiser* 
oder  auch  wie  die  de«  studentischen  LandesTsters.) 

(S.  37.)  Von  der  H.  Ollilia. 
L 

Dein  keasches  Jongfräuliche^>  Leben,     0  St.  Ottilial 
Ist  uns  zu  einem  8pie<;el  geben,     Jungfran  Ottiliaf 
Bitt  Qott  för  uns,  OttiUa,    o  heilige  Ottiliaf 

(In  Drack  sind  die  Verszeilen  nicht  sbgesetst ) 

II  (S.  iW.)  Kl>vclvlte  Sinnbilder^  welche.  Ihro  Maje  stäl  der 
neu-vermählten  Königin  in  /  Frankreich,  den  1,"}.  Aiigusti 
die^ie^  lanf-ffenden  Il'J.'i.  Jfdtva,  dnrch  einige  Gentniddter 
i(n-  tcthänitfst  idterreicht  wordcfi  von  Francisco  Josepli 
S(  liiiii.l,  ^ft^sicanl  im  Münstef^  und  Organist  zu  S.  Louis  tu 
Strasabnrtj . 

IM  iahr  Gliri^sii  Wo  Dieses  geschehen  War. 

Erstes   S  i  n  a  -  C  1 1  d. 

Kiii  Hertz  iiiitfr  einer  Cron,  woriniien  heeder  Hoch- 
Vermühlteu  Königliche  Wappen  mit  nach  /  folgenden  Titut  zu 
sehen  wäre: 

Die  von  GOU  dem  König  aller  Kmxijgen  zu»ammen 
gefugte  Aller^CfirUtlichste  j  Hertzen ,  zur  Zeit  der  hohen 
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Vermählung  /  Ihro  AUer'Chri9tlich$ten  ßiajesiät  in  /  Franek' 
reich  LUDOVICI  XV  mit  der  Köhüglieh-Polnischen  Pnn- 
eenin  MARIA. 

(Hinter  dem  6.  Sinnbild  folgt  «ein  Cennrai,  welches  nach  Zebl  der  Bncb- 

eUben  MARIA  abgeteilt  ist:] 

M 

Die  Lieb  hierinn  den  Sieg  erhalt,  wann  willig  sich  ergeben 
Zwey  Hertzen,  welche  ohn  Zweyspalt  vergnügt  beysaramen  leben: 
Gleichwie  der  Liebreich  Lndovic.  Maria  auch  dessglcichen 
Durch  das  von  GOU  geschickte  Glück  Ihr  Ueitz  einander  reichen, 
Bo«de  als  keosehe  Untorthan  der  lüssen  Liebes^Frenden 
Bas  iMbe  Ehe  Band  nehmen  an,  davon  Sie  nichts  wird  scheiden. 
Ganz  Strassbnrg,  Elsass  nnd  Frankreich !  erfreuet  ench  nicht  wenig, 
Olfickwflnschet  Beeden  allzngleich.  gehorsamst  nnterth&nig. 

III  (S.  58.)  An  Ihr  Hochfürstliche  Gnaden  Maria 

Sophia,  Äbtissin  und  Fürstin  zu  Andlau, 
verfertiget  und  ikbergeben  von  P.  Hug^ 
Jesuiten  in  Strasshurg  im 
Jahr  im, 

T. 

Elsass  erfreue  dich,  ein  .s(lu>ne  Wahl  zu  sehn; 

So  in  der  Königin  Richardis  Stifft  neschehn  : 
Ein  Fräulein  Fürstin  ist  (zu  hören  ju  ein  Lust), 
Erkiesst  durch  Stimmen  all,  in  ihrer  Jahren  Blast. 

(Am  Schluss  heisst  es 

Nach  jedem  von  (lio>en  zwölfl  ( iesetzleiii,  welche  Solo  ah^c-l 
.sungen  werden ,  muss  der  ganze  Chorus  also  anstimmen  |  und 
«ingen : 

Andlau  ist  Ihr  Stiffr  benannt; 

Andlau  ist  Ihr  Vattt-i  kad  ; 

Andlau  ist  Ihr  Namm  und  Stamm; 

AU  disB  wo  findt  man  beysamm  ?       J.  C.  H.  J* 

IV  (S,  Ht2.^  AV"('  Elire»-Sunlt'  Fre>f- Wohlge-j 
Inilirncn  Ili^rrn.   Hrrrn  Front:  Ju^fpft  von  / 

Kit iKjU inj ,    liaritn    dl'    H(ilt>liitl,    Urrrn  zu  HitUen-j 
heim  Und  Ihrer  AUfrchrislln  h>l>'/i  Mitipstdt  j 
liath,  Vvf'WAf'v  r,li.-\;ili<  i  (l'liuiH'ur  k\  ü\»:  au  / 
Coiiseil  .sou\erajii  d'Al>He  etc.  elc.        er  den  / 
i\'L  Jxfnii  17*25,  im  viertzigsten  Jahr  seines  / 
Altera  Königlicher  TILI  iOH  v  ^^rde  /  aufge-j 
ricldei  von  I^rantz  Josejd)  ScJtniidt,  Mus!-/ 
canten  in  der  Hochuiirdigen  Catlicdral-/ 
Kirch,  und  Organisten  heg  Sl.  Louis  / 
in  Strasshing. 
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Thema.  Aus  dem  erstea  Buch  Mose  am  41  Ca/pitul 

und  55.  Vers: 
Gehet  hin  zu  Joseph^  nnd  was  euch  der 
sagtf  das  thut. 

Ode. 

Nun  scy  gnug  geklagt,  goxvpinc^ 
Weil  die  Sonn  jetz  wieder  scheinet, 

Die  mit  Wolken  gantz  und  gar 

Traarig  überzogen  war, 
Weil  der  Todt  Tor  wenig  Tagen, 
(Kans  Tor  Weinen  ecluer  nicht  sagen) 

Den  Herr  Praetor  bat  geranbt 

Dieser  Stadt  geweastes  Hanpt 

V  (S.  31).   ZufäUigeH  Gespviieh  rrrfsr/jfn  Hippocrale 
und  GaleiK»  run  (h'r  obfnUieHrlichen  Erfin-f 

dung  Murin  Salnrnra  Evdriechin^  gebür-f 
tig  von   Überkinh,  welche  heij  39.  Jahren 
einen  dicken  Leib  von  Lumpen  auifzgestopf-f 
fet  getragen,  der  am  Gewichte  191/4  Pfiotd 
gewogen,  und  da  sie  den  24.  Febr.  17'28  in 
Strasshurg  oJtnversefiens  gestorben^ 
bey  ihr  gefunden  worden, 

Hippocrates. 

Hen-  Bruder  hat  vielleicht  noch  nichts  davon  gehöret? 

G  a  1  e  II  u  s.  Von  was  V  H  i  p  p  o  c.  Von  jener  Totir.  die  nns  ein  Weib  gespielt 

Die  durch  ein  falschen  Rauch  die  Medicin  bethöret, 

8o  aie  schon  viele  Jahr  mit  Nahrung  unterhielt. 

In  Hoffnung  mit  der  Zeit  sie  zu  anatumucn 

Damit  man  sehen  möcbt  was  sie  doch  in  sich  tmg , . . . 

(Am  Schlads  S.  134  :J 

G  riihsch  rift 
der  Maria  Üalomea  Erdriechin, 

Hai  Ha!  Ha! 
Hör. 

Steh  Klügling  steh. 
In  dieser  sclunalen  Erd 
LicLT  ich  doch  nnr  ein  Weib, 
einen  ausserordentliciion  breiten  Leib 
Schon  neun  und  dreyssig  Jahr  zur  SlIuu  getragen. 
Durch  diesen  Fund,  ob  er  mich  schon  beschwoert, 
Dnrift  meine  Nothdnrft  nicht  nach  einer  Nahrung  fragen. 
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Ich  ward  nach  Hwtzens-Wansch  ernehrt, 
Obschon  die  Bälckerey  nicht  war  drey  Heller  wehrt. 
Die  La^t  hat  doch  durch  diese  Lis^ 

Die  kaum  zu  glauben  ist, 
Din  KlÜL'sten  dieser  Welt  verführet 
Und  iiKiiu  h'  s  /.ai-t  —  auch  hartes  Hertz 
Durch  den  von  mir  ^erüttilU-eitundnen  öchmertz 
.  Mitlcydiglich  perühret 
Und  tiuge  mir 
Das  Lumpen  Spiel 
äo  laiig  ich  lebt  allhier 
Von  Geld  ein,  mehr  als  yiel!  n.  8.  w. 

Nr.  V  heüiiilet  s-ich  auch  als  Sonderihmk  mit  etwas  ahweichendcm  Titel, 
und  ohne  die  Grobschrifl,  aber  mit  Abbitdutig  in  der  Sammlung  lleitx  Nr  47^ 
(jetzt  auf  der  Kii*$.  Universitilts»  und  Landesbibliotbek). 
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Vll. 

Aus  einer  elsässischeD  Faiuilieochrouik.^ 

Bilder  au.^  dem  dreissiy;j:ilirigen  Kriege. 

MitgeUik  von 

Julius  Rathgeber 

13as  KIsass  eriipfaiKl  <iie  Sohreckea  und  Wollen  des  dreissi;?- 
jShrijjen  Krie^fes  in  sellenoin  Masse.  Jahre  lati;f  war  das  lieini- 
^esuclite  Land  niif  Kri«^;:  tm  l  KriH</s«.'t'?scliiei  ei'füllt.  Die  wilden 
Maiisfeldisrhen  Scli.ut'n,  die  y^elVni  hteterj  Schweden  und  die 
tapferen  VVeitriüraTier,  dit'  Kaiseilirhen  und  ihf  l'ranzosen  zo;^en 
ahweclisehid  |iliiiidi'i  iid  und  vei  beerend,  si'ti^.'nd  und  brennend 
dur'*h  das  veiiirmle  f/uid.  Viel«'  Ortschalieii  ^ntv^'"f*n  in  dfu 
Fl.iiiiiii»''n  auf  und  wurden  lueht  wieder  auf;,'ebaut  ;  »iie  tnei^len 
l)()rter  im  flachen  Land  waren  öde  und  verlassen  :  wdde  Tieie 
bansten  in  den  leerstehenden  Häusern;  die  LimilH-wohiirr 
flüchteten  sich  in  die  Stiulte»  und  Festungen,  auch  in  die  iiilter- 
hurgen,  wie  z.  Ii.  auf  Srb!-.>-.  Lic  bleu  bei«!:,  ^'der  sik  hlon  S<hutz 
und  Sii'hfrlioit  in  ein.sainen  (iebirgs^'^ej^euden  und  du  iilt-u 
Walduni;('n,  wohin  abi'r  oft  der  l  eind  sie  verfnipt''.  \  un  dein 
unsachlichen  Kleiid  und  Jammer  dieser  tiubsebj^en  Zuit  wissen 
die  alten  Chroniken  viel  m  berichten  ;  wir  jj:eben  hier  einige 
Auszn^u  aus  den  Krle)?nissen  des  Pfarrers  Loienz  Ritler 
aus  Plaflenhufen,  der  über  drei  Jahrzehnte  daselbst  aU  evan^^e- 
lischer  Geistliche  wirkte  und  viele  Drangsale  clurchmuchen 
musste.  Diese  Auszüge  befinden  sich  in  der  Grüne  wald'schen 
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Familienchronik  von  Pfaffenhofen,  die  dem  Herausgeber  zur 
Verfügung  gestanden.  Der  ChronisI  berichtet  Folgendes: 

Im  Jahre  lBi8  brach  der  unglückselige  und  Alles  verstörendu 
dreissigjährige  Krieg  aus,  während  welchem  das  ganze  Elsass, 
l>esonders  aber  die  Hanauischen  Ort^haflen  erschrecklich  mit- 
genommen wurden. 

Schon  im  Jahre  1621  und  1622  verbreiteten  sich  die  Truppen 
tles  Grafen  Ernst  von  Mansfeld  über  das  Unter*£lsass.  Ihnen 
i^^egenöber  stunden  die  Kaiserlichen  Völker  unter  dem  Eneheneog 
Leopold  von  Oesterreich ;  beide  Teile  raubten,  mordeten  und 
plünderten  wo  sie  beikommen  konnten ;  das  Landvolk  flüchtete 
sich  von  allen  Seiten  in  die  nur  einigermassen  befestigten  Orle 
und  Pfaffenhofen  war  von  solchen  Unglücklichen  überfüllt. 

Im  Jahr  1622  sind  vom  1.  Januar  bis  zum  30.  Juni  139 
fremde  Personen  in  Pfaffenhofen  gestorben  und  begraben  worden, 
und  32  aus  dem  Stadtiein  Selbsten.  Die  139  (Vtiiuien  Personen 
waren  aus  den  umliej^enden  Ortschaften  Bitschliofen,  Kindweiler, 
Ueberach,  MertzNveiier,  Dauendorf.  Uhlweiler,  Höttendorf,  Morsch- 
Weiler,  Ringendort  und  Eltendorf. 

Der-  evangelische  Pfarrherr  Loienz  Ritter  nnisste  während 
fünf  Wochen  sich  von  seinem  Hause  abwesend  halten,  von 
wegen  der  Leopold ischen  Soldaten. 

Den  6.  Juni  des  nämlichen  Jahres  ist  Jakob  Zill  von  Nieder- 
inodein  l)ei  Dauendorf  erschossen  worden,  als  er  den  Soldaten 
nachgeritten,  die  ihm  seine  Pferde  genommfn  hatten. 

UyM.  Gegen  Ende  Dezember  plünderte ti  und  verl)rai)nliMi 
die  Lothi  in^ri^clien  Truppen  des  Regiments  Harraucourt  mehrere 
der  Stadl  Strassburij  «^eliörige  Dörfer.  Da  liess  der  Strasshurger 
Rat  eine  Gompagnie  Reilerei  und  '2(M>  Miisquetirer  ausziehen, 
i)efehligl  durch  die  Hnuptieute  Weilz  und  Arnold  ;  sie  ulierlieleri 
die  T.nthj'ini^er  in  P lafreiihden.  srhlujen  sie  und  tödteten  ihnen 
iiielir  al-  liKl  M.niii  und  iialimeu  ilmeii  einen  Teil  iluvs  Ge- 
päckes \ve-.  Die  Strasshurger  verloren  dabei  nur  10  Mann  und 
einen  Tr«»iupeler. 

Dil  Jabre  H>:>2  kam  ein  Teil  der  Schwedischen  Armee,  dif 
unlei  der  A iirüliriiii;^  ihres  Könijjs  Gustav  Adolf  nach  Deutsch* 
land  -nkdiiiiiien  wai',  auch  in's  Elsass. 

Die  St.idt  Strassbur^»^  und  die  Hanauisihen  Lande  schlugen 
sich  ebenfalls  auf  ilie  Seite  der  Schweden.  iJafiu"  wurden  sowohl 
dieseals  das  Gebiet  der  Stadt  Strassbui  -,  «iurch  die  Lolhrui^er,  den 
Mark^rralen  von  Baden  und  die  Kaiserlichen  schrecklich  verwüstet. 

im  Jahre  1633  im  Monat  Juli  liess  der  Herzog  Karl  von 
I^thringen  seine  Truppen  vorrücken,  welche  sich  des  Schlosser 
Frauenberg  bemächtigten,  dem  Grafen  von  Eberstein  gehörig, 
den  sie  zum  Gefan^^enen  machten. 
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Der  Herzog,  der  sich  durch  diese  That  öfTentürh  al«;  Feind 
der  Schweden  und  AlHierlen  erklfutf.  lie-^  nun  alle  seine  Truppen 
aus  den  Verschanzun).'en  vom  Ziheiti  ausziehen,  wo  sie  einige 
Zeit  gelagert  hatten,  um  die  Kanonen,  Munitionen  und  anderd 
Kriegsvorräte  zu  erwarten. 

Die  Lothringische  Armee  be<t;uitl  aus  8(>00  Mann  Fussvolk 
und  'jOllO  Mann  Reilerei.  Der  Graf  von  Saliu  fühl  te  den  Ober- 
befehl über  dieselbe  und  marschierte  mit  diesem  ansehnlichen 
Heere  den  31.  Juli  gegen  PlafTenhofen.  Das  Stadtchen,  \v»  l<  hes 
von  einem  Schwedischen  Offizier  mit  24  Manu  und  '200  liürgern 
verteidigt  ward,  wurde  autgefordert  sicli  zu  ergelicu,  allein  eines 
schnellen  Entsatzes  versichert,  hielt  die  Besatzung  fest  und  Hess 
die  Lothringische  Armee,  einem  heftigen  Gewitter  ausgesetzt, 
die  ganase  Nacht  vor  dem  Orte  zubringen. 

Des  andern  Morgens  frQhe  (1.  August  1633)  verliess  der 
Fürst  von  Birken feld^  Schwedischer  Befehlshaber,  das 
Lager  von  Hagenau,  um  die  Lothringer  anzugreifen,  welche 
ohnerachtet  der  Beschwerden,  welche  sie  die  ganze  Nacht  durch 
auszustehen  hatten,  den  Feind  mit  vieler  Tapferkeit  empfingen. 
Die  Lothringische  Reiterei  schlug  die  Schwedische  heim  ersten 
Zusammenstoss  in  die  Flucht;  allein  zu  sehr  dem  Siege  ver- 
trauend, verfolgte  sie  die  Flüchtigen  zu  weit,  welches  der 
Generat-Major  Vitzthum  und  der  Obrist  Ranzau,  welche 
die  Schwedische  Infanterie  befehligten,  benutzten,  um  über  die 
Lothringische  Infanterie  herzufallen,  welche  gänzlich  geschlagen- 
und  gezwungen  wurde  die  Flucht  zu  ei^reifen  in  die  Gegend  von 
Zabern.  Die  Reiterei  selbsten,  welche  sich  zerstreut  hatte,  um 
zu  plündern,  wurde  bei  ihrer  Rückkehr  von  der  Schwedischen 
Infanterie  sehr  übel  mitgenommen,  welche  Meister  des  Schlacht- 
feldes blieb,  wo  die  Lothringer  fänf  Kanonen  und  alles  ihr 
Gepäck  Hessen.  Die  Kanonen  wurden  in*s  Zeugbaus  nach  Strass- 
burg  geführt. 

Der  in  Pfaffenhofen  commandierende  Offizier  machte  während 
des  Treffens  mit  seinen  Soldaten  und  einem  Teile  der  Börger- 
schaft einen  Ausfall  und  brachte  den  LiUhringern  sehr  empfind- 
lichen Schaden  bei. 

Die  Lothringer  verloren  900  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten und  ÜOO  Gefangene,  unter  welchen  letzteren  der 
Marquis  von  Flarainville  und  noch  etliche  Offiziere  von  Aus- 
z<Mchnung  sich  befanden.  Der  Graf  von  Salm  fand  Mittel  za 
eatkojnmen  und  sich  nach  Zabern  zurückzuziehen.  ^ 


J  Es  existiert  heate  noch  in  Pfaffenhofen  cm  alter  Holzschnit+. 
auf  welchem  dieses  Treffen  abgebildet  ist.   Das  ächlacbtteld  befand 
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Aber  dieser  Sieg  halle  sehr  traurige  Folgen  Jür  Plaflen- 
hofen  und  seine  Bewohner.  Die  Schweden)  obgleich  Sie^^er, 
sahen  sich  dennoch  genötigt  die  Belagerung  von  Hagenau  auf- 
zuheben, und  zo{(en  in  die  Gegend  von  fienfeld.  Pfaffenhofen 
blieb  sich  nun  selbst  überlassen  und  der  Rache  der  Lothringer 
blosgeslellt,  welche  auch  gar  nicht  lange  auf  sich  warten  liess, 
denn  sohon  den  10.  Augu^l  kamen  die  Lothringer  zurück, 
plünderten  Pfaffenhofen  rein  aus  und  steckten  den  ganzen 
Flecken  in  Brand.  AVer  sich  nicht  schnell  genug  durch  .  die 
Flucht  rellen  konnte,  wurde  niedergemacht. 

Die  Einwohner,  welche  sich  noch  in  der  Zeit  retten  konnten, 
flüchleten  in's  Gebirge,  meist  in  die  Gegend  von  Lichtenbei|r» 
wohin  sie  auch  während  dieses  Iraurigen  Krieges  die  Kirchen- 
bucber,  die  heili«;en  Gerate  und  ihre  vornehmsten  Habselig- 
keiten brachten,  weil  der  Graf  von  Hanau-Lichten bei^  dort 
immer  eine  kleine  Besatzung  unterhie  t,  zum  Schutze  der  Burg. 

Vom  10.  August  1(53:}  bis  den  iO.  März  1634  ist  Pfaffen- 
hofen meist  unbewohnt  gewesen,  weil  nur  etliche  Häuser  vom 
Brande  v«  rsdiont  geblielien  sind.  Frst  zu  obgemeldeter  Zeit  ist 
Herr  Pfarier  Lorenz  Ritter  mit  den  noch  übrigen  bis  dabin 
zerstreiilen  F.inwelijiern  zurfickgekebrt . 

.  Er  schrieb  damals  in's  Kirche« l)U<  Ii  von  Pfatrenhofen  : 

«Wegen  dorn  Krie^jswesen  nmssle  i<di  mit  meinem  Audi- 
«torium  —  Ptarrkindern  —  aus  Pt  ifl -  nholen  weichen,  und  Icam 
«erst  wierler  heim  den  lü.  Mertz  ^ü:^'^.v> 

Ferner  l)eriel»lele  er  in  seinen  Aurzeiclnningen  : 

«Zu  Anno  lüIiO  un*!  1(137  war  das  Kiie^iswesen  selir  scharf, 
«dass  wenig  Lenl  hal)en  ivünn«Mi  zu  Hanse  l)leiben,  hevorab 
<'wyrd  ielj  der  Pfarrer  von  dem  Gol/.ischen  Re'fiment.s-Ol)er.sten- 
cQiinrtiennei^fvM-  verfolLMM,  dass  ich  müssen  .nisiietzen,  sind  des- 
Äwe^eii  die  i\itiil«  t'  in  solcher  Zeit  nit  eiii;^»v-r|iri(d>en  wortlen,» 

Vom  lu.  Au^usl  HkI:{  bis  dt-n  l<).  MTiiz  Uia'i  <\\u\  i'J  Ihuger 
vo?t  PralVenhofen  und  13  von  Nirdei  modern  ^re^^tof  h-'n  odei  sonst 
uniiiekommen ;  in  diesem  \  erzeichniös  stellen  weder  Frauen 
noch  Kindel'. 

Von  def)  KnniilifMi.  die  vor  und  widireml  des  «Ii  eissi^jatirigen 
Krie;.^»'s  Plallejdioitii  lH'\\(duit  haben,  sind  heule  nur  noch  wenii^e 
vorhanden.  Pie  Famiiien  Schmiill,  Seiler,  Gerst, 
M  a  ii  n  n  s,  \V  a  ^  n  e  r,  E  h  e  r  1  i  n,  S  c  h  1  e  1)  e  r,  R  ii  d  i  njre  r, 
S  t  o  s  s  k  o  |)  f ,  Lux,  Krebs,  und  H  e  1  m  s  l  e  1 1  e  r  snitl  die 
hekaiiuleslen  unter  ihnen. 


sich  ni)  iloi  Strasse  von  Pfaffenhofen  ^Pfien  ObeiujOiUMn,  tlab  Lager 
der  Lütiinnger  war  über  der  Moder  auf  der  sog.  Hardt  und  dasjenige 
d«r  Schweden  auf  der  Anhöhe  hinter  Pfaffenhofen. 
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Der  erste  Helmstetler,  welcher  sich  in  Pfaffenhofen  nieder- 
liess,  war  aus  Peterisbach  bei  Lützelslein  gebürtig ;  er  hiess 
Johann  Jakob  und  verheiratete  sich  den  23.  Mai  1631  mit 
Anna  Maria  Buchmann,  einer  Wirlstochter.  Den  23.  Septentber 
lf>47  verehlichte  sich  dessen  Bruder,  Hans  Ludwig  Helmstetter, 
mit  Katharina,  Adolph  Magnussen,  des  Bürgermeislers  Tochter. 
Diese  beiden  Brüder  sind  die  Stammväter  der  noch  heute  im 
Unter^Elsass  blühenden  Familien  Helmsletter. 

Den  27.  September  1640  starb  der  vielgeprüfte  aber  gott- 
vertrauende Pfarrherr  Lorenz  Ritter.  £r  hatte  das  geistliche 
Amt  in  Pfaffenhofen  35  Jahre  lang  in  unruhigen  und  bewegten 
Kriegszeiten  versehen.  Er  hatte  sich  oft  flüchten  müssen  und 
litt  mehr  denn  einmal  mit  den  Seinigen  die  grösslen  Ent- 
behrungen, ja  den  bitteren  Hunger.  Die  Drangsale  des  Krieges 
hatte  er  alle  durchgemacht,  die  Wohllhaten  des  Friedens  sollte 
er  hienieden  nicht  mehr  gemessen.  Er  ging  im  75«  Lebens- 
jähre  ein  zur  Ruhe,  die  dem  Volke  Gottes  droben  bereitet  ist. 
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Zwölf 

ungedruckte  Brieie  von  Pfeffel 

Mitgeteilt  von 
Julius  Rathgeber 

Einleitung. 

Die  Literatur  ül)er  Gottlifl»  Cioni;«!  Pfeüel,  den  blinden 
Dictiler  von  Colmar,  den  «(.'Isassisclion  Geliert»,  wie  man  ihn 
ancli  p  iiannl  lial,  ist  eine  ziemlicli  reielihallige.  Schon  im 
crslcii  Jaliizelint  nach  seinem  Tode  erschienen  zwei  ])io;^raj)hische 
Versuche  üher  ihn.  Der  eine  iiat  Daniel  Ehrenfried 
Stöbe  r.  den  langjährigen  treuen  Freund  Pfeflels  zum  Ver- 
fa-sser;  der  andere  ist  von  Johann  Jakob  Bieder,  den 
nachmalij^^en  Pfarrer  an  der  Neuen  Kirche,  iler  mehrere  Jahre 
Pfeflels  Sekretär  war,  geschrieben.  Auch  August  Stöber, 
Pfeflels  Patenkind,  widmete  dem  von  ihm  hoch  verehrten 
Manne  einen  warmen  Nachruf  in  den  «Elsässischen  Neigahrs- 
blättern»  von  1848  und  fi^b  im  Jahre  1850«  als  hauptsächlich 
auf  seine  (Stöbers)  Anregung  das  Denkmal  des  blinden  Dichters 
in  dessen  Vaterstadt  Colmar  enthüllt  wurde,  Pfeffels  mit  An- 
merkunf^en  versehene  tEpistel  an  die  Nachwelt»  heraus.  August 
Stöber  veröflentlichte  noch  1878  eine  Schrift  über  den  Colmarer 
Dichter  und  feierte  darin  «Pfeflels  Verdienste  um  Erziehuiig) 
Schule  und  Kirche».  Auch  der  Culturhisloriker  Ludwig  Spach 
hat  Pfeffel  in  seinen :  Mölanges  d*hisioire  et  de  littSrature  eine 
biographische  Skizze  gewidmet.  Eine  Urenkelin  des  bliadea 
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DichkTs,  Frau  F.  i  n  a  Be  o  k -15  e  r  n  a  rd  aus  Lausanne,  gab 
über  PlefTel  im  Jahre  i8t)6  einen  Rand  :  Souvenirs  liistoi  itjues 
lieiaus  und  tiif'  .i(lt'!i«,'en  Frfiulein  von  Berckheiin  wiiiuietcn 
dein  edlf^n  M;iiiiii'  in  ilirom  interosanlen  I'riefwechsel  und 
Tagebuc  h  aus  doi  lit  voluliunszeit  eine  ^[{eihf^  persönlicher  Er- 
irinerunj^en  aus  ihrer  scliönen  Jugendzeit.  Dei  Strassbur^^er 
(rernianist,  Professor  Dr.  Ernst  Martin  hat  dem  CuUnarer 
Dicliter  und  dtsscn  allcicm  Bruder,  dem  Diplomaten  Christian 
Friedrich  [•ieiRd  aus  München,  dessen  Bibliothek  1889  nach 
Al)leben  seines  Sohnes  nach  Colmar  gekommen  ist,  in  der 
«Allgemeinen  deutschen  Biographieo  einen  längeren  Artikel 
«j^ewidmet.  In  neuester  Zeit  hat  der  verdienstvolle  Bezirks- 
urchivar  des  Ober-Elsass,  Herr  Archivdirektor  Dr.  Pfannen- 
schmidt,  durch  seine  grundlichen  Forschungen  die  Aufmerk- 
samkeit des  gebildeten  Publikums  wieder  aut  PfetTel  gerichtet. 
Und  doch  ist  das  letzte  Wort  über  den  blinden  Golmarar  Dichter 
nicht  gesagt  und  jeder  Beitrag  zur  Würdigung  seines  Wesens 
und  Charakters  ist  um  so  wertvoller,  weil  Pfeffels  litterarischer 
Nachlass  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Nach  dem  Tode  des  Dichters 
kamen  dessen  Hau[)lpapiere  in  den  Besitz  seiner  ältesten  Tochter 
Friederike,  die  man  des  Vaters  Antigone  nennen  kann,  weil 
sie  seine  treue  Stütze  im  Aller  war.  Friederike  Pfeffel  aber 
war  Hauslehrerin  bei  den  Töchtern  ihrer  Jugendfreundin 
Henriette  von  Berckheim,  die  den  Fabrikanten  Augustin  Pdrier,i 
einen  Bruder  Casimir  P^riers>  des  Ministers  von  Ludwig  Philipp» 
geheiratet  hatte.  Die  Familie  Parier  bewohnte  Grenoble>  halte 
aber  ihre  Fabriken  und  ihren  Sommerau  (enthalt  in  Vizille,  einem 
materischen  Flecken  im  Thale  der  Isere  gelegen.  In  den  zwan- 
ziger Jahren  ging  das  Schloss  von  Vizille  in  den  Flammen  auf 
und  Friederike  Pfeffels  Habseligkeiten»  worunter  der  litterarische 
Xatddass  ihres  Vaters,  wurden  ein  Kaub  des  Feuers.  Dieser 
Verlust  ist  ein  imersetzlicht  r.  Friederike  Pfeflel  kehrte,  nach- 
dem sie  die  Erziehung  der  Töchter  ihrer  Freundin  vollendet 
hatte,  in  das  Elsass  zurück  und  starb  in  den  vierziger  Jahren 
zu  Strassburg. 

In  Anbetracht  dieser  Umstände  muss  jeder,  wenn  auch 
nur  gerifi;:''  Beitrag  zur  Würdigung  und  zur  Charakteristik. 
Pfeffels  willkommen  sein  und  daher  veröfTentlichen  wir  auch 
folgen'ie  zwölf,  bis  jetzt  ungedrnckte  Briefe  des  blinden  Dichters. 
Diesellien  stammen  aus  dem  Nachlass  des  Pfarrers  Luce  aus 
.Münster  im  Obei-Elsass,  dessen  Gattin,  eine  entfernte  Anver- 


J  Au(,Misriii  P*  rirr  \\ar  einige  Jahre  lang  ein  Zögling  des  Pfeffel- 
Iiistituts  in  Colmar  gewesen. 
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wandte  Pfeffels  war,  in  dessen  Hause  sie  melirere  Jahre  ge- 
lebt  hatte. 

Die    Fiiniilie  Lucae,  i   wie   ^if  ur.spn'iii^lii  h   srln  iel), 

stammte  üu^  I  nj^arn.  Der  üUeste  l)ekannfe  Voifalu  dei selben, 
Nikolrui'^  Lucae  (1595  '^ch.  f  1*372),  war  Pastor  und  Super- 
intemit  iit  zn  r,sätaH,  einem  Marktflecken  in  ( »iH'i-Ungarn,  dem 
Goliuttsorl  de?>  uiiLiln<klichen  Dichters  Nikolau-s  Lenou.  Der 
Superintendent  Lucae  niu>j.sle  inlolj^e  reHjiiöjaer  Verfolgungen  In 
das  Zipser  Land  auswandern,  wo  ihm  zu  H^^idienau  ein  Sohn 
Nikolaus  Lucae  den  22.  Novenilh  r  1(>51  ^^fOxtuMi  wurde.  Der- 
selbe studirle  ThtMlo^Me  und  w.indctfc  in  |M^<'ti(lli(licni  Alter 
aus.  Fr  kam  in  das  Elsass  un»!  wurde  zuerst  evauj^elisclier 
Planer  zu  MüMersholz,  wo  er  im  Kirchenbuclie  als  Nikolaus 
Lucae,  Hunjrarus,  pa>t*»r  Mielersliolzensis  vorkommt ;  er  fol^'le 
dann  einem  Rute  als  Pfarrer  nacli  Mühlhach  im  Grassthai  hinter 
Münster,  wo  er  i7i7  !?tarb.  Seine  Gatliti  war  aus  Mönster  im 
GreiTorienthal  ^ebui  iig  und  hiess  Anna  Ursula  Leckdeig.  (Sie 
>var  eine  Nachkomme  des  ersten  evangelischen  Pfarrers  von 
Münster  in  der  Reformationszeit,  des  bekannten  Prädikanten  Paul 
Leckdeig.)  Aus  dieser  Ehe  entsprangen  s^ei  Söhne :  Christian 
Friedrich  und  Nikolaus  Luc6.  Ein  Enkel  des  ersteren  war 
Pfarrer  Johann  Friedrich  Luc^,  der  zu  Münster  im 
Gregorienthai  am  7  Juni  1752  geboren  wurde.  Er  besuchte  die 
lateiniijche  Klosterschule  seiner  Vaterstadt,  ging  hierauf  nach 
Mümpelgard  um  Französisch  zu  lernen  und  vollendete  seine 
Schulbildung  auf  dem  Gymnasium  von  Buchsweiler.  Er  begab 
sich  sodann  mit  dem  für  evangelische  Studenten  der  Theologie 
aus  dem  Ober- Elsass  von  dem  Grafen  Georg  von  Württemberg 
(1557)  gestifteten  Stipendium  auf  die  Universität  Tübingen,  um 
Tli»'nl,.-ie  zu  Studiren.  Er  v.  rliess  das  Tübinger  Stift  als  Candidat 
der  Tiieologie  nud  kam  ill'2  nach  Cohnar^  wo  er  in  »las  Schul- 
amt  (  intrat.  1774  wurde  er  Lelirer  am  PfefTelschen  Instittit  und 
Provisor  an  der  lateinischen  Schule  zu  Colmar.  Im  Jahre  1775 
verehlichle  sich  Luce  mit  der  im  Preflelschen  Hause  lebenden 
Wilhelmine  Elisabeth  Wild,  Tochter  «les  markgräflich-hadischen 
Bürgermeisters  Adam  Wild  zu  Durlach  und  dessen  Ehefrau 


1  Wir  sprechen  an  dieser  Stelle  «nsem  verbindlichsten  Dank 
dem  doct.  jaris  Heirn  Referendar  Georg  Diets  von  Münster 
und  dem  Herrn  Pfarrer  Friedrich  Breech  von  Mühlbach  ans, 

welche  dera  Herausgeber  bei  seiiin  Arbeit  behnlHidi  waren,  der 
«rstere  durch  gefällige  Mitteilung  der  intressanten  Pfeffelbriefe,  die 
im  Besitze  seiner  Familie  sind,  der  letztere  durch  die  geschichtlichen 
Notizen  über  Pfarrer  Luc6  und  desseu  Gattin,  die  er  uns  geliefert 
hat. 
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Maria  Magdalena  Gross.  In  den  achtziger  Jahren  trat  Laoä  in 
das  GeistHche  Ministerium  \m  Colmar  als  Diakonus  ein  und 
bekleidete  nebenbei  das  Ami  eines  Rektors  des  evangelischen 
Gymnasiums.  Während  der  Revolutionsseit  musste  er,  da  die 
Kirchen  geschlossen  wurden  und  das  Colmarer  Gymnasium  auf- 
gehoben ward^  seine  Aemter  einstweilen  niederlegen.  Er  wurde 
von  der  Colmarer  Munixipalitfit  zum  Uebfersetzer  (secr^tatre- 
interprMe)  ernannt  und  in  dieser  Eigenschaft  einmal  nach  Paris 
gesandt,  um  dort  von  dem  Naiionalkonvent,  bei  der  Teuerung, 
die  im  Elsass  herrschte,  Frucht  zu  erlangen.  Als  wieder  ruhigere 
Zeiten  eingetreten  waren  und  die  kirchlichen  Verhaltnisse  ge- 
ordnet wurden,  berief  ihn  im  Jahre  1796  der  Kirchenrat  seiner 
Vaterstadt  Münster  an  die  dortige  erste  Pfarrstelle  bei  der 
evangelischen  Kirche.  Er  wurde  auch  bald  durauf,  bei  der  Re^ 
or;^ani.sierun^^  der  Kirche  Augshurgischen  Bekenntnisses,  im  Jahre 
180<i  zum  Präsidenten  des  Gonsisloriums  von  Münster  ernannt. 
Die  geistliche  Inspeklorstelle,  zu  welcher  ihn  sein  väterlicher 
Fieiind  Pfeflel,  welcher  Mitglied  des  Direktoriums  war,  empfehlen 
wollte^  schlug  Pfarrer  Luc«'*  in  seiner  Bescheidenheit  ab.  Längere 
Jahre  ^var  er  auch  bruslJeidend,  '  doch  versah  er  immer  sein 
Amt.  Der  Tod  seines  Bruders,  des  Rotgerbers  Luce  in  Münster, 
ging  ihm  sehr  m  Herzen.  Er  ging  ein  Jahr  nach  demselben, 
den  27.  Juli  1808,  in  seinem  57.  Jahre  heim.  Die  Inschrift 
.seines  Grabsteines  auf  dem  alten  Kirchlioie  von  Münster  lautet 
folgendermassen : 

Mit  stiller  Wehmuth 
stifteten  dies  Dekmal  der  Li«be 

die  tiaoernden  Hinterlassenen 
des  besten  Gatten  und  Vaters 

Johann  B'riedrich  Lac6 
Pres.  d.  Cons.  und  treuen  Seelsorgers 
dieser    Gemeinde.    Er    starb    d.    27.  Juh 
löVbf  in  einem  Altei  von  dü  J.  u.  2  M. 

Pfarrer  Luce  hinterliess  drei  Kinder  :  1 .  Friederike, 
Ehefrau  von  Philipp  Kirschleger  zu  Schiltigheim  und  Mutter 
des  bekannten  Professors  der  Botanik  Friedrich  Kirsch- 
leger, des  Verfassers  des  gediegein^ri  und  heute  sehr  seilen 
gewordenen  botanischen  Werkes  :  La  Flore  d'Alsace. 


I  Dies  war  wohl  auch  eiu  Grund  warum  er  schriftstellerisch  nicht 
sehr  thätig  war.  Aussei  der  zierlichen  Erzählung :  «Das  Wunder- 
f&sscben>,  gab  er  nur  noch  eine  Schrift  über  die  Seidenwürmer  her^ 
aus,  deren  Cnltar  er  im  Elsass  empfabL 
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%  Marie  Caroline,  Ehefrau  des  Professors  Karl  Bartholdi 
von  Colmar  und  Mutier  des  berühmten  elsässiscfaen  Bildhauers 
Charles  Bartholdi,  der  in  seiner  Vaterstadt  Colmar  die  Bildsäulen 
des  Generals  Rapp  und  des  Admirals  Bröat  verfertigt  bat  uod 
dessen  Standbild  der  Freiheit  eine  Zierde  der  Stadt  New^York 
bildet, 

und  3.  Friedrich  Lucö,  \i'elcher  den-  Feldzugf  von  i815  im 
Elsass  mitmachte  und  den  17.  Oktober  i8i5  in  seinem  27.  Le> 
bensjahre  schon  starb. 

Pfarrer  Luc4s  Gattin  überlebte  ihren  Gatten  um  zwei  Jahr- 
zehnte und  starb  im  Schosse  ihrer  Familie  zu  Münster  den 
1.  Mai  1830  in  ihrem  75.  Lebensjahre. 

Der  Ii  t;  la  u  sj»  e  L  e  j . 


I. 

An  Bürger  Pfarrer  Luc6 

in  Münster. 

Colmar  2,  2,  8.  [2.  Febrnar  1799]. 

0  lieben  Freunde!  Unser  theurer  Schlosser  [Goethes 
Schwager«  denn  Cornelia  Go'Üie  aus  Frankfurt,  war  seine  erste 
Gattin]  ist  lod».  Am  Abend  des  17.  Oclf  lM  is  ent^i^;s  ein 
hitziges  Brust (leher  uns  den  Edelii,  Grossen,  Ünvergessücheo. 
Gestern  erhielt  ich,  odoi-  vielmehr  Caiolitm  von  ihrer  FreTindio 
Mrdler  die  schrokhehe  Nachricht,  die  mein  Herz  /ertleiscbet. 
Meine  ganze  Familie  trauert  mit  mir  und  auch  Sie,  meine 
Freunde«  werden  mit  mir  trauern.  Da  icii  nicht  weiss  wann 
ich  zu  Urnen  kommen  kann,  so  .sciiicke  ieli  Ihnen  hier  meine 
fraye  Uebersetzung  von  des  Dehll«-  Vei  sen.  Ich  habe  die  zweite 
Sttinze,  darinn  er  die  Aus;,fesvanderten  anredet,  mit  Fieiss 
generalisiert,  damit  mein  Zusatz  keine  Wi<  1  rliolunj:  wfi  rde. 
Ausser  Ihrer  I''amilie  und  Iliren  Collej^en  le.^en  Si(^  dieses 
F'ra^^ment  nieiiinriden  vor  und  erlauben  Sie  keinem  Menscbeu 
eine  Abschritt.  Ich  umarme  Sie  Alle  von  ganzer  Seele. 

Pfeffel. 

II. 

Au  Citoyen  J^mt' 

Paäteur  ü  Münster, 

Colmar  den  6.  floreal  11.  [26.  April  1803]. 
Schon  verwichenen    Sonnabend,  lieber  Freund,  wollte 
ich  Ihnen  schreiben  und  wurde  abgehalten.   Hätte  Ihre  gul^ 
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Friedorike  sich  l:in{^er  vorweilen  köTUK.'n.  so  würden  Sie  diese 
Zeilen  uiu  *24  Sfundon  früher  emplan^^en  haben.  Sie  werden 
gewiss  >chon  wi;>>imi.  dass  unser  Ehrliclier  Sonior  [('liristoph 
Genr  ;j  liussinann,  Scni'ir  «les  Geisihrhen  Miiiisleriuius  in  Coiiiiar 
das  aus  v!«»r  ev;in:jel)<i  hcn  IM'nrrern.  nändich  einem  S<*nioren 
einem  Arcliidiakoiicj)  umi  zwi-i  Diakonen  !>f>tantl:  zu  (iiahe 
gejranijen  ist.  MeMtMi  Sie  mir,  helier  FumuhI,  sn  |>ald 
Sie  ktinof'R,  ob  Sie  •■miu«'  f.nst  hätlen,  zu  ihror  elienialigen 
PfarrpMiieinde  zuriit  k/.ukehr<-'n.  i  Ohuj^ea»  litet  wir  vor  der 
iland  uns  nicht  ^M'ei;;enschat'tet  (sie)  jiknilü'U,  viiu'  ;jesetz- 
niässige  Wahl  vorzniielimtn.  so  wtirde  es  ein  LtMrlites 
>t'\n,  die  Sache  so  emzuleilen,  dass  Ihre  Uückkela  zu  uns 
stall  lande. 

Dass  dieses  mein  sehnlicher  Wunsch  wäre,  darf  ich  Ihnen 
wohl  nicht  say;en.  Wir  schreiben  heul  an  Herrn  Kern^  um 
Verhalt un}:srejreln  ;  welchen  Platz  wir  Ihnen  versj)i  echen  könnten, 
^eiss  icli  nicht  ;  ich  glaube  aber  bei  der  neuen  Ürgauisation 
sollte  Ihnen  das  Inspebtorat  nicht  entgehen. 

Vorgestern  hat  Herr  G  fi  n  t  h  e  r  [Johann  Jakob  Gänther 
war  Diakonus  an  der  evangelischen  Kirche  von  Colmar] 
dem  Consistorium  erklärt,  dai^s  er  Herrn  En^ fl  [Matthias  Engel 
aus  Strassburg  gebürtig,  "war  gleichfaIJs  evan;;ehscher  Diakonus 
zu  Colmar]  seinen  Hanj?  abtreten  wolle.  Zu  einer  all(^e< 
meinen  Burgerwahl  wird  es  Gottlob  nicht  kommen.  Ueberlegen 
Sie  diese  Sache,  lieber  Freund,  und  melden  Sie  mir  sodann 
das  Resultat,  wenn  Sie  mir's  nicht  mün<llich  überbringen, 
welches  immer  das  beste  wäre. 

Ich  glaube,  ich  bin  Ihnen  noch  die  dritte  Lieferung  meiner 
orVersuchei»  schuldig,  worin  bei  20  hässliclie  Druckfehler  prangen. 
Kann  ich  sie  nöthigenfalis  dem  Boten  mitgeben?  Wie  steht  es 
mit  der  Münsterischen  Subsidiensteuer  V  Ihr  Thal  ist  noch 
aliein  zurück  ;  selbst  die  MQmpelgardter  Gemeinden  haben  7 
Louistror  eingesandt. 

Leben  Sie  wohl,  lieber  Freund,  mit  unserer  Mina  [Lucas 
Gattin  und  den  Kindern.  Wir  alle  umarmen  Sie  von  ganzem 
Herzen. 

Pfeffel. 


>  Ffairer  L«c&  war  bis  1790  Diakonns  in  Colmar  gewesen. 

-  Philipp  Friedrich  Kern  uns  Buehsweiler,  ein  Schwager  des 
J^taatsrecbtslehrers  Christoi-li  Wilhelm  Koch,  wurde  auf  Empfehlung 
des  Ic'tzcron  vom  ersten  Coiisnl  zum  Präsidenten  des  General- 
konsistoriums  der  lurche  Aagsburgischon  Confessiou  ernauut. 
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III. 

Colmar  den  5.  fractidor  XL  [23  AngUBi  1803]. 

Hier^  lieber  Freund,  erhalten  Sie  Ihr  «Wunderfftssen»  > 
zurück,  das  ich  mit  grösstem  Ver^Miüg^cn  und  Herr  Buten- 
schön* mit  gleichem  Gefühle  zweimal  gelesen. 

Wir  stimmen  alle  darin  uberein;  dass  Sie  mit  einer  fran- 
zösischen Uebersetzung  der  Gesellschaft  ein  sehr  angenehmes 
Geschenk  machen  ^rerden;  aber  auch  das  deutsche  Original 
dem  Druck  überlassen  sollleu. '  Die  Anekdote  von  Kaiser 
Friedrich  IL  in  Paris  [bei  Urbeis,  Orbey]  scheint  mir  sehr 
apogryphisch  (sie).  Auf  seiner  Flucht  kam  er  zuverlässig  nicht 
so  weit. 

So  viel  in  Eile.  Wir  umarmen  Sie  herzlich.  Leben  Sie 
wohl ! 

Pfeffel. 

IV. 

Tolinar  den  19.  Nivos  XII.  [10.  Jantiar  1804;. 

Glück  un<l  Heil,  irieine  Tlieiiersten  Freunde  I  Zur  Oi  o^S' 
£lterns(  haft !  Glik-k  und  Heil  der  Lieben  Wöchnerin  und  dem 
neuen  Ankömmlinj^^ ! 

Meine  gnnze  Familie  tlieilt  meine  Freude  un<l  ineine  Wunsche. 
Da  der  Ueberbringer  Ihres  Piickchens  uns  über  der  Mittags» 
suppe  antraf,  und  vecsicherte,  da<-  or  morjjen  wieder  hei  uns 
einf?prechen  würde,  so  wollte  ich  ihm  dt  n  "  ibhrdtj»  nicht  ohne 
schriltlirhe  Rr^N-itnn^^  mitgeben,  sondern  ihn  lieber  noch  zweien 
Tage  länger  Jl»eherbergen. 


1  Ffarr«r  Lueä  veröffentlichte  eine  Episode  aus  der  Jagendge- 
ichicfate  des  knrpfälsischen  Hofrais  and  Direktors  der  Akademie  der 

Wissenscliafton  za  Mannheim,  Hofrath  Andreas  Lameyi  der  ana 
Münster  im  Ober-Elsass  gebürtig  war.  Es  ist  dies  die  anmittige  and 
reizend  geschriehonp  Erzählnnfr:  «Da'!  \Vnnderfä8Schen>,  Lamey  war 
ein  Schüler  und  F)»';iiid  den  Ijeruhmteu  Si  hupflins,  der  ihn  zn  Münster 
im  Hanse  seines  Schwagers,  Diakonus  Brauer,  kennen  lernte. 

'  Der  aus  Holstein  stummende  Schriftsteller  Friedrich  Baten* 
schön  kam  1790  nach  Strassbuig  and  gab,  in  Terbindnng  mit  Ealo* 
giiis  Schneider,  das  politische  Blatt:  «Argos  oder  der  Hann  mit 
hundert  Aiigen>  heratis.  Später  lenkte  er  in  friedlichere  Bahnen  ein 
und  widmete  sich  dem  höheren  Lehrfach.  £r  trieb  daneben  litterariedift 
Studien.  Biitensi  hon  st  irb  zn  Speyer  in  den  xwanaiget  Jahren  ala 
königl.  bayrischer  ilolrat  und  Stuiiiomliicktor. 

^  Dio  Erzählnn«?  des  tWund.  i  lutsschens»  e  rschien  z\xm  ersten 
Mal  in  Druck  in  dem  von  Ehrentried  Stöber  im  Jahre  1807  heraus- 
gegebenen «Alsatischen  Taschenbuch >. 
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Mit  Vergnüj?en  willijj^e  ich  darin,  dass  Herr  Pfarrer 
Heiland  [in  Münster]  den  Genuss,  den  die  orlris'^  uns  ver- 
schafft (sie)  h^t,  mit  uns  Itieile»  und  werde  ihm  sehr  dankbar 
seyn,  wenn  er  mir  denselben  durch  die  Mittheilun^^  des  Almaoachs 
der  Chroniken  vergelten  will. 

Ich  schreibe  Ihnen  heute,  mein  Theurer  Freund  !  weil 
der  oberrheinische  Bote  mir  morj^en  keine  Zeit  dazu  lassen 
wurde.  Soeben  erhalte  ich  von  Cotta  [aus  Stuttgart]  eine 
Anzeij^e,  welche  die  Flora  in  eine  andere  Quartalschrift 
unter  dem  Titel :  Vierteljährliche  Unterhaltungen 
umschain,  und  ihr  den  braven  Huber  zum  Bedakteur  gibt. 
Eine  Einrichtung,  wobei  das  Werk  nothwendi|,'  gewinnen  muss, 
weil  Cotta,  es  sey  nun  aus  Nolh  oder  aus  Uebereilung  in 
seiner  Wahl  oft  äusserst  nachsieht  ig  war. 

Leben  Sie  wohl,  mein  Tbeurer  Freund  !  Wir  alle  umarmen 
Sie  SAmIlich  von  ganzem  Herzen. 

Pfeffel. 

V. 

A  Monsieur 

Monsieur  Wild^  Conseiller  du  S^renissime  Prince  d'Ysenbourg 

a  Mülheim. 

Colmar  den  3.  Januar  1805. 

Die  üeberbrinj^cr  dieses  Blatts  werden  Ihnen,  Heber  Freund, 
sell)st  -sa'fen,  dass  ich  Iliien  Auflra^'^  l)e><or*.'t  habe.  Ich  danke 
llinen  recht  herzMch  für  die  Ankündi^Mm;:  dieses  mir  so  ange- 
nehmen Besuclis  ;  sie  liat  mir  einen  Vor^^enuss  der  Freude  ^'e- 
^'«'ben,  die  mir  {gestern  und  iieute  zu  Tlieil  wurde.  Matiien  Sie 
nur,  liehnr  Freund,  dass  wir  auch  Sie  bald,  aber  langer  als 
das  bMzemal,  zu  rjenie^^en  l>ek()mmon.  B»»ssfMf  Freiindo  als  hier 
und  in  Münster  können  Sie  docli  warhch  nij^t  inls  halicn,  und 
da  nun  Ihr  ('«tbinet  Ihnen  vom  Nacken  ist,  wozu  uli  ihnen 
her/lich  Glück  wrinsclic.  so  haben  Sie  nun  ein  R:md  wenijrer, 
das  Sie  an  MnlinMiii  tV^-i  lt.  Unsere  -;iminUithi'ii  Clrn^s.i  werden 
die  Lieben  (sir)  IWisf'urbn  llmen  nnindlich  ausiicljlen, 

Lelien  Sic  \v(<hi,  ineni  Werter  alter  Freund  !  behalten  Sie 
mich  lieb  und  eniptangen  Sie  die  herzlichste  rmarmun«,^  Ihres 

Pfeftel. 


*  Der  Fürstlich-  Isenbnrgische  Hofrat  Wild  aas  MüUheim  war 
ein  Bruder  der  Ftaa  Pfairerin  Lacä  aas  Münster. 
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VI. 

Au  Citoyen  Luc«^ 

Pasteur  du  Culie  Protestant 

ä  Münster. 

Colmar  28,  6,  6.  (sie)  [28.  Jani  1806]. 

Hier^  lieber  Freund,  ist  ein  Iclü^^licher  Brief  von  B.  Meis$, 
den  ich  •,'esfern  bei  meiner  Hückkunft  vom  höclii»t interessanten 
Mülliauser  Feste  vorfand.  Offenbar  hat  der  ^ute  Exjunker  statt 
Hornung  März  setzen  wollen  und  über  dieses  haben  nun  die 
A8(>ecten  sich  zu  seiner  Beruliigun^^  sehr  verändert ;  denn  von 
meinem  Carl,  der  auf  vier  und  zwanzig  Stunden  hier  ist,  habe 
icli  erfahren,  das»  unser  Exulant  verwiclienen  Dienstag  von 
Brugg  aus  an  Mengaud  geschrieben  hat,  dass  er  nun  wieder 
dort  angekommen  und  vollkommen  ruhig  sey.  Pf.  Spörlin* 
bei  dem  ich  logirte,  M  ä  d  e  r  [ein  reformierter  Pfarrer  aus  Mül* 
hausen]  und  andere  Helvetische  Brüder.  Wenn  ich  auch 
Zeit  hätte,  so  würde  ich  Ihnen  das  Fest  [die  Vereinigung  der 
literarischen  sog.  «Helvelii^chen  Gesellschaft»,  nur  sehr  un- 
vollkommen beschreiben,  sobald  aber  die  gedruckte  Beschreib- 
ung, an  der  man  arbeitet,  in  meinen  Händen  seyn  wird,  werde 
ich  sie  Ihnen  zuschicken.  Unterdessen  thäten  Sie  wohl,  wenn 
Sie  mir  die  frohe  G«;le-< dIi.  if  \.  i^diaften  Ihnen  diese  Haupl- 
und  Staats-Action  Ixm  der  Fh'idhI  M  »'l  z^i  c  i  2  srine  si  liöne  Holle 
sehr  sclinn  gespielt  hat,  zu  licschrciben.  Das  Worl  (fslinken» 
nc'linie  ich  hier  im  •^uton  Sinne.  Wir  umarmen  Sie  alle  von 
Herzen.  Leiten  Sie  wohl.  P  fei  fei. 

VII. 

A  Moiisiour 
Monsieur  Luce  PiebiUenl  <Ju  Con.si.stoin' 

ä  Münster. 
Colmar  2,  7,  6.  [:!.  Juli  1806]. 

Hier,  lieber  Freund«  empfangen  Sie  eine  kleine  Waat- 
ländische Rede,  die  nicht  ohne  Werth  ist.  Den  Meisssclien  Brief 
werden  Sie  honentlich  erhallen  haben.  Durch  meinen  Carl  soll 
ich  nun  Posselt 8  Weltkunde  l>ekommen,  die  ich  Ihnen  statt 


1  Pfai-rei-  Siiörlin  aus  Mülhausen  war  der  Vater  der  bekanoten 

Yolksschiit'tstelleriu  Margaretha  Spörlin. 

-  Johann  Ulrich  Metz^ier  aus  Colmar,  der  bekannte  französische 
Volksreprii^ientinit.  der  «lie  F.ittverlfiUung  ilor  Stadt  Mülhanpcii  17yH 
mit  Frankreich  bcvverksteiiigte,  war  ein  Freund  des  Dichters  Ffeffel. 
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des  M;i(  klots  mittlieilen  werde.  Die  Biälter  \ver<len  freilich 
neu,  aber  ducli  iiuiuer  wichtig  seyn.  Endlicli  habe  ichs  versucht 
die  Fal)el  «les  Luther,  die  ich  Ihnen  verdanke,  in  Reime  zu 
bringen.  Hier  ist  sie.  Aergerlich  war  es  mir,  dass  ich  den  Aus- 
druck Barel  uicht  beibehalten  konnte ;  ich  bülte  in  den  lelzlen 
Vers  einen  Daktyl U8  bringen  müssen .  Zwar  ist  unser  Akademischer 
Doktorhut  weiter  nichts  als  ein  Baret.  liier  ist  tubri^^ens  eine 
Variante : 

Das  Äug'  dem  Esel  zugekekrt 
Und  seinem  blutigen  Genicke, 
Sprach  er :  Ey,  Iliro  Majestät. 
Der  Doktor  lüer  im  lotheu  Baret. 

Bann  aber  müssle  Luthers  wörtlich  beibehaltene  Moral, 
wegen  der  nämlichen  Reime  wegfallen.  Uebrigens  wäre  es  mir 
leicht  auch  in  die  vorhergebenden  Zeilen  einige  Daktylen  oder 
Amphibrachen  zu  bringen.  Letjen  Sie  wohl,  lieher  Freund, 
Wir  umarmen  Sie  alle  von  Her/en.  Pl'effel. 

Vlll, 

A  Madame  Madame  Luce  nee  Wild 

h  Mönsti^r. 

Coiuuti  den  2i),  Juhu.H 

Es  war  rnii  sehr  leid,  lielje  Mina,  dass  der  Besuch,  den 
Sie  und  Madame  Burckhardt  uns  auf  verwiclienen  Sonn l^ig  hatten 
hüÜen  lassen,  nicht  Statt  fand.  Dafür  ist  au«  1»  die  Wässer- 
Ii  nger  (sie)  (iaravane,  wenigstens  des  Aliends,  mit  schlechtem 
Wetter  bestraft  worden. 

Lassen  Sie  nur  unsere  Schadloshallung  nicht  lange  ver- 
seholjen  bleiben.  Wenn  die  niu-hsle  Post  mir  nicht  das  Gegen- 
theil  veikündet,  so  erwarte  ich  bis  .Morgen  Ali«  nd  meine  Frau 
von  Sirassburg  zurück,  wo  (Carolina  [eine  Tochter  IMetlels  wohnte] 
ungeachtet  sie  wiedei-  ausgegangen  ist,  noch  etwas  längei- 
bleiben  wird.  Ich  wollte  Ihnen  von  di»»ser  Heise  nichts  melden 
um  meine  L'nridie  nicht  loif  Ihncii  /n  tlifilcn.  tnid  \vti*-stc  fiher 
dieseSj  dn«5s  Sie  den  Zweck  und  d«Mi  gliickluhci)  l'rtpl-  (lri  <cll»cii 
von  Madame  Purckluudt  ertahren  würden.  Kl>en  ^o  li.il»''  k  Ii 
Ihnen  in  dei*  --uliern  Ki'waitung  Ihres  liesnchs,  eine  undiMe 
Neuijikeit  vei.M  liwiegen.  die  Ihnen  und  unserm  guten  1,U(  ('' 
nidit  gleichgültig  seui  wird.  Ks  iiat  nemlich  dem  Kal^el 
Napoleon  in  Gnaden  gefallen,  mii',  dei  i(  Ii  ihm  so  unbekannt 
zu  s.e\ii  iilauben  musste  als  ein  Mmnii-llhicr  der  Savovsdien 
Felsenkhiften,  eine  alljälu  In  he  l'cii-Km  von  It'(H)  Franken  zu 
dekroliren.  Vorgestern  liabo  ich  liunun  die  ottizielle  Anzeige 
des  Ministers  des  Innern  erhalten.    Mündlu  Ii  werde  ich  ihnen 
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ein  Mehreres  von  dit  .st  iu  Erei^niss  erzählen,  das  ich  eine  bonne 
foiluuti  nennen  würde,  wenn  icli  nicht  an  eine  allgütige  Vor- 
sehnng  j^lauhle. 

Vor^'estern  sandte  mir  meine  Frau  den  Lafontainischea 
Roman  zurück,  den  Madame  H  e  i  1  a  n  d  [die  Gattin  des  zweiteo 
evanj^elischen  Pfarrers  von  Mfinsler]  die  Gefälligkeit  hatta 
ihr  zu  borgen.  Da  iich  ihn  ebenfalls  lesen  möchte,  so  bitleo 
Sie  Herrn  und  Madame  Heiland  nebst  meinem  freundschaft- 
lichem Empfehl,  mir  dieses  Buch,  falls  sie  es  nicht  nolhweadig 
brauchen,  noch  einige  Zeit  zu  lassen. 

Nun  leben  Sie  wohl,  meine  Theuersten  Freunde.  Ich  um- 
arme Sie  mit  allen  Ihren  Lieben  von  j^anzer  Seele. 

Pfeffel. 

IX. 

A  Monsif»ur 
Monsieur  Lucä  President  du  Consistoire 

k  Münster. 

Colmar  clen  28.  Merz  1807. 

Niir  nodi  ein  Wort,  meine  Freunde  I  aixM  ein  herzzer- 
reissendes  Wort  für  mich  und  gewiss  auch  für  Euch.  Mit  der 
gestrigen  Post  erhielt  ich  von  Madame  de  Garant! o  ^  im  Namen 
meiner  Schwester,  die  Nachiicht  von  dem  plötzlichen  Tode 
meines  guten,  einzit^en  Bru4lers,  meines  ältesten  und  besten 
Freundes. 

Lasst  es  doch,  ich  hitte  Knch,  den  Herrn  Hartmann' 
nehst  meinem  Empfeht  sagen.  Wir  umarmen  euch  nlle  von 
ganzem  Herzen.  Pfe  f  fe  1. 

X. 

Madame  Luce  nee  Wild 

d  Münster. 

Colmar  den  5.  Jenn^  180£. 

An  der  Spitze  meiner  Tischgesellschaft  erscheine  ich  vor 
Ihnen,  liebe  Minna  !  nicht  nur,  um  Ihnen  für  den  uns  zuge- 


1  Frau  Aua«ito  de  Qteando,  die  Gattin  des  bezühmten  fran- 
zösischen Pliilo^oi>het»,  war  eine  geborene  Freiin  von  Ratsamhaasea 
und  eine  treue  Freundin  des  T)i<  liti  rs  Pfeffel  und  seiner  Familie. 

*  Der  alte  Herr  Fabrikant  Fritz  Ilartnifinn  von  Münster.  Ps" 
von  Frankit-K  h  und  Freund  des  Getur.ils  l'oy.  iler  ilin  einmal  ni 
Münster  bebuchte  und  dort  einen  begeisterten  Eiiipfitug  bei  der  Be- 
völkenmg  fand. 
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schickten  slatllii  hen  Neujahr^-hraten  zu  danken,  soml<'i  n  llinen 
für  jeden  Tn^  «Ics  Jalirc»^  aus  des  litd>en  (roftes  reicher  Küche 
ein  auf?crlesenes  \Vikl[>retl  (Tu-  Lfil»  uri  i  Seele  anziivvfmschen. 
Uebri;,rt'us  soll  es  unter  uns  und  uii>^era  Kaniilieu  heiui  alten 
bleiben.  Das  neue  taugt  ohaehin  selten  was,  wie  die  tagüche 
Erfahrung  lehrt. 

Leben  Sie  wohl,  um!  Ian;;e  w<»iil,  mein».'  Tlu'ure  Mina  ! 
und  empfani^en  Sie  mit  unserni  Freunde  und  allen  Ihren 
Lieben  den  heiligen  Kuss  der  Freundschaft.  Pfeffel. 

XL 

A  Madame 

Madame  Luc^  n^e  Wild 

ä  Münster. 
Colmar  den  11.  Jalios  1608.. 

Wenn  Sie,  liebe  Mina,  auch  keinen  Menschen  vor  unsern 
Theuern  Patienten  gelassen  hätten,  so  wäre  ich,  wie  ich  glaiibe> 
einer  Ausnahme  v^ürdig  {gewesen,  die  ich  zuveriüssig  nicht  miss- 
braucht haben. Wörde.  Fünf,  höchstens  zehn  Minuten  würden 
einstweilen  dem  Drange  meines  Herzens  ein  Genüge  getban, 
und  Sie  würden  sich  die  Unannehmlichkeit  erspart  hal)en,  )>ei 
Ihnen  selbst  des  wehren  verklajzt  zu  werden,  dass  Sie  mich  nicht 
von  Ihrer  Duichfabrt  durch  Colmar  haben  benachrichtigen 
lassen.  Es  hätte  mir  so  wohl  gethan,  mich  mit  Ihnen  öl)er  die 
Besserung  unsers  Freundes  zu  fr^Mion,  un<l  inisere  Freude 
wurde  ihm  gewiss  nicht  geschadet  haben.  Sobald  er  hergestellt 
ist,  komme  ich  zu  Ihnen,  um  Ihre  Gelüble  mit  Ihnen  zu 
tbeilen,  und  ein  Paar  Stunden  mildem  Auferstandenen  zu  kosen. 

Herr  Pfarrer  Heiland  hatte  die  Gel7illijrkeit,  mich  zu 
seines  Sohnes  Hochzeit  einzuladen,  aber  anderer  dringender 
Ursachen  zu  gescliweigen,  wäre  es  mir  jetzt  nrcht  möglich,  eine 
andere  Heise  in's  Münstertbal,  als  au  das  Bette  meines  Freundes 
[des  Pfarrers  Lucä]  zu  machen. 

Nun  noch  eine  Commission,  liebe  Mina,  d^ren  lieaulwfirt- 
un^^  Sie  unserm  guten  Piofes<(»r  miuidlii  )i  aultrageii  können.  Seit 
euiii^en  Tagen  ist  mein«'  S»  hwester  au«  Zweibrücken  bei  uns  : 
pie  mo'  htt'  einf'U  vorzüglicii  guten  Münsterkäs,  wumogli»  Ii  nuf 
Kürnmei,  mil  sich  nehmen,  und  da  fragt  sicb's,  ob  bei  jetziger 
Zeit  dergleichen  extra  Käse  bei  Ihnen  zu  haben  sind?  Fin  Ja 
oder  Nein  ist  alles,  was  i»  Ii  Verla UL:e,  und  im  ersten  Falle  käme 
freilich  die  zweite  frage  zum  \'or-rh»Mn,  ob  Sie  oder  Jemand 
von  den  Ihrigen  in  diesci  Wdi  he  einen  solchen  Käse  an  uns 
spediren  konnten,  wenn  icln  ihnen  nut  dem  njorgenden  lioleu 
die  Antwort  meldete. 
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Künftig;*?  Woche  vorreist  iiieino  Schwester  wieder,  die  sich 
mit  un>  Allen  vereiniirt,  uin  Sie  Samt  un<l  Sonders  von  j^aiizer 
Seele  zu  •^rüs^ei».  Lelit  wohl,  Theuersle  freunde!  j^anz  und 
ewi'f^  Euer  P  f  e  ffe  I, 

XII. 

A  Madame 

Muüauie  Luce 

4  Münster. 
Colmar  den  21.  JnliaB  1808. 

Ich  will  hören,  I.i«'he  ftviindin  '  oh  Sie  sich  mündlich 
heiser  ;i|s  schi  »lllicli  ».'nt.-<  liiil<li;-<ii  IxiMinfn.  dii».s  Sie  iiei  liirer 
Dui  chreise  sich  und  unst'rn  licuml  Lu«  <  meinen  l'niarhiui  ;ien 
enl/,o}:en  haljeji.  Mein  (<arl  will  und  mu»  seinen  l.ehier  und 
seine  Verpfleiierin  sehen,  und  wir  hahen  den  Vorsatz  j^el.i-^l, 
Ulli  -»  iiicni  l{ei^e;;elährlen,  einem  sein  uit j '»anten  Holratli 
Juii^,  NofaiteiMi  nicht  Slillinj:,  ehestei"  Ta;;e  zu  hesuchen.  Allein 
Wenn  Sic  uns  un-ie  IVeude  nicht  vei'^iflcMi  wollen,  so  l»en 
Sie  uns  dem  stien^^slcn  Buclislahen  na<li,  niehts  als  eme 
Schüs*»el  Zugemüse  und  etliche  Fisdilein  von  der  Hand  meiner 
Caroline  zuheretlet.  Ein  drittes  Gericht  werden  wir  niitbriniJ^en. 
Aber  nocli  einmal  ich  bvclio  mil  Ihncii  im  gröbsten  Ernsle» 
wenn  Sie  von  ineioen  Beihn^un^^en  abweichen.  VielteiclU  kann 
ich  Ihnen  am  Schlüsse  dieses  Briefes  sagen,  wann  wir  kommen 
können. 

Ein)dan^'en  Sie  uiiterde^tscn  mit  unserm  lielien  Convales- 
zenten  unser  Aller  zärtlichste  rmarmunj,'. 

Pfeffel. 

P.  S.  Ni»ch  kann  i(  h  nichts  hestimmen.  \Venn  wir  üh«»r- 
mor^enden  SanislHi:,  Indi  nni  1>  Uhr  nicht  in  Münster  sind, 
fio  kommen  wir  erst  künt'ti'te  Woche. 
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Elsässische  Sprichwörter 
und  sprichwörtliche  Redensarten. 


Hitgeteilt  von 

Julius  Rathgeber. 
Elsässische  Volksreime. 


Ochneck\  Schneck\  streck  d'Ohr0*ii*erüs 
Oder  i  wirf  di  fiwer  alli  Hieser  düs. 

Storick!  Storick!  (Storch)  Langbein, 
Tra  mi  üf  cm  Bücke  heim 
Kaiinsch  ini  nit  ertiaue 

Ze  ley  rai  uf  e  Wunjp 

Führ*  rai  in  das  iie<  k«  hÜ8 

Uu  such  raer  e  schone  Wecke-n-eiüs ! 

Heile,  lieile,  Öi^je 
Kützele  uf  de  Steje 
Mieselc  ufm  Mischt 
Weiss  niemes  wm  im  liewe 
Päppele  iscb. 


I8ch*8  wohr?  git'e  Kriej? 

Jo,  se  Betachdorf  git's  Kriej  genüe  nn  an  Häfe  derzS. 

(Wortspiel  mit  den  Worten  Krieg  nnd  Krag,  die  im  Elsas» 
beide  im  Dialekt  Kriej  aui^esprochen  werden. 
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So  gehn  die  Gang,  hftt  seller  MftUer  gsait, 

un  doch  het  er  nur  eine  ghet,  qq  der  isch  nit  gange^ 

denn  's  iscb  der  Hüegang  gsin. 

Kätlninle,  Käthrinle. 
Wo  hesch  denn  dinc  Mann? 
Im  Kärnzcerle,  im  Kummcrle 
Het  roihi  Höesle  an. 

Uf  e  jedes  Häfele 
Gehört  e  Deckele. 

Früejh  in's  Bett  uii  früejli  crüs 

Bringt  G'sQDdbeit,  Geld  un  Glück  in's  üüs. 

Zitier  (Seither,  seitdem;  ich  e  Kübjel  ^kleine  ivuii;  iiab' 
Z6jt  mer's  Kappel  vor  mer  ab. 

Mit  ganz  kleine  Axestreiche 
Macht  mer  falle  dMickste  Eiche, 
Doch  wenn  d'Eiche  falle  solle 
Muess  mer  d'Streicb,  oft  wiederhole. 

E  Si»ii(  li\vüit 
e  Wöhr  Wort, 

Ze  Lanterbach  hawi  min  Strumpf  verlöre 

Von  Lanterbach  geh*  i  nit  heim 

Jetz  geh'  j  wieder  noch  Lanterbach  züe 

Gn  kauf  mer  e  Strumpf  nn  au  noch  e  Schfteb. 

E  ganzi  iiott  nanjt  ain  on  Oos 
Mrr  meint  es  isch  der  Dcyfel  los ! 
Arawisch,  dytsch  un  üchwyzeribch, 
Spaniolisch,  Laxebmjerisch 
Doch  ein  Sprech  nur  mer  g^alle  will 
Die  wo  mer  d'heim  red^t  an  der  HI. 

(Karl  Boese,  Blidah,  Des.  1857). 

A  IJ  C 

D'Kai/  golit  in  de  Schnee, 
Wenn  bi  wieder  kommt  erüs 
Ze  thüet  ere  '&  Füessel  weh. 

UFenn  d^Tflwe  (die  Tauben)  fort  sin 

Ze  macht  mer  de  Schlaa  (Tanbenschlag)  sfie. 

Wenn  *s  Schof  (Das  Schaf)  gemetzt  isch 
Ze  kann  mer's  nimmi  echeere. 
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Die  Voüjel    Vögel),  wo  früjb  singe 
Loo  bal  noch  mit  püfa. 

Der  Pfeffer  hilft  im  Manu  ufs  Pferd 
Dn  bringt  die  Frau  auter  d'£rd. 

Un       mer  Ente  trf  ra  Wasser  schwimme  hei, 
Ze  ka  mer  nix  sauue, 
Sie  könne  an  untergeben. 

Wie  mer  de  Salon  nfmacht,  se  kosfs  Geld 
d.  h.  ein  oomfoxiables  Leben  ist  kost^ielig. 

Nett 

wie  dTischerkätb 

Tin  schön 
^'ie  d'Bohiielehn 
Un  het  Wade 
W^ie  der  Fischerstade. 

Wenn  de  witt  seh  sterwe 

So  läse  *s  Vermdje  kumme  nf  de  reckte  Brwe 

Wer  am  Henmacke  nit  gawelt 
ÜA  in  der  Emt  nit  zawelt 

Un  am  Herbst  nit  frisch  ufsteht 

Der  soll  sebn  wie'e  em  im  Winter  gebt 

Es  isch  Alles  Bumpf  an  Stumpf  drofgaoge 
Wie  's  Hirte  Hanse  Eierküecbe 
Wo  der  Letzt  nix  bekummt. 

Mer  lu(  kt  dcT  Müs  fMaus^  so  lang, 
Bis  sie  m  der  Fall  isch. 

Ick  an  dfi. 
Un'e  Mftlleis  Küek 
ün'a  Bäcke  Stier 
llacke  samme  vier. 

D'Xät  kenne  iscb  ecböni  awer  «ie  sit  kenne  iscb  nocb  scbüner. 
£  Narr  verspricbt  viel,  awer  er  halt  nijc. 
Wer  knmmediert  exerciert  nit. 
Früejb  g'saltclt  un  spot  geritte. 
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Wenn  ich  dich  nn  *s  lieb  Brod  nit  h&tt* 
Ze  müset  i  d*Sapp  trinke. 

Sinn:  Ohne  dich  and  deine  Hülfe  könnte  ich  nichts  aosrichten. 

D*kleine  Lit  het  Gott  erschaffe 

Un  d'groBse  Bengel  wachse-n-im  Wald, 

Awei'  d^Schtorze  (die  KrQppel)  an. 

Die  han  hundert  Acker  Newol  am  Rhin 
Un  töusig  Acker  Fahrwej  (Fahrweg). 

Sinn :  Die  besitzen  nichts  als  in  ihrer  £inbildang. 

Dis  isch  min  nn  dis  isch  uit  diu 
Un  dis  isch  au  miu. 

Sinn  Wenn  ein  Erbe  bei  einer  Erbschaft  Alles  haben  will,  sa 
spricht  er  also. 

Wenn  i  hiispel  kann  i  uit  spinne. 
Sinn :  Man  kann  nicht  zwei  Dinge  zugleich  thnn. 

Mer  !nüess  zerscht  (zuerst)  de  Stall  bönj^ 
Eh'  mer  d'Küeh  drin  kauft. 

Sinn:  Man  mnss  zuerst  die  Kosten  einer  Sache  uberlegen,  ehe 
man  sie  beginnt 


I  man  (mag'^  kt  n  Kiich  hüte 
Un  man  kcn  Geise  hüte 
Awer  hirothe  thät  i  gern. 

ha  ken  H&s  un  ha  ken  Hof 
Un  ha  ken  Geld  nn  ha  ken  Feld 
Awer  so  e  Maidcl  wie  ich  bin 
Git  s  kenn^s  meh  nf  der  Welt. 
I  man  kon  TTanpele 
Un  man  k(  ii  Franzele 
Awer  e  beppelo  hält'  i  gern. 


I  denk  min  Theil  wie's  Goldschmidts  Junger. 
Was  het  der  gedenkt? 

Wenn  er  Gold  hätt',  ze  thät  er  Löffel  mache. 
Zwei  Koch  versalze  d*Snpp. 

Was  i=;r1i? 

Aich  Wasser  als  Fisch. 

Der  Richtura  isch  e  Leiter.  Wenn  d'Lit  uf  der  eine  Sit  drove  üin, 
Ze  gohu  sie  nf  der  andre  wieder  herauter. 
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E  Maikäferjohr 
£  gätea  Jolurl 

Wmib  •  Wann  (Wortspiel)  e  RitteE  wär* 
2%  wfir*  min  Yater  e  Millionär. 

Selbst  g'ppnnne,  selbst  gemacht 
Dis  isch  die  rechti  Büretracht. 

Anna  Margietel  hct's  Esse  verbrennt 

Isch  mit  dem  Kochlöffel  noch  Molse  gereimt. 

Kühler  Mai 

Fällt  d'Kiste  nn  d'K&ste 
Utt  git  Tie!  Heu. 

Märze  Stanb, 

Aprile  Laub, 
Miiie  Lache, 

Dis  sin  drei  schüni  Sache. 
£-n-erscbrok.ener  Haas  isch  selbst  im  Himmel  nit  sicher. 
Viel  Hand* 

Machen-e-g'schwind's  End! 


10 
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Volkstüliiliclies 


von 

A.  Uhlhorn. 

Aberglaube. 

In  Oberhofen  (Kr.  Hajrenau)  wurde  vor  etwa  vierzig  Jahren 
noch  allgemein  an  Hexen  und  Gespenster  i^^eglaubt,  so  z.  B.  an 
das  Dorftier,  welches  sich  nach  Belieben  gross  oder  klein 
machen  konnte.  Es  zeigte  sich  an  drei,  oder  vier  Stellen  im 
Dorfe,  besonders  in  der  sogenannten  Hintergasse.  —  Dann  zeigten 
sich  feurige  Männer  auf  dem  Felde,  hauptsächlich  in  den 
Erdäpfeläckern,  um  12  oder  2  Uhr  Nachts,  welche  Feuer  spristen, 
gleich  wie  wenn  man  eine  Laterne  hin  und  her  schwenken 
würde.  —  Ferner  hörte  man  das  Bei  Ische  Meie,  ein  un- 
sichtbares Wesen,  welches  gleich  wie  ein  kleines  Gldckchen 
läutete.  Endlich  wurden  Leute,  welche  um  zu  «schwenden», 
d.  h.  eine  Sympathie  mit  Worten  anzuwenden,  gegen 
Mitternacht  sich  ausserhalb  des  Dorfes  befanden  von  einer 
«grösserem»  Sympathie  irregeleitet,  so  dass  sie  bis  zum  Läuten 
der  Tagglocke  auf  einem  Erdäpfelacker  auf-  und  abgehen  mussten. 

In  Bisch  Weiler  (Kr.  Hag.)  nennt  man  eine  schwarze  Kalze 
«Oberhofer  Hexe».  Am  Galgenberg  liei  Bisch  weiler  scheuen 
oft  nachts  die  Pferde  und  wollen  nicht  vorbei,  so  dass  die  Fuhr- 
leute sie  ausspannen  müssen. 

In  Schirrhein  (Kr.  Hag.)  gibt  es,  wie  mir  meine  C^wahrs- 
frau  versicherte,  noch  heutzutag  H  e  x  e  n,  die  einen  «verbannen» 
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und  sich  am  Sefelsbaume»  einer  alten  astlosen  Eiche  gegen  dem 
Arüllerieschiessplatz  zu,  versammeln  und  ihre  (Orgien  feiern. 
Auf  die  Frage  warum  der  Baum  Sefelsbaum  hetsst,  wurde  mir 
geantwortet,  der  Name  Icomme  von  einem  Urwesen  her, 
das  dort  gehaust.  Eine  Hexe  wäre  einmal  fast  gezwungen  ge- 
wesen, nackt  nach  Hause  zurückzukehren,  wenn  ihr  nicht  J,, 
ein  Einwohner  von  Schirrhofen,  begegnet  wäre,  der  ihr  seinen 
Mantel  gab.  —  Auch  jagt  der  wilde  Jäger  in  der  Umgegend, 
doch  darf  man  sich  betleibe  nicht  mucksen,  sonst  wird  man 
von  ihm  in  die  Lüfte  entführt.  Ueberhaupt  ist  es  nicht  geraten, 
Nachts  zu  antworten,  wenn  man  gerufen  wird^  selbst  wenn  es 
der  beste  Bekannte  wäre,  der  riefe. 

Oberhofen  (Kr.  Hagenau):  Als  der  schwarze  Tod  das 
Elsass  heimsuchte,  rief  eine  Stimme  vom  Himmel : 

Este  Bor&taeh  nn  Btmberiiel: 
No  sterwe-n^er  nett  ao  schnell. 

und  die  Befulguiig  dieser  I{ej:('l  reltele  viele  Leute  vom  Tode. 

(Dieselbe  Sage,  nur  mit  variiertem  Sprucli  ündet  sich  auch 
in  Tyrol.) 

Sprüche  zum  Necken,  Auswählen  etc. 

Neckruf. 

Bischweiler  (Kr.  Hagenau.) 

Peter, 

Stupf  de-n-Essel,  no  goht  er. 
Stupf  de-n-Essel  am  HL•Ilt^'l•füss 
Dass  ei  z  üwets  heimgehn  müess. 

Sprüche. 

Eins,  swei,  drei,  vier,  fenf,  sechs,  sewwei 
acht,  njn ;  geh  ens  GSssel  nin, 
em  Gäfsel  esch  e  Hüss,  am  Ilfiss  esch  e  HofFt. 
am  Hofft  esch  «•  Garte,  em  Garte  esch  e  Baum, 
em  Baum  escli  c  Nescht,  em  Nescht  esch  e-ii-Ei, 
em  Ei  esch  e  Dotter,  ein  Dotter  esclt  e  iiaas, 
der  schprengt  diei  j:i;ul  oft  dini  Dreckuas. 

Zerle,  incrlo,  Hüssbamberle 
Höi,  H'>i.  liadelstiel 

Peter  lehn  mer  dme  grumme,  grade  Stiel 
dasa  i  Holz  drowe  beim  fahre  kann 
DoTch  Hfiss,  durch  Hofft 

Ens  Aliiahum  siu  alt  Schloss. 
Do  wohnt  e-n-alti  Bettelfraa  dren, 
De  aehlt  nez  als:  Kippes,  Kappes, 
tchwarsi  Bi^pea,  bebbele,  bebbele  Brief, 
dft  mftesch  n&ss  gehn  diene. 
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Ä,  b,  c,  d*  Kate  leit  ein  Schnee, 
Dr  Schnee  geht  eweck 
D*Katz  leit  em  Dreck. 

Ridde,  lidde,  Kus8, 

Ze  Basel  esch  e  Schloss, 

Ze  Basel  esch  e  Herrehfiss, 

Do  löie  drei  seheni  Jangfre  rnss : 

D'eint  spinnt  Syd,  d*ander  spinnt  Wyd, 

d^drett  spinnt  Hawerstroh, 

d'Tiert  machte  grad  eso. 

Alliterierende  Spräche. 

Der  drekid  Daniel  drikt  dene  drekide  Drikkanjh  durch  dis  dreki<l 
Dorf  Drüesenem  (Drnsenheim). 

Wann  Wasser  Win  wSr,  wo  wette  d'Wirscher  (Weyersheim)  Wi- 
wer  Windle  wasche? 

R  0  s  h  e  i  m  (Kr.  S  c  h  1  e  1 1  s  t  ad  t). 

Wann  Wasser  Wy  wfir,  wie  wotte  d  Winzemer  Wiwer  Windle 

Wäsche  ? 

Liedchen. 

Öigel,  g.gel,  ratze, 
Horje  komme  d*$patze, 

E.v  .v»  rinorje  d'Finke, 
All!  Jade  schtinfce. 

Bs  rsgelt,  es  schnejelt,  es  geht  e  kiehler  Wind, 
Die  arme  Sald&tle  maschiere  mit  der  Flint 

Pluireplüi,  Gru iiimbeeresupp, 
Morje  gehn  d  Saldate  furt. 

Neckmfe. 

Bitsch  ^Kr.  SaargemAnd.) 

Peter  von  Saarbrecke 
Hat  e  Sack  voll  Heeke. 

Schtellt  nc  an  de  Poste. 

Poste  kracht!  feter  fallt  en  Ohnmacht 

Peter!  ^Yo  steht  er? 

Em  Stall.  Was  thnt  er?  Schtosst  Fuder. 

Was  noch?  Patzt  dr  Knh  s  Loch. 

Sprüche. 

Niederrddern  (Kr.  Weissenbnrg.) 

Ane,  dane,  Waesei  graf 
Ane,  dane,  wäck. 


Digitized  by  Google 


—  449  — 


DettweiUr  (Kr.  Zabern). 

Ans,  SEw&i,  drei, 

Bü  besch  am  allererschte  frei. 

D  i  e  ra  e  r  i  u  g  e  n  'Kr.  Z  a  b  e  r  n). 
Äne,  däne,  do,  Kappernalie  no, 
Isefalle,  PumperoaUe,  Äne,  däae,  wäck. 

Snlabach  (Kr.  Kolmar). 

An  den  Ende  Taffetband 
Escb  noeb  witt  Yon  Engelland. 

Engelland  esch  zügschlosse 

Un  dr  Schlässel  esch  ahgebroche. 

Eint,  zwei,  drei,  dü  besch  frei. 

Ifanster  (Kr.  Kolmar). 

Zicke,  Zacke,  Bohnestacke, 
Kersekame,  Knopf, 
Wann  de  mers  net  gloiwe  wett 
Ze  schlaa  i  dr  eins  an  de  Kopt 

Heilsprüche. 

Biachweiler  (Kr.  Hagenau). 

Heile,  heile.  Seje, 

8  Kätzele-n-uff  de  Steje, 

8  Misole-n-uff  ein  Mist. 

Weiss  uiemeä,  was  em  kleiue  Kiudele  esch. 

Heile,  heile,  Horn, 

Gehts  hitt  nit,       gohts  murii, 

Heile,  heile  Kat^edreck  ^o  i.  Katzeschleck), 

Ewwermorje  esch  alles  eweck. 

Zabern  (Kr.  Zabern). 

Heile,  heile,  Seje, 
Morje  getta  Reje 

Ewwermorje  Schiipe 
Un  eweck  isch  s  Weh. 

Diemeringen  (Kr.  Zabern). 

Hftle,  hfile,  Seje, 

H&le,  bile,  K&lwelsdreck. 

Bes  moije  esch  alles  eweck. 

Niederrddern  (Kr.  W  e i ss enbnrg). 

Heile,  Heile.  Seje 
B  Kätzeie-n-nff  dr  Steje, 
s  Hisele-n-nff  em  Mischt 
Hett  alles  zamme  gewischt 


XI 


Elsässische  Kinderlieder 

in  Rappoltsweiler  Mundart. 

Uitgeteilt  von 

Fritz  Mathis. 

A.  Spi  uclie  zum  Abzahlen.* 

4. 

Bei  2  Kindern  :  1/  nn  ly  wita,  f wetten) 

um  trei  koltiki  klifta,  (goldene  Ketten) 
lim  a  tsuin  (Kurl>  mit  2  Handgriffen)  fol  sn6; 
ty  myni  ad.  (du  mussl  sein) 

2. 

Bei  3  Kindern:  Ains,  tsw.ii,  trei, 

t  myatdr  kiio/l  priaji,  (Brühe) 

tar  fät»r  khoyt  -^pak, 

ün  ly  pes  ewalt.  (und  du  bist  weg) 


I  Die  Kinder  stellen  sich  im  Kreise  auf  und  eines  derselben  zählt 
oh,  indem  es  lici  jedem  Worte  auf  ein  anderes  Kind  zeigt.  Je  nach 
den  Bedingungen  niuss  da^  Kind  auf  welches  das  letzte  Wort  einer 
dieser  Sprüche  fällt,  die  nbri^en  faniren,  'suchen  etc.,  oder,  was  häufijeer 
vorkommt,  es  ist  *hmi*,  d.  h.  es  darf  wegtreten,  während  weiter  ab- 
gezählt wird.  In  diesem  Falle  mass  das  znletzt  Uebiigbleibend6  Buchen. 
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3. 

An'lei  fM"  Spruch  Ains,  tswai,  tr^i, 
iit'i  3  Kindern :  pika  paka  jiri, 

pika  paka  !i,'i\v9rmy^)s,  (Haf<'rmns) 

t  kaiis  »lie  (liinse)  ken  plüllyds.  (barfuss) 

pliillyo>  kca 

hentram  ol'a  slen  si, 

si  laja  ruti  rekola  A  (si»^  le^ea  rote  Röckchen  an) 

»in  >prer,a  »mi  tor  ])rrina  n:\. 

si  fentM  a  kimn^  khentula  (dim.  von  Kind) 

en   trakika  wentla;  (dreckig  =:  schmiitzi^'cn 

wiic  sols  hai«;n  [Windeln) 

t  rneli/  !'<•  f.»  kaj-^i.  (Gaisen  =  Zie«j:en) 

war  wel  [»IV-t-ir  s<  '   Tiiulpalhe  5^e^^?) 

snitar  kliä  net  kr.U  ste. 
war  wel  wen  IIa  wasa  ? 

t  pydwa  myon  Irak  frasa.  *  (Die  Buben  müssen 
Variante:  [Dreck  fressen) 

hentr^m  dfa  st^n  si, 

foram  6ra  pata  si. 

8  kbalwala  ha^t  im  risema, 

en  i9T  owarJjIät  wdnt  nisema, 

en  tar  üntarätät  ivönt  a  ältar  roiiiy 

älfar  m4n,  wurüm  läp§  (lebst)  ty  «ik  lärj? 

8ol  i  (an  net  l&wa? 

mini  myatar  e$  en  td  riwa,  (Reben) 

mi  (&t9r  e§  tät, 

ün  ty  pe§  a  §wiip. 

-i . 

4  Kinder:  Ains,  Iswai,  titi.  liiur, 
tor  knäyt  liült  pia;r, 
t  inäkt  hült  the, 
ty  niyes  se. 

5. 

5  Kinder:  Ains^  Iswai,  trei,  fia^r,  femf, 
Strek  mar  a  par  stremf, 
net  tsvi)  klain  im  net  tsyo  kriis,  (zu  gross) 
süüst  pes  ty  a  päpisplus.  (Tolpatsch.) 

Variante  : 
  ty  pe§  tsaldr^rSt  trüs. 

1  Dies  sagen  die  Miidchen,  bei  den  Knaben  hingegen  lautet  die 
Zeile  :  t  maitla  sen  lAmpvtaSa. 
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6  Kinder :  Ains,  Iswai  .  .  .  (etc.  bis)  seks, 

wani  s . . .  sü  srneks,  (schmecken) 

wamar  päya  hamor  prut,  (haben  wir  Brot) 

\vam?»r  slarwa  semar  tüt. 

Ains,  tswai,  trei, 

ty  pes  frei. 

7. 

7  Kinder:  Ains,  tswai  .  .  .  (etc«  bis)  sewa, 
a  pyrafrÄi  khoyt  ryawa,  (Rüben) 
aitti  kho)rt  Spak,  (Speck) 
ün  ty  pe^  dwak  (wey) 

8. 

8  Kinder :  Ains,  tswai  .  .  .  (etc.  bis)  Ayt, 

1  sältäta  ken  iit"  t  wa/t,  (VVactie), 

tar  säntäi  in  (Gendarm)  liult  ti  tiaep,  (Diebe) 

ün  ty  pe^  haep.  (heb) 

9. 

9  Kinder:  Aiu^,  Iswai,  .  .  .  (etc.  l>is)  nin, 

s  ket  a  pi;ewdla  (Bübchen)  ewer  l^i  i  in,  (Rhein) 

s  liet  küH  ht'sala  a,  (Hösclien) 

met  rüta  snalala  (Schnallen)  trä.  (daran) 

s  khiiint  en  a  kasala.  (Gässchen) 

en  t.ini  ka^dla  o>  a  k;iita,  (^Garlon) 

en  tum  karta  >tet  a  paiui, 

nf  tani  päim  e>  a  nast,  (Nest) 

en  tarn  nast  e>  a  ai, 

en  tam  ai  es  a  tnlar,  (Dotier) 

en  tam  tntar  e>  a  häs, 

tar  spier^lar  (vul|^.  .sistar)  pci-  nf  tsepfalnas. 

(Der  .springt  dir  genau  auf  die  Zipfelnase.) 

10. 

10  Kinder :  Ains,  tswai  .  .  .  (etc.  l>is)  tsen, 

t  mäkt  myos  üf  t  jieii,  (Böhne  ss  Speicher) 
tor  pvd  hi\lt  wt, 
i9r  knk/i  ^r^i  i, 
lor  li^r  trer,t  ys, 
ün  ty  tn)'9H  nys. 
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11. 

(Bei  makr  ab  10  Kindern.) 

Ains,  tswai  . .  .  tswansik, 

t  saltäta  k4n  üt  nänsik,  (Nanzig) 

nlinsik  fiist  ä  prana, 

t  s&ltäta  fiija  ä  rana; 

AinSy  tswai,  irki, 

ty  peä  äm  ArSta  fr^i. 

12. 

Ains,  tswü  —  s  ptst  (beisst)  mi  a  flü ; 
irhiy  fi»r,  —  i  hiwa  ^iser ; 
femf,  seks  —  i  hAwa  khM^^t ;  (gehetzt) 
'    sewa,  ä^t  —  9r  läitt  üf  t  wa/t ;  (^Wadie) 
nln,        —  i  häwa  kUni ;  (i,'eleiint) 
Mf,  tswelf  —  i  hiwa  känsa  shk  fol  Jür^  jur^i  w^lf.i  (Wolfe) 

B«  Schaukellieder. 
(Ein  Erwachsener  Ifiest  das  Kind  auf  seinem  Knie  reiten.) 

1. 

Rita  rita  rfesla,  (Russclien) 

ts  £ksa  (Egisheim)  »t^n  tr^i  sl&sla,  (Schlösser) 

ts  Kholmar  e^  a  klokoliys,  (Glockenhaus) 

s  lydja  tr^i  jümfra  arys.  (Jungfrauen) 

aini  Spent  (spinnt)  sita,  (Seide) 

t  äntar  fl^xt  (flechtet)  wita,  (Weiden) 

ti  tret  pent  (bindet)  bäwari^trai :  (Haferstroh) 

half  tar  (helfe  dir)  kot  mini  lioewi  fräi. 

(Beim  letzten  Wort  läset  man  das  Kind  lang&am  hinfallen.) 

Ros,  ros,  uela, 

t9r  pyr  het  a  lela,  (Fallen) 

8  fela  wel  net  läifa, 

tar  pyr  weis  farkhaifa. 

8  fela  .spre/jt  dwak, 

ixn  tar  pyr  IMt  em  trak. 

[Wie  oben) 


l  Bei  A^m  Wort  «weit»  lauten  alle  Kinfl<»r  fort,  und  das  bo- 
treffende Kind,  auf  welches  dieses  Wort  fiel,  niuss  «lie  uiiderii  Kiuder 
fangen. 
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3. 

Su  rita  Ii;«'  klninn  lif*rakhentar,  (Herrenkinder) 

wan  si  110/  klaiii  wtiisik  (winzig)  sen. 

wan  si  krebi*r  wära, 

sü  rita  si  uf  to  para ;  (Biuen) 

wan  si  kresor  \vak.<a, 

sü  rita  si  üf  säksa,  (Sachsen) 

wu  l  scna  luaitla  wäksn, 

hopdti  liopsasä.  (Galopp  I)  • 

4. 

Ri  lA  ryts, 

mar  fara  en  tar  kyls.  (KuUche) 

en  te  kytsa  fara  mar,  (wir) 

üf  orn  ^sal  rita  mar;  * 

ri  rd  ryl^, 

mar  fära  en  tar  kyU* 

C.  Trostsprüche. 

Wenn  das  Kind  sich  eine  kleine  Verletzung  zugezogen  hat,  lo 
wird  die  betreffende  Stelle  gestreidielt  mit  folgenden  Worten: 

i. 

Hajala  hajala  säja,  (Sejjen) 

möm  kels  räja,  (morgen  giebt  es  Regen) 

ewarmörn  kets  ^ 

s  tyat  tar  nem  (nicht  mehr)  wd. 

Hajdla  hajdla  saja, 

s  khatsol  (Kiil/.i  hen)  hokt  üf  tai-  ^täja,  (Stiege) 
s  hent-'l  (Hrni(l(  lien)  [Vai-.  :       kyl..i-  iHalin)]  üt  am  niest:  (Mist) 
mar  wais  nein  \vü  em  khent  si  popo  es.  vpopo  =  in  der  Kinder- 
sprache Schmerzen.) 

n. 

Hajala  hajaia  iiorn, 
hailts  het  net  sü  Jiailts  morn. 
hajala  hajala  arpsa  ün  spak, 
pis  ewarm6rn  eS  älas  awak. 

D.  Wiegenlieder. 

I. 

Ni  nä,  päfiala  (Wickelkind)  §luf, 

üf  ta  m&ta  (Matten)  sen  tswai  W;  (Schafe) 

8  wis  e§  ti,  ün  s  Swärts  eS  m\, 

wan  ta  i^lüß  sen  paiti  (beide)  ti. 
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2^ 

Slüf,  püpala,  sluf, 
tar  fälar  hiji»t  ti  snf, 

ti  mvdtar  liüet  Ii  haniala,  i^iliui.  von  Hiuniael) 
sluf  i  (ein)  mi  hartsik  laindla,  (Läannchen) 
(Var.  sluf  i  mi  koltiks  a7;o)a,) 
slüf,  püpela,  sli\f, 

3. 

Sluf,  khentdla» 

irü<a  (ilraussen)  k6t  a  süf, 

täs  häi  m  wisi  fiifs,  (Füsse) 

ti  Rieliy  es  sü  siir«.,  fsüss) 

sia'sar  as  hnnik  (Honig)  ün  fika,  (Feigen) 

j^is  myds  ly  ätel  swika.  (schweigen) 

4. 

Slüf,  püjMla,  slüf, 

ti  w^lf  sen  ein  hof, 

t  swärlsa  w'uv  ti  wisa, 

tia>  wt»la  s  klienlf>la  pisa,  (beissen) 

früm  ^daruni)  slül,  püpola,  slüf. 

5. 

Maitola,  Soi  §oi,  (schaue) 

tärt.  khümt  tdr  woi  woi,  (Wolf,  Kindersprache) 

9r  h^t  a  §4n8  histala  (Hütchen)  üf 

ün  a  rüt8  pantala  (Band)  trüf. 

maitola,  &>i  Soi, 

ihrt  khümt  tsr  woi  wot. 

6. 

Aia  päpaia,  ti  papla  (Kinderl»!  <  i)  sen  kyet, 

wamar  (wenn  man)  jvraf  püt.»r  ün  tsüker  lr4  tyat. 

aia,  päpaia,  Ii  khenl.u-  sen  liiep. 

wan  sis  net  mäya  wi;o  ti  tiiiep. 

aia,  papaia,  jefs  slüf  sf-n  i, 

td  pdkhüms  tarnü  (henmcb)  Ül  tsükdr  tri.  (darein) 

7. 

Aia  p&paia,  wds  wüsalt  (bewegt  sich)  em  strü?> 
t  myatar  e$  kStorwa,  ün  tor  fätar  e$  frO. 
tar  iätar  nemt  a  äntar  wip, 
i*in  t  khentar  khüma  AM  tsya  tar  hü^tsit. 


1  Stroh,  heiast  in  Rsppoltsweiler  gewöhnlich  «strki». 
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8. 

Aia  päpaia,  was  räpalt  ein  siru  ?  — 

sen  t  klaina  kaii:«9wyli  (Gänschen),  tiae  mkjfA  a  sü. 

aia  päpaia,  slnf  liit  w^r-  .i^  ty, 

want  iridrs  net  kläiwa  (glauben)  wet>  ääi  m^r  nur  tsya. 

E.  Kinderreigen. 
4. 

IHaja,  rnjn,  i-risakrän»,  (Hoi^enki  uiz), 
>el  mar  a  pesola  (bischen)  wasar  en  t  ptan, 
klaini  wös,  knVi  \\>"^,  (Wäsche) 
kikdriki.  (i  sehr  laug  anhalten). 

(Beim  letzten  <ki>  «büren»  alle  Kinder,  d.  h.  sie  beugen  die 
Cniee.) 

± 

Raja,  raja  rösa, 

Ii  khiaeyja  (liitn.  von  Kuchen)  sen  kt)[>hjsa,  (geblasen,  aufgebl.) 

si  löja  en  td  pfäna,  (Pfanne), 

s  kräx^  ^li  tsäma  (zusammen).  [Wie  vorhin.] 

3. 

Raja,  raja,  rCisa, 

8  kh^ja  (fallen)  krCksi  slösa;  (Schlössen,  Hagel), 

s  kalt  (Geld)  leit  em  khästa,  (Kaslen), 

inörn  miaemar  (müssen  wir)  fäi^ta, 

ewdrmdrn  mhemar  s  khalwala  (Kälbchen)  mdtsjai 

a  khalwdla  las  mä^rt  pla^ 

4. 

Uisi  täiii  kdt$a,  (ket!§  =  Kelle), 

fer  frei  sy  (Sous)  kbäifa  mar  ke§ta,  (Kastanien) 

trM  sy  (u  ys  (heraus) 

fer  ens  khäf^hys.  (Kaffeehaus) 

5. 

S  Uäi  a  mandla  (Männchen)  [Var. :  ayj^ia]  kn  tar  uriunt, 

s  het  a  käkala  (Ei,  Krispr.)  en  tar  hänt, 

s  mt'xts  (möchte  e?>)  kam  sia&ta,  (sieden) 

s  hei  khe  kliaela,  (Gl Uten) 

s  käts  (würde  es)  kurn  pruta,  (hraten) 

s  wel  9m  net  karüla, 
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8  m^x^s  käm  m,  (essen) 
B  'häi  kb^  masar; 

8  khhii  (fallt)  a  masar  fom  hemal  aräp 

un  $Dit  em  manala  s  hantal  äp. 

8  manala  k^t  Uyam  taktar> 

tar  iaktar  e§  nel  thaim, 

ar  hhi  kär  krümi  pain, 

ti  mäkt  fäit  t  kh&mar, 

tar  kni^t  h^t  a  jÄmar. 

8  setat  a  tiwala  (Taube)  üf  am  täy  , 

täs  hki  six  A$t  püklik  (buckliebt)  kal^x^- 

6. 

Ana  lana  teutüläfe,  (Tinteiiglas) 
en  t  Syal  un  ler  mar  was. 
khVims  mar  h.iiin  üu  khas  (können)  mor  iiiks, 
nem  i  t  ryat  (Hute)  ün  l'els  ti  nys.  iprügle  dich  hinaus) 

7. 

S  khüma  trfei  sallatala,  (dim,  von  Soldaten), 

si  klopfa  ka  \ks  latala,  (dim.  v,  Fensterladen), 

si  fröja  wu  tar  päpa  es.  — 

tar  päpa  es  em  werUbys  ^Wirtsbaus) 

ün  syfl  Ali  kl^sar  ys. 

t8  nd^t  khümt  ar  haim, 

met  ^ma  (einem)  krüma  pain. 

8  Uei  a  sesaia  (dim.  von  Schüssel)  üf  am  te§, 

ar  fr6it  wäs  trena  e$. 

t  myotor  sait  niks. 

tu  nemt  tar  f4tar  s  kbyaxaprat  (Kuchenbrett) 
ün  §töt  tar  myatar  t  näs  awak. 

Variante. 

ti;  ria/t  khümt  ar  haim 

ün  ht't  a  sola   (irundscholle)  am  pain. 

ar  werft  a  lientar  ter, 

jets  kha  nar  nem  a  ter  \,hervur). 

8. 

A  Uns  khümpiama&t, 

tar  khäf^  es  farprant, 
Ii  meViy  es  ens  fir  kaiofa, 
i  paf  tar  üf  ti  kbäf^khoxa. 
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9. 

MäriAnala^  tsysändla,  (dim.  von  Susanna) 

£te  üf  ün  ttiäy^  a  lia.>/t ;  (Licht) 

s  tröpalt  ^par  (Jemand)  em  hys  (Haus)  ariim, 

i  main  8  es  a  tia'p.  — 

o  näi,  mjoter,  (Mutter)  o  näi, 

8  e§  tar  tsemsrindn.  (Zimmermann) 

tar  poit  (l)aut)  m9r  }i\  a  hisdia,  (Häuschen) 

henta  Ith  a  sirala,  (dim.  von  Scheune) 

forna  trä  a  piMdpaimol,  (dim.  vcn  Birnbaum) 

wan  t  pöra  tsitik  sen,  (reif  sind) 

S9  khoyt  t  myotdr  i^nets.  (Bimscbnitz) 

kyk  i'i  en  tas  hafala,  (dim.  TopQ 

S9       si  mar  ains  üfs  näsala. 

pits,  pats,  plets, 

jets  es  i  tslait  (zum  trotz)  kh^  snets. 

10. 

(Reigen  die  bei  ii  e  g  e  n  w  e  1 1  0  r  gesungen  werden.) 
Die  Knaben  singen  : 
S  rait  krüsi  tropfa, 
t  pyawa  myas  mar  kl(>j>fa, 

t  maifla  myas  mar  letsa,  (filzen  =  mit  clor  Ruthe  streichen 
as  si  t  stai  (Stiege)  nä  plet«»u.  (springen) 

Die  Mädchen  dagegen  singen : 
S  rait  krftsi  tn>pra, 
t  pyawa  myas  mar  klopfa, 
t  maitia  lörfa  kitsala  (dim.  v.  Kutsche)  fära, 
ün  t  pyawa  myan  s  kalt  (Geld)  ^pdra. 
t  maitia  pakhüma  rdta  wi 
im  a  .^lekal  f.siikar  tri. 
t  pyawa  pakhüma  wisa  wi 
ün  a  hünstsüla  tri. 

t  maitia  lail  mar  en  a  silapöt  (Seidenbett) 

ün  t  pyawa  khöit  mar  (wirft  man)  en  a  lornh^k. 

11. 

S  r^'iit,  lor  i'(k-'r>nian  siit. 

t  klici ii.»la  -|iie'/;a,  i  fcjola  ser,a : 

jyhö,  kikonki. 

12. 

S  ri^alt  (Staubregen)  ün  s  rdjalt 

ün  t  »titla  (dim.  \on  Sl.»n(l<>n  —  Pflanzen)  wara  näs^ 

ün  was  a  rdytar  khiiDt'ar  cKüi't;r)  cä, 

sa  slüpfl  en  a  fäs. 
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S  rÄit,  s  snät, 

8  k^t  a  khia?la  -went,  (kühler  Wind) 
t  ärma  sältäU, 

aksdtsiara  (exerzieren)  met  tar  flenl. 

s  pentala  (dim.  von  Bündel)  üf  am  pükal,' 

tdr  staka  en  tar  hiint, 

atie  Ha? war  faloi- 

jits  wuri  mysikhänt. 

F.  Ued  zu  dem  Spiel :  cDer  Plumpsaok  (fehl  um  1» 

4. 

Tw  tüks  kät  ariim, 

9r  tr&palt  (trippelt)  en  tar  stup  arüm» 

dr  trepdlt  en  i9V  khaldr^  (Keller) 

syft  äla  müskatalar^  (Muskateller) 

9V  tröpalt  en  tar  pä)(, 

pis  1ä$  tar  njispäim  (Nusshaum)  krayl. 

(Erst  bei  dem  Worte  «kiacht»  darf  geschlagen  werden.) 
2.   Worte  zu  dem  Spiel:  «Hol  de  r:itock». 

(Ein  Knabe  legt  den  Kopf  in  den  Schoss  eines  andern  Knaben, 
und  die  übrigen  «trommeln»  ihm  mit  den  Fäusten  auf  den  Bücken 
hemm  mit  den  Worten)  : 

Rümolli  riuii.ilti  hcllrn^tok 

\vi;i'  fil  liirnar  stivkl  (oi  pok?  — 

(Ein  Knabe  streckt  etliche  Finger  in  die  Höhe,  und  der  «Holder- 
ßtock»  ninss  raten  ;  rät  er  richtig,  so  muss  der  Knabe,  der  die  Finger 
in  die  Höhe  streckte,  Holderstock  sein.  Rät  er  falsch,  so  wird  weiter 
getrommelt  mit  den  Worten) : 

Hals  ty  (die  Anzahl  der  ;:estr.  Fin^'cr)  keruta,  (geraten), 
sa  war  täs  kliia»yol   dim.  v.  Kuchen)  kaprüta.  — 
ilais  üf  tar  tes !  ^Fieiscli  auf  den  Tisch) 

(Der  HoIdeistOGk  legt  die  Hand  auf  seinen  Bücken  nnd  die 
ülnigen  Knaben  «pfatsa»,  d.  h.  kneifen  dieselbe.) 

War      s  kse?  (Wer  ist  e.s  {gewesen?) 

(E  it  er  richtig,  so  muss  der  Kneifer  an  seine  Stelle;  wenn  nicht, 
so  beginnt  das  i^piel  von  ueaem.) 


'  (ü  nnd  von  «pAkal»  und  «fäter»  sind  in  der  Melodie  des  Liedes 
sebr  lang;  gewöknlieh  spricht  man  «pükel»  und  «fätar».) 
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G.  Kiederlieder  weiclie  aul  Tiere  Bezug  liaJaen. 

1. 

Storik,  storik,  ta  hos  lar,i  pain, 
trä  mi  iif  am  pnk.jl  i  Kücken)  liaiiu. 
wan  l  mi  net  khas  tiaja, 
sa  sets  mi  iif  a  w.lja ;  (Wajjjen) 
wan  t  mi  net  kh.is  tsia»ja,  (ziehen) 

sa  lt\  wi  ti  wetar  fli.pja.  (so  lass  ich  dich  wieder  fliegen) 

Variati  o  n. 
sd  lA  mi  metar  fliseja.  (so  lass  mich  mit  dir  fliegen) 

A  II  d  e  i  e  V  a  r  1  a  1 1  ü  Ii. 
S9  lu  mi  thaima  l^ja.  (so  lass  mich  zu  Hause  liegen) 

2. 

storik,  storik,  sniwal  snawal, 
met  tira  läi]a  ofakavval  (Ofengabel) 

trA  mar  a  (laertdl  (Mass  —  Sack  voll)  waisa  (Weizen)  haim, 

Ira  mar  s  kliy  en  t  mel,  (Muhle) 

met  tim  läY;a  sl6l,  (Stiel) 

trd  mars  kli*/  ens  pekahys  (Bäckerhaus), 

pÄ)(  mar  k\r>\\  woka  (Brötchen)  trys; 

wan  sol  i  si  huia?  — 

mörn  äm  Ciwa.  (Mort^en  Abend) 

met  wäs  sol  i  si  asa  ?  — 

met  kria>na,  kriaena  krasa.  (grünen  Kressen) 

3. 

Snak|  §nak  (Schnecke)  Strök  t  hirnar  »rjfs, 
otar  i  khei  ti  tsyam  (irika>  firika  lÄtala  nys.  (zum  feurigen 

Fensterladen  hinaus) 

(Wird  80  lange  wiederholt,  bis  die  Schnecke  die  Fühler  ausstreckt,) 

4. 

Maikhäf.'rla  Hia  i  I  >  (fliege) 
lar  (iiUv  es  ein  kriaii,  (Krieg) 
l  iiiyalar  es  em  pumarlänt, 
s  pumarlänt  es  äpkaprant, 
Maikhälarla  flia^i ! 


1  Hier  herrscht  noch  die  Unsitte,  die  nicht  anamrotten  ist»  dass 
die  Kinder  die  Maikäfer  an  einem  Hinterftiss  anbinden  und  sie  lom 
fliegen  ndttgen. 
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5. 

IfaikbÄferla  Hi» 

ans  hetsla  ni,  (ias  HOttchen  hinein) 

ti  hMta  khüma, 

si  pfifa  un  truma,  (trommeln) 

si  w^la  ti  sepala  frasa.  (dim.  von  Suppe) 

6. 

MaikMfar,  maikhäfdr  fli  iif! 

ün  mäx  tar  myatar  t  sir  (Scheune)  üf  I 

ti  jitta  khüma, 

ti  häila  trüma, 

si  wMa  met  \9  raya,  (Rechen) 

iiX  ikn  tini  lisewa  khentar  t<!kt  Sta^a. 

7. 

Wolf,  wolf,  piß  mi  net, 

huntort  tdbr  kewi  Ur  net.  (gebe  ich  dir  nicht) 

hönlart  iühr  kewi  tar  net, 

wolf,  wolf,  pis  rai  net, 

8. 

Liiep  liiep  khalsola, 

rnay  a  s^n  frats^la,  (dim.  Fratze  =  freundlich  Gesicht), 

l>ier,  mar  a  pdr  khia;*/i>la, 
toiMu  pes  a  präf  tiserala. 
wet  ty  äwar  kraja,  (kratzen) 
met  tina  kloja,  (Klauen) 
so  würs  ksldja, 
täs  wel  i  tor  sAja. 
trum  Ikep  khatsala, 
mkx  a  s^n  fratsdia. 

9. 

A,  p6,  ts4,  (a,  b,  c), 
t  khäts  m  em  §n4. 
lar  sn^  k4t  owak, 
ün  t  khits  l^it  em  trak. 

lü.  I 

Kykyk  l  —  wu  peä  ?  (wo  bist  du  ?)  —  em  wilt,  seS  kh&U !  — 
yväa  h6§  ?  —  a  fr^S.  iFVosch)  —  ke  mar  di  I  (gib  mir  auch)  — 
nai,  nai  I  —  kilsik  (geizig),  kitsik,  kitsik  I 


£in  Kind  ratt  «kykyk»,  die  übrigen  antworten  «wü  peä?>  etc. 

11 


Digitized  by  Google 


—   462  — 


11. 

Kikariki !  —  pantala  tra  !  (Hirn  Band  daran) 
wan  t  mi  hes,  S9  wy^^  iiii  liä. 
van  tar  kylar  (Hahn)  üf  t  ärwat  (Arbeil)  kii, 
89  fiiQa  t  hiaenar  k  Unsa. 

12. 

£lsala  i  a, 

k4s  tor  pari  (Berg)  nä,  (hinal)) 
winiiin  tau  net  nüf?  —  (hinauf) 
ta  lals  mar  (ladest  mir)  tsya  fil  iif. 

Esala  i  4i 

war  h6t  Ii  kslä  ?  —  (geschlagen) 

em  niaiStor  si  pya.  —  (Bube  =  Knabe) 

ar  e§  a  spetspya. 

14. 

Felslis  ün  wanlala,  (dim.  von  Wanzen) 

räplis  (Rebläuse)  ün  fl^,  (Flöhe) 

tia?  kan  anantar  ^^  hantala,  (dim.  von  Hand) 

iäs  hyarakhaiwa  fe.  — 

üf  tira  räyta  äksal,  (Schulter) 

märäisera  (marschieren)  t  Iis  ün  t  fl»'*, 

ün  henla  (hinten)  üf  am  pükal^  (Buckel) 

mär^iserl  ti  k&ns  ärmd. 

H.  Fingersprüche. 

Dw  Beikettfolge  nach  wird  auf  einen  Finger  gedeutet  «nd  daliei  «ia« 

der  folgenden  Zeilen  gesprochen. 

4. 

T^s  es  tar  tyma,  (Daumen) 
Ul  SetdU  pflyina^  (Pflaumen) 
ti  h^pt  si  iif, 
\k  (rait  si  hairo, 

un  tar  klein  stümpanekal  est  si  k&ns  alain. 

2. 

Tär  e§  ens  wasar  kflla, 

Xi  hki  a  arys  katsoja,  ^lerausgesogen) 

ik  hki  a  haimkalrait, 

ti  hH  a  ens  pöt  kalait« 

ün  tar  klein  Stümpa  höts  em  papa  ksait. 
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Tär  e^  en  toi  wall  kär^a,  (gegangen) 

\k  hH  a  liäsc")!  kli'iYja, 

tä  ht'^ts  liainikatrait, 

tä  lieU  kdprula,  (gebraten) 

ÜD  tdr  klaia  spetspyd  hcts  IdrOta. 

4. 

Täs  eS  tar  tyma, 

t4  frest  kirn  pflyma, 

i&  sait  ytü  nama 

tä  sait  em  h^rakärta, 

^  tar  klain  Stümpa  farüta  §nal  p^pa. 

I.  Soherzsprüche  auf  Namen. 

i. 

• 

Antuniy  (Anton) 
prütmüni,  (Brotfresser) 
lümpikar  p&kapya,  (Bäckerjunge) 
kemar  a  älekal  prAt  tartsya.  (dazu) 

Sämpdtis,  (Job.  Ba|)tist) 
krilowis,  (krei  l'  ^M  i->) 
khdbpranar,  (kuliienbienner) 
ätiitnarandr.  (Stadt  hinab  Renner) 

3. 

Kb&mifajari 
ätakalaträjar, 
khewalapütsar^ 
ätitn&rütSar. 

4. 

V 

Si\l9r  n.'ilsi, 

ärindr  tiopf. 

hbi  hur  ärii  p.irt 

un  khen  üf  am  khopi. 

5. 

Tar  häns  ya  am  mükalox 
hki  ftlaa  vräs  ar  wel. 
im  w&a  ar  hM,  tks  wel  ar  net, 
iok  wks  ar  wel,  Ika      ar  net; 
tar  fakns  ya  am  miikalox 
hki  ftlas  wka  ar  wel. 
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0. 

Tor  kiial.ir  träns  es  t  släi  nä  kheil,  tdie  Stiege  hinab  gefallen) 

i  häwa  ht'ia  l  üiiipla  ; 

i  hä  kamaint  s  ('^  a  krusn  mkxi^ 

ÜQ  s  es  nur  a  kiaina  slümpa. 

7, 

Tdr  projar  tyi  es  kAr  isya  kSMt, 
9r  werft  9wak  vräa  ar  farhöit,  (zerbricht) 
9r  kh^it  Ii  Sarwa  (Scherben)  en  tar  päx> 
trüm  würt  ar  o  8Ü  yskalä/t. 

8. 

T^r  hertsawert  fo  parika,  (Bergheim) 

ta  het  H  seni  Iräi : 

si  es  net  kn'im,  si  es  net  krat 

ün  hf*t  a  nas  w'iw  a  wäj^ral.  (Wagenrad) 

tar  herts9\vert  to  parika, 

ta  het  a  seni  Irai. 

9. 

Tar  kbäparäl  (Korporal)  lans, 

h^t  t  hdsa  farslanst,  (zerrissen) 

hki  s  Kamp  arysbar^ka,  (heraushängen) 

ks  am  t  kans  (Gänse)  nürana.  (nachrennen) 

10. 

prey  s  i-^,  (brich  das  Eis) 

lies  k  ha  ins 

sd  mäx  tar  uins. 

11. 

It.«ik,  spetbik,  (spitzig)  nytalfratädr, 

kö  en  t  syla  (isral.  Schule,  Synagoge)  ün  slif  las  masar. 

12. 

Tar  itsik  khünit  ke  rita, 
uf  ara  tera  (dürren)  kais. 
tar  itoik  k^t  &ptsita,  (zur  Seite) 
ti  kais  lAt  a  § . .  . 

13. 

Tar  hänsal  ün  tar  s^pa),  (Joseph) 
treijka  met  nAntar  a  §äpal.  (Scböppchen) 
tar  h&ns  ta  khMt  ens  püijkdlfjis, 
tüntarwatar  wie  kl^part  täs. 
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Hopsa  lesala,  (RüsabHh) 

täns  f\  jirsoki,  (ein  Bischen) 

h'fit'  tifii  ki  Mtiia  \r.i]\\  *n\  t  he !  — 

s  laus.)  t'N  Mior  lorkärja. 

t  weiitla  (Windeln)  har^a  an  la  Mä^fk. 

45. 

Märi,  lu  (lasse)  t  hijfnai  ni^ 

Iii  tar  kybr  läita, 

Äs  nidi  a  kiiena  l^ikliäifa. 

16. 

km  prenola,  (Jim.  von  Brunnen) 
km  t8ukarp<''i9päiin :  (Zuckerbirnbaum) 
Ön  wan  tif  pi  ra  tsitik  ^fu.  (reif  sind) 
8d  kbi^'/^U  (Kuchen  backen)  ünsri  fräi. 

47. 

Ujera,  fräi  mera,  (Bür*j:eruieister) 

witi'  skU  tor  man  ti  fräi. 

9V  slat  si  niot        iürtsa,  (alter  iSchuh) 

as  si  nem  kliä  t  

üjera,  tVai  niPiv», 

msü  !slat  tdr  man  ti  frai.  « 

48. 

Ujera,  fräi  inera, 

fi^  snüptl  sü  k;irn  tywäk.  (Tabak) 

ly  ha  ti  pok.s  (Büchse)  f'arlöra, 

jets  plili  ni  (pleiJ  ich  euch)  en  tai  säk,  (Tasche.) 

49. 

Tdr  hänsdl  im  s  kr^\d\ 
aen  pailas  in  Ad  lait ;  (Leute;  gew.  hl.) 
tar  hänaai      näraxtik  (verrückt) 
üns  kr^lal      net  kS^it. 

Smet,  §met,  smet,  (Schmied) 

nem  Ii  haniarla  roet.  (dim.  von  Hammer) 

vran  ty  wet  a  r^l  pSIäja,  (Hoss  beschlagen) 

myas  ty  ti  hamarla  pitar  (bei  dir)  tr^^a. 

ämet,  §met,  .smet, 

nem  ti  hamarla  met. 
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21. 

S  khiimt  a  Iräi  lo  khestahols,  (Keslenholz) 
liae  haist  märi  trinr^kopols. 
Si  hM  a  tsain  fol  klientar, 

tiae  prisela  (brüllen  =  schreien)  wise  tdr  sentdr.  (Schinder) 

K.  Scherzsprüche  zu  Festtagen. 

1. 

I  wens  tor  a  klekliks  neijur, 
a  par^ala  (Stück  Holz)  üfs  ür,  (Ohr) 
a  hevval  (Prii^iei)  üf  lar  kbopf, 
pis  äs  s  plydt  (Blut)  nä  tropft. 

2. 

I  wens  ni  a  klekliks  neijür, 
üri  waiiüi  ui^v  a  weka  kan  es  s  wur. 
kanar  mar  khendr,  sa  es  a  kurtsi  lür^ 
was  i  Iii  wens,  ün  a  iärji  tsür,. 

.3. 

I  wen§  iiiv  fil  kiek,  (Glück) 

a  pa^jal  (Knüppel)  en  s  knek,  (Genick) 

un  a  liewdl  (Knüppel)  üf  s  ur,  (Ohr) 

pis  üf  8  äntar  jilr.  (bis  zum  andern  Jahr.) 

4. 

Fasanaytsnar,  hes  kalt  eni  säk  ?  (GeKl  m  d.T  Tasche) 
kemar  a      (Sous  =  4  P%.)  (er  snüpitywak  I 

5. 

Maria  liapytmas, 
s  Spena  forkas, 

s  ratal  (Spinnrädchen)  hentar  tör, 
ün  s  rämasdr  (Rebmesser)  a  för. 

Sänti  nekti  iiaki,  (St,  Nikolaus  necke  ich) 

hentram  öfa  >.taki. 

kes  mar  epfal  ün  pera,  (nirnen) 

sa  khüiiii  wetar  a  fera.  (hervor) 

7. 

Tröi  khenik,  irhi  khenik  met  ^iram  §tama| 
ar  kräyji  ti  nüsa  i'm  asa  ti  khama, 
ar  khija  (werfen)  ti  s&la  hentar  t^r,  (Thüre) 
t  mis  (Mäuse)  ün  t  räta  hüla  si  a  för. 
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8. 

Trei  klienik.  Im  khenik  iiiet  eraiü  starn, 

si  asa  im  trey^ka  ün  tsala  net  karn. 

si  patia  ali  liis.u'  ys,  (sie  betteln  alle  Häuser  aus) 

trüin  klieja  riidi-  si  tsya  Idr  ter  nys.  (zur  Tluire  liinaus). 

9. 

(Spruch  der  Mer  wensa  lo  hera  a  koltika  les,  (Tisch) 
3  Kufiige:)  i'if  ala  liar  ^ka  a  pläl  fol  fes, 

en  lor  metia  tren  a  kryei  (Krug)  lul  wi,  (Wein) 
äs  ali  klH'iia    können)  liistik  s^. 
un  en  i^i'  luätäiü  a  k<»ltika  wäja, 
äs  si  hhä  (kann)  en  Idr  henidl  fära. 

L.  Sprüche  vermischten  Inhalts. 

i. 

Tfert  trowa,  tert  trunta,  (dort  oben,  dort  unten) 

wüs  wäsor  aplaift, 

t^rl  stet  a  wältpryrtUjr,  (VValdbruder) 
wü  kliütla  'Kaldannen)  löikhäilt, 
ar  liet  6  [>at.i  (^beten)  tarkasa,. 

ar  het  s  ntstar  (Rosen kiMuz,  von  Paternoster)  i.jrprint, 
ör  liet  t  slui  wa  ^alte  Hausschuhe)  yskolsuja  (uusgezugen) 
un  es  td  niaitla  (Müdchen)  nuk^iatit. 

2. 

Wan  tdr  Snitar  (Schneider)  eps  kätöla  höt, 
sa  wais  ar  kH/  (gleich)  wü  nuf.  (wo  'nauf) 
9T  Slupft  §nal  en  a  nütalpeks  (Nadelbüchse) 
un  iiiä/t  tar  t^kal  triif. 

3. 

Tar  Snitar  es  a  fötaiia'p,  (Fadendieb) 

täs  wais  mar  em  känsa  länt. 

un  t  maitia  han  t  sÄltäta  li»p, 

täs  es  o  §titpakh&nt. 

ün  wdr  mar  täs  net  kläiwa  wel, 

tarn  masl  tar  §nitar  A  ti  h\.  (Elle) 

4. 

Khärwalkryt  (Antbriscus  cerefoKum)  ün  rAwasalät  (Valerianella) 

wäksa  en  unsram  kärtala;  (dim,  von  Garten) 

id  (da)  a  stiiüla  ün  tt;rt  a  stitala,  (dim.  von  Staude) 

kei  a  kyats  (g^utes)  sälätala.  (dim.  von  Salat.) 
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5. 

Hei  es  klu'lp,  im  mni  it  <>s  klielp,  (Kilbe,  Kirchweihfesl) 

pis  am  tM>lik  tsiiw;!,  (Dieiislaj^  Al>end) 

wan  tv  tsvam  n  im  s.its^^ln  khuins, 

sa  säwam  (saj^e  ihiii)  kut,)tiu\va,  flauten  Abend) 

kotanuwa  tsysänkiV^t,  (Susanm  -fiietho) 

tsai  nior  wu  ti  pAtlnt  ( n<'itstelle)  .sIelV  — 

hentrr>in  oia  an  tor  wäiil, 

wü  ti  tsvbän  t  ih)  lär^t. 

6. 

ISatsala  e  ty  fäse,  (fache  =  zornig) 
säkartia-  (sacre  dieu)  wiirüm?  — 
lak  ty  miy  am  elapoja,  (Ellenbogen) 
Ii  kbelp  (Kilbe)  es  arnm. 

trüm  tn'its  iieJ  su,  ün  tn'ils  nel  sn,  (trolze  nicbt  so  sehr) 
s  kbümt  a  isii  (Zeit),  td  pes  wetrüm  IVu  ;  (du  bisl  wiederum  froh) 
tn'its  net  su,  inils  net  su, 
ta  würs  jü  wetar  Irö. 

7. 

T  kberiy  es  ys,  (die  Kirche  ist  aus)  t  süp  laifl  ys, 

t'  arjäla  asa  tsiiwa,  (zu  Al»ei)d  =  vespern) 

wan  tar  fclar  meyril  (Michel)  khumt, 

sa  sait       kolannwa.  (Guten  Abend) 

ar  prer,t  trei  khoilojtt  (Ku},^elliopf)  en  tar  hanl, 

klii:i  yla  (dini.  \on  Kuchen)  pä/a  es*  khe  sant, 

ter  ains,  rn»'*i'  ains 

ün  eui  bu'wa  herkot  (lieben  Hergott)  ains. 

8, 

Itäils  atii  j)arnapäs,  (Barnal)as) 
Nemt  lar  wi  (Wein)  ap  pis  ens  läs. 
äwar  mertsostäip,  (Mäi'zenstiiub) 
äwrelaläip  (Aprillaub) 
ün  niajaläya,  (Lache  =  Frütze) 
sen  Irei  ,s6ni,  kyati  säyß, 

Unsri  niaki  ün  eiri  mäkt, 

(Var. :  Mini  fräi  ün  tini  fräi) 

f^en  tswai  seni  Avaiwar,  (gew.  wiww) 

aini  es  khanündrol.  (kanonenvoll) 

ün  t  äntdr  hhi  a  staiwar.  (Rausch) 
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10. 

Kiksl  kikal  (Geijie)  räba, 
niorn  khunia  t  spätsa, 
ewarinorn  ti  ler^ka,  (Finken) 
all  jüta  sle^ka. 

11. 

Kenior  (gieb  mir)  prüf  I  (Brot) 
tdr  p^k  es  tut. 
tar  iDebr  (Müller)  es  kräijk, 
8  ket  kh^  prüt  em  känsa  Iftnt. 

12. 

Tar  mcbr  liet  woia  mala, 

ti  ret.ir  wela  net  kö, 

ün  fili  paiikiudr  vBerglieinier)  pyewa, 

seil  krusi  .4tekla  i'^. 

13. 

Kikdriki  em  kriEona  vfäU, 

i  bäwa  h^ra  (hören)  ryi^;  (rauschen) 

pisßwdia  nem  khe  rüti  fräi, 

ta  khäö  si  nem  fdrtyäa.  (vertauschen) 

11. 

War  >vel  kyati  khia'ya  (plur.  von  Kudieu)  p^^a, 
ta  myas  lia  sewa  (7)  säya,  i^Sadieii) 
putar  »in  smäls, 
aiar  im  sals, 
ineli/  ün  mal, 

safra  (Safran)  utä/t  tar  khyd/a  kal.  (gelb) 

15. 

Tfert  frowa,  t&rt  trünta, 
Xisri  Mi  a  khäpal,  (Kapelle) 

tänsa  tswai  §wäwa 
metra  (mit  einer)  lara  potal.  (Bouleille  =  l*  laschi 
metra  klaina  pim  pim, 
metra  krAsa  püm  püni, 
un  t  hikal  inäriän 
h6t  a  krüsi  trüm.  (Trommel) 

10. 

TM  frowa,  i^ri  Irünia, 
tert  M  a  h\{»r  jut ; 
forna  es  ar  kSdra,  (geschoren) 
ün  henta  e§  ar  plüt.  (kahl). 
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17. 

Tert  trovva,  terl  trünta, 
wus  wäsar  nu  rolt, 
t&rt  lä/a  ti  jüla, 
si  inaina  s  es  kolt. 

18, 

Tr^i  plisemla  (Blümchen)  km  fanStor» 
iräi  lelta  (Lilien)  em  wält; 
em  sümar  (Sommer)  e4  s  HaepKk^ 
em  wenUr  e&  s  khält. 

19. 

Unsri  fnäki  kho/t  nytla,  (Nudeln) 

si  Sprytst  a  pes^)l  Irä  ; 

s  es  kdki  nknei  (noch  nicht)  smuts  (Pelt)  konya,  (genug) 
si  prana  äwar  lo*/  net  d.  (sie  bi-ennen  aber  doch  nicht  an) 

ünsri  iiu'ikt  cn  en  [av  khüy,  i  Iviu  he) 
si  wast  ein  IVilar  s  kser;  (Gesscliirr) 
ffiiiia  PS  si  major,  (mager) 
ün  lienia  es  si  ter.  (diirr) 

Hori^a  (höret)  wäs  1/  eiy  (euch)  wel  sdja, 
t  klok  hei  bWi  k§]j).ja. 
leSa  t  liaeytdr  ün  t  ämpla,  (Ampeln) 
ün  Ijfja  ens  pet  itn  stramfla.  (strampelt) 

22. 

Mi  iäis  es  kritowis,  (kreideweis) 
het  ruti  päka.  (Backen) 
ün  11t*  wi«  ilätarmis  ( Fledermäuse) 
ün  Iis  wia)  rata.  (Raiten) 

23. 

Almy95>a,  (Ahjiüsea; 

stain  em  pyasa,  (Husen) 

Iis  ün  krent,  (Griiiil; 

i  pen  a  arm  patdikhent.  (Bettelkind) 

24. 

Nüt  (Not)  preyt  isa,  (Eisen) 
täs  khäwi)f  (kann  ich)  tar  p^wisa^ 
war  liier  tar  knöpf  net  lüskeresa, 
Sd  hat  i)(  en  ti  hdsa  ks . , . , 
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S  kliMint  a  jüt  ke  rita, 

üfra  (auf  einer)  tera  khyai  ;  (Hünen  Kuh) 

a  wätal  (Schwanz)  het  si  klii-nar 

ÜD  ket  iox  melix  kanya.  (geaug) 

Fräi,  khaifa  nor  (kauft  ihr)  pässa?  —  (Besen) 

ju,  khüma  ari.  (kommet  herein) 

ban  öl  sü  tsmorja  ka:?a  ?  (zu  morgen  y^egebben) 

jn,  forar  a  wil.  (vor  einer  Weile) 

imüri  khäts  lu.'t  jür,i  kr^inäyt, 

femfdtswäiisik  (2^)  eii  ain.tta  M.r/t, 

en  a  älti  tsai?t,   Koih  mit  2  Handgritlen) 

awdi*  si  sen  no*/  klain. 

27. 

JiVf^ar  pürst  (Bin«  lie),  les  Ii  lürst, 

ti»  wais  lit't  ep      alt  wurs. 

jür,ar  |>ya  (Bube),  spAr  ti  k\at,  (<Tut) 

äsas  tar  (damit  es  dir)  em  äitar  wül  tyat. 

28. 

Hirüta  (heirathen)  es  a  hia  n.uln <,  (Hulinerliaus) 
war  Iren  es,  ta  nieyt  arjs;,  {duv  niüchtu  heraus) 
war  trü;^        ta  wel  tri  :  (der  will  hinein) 
häns,  i^  rütar  (icti  rate  dir)  letik  ts  pli.  (zu  bleiben) 

29. 

Tar  Spak  im  i  Swdrt, 
sen  fo  ainara  ärt.  — 
-wär  s  kl&ipt,  würt  salik,  {se\i^) 

ün  wir  en  a  mäldäk  (Mehlsack)  Slijpft,  würt  mälik.  (meblicht) 

30. 

hör,  met  öiram  fräk» 
kb&ifa  mar  toy  a  kholantar  äp,  (Kalender) 

mn  si        päpirik  (aus  Papier)  sen, 

sen  tox  Uni  kseytia  (Geschichten,  Erzählungen)  tren. 

31. 

Arpai-,  empar,  krampar  (Erd-,  Hini-  und  Heidelbeeren) 

t  Sw^tra  ban  Söni  bamparf  (Hemden) 

t  prisßtar  (Schulbrüder)  läiji  khüta,  (Kutten) 

ün  ix  es  (esse)  kirn  pflüta*  (Klösen) 
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32. 

Menrstortelf^r  inaitala,  (Münstorthäler  Mädchen) 
\\'v.p  niäys  tan  ty  ti  kfias —  (Kiise) 
i  prniis  a  pes»!  on«;  khewf^la  (Hini.  von  Kübel) 
m\  trük  a  (drücke  iliiif  nift  am  tV'tala, 
Uiim  es  mi  khäs  sü  räs  (schart). 

33. 

Ts  p;'i\vh    H»'lielnheim>  n.hva  tar  post, 

ls  fs;il,>j»arik  (Zellen her«/)  i'it  tni  lic  (Höhe), 
lürt  lar^a  t  wiwar  (Weiber)  li$  ün  lle. 

34. 

Jiit,  jiit  (Jufle)  kopüra,  (geboren) 

s  loy  farlora, 
IhVs  8  wplnr  ktiiiita.  f;^<'fiiii(ien) 
lies  >  äiia  rkstain  (Eek^tt'in)  kopüfitn. 
ta  stes  unlr^ma  (stehst  uiitn  eiiicm)  i  üs.islok  (Uo^senslück) 
4111  .sterikb  to/  wia;  a  kaispuk.  (Ziegenbock) 

S  k«H  a  iiiaiiala  e\\v»i«  ]>i.'k.*l,  (liher  «las  Biückchen) 

s  liet  a  sakdla  (iliui.  von  Sack)  ul  diu  pük^l,  (Kücken) 

N  slust  (slöst)  an  a  plasia.  (Pfosten) 

lt*r  plu.>ta  krayt, 

>  manola  layt : 

was  würt  tas  welar  khusla? 

36. 

Hilrik,  (haari^j)  hurik,  hArik  es  nel  plüt.  (kahl) 
(in  wan  fa  jwt  net  hOrik  wj\r, 

S3  kh^nt  mar  a  pryya  fer  a  Üa  ytpütssär ;  (Lichlputzschere) 
hörik,  hürik,  hArik  es  ta  jüt. 

37, 

Ts  nä}ft  wan  Idr  münt  (Mond)  sini, 

tr^palts  üf  am  prekal ;  (dim.  von  Brücke) 

tu  fift*rt  (führl)  tsr  hänsal  s  kr^tdl  haim 

ün  ser,t  (singt)  am  a  nats  siekaK  (dim.  von  Stück =Lied) 

*ü  pßft  ti  khyai,  (Kuh) 

un  tänst  tar  pär,  (Bär) 

t  dsdl  ^11  In'ima.  (trommeln) 

all  mis  wü  vrital  (Schwänze)  han, 

I6rfa  tsYd  tar  hüytsit  (Hochzeit)  kbüma. 
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Trer^ki,  (trinke  ich) 
s.i  lier,ki ;  (so  liinke  ich) 
1re-r;ki  net,  (nicht) 
S9  he/;ki  \oy. 

lia'war  tre^jka  (lieher  trinken) 
un  tier,ka, 
äs  net  lre/;ka 
iin  to*^  her^ka. 

Taepfel,  tsapfal,  sildknola,  (Seidenknäuel) 

mi  iäiar  e§  a  Snetslar  (Holzschneider)  wora.  (geworden) 

9r  änetsalt  mar  a  häs,  (Hase) 

ta  k^t  ens  kria;na  (grüne)  krds ; 

tört  stöt  a  wisar  s^mal,  (weisser  Schimmel) 

ta  fiairl  (führt)  mi  en  tar  hemal.  (Himmel) 

wü  i  en  tar  hemdl  kyk»  (gucke  =  schaue) 

sewi  (sehe  ich)  a  piät  fol  syrkryt.  (Sauerkraut) 

tü  khümt  ti  päs  (Base)  khatri,  (Katharine) 

ün  iikki  a  §tek  (Stück)  äpak  (Spek)  tri ; 

khümt  tar  fötar  frets,  (Fritz) 

metra  (mit  einer)  ptät  fo)  änets;  (Apfel-  oder  Birnschnitz) 

khümt  tar  üijkal  märta,  (Martin) 

haist  äli  tsäma  (alle  zusammen)  wärta ;  (warten) 

khümt  tar  pryatar  Stafa,  (Stephan) 

haist  äli  tsäma  asa ;  (essen) 

tamü  (darnach)  khümt  äwar  tar  ält  Sämpatis  (Johann-Baptist) 
ün  jäit  Qagt)  äli  tsäma  tsyam  hemal  nys.  (hinaus) 

X.  Scherzfragen. 
1. 

H^  türSt?  ^ 

Slüpf  en  a  würSt. 

h^  hüijar?  — 

Slüpf  en  a  kükümar  (Gurke). 

h^  ar,ü7  —  (Angst) 

klopf  üf  tar  wäi]§t.  (Buuch) 

hö§  hais?  — 

älüpf  en  a  kais.  (Gais  =s:  Ziege) 

khält? 
Slüpf  en  tar  wält. 
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2. 

Wet  a  p^r?  —  (Rirnel 

^lupf  hentar  ter.  (Thure) 

v.  t*l  prut  ?  —  Bfüt 

tdr  pt'k  ('S  tut. 

\vet  a  khest?  —  (Kasiiuiie) 

ötek  tar  fer^ar  ens  myl  (Maul  =  Mund)  ün  hep  tar  tyma  föät. 

(und  halte  den  Daumen  fest) 

.3. 

Will'  hais  ?  —  (Wie  heisst  du) 
hdn.s  k;us. 
wijf  noy  ?  — 
haiis  ploy. 

wia»  me?  —  (wie  mehr) 
a  sakala  fol  tle.  (Flöhe) 
wia?  weniar?  —  (weniger) 
a  khorp  fol  hdrodr. 

N.  Rätsel. 

Höy  (hoch)  wia*  a  hys  (Haus), 

klaiii  wi*  a  mys, 

kria;n  win»  kras, 

was  es  las '?  — 

rüt  wi;p  plyat,  (Bhit) 

nänet  kyat;  (noch  nicht  gut) 

swärts  wia-  a  hyal,  (Hut) 

j6ts  es  s  kyat. 

(Auflosung :  Schwarzkinchen,} 

O.  Sprechübungen. 
1. 

Wan  wäsar  wl  (Wein)  wir, 

wü  woia  wal$i  wiwar  wentla  waSa. 

<wo  wollten  welsche  Weiber  Windeln  waschen.) 

2. 

Hentars  hikals  liäkais  hys,  (Haus) 
baiQka  hünlart  hdsa  arys.  (herausj 
hdnt^rt  hasa  har,ka  arys, 
hentars  hikals  bäkaU  bys. 

3, 

S  töktap^t  (Bettdei;ke)  hki  fiaer  ök,  (4  Ecken) 
fiffir  hk  hit  8  t^ktap^t  etc. 
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XII. 

Ter  Thew  alt  ün  s  Törtal. 

Gedicht  in  \  oilerdiiiger  Mundart 

▼on 

l  Dablet. 

Ntfoh      YeilMMit  Diktat  phonotisch  gticbriobeoi  von  J.  SPIEfiER. 

I^d  Thewali  häa  i/.  älawil  küt  khena  bän. 

9r  e§  fil  en  ünsar  hys  khüm,  a  tysar  män. 

§ün  äs  pü  es  ar  net  so  kaykli/^  kawän^ 

kbfin  mäta^mäkari  kbän  tsepai,  s  nd^ts  fil  tdhäm. 

9T  wärt  wöl  ä  äls  amöl  üf  ta  freiar^i  sen  kätj  fr 

un  kdtäi]ki  bän  wi  tar  säl :  «so  pesal    menä  >  müs  mar  bäni. 


>  Tgl.  Jahrgang  lY,  S.  73  Anm.  und  V,  S.  134.  Eine  Haupt- 
scbwierigkeit  habe  ieb  diesmal  Qiiigangen,  oftmlicb  die  DDtencheidung 
der  Tenduedenen  r,  auf  die  ich  schon  bei  den  Zillinger  Sprach' 
proben,  Jahigang  T,  S.  134,  anfmeiksam  machte.  Tor  einem  andern 

Konsonanten  klingt  das  r  n&mlich  fast  v^k  ein  ganz  knnes  a 
(z.  B.  Törtal      Tö'tal);  sonst,  besonders  deutlich  swisohen  zwei 

▼ollen  Vokalen  (z.  B.  heiräta),  klingt  es  in  Völlerdinpen  guttural, 
doch  nicht  so  deutlich,  ^-ie  z.B.  in  Mackweiler  oder  in  Adamsweilor. 
In  Dorfern,  wo  das  gutturale  r  nicht  üblich  ist,  nennt  man  die  gut- 
turale Aussprache  des  r  «knerreu*  und  sagt  dann  z.  B.,  «die  Völler- 
dinger  «knerren»  auch,  aber  nicht  so  hart  wie  die  von  Mackweiler.> 
'  In  Völlerdingeu  unterscheidet  man  durch  die  Aussprache  men^ 
Oe]iebte(r)  Ton  mftn§  Mensch,  Person. 
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DÜ  ale,  min  Thewslt  sint  nim^  känfs  jüv;, 

trüm  sA  iy  Am  a-n-6wat  :  «ältarlo,  s  war  «i  päl  jets  tsit, 

äs  lo  Tau  löi  käs  khäms  en  9  äiani  hysälter, ; 
10  ly  pes  jMs  khän  fik)  nio,  iin,  rdt  tserii  ti/^  nel, 

neks  pT»Uv[)lr)i'  iif  t.^j-  wäH,  as  so  9-n-ältor  pii : 

ein  käiUso  toi  f  iiiüs  jo  khaii  khu  so  ält  sen  wi  tv.j» 

min  fet^r  1  Im  Wt>lt  mä/l  a  prets  livi  t  lo  \df]  Is»!t^1, 

smüntsalt  äwoi"  päl  uii  sät:  «käl,  wän  l9  ä  iioy  leli/^  wärS ! 
15  nu,  späs  äpärt,  w  is  in,»i  iini     wwv  iniis  s,>  tsw.ui  sen  für  en  ta  e, 

tdf  phä!t>,  wü  an,)  alaii  kiioplert,  Uir  lapl  .>iiii  lär,  nime. 

t9  häs  warliy  rä)rt,  jets  wärt  i  tsäner,a  ä  freie  kär< ; 

war  wärl  miy  äwar  wela?  ix  sen  tar  Thewalt  sün  kär  läij.»** 

«was  ta,  wi,  khümpar,  wä»  a  fray  für  tiy  war  ? 
80  s  Törtal  loher,o,  ja  täs  e§  a  niäns,  wi  si/.  s  h6rt, 

hisli'/  ün  forsäfo,  ä  tsitiy,  kiäw  iy, 

a  pesal  htn  üf  ta  tsän,  äwor  o  fray  für  tix» 

tes  k^t  älawil  so  (semparlix  tdhär, 

so  Sdn,  kUki,  ^W9,  äs  wän  s  en  Iröt  kdhäY]kt  wär.» 
«5  td  änra-n-öwdt  i^t&lt  six  min  Th^walt  en  weks, 

pulst,  w^^t,  strält  si/i  f^^k^ :  <^  fröwd  khoSt  neks9 ; 

nemt  s  härts  en  td  hänt,  läft  Ans  kävjs  tsüm  Törtdl  h^n, 

ün,  m^r  neks,  t^r  neks,  sät:  «wela  mar  menäara  sen?> 

min  Tdrtal  wärt  fir  r6t,  s  p^ialt  krät  ä'  ma  t^x^l; 
uft  wi  s  täs  hdrt,  kdt  s  üf  wi  a  fäsanäxtskh^al, 

pätst  en ;  ty  khän§  s  jö,  s  r^t  krXt  fän  tar  läwar. 

low,  wi  sa  jöts  lä^d,  met  üm  käntsa  kse/t  wi  a  mäikhäwt 

än  ta  ärwat  kH  j^ts  min  hoxtsitar  met  UiSt, 

phifl,  seijt  met  hälar  §tem,  ys  foiar  prüst; 

wü  ar  k^t  üd  stdt,  hät  ar  s  Törlat  em  sen ; 

16  hän  anänar  kär,  sen  krät  wi  tswäi  khen. 

»mels  ket  s  kan&k,  eS  täs  ^pa  $läxt? 

ün  t^petsa  s  myt  latsü  wi  a  khü,  wü  n6x  ara  ftrpör  rfiX^. 

sa  sen  mar  nüma  tsü  tdrtix.  ix  ^^^^  khen,' 
40  ä  )  la  hoxtsitara  nin  iä  lä/;  plen  mesa  sen. 

äwar  so  änfättix,  "ä,  hän  ix  min  tätasläwas  neks  kasin. 

wan  s  nüma  net  »läxt  ysfält !  ix  kw4l  mix  känts  trüm« 


1  Dieses  anpcrsöüliche  Passivara  ist  in  Völlerdingen  und  IbOr 
gogend  besonders  beliebt,  am  einen  Entschlnss  aüisiadrflickin,  ^ 
jöts  wärt  h&m  kär^,  «jetzt  gehe  ich  (gehen  wir)  heim»;  hyt  wsit  ea 
te  wUt  kfftr  «heate  fahren  wir  (fahre  ich)  in  den  Wald.» 

2  jer  («ihr»)  khen  («Kinder»),  Art  Inteijektion,  die  anf  den  Ange* 
redeten  nicht  mehr  Bezug  nimmt. 
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'vj(^  hän  sun  kär  tek  kasin,  te  phur  torti-^a  w  iV/^  sen  pal  arüm. 

fdrk^t  älds,  Smets  iin  ho^tsit ;  s  wart  a  küti  wil, 
traf  ix  amol  mino  Th^walt  met  uoid  äepastil  :  « 

löyt  niyksi/  trea,  här^t  s  myl  wi  a-n-elofant  lo  resal, 
nä,  ix  wel  net  leia,  ar  rnäyt  a  kseyt  wi  d^n-^lfsysesal. 
m^r  wärt  s  häis  ün  kbält,  snäi  fiöw  iy  :  «wi  k(^t  s  lim  \veiwal?»i 
«sö,»  Snürt  tar  Tböwdll,  cänri  hän  jöts  küt  höiräta,      h  ä  n  ta 

t^iwal.» 


Übersetzung. 
Der  Theobald  und  die  Dorothea. 

Den  Theohaiti  konnte  ich  immer  ^iit  leiden.     Er  kam  viel 
in  unser  Haus,  ein  stiller  Mann.    Schon  als  Kiiahe  und  Jüngr- 
linj^  zeigte  er  ein  {gesetztes  Wesen,  liel  riicht  den  Mädchen  tiMc!', 
war  kein  Hocimiutspinsel,  des  Nachts  viel  zu  Hause.  Er  wini  wohl 
auch  zuweilen  auf  die  Freierschalt  aus;;eg^ari^en  sein  und  gedacht  5 
haben   wie  Jener  :    (fSo  ein   weni^  ein   Liebchen    nniss  man 
liaben.ö  Nun  gut,  mein  Theobald  scheint  nicht  mehr  ganz  jung, 
drum  sage  ich  eines  Abends  :  «Alter  Freund,  es  wäre  jetzt  auch 
bald  Zeit,  dass  du  von  der  Gasse  kämst  in  eine  eigene  Haus- 
haltung; du  bist  jetzt  kein  Fidlen  mehr,  und,  erzürne  dich  lo 
nicht,  es  giebt  nichts  Retrübteres  auf  der  Welt,  als  so  einen  Hage- 
stolz ;  im  ganzen  Dorf  muss  ja  keine  Kuh  so  alt  sein  wie  du.» 
Mein  «Vetter  Theobald»   verzieht  den  Mund  drei  Ellen  lang 
zuerst,  schmunzelt  aber  baM  und  sagt :  «Nicht  wahr,  wenn 
du  auch  noch  ledig  wärest  I    Nun,   Spass  l>eiseite,  weisst  du  15 
mir  Eine?  man  muss  zu  Zweien  .<ein,  um  in  die  Ehe  zu  treten, 
der  Pfarrer,  der  Einen  allein  traut,  lebt  schon  lange  nicht  mehr. 
Du  hast  wahrlich  recht,  jetzt  gehe  ich  eigens  auch   freien  ; 
wer  wird  mich  aber  wollen?  ich  bin  «der  Theobald»  schon  gar 
lange.»  —    «Weisst  du  wie,  Freund,  was  eine  Frau  für  dich  20 
wäre?  Die  Dorthel  daiiinten,  ja  das  ist  eine  Person,  wie  sichs 
gehört,  spar.sam  und  fleissig,  auch  reif,  glaube  ich,  ein  wenig 
H.»ar  auf  den  Zähnen,  aber  eine  Frau  für  dich.  Die  geht  immer 
so  zierlich   einher,  so  schön,   g'att,  eben,  als  ob  sie  in  Draht 
gehängt  wäre.»    Den  andern  Abend  stellt  sich   mein  Theobald  25 
in  den  Wichs,  putzt,  wascht,  kämmt  sich,  denkt :  <cDas  Fragen 


<w^iw9l>  hier  für  das  gawöhnlicbe  «wiwal». 
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kostet  nichts »  ;  nimmt  das  Herz  in  die  Hand,  lauft  stracks 
zur  Düitliel  liin  und  ohne  weiteres  :   «Wollen  wir  ein 

Pärchen  aein  lD  Moino  DuiChel  wird  feuerrot,  sie  hu^^elt  gerade 

80  an  einem  TücheK  hen  ;  wie  sie  das  hört,  ^aUi  sie  aut  wie  ein 
Fastiiachlskrapleu,  schlügt  ein  ;  du  kennst  sie  ja,  sie  spricht 
gerade  von  der  F-eher.  Si  liaii,  wie  sie  jetzt  lachen,  mit  dem 
ij:anzea  Gesicht,  wie  ein  Maikäfer!  An  die  Arl)eit  jetzt 
mein  Bräutigam  mit  Lust,  pleift,  sin^^t  mit  heller  Stimme,  aus 

85  voller  Brust ;  wo  er  geht  und  steht,  hat  er  die  Dorthel  im 
Sinn;  die  liehen  einander,  sind  gerade  wie  zwei  Kinder.  Küsse 
giehts  genug  —  ist  das  etwa  st  lilecht  ?  und  spitzen  den  Mund 
dazu  wie  eine  Kuh,  die  nach  einer  Krdlieere  reicht.    Sie  sind 

40  mir  nur  zu  vernarrt.  Ich  weiss  zwar  wolil,  dass  die  Hoch- 
zeiter neun  Tage  laii;,^  blind  .-^eiii  müs.sen.  Aher  so  einHiltig, 
nein !  hahe  ich  mein  Lebtag;  nichts  ge.<ehen.  Wenn's  nur  nicht 
schlecht  ausfällt  I  ich  quäle  mich  ganz  darum,  ich  halie  schon 
oft  gesehen,  die  paar  Lieheswocheri  sind  bald  herum.  Es  ver- 
geht Alles,  Küsse  und  Hochzeil  ;  es  währt  eine  gute  Weile,  da 

4S  treffe  ich  einmal  meinen  Theobald  mit  einem  Schaufelstiel  ;  er 
schaut  mürriscli  drein,  hängt  den  Mund,  wie  ein  Elefant  den 
Rüssel,  nein»  ich  will  keine  Unwahrheit  sagen.,  er  macht  ein 
Gesicht  wie  eine  Elfsouschussel.  Mir  wird's  heiss  und  kalt, 
schnell  frage  ich  :  «Wie  geht  es  deinem  Weibchen  ?»  —  <So,> 
schnauzt  der  Theobald,  «Andere  haben  jetzt  gut  heiraten,  ich 
habe  den  Teufel.» 
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Mundartliche  Dichtung. 


Wie  guet  mer*s  in  der  Heimet  het. 

StrtMbiurger  MnodarL 


*s  iscb  doch  in  der  wite  Welt 
Ni«iie,>  Diene  besser  bstellt 

Für  min  Herz  nnn  miae  Fridde, 
Als  in  miuer  Heimet  Midde 
's  Frcmdkind  bot  kein  Mnctteiherz, 
Witr's  au  rieh  an  Gold  iniu  Erz. 
Thät  uu  drinn  Champagner  tliesse. 
Süess  wie  Nektar  ze  genicsse. 
Prosit!  doch  zell-  Kriedelaud 
Iseb  nit  schön  wie*s  HeimeUand. 
Unn  min  Elsass  pflanzt  au  Rewe, 
Die  gans  edli  Triewel*  gewe; 
MttScbketeller  unn  Traminer, 
Wo  7c  Tand  sinn  il'Sorte  finer ? 
Zwisclie  Wasgau,  III  unn  Rhin 
Wachst  für  ans  eu  Extrawin. 


1  nirgends. 

8  zell-jenes. 
8  Trauben. 
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Der  gibt  Kraft,  an  frisch  se  wandre 
Yon  eim  Wasganthal  zaem  andr«. 
Unn  weoB  am  de  Mittda  heiie 

Von  der  Stirn  i  wisch  de  Schweisi, 
Schöpf  i  mit  der  hohle  Hand 
Mier  e  Trunk  am  Qnellcrand 
Wie  e  Kind  thnet's  mi  gelüste, 
's  isch  wie  Milch  von  Muetterbrüste» 
Macht  iner  frische  Wandermuet, 
Unn  i  gilt  zue  Stock  unn  Huet, 
Unsri  Bern  ze  durchstreife, 
Statt  in  dVit  wit  Welt  ze  schweife. 
Oeht  e  Frind,  e  Landsmann  mit 
Arm  in  Arm  nnn  Schritt  für  Schritt^ 
Sinn  mer  doppelt  gaeter  Dinge, 
Dass  mer  hell  e  Düo  singe 
ünserm  schöne  Land  zeii  Ehre 
Dun  ze  Wett  mit  Yöjelchöre. 

Ach  im  Fremdland,  wills  mer  schiene^ 

Sehn  mi  d  Lit  mit  schiefe  Miene, 

Sieht  mi  mancher  Diebsknmpan 

Gar  mit  falschen  Auen  an. 

Hie  ze  Land  nff  alle  Weje 

Kumme  La  idslit  eim  ergeje 

Wo  i  geh  mit  flinke  Füesse, 

Thaen  sie  mi  gar  frindli  grüesse 

In  der  liewe  Muetteisproucli. 

«Grüess  euch  Gott!  rueft  Mancher  nooch^ 

Fröjt  mi :  Gehn  er  au  spaziere? 

Tapfer  können  ihr  marschiere; 

Bhüet  üch  Gott  t  heisst^s  noch  emol, 

Lewewohl  nnn  schlofe  wohl  !> 

Solch  Gemftet  henn  nnsri  Lit, 

Biete  gern  enander  d^Zit,* 

s'isch,  als  war  mer  bi  Verwandte, 

Unter  lüter  Altbekannte. 

So  isch  s  wie  am  Wasgan  hüwwe. 

Aa  bim  Noochber  Schwarzwald  drüwwe. 

Kehr"  i  von  der  Wandruug  widder, 
Lai  i  mine  Reisstock  nidder, 
Süech  i  nff  der  Beimeterd 
Rflej  an  minem  eijne  Heerd, 


i  entgegen. 

^  d.  b.  grnssen  je  nach  der  Tageszeit:  «gnten  Morgan»  bis  «gnie^ 
Nacht». 
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O  wie  wohl  thüets,  wenn  mit  warme 
Willkomagfüease  mich  amam« 
Treni  Saele,  Fraa  nun  Kind^ 
Osohwister,  Nochbre,  gueti  Frindt 

O  wio  ich's  eim  wohl  ze  Maetk 
In  der  Heimet  lichrer  Hbet! 
Vivat  Vivat  nnser  I.ändel ! 
Jo,  mer  hewwe's  fest  am  Bändel 
Unn  mer  Ion  s  nit  —  Gott  bewahre! 
Loii*8  bii  in  de  Tod  nit  fahre. 
Winkt  am  £<nd  der  Tod  zuem  Grab, 
Nimmt  er  one  de  Wanderstab, 
0  wie  tröstet  noch  de  Kranke 
Bi*m  Verscheide  der  Gedanke: 
In  der  Heimet  Maetterschooss 
ßüejt's  Gebein  —  o  seli  s  Loos  — 
Newo  Brüedre  wohl  geborje 
Bis  am  üferatehungsinorje. 
Wo  mer  alli  —  Gott  moj^j  s  gewe  — 
In  der  ewige  Heimet  lewe' 

AdoH  Stöber. 


Ürwes. 
Erinnerung. 

Wie  schön,  wie  wunderschön  isch's  gsi! 
Wie  Tielmol  denk  ich  zmck  derthi, 
Jets,  an  die  Orte-n-alle! 
Jch  bi  dr  ganze  Tag  im  Thal 
Un  uf  de  Berge,  iweral 
Wo'a  mir  so  güet  hat  g'falle ! 

0  d*  «Krone»  die  steht  lor  mim  Sinn, 
Wo^s  so  gflet  z'wohne  gsi  iach  drini 
Wer  kännt's  vergesse  namme! 
E-n-Ämslechor,  im  Wald  versteckt, 
Hat  mich  am  Morje  frieih  Tsrweckt, 
Wenn  als  dr  Tag  isch  kämme. 

*S  Läufbrinnle  das  hat  plktschert  dns; 

lin  was  e  Lewe,  was  e  Gnass 

Die  frische  Bergluft  /.  gniesse, 

Ün  z'säh  wie  d'Suune.  wann  uu  güet. 

Mit  ihre  gold  ne  Strahle  thuet 

'S  Thal  wieder  froh  begriesse. 
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Ich  sieh  dr  Hirt,  deroo,  wo  knnnt, 
So,  in  dr  frieihe  Morgestund, 

Ku  7/drüdle  voller  Freide, 
Sieh  d'Heei-de  mit  de  Olocke-n-a 
Dr  Weg  ztiera  steile  Ber;3  ischla 
"Wo  sie  dmf  sin  geh  weide. 

'8  Ben  hat  mir  gUacht  als  in  dr  Brost» 

Vor  lüter  Preid,  vor  lüter  Lnst, 
An  so  me  schöne  Morje, 
Wenn  ich  diir  Berg  un  Thal  derno 
Als  ninraegstrcift  bi,  dort,  SO  froh 
Un  frei  vo  alle  Öjrge. 

Un  bi-n-ich  mied  nn  matt  als  gsi 
So  ha-n-ich  mich  nur  blos  derthi 

Ins  weiche  Miesch  lo  sinke: 
ün  wo  ne  Waldbach  g'Hosse-n-isch 
Im  liefe  Schatte,  klar  un  frisch 
Dert  bi-n-ich  als  geh  trinke. 

Frei  wie  dr  Vogel  uf  em  Feld, 
"Wag  Im -TV  ich  in  dar  Wunderwelt 
Verlebt  hr  sch(ine  Stunde  ! 
t3n  alles  (las  isch  jetz  scho  wit, 
Se^n-isch,  tir  mich,  die  schöne  Zit, 
As  wie  ne  Tränm  ve  Schwunde. 

A.  Lustig 
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Der  Pankratz-Da 

oder 

e  Thee-Owen  am  Wasserzoll. 

Schwank  in  einem  Akt 
Emil  OJaerthür. 

Auf^efCLhrt  1887  zum  Besten  der  Ueberschwemmten  an  der  Ostsee. 

ScMM  stellt  eioe  Stube  vor,  in  der  Mitte  aacb  lioks  eia  Tiscb.  nach 
fechte  StQble,  HiDtergrund  ein  Kamin,  Fiseberei-Geriitc. 

PERSONEN: 

lankratz  JioUelnteier,  Rentner,  ehemui.  i  ii^ciier. 

Käihelt  seine  Fmn. 

AugusUnd,  Consine  von  Eotkelmeier. 

Schänzel,  Schntterlebrling,  Neffe  von  Bottelmeier. 

1.  Scene. 

Schimgd  fHn»rftpnf1i :  Gute  Da  bisarae  ;  ah!  s'isch  Niemand  in  der 
Stub.  d'  Dande  isch  allewei  e  Bissel  in's  Nochbers  gange 
für  26  retsche.  £s  iäch  hit  miia  Unkel  Pankratz  sin 
Nuneeda  nn  do  bawi  em  fbr  e  Sürpris,  xwei  neni  Riester 
nn  Flek  nf  sini  Sehne  gemacht  mit  denen  Er  so  manchi 
J&hrle  nf  em  Fischm&rik  gestanden  isch, 

D'  Arweit  iseh  80  schön,  e  wohrs  Meisterstück,  so 
dass  der  Meister  gsat  het :  Wenn  i  in  roinere  Knnst  so 
Progres  furt  mach,  ze  losst  er  mi  bal  fnr  d'Bradik  riestere 
un  versohle. 

Jetzt  mnes  i  awei-  mache  dass  i  Pecli  kauf  für  zwei 
Sä,  snnst  macht  mar  d'  Meistere  e  riemlichen  Empfang 
(Geste). 

Die  Bottinele  mnes  i  halt  ines  verstecke  bis  am 
Firowe  —  awer  wohin  («ucbti  —  aha !  do  in  die  Harmit, 
die  wnrd  hit  doch  nim  gebrficht,  do  stehn  sie  sicher. 
(Stellt  die  Schübe  in  den  Topf  und  gebt  «b.) 

IL  Scene. 

JCäihel  (mit  einem  Korb  am  Arm  eintretend!  :  I  sa  jo,  s'isch  rt  wohrer 
Malefits  mit  dem  Retsche,  mer  kriit  so  Litt  nimmt  los, 
do  Ion  sie  eine  nit  emol  znm  Wort  knmme.  Awer  wenn 
ich  emol  angfange  hab,  soll  sich  an  keine  nnterttehn 
mer  nin  babble  ze  welle. 
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Wo  isch  denn  der  Paukratz  a  ja,  der  isch  jo  schun 
zitter  Mitta  furt  für  ebs  ze  hole  fiu-  m  de  Thee  wo  i 
hit  gewe  will  für  sine  Naxaesda,  er  bUbt  lang,  d'  Bake 
wobae  doch  nitt  so  witt. 

Er  ward  halt  wider  e  Baaleda  g*fande  han. 

Fruier  bin  i  aU  froh  g'sinn,  wenn  min  Älter  e  gute 
Fischmfirk  het  g^het  un  or  mer  e  Frinkel  extra  g'stopft 
fbr  e  gnte  Kaffe  ze  brntile  un  Wecke  dersa  ze  serwire. 
Zitter  dasa  mer  awer  den  Unkel  üs  Afrika  g'erbt  han, 
min  mer  an  mache  wie  d^  vornehme  r.itt  un  Thee  drinke, 
an  wenn  mer  nit  krank  iach  (Es  klopit.j  ßntrez. 

III.  S  c  e  u  e. 

AugusUnei:  Guten  Owe.  kumra  i  noch  recht? 

Kätltel  [inv  sii  ii  :  Die  heits  nitt  erwarte  kenne,    lact  Ah  (iif,  ]s<  h 

schön  vuu  dir,  Cusin,  daab  de  doch  in  der  Zitt  kunimst. 

am  so  meh,  dai^s  i  doch  dine  G'schraak  im  Theek^  cheii 

consoltire  mögt,  lei  nar  ab,  mach  ders  bequem,  derwilst 

will  ich  de  Thee  a&telle. 
Xugu8tme\:  Wo  iech  denn  der  Pankratz,  dass  i  em  de  Nameada 

w&nscbe  kann. 

Köthel:  Er  mnes  jeden  Aaesblick  kämme.  {Macht  Peuar  unter  den 
Top!  ttud  ihut  ver»cbiedeue  Tuten  hinein  leeren.) 
Augustind  (die  Stube  mueternd,  fcir  «ich):  Ja  do  isch  alles  im  Floribas; 

natürlt  wenn  mer  halt  so  en  Unkel  erbt,  wo  der  Hann 
nit  kenne  het  brüche,  na,  na  Prankrats :  Was  mer  nit 
weis,  gibt  eini  nit  Hoiss, 
i  mein  mer  riecht  ebs. 
Käihd:  Gelt  mer  riecht  ne  schun,  i  hab  vun  der  erste  Gewalität 
genumme  ;  I  mein  mer  konnte  ne  versuecbe.  (Stellt  dm 

Ton!  auf  «leii  Tiscl»,  s^ie  versiu  iico.] 

Augitatmel :  Gut,  tin,  extra!  awer  i  mein  fast,  es  fehlt  doch  noch  e 
Kleinigkeit:  isch  er  denn  au  genu  g'salze? 

Köthel:  Do  hesch  dü  reclit,  er  schient  mir  au  e  Bissel  lies,  dem 
kann  mer  abhelfe  ^Uoii  Sau/. 

Wenn  da  als  Thee  kochst,  machst  du  au  Pfeffer 
dran? 

AttffusHnd:  (patbeti>ch)  Awer  Cüsin. 

Mer  sieht  dass  dfl  nitt  üsere  vornehme  Famiii  stammat ; 
merk  der  dies :  dass  in  der  Pankraizische  Rottelmeieriaefae 
Famiii,  Niemols  Thee  gekocht  isch  worren  ohne  Pfeffer. 
Käihd  (holt  Pfeifer  und  tbut  die  geoze  Scinchtel  in  den  Thee) : 
So  isch  an  Pfeffer  dran  und  genue.  Wie  schmekt  er 
jetzt'-' 

Auffusimei:  Pikant  isch  er  genne,  exellent  schmekt  er.  awer,  i  weiaa 
nit,  e  Bissel  meh  Arom  dat  em  nix  schade. 
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KäthA:  Do  hoach  dä  recht,  (i«chi}  natärli  wa.3  em  de  liebliche 
MAgenehiDe  OscbmÄck  soll  gewe,  d'HanpUaeb  am  e  Thee : 

d'Ziwle  und  de  Knowli  haw  i  vergesse,  (thut  Zwiebela  und 

Knoblauch  üuzu.  so,  alles  isch  jetzt  dran  : 

Rosinen,  Erdmandeln,  Essi,  Baredrek.  Nestolmphl, 
Malsextiakt,  Zacherlpalver  un  Lavseudelkrüt,  mer  loa 
ne  jetzt  noch  e  Wiel  anztiie.  eu  asez-vous  :'  4t)UU  die  Dose 
bin  und  diese  lallt  lU  den  'i'upl 

Zitier  kämmt  der  Pankratz  heim,  i  mein  i  hör  ne 
d'Stei  entf  holdere. 

IV.  Seene. 

^CankraUt  (tragt  ein  Garnsack  mit  Flaschen,  ist  augeduseltj  :  Ah,  schöne 
gnfen  Owo'  s  macht  mer  Freud  s  Augüstinel  bi  es  ze 
selin,  wie  geht  s  denn.  Iiewi  Alti  ? 
^ugustithCl  (schiii{)it!s<-h  :  A  1 1  i.  dis  find  i  awer  lut  <;alant  Wenn  ni^r 
80  wie  ich  in  de  best*'  Johre  blehl  und  d'  Ehr  het  ghet 
bim  Güteberifest  annu  1840  als  Engel  Amor  ze  tigühre. 
(Holt  einen  Sirauss;  :  Nixdestoweaicr  wünsch  i  mim  liewe 
Vetter  viel  Gldck  nf  sine  Namesda  an  hab  em  zen  Ehre 
e  kleine  Gedichtel  von  82  Versle  gemacht,  dies  i  em  jetzt 
nf  hochditsch  hersaae  will  (entwickelt  ein  lenges  Papier}, 

(Pethetisch}  : 

Heute  ist  dein  Tag  erschienen. 
Heiliger  Pankratlos: 
Nimm  von  Jnngfiraa  Angustine 
Diesen  Stranss  und  einen  Knss. 

^ankraU:  Na,  na,  nur  nit  so  zärtli.  s'  Güteberifest  isch  schunlang 
ernm,  un  der  Jungfrekase  isch  schnn  lang  abgerisse. 
Käthd:  Zei,  Alter,  mach  dem  G'spräch  jetz  en  End  un  loss  sehn 
was  de  gebrocht  for  in  de  Thee,  K.öielhopf«  Tart,  Wecke 
oder  Br«^ttstelle. 

Nu  gibscht  awer  au  d'Münz  vum  Zwanzigmarkstückel 
wo  i  der  gewe  hab.  ze  wechsle. 

J*aiikratz  :  I  hab  pietli  selber  nit  gewi««:t,  wa»  mer  in  80  e  Thee 
niu  lüuclit.  110  bin  i  /.u  luiiu  gute  Frind  gange,  der  Fritz 
wo  als  Trampeter  bi  de  Cüraasier  isch  g'sin  nn  hab  dem 
mint  Noth  geklant;  der  het  mer  glich  g^holfe,  schint 
dass  sie  bi  dem  sin  Rejement  riel  Thee  gedntnke  ban, 
der  het  gewisst  was  derza  g^hdrt.  No  sin  mer  af  den 
Achat  flsgange,  mer  hau  awer  viel  prowire  un  TCrsnche 
min,  um  nit  d'  Katz  im  Sack  ze  kaufo  r.ikt  Iii»  Fh^rh^n 
au»}.  Do  han  mer  e  mol  e  niidi-l  inunn  de  la  Jamaique 
üs  der  Langstross  un  do  eim  us  eiu  Bungewehr,  do  isch 
e  Cogniikel  e  Kirschewasser,  en  echts.  wie  si's  vun 
Berlin  us  lu  de  Schwarzwald  schicke,  e  Quetschelwässerle. 
s*  Wasser  isch  ganz  rein  dran,  nn  e  Bftretr&werle  — 
nn  noch  fiir  d'  Madame  e  Olftsel  süsses,  e  IMU-Cassis. 
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Käthd :  Awer  clis  isch  jo  nix  als  SchDaps,  mer  sieht  halt  in 
wellere  Gsellschaft  dü  gewese  bisch. 
FänkraU  faufgebracht  :  Scharm ibeldecoton !  Sa  mer  nix  öwer  mioi 
Gsellschaft  Wenn  die  aa  gern  de  Thee  e  Bissel  kräftig 
drinken  un  ihri  Kumplemente  als  schiffisch  üsfallc,  weje 
dem  SUI  S  doch  bravi  Litt  nn  schlat  nen  e  ehrlis  guts  üerz 
im  Lieb  Uli  sin  allewil  bereit  im  Unglück  bizestehn  mit 
Roth  un  That.  Wie  mancher  Pfutscher  het  schun  sin 
eies  Lewe  reskirt  fur  dis  Tun  sim  Newemensche  tu  rette, 
fr5a  emol  ndne  Kolege  den  alte  Stanffert  Jakob. 
Augustind :  A  propos  von  Unglück.  Ich  hab  gehört,  dass  wit»  wit 
Ton  hie,  widerseh  noch  als  Waoscnao,  isch  e  gross! 
Uewersohwemmong  g*sin»  wq  viel  Litt  ertränke  sin  nn 
Vieh  ze  (irnnd  isch  gange,  an  viel  armi  Litt  ihr  Bissel 
Hab  un  Fahrt  Terlore  han  —  un  wenn  denne  nittg'holfe 
dät  wäre,  wäre  sie  im  allergrösste  Misär  usgsetzt;  um 
dis  ze  vermeide  wnrd  jetzt  allethalbe  g  stirt  —  doch  do 
nit  jeder  sini  Paar  Nikel  direkt  hinschicke  kann,  han 
sich  hochi  mildthätige  Persone  d'ram  angenumme  au  hau 
Sammelstelle  ingericht,  au  wellen  au  d^kleinst  Gab  dankbar 
angennmme  mird. 

Wie  wärs,  wenn  mer  nnseri  Namesdafihr  dnrch  • 
Wohlthat  d&te  verherrliche  nn  jeder  an  ebs  bistire  d&t? 
iPaukrstz  kommt  in  Verlegenheit.) 

Käthd:  Ja,  dis  welle  mer  dun,  no  kummt  au  noch  unser  Name 
in  d'  Zitnng,  dis  iKch  schön.  (Fflr  sich) :  I  hab  so  mine 

Name  no  nie  gedrnkt  fjelese 
l'ankrcUs  'für  Ach     Ja  wenn  i  dis  gewiss!  hält,  hätte  mer  dis  letzt 
Schüppel  nimm  gepakt. 

(Laut  :  Augustm  kannst  dü  mer  e  Zehnmarkstückel 
wechsle. 

Auffttstinel:  Wer  ward  deim  so  viel  Geld  bi  sich  han  in  dene  g^l&hrliche 

Zitte. 

Käthel:  Alo,  Alo»  lei  ebs  derzn,  dnmmel  di,  do  isch  schon  e 

halbs  Märkel. 
Augustinei:  Un  ich  gib  20  Pfenni. 

(Endlich  findet  Pankratz  einige  Pfennige  in  verschiedenen  Taschen) 
Fankrals  p^rossartig' :  Wenn's  für  ne  Wohlthat  isch»  do  gib  ich 

ungezählt. 

Augustinel:  Ach  wie  viel !  mer  wellen  e  mol  zähle :  50  —  70  — ^  1, 
2,  3,  4  .  .  .  •  total  77  Pfenni. 

Dis  ungezählt  vom  grossartige,  ufgeblosene  Herr 
Paakrata  isch  werzina  nit  viel  g'sin.  7  Pfenni. 
Fmikraii:  Na»  besser  e  M&s  im  Rrftt  als  gar  ken  Fleisch,  un  les 
petits  rnisseanx  font  les  grandes  rivi^res. 
KaitiM:  Do  hawi  e  Tfissel  ingschenkt  for  extra,  no  schitte  mer 
e  Schnpf  ¥011  Wasser  noch,  no  rufe  mer  erst  nnseri  in- 
geladene Gast  vum  zweite  un  dritte  Stock  au  derzn. 
(Sie  trinken,  husten,  balten  sieb  den  Bauch  u.  s.  w.} 
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V.  Seen«. 

Schängel  (tritt  schnell  ein,  «prinpt  J'ankratz  an  (im  \\'a\^^  ;  Liewer  Unkel. 

i  kämm  für  der  dine  Nanieäda  aiizewüusche.  —  Na,  was 
isch  denn,  wnrom  grinen  er  Alli  —  isch  ebbe  d'  Meiss 
fort  g'flöue.  oder  s'  Dissele  verreckt  ? 
Pankratz:  Lus  mi  gebn  mit  dim  >iamesda,  lang  du  t\ns  Gejegift! 

(Der  Schängel  langt  eine  Schnapstlasche,  sie  trinken  und  be- 
ruhigen sicb.^ 

Sehänffü:  rante,  hescli  dn  min  Pretent  aa  gründe  wo  ich  in  der 
Marmit  verstockelt  bab  g'het 
KüÜlid  (liaft  an  deu  Topf  und  zieht  die  Schuhe  uod  die  Dose  herau») : 
Jetst  nimmt*!  mi  nimm  Wnnder,  dau  nnser  Tbee  e  so 
6  Qü  het  gbet 

SeMmgü:  Was  Tbee,  a  ja  so,  Tante,  wie  i  dnreb  d*  Langstross  bin 

gange,  het  raer  der  Spieler  gerufe  and  het  gsaid :  do 
Schängel,  bring  dinere  Dande  dene  Thee,  wo  sie  hit 
kanft  het  un  iwenn  Retsche  nf  em  Kantwar  Uie  het  Ion. 
do  isch  er. 

Kaihel  ?!trht  traurip  slül.'' 
PamkraU :  Na  .\lti,  kunim.  bruchsch  lüt,  an  mim  Nainesda  nit  tiüri 
ze  sin,  mer  wellen  es  do«^h  noch  amüsire,  mer  gehn  in's 
Kasino  in  d'  Kinderspielgass,  dort  gibt  der  Nautisch 
Verein,  wo  ich  membie  asbocie  bin,  und  d'  Müttikgsellschaft 
Einigkeit  e  Instigs  Fest  an  profit  ran  den  Uewerschwemmte, 
do  traoe  mer  nnseri  77  Pfenni  an  bin,  an  ich  antorisier 
dich,  noch  e  M&rkel  deraa  ze  leie. 
Käihd:  Jo,  do  gehn  mer  hin,  no  regalir  ich  dort  e  Theo,  nn 
wenn  er  nit  besser  usfallt  als  miner,  zen  isch  dismol  min 
Qeietacb  nit  schnldi  dran. 

Alli  —  in*s  Kasino. 
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AlliUeralion,  kmmi  uuü  Vergleicbuigei 

in  der  Zornthaler  Mundart 

Ton 

Or.  Hans  Lienbart 


le  AlliUeralion ,  d.  h.  der  (gleiche  Anlaut  der  flaupt- 
LegrifTe  innerhalb  einer  synlaktiscli  oder  metrisch  zusamooen- 
gehörigen  Gedankenreihe,  ist  der  Träger  des  Verses  in  <l^r 
altgerinanischen  Poesie;  allein  mit  der  EinfQbrung  des  Rei- 
mes in  die  Dichtkunst  im  Ausj^an^  des  9.  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  hat  dieselbe  rasch  an  Bedeutung  verloren.  Ii" 
mittelhochdeutschen  Zeitraum  haUe  man  freilich  noch  Gefallen 
an  allitlerierenden  Versen,  auch  mochte  man  damals  noch  den 
Heiz  derselben  empfunden  haben  —  hat  doch  Gottfried  von 
Strassburg,  der  bedeutend  sie  elsässische  Dichter ;  aller  Zeiten, 
noch  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  seiner  berQbmten 
Epopöe  «Tristan  und  Isolde»  in  ausgedehntem  Masse  Gebrauch 
davon  gemacht.  In  neueren  Dichtungen  bedient  man  sich  der 
AUitteration  in  der  Regel  nur  noch  dann,  wenn  eine  gewis-^ 
Lautmalerei  beabsichtigt  -wird. 

Auch  die  altgermanische  Bechtssprache  weist 
ungemein  grosse  Zahl  von  stehenden  Formeln  in  allitterierendeP 
Gewände  auf;  sie  sind  meist  zweigliederig  und  gehöten  ^ 
grißlich  entweder  derselben  oder  der  entgegengesetzten  Sphäre 
an,  und  in  syntaktischer  Hinsicht  stehen  sie  zu  einander  m 
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(lern  Verhältnis  «ler  Koordination,  .lakoli  (irimni  li;it  dicselliea 
aus  alten  Gesetzen  und  l'rknnden  ^ffsainmelf  und  in  seinen 
«Deutschen  I;»m  lits  Itertbuniernö  nach  bestiiiamlen  Gesiclilö- 
punkten  zusaininenj^esSell! . 

Auf  dem  oUassischen  Spi'aclij^t'hit'l  sind  mehrere  lii  -ri- 
alten  Formeln  bis  auf  den  heutijfen  T;i-  in  lehendij.'ern  Gel>raucli 
erhalten,  und  manche  andere  hat  die  sclidprcrische  Volksplian- 
tasie  in  Anknüpfung;  an  irj;end  einen  Vor^Mu^:  im  t;i;^ liehen 
Lehen  neu  ^'^eschafTen.  Im  folgenden  sollen  einige  Allitteiationen 
nut-eteilt  werden,  die  mir  häufiger  im  mittleren  Zornllial  be- 
gegnet sind. 

a)  SnbBtantivische  AUittertttion. 

i*  iem  himal  un  hei  iV>r$Hdld.   einem  Himmel  un(i  Hölle  vor-^ 

stellen,  eindringliche  Vorstel- 
iun{(en  machen. 

2.  hys  un  hoft  i'arliero.  Haus  und  Hof  verlieren. 

3.  t^na  fdn  hyl  ün  h(kt  niks  einen   von  Haut  und  Haaren 
dnkän.  nichts  an<rehn,  in  keinerlei 

Vervvandtschaftsverhältnis  zu 
ihm  stehn. 

4.  lüij'd^awdr  rüfkhotsd.  Lunge  und  Le))er  heraufkotzen, 

sich  sehr  heftig  erbrechen 

müssen. 

5.  er  tiet  kh^n  rycey  ün  kh^n  er  hat  keine  Ruhe  und  keine 
räs't.  Rast. 

6.  s'änl-i^iü*pöt  met  <em  arläwd.  Schande  und  Spolt  mit  einem 

erleben. 

7.  H'm  t^  hötl  fars'riwa  met  einem  den  Hof  verschreiben^ 
s*ef  ün  ks*er.  testamentarisdi  zustellen,  mit 

SchiflT  und  Geschirr. 

8.  s  es'  sey;  un  s'dt  t9fer.        es  ist  Sände  und  schade  daffir. 

0.  s'lak  ft»r  s'läk.  Schlag  für  Schlag. 

10.  tu  es' khen  s*tüpfal  ün  khän  da  ist  keine  Stoppel  und  kein 
s'fel  me  tsa  sän.  Stiel  mehr  zu  sehn. 

11.  pi  i^lam  went  Ün  watar  ny-  bei  allem  Wind  und  Wetter 
$*eka.  hinanssciiicken. 

12.  tes  es'  a  kawes'pals  ün  »  das  i.st  ein  Gewispei  und  ein 
k9wa$*p9l8 !  Gewespel  1 

b)  Adjektivische  Allitteration. 

1.  feks-9-fferti.  fix  und  ferli;.^ 

2.  frei-a-fräT;k.  frei  und  frank. 

3.  fres'  ün  frasi.  frisch  und  gef rassig. 
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4.  h  ^ifir  ha!  !(>». 

5.  knt'ri-o-k;'(l  s'loeyja. 
(>.  leti  un  lu.s. 

7.  niks  tsd  liep  üo  niks  tsa 

S.  pliit  ün  [Aetf. 

1).  plüt  ün  plesili  s'ten. 

iO  s'lif  ün  ö'lrak. 

Ii .  s  eb'  nidr  weld-n-a 


heilerhell  Tag. 

grün  Uiid  gelb  Sachlagen. 

ledig  und  los. 

nichts  zu  lieb  und  nichts  zu 
leid. 

bloss,  niiheliederl,  unbehaart 
und  1)11  nd. 

bloss  und  hiosslich  stclin,  auf 
der  Kippe,  in  labilem  Gleich- 
gewicht stehn. 

steif  und  slrack  vor  Kälte  oder 
Erstarrung. 

es  ist  mir  sterbeusweh. 


c)  Adyerbiale  AUitteration. 

1.  ^w3-n-ün  ^wa.  eben  und  eben,  soeben. 

2.  panls  eiS9,  pants  dwd.  Bentz  unten,  Bentz  oben. 

3.  hen-at-här.  hin  und  her. 

4.  Cim-t»t-fim,  ümdstüms.  um  und  um,  Oberall. 

5.  uf-9-n-d.  auf  und  ab. 

6.  ys-9-n-ei].  aus  und  ein. 

7.  hön  es*  bdn.  bin  ist  hin* 

8.  känts-9-kdr  nit.  ganz  und  gar  nicht. 


d>  Verbale  AlUtteration. 

1.  ar  het  s  i'drret  un  Idrhil'isi*.  er  hat  es  vpnedel    und  ver- 

heissen ,  auf  das  all»*'!*- 
slimmteslo  erklärl,  dass  .  • 

%  tu  es'  mar  fdrkhcbylt  ün  da  ist  man  verkautl  uod  ver 
farlör».  loren. 

3.  niet  io  frcmto  lifo  es*  mar  mit  den  fien.dpn  Leuten, Dienst- 
ps'esd  üu  potrtieyjd.  holen,    ist   man  bescliii»s*^" 

und  })c trogen. 

4.  tu  lipt  ün  läpt  ä\9s,  da  leibt  und  Jebt  alles. 

•)  ZusammensetniBgen. 

1.  khätsakrcey.  katzengrau. 

2.  kölkal.  goldgelb. 

3.  khei.>kal.  quittengelb. 

4.  krdskriön.  grasgrQn. 


Digitized  by  Google 


—  idi  — 


5.  plel??pl(i'y,  \vy  t  kaijs  en  t  blitzblau,  wie  die  (iänse  in  die 
})äX  s'isa.  B;u  h  scheissen. 

6.  rüsdiüL  rosenrot. 

7.  woeyjdwit  öfa  s*t6n.  wagenweit  utien  stehn,  so  woit 

d;)9s  ein  Wagen  Uurcbtahreo 
konnte. 

8.  wüntaräwäjd.  Wunderswegen. 

2.  Assonanz. 

Die  Assonanz  ist  die  Vorstufe  des  ausgebildeien  Reims; 
sie  beruht  auf  dem  Gleicbklang  des  betonten  Vokals  derjenigen 
Wdrler»  die  mit  einander  gebunden  werden  sollen;  die  nach- 
folgenden Konsonanten  kommen  dabei  nicht  in  Betracht.  In 
der  älteren  Prosa  sind  die  Beispiele  seltener  als  bei  der  Allit- 
teration^  und  das  gilt  auch  für  die  Folgezeit :  die  Assonanz  ist 
überhaupt  nicht  so  volkstümlich  geworden  wie  die  Alliteration. 
Immerhin  aber  sind  in  unserer  Mundart  einige  Fälle  vorhanden : 


1.  föl,  äwsr  nit  toi. 

2.  tu  es*  äles  swak,  bür-9* 
pütse. 

3.  kalt  raY;liert  t  wall  ün  ter 
tivifsl  t  Iii. 

4.  ar  khän  nem  kän  ün  nem 
s*tön. 

5.  je  krenisr,  je  s'lemar. 

6.  niksältsa  üniks*mähs9 

7.  se  hän  älds  rümpf-a-sMümpf 
üfkfrasa. 

8.  ryt-la-pytik. 

D.  iif  s'tai-a-wai  nüyken. 
10.  benl  kfrirt  s'ta  n-d-ps^n  tsä> 
m9,  sü  kbält  es*  s. 

ii^  tu  khent  mar  s'tanvo-n- 
im  fdriarwd,  s  tat  kben 
hön  tarnü)r  kr^a. 


voll,  aber  nicht  toll. 

da  ist  alles  weji,  Haare  und 

Butzen,  d.  i.    Gehäuse  des 

Kernobstes. 
Geld  regfiert  die  Welt  und  der 

Teufel  die  Leute, 
er  kann  nicht  mehr  gehn  und 

nicht  mehr  stehn. 
je  krummer,  je  schiimnier. 
nicht  gesalzen  und  nicht  ge- 

schmalzen,  ohne  Fett, 
sie  haben  alles,    Rumpf  und 

Stumpf,  aut'jiel'ressen. 
frz.  toute  la  boutique,  alles 

ins^fesaninjt. 
auf  Steg  und  \\e^  nachgehn. 
heute  nacht  friert  Stein  und 

Bein  zusammen,  so  kalt  ist 

es. 

da  könnte  man  sterben  und 
vei  dei  hen,  es  thät'  kein  Hahn 
danach  krähen. 


3.  Vergleichnng. 

Ein  Vergleich  in  prägnanter  Kürze  ist  oft  treffender  und 
wirkungsvoller  als  eine  ausführliche  Beschreibung  oder  eine 
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genaue  Schilderung  des  Gegenstandes,  über  den  man  etwas 
mitzuteilen  hat.  Dem  einen  sagt  diese,  einem  anderen  jeae 
Art  mehr  zu :  das  hängt  neben  stilistischen  Nei^'ungen  und 
Liebhattereien  wesentlirh  ab  von  der  Fülle  sprachlicher  Mittel, 
über  welche  der  Sprechende  oder  Schreibende  verfügt.  Wer 
auf  einer  hohen  Stufe  geistiger  Entwicketung  steht,  wird  gent 
erschöpfend  über  seinen  Gegenstand  sprechen  und  ihn  vod 
allen  Seiten  zu  beleuchten  suchen ;  der  gewöhnliche  Mann 
aber  mit  seinem  Dialekt  ist  ausgeschlossen  von  dem  höheren 
geistigen  Leben  seiner  Nation,  der  Kreis  seiner  Anschauungen 
ist  em  enger  und  beschränkter,  seine  Bregriffe  reichen  kanm 
über  die  Grenze  seiner  alltäglichen  Lebens-  und  Beschäftigungs- 
weise  hinaus,  und  daher  spielt  auch  der  kurze  Vergleich  in 
seiner  Unterhaltung  eine  so  hervorragende  Rolle:  in  einem  alh 
gerundeten  Bildchen  kann  er  vergleichsweise  mit  wenigen 
Worten  sein  Urteil  abgel)en  in  einer  Form,  die  er  vom  Vater 
ererbt  hat,  und  die  wieder  ebenso  stereotyp  auf  seine  Kinder 
übergeht. 

Das  Bild  verleugnet  in  der  Hegel  den  Boden  nicht,  auf 
dem  es  entsprungen ;  oft  ist  demselben  in  gar  zu  anschaulicher 
Weise  der  Stempel  des  Derben  und  Naturwüchsigen,  gelegent- 
lich sogar  das  Niedrigen  und  Gemeinen  aufgeprägt ;  uber^  so 
vi^i  ist  sicher,  eine  absichtliche  Krankung  ist  bei  dem  meisi 
harmlosen  Charakter  der  Bewohner  unseres  Thaies  dabei  nicht 
vorauszusetzen.  Vielen  der  Vergleichungen  liegt  ein  gewisser 
satirischer  Zug  zu  Grunde,  das  gilt  namentlich  von  der  grossen 
Menge  derjenigen,  welche  sich  auf  den  Menschen,  seine  körpe^ 
liehe  Gestalt,  seine  Thätigkeit  und  seme  inneren  Eigenschaften 
beziehen. 


Der  menschliche  Körper. 


1.  9  khöpf  wy  9  sös'tdr. 

%  d  khopf  wy  d  khitdr  sü  rüt. 

3.  9  s*atdl  wy  9  kykalhön. 

4.  9  khöpfal  wy  o  s'patsol. 

5.  ta  pys'a  s'tfcl»  wy  eps  pes. 

(i.  kykl9  wy  sÄltspeksla^  wy 

pflyarätla. 
7.  tfrr  mä;^t  9  phor  cVyja  wy 

eps  pes. 


» 

ein  Kopf  wie  ein  Sesler,  ein 

dicker  Kopf, 
ein  Kopf  wie  ein  Täubers» 

rot. 

ein  Schädel  wie  ein  Göckelhahn. 
ein  Köpflein  wie  ein  Spalzlnio- 
den  Buschen  (die  Haare)  stellen 

wie  etwas  Böses. 
Guckein,  Augen,  wie  Salibüchs- 

lein,  wie  PflugrädteiD* 
der  macht  ein  Paar  Auge» 

etwas  Böses. 
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8.  lyclpyja  wy  eps  pos,  wy  a 
mdrtor. 

9.  a  nÖ6  wy  a  khümpf, 

iO.  9  s*n<italiids  wy  a  wals'hdn. 

14.  a  myl  wy  a  hdlsNa/. 

12.  päka  wy  meli/,  ün  plycet. 

13.  a  phor  pakla  wy  a  pfifar. 

14.  t^r  hM  äwer  rftti  päka !  — > 
ja,  wy  8  kbatsal  er|9-n-äm 

pyx- 

15.  yssan  wy  tar  töt, 

16.  plieja  wy  a  rns. 

17.  0  häh*  wy  a  s*tiir. 

18.  9  halsal  wy  a  b'patsal. 

19.  9  pukdl  wy  a  s*ull8. 

20.  a  knypa  wy  9  fys't,  wy  a 
hiinar^i,  wy  a  kaijsabi. 

21.  9  pyx  wy  a  trüm,  wy  a 
tsäpfepetal. 

22.  a  phdr  arm  sü  tek  wy  min 
s'aiQkal. 

23.  arm  wy  wesp&m. 

24.  narfa  wy  scBywatal. 

25.  pÄratüpa. 

26.  I^r  häi  9  pliör  pres't  wy  a 
wipsm&os*. 

27.  d*n-dr8*  wy  a  wän. 

28.  Tat  wy  a  »aey^  wy  a-n-öl, 
wy  a-n-dks. 

29.  tör  es*  sa  fat  was  em  en 
t  hyt  ner,  k^l. 

30.  tör  es*  sü  fat,  ar  s^t  fas't 
nem  tsya  ta*n«<£yja  rys. 

31.  tek  wy  a  s'tüwöfa. 


lugen  wie  etwas  Böses,  wie 
ein  Marder. 

eine  Nase  wie  ein  Kumpf^  Wef  z> 
Steinbehälter. 

eine  Rotznase  wie  ein  Welsch- 
hahn. 

ein  Maul  wie  ein  Holzschuh. 
Wangen  wie  Milch  und  Blut, 
ein  Paar  Bäck  lein  wie  ein  Pfei- 

fer,  dicke  runde  Backen, 
der  hat  aber  rote  Backen )  — 

Ja,  wie  das  KAtzlein  unten 

am  Bauch. 

aussehn  wie  der  Tod. 

blühen  wie  eine  Rose. 

ein  Hals  wie  ein  Stier,  ein 
dicker  Hals. 

ein  Hälslein  wie  ein  Spätzlein. 

ein  Bockel,  Rücken,  wie  ein 
Schulze. 

eine  Anschwellung  wie  eine 
Faust,  wie  ein  Hühnerei,  wie 
ein  Gansei. 

ein  Bauch  wie  eine  Trommel,, 
wie  ein  Zapfenbotticb. 

ein  Paar  Arme  so  dick  wie 
meine  Schenkel. 

Arme  wie  Wiesbfiume,  Winde- 
bäume. 

Nerven  wie  Sauscbwänae. 

Bärentatzen. 

der  hat  ein  Paar  Brüste  wie 
ein  Weibsmensch,  wie  eine 
Frau. 

ein  Arsch  wie  eine  Wanne,. 

Getreideschwinge, 
fett  wie  eine  Sau,  wie  ein  Aal, 

wie  ein  Ochse, 
der  ist  so  fett,  was  ihm  in  die 

Haut  hinein  geht, 
der  ist  so  fett,  er  sieht  fast 

nicht  mehr  zu  den  Augen 

heraus. 

dick  wie  ein  Stubenofen,  hoch- 
schwanger. 

13 
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3^.  ter  wy  9  s'it.  dürr  wie  ein  Scheit,  Hoincheit. 

33.  tör  es*  su  ler,  mar  khhnl  der  ist  so  dürr,  mager,  man 
ne  fös't  6DtseK]d.  könnte  ihn  fast  anzündeii. 

34.  ksüttt  wy  a-n-a'i/al.  gesund  wie  eine  Eichel. 

35.  tfem  es'  sä  w61  wy  ema  fes*  dem  ist  so  wohl  wie  ein«i» 
em  wäsar.  im  Wasser. 

36.  8  es*  mor  Itötarli  wy  emo  es  ist  mir  liederlich  wie  einem 
hünt.  Hund. 

37.  tes  es*  äwor  o  kharal,  e  das  ist  aber  ein  Kerl,  ein  heller 
haier  sbixpii^ni !  Eichhaum  I 

38.  khym  trei  khis  hü)r.  kaum  drei  Käse  hoch. 

39.  wdse  wy  e  junr^dr  bunt.     wachsen  wie  ein  junger  Huad. 

40.  t^r  wdst  erfii  s  i  wy  ta  nA-  der  wächst  unter  sich  wie  der 
rati.  Meerrettich. 

41.  s*törik  wy  o  hörkhyl.         stark  wie  ein  Herkules. 

42.  tör  hhi  nit  mö  kröfta  äs  der  hat  nicht  mehr  Kräfte  al« 
min  kl«^nfei;ar.  mein  Kleinfinger. 

43.  ryslydeyja  wy  a  ks't^xani  herauslugen  wie  eine  gestochene 
k^is,  wy  e  s*nitar,  wy  a  Geis,  wie  ein  Schneider,  wie 
mys  ys  ara  wal  8*trü.  eine  Maus  aus  einer  Welle 

Stroh. 

44.  lyoyt  SU  ni^tar  wy  a  fräs*,  lugt  so  nüchtern,  hat  em  su 

schmales  Gesicht  wie  ein 
Frosch. 

45.  t^r  ma/^t  a  pükal  wy  a  khäts  der  macht  einen  Bockel  wie 
wan  s  rümalt.  eine  Katze  wenn  es  donnert. 

46.  plydsta  wy  a  soey.  bluten  wie  eine  Sau. 

47.  alt  wy  Metysalam.  alt  wie  Methusalem. 

Innere  Bigenschaflen. 

48.  ar  het  äi]S*t  wy  a  jütarös.  er  liat  angst  wie  ein  Judenroes. 

49.  a  tsörn  wy  a  hys.  ein  Zorn  wie  ein  Haus. 

50.  a  myi  bän  wy  a«n-äfakhät.  ein    Maul   haben,  plaidiereii 

können  wie  ein  Advokal. 

51.  fäls*  wy  käyahölts,  falsch  wie  Galgenholz. 

52.  s*ätii  wy  a  k:iMS|)6k,  wy  a  schädlich, Schaden  verursachen«! 
mdrter,  wy  a  kbät«am6ldrt.     und   verschlagün    »^oin  wi^- 

ein  Geishock,  Marder,  Kater. 

53.  krop  wy  soeypünas'trü.        grob  wie  Saubohnenslroh. 

54.  stell  wy  o-n-6ks.  eigensinnig  wie  ein  Ochs. 

55.  tum  wy  a  prat.  dumm  wie  ein  Brett. 

56.  sü  topyp  äs  na  t  kai;s  em  so  dumm,  dass  ihn  die  Gän-  * 
wäi  pisa.  im  We^,  auf  der  Slrasi*. 

beissen. 
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57.  tceywar  äs  uin  toe  räidwatar,  dummer  als  neun  Tage  Hegen- 

wetler. 

58.  tes  es'  am  jeU  erjar  äs  älds.  das  ist  ihm  jetzt  ärger  :}h  alles, 

er  bekümmert  sich  sehr  dar- 
über. 

59.  dr  bei  bi  ks'ämt  wy  d  hünl.  er  hat  sich  geschämt  wie  ein 

HuihI, 

(50.  ar  het      ks'ämt  wy  äUi.s.     er  hat  m«  ii  jresrhämt  wie  alles. 

61.  ar  ht'pt  s  harts  nys  wy  a  er  hält  das  H^rz  hinaus,  wirft 
panidä.  sich  in  die  Hi  ust,   ist  hoch- 

iiiiiti'^'-  wie  ein  Barnes,  Ju- 
de im  laire,  jüdischer  üürger- 
nji'ister. 

(>2.  tfer  inäxt  wy  närat,  wy  a  der  macht,  gebärdet  sich  wie 
när.  ein  Ven  utkter. 

<i3.  prit'l.)  wy  a  sHier,  wy  a  brüllen  wie  ein  Stier,  wie  ein 
mert.n'.  Mörder. 

(>4,  flyny.*  wy  ^  terik.  fluchen  wie  ein  Türke. 

Üö.  lieja  wy  kdUukt.  lügen  wie  gedruckt. 


EMea  und  Trinken  nnd  ibre  Volgen. 

<>6.  s  es' mar  beli  wy  em  a  säk.  es  ist  mir  so  hohl  wie  einein 

Sac  k,  ich  verspüre  sehr  gros- 
sen Hunger. 

ü7.  asa,  frasa  wy  a  hakar.        essen,    fressen   wie  einer  der 

Heben  uiiiiiatkt. 

68.  e*/  hap  hiir,i)r  wy  a  wolf.     ich  habe  Hunyer  wie  ein  Wolf. 

69.  föi  wy     trüm.  voll    gefressen   und  dick  wie 

t    eine  Trommel. 

70.  fürls^j  wy  ,i  pürikünt9re.saL  farzen   wie  ein  Burgunderesel. 

71.  a  byta  s'isa  wy  a  s'wörtsar  einen    Haufen    scheissen  wie 
khorp.  einen  schwarzen  Korb. 

7'i.  e/  bäp  lürs't  äs  i  s'ier  far-  ich  lialje  so  sehr  Durst,  dass 
lay.  ist  schier  leck  werde. 

73.  syfc»  wy  a  ros,  wy  0  pers'la-  saufen,   trinken  wie  ein  Boss, 
per^ar.  wie  ein  Bürslenhinder. 

74.  fül  wy  a  soey,  wy  a  kliauün,  voll   wie  eine  Sau,   wie  eine 
wy  a  poläk,  wy  ttnysik  män.      Kanone,  wie  ein  Polack,  wie 

tausend  Mann. 

75.  »r  het  a  khes*t  wy  a  hys.  er  hat  eine  Kiste  wie  ein  Haus, 

ist  in  hohem  Grade  besoffen. 

76.  khdtsa  wy  9  s'iöehünt.        kotzen  wie  ein  Schlosshund,  sich 

sehr  erbrechen. 
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77.  8  es'  am     wy  em  a  hünt. 

78.  tör  frest  im  syft  was  en  na 

79.  tör  frest  (in  syft  as  ar  s'i^r 
fars'prer^t. 


es  ist  ihm  weh  wie  einem 
Hund. 

der  frisst  und  säuft  was  in  ihn 

hinein  geht, 
der  frisst  und  säuft,  das«  er 

schier  zerspringt,  platxt. 


Schlaf  and  Arbeit 


80.  s'Iufa  wy  9  rät. 

81.  s*näri/i*  wy  9  rät. 

82.  t(  I  kliän  s'äfd  wy  a-n-ältar. 

83.  Irüf  lus  s'äfa  wy  när. 
H4.  s'äfa  wy  a  pürnapütser,  wy 

wieti. 

85.  fyl  wy  mes*t. 

86.  t^r  es'  su  lyl  äs  er  s*terjkt. 


ät  hlaten    wie  eine  fiaUe,  fest 

schlafen, 
jischnarchon  wie  eiiip  Uattf». 
der  kann  schallen  wie  ein  Alter, 
(haut  los  schalFeti  wie  ein  Narr, 
schatlea  wie  ein  Brunnenpulzer, 

wie  wütend, 
faul  wie  Mist. 

der  ist  so  faul,  da^s  er  stinkt. 


Rohe  and  Bewegnni;. 


87.  tü  s*t^t  ar  wy  trei  ün  ölaf, 
wy  tar  pütar  en  tar  sun. 

88.  te  leija  tü  wy  t  je:qar  am 
^Ipari. 

89.  hälta  wy  a  myr. 

90.  tes  höpt  wy  pax* 

91.  k^n  wy  a  pfötar. 

9S.  t&r      wy  a  hdsas'isar. 

93.  t^r  ket  Xd  rüm  wy  tar  tdt, 
wy  t  s'at  kn  tar  wänt. 

94.  tes  käi  wy  ksWrt. 

95.  tu  k^t  s  tsy  wy  fer  am 
himal  tysa.' 

96.  ei}er  am  räja  önak^n  wy 
t  R(krar. 

97.  t^r  Iceyft  wy  psasa,  wy  wi^ 
ti,  wy  a  wietjar  hünt,  wy 
a  kfaoeyjal  ys  am  rür. 


da  steht  er  wie  drei  und  eift 

wie  die  Butter  in  der  Sonne, 
die  liei;en  da  wie  die  Jüan^ 

am  Oelberg, 
stille  halten  wie  eine  Ifauer 

und  gewähren  lassen, 
das  hält  fest  wie  Pech, 
gehn,  stolz  gehn,  wie  ein  Pfetter, 

d.  i.  Taufpathe. 
der  geht  wie  ein  Hoeenschässer. 
der  geht  da  herum  wie  der 

Tod,  wie  der  Schatten  as 

der  Wand, 
das  geht  wie  geschmiert, 
da  geht's  zu  wie  vor  dem  Himmel 

draussen. 
unter  dem  Regen  durch  gehn 

wie  die  Rohrer  (Bohr  am 

Kochersberg), 
der  läuft  wie  besessen, 

ein  wettender,  toller  Hund, 

wie  eine   Kugel  aus  deoi 

Rohr. 
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08.  her,9  n\r/^  kliüma  wy  l  alt  hinten  nach  kommen  wie  die 

fi\.snü/t.  alte  Fastnacht. 

99.  s'wema  wy  9  fes'.  schwimmen  wie  ein  Fisch. 

100.  sMiya  wy  d  kliäts,  wy  9  schleichen  wie  eine  KaUe,  wie 
möi  tdr.  ein  Marder. 

101.  or  hfet  si  kalyyalt  wy  a  er  hat  sich  {geduckt  und  i.<t  da- 
liiint.  von  gelaufen  wie  ein  Hund. 

102.  föfd  wy  tar  tteiharjkar,  wy  fahren  wie  der  Teulel,  wie  das 
s  tiunlarwatar.  Donnerwetter. 

103.  lötla  wy  a  khies*wants.  sich  bewegen    wie  ein  Kuh- 

schwanz. 

104.  ks*went  wy  9  wesala.  geschwind  wie  ein  Wiesel. 

105.  sü  ks'went  äs  a  kieis  tcet.  so  geschwind  als  ein  Geis  tritt. 

106.  SU  ks'went  wy  a  halwatar-  so  geschwind  wie  ein  Hell- 
li'i.  wetterleich,  wie  der  Blitz. 

Kilt«  und  Wärm«. 

107   khält  wy  i.*;,  iskhält.  kalt  wie  Eis,  eiskalt. 

108.  tu  es*  Sil  ktiältwy  en  ard  da  ist  es  so  kalt  wie  in  einer 
iskryap.  Kisgruhe. 

109.  friera  wy  a  näsar  hnnt.  frieren  wie  ein  nasser  Hund. 

110.  ter  win  es'  worm  wy  sabi/.  der  Wein  ist  warm  wie  Seich, 

Harn. 

111.  tu  e5^'  SU  wörm  wy  ein  d  da  ist  es  so  warm  wie  in  einem 

pöts'tewa!.  Badslühchcn. 

112.  sü  hiiiis  wy  em  a  päyöfa.  so  heiss  wie  in  einem  Backofen. 

113.  te  süp  es'  hd'is  wy  fir.      die  Suppe  ist  heis*?  wie  Feuer. 

114.  s'wets^  \\\  B  par.  schwitzen  wie  ein  Bür. 

115.  tar  feijar  prant  mi  wy  ür.  der    t  inger  brennt  mich  wie 

Feuer. 

Geld  nnd  Gut. 

116.  tör  hfet  kalt  wy  Ideyp.       der  hat  Geld  wie  Laub. 

117.  rix  wy  9  s't^ntel.  reich  wie  ein  Steinesel. 

118.  örm  wy  Ldtsärys,  wy  d  arm  wie  LAzanis,    wie  eine 
kheri/mys.  Kirchmaus. 

119.  ar  es*  sü  örm  As  om  t  ür»  er  ist  so  arm,  dass  ihm  die 
hila.  Ohren  beulen. 

120.  dr  hM      s*üHa  äs  hAr  öf  er  bat  mehr  Schulden  als  Haare 
am  khöpf.  auf  dem  Kopfe. 

Kleidung. 

121.  tes  klsbit  hai)t  km  wy  a  dieses  Kleid  hiünpt  an  ihm  wie 
sAk.  ein  Sack. 
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122.  t«  höfia  Jien  wit  wy  9  säk.  diese  Hosen  sind  weit  we  ein 

Sack. 

123.  9r  hit  9  phör  8*tef9l,  hali  er  hat  ein  Paar  Stiefel,  helle, 
fir^mar«  wahre  Feuereimer. 

124.  tes  s't^t  lar  jMs  amül  8*4n  das  steht  dir  jetzt  einma)  schön 
ön,  wy  em  a  patalmän  9  an,  wie  einem  Bettelmasa 
Mk.  ein  fVack. 


OesehBMMksiui. 

1^.  SU  si^s  wy  büni,  wy  tsükar.  so  süss  wie  Honig,  wie  Zucker. 

120.  petar  wy  käl.  bitter  wie  Galle. 

127.  syr  wy  keft,  wy  toi.  sauer  wie  Gift,  wie  Essig. 

128.  s'ärf  wy  esi,  scharf  wie  Essig. 

129.  tes  es*  sü  s'ärf  as  äbm  ta  das  ist  so  scharf,  dass  es  einem 

fä8*t  üfnst.  den  Rachen  fast  aufreisst. 


CtoraehsfaiB. 


130.  tes  s'ter^kt  wy  phto*t,  wy  da^  stinkt  wie  Pesl,  wie  ein 
9  ks^spök.  Geisbock. 


Farben. 


131.  s'wdrts  wy  9  kh&minßgar, 
wy  a-n-äi^war. 

132.  wis  wy  9  wänt. 

133.  khdlis'wörts. 

134.  kritiwis,  s'Iüswis. 

135.  hent  es*  fens'tar  wy  em  9 
s&k. 

136.  hal  wy  km  tdb. 

137.  tri^p  wy  müüka. 

138.  hal  wy  kres'täl. 

139.  firrüt. 

140.  khels'plcfey. 

141.  kölkil. 


schwarz  wie  ein  Kaminfeger, 

wie  ein  Araber, 
weiss  wie  eine  Wand, 
kohlschwarz. 

kreideweiss,  schlossweiss,  hagel- 
weiss. 

heute  nacht  ist  es  finster  wie 

in  einem  Sack, 
hell  wie  am  Tag. 
trüb  wie  Molken, 
hell  wie  Kristall, 
feuerrot, 
kölnischblau, 
goldgelb. 


Sonstige  Blgenachnflen  lebloser  K4lrp«r. 

142.  h^t  wy  s*t^n,  wy  hdrn.  hart  wie  Stdn,  wie  Horn. 

143.  wsbi^  wy  pap,  papw^i^*  weich  wie  Brei,  breiweich. 

144.  was'n&s,  wte'nfts,  nass  wie  Wäsche. 

145.  trüka  wy  9  fürts.  trocken  wie  ein  F. 
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146.  ter  wy  kläs. 

147.  tsÄ  wy  latar. 

148.  liik  wy  0  sVäm. 

149.  s'wär  wy  pH. 

150.  liyt  wy  a  fatar,  wy  a  s'trü- 
wes*. 

154.  tes  ty^r^  es*  su  s'törik  wy 

I.Mt.^r. 

152.  teil  wy  llispü|iir. 

153.  tes  harnt  es*  su  s*lif  wy  a 
prat. 

154.  m  hiV/  wy  s  s'truspürjar 
riiens'tar. 


dürr,  aus^t'triK'knct  uiui  liaiier 
zorhrechlicli  wie  Glas. 

zähe  wie  Leiler,  vom  Fleisch. 

locker  wie  ein  Schwaiiini,  vom 
Gebäck . 

schwer  wie  Blei. 

leicht  wie  eine  Feder,  wie  ein 
Sl  roll  wisch. 

dieses  Tin  h  ist  so  stark,  dauer- 
haft wie  Leder. 

dünn  wie  Fliesspapier. 

dieses  Hemd  ist  .so  steif  gestärkt 
wie  ein  Brt^tl. 

so  hoch  wie  das  Strassburger 
Mün^ster. 
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XV. 


Volkslüinliche 

Feste,  Sitten  und  Gebräuche 

iin  Eisass. 

Hitgeteilt  ron 

Bruno  Stehle. 

Auch  in  diesem  Jahre  bin  ich  dttrch  den  Sammelflei^ 
meiner  Schüler  in  den  Stand  fgeseiti,  nachstehende  Beiträge  w 
veröfTentHchen.  Leider  war  der  Kaum  im  diesjährigen  Jahrbuch 
*so  beschränkt,  dass  nur  ein  kleiner  Teil  verölTentlicht  werden 
kann.  Oer  Rest  Ist  dem  folgenden  Bande  vorbehalten. 

Allerheiligen  und  Allerseelen, 

Tagolsheitn  (Kreis  Altkirch).  —  Am  AUerheiligenabend  werden 
in  jedem  Hause  drei  Rosenkränze  gebetet,  während  in  der  Kirch? 
geläutet  wird.  Nachdem  eine  Stumle  gel&atet  worden,  gebeA  di« 
Knaben  von  Haus  zu  Haus  und  singen : 

«Der  heilige  Geist  fliegt  über*8  Hans, 

Gebt  deu  Armeaseeleulätttera  etwas  zum  Fenster  heraus  * 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Allerheiligentag  abends  und  am 

Allerseelentag  morgens  wird  hier  überall  mit  allen  Glocken  geläatet. 
Während  dessen  betet  alles  für  die  armen  Seelen.  Auf  dem  Tiscl»* 
brennen  Wachskeraeu.  Früher  gingen  während  des  Läutens  am  All«^ 
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heiligenabend  arme  Knaben  mit  Schellen  uud  Klingeln  umher.  Die- 
selben sammelten  AlmoseUj  die  ihnen  zum  Tröste  der  Verstorbenen 
gerne  gegeben  wurden. 

Boppemweiler  (Kreis  AltkirchV  —  Am  Allerseelpnabend  gehen 
die  Messdiencr  im  Dorf  herum.  Einer  hat  ein  Glöckiein  und  läutet 
Tor  jedem  Uauä  zuerst  dreimal.  Dana  beten  die  anderen  ein  Vater- 
unser and  hernach  folgende  Worte: 

«Wenn  ihr  den  armen  Seeleu  etwu 

geben  wollt,  so  gebt's  uns, 

denn  wir  läuten  und  beten  für  euch.» 

Weihnachten. 

(Jrachweier  i^Kieis  Gebweilerl  —  Von  den  Winzern  wird  die  Regel 
beobachtet,  dass  der  Wein  an  den  drei  Feiertagen  vor  Weihnachten 
umgerührt  wird. 

In  der  Ohristnacht  wird  die  Jerichorose  in  ein  Gefass  mit  Wasser 
gestellt,  damit  sie  mcix  entfalte,  was  sie  nur  zur  Weihnachtszeit  thut. 
Die  Zweigkin  der  Bose  erhalten  die  Namen  der  vetsebiedenen  Reb- 
gelände dee  Bannes.  Entfaltet  sich  ein  Aestchen  schOn  nnd  zeigt. 
Yor  das  licht  gehalten,  hellrote»  deutliche  Flecken,  so  wird  auch  das 
betreffende  Rebgel&nde  im  kommenden  Jahre  reichen  Segen  bringen. 

Hattstait  (Kreis  Oebweiler).  •  In  der  Christnacht  wird  die  Weih- 
nachtsrose oder  Jeriohorose  anf  den  Tisch  gestellt.  Blüht  sie  in  die* 
ser  Nacht  aof,  so  hoffe  man  anf  ein  fruchtbares  Jahr*  anf  viel  nnd 
guten  Wein.  Bleibt  sie  aber  geschlossen,  so  hat  man  ein  schlechtes 
Jahr  zu  erwarten. 

Katsenthal  (Kreis  Rappoltsweiler).  —  Im  Katzenthal  glaubt  man 
—  besonders  die  alten  Leute  —  dass  die,  welche  am  ersten  Advents- 
sonntag geboren  werden,  an  Weihnachten  in  der  Mitternachtsfeier  alle 

diejenigen  sehen,  welche  wrihrend  des  kommenden  Jahres  sterben 
werden.  Die  Todeskandidaten  gehen  während  der  hl.  Wandlung  weiss- 
gekleidet  um  den  Altar. 

Fislis  (Kreis  Altkirch).  —  Die  Spinnerinnen,  welche  am  Weih- 
nachibaben«!  /.u  lange  spinnen,  kommen  in  die  Gewalt  der  sogenannten 
«Hechelgaukiure.»  Sie  lej:t  ihnen  nach  12  Uhr  12  Spulen  vor  die 
Fenster,  die  sie  noch  lu  dieser  Nacht  zur  Strafe  volUpinuen  müssen, 
sonst  werden  sie  nnglftcklich.  Um  dies  zu  verh&ten,  spinnen  sie  auf 
jede  der  IS  Spulen  drei  kurze  Ffiden  im  Namen  der  drei  hdchsten 
Personen,  und  so  hat  die  «Hechelganklere»  keine  Gewalt  über  sie. 
(So  war  es  bis  etwa  ld50.) 

Tagohheitn  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Tage  vor  Weihnachten  läutet  es 
nm  3  ühr  abends  mit  allen  Glocken  Heiltwoh.^  Während  des  L&utens 
gehen  die  Leute  hinaus  und  binden  um  die  Obstbäume  Strohbänder 
in  der  Hoffinung,  dadurch  eine  reiche  Obsternte  zu  machen. 


1  Vergl  Jahrgang  1390.  ö,  162. 
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Zässinffcn  ^^Kreis  Mülhansen).  —  Am  Weihnachtsabend  werden 
von  11 — 12  Uhr  alle  Glocken  geläutet;  die  Leute  rufen  einander  zu; 

cHciliwog,  Glick  ms  Hüss.  Unglick  diüss.» 

Kommt  Jemand  in  dieser  Stande  in  ein  Hans,  so  sagt  et  diesen 
Spruch  als  Grnss. 

Matzenheim  |Krei8  Erstein).  —  Hier  war  es  bis  1860  Sitte,  d&ss 
man  in  der  Christnacht,  wilhiend  die  Glocke  12  schlag,  Obstbäume 
mit  einem  Strohscile  Timband«  damit  sie  im  nächsten  JaJire  viele 
Früchte  bringen  sollten. 

Emisfteitn  iKreis  Oebweiler).  —  Ist  der  Himmel  am  W^hnachts- 
abend  heiter  und  klar,  so  legen  die  Hennen  im  folgenden  Jahre 
wenig  Eier. 

FüHa  (Kreil  AUkireh),  —  Wenn  am  Weilinachtaabend  eine  finstere 
Nacht  ist,  so  giebt  es  im  nächsten  Jahre  wenig  Kirschen. 

iZoipjMfiMoeifor  (Kreis  Altkirch).  •  Wenn  man  am  Weihnachtsabend 
am  19  Uhr  anf  dem  Kirchhofe  gräbt,  findet  man  Qold. 

Gunstett  (Kreis  Weissenburgi.  —  In  der  Christnacht  legen  die 
Leute,  wenn  die  Wandlung  geläutet  wird,  Soda  in  die  Hühnernester, 
damit  die  Eier  nicht  fanlen.  In  derselben  Zeit  wird  Asche  in  den 
Garten  gestrent,  damit  derselbe  besonders  fruchtbar  werde. 

Kätcr.'^hofcn  (Kreis  Weissenburg).  —  In  einen  in  der  Christnacht 
im  Hofe  gezogenen  Kreis  wird  während  der  Christmette  Futter  ge* 
strent.  Wenn  die  Hflbner  davon  fressen,  verlegen  sie  nicht 

Hnttstatt  (Kreis  Gebweiler).  —  Ein  eigentümlicher  Gebrauch 
herrscht  in  der  Christnacht  seit  uralten  Zeiten  in  unserm  Dorfe. 
Gegen  Mitternacht  wird  in  jedem  Hofe  sämtliches  Vieii  gefüttert. 
Derjenige  Bauer,  der  während  des  Jahres  mit  seinen  Pferdeo  nicht 
gnt  vorwärts  kam,  stellt  sich  mit  der  Peitsche  in  den  Ho^  oder 
wenn  dieser  sn  klein  w*,  anf  die  freie  Strasse  nnd  knallt  Instig  dianf 
los,  damit  es  im  künftigen  Jahre  besser  gehen  möge.  In  jedem  Hause 
wird  nnn  kurz  vor  Mitternacht  der  Kaffee  eingenommen  und  Punkt 
zwölf  ühr  eilt  Jang  and  Alt  der  Kirche  in.  am  das  Weihnachtsfest 
zu  feiern. 

Fidis  (Kreis  Altkirch).  —  Von  Weihnachten  ab  werden  die  swölf 

ersten  Tage  die  Loostage  genannt.  Jeder  führt  den  Namen  eines 
Monats.  Wie  nun  die  Witterung  an  diesen  zwölf  Tagen  ist,  so  soll 
sie  anch  an  den  betreffenden  Monaten  sein. 

Sylvester. 

Friesen  (Kreis  AltkirchV  -  In  der  Sylvesternacht  bringen  die 
ledigen  Burschen  ihren  Geliebten  einen  Ring  oder  ein  Brezel  als 
Neujahrsgeschenk  Dieses  Brod  niuss  das  Mädchen  bis  zum  Feste  der 
hl.  drei  Könige  aufbewahren.  An  diesem  Abend  kommt  der  betreffende 
Barsche,  bringt  eine  Flasche  Wein,  nnd  Brod  nnd  Wein  werden  ft- 
meinechaftlich  verzehrt 
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SarLmaiiHsiceiler  (Kreis  Gebweiler.  —  In  der  Syl?esternacht 
Tersammelten  sich  die  Hekruteu,  (Milizen)  d.  h.  diejenigen  Barschen^ 
welche  sich  im  kommendea  Jahre  zum  Milit&r  steUen  massten,  und 
sang«!  TOT  der  Wohnung  jedes  Bekniten  und  anch  anderer  Lente. 
Am  Sonntag  nach  Neiqahr  begaben  sie  sieh  an  den  lienten,  denen 
sie  das  Neiqahr  aagesongen  hatten.  In  jedem  Hanse  erhielten  sie 
Wein,  den  sie  in  einem  Hochbottich  auf  das  Gemeindehans  tmgen. 
Hier  wurde  er  gemeinschaftlich  getrunken.  Wnrde  am  ersten  Sonn- 
tag nicht  in  allen  Hiinsf^rn  Wein  eingesammelt,  po  holten  sie  die 
an  den  folgenden  Sonntagen  nach.  Diese  Sitte  hörte  um  1840  auf. 

Orschweier  (Kreis  Gebweiler).  —  Am  SyWesterabend  ziehen  Kin- 
der,  meistens  Knaben,  im  Dorfe  nmher,  bleiben  nnter  den  Fenstern 
der  Hftnser  stehen  nnd  singen  Lieder,  gewöhnlich  folgendes: 

«Ein  neues  Jahr,  eine  fröhliche  Zeit, 

Wo  Maria  vor  dem  Krippele  kneit; 

Vorm  Krippele  kneit  ein  alter  Mann 

Und  betet  das  schöne  Jesnlein  an* 

St.  Joseph  ziegt  sein  Hunelein  ab 

Und  schneidet  dem  Kind  swei  Windelein  drab  > 

Hierauf  wird  dem  Hansbewohner  der  Neujahrsghlckwunsch  zngem- 
fen,  wonach  dann  ein  Geschenk  aas  dem  Fenster  niederfallt, 

Neujahr. 

Osthnusen  (Kreis  Erstein).  —  In  Osthausen  ist  es  Sitte,  dass  in 
der  Neujahrsnacht  ärmere  Kinder  im  Dorfe  nmher  gehen  nnd  vor 
den  Hänsem  Lieder  singen,  wobei  sie  dann  Geld  Ton  den  Leuten 
erhalten.  Das  gewöhnlichste  Lied,  das  sie  singen,  ist  folgendes : 

Ein  Kindl  geboren  zu  Bethlehem 

Bei  Ochs  und  Esel  und  Härnelein  ! 

Wir  fanden  das  Kind  im  Krippelein, 

Wir  fanden  das  Kind  ^anz  nackt,  und  bloss. 

Mana  nahm  es  aul  liiren  Schoss, 

Und  Joseph  zog  sein  HemdeUun  ans 

Und  sehneidet  dem  Kind  drei  Windelein  drans. 

Und  das  ist  wahr,  nnd  das  ist  wahr, 

Wir  wünschen  ench  allen  ein  glückseligs,  neues  Jahr. 

Ein  glAckseligs,  neues  Jahr  ist  eine  fröhliche  Zeit, 

Die  nn»  Gott  der  Vater  vom  Himmel  herab  sait* ' 

Zu  Bethlehem  geboren  i^t  i^nsor  Kindelein, 

Das  hab  ich  auserkoren,  sein  eigen  will  ich  sein. 

Acbe  ja,  Ache  ja,  sein  eigen  will  ich  sein ! 


1  sait  =  sagt 
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WMh  a/S  (Kreis  Weissenbarg  .  —  Hier  hört  man  folgenden 
Neajahnsprach : 

Pros  t  Nejohr ! 

A  Brfttt«t&Ui  wie  6  Scliierethoi,^ 

A  L&bbkfieche  wie  &  Zejeldacb,' 

A  Knackwnrtcht  von  do  bis  uff  Awerbacb!^ 

Egisheim  (Kieis  Colmar). 

Rieh  uu  arm  solla  fröhlich  sein 
An  diesem  heiligen  Tag; 
Es  esch  gewachsa  a  guater  Wein, 
Der  alla  Deng  vermag ; 
Dazna  ar  liawlig  ^  ischi 
Sie  nam  heisst  rot  an  wiss. 
Von  alla  unsara  Missetthata 
Am  Babstock  gewachsa  esch. 

BiinAweäer  (Kreis  Thannl  Die  Kinder  gehen  in  der  Neigabn- 
nacht  in  die  Hftoser  nnd  singen  folgende  Worte : 

Wer  komma  dahar 
In  aller  Qefahr 
Un  wenscha  eich  alla 
A  Qlekhaftigs-Neojahr 

ün  a  Bangala  hinterm  Ohr» 
Un  a  Ueischüa  ^  im  Naka 
As  er  blibt  staka. 
Das  Liad  esch  fcr  d'Alta 
Un  fer  d'Janga, 

As  nfs  Johr  mer  wmma  knmma. 

I.  Was  wenscha  mer  en  dam  Vater? 
Mer  wenscha  nem  a  goldiga  Pflüag, 
Aaf  dass  nfs  Johr  ar  brav  ackera  thftat 

II.  Was  wenscha  mer  in  der  Hüater? 
Mer  wenscha  ihr  a  goldiga  Wiaga 

Auf  dass  sie  anfo  Johr  a  Sohn  soll  kriage. 

III.  Was  wenscha  mer  en  dana  Sohn  ? 
Mer  wenscliana  a  goldana  Tesch 
An  alla  viur  Ecka  gebachana  Fesch 
Un  dazüa  a  güat&  Glas  Wein 

Un  se  sela  alli  derbi  fiöhlich  sein. 

IV.  Was  wenscha  mer  en  dar  Tochter? 
Her  wenscha  ehra  a  rota,  rota  Rock, 
An  alla  viar  Ecka  a  Nagalastock, ' 
Dn  waflt  i  wensch,  an  das  esch  wohr 
Mer  wenscha  eich  alla  a 
Oleckhaftigs-Neisjohr ! 


t  Breael.  —  ^  Scheaerthor.  »  *  Ziegeldach.  ^  ^  Eberbach. 
—  »  lieblich.  —  c  Holxschah.      ?  Nägelestock. 
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DMikönigsfest. 

HipsheiiH  ^Kreie  Erstein.)  —  Ein  Lied  asm  um  Dreikönigstage 
«esangeii  wird. 

Wir  kommen  daher  aus  aller  Gefahr ; 

Wir  wünschea  einandeu  glückseliges  neas  Jahr. 

Glftckseligs  neu*«  Jahr  ist  eine  Iröhliehe  Zdt, 

80  wie  es  Qott  Vater  Tom  Himmel  herab  eait  isagt) 

Herodee  ^rach  mit  falaehem  Betradit : 

«Warum  ist  der  mittlere  König  so  schwarz  ?» 

Der  Schwarz\  der  Schwarz'  der  ist  wohlbekannt. 

Er  ist  der  König  aus  Mohrenland. 

Der  Stern,  der  Stern  soll  immer  steh'n  ; 

Wir  müssen  bei  Tag  noch  weiter  geh'n 

Dieses  Lied  wird  Ton  drei  Knaben  gesungen.    Sie  haben  ein 

zn  diesem  Zwecke  ofmfiohtf«  TTemd  an  nnd  einen  hohen  aus  Papier 
selbst  angefertigten  und  mit  Bildern  versehenen  Hut  auf.  Sie  gehen 
dann,  das  Lied  singemi,  in  die  Hiiuspr  und  erhalten  am  Schlosse 
emiges  Geld,  welches  hautig  zur  Anächaäuiig  von  Schuigeräten  ver- 
wendet wird. 

Friesen  (Kreis  Altkirch)  —  Früher  gingen,  jetzt  oft  noch,  arme 
Knabf»?!  als  drei  Könige  verkleidet  nmher  und  sammelten  Almosen. 
Ihre  Klt  idung  be?tand  in  einem  weissen  Hemd,  das  durch  eine  rote 
Schleife  zusaramengehult i  ii  wurde.  Eine  Papierkrone  vervollständigte 
die  königliche  Tracht.  Eiuer  der  Knaben  schwärzte  sein  Gesicht  mit 
Rnss,  Als  Stern  tmg  der  Schwarze  an  einem  Stabe  ein  Rftdehen.  das 
er  fortwährend  drehte*  Vor  den  H&nsem  sangen  sie  folgendes  Liedchen: 

Es  komme  drei  König  aus  dem  Morgeland: 

Balthasar  aus  Griechenland, 

Melchior  ans  Österreich, 

Kaspar  ans  dem.Hnnnemeieh. 

Gott  hat  ans  die  Gnade  gegeben, 

Dass  wir  das  Jahr  mit  Fronde  erleben, 

Jrtzt  und  zu  allen  Zeiten, 

Der  Stern,  der  Stern  mnss  weiter  reisen. 

Bei  den  H&nsern,  wo  sie  nichts  bekamen,,  sagten  sie : 
«Gott  lass  Euch  dies  Jolir  nit  reichlich  labe» 
Wir  wotte,  dass  Bneh  d'Bftnk  nnd  Stihl  am  Fidle  blibe  klftbe. 

An  manchen  Orten  gingen  die  drei  Könige  in  die  Hänser  hinein, 
Hessen  die  Stnbenthür  anf,  nnd  der  erste  sprach  mit  gewöhnlicher 
Stimme : 

«Guten  Abend,   ihr  Leut,   Gott  gebe  Euch  eine  freudenreiche 
Zeit,  die  Euch  Gott  vom  Himmel  verleiht » 
Daianf  sprach  der  zweite  mit  sehr  hoher  Stimme: 

«Die  Hirten,  die  gingen  insgemein, 
Sie  suchten  das  kleine  Kindelein ; 
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Sie  faode&*8,  wie  der  En^el  tut  gesagt. 
Bei  Maria  der  reinen  Magd. 

Da  bist  uns  willkommen,  o  Kindelein, 
Du  lieget  zo  sart  in  einem  Kiippelein 
Bei  einem  Ochs  und  Eselein.» 
ITun  sprach  der  Schwane  mit  tiefer  Bassstimme: 
«Die  Herberge  nahm  zur  Ruh, 
Da  kommt  mau  und  schlicsst  die  Thüre  zu. 

<Bei  diesen  Worten  giebt  er  der  offen  gelassenen  Ihare  einen  Stois, 

dass  sie  zufährt.) 
Ich  habe  gemeint,  man  führe  mich  überall  hin» 
Wo  mau  mich  beherbergen  will, 

Aber  nein. 

Dort  ist  ein  kleines  Ställelein, 

Wenn  du  willst,  kannst  du  hineingehen, 

Und  wenn  dn  nicht  willst,  kannst  da  dranssen  bleiben  stehen.» 

Haben  dann  die  Leute  die  drei  Könige  mit  einer  Gabe  befriedigt, 
so  singen  sie : 

«Ihr  habt  uns  dies  Johr  so  reichlich  gegebe, 
Gott  lass  Euch  dasselbe  mit  Frende  erlebe.» 

ifastnacht. 

Uartmannavaeiler  (Krei»  Gcbweiler.)  Am  Fastnachtsdienstag  ver- 
sammelten sich  nach  der  hl.  Messe  alle  Bewohner  des  Dorfes  auf 
dem  Gemeindeplatze.  In  der  Mitte  desselben  lag  während  des  ganzen 
Jahres  ein  grosser,  runder  Stein  von  ungefähr  100  Centnern  Gewicht. 
Dieser  Stein  wurde  vor  mehr  als  100  Jahren  von  einem  Manne  im 
Walde  von  Hartmannsweiler  aufgefunden  und  mit  mühevoller  Arbeit 
in  das  Dorf  geschafft  Dm  diesen  Stein  bemm  taasten  Jetst  die 
£naben  imd  MSdchen  im  Alter  von  10^18  Jahren,  wSlnend  die 
Dorfmusik  einen  Tans  anfipielte.  Nach  dem  Tanse  wurde  der  Stein, 
4er  im  ganzen  Dorfe  den  Namen  «Lüs*  oder  Lans  führte,  von  eini* 
gen  Burschen  unter  dem  Jubel  der  Umstehenden  auf  dem  Platze  hemm 
gewälzt,  was  natürlich  nicht  geringe  Mühe  erforderte.  Hierauf  bega- 
ben sich  die  Junglinge  mit  den  Tänzerinnen  in  den  grossen  Tanz- 
«aal  des  Gemeindehauses  Hier  wurde  jedem  ein  Glas  Wein  und  ein 
Brötchen  im  Werte  vuu  einem  Sou  bcscheert  Während  der  Beschee- 
rung  wurden  mehrere  Täüze  aufgespielt.  Damit  war  die  Feier  des 
Morgens  beendigt. 

Am  Nachmittag  begab  sich  die  ältere  Jngend  und  auch  älten^ 
irerheiratete  Leute  auf  den  Tanzsaal  des  Gemeindehauses,  wo  bis 
xVLt  Nacht  getanzt  wurde.  Ebenso  wurde  an  den  2  vorhergehenden 
Tagen  getanzt.  Diese  Sitte  bestand  bis  zum  Jahre  1836.  In  diesem 
Jahre  wurde  der  Stein  zu  weit  vom  Platze  abgewälzt.  Niemand 
wollte  ihn  wieder  an  seine  vorige  Stelle  bringen.  Der  Stein  wurde 
hierauf  in  der  Niilie  de.^  Platzes  vergraben,  und  heute  noch  zeigt  man 
die  Stelle,  wo  die  «Luä»  begraben  liegt. 
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Das  Wörterbuch 

der  elsässischen  Mundarten. 


We  im  vorigen  Jahrgang  S.  154  berichtet  worden  ist, 
hat  dies  Unternehmen  die  Anerkennung'  und  Unterstützung?  der 
Landes  Verwaltung  in  dankenswertester  Weise  erhalten.  Dadurcli 
ist  die  Teilnahme  an  der  Sammlung  des  Stoffes  gewaltig  an- 
geregt worden :  es  liegen  heute,  am  25.  Juni  1891,  wenigstens 
25000  Zettel  bereit,  welche  im  germanistischen  Seminar  der 
Universität,  nach  dem  Muster  des  Schweizerischen  Idiotikons, 
geordnet  und  aufbewahrt  werden.  Zu  dieser  Sammlung,  deren 
Grundlage  durch  die  Vorarbeiten  von  August  Stöber  gebildet 
wird,  haben  bis  jetzt  ausser  den  beiden  unterzeichneten  Heraus- 
gebem^  besonders  beigeti*agen  : 

in  Strassburg :  Archivschreiber  Friedrich,  Frl.  Friedols- 
heim,  ehemaliger  Lehrer  Kutt  (für  ßenfeld),  Lehrer  Letz  (für 
Ingweiler),  slud.  phil,  Levy  (für  Quatzenheim),  Garderobier 
Oberthür,  und  die  Seminaristen  Cassel,  (iuthapfel,  Heimann, 
Issler,  Klein,  Treiber,  Wüest,  Ortlieb ,  Harter,  Wehrung, 
Wendling  (für  Rolhbach,  Neudorf  und  Brumath,  Molsheim, 
Horburg,  Scbleithal,  Lobsann^  Müttersholz,  Beblenheim,  Prinz- 
heim,  Büst,  Sierenz) ; 

in  Iluprechlsau  :  Werkmeister  Obrecht  (für  Dürreneuzen 
bei  Colmar); 
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in  Neudorf:  die  Lehrer  Kauffer  (für  Mutzig),  Kössler  (für 
Saarunion),  Ruflf  (ftir  Geispoltheim) ; 

in  Bischweiler :  emer.  Lehrer  Thomas  (für  Wingen)  \ 

in  AUeckendorf :  Pfarrer  Grdnberg ; 

in  Pfulgiiesheim :  Lehrer  Sandel  (für  Niederrddern) ; 

in  Hochfelden :  Dr.  med.  Kassel ; 

in  Aschbach  bei  Niederrodern :  Lehrer  Schneider ; 

in  Oberbronn:  Notariatsj^eliilfe  Eber; 

in  RappoUsweiler :  Renllehrer  Mathi«,  Lehrer  Lamey  (för 
Sulzmai  t) ; 

in  Mülhausen :  Lehrer  Obrist  (ffir  Hirsinjj^en) ; 

in  Metz :  Lyceallehrer  Gall  (fQr  Buchs  weiter) ; 

in  Waldiiambach :  Pfarrer  Spieser  (fdr  das  Munstertbal) ; 

in  Olfenburg :  Oberamtsrichler  Beck ; 

in  Bordeaux :  Professor  Be^son  (Seb.  Branl). 

Das-  unsere  MitarbeiU  i^  >i<  Ii  fast  alle  leicht  an  das 
KrauU  r'<(  lic  phonetisolie  Schreibsystem  anges^chlossen  haben, 
heben  wir  dankeuil  liervor. 

Für  weitere  Mitart>eit  mochten  wir  noch  zwei  Musterbd- 
spiele  aus  den  gelieferten  herausgreifen : 

setzä  [saitsa]  setzen.  j 

Haäidepfel    setzä   KartotTeln    pflanzen.    I  s.  !/  dr 
nä    Da  liier  anu    S  ü  u  ich    wette   mit  dir,  einon  Tim'»!  ' 
;;ef:en   euicii  Smi  ;    i   wott  dr  Kopf  setzä   ich   hin  te>l 
nberzeuj,'t  (dass  etwas  so  ist  wie  icli  sage).  Ar  het  socli"-^ 
d  r  K  0  p  f     s  e  t  z  t  u  n  r  !  o  s  s  t  s  i  s  n  e  m  n  ü  m  in  u  er  ist  , 
nicht  mehr  von  dem  Glauben  abzubringen. 

iSulzmatterthal.  i 

Gowe  [kdw©]  Faxen.  | 

Bloss  im  Plur.  autlallende,  unnatüi  li(  he,  ott  auch  duiium', 
lärherliche  Gebärden.  \V  a  s  des  M  a  i  d  e  1  1  u  i"  G  o  w  e  -  n  - 
nn  si(  h  heti  Ks  macht  als  Gowe  dass  mer  sich 
krank   I  a  c  he  m  ec  h  t. 

btrassburg. 

Genauere  Auskunft  erteilen,  sowie  Anleitung  und  Zettel 
stellen  gern  zur  Verfugun^^ 

£.  Martin,  H»  Lienhart, 

Rttprecblsta«r  Alle«  41 .     GrODebrucbstrtSM  83. 

Strassburg. 
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Chronik  des  Jahres  1890. 


12.  Januar.       Tolonfeier  für  Ihre  Maje.sliil  Kai.seriii  Augusla 

f}(fist.  7.  Jnih). 

1.  Müns.  OberlüFstor  Maii«j^  in  Bisch weilcr  slirhl  (geb. 

27.  Febr.  1839). 

29.  März.         Adolf  Sidber  feiert  sein  OOjähri^es  Jubilüuin 

als  Pfarrer  in  Mülhausen. 

April.  Kinweihiing  der  neuen  Realschule  in  Slrassburg. 
24.  25.  April.    Besuch  Kaiser  Wilhelm  IL  in  Hagenau,  StrasM- 

burg,  Saarburg  und  Metz. 

2.  Mai.  «Die  Rose  von  Strassburg»,  Oper  von  V.  Nessler, 

Text  von  F.  Ehrenberg,  wird  in  Mönchen 
zuerst  aufgeführt. 

12.  Mai.  Forshneisler    von   Etzel,   Khrenprasident  des 

Vojijesenclubs ,  stirbt  in  Sirassburg  (gt'l>- 
0.  0kl.  1820). 

28,  Mai.  Victor  Nesslei  sliH>t  zu  Strassburg  (geb.  1841 

zu  naltleiihoim). 
4,  -9.  Juiti.        IV.  VVandorvt'rsanimiun;;  ili-r  (l«'wls(  h<»n  T.;iinl- 

wirlschafllichen  GeseiLschati  in  Strassbur^^ 

29.  Junt-2.Juli.  Duchilruckerlag     in    Slrass}>ur}.,' :  li^Ojährij^e 

Feier  der  Erfindung  der  Huchdriukerkunst. 

14 
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2.  JuK.  Karl  Grad,  Ueichi»tagsai)geordneter  und  i^cbrift' 

steller,  sHrbl  in  Lo^^elbacU  (geb.  1842  in 
Türk  heim). 

H.  Juli.  GeneralvenNinriniluni^    des    \'c>gc.^enclubs  in 

nappoltsweiler. 

15.  Juli.  Kiiiil     Heilz,    Professor    an    der  Univei>ilat, 

KhnMiprasideiil  des  Vo;reseiitlul)s,  slirbl  iü 
SlrasslHirjr  (moIi.  l;{    Nov.  I8^jr>). 

9.  .\ngu«f.         Bisthol  Slurn|»l  slirlil  iit  Sl i a-s>liur}j^. 

'22, — 24.  Aujj.    X.  «leuisclier  Kon;^ress  lür  erziehliche  Kiwbeu- 

arheit  in  Slrasshui^, 

3.  September,     blirbl  Ali'xaiidro  Cliatriaii  in  Villeinomble  (geb. 

18.  Dez.  1826  in  Soldalenlhal). 

8.  September.    Feier  des  50()jähri<(en  Beslebens  des  Pfeifer* 

ta^res  in  ilap|)oltswciler. 

3.  November.     Die  Strassjenbahn  Culmar-MarfcoUheim  fertig 

gestellt. 
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Bitzuii^sprotokollc. 


VorstandssitzuD  g;. 
16.  November  18\)0  im  »tadi-Arcbiv. 

Anwesunil :  die  Herren  Barack,  Dewko,  Krichsoii,  Kulin;;, 
Frauke,  llnrlionlt,  Heiiii},',  Marlin,  Müiulel,  Schluiiiborger, 
Schricker,  Wienand.  Ihr  Ausbleiben  haben  enlschukligt  die 
Herren  Herrenscliiieidcr  und  HatbgL'lier. 

Der  Vorsifzeinlo,  Prof.  Martin,  berichtcl  über  verschiedene 
Einladunjjen,  die  an  den  Zweigverein  erii^^angen  tsinif,  so  z.  ß. 
vom  fluckert-GüUiite  in  Stdiweinfurt  zur  Enthüllung  des  llückerl- 
Denkinals  am  18.  Oktober,  und  über  den  inzwischen  aus* 
i^egebenen  sechsten  Band  des  Jahrbuchs.  Es  wird  beschlossen, 
Henti  Prarrer  Hornin^  30  Exemplare  desselben  zum  Vereins- 
preise von  1  Mark  für  das  Slück  zu  uberlassen. 

Von  dem  Bericht  des  Gesammt-Vereins  der  deutschen 
Aller lu ms-  und  Geschichls-Vereine  liegen  15  Exemplare  vor, 
welche  die  Vorstandsmitgliedei-  gegen  Zahlung  von  20  Pfennigen 
für  das  Stuck  erbeben  können. 

Nach  der  Mitteilung  von  Prof.  Barack  sind  weitere  fünf 
Gesellschaften  und  Vereine  in  Schriftenaustausch  mit  dem 
Zweig  verein  getreten,  so  dass  die  Zahl  der  Tauschexempiare 
jetzt  auf  100  gestiegen  ist. 

Mitglied  Mündel  Ijerichtet  über  den  PersonaUiestinti  und 
die  Kassenlage  des  Zweig\'ereins. 
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Zum  Schluss  werden  die  Miltei langen  für  die  General- 
versammlung vorbereitet  sowie  einige  für  das  Jahrbuch  ein- 
gelaufene Arbeiten  zur  Berichterstattung  verleilt. 

Es  folgt  die 

Allgemeine  Sitzung« 

Prof.  Martin  erOfloet  die  Sitzung  und  erstattet  den  Rechen- 
schallsbericht  über  die  Rntwickelung  des  Zweigvereins  im  ab* 
gelaufenen  Jahre.  Die  Milgliederzahl  betrug  99t)  und  die 
Kassen rechnung  schloss  ab  mit  einem  Ueberschusse  von  ul.  2. OB. 

Der  Kassenbericht  des  Herrn  MQndel  wird  von  zwei  Mit' 
gliedern  der  Versammlung*  den  Herren  Bechstein  und  Lienbart» 
geprüft  und  richtig  iiefunden. 

Herr  Stadl-Archivar  Dr.  Winckelmann  halt  einen  Vortrags 
über  den  Pfalzgrafen.  Georg  Johann  von  Veldenz-Lützelstein 
1543 — 1)2  als  Förderer  des  Strassenbaues  und  des  Verkehrs  in 
den  Vogesen. 

Der  bisherige  Vorstand  wird  durch  Acciamation  wieder- 
gewählt. 

Zum  Schluss  geleitet  Herr  Stadt-Archivar  Dr.  Winckelnuinn 
die  Anwesenden  durch  die  neu  hergestellten  Räume  des  Stadt- 
archivs und  nach  der  Sitzung  vereinigten  sich  die  auswärtigeo 
Mitglieder  mit  mehreren  hiesigen  zum  Mittagessen  in  der 
Bahnhofs-Reslaurat  ion . 

Vorstandssitzung. 

11.  März        im  Bezirks-Archiv. 

Anwesctid  :  die  llerron  Bnr;i(     Krichson»  Herrenschneider, 
Ihme,    Mai  Im   uihI    Wienand,  ausserdem  nehmen  Teil  die 
H.  rren  Dr.  Hechsleiii  uiul  Dr.  Winckelmann.   Ihr  Ausbleiben 
huldiul  ilie  Herren  Deecke,  Hering,  Ratligebcr  und 

Sein  irker. 

Kin;,'C'laulcn  sind  ein  Dankschreiben  Sr.  Durchlaucht  des 
Kai.serlirlieii  licnii  Slallhalters  für  den  ihm  überreichten 
se(  lisleu  liand  d-'s  Jahrbuchs  und  die  Sitzungs-Protokolle  der 
im  Sei»UinlMi  \.  J  m  Schwerin  abgehaltenen  General-Ver* 
sHiitnlmi«;  des  (H.sanil- Vereins  deutscher  Altertums-  und 
(les(  hu  lits- Vereine. 

Di,,  liir  das  Jalirhuch  1891  ei n}(ey:ani;enen  Beitrage  werden 
vorgelebt,  liesjuüchen  und  für  Berichterslattung  verteilt. 
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An  mein  Slsass. 
Von 

Christian  Schmitt. 

Sei  gegrOsiti  da  mein  blfthendet  Heimatlttidt 
Wie  liegst  du  so  laobeiid  am  RhoinosstraDd  I 
Wie  schmückst  da  dich  hcTrlich  im  wonnigsa  Ifai 

Ah  ob  es  zum  fröhlichen  Reigen  seil 

Wie  spielt  am  die  Stirn  dir  der  Morgenglanzl 

Wie  ziert  dich  so  lieblich  der  Rebenkranz! 

Tn  flanimendpr  T^ieb'  ist  mein  Horz  dir  entbrannt : 

Schirm'  dich  Gott,  da  mein  sonniges  Eisassland  1 

Sei  gegrüsst,  du  mein  blühendes  Heimatland  I 
Es  webt  dir  der  Frthling  ein  Fkachtgewsad: 
Mit  dafkenden  Bosen  dofohflicht  er  dein  Haar 
Und  reicht  dir  die  köstlichsten  Sehitse  dar.  — 

Und  mögt  ihr  nnn  wandein  Yon  Reich  zn  Reich, 
Kein  (hffl  ist  auf  Erden  dem  nnsern  gleich  ! 
In  flammender  Lieb*  ist  mein  Herz  dir  entbrannt: 
Schirm'  dich  Gott,  du  mein  sonniges  Elsasslandl 

Sei  gegrüsst,  tlu  mein  blühendes  Heimailand  ? 
Dir  will  ich  mich  weihen  mit  Ucrz  und  Hand, 
nich  trag'  ich  als  Kleinod  geheim  in  der  Brost, 
Dir  bleib*  ich  ergeben  in  Leid  und  Lost! 
Dq  hast  mich  gesegnet  mit  Qlück  and  Bhr\ 
Nun  lass  ich  dich  nimmer  nnd  nimmermehr! 
In  flammender  Lieb'  ist  mein  Herz  dir  entbrannt : 
Schirm*  dich  Qott,  da  mein  sonniges  Blsassland! 

Strassbarg-Nendorf. 


II. 


In  der  Schreckenszeit 

von  Bourglibre  (Saint-Louis)  nach  Colmar 


"Jjraaz  Xaver  Bronners  Leben,  von  ihm  selbsl  beschrie- 
ben») 3  Bde.)  ZArich,  bei  Orell,  Gessner»  Füsslt  u.  Camp. 
1795-— 97,  ist  eine  der  merkwOrdigsteit  und  aniiefaendsten  SelM- 

Schilderungen,  an  denen  das  vorige  Jahrhundert,  angero^t  durch 
die  Gonfessiuns  von  Jean -Jacques  Rousseau,  so  reich  ist.  1758  in 
einem  Dorf  bei  Höchstadf  an  <jor  Donau  von  armen  Kitern  gehö- 
ren, trat  er  früh  zu  Donauwöi  tti  ins  Kloster,  ward  aber  durch  die 
Litteratur  der  Aufklärung  und  das  Ti^iben  der  geheimen  Ge- 
sellschaften ergrilTen  und  entfloh  1785  nach  Zürich,  wo  der 
Idyllendichter  Gessner,  das  lilterarische  Vorbild  seiner  cFiacher- 
Idyllen»,  sich  des  mannigfach  unterrichteten  und  naivklugen 
Flüchtlings  annahm.  Von  der  franzosischen  Revolution  be- 
geistert, beschloss  Bronner,  sich  im  Elsass  als  konstitutionneller 
Priester  dem  Kirchendiensle  zu  widmen  und  erlangte  vom  Bi- 
schöfe von  Colmar  1  die  gewünschten  Zusicherungen.  Wie  je- 
doch der  im  Dezember  1793  gemachte  Versuch,  jenen  Wunsch 
zur  Ausführung  zu  brin^^en,  scheiterte,  erz&hlt  Brenner  selbst, 
Bd.  III,  S.  478  fr.  Einzelne  Stellen,  welche  heute  nicht  gut 
mehr  in  einem  für  weitere  Leserkreise  bestimmten  Buche  ge- 
druckt werden  können,  sind  ausgelassen  worden.       £.  M. 


Als  ich  hal  t  an  der  Strasse  die  hölzerne  Baracke  sah,  iu 
welcher  die  Gren/wache  lap^,  so  nahm  ich  mich  zusammen, 
suchte  meinen  Zünciier  Pass  aus  dem  Portefeuille  hervor  und 


1  Der  geschworene  I^iscliof  Martin  ward  m  Paris  geweiht,  trat 
am  Ib.  April  1791  sein  Amt  an  und  starb  im  Juni  1794:  8.  J.  Rath- 
geb«r,  Colmar  und  die  Schreckeuszeit,  Stuttgart  1873. 


und  zurück. 


Eintritt  in  Frankreich» 
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wies  ihn  dem  Gontroleur,  der  mit  einigen  Nationalgarden  aus 
der  Baracke  mir  entgegenlief.  «Citoyen  l»  sagte  er,  «der  Pass 
taugt  nichts.  Er  muss  vom  Gesandten  imterschrieben  seyn.» 
Ich  hatte  meinen  Hut  abgezogen  und  antwortete:  «Mein  Herr! 
es  hat  mit  mir  eine  ganz  besondere  Bewandtniss.»  Er  fiel  mir 
in  die  Rede,  setzte  mir  den  Hut  auf  und  sagte:  «Man  sieht 
wohly  dass  sie  ein  Fremder  sind,  der  Titel  «Herr»  ist  bey  uns 
ahgefichafU;  machen  sie  sich  nur  mit  dem  republikanischen 
cCitoyen»  i)ekannt  und  denken  sie  an  Freyheit  und  Gleich- 
heit l>  —  Kühner  fuhr  ich  fort:  «Ich  bewarb  mich  sowohl 
bey  dem  Gesandten  der  Republik  in  Baden«  als  in  der  Kanzley 
zu  Basel  um  einen  Pass  nach  Colmar,  aber  beidemale  ver- 
gebenSi  denn  ich  bin  ein  deutscher  Geistlicher  und  musste 
mich  unter  dem  Vor  wände  abweisen  lassen^  dass  allen  Deutschen 
der  Eintritt  in  Frankreich  bey  Lebensstrafe  untersagt  sey.  Nun 
bat  mich  aber  der  geschwome  Bischof  von  Colmar,  der  meine 
patriotischen  Gesinnungen  kennt,  durch  eigenliändige  Schreiben 
berufen,  und  ich  bin  ^^ezwungeo,  auch  ohne  Pass  hieher  zu 
kommen  und  es  auf  die  französische  Grossmuth  ankommen 
zu  lassen,  oh  ein  Patriot,  der  von  ganzem  Herzen  der  Repu- 
hlik  zugethan  ist,  sogleicli  an  der  Grenze  abgewiesen  werden 
soll  oder  nicht.»  Der  Coutroleur  gieng  mit  meinem  Porte- 
feuille in  die  Baracke.  Es  schien  mir,  man  hielt  mit  einander 
Rath,  was  hier  zu  thun  sei.  Er  kam  wieder  und  sagte:  cCi- 
toyen,  wenn  sie  den  Nationalgarden,  von  denen  sie  begleitet 
werden  müssen,  ein  Trinkgeld  geben,  so  will  ich  sie  zum 
Börger  Sous-Genera)  nach  Bourglibre  bringen  lassen.»  Dess 
war  ich  herzlich  zufrieden.  Die  Garden  nahmen  mich  in  die 
Mitte,  und  wir  giengen  zum  Zollhause  in  Bourglibre;  sie  ver- 
standen kein  deutsches  Wort;  ich  radebrechle  also  mein  Fran- 
zösisches so  gut  ich  konnte  und  erhielt  ihren  Beifinll.  Der 
eine  schien  mir  ein  sehr  artiger  Jüngling ;  er  fror  sehr,  und 
seine  rothblauen  Finger,  mit  denen  er  das  kalte  Gewehr  hielt, 
erregten  mein  Mitleiden.  Ich  schenkte  ihm  meine  Handschuhe. 
Im  Zollhause  musste  ich  einige  Zeit  warten;  denn  der  Bürger 
Sous-General  sass  noch  bei  Tische. 

Das  Stäbchen,  wo  ich  harrte,  war  zur  Visitation  derjenigen 
Personen  bestimmt,  welche  über  die  Grenze  gehen  wollten. 
Männer  und  Weiber  sassen  auf  den  Banken  herum  und  war- 
teten, bis  der  Visitator  käme,  oder  bis  der  Sous-General  abge- 
speiset  haben  wurde.  Der  Visita tor  (man  sagte  mir  nachher 
in  Basel,  er  sei  ein  Jude  gewesen)  kam  und  rief  jede  Person 
einzeln  in  ein  Kämmerchen  bey  Seite,  wenn  sie  ihm  besonders 
verdächtig  war ;  andere  aber  durchsuchte  er  in  Geprenwart  der 
übrigen.  Alle  mussten  die  Schuhe  ausziehen,  er  befühlte  ihnen 
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die  Hockknöpfe)  die  Hüftenbänder  und  die  Knieriemen  an  den 
Beinkleidern,  g^rifT  in  alle  ihre  Säcke,  durch  knitterte  ihre  Hals- 
binden, nri!(>,  Bockschösse  u.  s«  w*  so  bedfichtlich,  dass  ich 
vor  der  französischen  Genauigkeit  grossen  Respekt  bekam.  (Man 
ensftblte  mir,  des  Visitators  Frau  halte  es  mit  dem  weiblichen 
Geschlechte  noch  sirenger;  aber  ich  sah  das  nicht.)  Auch  die 
Weiber  befühlte  der  hagere  Mann  in  jedermanns  Gegenwart 
mit  gleicher  Sorgfalt  und  schien  sieb  aus  weihiichar  Scham* 
haftig  keit  und  einer  gewissen  Decenz  gar  wenig  zu  madien. 

Jetzt  holte  man  mich  zum  Sous-General.  An  einer  langen 
Tafel  im  Wiithsliaiise  sassen  Officiere  und  allerlei  Gäste,  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtes,  bunt  durcheinander.  Man 
forderte  mir  mein  Portefeuille  ab ;  ich  gab  es  hin.  cSprechen 
sie  französisch  ?>  fragte  ein  kleiner  verwachsener  Mann,  mit 
einem  feurigen  Blicke,  und  fasste  mich  scharf  ins  Auge.  Ein 
Diener,  der  mir  zur  Seite  stand,  deutete  auf  einen  der  Tisch- 
genossen  und  sagte ;  cDiess  ist  der  Bürger  Sous-General.»  Ich 
wussle  nicht,  meinte  er  den  kleinen  Mann  oder  einen  andern, 
und  weiss  es  heutiges  Tages  noch  nicht.  Unbefangen  erklärte 
ich,  dass  ich  das  Französische  nur  sehr  schlecht  sprechen  könne; 
meine  Muttersprache  sei  die  deutsche.  cSo  sagen  sie  nur 
deutsch,  was  Ihr  Begehren  ist  !>  sprach  der  kleine  Mann,  c  reden 
sie  kühn  von  der  Brust  weg  I  Bepuhlikaner  hassen  Heuchelei 
und  Furchtsamkeit.»  Seine  Zusprüche  hoben  meinen  Muth. 
Ich  gerieth  ein  wenig  in  Feuer  und  hielt  eine  Art  Standrede,  in 
der  ich  mit  der  grössten  Offenheit  die  Gründe  darlegte,  welche 
mich  bewogen,  nach  Frankreich  zu  kommen.  So  oft  ich  etwas 
vortrug,  das  eines  Beweises  zu  bedürfen  schien,  griff  ich  unver- 
holen nach  meinem  Portefeuille,  nahm  es  den  Blätternden  aus 
der  Hand,  suchte,  während  ich  sprach,  das  beweisende  Acten* 
stück  hervor,  faltete  es  auseinander  und  legte  es  den  Herren 
vor.  Die  Schriften  giengen  von  Hand  zu  Hand.  Als  ich  glaubte, 
die  Aechtheit  meines  republikanischen  ßürgersinns  genug^  er- 
probt, und  die  Ursachen,  warum  ich  ohne  Pass  käme,  deutlich 
angegeben  zu  haben,  bat  ich  den  Bürger  Sous-General,  einen 
Patrioten,  der  es  ganz  aus  Ueberzeugung  sei,  nicht  abzuweisen, 
sondern  mir  vielmehr  selbst  einen  Pass  zu  erteilen.  Nun  fiengen 
die  Debatten  über  mein  Gesuch  an.  Sie  waren  französisch, 
wurden  schnell  vorgetragen,  und  ich  verstand  das  wenijrste 
davon.  Der  kleine  Herr  hielt  meinem  patriolischon  Sinne  und 
zugleich  dem  seinigen  eine  Lobrede,  gab  mir  mein  Portefeuille 
mit  allen  Schriften  zurück  und  fragte,  ob  ichs  zufrieden  sei, 
wenn  ich  zum  General  nach  Blotzheim  geschickt  würde  ?  Zwar 
müs.ste  ichs  wagen,  einen  Gang  umsonst  zu  thun  und  al)ge- 
wiesen  zu  werden ;  allein  ich  erhielte  denn  doch  die  Gewissheit, 
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ob  ich  nach  Colmar  reisen  dürfte  oder  nicht.  —  »Ki,  was 
mir  an  dem  kurzen  Gange!»  rieC  ich  aus,  «um  il  is  nirick,  ein 
französischer  Bürjrer  m  werden,  liefe  icli  ihnen   ini  ii  lUiss- 
iand   und  wieder  zuni  k.«    Man  lachte  laut  aut,  kiulschlc  in 
die  Hände,  und  ein  dicker  Herr  ohcn  an  der  Tutel  schrie  mit 
kreischender  Stimme:  cEcoulez,  Giloyens !   n'esl-il  pas  un  en- 
rage?»  Da  wagte  irhs  im  Aerger,  dem  schlimmen  Tadler  auch 
einnn  französischen  liimken  aus  meiner  Fabrik  zuzuwerfen.  «Heu- 
reuse la  France!»  rief  ich  aus,  «si  nja  rage  auiaii  pris  Ions  les 
Franc^ais!»  Man  laclile,  klatschte  noch  einmal  utid  entliess  mu-lu 
Zwei  Nalionaljrarden   führten   mich  nun  üIxm-  ein  A(  k(.»r- 
feld  liin,  einem  Geliühse  zu,  das  beinahe  bis  an  die  Schweizer- 
grenze sich  erstreckt  und  abwärts  weit  ins  Elsas«  sich  verläuft. 
Ich  nahm  dessen  Lage  genau  in  Augensc  hein   und  dachte : 
«Giebt  dir  der  General  eine  abschlägige  Antwort,  au  schleichst 
du  Nachts  über  die  Grenze    in  dies  Gehölze   und  wanderst 
auch  ohne  Ph-ss  nacij  0)lmai-.»    So  eigensinnig  lieharrte  icli 
auf  meinem  Vorsatze,   mein  Glück  in   Frankreich   zu  .suchen. 
Zu  BloUiieim  fand  ich  den  General  in  einer  glänzenden  Gesell- 
schaft von  Herren  und  Damen  noch  an  der  Tafel  und  trug, 
als  ich   üfTentlich   um  die  Ursache  meines  Hierseins  befragt 
ward,  mit  eben  dem  Feuer  und  eben  der  Drei.sligkeit,  wie  in 
Bourglibre,  mein  Anliegen  vor,  legte  oflfenherzig  nieiiic  (irfinde 
dar  und  hegleitete  sie  mit  schriftlichen   Beweisen.    Aut  den 
General  wirkte  meine  Otlenherzi^^keil  am  meisten.     «Wie  ich 
meike,   Ciloyen,»  sagte  der  General,  «so  ist  sein  Sinn  ät^ht 
patrioliscii.    I.ass  er  nur  die  Briefe  des  Bi.schofs   hier  und 
geh  er   indess  in  ein  andeies  Zimmer!»    Man  fülirte  mich  in 
die  Kanzlei.    Nach  einiger  Zeit  kam  ein  Sekretäi",   fragte  mich 
noch  einmal   son^Hiltig  au.s,  durchstöherle  mein  ganzes  Porte- 
feuille,  forschte  nacli,   ob  ich   nicht   noch   andere  Schrillen, 
Srhreihtafeln  u.  s.  w.   hei  oiu  tührte,  liess   uuch  von  einem 
Diener  aussuchen  und  machte  mir  wegen  der  neuen  Einrich- 
tung, vermöge  welcher  das  geistliche  Wesen  in  Frankreicii  ganz 
abgelhan  wäre,  allerlei  Einwendungen,  um  mir  die  Lust,  nach 
Gülmar  zu  wandern,  allmälig  zu  l)enehmen.    Er  sprach  von 
der  Noth,  in  die  ich  gerathen  würde,  wenn  ich  ke  ine  Besoldung 
erhielte;  l)etheuerle,  da.ss  er  nicht  he«,^reit'e,  wie  mir  der  Biscliol 
solche  Zusagen  machen  könne,  und  versicherte,  die  Hoffnung, 
als  Geistlicher  mein  Brod  zu  gewinnen,  müssle  bei  der  jetzigen 
Verfassung  des  öHentlichen  Religionsunterrichts  «?anz  y^uwiss 
scheitern.  Allein  ich  berief  mich  auf  die  Berichte  des  Bischofs, 
der  die  Sache  doch  am  besten  wissen  müsstc,  und  brach  im 
Feuer  des  Gespräches  in  die  Worte  aus :  «Und  kann  ich  mein 
Brod  als  Geistlicher  nicht  gewinnen ;  so  will  ich  wilde  Pflanzen 
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essPH  tind  <^ern  alles  dulden,  um  >'\n  Ii  iii/o.sischei'  Bürger  zu 
werden,   i^a.ss  es  »nii-  mit  diesem  h,ntsclilusse  ernst  ist,  koiinen 
Sie  aus  dem  Buthe  ersehen,   das  ich  hier  hei  mir  tiage.»  h-h 
zeigte  den  Bryant ;  *  der  Sekretär  lachte  laut  auf,  rief  aus : 
«Nun  in  aller  Welt!  ein  solcher  Enthusiast  ist  mir  noch  mcht 
vorjrekommen  !»  riss  mir  das  Buch  aus  der  Hand   und  lief 
damit  zum  General.    Derselhe  kam  jetzt  seihst  herül)er,  be- 
fragte  mich  üher  die   Land  karlenteile,  die  im   Bryant  lagen, 
und  war  sehr  zufrieden,  als  ich  ihm  ganz  unverholen  den  (Je- 
hrauch  d;ivon  angab  und  die  uhrigen  Blätter  der  Karte  vorwies. 
«Wohlan  !»  sagte  er,  «weil  er  denn  ein  gar  so  eifriger  Patriot 
ialy  so  will  ich  versuchen,  oh  icii  ihm  zur  Erfüllung  seiner 
Wünsche  behülflich  sein  kann;  ein  so  reiner  Bürgersinn  unri  so 
viel    Freiheitsliebe  verdienen   diese  Belolninng.    Es  soll  ihm 
ein  Pass  ausgefertigt  werden  ;  aber  lass  er  sich  warnen !  bleibe 
er  genau  auf  der  Strasse  nach  Colmar '   wenn  er  irgendwo 
nach  der  Seite  auslenkl,   su  ist   er  veiloren  und  wird  gewiss 
als   ein  Fremder  unter  die  Guillotine  gerathen.     Zu  Colmar 
stellt  er  sich  sogleich  heim  Ausschuss  der  öflentlichen  Wach- 
saiiik  lt.    Merk'  er  sich  das!»    Ich  hüpfte  fast  vor  Freude; 
sie  ftcliaute  mir  leuchtend  aus  den  Augen,  als  ich  diese  Bed  ^ti 
vernahm ;  die  Sekretäis  lachten  darüber  und  flüsterten  von 
meiner  frohen  Miene  n.  s.  w.  nicht  ohne  Theilnahme.  Ich  ver- 
sprach dem  General  h '[lig,  seint^n   Betehlen  pünktlich  nachisu- 
kommen,   und  tlankte  ihm  entzückt  für  seine  Güte.    Er  giciig 
zufrieden  lächelnd  we^  und  sagte:  «(^itoyen,  freue  er  Mrh  nicht 
zu  sehr!  ich   iViichte,   meines  Pasees  ungeachtet   winl  er  in 
Colmar  als  Fremder  und  Geistlicher  nicht  geduldet  wenien.  Noch 
begreife  ich  nicht,  wie  der  Biscliof  ihm  in  diesen  Ausdrücke!» 
schreiben  kojinte.»   Man  fertigte  mir  nun  folgenden  Pass  aus: 

Libertö.  £|salit6.  Fraternitö. 
Laissez  passer  et  repasser  librement  U  Citoyen  Franpois 
Branner f  qui  nous  a  d^lar^  vouloir  aller  k  Colmar  pour  se 
rendre  au  ComUä  de  SurveiUance,  qtU  Jugera^  ei  eon  zele 
pour  la  liberiä  lui  märUera  le  iUre  de  citoyen  francais,  au 
Quartier  Gtoöral  de  filotzheim  le  6  Nivos.  1799.  Tan  2  de  k 
Röpoblique  Fran^aise  une  et  indivisible. 

L'AdjudanUG4n6ral,  L^er. 

Vu  par  le  General-Gommandant  en  chef  TArmee  du  Haut- 
Rbin,  Scherer,  m.  p. 


I  Bryauts  Verzeichnis  der  zm  Nahrung  dienepdeu  rÜAnsen.  Aas 
dem  ii^uglischeJi.  Leipzig  1785>86,  II. 
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Was  hier  mit  Gursiv-Schriff  fjedrurkf  i<?f,  war  geschrieben, 
das  iibrige  gedruckt  M\[  eigener  Hand  st'hriel)  der  General 
noch  !ol;^^endes  darunU^r  :  Dans  le  cas  contraire  le  Comite  de 
Surrcilh!7u-e  Ic  rowerra  üu  quartier  general  pour  le  faire 
repassrr  n  l'etranger.  — 

iJer  i^ass  von  Zürich  ward  inii  abgefordert  und  zurückbe- 
halten, als  man  mir  diesen  ubergab.  Icli  fragte,  ob  ich  für 
die  Ausfertigung  pfw^s  zu  be-^ihleu  hätte.  ^Noin  !»  sagte  Hrr 
Sekretär  mit  nicht  unedlem  republikanischen  SelbRt<:efühl,  «hu  r 
im  Lnnde  der  Freilieit  Ifissf  sich  der  otTetil  Ik  Beamte  nirhl 
zweimal    (vom    Staate  näinlu  h  uml  Bürger)  bezahlen.» 

Vergnügt,  wie  nach  einem  errungenen  Siege,  und  stolz,  ji  tzt 
nur  von  so  uneigennützigen  Obrigkeiten  -tbzuhängrnf  gion;^^  ich 
aus  dem  Dorfe  nach  Siorenz.  Es  w;n  om  Triumph  in  meiner 
S<^eU',  dass  ich  nun  doch,  allen  Hindoi  nissen  zum  Trotze, 
nieitiem  7ie!e  mich  näherte.  Nationalgarden,  die  auf  der 
Strasse  hui  und  her  marschierten,  einzelne  reitende  Jacdbiner 
mit  rotiien  Kappen  oder  Mutzen,  an  denen  KuchRschwänze  herab- 
hingen, Hauern,  die  bald  halbleise  und  furchtsam,  bald 
schreiend  und  fluchend  mit  einander  von  den  Gottlosigkeiten 
und  Greueln  sprachen,  die  sicli  flie  N^jlion  (so  nannU'fi  die 
Nalionalvers:iini[)lung)  in  Heligiüii.ssaciien  zu  Schulden  kommen 
lasse,  war  illes,  was  ich  auf  diesem  Wege  sah  und  hörte. 
Ruhig  wanderte  k  Ii  fort,  hing  mich  an  niemanden  und  be- 
schloss,  um  morgen  recht  frühe  in  Colmar  zu  sein,  ungeachtet 
der  anbrechenden  Nacht,  heute  nocli  nach  Habsiieiui  zu  lauten. 
Die  Enlfeiniirig  war  grösser,  als  ich  geglaubt  hatte.  Dicke 
Fmsterniss  umgab  mich  h  ild,  und  e-,  gelang  mir  nur  mit  Mühe, 
auf  der  Strasse  fortzutappeu  und  endlich  nach  manchem  Sturz 
in  den  Graben  das  ersehnte  Dorf  zu  erreichen. 

Nachtherberge  in  iiabstieim. 

Wie  mir  Leute  sagten,  die  über  die  Gasse  giengen,  so  be- 
fanden sich  etwa  5  Wirthschaften  im  Dorfe ;  aber  fast  alle 
hatten  ihre  Schilde  eingezogen,  weil  ihnen  weder  Bedienung 
noch  I^ebensrnittel  um  Assignate  feil  waren.  Als  ich  zum 
besten  Wirthshause  karn,  das  man  mir  gewiesen  hatte,  ging  ich 
hinein  und  bat  um  Nalirung  und  Herberge.  Die  Wirthin  ent- 
schuldigte sich  mit  der  Menge  ihrer  Gäste,  wankte  ät)er  doch, 
ob  sie  mirh  nicht  aufnehmen  wollte ;  da  erblickte  mich  der 
Conducteur  des  Basler  Postwagens  und  raunte  ihr  ganz  ver- 
nehmlich zu  :  tSchicken  Sie  den  Kerl  fort,  er  ist  ein  abtrün- 
niger PfalT  und  ein  rasender  Jakobiner.»  Dieser  Conducteur 
war  eben  bei  dem  Sous-General  zu  Bourglibre  im  Zimmer  ,xe- 
wesen,  als  ich  meinen  Patriotismus  in  vollem  Glänze  produ* 
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zirte.  Sein  Angeben  wirkte.  Geschwinde  sagte  die  Wiithinn: 
cGitoyen,  ich  habe  weder  Essen  noch  Bett  für  sie,  suchen  sie 
eine  andere  Herbergel»  Ich  suchte,  aber  überall  ward  ich 
abgewiesen,  überall  hatte  man  der  Gftsle  su  viele.  Wenn  ich 
nicht  unter  freiem  Himmel  fibemachten  wollte,  so  musste  ich 
mich  bequemen,  an  einem  elenden  Häuschen,  vor  dem  ein 
Schild  hing,  und  das  ich  um  seiner  Armseligkeit  willen  gleich  an- 
fangs vermieden  hatte,  anzupochen  und  um  Quartier  zu  bitten. 
Ich  konnte  nichts  Gutes  erwarten ;  aber  Nolh  bricht  Eisen.  Der 
Wirth,  ein  ungeschliffener,  handfester  Kerl,  kam  unter  die 
Thür:  «Was  will  er,  guter  Freund  ?»  —  «Eine  Nachtherberge.« 
—  «Hat  er  Brod?  wir  haben  keine.»  —  «ßi  Herr  Wirtb,  er  hat 
wohl  noch  so  viel,  als  ich  brauche.»  ^  «Keinen  Bissen  weiter, 
als  was  wir  selber  bedürfen.»  —  «Nun  denn,  so  kann  ich 
etwas  anders  essen!  Geb'  er  mir,  was  er  mag!»  —  «Wir 
kdnnen  nichts  entbehren,  mässen  selbet  Noth  leiden.»  —  «Seiae 
aristokratische  Menschenfreundlichkeit  verdiente  fast,  dass  es 
wahr  würde.»  Hiemit  gieng  ich  aufgebracht  fort.  Er  lief  mir 
nach,  «rgrilT  mich  beim  Arme  und  sagte:  «Nur  nichl  gleich 
so  hitzig)  Citoyen  t  Ich  glaube,  er  wäre  wohl  gar  im  Stande, 
mir  Verdruss  zu  machen.  Wir  haben  Mangel ;  aber  wenn  er 
mit  dem  wenigen  vorlieb  nehmen  will,  was  wir  ihm  vorsetien, 
so  kann  er  hereinkommen.»  Ich  gieng  mit  ihm  in  die  rauchig« 
Stube,  in  der  an  allen  Tischen  Soldaten  sassen,  tranken,  assen 
und  schmauchten.  Jetzt  besah  mich  der  Wirth  von  Kopf  bis  ai 
Fusse  und  sagte  sanfter:  «Um  Vergebung,  Gitoyen!  Man 
kann  bei  dieser  Zeit  nicht  wissen,  wen  man  vor  *sich  hat? 
Wer  sind  sie  denn?»  —  Ein  Reisender,  der  von  Basel  nach 
Colmar  geht.  —  «Darf  ich  fragen,  was  ist  dort  ihre  Verrich- 
tung  ?»  —  Ich  reise  in  meinen  eigenen  Gescl^ften.  —  «Sakre- 
bleul»  rief  jetzt  ein  Soldat,  dem  Ansehen  nach  ein  Sergeant, 
hinterm  Tische  hervor,  «er  ist  der  Aussprache  nach  ein  Deut- 
scher: Holla  Spion!»  Ich  kümmerte  mich  wenig  um  säa 
Geschrei,  suchte  einen  ledigen  Platz  an  den  Tischen  umher 
und  setzte  mich  ohne  Geremonien  nieder.  Es  war  mir  vom 
Gehen  warm  geworden  und  die  dämpfige  Stube  war  heiss,  wie 
ein  Schwdssbad;  ich  legte  also  den  Hut  neben  meinen  Regen- 
schirm und  dem  Bryant  auf  die  Bank.  «Bei  meiner  Seele!» 
schrie  nun  der  Sergeant  wieder,  «das  ist  gar  ein  deutscher 
PfaffI  Seht  mir  nur  seine  Glatze  an!»  Hastig  stand  er  auf 
und  trat  zu  mir:  «Den  Pass  her,  wenn  er  einen  hat!»  fuhr 
er  trotzig  mich  an,  und  was  ist  das  dort  für  ein  Buch?  Her 
damit  1»  —  Ich  legte  die  Hand  auf  meinen  Bryant  und  ant- 
wortete fest  und  kalt;  «Citoyen,  das  Buch  ist  mein;  nehmen 
Sie  sich  in  Acht  1  Noch  weiss  niemand  hier,  wen  Sie  vor  sich 
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haben!»  Er  inuihte  ^'^i'osse  Augen,  df»r  VVirth  flüsterte  ihm 
zu  :  cRn^ifei  n  Sic  aich  nicht,  Ciloyen  I  Man  kann  nicht  wi.ssen  ! 
Nrnlirli  war  auch  so  ein  Fvoisender  da!  Sie  erinnern  sich 
noch.B  Der  Sergeant  tilicktc  indess  verächtlich  auf  mich  nieder, 
warf  die  l^ntcrlippc  auf  und  sa^4e  endlich  mit  rauhem  Tone  : 
«Seht  nur  die  j^a^schorne  Plalle  an!i  (er  meinte  meine  Glatze) 
was  kann  \\oh\  <l;diiiit<>r  stecken?  Und  hah'  ich  nicht  das 
Recht,  iinii  seinen  P  iss  abzufordern :  er  muss  mir  ihn  vor- 
weisen und  wenn  er  der  Teufel  selber  wäre.»  —  »Citnven,  das 
niiissen  Sie!»  saj^le  niii-  der  Wirth  kleinlaut  und  zuckte  die 
Achseln.  b:b  mein  Portefeuille  hervor,  surhte  den  Pas.s 
und  le;;le  ihfi  schweigend  auf  den  Tisch.  \hu-  Ser^reanl  nahm 
ihn  auf  und  las.  «He.^jiekt !»  sa<^\e  er  ernslliall,  machte  ein 
lai);ies  (Besicht,  legte  das  Blatt  we'^^  und  setzte  sieh  ruhi^^  an 
seinen  Ort.  Der  Wirth  nainn  IMatz  an  meiner  Seitr«  und  fing 
an  zu  klagen,  dass  man  jedem  Hausvater  die  ^^Mianlilid  (le- 
treide,  welche  er  verbrauchen  dürfe,  Iwstimnil  und  alles  idmge 
auf;;ezeichneL  habe  ;  dass  man  gezwungen  sei,  um  einen  ge- 
wissen Preis  (Maxinuini)  und  nmdi  d.r/u  für  Assijrnafe  sein 
Eigendiiiiri  hinzugeluMi ;  dass  man  niciiL  emuial  He/K*hlunj*  in 
Geld  ausl)e(iin<,'en  dürfe,  u.  d.  gl.  Ich  erwiederle  :  Zum  Besten 
des  Ganzen  vviire  es  höchst  nöthig,  da.ss  mit  dem  vollen  Vor- 
ritiic  des  Landes  haushälterisch  iiewirthschaftet  würde,  und 
dass  zur  Vejhidun^'^  des  Matti^els  (iie  kornreichen  Pinvinzen, 
wie  das  Llsass,  iliieii  l^eherfluss  an  Früchten  ^egen  billige 
PfV'ise  an  die  minder  fruchtbaren  lünder  ahhalea  ;  was  die 
Assignate  beträfe,  hätte  er  l>ei  mir  nicht  zu  hefahren,  seine 
Bezahlung  in  PapiergeM  zu  erhalten  ;  denn  ii  Ii  besasse  dei  uials 
n(»cli  keine.  ^Sein  Blick  ward  heiterer,  sobald  er  <liess  vernahm  ; 
er  gierig  in  die  Küche  und  befahl  ^m's(  hwinde  linxl,  Suppe, 
Braten,  Salat  uiid  ObsL  hereinzubringen,  sodass  ich  statt  des 
angedrohten  Faslta^^s  plötzlich  Ueberfluss  vor  nur  erhü«  kIc. 

Nach  und  nach  verloren  sich  die  Gäste.  Die  einen  gienj^en 
in  ihr  Quartier  Ijei  den  Bauern,  die  anderen  verlangten  zu 
Bette.    Nur  wenige  i>Iiehen.  —  —  —  —  —  —  — 

 Ich  verlangte  zu  Bette ;  er  tidu  te  mich  in  eine  ollene 

Kaniniei,  wo  einige  Bettstellen  voll  Soldaten  lagen.  Sorgfältig 
visitirte  ich  mein  Bett,  länd  zwar  alles  reinlich  und  frisch 
nbeizogen,  abei-  es  ekelte  mir  doch  ein  wenig;  ilesswegen 
kleich^te  it  Ii  niich  nui'  zur  Hälfte  aus,  verwahrte  meine  Sachen, 
so  gut  ich  k(»nnte,  zwischen  dem  Strohsack  iind  Unter- 
bette und  streckte  nuch  in  Gottes  Nanien  unter  ilie  L)e(  ke.  Die 
Müdigkeit  machte,  dass  ich  besser  schlief,  als  ich  gehollt  hatte. 
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So  wie  ich  am  Morji^en  aus  dein  iiause  lra(,  sah  ich  einen 
Hauten  Nalionalt^arden  bey  der  Kirche  versa mmelt,  um  ihre 
Brodporlionen  alizuholen.  Das  war  ein  Gewimmel,  ein  Scher- 
zen, Jatrcn  und  Hüpfen  durch  einander,  dass  ich  froh  war, 
i^hicklicli  an  dem  Haufen  vorüber  ^'ekonniiea  zu  aeyn.  An 
allen  Hüten  prangten  National- Kokarden,  und  fast  an  jedem 
Kenüterladen  hiengen  bunte  bchihier  mit  dem  bekannten  Wappen 
der  Republik,  einem  eyfornii^en  Eichenkranze,  der  zusammen- 
jrebundene  Stäl)e  sammt  einem  darin  steckenden  Heile,  uiu- 
scliliesst.  Mit  grossen  Buclistaben  stand  rund  umher  fje- 
srhriehen  :  Liberte,  «^jjalite,  unit6,  fraternile  ou  la  mort.  Als 
ich  an  dem  äussersli  ii  Wirlhshause  des  Dorfes  vorübergieng, 
rief  ein  hitziger  Bauer  aus  dem  Fensler  :  cSeht  ihr  den  Volks- 
feind dort?  Er  träjit  nicht  einmal  eine  Kokarde.  Willst  du 
die  iNationalfarben  aufstecken,  aristokratische  Bestie?»  Ich 
nahm  keine  Notiz  von  dem,  was  er  mir  zuschrie,  schaute  nichl 
üm  und  gieng  meiner  Strasse.  liald  war  ich  im  Freyen.  Aber 
ich  nahm  mir  vor,  s(»bald  ich  Gelegenheit  fände,  eine  drey- 
farbige  Kokarde  zu  kaufen. 

Gang  nach  Colmar. 

Ich  kam  7u  dem  Stadlchen  Ktisislicna.  Nahe  dahev,  wo 
sich  die  Strasse  schwenkt,  war  eine  l'cUlkapellc  {^c-t  uideji  mit 
einem  Cruziüxc.  Jetzt  war  «10  cin;;ciissen,  der  Schutt  lag  um- 
her, die  Statuen  der  Heili^^en  hauten  darunter  hervor,  der 
Gekreuzij^te  lag  darauf".  Ich  kannte  nicht  iic- reiten,  wie  ein 
religiuses  katholisches  Voii<  diesen  Greuel  der  Verwüstung,  ohne 
in  Wuth  zu  geralhen,  ansehen  könnte,  und  fürchtete  wahrlich, 
am  Ende  möchte  die  ^^ute  Sache  der  VernunlL  und  Krcyheit 
durch  üherlrieheues,  allzuhitzipes  Losstürmen  auf  diejenigen 
Voi  ui  theile  des  Volks,  die  ihm  am  liieuersten  sind,  alles  verlieren, 
statt  durch  Mässiguug  alles  zu  j^^e Winnen.  Um  einiger  Massen 
urteilen  zu  kunnen,  wie  der  gemeine  Manu  diese  LJilderstürmerey 
aufnehme,  setzte  ich  mich  auf  eine  Bank  unweit  des  Theres, 
woiclidie  Iludera  der  Kapelle,  sammt  den  Vorübergehenden  im 
Auge  halte,  und  beobachtete  deren  Mienen  und  Geiiehrden. 
Niemand  kam  dio  Strasse,  ohne  zu  seufzen,  die  Augen  zum 
Himmel  zu  erliei>en  und  mit  Bedauern  wegzublicken.  Sie 
schienen  zu  denken  :  «O  Gott,  kannst  du's  ansehen?  ich  nicht!» 
Aber  niemand  gab  einen  missbilligenden  Laut  von  sich;  jeder 
schien  sich  zu  fürchten,  unter  der  Guillotine  zu  fallen. 

Ich  gieng  in  die  Stadt.  Eine  Witlwe  gab  mir  zu  essen  und 
nähte  mir  eine  Kokaide  auf  den  Hut. 

Ueber  Rexheim  langte  ich,  langsam  dahinschleicheiui,  m  fi 
anderthalb  Ötuaden  zu  Mayenheim  an,   trat  in  ein  schönes 
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Wirlhshaus  an  der  Strasse  und  fand  in  der  Stube  ein  paar 
Kutschen  voll  Reisender,  die  mit  döstern  Mienen  einander  ihr 
BodürTniss  zu  essen  klaj^ten,  welches  der  Wirth  dunshaus  nicht 
befriedigen  wollte.  Auch  ich  trug  mein  Anlieg^en  vor;  denn 
ich  hatte  zwei  starke  Stunden,  «ohne  ein  Dorf  anzutrefTen,  bis 
mm  Städtchen  Heilig- Kreuz  zu  marschieren,  und  sw&lf  Uhr 
wnr  eben  vorQber.  Allein  icli  ward  trotzig  angeschnurrt  :  «Hat 
er  ßrod,  Citoyen>  ?.o  kann  ers  überall  essen,  bey  uns  ist  keines 
zu  finden.»  ^  cEy,  was  essen  sie  denn?«  —  «Erdäpfel  und 
Salat.»  cSo  will  ich  mithalten.»  —  «Wir  haben  selbst 
nicht  genug.»  Diese  Antwort,  hitter  und  spottend  vorgetragen, 
machte  mich  böse;  ich  sagte  auffahrend:  «Nun,  so  wünsche 
ich,  dass  wahr  werde,  was  er  lüge.»  Damit  t^ieng  ich  zur  Thür. 
Ergrimmend  langte  der  Wirth  nach  seiner  Peitsche  und  rief  mir 
oinige  Flüche  und  Drohungen  nach.  Es  war  ein  sehr  heiterer 
Winlertag,  die  Sonne  schien  warm,  die  Luft  wehte  gelinde. 
In  einer  ziemlichen  Entfernung  vom  Hause  setzte  ich  mich  auf 
Baubote,  das  in  der  Gasse  lag,  und  schrieb,  ausruhend,  obiges 
in  inrine  Sclneibl.ifol ;  da  nahte  sich  mir  eine  Frau  und  fragte 
mit  ängstlichem  Tone:  «Ach,  was  schreiben  sie  du?  Wer  sie 
auch  immer  sind,  thun  sie  uns  doch  kein  Leides  1  Mein  Mann, 
der  Wirth  dort,  war  zu  hitzig.  Kommen  sie  mit  mir,  wir 
wollen  das  Geschehene  vergüten.»  —  Sorgen  Sie  nicht,  er- 
wiederte  ich,  dass  ich  Ihnen  schlimme  Streiche  spiele.  Ich  bin 
froh,  wenn  mir  nicht  schlimm  mitgespielt  wird.  —  «Wer 
weiss,  was  ihr  Vorhaben  ist?  Sie  schreiben  da  unter  freyem 
Himmel,  im  Winter,  sind  von  uns  beleidigt  und  schauen  unser 
Haus  von  Zeit  zu  Zeit  so  bedenklich  an.  Wir  wissen  wohl, 
dass  Beobachter  im  Lande  herumreisen.  Ach,  schonen  sie 
unser?»  —  Frau,  Sie  können  ruhig  seyn,  ich  bin  gewiss  kein 
Beobachter ;  aber  begegnen  Sie  künftig  jedem  Beisenden  besser 
als  mir,  etwa  so,  als  wenn  er  ein  Beobachter  wäre.  Adieu!» 
Sie  wünschte  mir  sehr  höflich  eine  glückliche  Reise,  und  ich 
gieng  durch  das  Dorf  hinab.  Als  ich  ein  zweytes  Wirthshaus 
fand,  trat  ich  bineia  und  bat  um  etwas  zu  essen.  Landvolk 
und  Soldaten  Saasen  im  Smmer.  Die  Wirthiii  entschuldigle 
sich,  dass  sie  nur  wenig  Lebensmittel  hesässe,  legte  mir  a)>er 
Brod  vor  und  sagte  leise  :  «Lieber  Herr !  sie  sind  ein  Geist- 
licher, ich  seh's  wohl ;  gedulden  sie  sich  nur  ein  wenig,  bis 
einige  von  jenen  unbändigen  Gästen  weprt;efien,  die  mir  eben 
mit  Crewait  andere  Speisen  abgefordert  haben.  Mein  Vorrath 
ist  zwar  klein  ;  aber  sie  sollen  doch  genug  zu  essen  bekommen.» 
So  wurden  die  Unannehmlichkeiten,  die  mir  raein  pfüffisches 
Aussehen  zuzog,  doch  hin  und  wieder  durch  einige  Vortheile 
vergütet. 
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So  wii'  if'h  aus  dpm  Walde  traf,  und  die  Tliünnc*  Colmars 
vor  AMp»n  iiMite,  wnrd  mir  wärmer  utns  Herz  und  ich  ^dauhte, 
der  Entscheiduii'^  meines  Schirksals  ent^'^e^'^en  zu  grlieii.  Die 
JBür;,^erwa(*he  am  'J'hore  rief  midi  nirlit  an.  Unjfeliinitt'rt  Iral 
ich  in  die  Stadt.  Ein  Knahe  lührte  mich  zur  Wohnung  des 
Biscliofs.  Ich  fand  in  einer  ziemlich  en-^en  Gasse  ein  artiges 
aller  nicfil  prächtiges  Haus,  die  riän-^e  und  Treppenwände  mit 
Heili^ien-liildern  l>ehangen,  niid  alles  sehr  reinlich  gehalten. 
Kine  Haushälterin  trat  mir  ent;:e^'en,  der  man  es  ansah, 
sie  weder  Huni.'^eT-  noch  Mangel  lifl.  Sie  war,  wie  ich  nachher 
erfuhr^  die  Verwandle  des  Bischofs.  «Wen  soll  ich  melden?» 
—  Rrooner,  den  deutschen  Geistlichen.  —  Sic  gieng.  Ich 
niusste  lange  auf  dem  Söller  warten;  sein  viele  kleine  Um- 
standchen,  der  Ran«-h(hift,  die  (iemählde  ujidier,  die  Stille  des 
Hauses  u.  s.  w.  eritHurlen  mich  an  mein  oftmaliges  Harren 
im  Vf)r<arde  des  Herrn  von  Unjivller.'  «()  Gott!»  darbte 
ich,  soll  ich  etwa  wieder  unt**r  solche  H nnle  ^^erathen?»  End- 
lich rief  man  mich  hin«  in.  lan  ältlicher  Nfann  mit  efwnv 
grauen  Haaren,  von  frischem,  aher  eben  iii(  ht  Ehrfurcht  ^e- 
hietendem  Ansehen  erhöh  sich  von  seinem  Soplia  und  kam  nur 
freundlifh  entgti;;en.  tSind  sie  endlich  da,  mein  liebei  liroriner'.' 
Willkommen  in  (lolmar!  Fast  lien;;  ich  /u  fürchten  an,  ihr 
Entschluss  ha})e  sie  gereut;  so  lange  z*>^'Hiien  sie.»  Kr  nv^ 
mich  auf  den  Sopha  ;  ich  entschuldigte  hk  iu  langes  AnshI.  iIm  n 
und  erzählle  ihm,  wie  viele  Schwierigkeiten  besiegt  werden 
musslen,  bis  das  Vergnügen,  nel)en  ihm  zu  sitzen,  von  mir 
errnn<:»'ii  ward.  Einmal  ums  andere  lief  er  aus:  «Was?  Man 
wollte  sie  an  der  Grenze  nicht  einlassen  ?  Dei-  Gesantile  wollte 
ihnen  keinen  Pass  erl heilen  ?  Das  ist  eine  Wirlhschafl !  Soll 
ich  nicht  die  Freyheil  haben,  mir  einen  Mit;j:eimlien  zu  wählen, 
welchen  ich  will?»  Ich  zei'^-^te  ihm  meinen  Pass.  Er  schien 
darüber  in  Vet  l»'L:»Miheit  zu  Licialhen.  «Lassen  sie  das!»  sprach 
er  mit  hoher  Miene,  uinl  -  ih  eich  ein  Ansehen,  «was  wollen 
sie  erst  zum  Gondle  de  Surveillance  laufen?  Sie  sind  «'imi  il 
hier  unter  meinem  Schulze,  d.ts  ist  i^^enufr.  Ich  bin  con-liln- 
tioneller  liischof  des  ( Üiei  rlieiii>  und  will  den  s<'lieii,  der  imi 
verwehren  wini,  «urme  Mitarlieiter  im  Weinberge  de.s  Herrn 
zu  \\  ihlen,  wie  ich  kiuin.»  —  Unmöjj^lich  war's  mich  des  I  r- 
theils  zu  erwehien  :  «Schwacher,  eiller  Marm  !»  Aber  ich  liess 
nichts  merken,  machte  nur  meine  Einwendungen  und  Gegen- 


1  i)SkS  des  ehemaligen  Vurgcäetzieu  Brooners  m  Augsburg. 
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Vorstellungen  und  bewog  ihn  endlich,  dass  er  versprach,  morgen 
wolle  er  selbst  mich  zum  Präsidenten  des  Görnitz  begleiten. 
Nun  erkundigte  ich  mich  um  den  neuesten  Zustand  des  He- 
li^ions-Wesens  in  Frankreich.    Er  behauptete  geradezu,  die 

Verfassnnf^  der  beeidigten  Geistlichkeit  sey  noch  eben  dieselbe, 
wie  beim  Anlange  der  Revolution  ;  ihm  werde  seine  Besoldung 
vom  Staate,  jedem  Landpfarrer  aber  von  seiner  Gemeinde  aus- 
zahlt ;  die  Kirchen  seyen  zwar  «^rösstentheils  in  Tempel  der 
Vernunft  umgeändert,  aber  dennoch  habe  man  noch  einige  der- 
sell>en  dem  Gottesdienste  j^ewidniet ;  er  müsse  eine  grosse  Ge- 
meinde besorgen,  ilbernehme  selber  alle  bischöflichen  Verrich- 
tungen, weihe  Geislliclie,  predi^^e,  sitze  zur  Beichte,  halte  das 
Hochamt,  l>esuche  die  Kranken  und  unterrichte  die  Kinder 
u.  s.  \v.  Es  sey  ihm  sehr  lieh,  nun  an  mir  einen  Gehülfen 
zu  haben  ;  ich  dürfe  ihm  nur  in  die  Hand  arbeiten  und  sein 
Vikar  seyn.  Atich  ich  solle  predijjen,  zur  Beichte  sitzen,  kate- 
chisiren,  Messe  lesen  und  Kranke  besuchen.  Er  wolle  mir 
dafür  zu  einem  hin]än{i;lichen  ['Einkommen  verhelfen,  und  würde 
meine  !?esoldun^  nicht  er^nebij^  }?enuj(  ausfallen,  so  wisse  er 
einen  Freund  beym  Departements-Archive,  der  mir  gern  etwas 
zu  verdienen  ^'^ähe,  wenn  ich  die  alten  Schriften,  die  man  aus 
allen  aufgehobenen  Klöstern  nach  Colmar  geschafft  luihe,  ent- 
ziffern möge,  \xf)7u  mir  als  ehemaligem  Registrator  weder  Ge- 
schick nnrh  Lust  mangeln  w'erde.  Bereits  hnhe  er  dem  Archi- 
var von  mir  gesagt.»  Ich  war  ganz  willig,  mir  alles  gefallen 
zu  I.i^s>  n  und  erhielt  das  Versprechen,  er  wolle  mich  morgen 
nach  dem  Frühstück  zu  dem  ArchivRr  führen,  theils  um  mW 
vorläußg  einigen  Verdi<Mist  aus/unntteln,  theils  um  nähere 
Erkundigung  einzuziehen,  wie  ich  mich  vor  dem  Gomite  de 
Surveilhnce  zu  verhalten  habe. 

IntU  <s  war  die  Nacht  angebrochen  und  er  liess  mich, 
nicht  ohne  einiges  Bedenken,  in  das  lutherische  Wirtlishaus  zum 
Ekxike  luhren.  Allein  es  war  sonst  nirgends  ein  Gasthof  für 
Reisende  geülTnet.  Also  ergriff  er  die  klügste  Partie,  spielte 
den  Toleranten  und  sandte  mich  zum  Bocke.  Nach  langem 
Pochen  und  Bitten  ward  ich  endlich  eingelassen.  Unter  vielen 
Protestationen,  da>s  nichts  besseres  zu  ha)»en  soi,  setzte  man 
mir  ein  kleines  Ahendessen  von  Erbsensuppe,  Ragout  und 
Salat,  mit  einem  Nachtische  vou  Walinnssen  und  Käse  vor. 
Ich  fühi^  desswegen  hier  an,  damit  es  jt?<lem  klar  werde,  was 
ich  eigentlich  Mittags  und  Abends  für  den  Preis  eines  franzö- 
.siscben  [«iublhalers  zu  essen  erhielt.  Ich  he-i  ifl  wohl,  dass 
dieser  Preis  im  Grun»le  nur  wegen  des  Papit  i jiekies  so  hoch 
stand,  und  versuchte  die  Wirthsleute  zu  ül)n /cii^jen,  dass  ich 
keine  Assignate  besässe,  um  sie  %u  bewt^en,  mir  eine  biihgere 
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Ze<  ho  ZU  machen.  Aber  da  half  nichts;  der  Wirth  brummte: 
«Es  ist  bei  L*  lu  nsslrafe  verbolen,  zweyerley  Preise  zu  machen; 
und  der  Teufel  möchte  wirthschaften,  wenn  man  nicht  an 
andern  Güsten  {gewänne,  was  man  an  Soldaten  verliert.»  So 
oft  ic!)  7M  Rf»tte  gieiig-,  fordfile  nian  mir  die  Bezahlunj,^  für  den 
vorigen  lag  ab,  aus  Besorgnisä,  ich  möchte  während  der  Nacht 
verschwinden. 

Als  irh  liier  zum  *  t  sleiinKilc  ubernachtete,  fühlte  ich  in 
der  Einsamkeit  der  Nacht  rt  rhl  lebhaft,  dass  hier,  allem  An- 
scheine nach,  meine  Hotlnunf^,  unabhäng^ipf  leben  zu  dürfen, 
scheitern  würde,  und  dnss  ich  wieder  da^  elende  Handwerk 
eines  Aiiuimeu.^sis  und  liiscbuf^sknechtes  treiben  müsste.  Schon 
der  Gedanke  an  eine  solche  Sklaveiey  erregle  Schauer  und 
Eckel  in  mir.  Denii«M-h  war  ich  entsclilussen,  eine  Weih'  aus- 
zuharren und  die  Zeit  ah/nwnilen  ,  bis  man  mich  kf-iiu<jii 
würde;  dann  hoffte  ich,  sollte  es  mir  an  Freyheil  und  besserm 
Fortkommen  nicht  fehlen. 

Beobac  hl  un  j;^  e n. 

Den  28,  Dec.  (8.  Niv.)  schlenderte  ich,  ehr  ich  den 
Bihchüf  besuchte,  durch  einige  Gassen  der  Stadt,  lüstern,  etwas 
Interessantes  zu  beobachten.  Am  hohen  bunti^eschiinu  kfeii 
Freyheitsbaum  vonlber  kam  ich  zur  Münsterkirche,  übet  deren 
Hauptporlal  mir  eine  sehr  gfros.^e  schwarze  Tafel  in  die  Äußren 
liel,  auf  der  mit  goldenen  k(>lü.s.salischen  Buchstaben  die  In- 
schrift glänzte  :  Temple  de  ia  raison,  Tempel  der  \  t  i muift. 
«0  möchtest  du  ihr  im  Ernste  geweiht  seyn,»  dachte  ich, 
«möchte  die  Vernunft  wirkliili  ir<i^endwo  einen  Tempel  liaben, 
und  Menschen,  die  ih»-  gehorchen!  Aber  hier  ist  nicht  alles 
richtig.  Ich  fürchte,  nur  Zwang  oder  Neugierde  führt  zu  die-sem 
Gebäude.»  So  gern  ichs  gesehen  hätte,  wenn  das  Volk  die 
Religion  der  Vernunft,  das  Naturge.setz  allein,  so  wie  es  mehrere 
der  besten  Schriftsteller  darstellen  und  die  meisten  deiikendeo 
Menschen  erkennen,  allgemein  angenommen  hatte,  so  wenig 
konnte  ich  glauben,  dass  es  sich  durch  einen  M-ichtstreich  seine 
liebsten  Vorurlheile  entreissen  lassen  würde,  und  da.ss  uui 
diesen  Vorurtheilen,  wenn  sie  auch  sänken  (wegen  des  Mangels 
an  besserra  Unterricht),  nicht  auch  die  Stützen  der  Moralität 
mit  einsinken  würden,  immer  betrachtete  ich  also  den  Tempel 
der  Vernunft  mit  einer  Art  Scheu. 

Ich  gieng  auf  die  andere  Seite  des  Münsters  ;  da  sah  ich 
eine  Heerde  Sans-Culotten,  die  sich  lustig  um  eine  rolliheinahHe 
Bühne  jagten ;  sie  war  mit  einem  eben  so  gefärbten  Geländer 


Digitized  by  Google 


—  16  — 

eingefasst,  und  eine  hreite  Treppe  führte  hinauf.  Eine  gute 
Weile  zerbracli  ich  mir  den  Kopf,  was  das  vorsteilen  möchte; 
endlich  fragte  ich  einen  ehrhchen  Taglöhner,  der  mir  zur 
Seite  stand  :  «Das  ist  gewiss  ein  Ke<lnerstuhl,  um  darauf 
Haranguen  aus  Volk  zu  halten?»  Der  Arbeiter  beguckte  mich 
von  Kopf  bis  zu  Fuss,  schlug  ein  lautes  Gelächter  auf  und 
sagte :  «Citoyen,  er  ist  gewiss  ein  Fremder !  Sieht  er  denn 
nicht?  Das  ist  die  Guillotine,  die  heyden  aufrecht steluiiden 
Säulen  mit  dem  Beile  dazwischen  hat  man  vor  ein  paar  Ta}^en 
nach  RufTach  geföhrt,  um  dort  ein  J'aar  Auli  iiihrern  die  Köpfe 
abzureissen.»  —  Ich  schauerte  zusammen,  als  er  so  trocken  und 
kalt  von  der  grausamen  Maschine  sprach,  fasste  aber  doch  den 
Muth  ihn  zu  tragen  :  cHat  man  auch  hier  schon  jemanden 
guillotinirt  ?>  Er  mlwortete  barsch  :  cNiclil  viele,  etwa  drey, 
ein  Paar  Spitzbuben  und  ein  Weib.»  Nie  gieng  ich  ohne  widnge 
Eaiplindung  an  der  hässlichen  Maschine  vorüber. 

Ich  trabte  durch  mehrere  Gassen,  ohne  etwas  Auffallendes 
anzutielTen ;  endlich  öffnete  sich  ein  geräumiger  Platz  vor 
einer  Kirche,  auf  welchem  ich,  bunt  durch  einander  in  grossen 
Haufen,  Altäre,  Säulen,  Kirchenbänke,  Statuen,  grosse  Bilder- 
rahmen, Beichtstöhle,  Gitter,  u.  8.  w.  u.  s.  \v.  alles  zerschlagen 
und  verdorben,  umherliegen  sah;  ein  Paar  Sans- Gulotlen  hielten 
Wache  dabey;  der  eine  hatte  sich  gar  bequem  einen  Beichtstuhl 
zum  Schilderhau^e  gewählt,  und  rief  den  xMädchen  lächerliche 
Einladungen  zur  Beicht  und  Busse  zu;  arme  Juden  klaubten 
im  vei'goldeteii  Hol/  w*  i  ke;  einige  Karren  wurden  von  Lutlieranern 
scherzend  mit  Ht  iligca -Hitdern  beladen;  ein  Kommissar  handelte 
mit  einigen  Kaullusti^^en  um  ;ill*'rley  Geralhe,  Katholiken  '„aengen 
vorüber,  knirschten  iml  den  Zähnen  und  bissen  m  die  Lippen, 
mit  grimmigen,  abgewandlen  Blicken.  Icli  fragte  einen  Vorül^er- 
gehenden,  der  eine  ziemlich  ruhige  Miene  machte  :  «Gitoyen, 
was  hat  denn  dieser  Trödelniarkl  zu  bedeuten  ?»  —  «Merken 
sie's  denn  nicht?»  antwortete  er  verdi  lesslich,  aber  nur  halb- 
laut, «hier  wirft  man  das  Heiligthurn  unter  die  Schweine.  Ks 
isL  die  walue  Zerstörung  Jerusalems.»  Immer  höher  süc^'  meme 
Verwunderung,  wie  sich  ein  Volk,  ohiie  aufrührisch  zu  werden, 
und  so  stillschweigend,  seine  Heiligthüiuer  nelinieii  lassen  könnte, 
und  icli  hielt  es  für  übertriebene  Kühnheit,  für  eine  Arl  Grau- 
samkeit, Katholiken  durch  den  ötfentlichen  Anblick  einer  solchen 
Verwüstung  üt^dich  zu  neuem  Missvergnui^eu  aufzureitzen  und 
hiemit  gleichsam  ihrer  allerheiligsten  Begriffe  zu  s[>otten.  0,  der 
Schrecken,  wie  mächtig  hemmte  er  den  Ausbruch  seilest  der 
religiösen  Wuth ! 
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Nun  gieng  icli  zum  Hisrhofe  und  frühstuckte  mit  ihrn.  Um 
mehr  ins  Klare  zu  kommen,  Ira^-^te  icli  ihn,  wie  es  denn  am 
Ghristtage  mit  dem  Gottesdienste  gehalten  wurde?  Da  ei*zähile 
er  mir,  die  Ohrigkeit  hahe  nach  langem  Ritten  der  Geistlichen 
die  ehemalige  Jesuilenkirx he  an  diesem  Tage  zum  Gebrauche 
sowohl  für  Katholiken  als  Protestanten  zu  eröfTnen  erlaubt  und 
es  beydeu  Theilen  überlassen,  einander  auszuweichen  und  wegen 
Eintheilung  der  Zeit  überein  zu  kommen.  Er  habe  die  Morgen- 
stunden von  4  bis  10  Uhr  gewählt  und  vorgestellt,  die  Katho- 
liken bedurften,  um  ihrer  Beicht  und  Gommunion  ordentlich 
abzuwarten,  wenigstens  dieser  Stunden.    Es  sey  ihm  an  sich 
selbst  zuwider  gewesen,  Lutheranern  den  Zutritt  in  eine  Kirche 
zu  lassen,  die  immer  ausschliesslich  nur  von  Katholiken  besucht 
worden  wäre,  und  er  habe  gehofft,  man  würde  ihnen  am  Ende 
wohl  eine  andere  leere  Kirche  einräumen.  Allein  diess  sei  nicht 
geschehen  i  die  Protestanten  hätten,  weil  er  sicli  mit  ihnen 
nicht  freywillig  vertragen  wollte,  die  Hälfte  des  Vormittags, 
nämlich  die  Stunden  von  8  bis  12  Uhr  in  Anspruch  genommen, 
und  ihn,  der  sich  an  ihre  Prätensionen  nicht  kehrte,  während  des 
Gottesdienstes  in  der  Kirche  fiber&Uen ;  es  sey  daher  ein  Auf- 
lauf und  ein  lärmender  Streit  entstandim,  so  daw  es  beynahe 
zu  Schlägereyen  gekommen  wäre;  er  habe  aber  die  Vorsicht 
gebraucht,  die  Katholiken  noch  zur  Noth  von  Thätlidikoiten 
abzuhalten;  zwar  hätte  es  ihm  nur  einen  Wink  gekostet,  ao 
wäre  das  Volk  Qber  die  Lutheraner  hergefidlen  und  hätten  sie, 
als  die  scbwächm  Partey,  la^ifer  durehgeklopft.   Zu  einer 
andern  Zeit  wäre  das  wohl  angegangen  ;  aber  in  ao  kritischen 
Umständen,  als  die  gegenwärtigen  seyen,  mOsste  man  Klugheit 
vor  Recht  gehen  lassen.  Er  vertraute  mir  ferner,  sein  Renehmen 
habe  dennoch  auf  die  Obrigkeit  äbeln  Eindmek  gemacht,  er 
fürchte,  in  Paris  angeklagt  und  zur  Verantwortung  gezogen  lu 
werden,  und  habe  eben  eine  Vertheidigungsscbrift  abgefasst, 
die  er  mir  vorlas.  Sie  war  sehr  lange  und  zeugte  von  einem 
sehr  beschränkten  Kopfe,  von  viel  Intolerant  und  von  noch 
mehr  Eigendünkel  und  bischiyflicber,  Selbstgenügsamkeit,  Ich 
schattelle  den  Kopf  und  äusserte  bescheiden,  wenn  ich  am 
Cbristtage  zugegen  gewesen  wäre,  so  b&tte  ich  ihm  zur  fried- 
fertigsten Vertragsamkeit  gegen  die  Protestanten  geratben ;  es 
mQsste  doch  möglich  gewesen  seyn«  die  Beichtenden  am  Vor- 
abend und  am  Feste  Morgens  von  4  bis  6  Uhr  abzuhören  und 
dann  mit  dem  Hochamt,  der  Predigt  und  Gommunion  bis  8  Uhr 
fertig  zu  werden.  Er  wollte  mir  dagegen  begreiflich  machen, 
diess  wäi'e  gerade  der  Weg  gewesen,  es  mit  den  Katholiken 
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selbst  vollends  zu  verderben ;  denn  sie  hielten  die  beeidigten 
Priester  und  Bischöfe  ohnehin  für  halbe  Lutheraner.  Ich  meynte, 
man  mOsste  .dergleichen  Beschuldigungen  nicht  achten^  sondern 
recht  thun»  und  die  Leute  belehren.  Allein  der  Bischof  war 
andern  Sinnes,  bezeugte  mir  aber  wegen  meiner  Aeusserungen 
so  wenig  Missfallen^  dass  er  mir  vielmehr  mit  vielem  Zutrauen 
von  meinen  künftigen  Verrichtungen  sprach  und  mich  auf  den 
kommenden  Mittag  zu  Tische  lud.  Meine  Lust,  sein  Vikar  zu 
werden,  hatte  sich  dagegen  völlig  verloren.  Was  wollte  ich  in 
Gesellschaft  eines  so  eitehi»  intoleranten  Mannes  beginnen? 
Wie  konnte  ich  hoffen,  nach  meiner  Ueberzeugung  lehren  zu 
dnrfen?  Meine  Lage  war  bereits  sehr  unangenehm.  «Die  beste 
Partie,  die  du  ergreifen  kannst,»  sagte  ich  mir  seihst,  eist 
die,  dich  so  bald  möglich  von  ihm  los  zu  machen.»  Indessen 
wollte  ich  mich  von  ihm  g&ngeln  lassen,  bis  sich  ein  Seiten- 
weg lande,  seiner  bischöflichen  Gewalt  zu  entwischen. 

Nun  führte  er  nuch  zu  seinem  Freunde,  dem  Archivar. 
Er  war  nicht  mehr  zu  Hause.  Im  ehemaligen  Jesuiten-CSolle- 
gium,  wo  wir  ihn  finden  sollten,  hiess  es,  er  habe  sich  eben 
ins  Gomitä  du  District  verfügt ;  und  Marlin  entschloss  sich,  ihn 
auch  dort  aufzusuchen. 

Als  wir  durch  ein  Bogengewötbe  gegangen  waren,  strackten 
uns  ein  Paar  Kanonen  die  drohenden  Oeffnungen  entgegen. 
Neben  den  Kanonen  waren  rechts  und  links  zwey  Thfiren.  Auf 
jener  zur  Rechten  stand  die  Aufschrift :  Gomitd  du  District,  aut 
der  andern:  District  de  Colmar.  Mein  Führer  trat  zweifelhaft, 
ob  er  sollte,  zur  eraten  hinein.  Es  wunderte  mich,  dass  er 
nicht  bessern  Bescheid  wusste,  und  ich  folgte  ihm  mit  er- 
schrockenem Herzen.  Der  gesuchte  Archivar  war  da,  kam  dem 
Bischöfe  entgegen  und  trug  alle  Anzeichen  von  Verlegenheit 
auf  dem  Gesichte.  Der  Bischof  sagte  einiges  von  dem,  was  er 
mit  mir  vorhabe,  bat  ihn  leise  um  Rath,  wie  es  einzuleiten 
sey,  um  bey  dem  Görnitz  de  Surveillance  keine  Hindemisse  zu 
finden,  und  gerieth  bald  ins  Stocken ;  denn  zwey  Mitglieder  der 
Districts-Verwaltung,  die  im  Comit^  arbeiteten,  verwandten  kein 
Auge  von  ihm,  und  horchten  genau  auf  seine  Worte.  Der  eine 
war  ein  wohlgebildeter,  schlanker,  ernster,  anstelliger  Arbeiter, 
der  seine  Geschäfte  mit  Leichtigkeit  zu  machen  schien;  der 
andere  ein  starker,  etwas  beleibter,  ungeschlachter,  polternder 
Mann.  Dieser  näherte  sich  mit  einer  höhnischen  Miene  und 
sagte  spottend :  «Eh  voitä,  Citoyen  Martin  I  wie  gerathen  Sie 
hieher !»  Der  Bischof  erklärte  ihm,  furchtsam  und  b^roffen,  die 
Ursache  seines  Hierseyns.  Das  Districis-MitgUed  lachte  laut  auf 
und  erwiederte :  «Haha  1  Sie  rekrutiren  in  Deutschland,  wenn 
es  im  Elsass  an  Gehülfen  fehlt!»  Er  wandte  sich  an  mich: 
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tQtoyen,  sie  kommen  zur  Unzeit ;  bey  uns  hat  die  P&fl^ey 
ihr  Ende;  hier  werden  sie  ihr  Heil  nieht  flnden.»  Der  Kechof 
sagte,  er  könnte  mich  sehr  wohl  brauchen.  —  cKönnten  Se 
das?»  antwortete  der  spottende  Mann  mit  schalkhaftem  Tone: 
«Sehr  gut  also^  Gitoyen  Mariin,  dass  Sie  sich  hieher  verirrten! 
Es  schänt,  Sie  haben  im  Ck»mit6  de  SurveiUance  ihre  FVeunde^» 
(mit  einem  stechenden  Seitenblicke  auf  den  Archivar  sprach  er 
das)  «und  möchten  das  Heer  unsrer  geistliehen  Schtfiamtier 
gern  auch  noch  mit  einem  Ausländer  vermehren.  Aber  dafür 
soll  gesorgt  werden ;  verlassen  Sie  sich  darauf!  Citoyen»,  sprach 
er  zu  mir,  «er  setzt  sein  Gesuch  schriftlich  auf  und  bringt  es 
Nachmittags  in  eigener  Person  hidier!»  —  Blartin  nahm  Ab- 
schied ;  der  Archivar  begleitete  uns  und  sagte  mir  leise: 
«Kommen  sie  frühe  nach  Tische,  so  trtfen  sie  mieh  allein!» 
und  gieag  schüchtern  wieder  zurQck.  Der  Bischof  ersählle  mir 
sogleich,  als  wir  allein  waren,  der  Spötter  sey  ein  Geistlicher 
gewesen,  welcher  vor  einiger  Zeit  wegen  schlechter  AttflUhrung 
von  ihm  bestraft  ward,  habe  das  Prie8t«ihum  abgeschwoien 
und  öffentlich  seine  Formaten  (Zeu^niss  der  Weihe)  verbrannt. 
Nun  spiele  er  den  patriotischen  Eiferer  und  suche  steh  fOrdie 
erlittene  Strafe  zu  rächen.  Ich  sollte  mich  nur  an  den  Archivar 
halten  und  übrigens  keiner  Furcht  Raum  gdbeo.  Er  wollte  es 
gewiss  so  lenken,  dass  ich  bleiben  dürfte. 

Billschrift.    Deliberationen  darüber  bey  der 
Districts- Verwaltung. 

Kleinmüthig  begleitete  ich  ihn  nach  Hanse,  gieng  in  meine 
Herberge  und  verfksste  die  verlangte  Bittschrift. 

Alle  meine  Angaben  belegte  ich  mit  schriftlichen  Beweisen, 
deren  etwa  8  Stücke  seyn  mochten*  Auch  die  Briefe  des  Bi- 
schofs und  meine  Formaten  befanden  sich  damnter.  Die  game 
Bittschrift  ftlllle  einen  halben  Bogen  in  Folio  und  war  an  das 
GomitÄ  de  Survetllance  des  ersten  Kantons  der  Gemeinde  Kolmar 
addressirt. 

Sogleich  nach  Tische  eilte  ich^  das  Gomit6  dn  Distrid 
wieder  zu  finden.  Lange  lief  ich  vergebens  durch  die  Gassen. 
Endlich  gelang  es  mir  doch.  Der  Archivar,  des  Bischofs  Ver- 
trauter^ wartete  mmner  schon  lange.  Sogleich  übergab  ich  ihm 
meine  Bittschrift.  «Ach  Schade^»  rief  er  aus»  cdass  sie  der 
Bischof  im  Umgestüm  seines  Eifers  irre  geführt  hat!  Bir  Psss 
und  ihre  Bittschrift  lauten  ja  an  das  Görnitz  de  Surveilkncei 
und  nun  verschllgt  sie  das  Schicksal  hieher,  wo  lauter  Feinde 
des  Bischofs  sitzen !  Alles  wäre  gut  gegangen,  wenn  sich  MartiD 
die  Unvorsichtigkeit  nicht  hätte  zu  Schulden  kommen  lassea, 
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sie  zu  mir  zu  bringen  und  so;j^leich  von  ihrer  Bestimmung-  zu 
schwatzen.  Nun  ist  schwer hcli  zu  helfen.  Man  ist  Mniiial  aut- 
merksaiii  n>if  --ie  nnd  wird  dem  Gimif»'"  de  SurveiilancL'  kaum 
gestatten,  unbeiangen  üher  die  Entscheidung  ihre-  Schicksals 
zu  deliberiren.  Machen  sie  sich  nur  gefassl,  wieder  nach 
Deutschland  zurückgeschickt  zu  werden ;  diess  ist  noch  das 
Reste,  was  ihnen  "witMleitdirfii  kann.»  Indem  der  Archivar 
dertdeichen  Klaglieder  aastinmiti Irnt  der  abgeschworene  Geist- 
hohe,  ein  Mitarbeiter  im  Gomite,  herein  und  begriisste  mich 
soi^liiiLli  mit  den  Worten :  «Ha  I  schon  da,  Citoytm  Bisrhofs- 
knecht?»  I^nd  zum  Archivar  sprach  er:  tWas  hahm  Sie  doch 
mit  dem  Bischof  zu  schaffen,  Gitoyen  ?  Sind  Si<'  denn  sein 
Nikodemus,  der  Nachts  zu  ihm  ins  Haus  sciiieicht Der  Ar- 
chivar staiiinit  Ue  eine  Art  Entschuldij^ung,  nahm  nach  einer 
Weile  seinen  Stfx^k  und  Hut  und  schlich  davon.  Der  Ex- 
geistliche blätterte  erst  in  einigen  Scluiflcn,  urx!  wandte  sich 
dann  wieder  an  mich  :  «Hör'  er,  Citoyen,  kannte  er  das  Gesetz, 
dass  jeder  Deutsche,  der  sich  nach  Frankroirli  wa^M,  guilloli- 
nirt  werden  soll  V»  Unver!iolt»n  anlwurtete  ich  :  «Von  dem 
Gesetze  wusste  ich  und  trai^lf  ausdrückhch  an,  oh  es  auf  mich 
anwendbar  sey.  Mm  Liab  mir  die  deutlichste  Versicherung',  dass 
ich  nichts  zu  betürcliten  hätte;  so  kam  ich.»  Indess  trat  der 
andere  jüngere  und  stillere  Arbeiter  des  Comil«^'s  lierein.  Der 
Exgeistliche  trug  ihm  meinen  Ga<5us  auf  der  ungünstigsten  Seite 
vor  und  wollte  mich  durcliaus  guillotmirt  wissen.  Der  andere 
forderte  mir  ein  gültiges  Zeugniss  ah,  dass  man  mir  die  Ver- 
heissung  gcthan  habe,  ich  sey  von  dem  Gesetze  ausgenonmitMi. 
Ich  zog  meine  ilillsclirift  ;uis  der  Tasche  und  wip"^  die  In  ytien 
Briefe  des  Bischofs  vor,  die  ich  als  Belege  der  Bitt^rlu  ifl  l)ey- 
f^efügt  hatte.  Sie  lasen  und  brachen  beyde  in  ein  lautes  Ge- 
lachter aus,  als  sie  auf  die  Aeus.serungen  desselt«n  über  die 
Fortdauer  seiner  Besoldung  und  die  wunderthatige  Versorgung 
der  Arbeiter  im  VVeiiiherge  des  Herrn  sliessen.  c Es  zeigt  sich,» 
rief  der  Exgeistlit  lie  aus,  cdass  der  gulo  Citoyen  da  ein  Be- 
trogener ist  :  dt  i'  Bischof  hat  ihn  hinter's  Licht  geführt ;  dieser 
muss  bestraft  werden.  Gitoyen,  wie  viel  kostete  ihn  die  Reise? 
Gebe  er  die  Summe  nur  vollständig  an;  der  Bischof  soll  ihm 
alles  bis  auf  den  letzten  Häller  vergüten  »  —  «Um  Vergebung, 
Citoyen  !»  sagte  ich,  cder  Bischof  hat  mir  zwar  die  Wahrheit, 
wie  ich  merke,  nicht  berichtet;  aber  ich  wiil  den  Schaden, 
der  mir  dntlMrch  zugieng,  gern  selbst  tragen  ;  denn  es  ist  mir 
widerlich,  einen  ;mdern  meinetwegen  in  Verlegenheit  gesetzt  zu 
sehen  I»  Zornig  antwortete  er:  «Ey  nun,  so  gehe  er  ohne  Ver- 
gütung zuuj  T  !  —  doch  lass  er  sehen,  was  hat  er  da 

für  eine  Bittscbrifl  ?  —  0  pfui,  das  ist  ja  eine  ganze  Predigt  1 
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Wer  wird  das  Zeug  alles  lesen?  Und  die  Bele^^e  hier  —  haha! 
Formaten  I  Will  er  die  ollen tlich  verbrennen  lassen  ?»  —  eich 
liebe  den  Lfi  im  nicht,»  erwiederle  ich,  «den  eine  solclie  auf- 
fallende HaiKitun}:;:  macht  ;  und  glaube,  sie  fruchte  nichts, 
s<diade  aber  dem  Geistlichen  hey  allen  Schwachen.  Meine  Sache 
wäre,  still-thätig  durch  I^elehrung  an  Verbreitung  der  Auf- 
klärung und  des  wahren  Patriotismus  zu  arbtiUn.»  —  Der 
Kxgeistliche  lachte  laut  auf  und  rief:  «Da  seht  mir  ennuni  den 
ganzen  Kerl  an  !  Er  spricht  von  Aufklamng  uud  ist  in  seiner 
Kleidung,  in  seinem  Benehmen  und  allen  seinen  Manieren  ein 
Pfaff.  Er  hängt  sich  an  den  närrischen  Bischof  und  will  von 
Belehrung  des  Volks  sprechen  :  das  möchte  mir  eine  hübsche 
Belehrung  seyn  I»  —  Besdiämt  stand  ich  da  und  sagte  nichts 
als :  «Citoyen,  Sie  kennen  mich  nicht  und  wollen  mich  nitla 
einmal  keaihMi  lernen,  sonst  hätten  Sie  wenigstens  meine  Bitt- 
schrift gelesen.»  —  cDie  mag  lesen,  wer  mehr  Müsse  hat,  als 
ich,»  erwiederle  er  spottend,  «man  kennt  den  Xo^el  bald  am 
Gesänge!  Wer  möchte  wohl  leeren  Worten  trauen?  Korarn  er 
nur  mit  mir  zum  Präsidenten  des  Distiicts ;  wir  wollen  sehen, 
ob  der  mehr  Geduld  hat,  als  iciil» 

Kl  fuiii  le  mich  zur  Thür,  auf  weirtier  die  Aufschrift  p;Ha- 
dirle :  District  de  Colmar.  Wir  stiegen  eine  Treppe  in  eni 
grosses  Ziniiner  hinauf,  wo  an  einer  langen  Tafel  die  Mit- 
glieder der  Disti  i(  tsverwaltung  sassen,  von  einer  Menge  Büi-ger 
und  Bauern  nniiingt.  Wir  drängten  uns  duivh  zum  Präsi- 
tlenlen.  Mein  Begleiter  legte  ihm  spottend  meine  Bittschrift 
vor  nnd  l)elehrte  ihn  kurz  über  meine  Erscheinung.  Der  Prä- 
sident duix^lihlätterte  <lie  Belege  uud  sprach  :  «Der  närrisch« 
Pfaü  tliut  sich,  wie  es  scheint,  auf  seine  pläfhscheu  Zeugnisse 
etwas  zu  Gute.»  —  «Nichts  minders,»  sagte  ich,  «aber  ich  wollte 
Ihnen  beweisen,  dass  meine  Angaben  richtig  sind,  und  dass 
ich  ein  ehrlicher  Mann  bin.»  —  «Ein  Narr  mag  er  seyn,»  er- 
wiederte  der  Jakobiner  mit  seiner  rothen  Mütze,  «dass  er  sich 
von  dem  aberwitzigen  Bischof  so  äffen  lässt.  Der  hat  uns  am 
Christtag  schöne  Streiche  gemacht.  Nun  berull  er  iioih  ^ar 
Helfershelfer  aus  einem  feindlichen  Lande.  Er  soll  siiiHii  i.obn 
dafür  erhalten.  Hört  er,  Citoyen  !  Mit  diesen  beyden  Hischofs- 
briefen  kommt  er  uns  ganz  zur  g<degenen  Zeit ;  die  erhält  er 
auf  allen  Fall  nicht  wieder  zuriii  k.  KSein  fr  ommer  seeleneifriger 
Bischof  soll  erfahren,  welchen  Gebrauch  wir  davon  zn  machen 
wissen.»  Er  reichte  jetzt  die  Bittschrift  sammt  (ien  Belegen 
einem  Mitgliede  des  Districts  hin  und  trug  ihm  auf,  sie  durch- 
zulesen. Das  Mitglied  rief  mich  zu  sich  und  fieng  an,  eine 
kleine  Stelle  zu  lesen  ;  aber  (ilotzlii  ii  svai  f  er  alles  auf  den 
Tisch  und  rief  aus :  «  Wer  hätte  Geduld  genug,  das  lange  Ge- 
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Wäsche  zu  Huii  lilauteji  ?  Wir  kuimeii  f\\*^  Zeit  nicht  so  ver- 
derben. St:lier'  er  sich  mit  seinem  Quaik  zum  Comite  <le  Sur- 
veillaiice,  an  das  er  addressirt  ist!»  Hiemil  gab  er  mir  ineine 
Schriften  in  die  Hand  ;  mein  Begleiter  nahm  mich  Nvie<ler  in 
Empfang  und  fülnto  mich  Ina  Gomite-Zimmer  zurück.  «Hier 
silz  er  auf  den  Stuhl,»  sprach  er  trotzig,  tbis  eine  Wache 
kommt  und  ihn  zum  National-Agenten  führt,  der  ihn  wohl 
verwahren  wird.»  Das  Verwahren  gefiel  mir  j?ar  schlecht ;  al)er 
was  wollte  ich  machen  ?  Ich  stand  einmal  in  Feindes  Gewalt 
nnd  muBste  mit  mir  anfangen  lassen,  was  man  eben  wollte. 

Der  National- Agent. 

Lange  sass  ich  da  und  ijoobachtete,  wie  die  Herren  ihre 
Geschäfle  bch;nidelten.  Endlich,  als  die  .Sonne  hinabsank,  er- 
schien ein  National-Gaiilisl,  dem  man  befahl,  mich  zum 
National-Agenten  zu  iühren.  Meine  Bittsituitt  mit  allen  ihren 
Belegen  wurde  mir  in  einem  versiep^olten  Päckchen  zugestellt, 
um  sie  dem  Nalional-Agenten  zu  ui^ergeben.  Auf  <iein  Wege 
plauderten  wir  ziemlich  vertraut  ul)er  die  neue  Ordnung  der 
Dinge,  mit  welcher  der  Gardist  ;,'ar  nicht  zutru  den  schien.  Ein 
gutes  Trinkgeld  heym  Eintritt  ins  Haus  des  National- Agenten 
machle  den  Mann  so  treuherzig,  dass  er  mir  sa<^te :  «Giloyen, 
wenn  sie  in  Gefahr  sind»  hier  unglficklich  zu  werden,  so  sagen 
sie  mir's  :  ich  begleite  sie  vors  Thor,  und  sie  sollen  frey  hin- 
gehen, wolnn  es  ihnen  beliebt.  Wegen  einer  Ausrede  lassen 
sie  mich  sorgen  I>  —  cich  danke  ihm,  lieber  Mann,»  erwiederle 
ich,  cfür  seine  Bereitwilligkeit,  mir  los  zu  helfen  j  al>er  ich 
kann  keinen  Gebrauch  davon  machen ;  und  sehe  die  Gefahr, 
in  der  ich  s*^thwebe,  eben  nicht  für  wicht i^r  ;iii.>  Unter  freund* 
lichein  Händedruck  schieden  wir  von  einaiidt  r. 

Es  war  ein  sehr  unansehnliches  liüi  gerhaus  in  der  Vor- 
stadt, wo  der  National-Agent  wolmte.  Als  ich  ins  Wohn- 
zimmer trat,  hiess  mich  eine  nicht  unartige  Frau  mit  ein  Paar 
Kindern  willkummen.  Dieser  Umstand  gab  mir  gute  Hotlnung; 
denn  ich  dachte:  «Ein  Mann,  der  Gatte  und  Vater  ist,  kann 
unmöglich  so  grausam  und  gefiihllos  seyn,  als  ein  hagestolzer 
PfalT. »  —  f Haben  sie  Geduld,  Gitoyen  I»  sagte  die  wackere  Frau, 
fbis  meitt  Maua  aus  dem  Spital  zurückkommt!  Ks  ist  eine 
Menge  Verwundeter  dort  angelangt,  die  alle  von  neuem  ver- 
l)unden  werden  müssen.»  Also  ist  der  Mann  ein  Wurulai  zt, 
scliluss  ich,  und  niachle  mich  von  seiner  Seile  auf  wenig  Scho- 
nung gefasst.  Bis  er  kam,  las  ich  im  Martial,  den  ich  bev  nur 
führte,  und  beantwortete  die  seltenen  Fragen  der  Hauswn  lhin, 
die  ileissig  iiaixuud  nur  gegen üliersass.   Eudlich  laiii^le  Herr 
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Jjeps,  der  National- Agent  an.  Seine  Frau  '/\eiv^  ihm  vor  die 
Thür  entgegen,  sobald  sie  seine  Tritte  auf  der  Treppe  vernahm. 
Ich  hörte  sie  hall)laut  sagen :  cEs  erwartet  dich  drinnen  ein 
Fremder  ;  er  bclieinl  mir  ein  stiller  ordentlicher  Mensch.  Schon 
lanj^e  sitzt  er  am  Tische  und  liest.»  Fin  junp^er  frischer  Mann 
in  JakolHiier-Klei<)unf,'  trat  herein  uml  l>egrusste  mich  sehr 
freun(ilicli.  So;;lei  Ii  uiierg-ah  ich  ilim  mein  Päckchen,  erzählte 
mit  Eifer,  wii-  si)ii(U'rl)ar  ich  hey  der  Districls-Verwaltung  be- 
handelt worden  sey,  setzte  meinen  Patriotismus  ins  gehörige 
Licht  und  l)at  ihn  nm  Schutz  und  Hülfe.  «Die  Herren  haben 
SH  ii  ulM^reilt,»  sagte  er:  tsobald  sie  den  närrischen  Bischof 
salien,  so  glaubten  sie,  in  ihnen  niclits  weiter  als  einen  Pfaffen- 
kneclit  vor  sich  zu  haben,  und  beurtheilten  sie  sofort  nach 
diesem  Vorurtheile.»  Er  las  meine  Bittschrift  mit  ihren  Be- 
legen ganz  durch,  klopfte  mir  freundlich  auf  die  SchuUei  und 
säurte  :  «Gutes  Mnfhes,  Gitoyen,  ich  sclie,  sie  wollten  sich  nur 
vermittelst  des  Bischofes  herein  schwarzen.  Sie  hab«n  wahre 
Liebe  für  Freyheit  und  Au^klärun^^  Solche  Leute  braut  Iumi 
wir!  Geben  sie  keinem  trüben  GcHianken  Kaum!  Das  (^onute 
des  Districts  schieibt  mir  zwar,  ich  soll  sie  in  Verwahrung 
nehmen  ;  al>ei  ich  finde  das  nicht  nölhig.  Geben  sie  mir  Hand- 
schlau,'  und  Wort,  dass  sie  von  hier  nicht  weggehen  wollen, 
ohne  Al»s(  i]ied  bey  mir  genommen  zu  haben,  so  bin  ichs  zu- 
frieden.» (b  li  vorsprach  mit  Handschlag,  was  ei-  verlangte.) 
tihr  Schicksal,»  luin-  or  fort,  «soll  hald  eine  ganz  andere  Wen- 
dung erhallen,  verlassen  sie  sich  darauf!  ich  nehme  sie  iii 
meinen  Schutz;  fürchten  sie  nichts !  Ohne  meine  iieystimmunj? 
kann  ihnen  kt  in  Haar  {gekrümmt  werden.  Ich  sehe,  sie  sinil 
ein  erfafii'iicc  Sein  ilt -tcller  ;  wir  bedürfen  l>ey  unsrer  Munici- 
paliliU  emes  gescinrkten  üebersetzers  franzosi.scher  Verord- 
nungen; wer  weiss,  ob  ich  ihnen  diese  Stelle  nicht  zuwenden 
kann?  Morgen  kommen  sie,  frühe  um  8  Uhr,  in  die  Munici- 
palilät,  wir  wollen  sehen,  ob  sie  dort  nicht  zu  gebrauciieii  sind  I 
Abends  um  i  Uhr  aber  erscheinen  sie  vor  dem  Görnitz  de  Sur- 
veillance,  das  im  eliPin  di^en  .)esuiten-(^ollegiuüi  seine  Sitzungen 
hält.  Mein  Vater  pra>i<iirt ;  ich  will  ihn  im  voraus  zu  ihren 
Gunsten  stimmen.  Sprechen  sie  herzhaft  und  kühn;  dann  wird 
alles  gut  geben  !* 

Das  Coinit6  de  SurveiJlance. 

Den  0.  Nivose  üec.)  erschien  ich  zur  bestimmten  Zeit 
in  der  Municipalität.  Citoyen  Deps  stand  unter  dem  Thore,  als 
ich  kam.  Ich  zog  meinen  Hut.  tPfui,»  rief  er,  «lassen  sie  dss 
pföfüsche  Ceremunien Wesen  I  Im  Lande  der  Freybeit  sind  wir 


Digitized  by  Google 


—  33  — 


alle  jricich.»  Hieinit  riss  er  mir  de>i  Hui  aus  der  Hand  und 
druckte  ihn  derb  und  fest  auf  niemen  Kupf.  Die  BeanUm  hey 
der  MiiiiH-ipalilät  fanden  freylich,  dass  sie  eines  Concipisteii  und 
llebciseLzer,^  betiurneii.  tAher,»  .sajjten  sie,  tder  Citoyen  er- 
hält doch  nicht  so  viel  Besoldunjj,  als  er  zu  seinem  Lebens- 
unterhalt nöthig  bat,  wie  will  er  üicli  denn  fortbringen?  Es 
kann  lange  anstehen,  bis  er  verdient,  was  er  !)rauclil  ?»  Auf 
diese  Weise  lebuten  sie  es  ganz  g^eünde  ab,  micli  anzustellen. 
Aber  Deps  verlor  den  Mulb  nicht.  < Bleiben  sie  nur  noch  eine 
Weile  hier,»  sprach  er,  tes  wird  sich  alles  ^eben!» 

Abends  stellte  ich  -mich  vor  dem  Conute  de  Surveillance. 
Man  setzte  mich  neben  dem  Präsidenten  an  einen  runden  Tisch, 
uni  welchen  die  Mitglieder,  etwa  12  an  der  Zahl,  ihre  Plätze 
einnahmen.   Ich  mnsste  die  Begegnung,  die  ich  bey  der  Districts- 
Vcrwaltung  des  biscliollicbcu  Geleites  wegen  erfahren  hatte, 
ausliiiiilich  erzählen,  meine  Bittschrift  Punkt  für  Punkt  vor- 
lesen, und  nut  denjenigen  Erläuterunjfen  ijegleiten,  welche  die 
Mitglieder  bey  jeder  Stelle  mir  ahfraj^^en.  Alhnählig  gerieih  ich 
in   Feuer   und   liess  meinen  Freyheilssinn  in  vollem  Gianze 
strahlen.  Einige  Mitglieder  riefen  aus :  tSchade,  wenn  wir  solch 
einen  Mann  wieder  in?  Ausland  schickten!  Er  ist  ein  wahrer 
Patriot!»  —  «ditoyen,»  rief  ein  ainlcier,  twir  konnten  einen 
Redner  ini  Tempel  der  Vernunj'l  braucliea ;  sie  scheinen  nur 
die  ächten  Grundsätze  der  Vernunftreligion  zu  haben  ;  möchten 
sie  sich  wohl  dazu  verstehen,  dem  Volke  die  Grundsätze  der 
Moral  zu  erklären?»  —  «Gar  gern,»  antwortete  ich,  «nur  )»e- 
sorg'  ich,  meine  VorIesun;^en  möchten  nicht  inuner  ganz  mit 
dem  Sinne  dcijeuigen  harmoniren,  welclien  j^^e^enwärlig  die 
Belehrung  des  Volkes  anvertraut  ist.»  —  «Lassen  sie  diese 
Sorge!»  erwiederte  der  Mann,  «wir  wollen  ihnen  schon  sat,a^n, 
was  sie  vortragen  sollen  oder  nicht !»    Ich  zuckte  dn^  Achseln 
und  dachte:  «Hier  wärst  du  also  wieder  auf  dem  Punkte  pre- 
digen zu  müssen,  was  andern  gefiele!  Das  ist  vielleicht  noch 
schlimmer,  als  die  Gensur  des  Herrn  Domprobsts !> — Ein  dritter 
im  Jakobiner-O'slume  rief:  «Der  ganze  Vorschlag  ist  ein  toller 
Einfall  !  Wie  könnt  ihr  glauben,  dass  ein  PfafT  in  einem  andern 
als  im  pfättischen  Tone  öfTentiicbe  Reden  halten  werde?  Seine 
Vorlesungen  würden  Predigten  werden,  Futter  für  Einiultige, 
wie  man  es  vor  kurzem  noch  von  allen  Kanzeln  den  chriät- 
lirhen  Schafen  vorscbüttelte !  Ich  behaupte,  die  Districts-Mil- 
gliedei  lialten  ik'cht,  als  sie  den  eingedrungenen  Bischofsknecht 
wieder  über  die  Grenze  zu  beiordern  befahlen.»  Der  Präsident 
erwiederte:  «Der  iJistrict  hat  uns  nichts  zu  befehlen ;  wir  selbst 
haben  die  Köpfe  noch  nicht  verloren.»  —  «Wer  sich  von  einem 
Bisciioi  aulluhren  lässt,»  fuhr  der  Jakobiner  fort^  «und  lu  ail 
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seinem  Wesen  so  ganz  Plafl  ist,  wie  der  Citoyen  da,  braucht 
nicht  lan^^e  geprüft  zu  werden  ;  der  erste  Anblick  verraih,  was 
man  an  ihm  hat.  £r  soll  wieder  über  die  Grenze  !  Das  ist  noch 
Gnade  1  Denn  er  wusste  das  Gesetz  gegen  die  feindlichen  Aus- 
länder und  drängte  sich  doch  ins  I^and !  Schonung  genug, 
wenn  er  noch  mit  dem  Leben  davon  kommt!»  —  «Ich  be> 
haupie,»  begann  jetzt  ein  anderer  Mann,  mit  seiner  i-otben 
Fudisruthen-Mütze,  «die  Ursachen,  welche  den  Fremden  hier 
bewogen  haben,  ins  Land  zu  schleichen^  müssen  erst  näher 
geprüft  werden.  Man  nehme  ihn  vorerst  in  engere  Verwahrung 
und  untersuche  genau,  ch  sein  Patriotensinn  nicht  eine  könst- 
liehe  Maske,  und  seine  Gorrespondenz  mit  dem  verdächtigen 
Bischöfe  nicht  eine  List  war,  um  ungescheuter  den  Spionen 
machen  zu  können.»  Noch  ein  anderer  rief:  «Der  Ciloyen  dort 
gesieht,  er  habe  das  stren{}:e  Gesetz  gegen  die  Auswärtigen 
gekannt.  Wie  konnte  er  glauben,  dass  ein  eintaltiger  Bischof 
in  Verordnungen,  die  der  National-Konvent  feyerlich  erlassen 
hat,  zu  dispensircn  vermöge?  Unmöglich  konnte  er  einen  so 
einfältigen  Gedanken  hegen.  Kr  hat  sich  also  geradezu  ^egen 
das  Gesetz  vergangen  und  verdient,  den  Kopf  unter  der  Guil- 
lotine zu  verlieren.»  —  «Gegen  dieses  Räsonnement  ist  nichts 
einzuwenden !»  sprachen  ein  Paar  Beysilzer.  —  «Ich  hätte  viel 
dagegen  einzuwenden,»  erwiederle  ich,  «freylich  glaubte  ich 
nie,  dass  mich  der  Bischof  vom  Gesetze  dispensiren  könne, 
aber  ieh  fragte  ihn  schriftlich,  ob  es  auf  mich,  als  aufrichli;:en 
Patrioten,  anwendbar  sey  und  er  betheuerte  mir  feyerlich,  es 
sey  nicht  anwendbar.  Ehe  man  jemanden  verdammt,  muss  man 
doch  vorläufig  einen  Blick  auf  sein  Betragen  werfen  und  sehen, 
ob  aus  demselben  eine  böse  Absicht  hervorleuchtet.  Niemals 
kam  in  mein  Herz  nur  der  geringste  schlimme,  der  Republik 
naclitlioilige  Gedanke  ;  wäre  ich  ein  Spion,  so  hätte  ich  mi(  h 
nicht  so  treuherzig  und  genau  nach  der  Vorschrift  des  Gene- 
rals vor  diesem  Comile  gestellt ;  es  wäre  mir  ja  freygcstamlen, 
erst  nach  Belieben  zu  spioniren  und  meine  Absichten  auszu- 
führen und  dann  an  die  Grenze  zu  laufen,  um  dem  General 
zu  sagen,  man  habe  mich  in  Colmar  nicht  aufgenommen ;  *<n 
wäre  ich  glücklich  entkommen.  Alles  diess  that  ich  nicht  und 
ich  muss  mich  sehr  wundem,  dass  einige  Citoyens  hier  'h'n 
Ton  der  Wahrheil  vom  Tone  des  Betruges  nicht  bessei  zu 
unterscheiden  wissen.»  —  «Bitter,»  polterte  ein  hagerer  langer 
Mann  :  «Vergesse  er  nicht,  dass  er  mit  einer  Obrigkeit  spricht!» 
—  «Gitoyen,»  sagte  ich  sanft,  «ich  weiss  nicht,  was  JSie  be- 
leidigen konnte ;  aber  ich  habe  ein  gutes  Gewissen  !>  —  «Bey 
meiner  Seele!»  rief  Johaim  Kühler,  der  ältere,  ein  ehrlicher 
Handwerker,  aus ;  «Der  Gitoven  scheint  mir  ein  rechtschaifener 
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Patriot  und  ein  braver  IfaDli  lu  seyn.  Ich  habe  drey  Kinder; 
wenn  er  Anfangs  wegen  seines  Unterhaltes  verlegen  wäre  nnd 
wollte  sich  entschliesson ,  meine  Kinder  au  unterrichten,  so 
gäbe  ich  ihm  gern  Wohnung  und  Kost.»  —  «Das  war  eine 
recht  eittl&ltige  Betheurung,»  sagte  jetst  Citoyen  Burghard,  ein 
junger  Arzt,  «bey  meiner  Seele!  was  soll  denn  das  heissen? 
Das  klingt  ja  nichts  minder  als  republikanisch  !  Seele  !  Seele ! 
der  Mensch  ist  Materie!»  —  cSo  hast  du  keine  Seele  '»  rief 
wörtlich  ein  dritter,  «Bist  du  also  ein  Hund  I>  Hierülier  tieng 
sich  ein  hitsiger  Streit  unter  den  Beysitzern  an ;  der  Prftsident 
sagte  mir»  wahrscheinlich  um  die  Pudenda  der  ungemgenen 
Gitoyens  so  bald  al8  möglich  meinem  Än))Iicke  zu  entliehen : 
»Treten  sie  nun  ab  ins  Nebenzimmer,  bis  wir  ihretwegen  einen 
Entschiuss  gefasst  haben  !>  Ich  gieng  während  der  Debatten 
davon,  setzte  mich  nn  Nebenzimmer  ans  Licht,  zog  meinen 
Martial,  der  nebst  andern  Dichtern  wie  ein  Diurnal  (kleines 
Brevier)  p^ebuiiden  war,  aus  der  Tasche  und  las  darin,  um 
keinen  Grillen  Kaum  zu  geben.  Dennoch  musste  ich  mir  sagen: 
Offenbar  hat  sich  das  Gomitö  des  Districts  mit  den  lakobinem 
im  Görnitz  de  Surveillance  verstanden,  um  dich  zu  entfernen. 
Sie  sind  noch  daau  die  mehrern  ;  wahrscheinlich  wirst  du  wieder 
an  die  Grenze  geschickt.  Doch  das  ist  immer  besser,  als  hier 
gefangen  zu  sitzen  und  dein  Geld  unnütz  zu  verzehren.»  Ein 
Mitglied  des  Gomite  trat  nach  einer  Weile  herein,  schlich  hinter 
midb  und  lauschte  über  die  Schultern  in  mein  Büchlein.  <0 
wehe,»  rief  er  aus,  «sie  beten  das  Brevier !  Ist  das  ihre  Auf- 
klärung?» —  Ehe  ich  zum  Wort  kommen  konnte,  war  er 
wieder  fort.  Bald  rief  man  mich  wieder  binöber  ins  Comitö, 
und  die  erste  Frage  des  Präsidenten  lautete :  «Ist  es  wahr, 
Gitoyen?  Haben  sie  eben  das  Brevier  ^^<'hetet?»  —  Ich  lächelte: 
cSogleich,  Gitoyens,  sollen  Sie  mein  Brevier  sehen!»  Ich  zog 
meine  Dichter  aus  der  Tasche  und  legte  sie  auf  den  Tisch. 
Der  Präsident  öffnete  das  Futteral,  man  sah  hinein  und  brach 
in  ein  kiutes  Gelächter  aus.  «Beym  Teufel,  Bruder,  was  hast 
du  gesehen?»  rief  Gitoyen  Burghard.  —  «Horcht,  horcht  !>  rief 
ein  anderer,  «Burghard  glaubt  nicht,  dass  wir  Seelen  haben; 
aber  er  glaubt  an  den  Teufel.»  —  Der  Präsident  sprach  emst- 
haft: «Gitoyens,  fangen  Sie  nicht  wieder  davon  an  !»  —  «Ver- 
wünscht!» sagte  derjenige,  der  micti  als  einen  Brevierbeter 
angegeben  hat,  «ich  sah  die  Verse  für  Psalmen verse  an.  Da 
hab*  ich  mich  garstig  betrogen.»  —  «Ach  !»  rief  Johann  Kühler 
aus,  «Bronner  war*  es  werth,  dass  wir  ihn  behielten  l»  —  «Wäre 
der  District  nicht  dagegen,  so  wünschte  ich  es  auch,»  sagte 
Burghard,  «ich  habe  ein  Kind  und  wäre  froh,  wenn  der  Gi- 
toyen sein  X^ehrer  wQrde.  Kost»  Wohnung  und  ein  Stück  Geld 
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für  Kleidung-  wollte  ich  ihm  «^^ern  {^eben.  Fr  versteht  auch  Bo- 
tanik ;  das  wäre  (ür  mich  eine  angenehme  Gelegenheit,  diese 
Wissenschafl  zu  studieren.»  —  «Ich  sehe,  es  wird  mir  nicht  an 
Unterhalt  t(  lilen,>  snplo  irh,  <vprs<'haffen  Sie  mir  also  nur  die 
Erlaubniss  hier  zu  bleÜM»n,  so  werde  ich  ein  glücklicher  Mensch 
seyii !»  —  «Die  Mehrheit  der  Stimmen  fiel  gegen  sie  aus»,  sprach 
jetzt  der  Präsident,  «aber  noch  ist  nicht  alle  HofTnung  ver- 
loren ;  vielleicht  lassen  sich  die  Mitj^lieder  des  Districts  noch 
umstimmen.  Ohne  das  Widerstrel>en  derselben  fönden  wir  kein 
Bedenken,  sie  liier  zu  behalten.  Haben  sie  also  noch  ein  Paar 
Tage  (ieduld  1  Vielleicht  ändert  sich  alles  zu  ihrem  \  orlln  ile ! 
Morgen  Abends  erscheinen  sie  wieder  hier  in  dicsom  /muncrl» 

Man  gien^  aus  einander.  Johann  Kubier  i>e^leitele  mich 
eine  grosse  Strecke  weit  und  lud  mich  aut  den  folgenden  Tag 
zum  Mittagessen  ein.  Da  ich  seine  Wohnung  nicht  wussie,  so 
versprach  er,  micli  abzuholen. 

Arn  Dekadi  den  H)   Nivose  (30.  I)ec.)  tiibrte  er  mich  iu 
ein  Kaffeehaus,  "\vo  eine  Men^e  Bui|rer  und  JSoldaten  bey  ihr&i 
Tassen,  französisch  oder  deutsch,  kannegiesserten.    Wir  tranken 
eben  unsere  Sc  hale  Chokolade ;  da  stürzte  plötzlich  Citoyen 
Burghard  zur  Tliür  herein:  «Wo  ist  der  Fremde  ?  Der  deutsche 
Geistliche?»    Er  erblickte  mich  und  winkte  mir  in  eine  Ecke. 
Johann  Kul>ier  t;ieng  nicht  von  meiner  Seile.    «Ciloyen  !»  sagte 
Burghard,  «der  IH^^trict  ist  sehr  aui^jebracht,  dass  sie  noch  bier 
sind.  Wenn  ich  ihnen  zu  ihrem  Besten  ralhen  darf,  so  in  limeii 
sie  ihren  Pass  und  ihre  Schriften  zurück  und  gehen  so-leich 
an  di»'  (Irenze.  Wir  haben  zwar  gestern  die  Expedition  des 
I*asses  zurückbehalten,  weil  der  Nationalagent  äusserte,  er  könne 
sie  brauchen ;  aber  der  District  ist  ganz  wider  sie  und  hal 
nun  einmal  fest  beschlossen,  sie  hier  nicht  zn  dulden.  Der 
Bischof  ist  ihr  Unglück  ;  sie  sehen,  alle  Une  S(  biitlen  erhalten 
sie  zurück,  nur  seine  Briete  nicht.   I  ol^tii  sie  mir,  um  Ver- 
druss  zu  verhüten,  und  gehen  sie,  je  eilender  je  lieber,  iiber 
die  Grenze!»   Unter  dem  Pass  des  Generals  stand  f^esihrit    n  : 
Renvoye  au  quartier  general  de  Blotzheim  par  le  Coniite  de 
Surveillancc  de  Golmar  ce  nonidi  de  la  1.  decade  de  Nivose  de 
l'an  2.  de  la  Hepublique  fran^aise. 

Vü  Burghard.  Neukirch  Secret. 

«Wer  wird  -mrh  -so  ängstlich  thun?»  .sagte  Kul)lei,  »dlovcri 
Burghard,  Bionner  bleibt  hier,  bis  es  beym  Gönnte  de  Siir- 
veillance  völlig  entschieden  ist.  Gestern  blieb  der  Abschluss 
in  susjiensii,  und  was  will  man  dagegen  haben,  wenn  ich  ihn 
zu  Miemeiii  Hausb^brer  anstelle  '»  —  «Citoyen  ßronner,»  er- 
wie<it'i"te  Burghard  frostig-,  «ich  lialte  ihnen  treulich  gesagt,  was 
2u  sagen  war.  Nun  thun  sie  auf  eigene  Gefahr  j^Ues«  wa«  ihnen 
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beliebt!»  Hiemtt  führte  er  sich  eiligst  ab.  Ich  ward  Dach- 
deDkend.  Kübler  ermanterle  mich  und  sagte  :  «Kümmern  sie 
sieh  nicht !  So  lange  ihnen  der  National-Ägent  gut  ist,  hahen 
sie  niehts  zu  fürchten;  mag  die  Partey  des  Districts  lärmen, 
so  lange  sie  will.  Wer  kann  ihnen  was  anhaben  V  £r  allein 
darf  sie  festsetxen.  Nachmittags  wollen  wir  ihn  besuchen. 
Kommen  sie  nun  geiroet  mit  mir  in  den  Tempel  der  Vernunft  I» 

Der  Tempel  der  Vernunft. 

Ich  folgte  ihm.  Ais  ich  in  den  Tempel  trat,  aus  dem  alle 
Kirchenstähle  und  Altäre  weggeräumt  waren,  fiel  mir  sogleich 
an  dem  Piatie,  wo  sonst  der  Hochaltar  |wtangte^  ein  Theater  in 
die  Augen,  auf  dem  sich  ein  hoher  feuerspeyender  Berg  erhob. 
Am  Abhang  des  Berges  standen,  wenn  mein  Führer  mich  recht 
berichtete,  Freyheit  und  Wahrheit,  weiter  unten  Tapferkeit 
und  Industrie  einander  gegenüber.  Es  waren  Figuren  anf 
Bretter  gemahlt  und  ausgeschnitten.  «Als  man  den  Tempel 
zum  erstenmal  öffnete,»  ^^agte  Kübler,  «balle  man  oben  ein 
natürliches  Feuer  angebracht.  0  das  war  schön !  Aber  beinahe 
hätte  sich  ein  Unglück  ereignet.  Die  Flamme  ergriff  das  Ge* 
stelle,  auf  dem  die  grünen  Tücher  ruhen,  welche  die  Seiten 
des  Berges  bilden,  und  man  hatte  nicht  wenig  Mübe,  das  Feuer 
zu  löächen.»  Zu  ebener  Erde  rechts  und  links  standen  gemahlte 
Pyramiden  mit  Aufschriften,  die  ich  verloren  habe,  ebenfalls 
aus  Brettern  geschnitten —  Die..  Municipahtät  setzte  sich  des 
ephemerischen  Spielwerks  wegen  in  keine  grosse  Kosten.  Das 
Game  konnte  mir  unmöglich  gefallen.  cWas  will  man  mit 
dieser  armseligen  Vorstellung?»  dachte  ich,  «wie  einfaltig,  dass 
sich  die  Jakobiner-Part ey,  der  Berg  selbst  vergöttert!  Meynt 
man  etwa,  diess  elende  Spielwerk  könne  dem  Volke  seine  Al- 
täre ersetzen?  Hier  ist  ja  pr  nichts,  was  auf  den  Verstand 
wirken,  nichts  was  das  Herz  befriedigen,  erheben  oder  röhren 
kann,  nicht  einmal  eine  Vorstellung,  die  gefallig  den  Sinnen 
flchmeiciieU.  Einfilltige  Erfindung!  Du  bist  unmöglkh  für  die 
Dauer  !> 

Ein  lautes  Gerassel  vieler  Trommeln  kundigte  nun  die 
Ankunft  der  Obrigkeiten  an.  Eine  Menge  Tambours«  denen 
eine  z  ahlreiche  Wache  folgte,  rückten  in  die  Kirche  ein  ;  die 
Gewölher  dröhnten  vom  erschütternden  Trommeigelänne.  Die 
Departementsverwalter  und  die  übrigen  Beamten,  grosstentheils 
in  jakobinischer  Kleidung,  mit  ihren  dreifarbigen  Schärpen  und 
breiten  Bändern  geschmückt,  die  sie  wie  Ordensbänder  quer 
über  die  Brust  trugen,  bestiegen  eine  Böhne  zwischen  zwey 
Kirohenpfeilem  und  winkten  den  Tambours  Stillschweigen.  So- 
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plpich  begann  auf  dem  hohfii  Miisikrhore  leifTÜclier  Trompelen- 
und  P  iukpnschnll,  die  Urgcl  fiel  darein,  und  das  ganze  Volk 
sang  unter  lic-li^ilnn«^«^  vielpi*  Blas-Instrumente  die  Marseillcr- 
Hymne  in  einem  ziemlich  lebhaften  Zeitmasse.  Jede  Stjopbe 
wird  mit  einem  fröhlichen  ra  ira  beschlossen.  Danri  Ingann 
ein  Beaintor  seinen  Vortrag,  kündigte  mit  Jubel  die  Eroberung 
von  Toulun  an,  Hess  weitläufige  Berichte  in  französischer  und 
deutscher  Sprache  vorlesen  un<l  streute  gedruckte  Lieder  von 
der  Rnhno  unter  das  Volk.  Einige  Diener  g-iengeii  herum  und 
Iheillen  ebendieselben  lilätter  unter  die  Anwesenden  ans.  Alle 
Augenblicke  rief  man :  Vive  ia  H^publique !  odei-  ya  va  !  und 
klatschte  in  die  Hän<to.  Dann  sang  man  die  ausgetheilten 
Lieder  in  ihrer  eigenen  Melodie.  Ich  war  nicht  audrinfilich 
genu|jr  und  erliielt  also  kein's.  Kubler  schien  jede  meiner 
Mienen  zu  beobachten  und  fragte  mich  von  Zeil  zn  Zeit :  cWie 
gefallt  es  ihnen?»  Das  Singen  und  die  Nachricliten  von  der 
Einnaluiie  loulons  (3.  Dec.  1793-21.  Dec.  171^3)  {:^efie1en  mir; 
ich  konnte  also  mit  gutein  Gewissen  antworten,  wie  er  es 
wünschen  mochte.  Ein  Beamter,  dessen  Rednergaben  et)cn 
ni<  ht  voizfiglich  waren,  hielt  dann  eine  lange  Bede  von  >Um 
Pllichtuii  eines  Bürgers,  worauf  man  die  Feyerlii  Ii  keilen  mit 
Gesängen  und  Instrumental-Musik  beschloss.  Die  iufiilx)iirs, 
die  NVarhe  inid  die  Beamten  in  ihrer  Mille  zogen  ab,  wie  sie 
gekommen  waren.  Während  der  langen  Rede  hatte  ich  be- 
merkt, dass  die  BYunenzimmer  «^enide  so  unnihi*T.  vvie  bey 
katholischen  Predigten,  durch  den  Teiii{iel  klappten;  die  meisten 
trugen  nur  hölzerne  Schuhe,  die  sie  aber  gar  zioiiich  mit 
Bandern  und  uUerley  glänzendem  Ueberzug  vermummt  batteo. 

Charakterzüge.    Entschluss  in  die  Schweitz 
zurückzukehren.  Jakobiner. 

Vor  und  nach  Tisclje  nnissten  Kubier:»  Kinder  nach  guter 
alter  Sitte  beten.  Alles  zeigte  mir,  dass  ich  bei  einem  redlichen 
Christen  und  Handwerker  eingesprochen  hatte.  Nach  dem 
Mittagessen  tülirte  er  mich  zum  National-A^enteii  Deps,  der 
von  neuem  meine  Partev  ei  ji^aifT.  «Bleiben  »ie  iiier,  Citoyen  l» 
sagte  er,  «und  lassen  ml-  sk  h  mehts  anlechlen !  ich  verpfände 
mein  Wort  (zugleich  reichte  ei  mir  die  Hand),  «es  soll  ihnen 
kein  l^eid  widerfuhren,  wenn  ich  üicht  positivett  Helehl  erhalle, 
sie  fest  zu  setzen.  Krhalte  ich  den,  so  verlassen  sie  sich  daidUl', 
ich  gebe  ihnen  vorläufig  einen  Wink;  dann  ist  es  ab<u'  hohe 
JÄeit,  da.ss  sie  '^ehen  !  <lanri  säumen  sie  keinen  Augenblick!» 

Man  plauderte  von  alh  i  les  Nem^ keilen  des  Tages  und 
unterhielt  tüch^  ai$  mehrere  Uüste  kamen,  auch  mit  lustigen 
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Ginfallen  und  —  SpoM  ül>er  Volksi  f  lii^ion  Ich  will  nur  einen 
Zug  anführen,  «lainit  man  sich  einen  Begriff  von  dem  damals 
firM  fV(  iif>ji(jen  Tone  machen  kann.  Ein  Gast  deutete  auf  ein 
GeuiaKie  nber  die  Znnnierlhür,  welches  den  heil.  Joseph  vor- 
stellte, wie  er  den  Esel  führt,  auf  dem  Maria  mit  dem  Kinde 
sitzt;  eine  soj^enannte  Fluclit  nach  Aeixypten.  «}kud<[.  wie 
magst  du  das  einfülti^fe  liild  da  hang'en  lassen?»  —  «Aergere 
dich  nicht!»  nnUvortete  der  Wirth,  cnieine  Frau  lässt  sieh 
nichts  wegwei  If  n  ;  da  machte  ich  mir  aber  neulieli  einen  rechten 
Spas8  ;  ich  lies^  den  Maliler  **  kommen  (du  kennst  den  alten 
bigotten  Kerl)  und  fragte  ihn,  ol>  <  r  dem  Joseph  da  oben  nicht 
ein  Paar  hüiKsclie  rolhe  liurner  über  die  tSfiino  ioahlen  wollte?» 
—  «Nein!»  antwortete  er  seht-  mchdrnrklii  h  nnd  bestimmt 
und  schaute  mich  betrolh  n  ins  ^n)>sen  Au^en  nn.  ]ch  beharrte 
darauf,  er  sollte  rolhe  Fnrix'  holen;  aber  er  weigerte  sich  stand- 
haft. Ich  spxth'te  und  fragte,  oh  er  vielleicht  gar  keine  Horner 
lii.ihh  a  könne  ?  JJa  antwortete  der  Schalk  :  Auf  jedes  Porträt,  selbst 
aul  mein  eigenes  wolle  er  Hörner  mahlen,  wenn  ichs  verlange, 
nur  auf  keinen  Heihgenkopf.  Was  konnte  ich  marhen?  Ich 
musste  den  alten  Kerl  ziehen  lassen  ;  denn  selbst  die  Drohung, 
dass  ich  ihn  einsperren  lassen  wünle,  fruchtete  nichts.  Er 
sagte  dreist:  cEinsperren  können  Sie  nach  wohl,  aber  mahlen 
werde  ich  nicht.»  Der  Narr  wäre  in  der  Laune  gewesen,  sich 
die  Märtyrer  kröne  zu  erwerben,  aber  ich  hat!«  nicht  Lust  sein 
Nero  zn  s(  yn  und  liess  ihn  laufen.» 

Es  kam  mir  vor,  dergleichen  Ausfälle  gehörten  zum  Mode- 
ton der  .lakobmci ,  mit  dem  sie  sich  vor  dem  Pöbel  gross 
machten,  und  ich  vermuthe,  sowohl  Deps  als  Hurghard,  welche 
ani  meisten  die  Atheisten  afTectirlen,  halten  im  Herzen  beyiiahe 
eben  den  Glau  hm,  den  ihre  gutmüthigen  Weiber  hatten.  Denn 
sie  kramten  ihre  Meynungen  allzngellissen  ans  und  suchten 
offenbar  mit  ihrer  freyen  Denkuii^:sart  nur  zu  glänzen.  Diess 
ist  die  Art  aller  Neulin^re  und  Moiieritler;  und  man  weiss,  wie 
schnell  dergleichen  Philo.sophen  in  den  Ton  ihrer  Ammen  zu- 
rück lallen,  sobald  bey  der  neuen  Lehre  nichts  mehr  zu  ge- 
winnen ist.  Der  wirklich  tiefdenkende  Mann,  der  aus  Ueher- 
zeugung  spricht,  benimmt  sich  ganz  anders^  als  der  Faseler, 
der  kaum  weiss,  was  er  will. 

Wir  giengen  auseinantler.  Als  ich  in  mein  Zimmer  zum 
Bocke  zurückkam,  überlegte  ich  ernstlich,  ob  ich  in  die  Schweitz 
zurückkehren  oder  versuchen  sollte,  in  Colmar  zu  bleil)en.  Je 
genauer  ich  aber  die  Sache  untersuchte,  desto  ungewisser  ward 
ich.  Ich  seufzete  in  diesen  Tagen  oft  zum  Himmel  um  Erleuch- 
tung. Zuletzt  fiel  mir  ein,  ich  wollte  den  redlichen  Pfeffel  auf- 
suchen und  ohne  ferneres  Grübeln  »einen  Kalb  belolgeu.  So- 
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gleich setzte  ich  meinen  Entschluss  ins  Werk.  Als  ich  in  sein 
Haus  trat,  tönten  mir  angenelime  Harmonien  entgegen.  Kin 
Frauenzimmer  spielte  den  Flügel ;  ich  sah  sie  sitzen^  sobald 
ich  die  Zimmerlhur  öffnete.  Kaum  hatte  mich  ein  Diener  ge- 
meldet, so  kam  sie  seihst  heraus  und  führte  mich  zu  Pfeffeln. 
Der  edle  blinde  Mann  bedauerte,  dass  ich  eben  in  diesem  Au- 
genblicke, zu  dieser  Zeit  der  Zerstörung  zu  ihm  käme  und 
meynte,  in  den  heitern  bessern  Tagen  vor  den  Kevolutions- 
Unruhen  hätte  er  mir  ji^ar  leicht  Unterhalt  verschaffen  können. 
Ich  trug  ihm  kurz  und  mit  Feuer  mein  Anliegen  vor  und  bat 
ihn  um  Rath.  Da  sagte  er  ganz  unverholen:  «Lieber  Bronnerl 
sie  sind  ein  Fremder,  wenn  es  ihnen  auch  geUngen  sollte,  bey 
der  Municipalität  angestellt  zu  werden,  so  erregen  sie  doch  den 
Neid  gegen  sich  und  sind  stets  in  Gefahr,  verfolgt  und  unter- 
drückt zu  werden.  Werfen  sie  nur  einen  Blick  auf  das  Chaos, 
in  das  wir  versunken  sind  I  Wer  ist  seiner  Existenz  mehr 
sicher?  Wissen  sie  in  der  Schweitz  ihr  Brotl  irgeodwo  zu 
betteln,  so  thun  sie  besser,  dahin  zurückzukehren.!  —  «Weiter 
bedarf  ich  nichts,»  antwortete  ich  mit  festem  Entschlüsse,  eich 
gehe  nach  Zürich  zurück :  dort  soll  ich  einen  Katalog  über  ein 
Naturalien-Kabinet  verfkssen  ;  das  wird  mich  hinlänglich  vor 
Mangel  sichern.»  «—  cThun  sie  das,  lieber  Bronner,»  sagte  er 
mit  eindringlichem  Tone,  «und  besuchen  sie  mich  einst  io 
bessern  Zeiten !  Jedes  Glück  begleite  sie ! »  Gerührt  schied 
ich  von  dem  edeln  philosophischen  Dichter  und  gieng  ins  Co. 
mit^  de  Survetllance,  wohin  mich  bereits  die  Stunde  rief. 

Bis  meine  Sache  vorgenommen  wurde,  hiess  mich  Küblet 
zur  Unterhaltung  in  die  Jakobiner-Sitzung  gehen,  die  eben  io 
einem  Neben-Gebäude  eröfhiet  war.  Im  Parterre  eines  ziemUch 
grossen  Saales  sassen  die  Amis  r^unis  oder  die  Jakobiner. 
Hinter  ihnen  und  an  den  Wänden  hin  erhoben  sich  amphi- 
theatralisch  Bänke  und  Stühle  für  die  Zuhörer.  Auf  einer 
Bühne  im  Vordergrunde  paradirten  der  Präsident  und  die  Se- 
kretäre an  einem  Tische.  Rechts  an  der  Bühne  war  der  Red- 
nerstuhl angebracht.  Eben  war  die  Nachricht  eingetroffen,  die 
Deutschen  seyen  geschlagen  und  aus  dem  Elsass  vertrieben 
worden  ;  aber  noch  walteten  einige  Zweifel  ob ;  man  debattirte 
darüber  sehr  hitzig,  der  Streit  artete  in  ein  wildes  Gretümmel 
aus.  Endlich  forderte  man  Zeugen  auf.  Da  trat  ein  Courier  auf 
die  Bühne  und  recitirle  sehr  schnell  eine  franz.  Rede  her,  voa 
der  er  nichts  verstand ;  allein  man  l^eklatschle  ihn  laut  und 
rief:  «Es  ist  richtig,  die  Deutschen  sind  besiegt!»  Alles  ju- 
belte :  Vive  la  R^publique  und  schwang  Hüte  und  Nasentücher. 
AUerley  Debatten  folgten  sich.  Ein  F^xgeist lieber  hielt  dann 
eine  sehr  wässerige  I^retiigL  vom  Segen,  den  der  Himmel  den 
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Waffen  freyer  Völker  von  jeher  vriiit'lien  habe.  Ein  anderer 
las  eine  Ode  voll  Boniba^f  auf  ^V\^'  lunnaluae  von  Toubn  vor. 
So  verstrich  die  Zeit.  Ich  wollte  wieder  ins  Görnitz  zurück, 
fand  aber,  dass  es  l)ereits  a\is  einander  gegang^en  sey.  Johannes 
Kubier,  den  ich  auf  dem  Wege  antraf,  sagte  mir  mit  klein- 
lautem Tone:  «Er  habe  nur  weni^  Hoffnung  me))r,  dass  ich 
hier  bleiben  dürfe  ;  die  Saciie  sev  einmal  duixli  den  i^ischof 
verdürben,  und  die  Mitglieder  de^  I iistrirts  würdt^ri  nicht  luhen, 
bis  ich  abtrereisl  wäre.»  Ohne  Bi  Imbniss  horte  ich  seine 
Aeusserungeti  an,  dankte  ihm  für  seine  Freundlichkeit  und 
nahm  von  ihm  Abschied. 

Als  ich  auf  den  Platz  beym  Teinpel  der  Vernunft  kam,  wo 
die  Gujllotine  stand,  sah  ich  ein  piDsscs  1  <  uor  flammen,  ein 
FreudenfeuiT  we^i  n  (er  Einnahme  Touloiis.  Die  Sans-Culotten 
tanzten  in  doppelten  Kreisen  um  dasselbe  Ihm.  Sie  ergriffen 
Mädchen  und  Weiber,  die  in  der  Nalie  standen,  rissen  sie  mit 
sich  zum  Feuer,  reihten  sich  in  einem  dei  l)eweg!ichen  Kreise 
und  hüpften  so  unter  lautem  Freud. n^^  s  lirey  in  die  Runde. 
Ich  konnte  rnir-h  iminöglich  des  Gedimkens  an  die  Ganadischen 
Wilden  erweiiren.  l'ie  Bühne  der  Guillotine  slnnd  «gedrängt  voll 
Zuschauer  und  Zusrhanerinnen,  die  gar  keinen  (uauen  vorder 
fatalen  Masciiiue  hatten.  In  der  Nahe  luiUe  Feidmusik,  di>»  ra  ira 
und  andere  patriotische  Lieder  spielte.  Das  Volk  sang  die  Lieder 
mit.  Der  Exgeistliche  aus  dem  Gomit«^  des  Districts  traf  mich 
hieran;  er  schlich,  wie  ich,  beobachtend  um  den  Haufen  herum. 

«Noch  liiei ,  Gitoyen  ?»  frag-le  er,  wie  staunend,  tdas  ist 
kühn!  Sehen  sie  nicht  die  Mas(  liine  dort?»  Er  deutete  auf  die 
Guillotine.  «Die  ist  hoffentlich  nur  für  Verräther,  nicht  für 
Patrioten  errichtet,»  erwiederte  ich,  «warum  sollt'  ich  sie  also 
fürchten?»  —  «Im  Ernste,»  fuhr  der  Geistliche  fort,  «wenn 
ich  ihnen  wolilmeynend  rathen  darf,  so  reisen  sie  morgen  früh 
von  hier  ab !  Wir  dürfen  sie  nicht  beliallen,  weil  sie  ein  Dent- 
scher  sind !  Lassen  sie  aber  ihren  Pass  erst  von  ii'gend  einer 
Obrigkeit  neu  unterschreiben,  weil  sie  schon  am  Nonidi  abge- 
wiesen wurden  und  doch  erst  am  11.  Nivos  abreisen,  damit  sie 
auf  dem  Wege  keine  Unannehmiichkeiten  zu  befahren  hüben. 
Nehmen  sie  meinen  Rath  an  ;  das  Beste,  was  sie  in  ihrer  Lage 
thun  können,  ist,  dass  sie  so  bald  als  moglirb  frehen.» 

«Verlassen  Sie  Sich  darauf!»  antwortete  ich,  cmorgen  in 
der  Frühe  reise  ich  ganz  gewiss  al> !» 

Rückreise  ins  Hauptquartier.  Schuhflicken* 

Den  letzten  Dec.,  als  der  Tag  anbrach,  nahm  ich  Abschied 
v.om  Bischöfe  -Martin,  der  mich  ziemlich  kalt  enlhe^s.  Sobald 
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ich  hoden  konnte,  ich  wurde  irgend  eine  Obrigkeit  antreffen, 
machte  ich  mich  ^uf,  um  meinen  Pass  unterschreibaii  ztt  IflsM. 
Aher  niemand  von  den  Mitghedem  des  Görnitz  de  SurveiUance» 
nicht  einmal  der  Secretär  Neukirch  wagte  es,  seinen  Nameit 
und  den  Tag  meiner  Abreise  darauf  zu  setzen ;  jeder  sagte,  er 
besorge,  dadurch  in  Verdruss  zu  gerathen.  Endlich  erbarmte 
sich  meiner  ein  Beamter  der  Municipalität  und  schrieb  folgendes 
auf  den  Pass  des  Generals  :  <Vü  partir  de  Colmar  cejourd'hui 
onze  Nivose,  Pan  second.  —  Aittelmeyer  Secr.  Greffier.»  Das 
Umherlaufen  und  Warten,  dieser  zwey  Zeilchen  halber,  hielt 
mich  fast  bis  10  Uhr  auf.  Geschwind  verzehrte  ich  beim  Bocke 
ein  kleines  Abschiedsmahl  und  trat  meine  Rückreise  an,  auf 
der  ich  an  diesem  Tage  keine  andere  Widerwärtigkeiten  zu 
befahren  halte,  als  etwa  in  den  Herbergen,  wo  ich  einsprach, 
das  Anschnurren  eines  argwölmischen  Unterotficiers,  der  mir 
herrisch  meinen  Pass  abforderte,  odm*  die  Weigerung  der 
Wittwe,  mir  irgend  eine  Erfrischung  m  reichen,  Abends  traf 
ich  in  Habsheim  ein  und  verschwendete  in  jedem  besaern 
Wirlhshause  Bitten,  Vorstellungen,  Versprechen  und  alle  mög- 
lichen guten  Worte,  um  aufgenommen  zu  werden.  Aber  völUg 
vergel)ens !  Ich  sah  mich  gezwungen,  wieder  in  dem  ver- 
wünschten Neste,  wo  ich  das  erstemal  übernachtet  hiUle,  eine 
Herberge  zu  suchen.  Mit  Freuden  nahm  mich  diesmal  der 
Wirth  auf  und  setzte  mir  alles  Gute  vor,  was  er  in  seinem 
Vermögen  hatte.  <—  Eine  Menge  Sans-Gulotten  waren  eben  ias 
Dorf  einquartiert  worden ;  sie  hatten  sich  mitten  in  der  Sttdie 
einen  Herd  aus  Backsteinen  errichtet^  Kohlen  darunter  ge- 
bracht und  einen  Kessel  darüber  gebAngt,  um  ihre  Abend- 
mahlaeit  zu  kochen ;  kaum  war  das  Fleisch  gesotten,  ao  stach 
jeder  in  den  Kessel,  langte  seine  Portion  heraus^  setzte  sich  auf 
den  Boden  und  verzehrte  sie  aus  freyer  Hand.  Nelien  dem 
Hefde  stand  eine  hölzerne  Gelte  voll  Wein  und  ein  Gfais  da- 
neben ;  wer  nun  trinken  wollte,  fOUte  das  Glas  in  der  Gclie 
und  goss  es  herzhaft  durch  die  Kehle.  Diese  drolligte  Haaa* 

haltung  belustigte  mich.  

 — '  —  Als  mich  der  Wirth  in  die  Sehtafkamnuer  C&hrte, 

hob  ich  in  seiner  G^enwart  die  Bettdecke  weg  und  sah  eo- 
gleichy  dass  die  Betten  nicht  reinlich  Aberzogen  waren.  Bey 
der  Menge  Soklaten,  die  hier  taglich  abernaditeten,  und  wovon 
einige  ganz  unverholen  gestanden,  dass  sie  in  ihroi  Hemden 
ganz  unangenehme  Einquartierungen  hätten,  ward  mir  bange, 
ich  möchte  hier  eben  dieselbe  Plage  erben.  Die  Bosheit  der 
frechen  Magd  liess  mich  Itefflrchten,  sie  könnte  mich  absiebt- 
lieh  zum  Nachfolger  eines  so  reichbe^abten  Sans-Culotten  ge- 
macht haben.  Ich  bat  also  den  Wirth :   «Lassen  Sie  mir  4^9 
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Beil  frisch  überziehen ;  ich  gebe  ihnen  gern,  über  die  Zeche 
aus,  noch  einen  halben  Gulden  zum  Besten.»  —  Bas  Angebot 
gefiel  ihm,  er  rief  die  Magd  und  befahl  ihr,  das  ganie  Bett 
frisch  zu  überziehen.  Murrend,  spottend  und  zankend  that  sie 
es.  Mich  kümmerte  das  wenig.  Sorgfältig  verbarg  ich  meine 
Kleider  zwischen  dem  Strohsack  und  dem  Unterbette  und 
schlief  ruhig  die  ganze  Nacht  durch. 

Am  neuen  Jahrstage  1794  eilte  ich  Sierenz  und  Blotiheim 
zu.  Als  ich  den  letzten  Ort  erblickte,  schickte  ich  mich  an, 
meine  Baarschafl  in  Sicherheit  zu  bringen.  Ich  hatte  ja  ge- 
sehen, wie  genau  man  in  Bourglibre  jeden,  der  aus  dem  Lande 
gieng,  durchsuchte,  und  musste  fürchten,  aus  dem  Hauptquar- 
tier mit  einer  Wache  an  die  Grenze  geführt  zu  werden.  Das 
Geld  musste  also  verborgen  werden,  wenn  ich  nicht  Gefiihr 

laufen  wollte,  es  zu  verlieren.  

Endlich  glaubte  ich  am  Ziele  zu  seyn  und  trabte  eine  kleine 
Strecke  Weges  dahin.  0  weh !  da  fühlte  ich  sogleich  die  Un- 
möglichkeit, an  dem  vermeyntlichen  Sicherheitsorte  mein  Geld 
zu  verwahren.  Alles  Üel  heraus  und  ich  glich  wahrKch  der 
Henne,  die  goldene  F^yer  legte.  Sorgfältig  suchte  ich  die  Louis- 
dors  aus  den.  Beinkleidern  hervor.  Als  ich  am  besten  an  der 
Arbeit  war,  sprengte  ein  Beiler  daher.  0  wie  erschrack  ich  f 
Aber  er  merkte  nichts,  sondern  rief  mir  zu :  «Lass  er  seine 
Gäste  nur  sitzen  1>  Achl  mir  war  hange,  wie  ich  nun  meine 
kleine  Habe  den  Augen  und  Hunden  der  Grenz- Visitatoren  ohne 
Gefahr  entziehen  könnte.  Ungeachtet  der  vielen  Leute,  die 
hin  und  her  giengen,  gelang  es  mir  doch,  unbemerkt  in  ein 
Wäldchen  zu  schlüpfen,  durchs  Gebüsch  hinter  einen  dicken 
Baum  auf  einer  Anhöhe  zu  kriechen  und  auf  frisch  abgehauenen 
dünnen  Reisern  einen  Platz  zu  linden,  an  dem  ich,  des  Schnees 
ungeachtet,  trocken  sitzen  konnte.  Ich  wartete  eine  gute  Weile, 
ob  niemand  nachgeschlichen  käme ;  aber  keine  Seele  störte 
mich.  Sorgfaltig  spähte  ich  in  den  Wipfeln  und  Gesträuchen 
umher,  ob  mich  niemand  beobachtete.  Erst  als  ich  mich  recht 
sicher  vrosste,  zog  ich  meine  Louisdors  hervor  und  überlegte, 
wo  ich  sie  denn  eigentlich  am  besten  verbergen  könnte.  Vom 
Kopf  bis  au  Fuss  durchlief  ich  in  Gedanken  alle  Theile  meiner 
Kleider,  um  die  taur^^ic-hsle  Stelle  aussufinden.  Aber  in  allen 
biegsamen  und  weichen  Theilen  war  das  VL>rberf(en  unsicher; 
ich  wu.ssle  ja,  wie  sorgfaltig  man  jeden  durchgrifT.  Die  Schuhe 
allein  boten  mir  feste  Theile  an,  hinter  denen  das  Gefühl  die 
versteckten  Louisdors  nicht  entdecken  konnte.  In  die  Schuhe 
also  musste  mein  Schatz  verborgen  werden.  Ich  zog  sie  ab  und 
beschaute  sie  genau.   Da  es  umgewandte  Schuhe  waren,  so 
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konnte  ich  die  innere  Sohle  herausziehen  und  sehen,  dass  eine 
dicke  Lederzunge  atts  den  Ahs&lzen  in  die  Vorderschuhe  her- 
vorragte. Sogteich  schnitt  ich  dieselbe  mit  dem  Federmesser 
sorgHlltig  aus  und  gestaltete  also  in  beyden  Absfitzen  geräumige 
Höhlen,  in  die  mancher  hübsche  Louisd'or  gesteckt  werden 
konnte.  Wirklich  steckte  ich  so  viele  hinein,  als  der  Raum 
fassen  mochte,  und  sah  bald,  dass  der  gröeste  Tbeil  meiner 
Baarschaft  darin  geborgen  werden  konnte.  Aber  es  fiel  mir 
ein :  «Wie  wäre  es,  wenn  die  Goldstficke  im  Gehen  an  einander 
klappern  würden?  Das  könnte  dich  verrathen.»  Ich  klopfte  mit 
dem  Schuhe  sanft  auf  die  Erde*  0  wehe  I  Sie  klapperten  wirk- 
lich. Also  riss  ich  sie  wieder  heraus,  umwand  jedes  mit  ein 
wenig  Papier  und  presste  sie  wieder  in  ihre  Höhlungen.  Non 
hatte  aber  nur  die  Hälfte  derselben  Raum  darin.  Die  andere 
H&lfte  wickelte  ich  in  eben  so  kleine  Papierchen  und  nihte 
jedes  Stück  neben  das  andere  mit  ein  Paar  Kreuzstichen  unter 
die  herausgezogene  Brandsohle;  dabey  brauchte  ich  die  Vor- 
sicht, dass  ich  die  Sohle  mit  der  Nadel  nie  durchstach,  sondern 
die  F%den  nur  leicht  an  die  Oberfläche  des  Leders  heftete. 
Weil  ich  besorgte,  im  Gehen  möchten  «ch  die  Louisd'ors  wie 
Ringe  auf  der  sichtbaren  Seite  der  Brandsohle  abdrücken,  nähte 
ich  zwischen  etliche  derselben  Knäuelchen  Papier,  damit  sich 
der  meiste  Druck  an  diesen  brechen  müsste.  Nun  glaubte  ich, 
meine  Sachen  vortrefflich  gemacht  zu  haben.  Aber  als  ich  die 
Brandsohlen  wieder  hineinschob,  sah  ich  sogleidi,  dass  sie  an 
den  Seitenrändern  emporstanden,  und  wohl  gar  da  und  dort 
ein  Papierchen  sichtbar  werden  liessen.  da,  wenn  ich  die 
Sohle  festnähte,  dass  sie  anläge  und  nicht  herausf^ezogen  werden 
könnte,  dann  wäre  ich  geborgen.»  So  sprach  ich  zu  mir  selbst 
und  sann  nach,  wie  ich  das  machen  wollte.  Jetzt  fiel  mir  zn 
rechter  Zeit  ein,  dass  ich  eine  grosse  Hutnadel  in  meinem 
Zahnstocher-Bächschen  hätte  und  Bindfaden  im  Unterfutter 
meines  Rockes.  Wie  gut  kamen  mir  nun  diese  beyden  Erfor- 
dernisse tu  statten  1  Wahrlich,  ohne  den  kleinen  Umstand, 
dass  ich  sie  bey  meiner  Abreise  aus  dem  Oberhofis  auf  Jeden 
Fall  2U  mir  steckte,  hätte  ich,  allem  Anscheine  nach,  meine 
ganze  Baarschaft  verloren !  Und  wer  weiss,  ob  ich  nicht  als  ein 
Verräther,  der  Gold  aus  dem  Lande  schwarzen  wolle,  behandelt 
und  lange  in  Gefängnissen  herumgezogen  worden  wäre,  ehe 
man  meinen  Beweis,  dass  ich  alles  aus  ZQrich  mithi-aclite,  hätte 
gelten  lassen?  O  von  wolrben  an  sich  unbedeutenden  I^m- 
ständchen  hängt  oft  unser  Glück  ab !  Zu  guter  Letzt  färbte  ich 
mit  der  Schwäi*ze,  die  icli  in  den  kleinen  Vertiefungen  der 
Schuhe  fand,  die  weisslichen  Bindfaden  so  schwarz,  dass  man 
keinen  einzigen  Stich  bemerkte.   Getrost  gieng  ich  nach  einem 
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Aufenthalte  von  ein  Paar  Stunden  aus  dem  Wäldchen  nach 
Blolzheim  und  sah,  unter  dem  Vorwand,  Sleinchen  aus  deii 
Sc fi üben  zu  schütteln,  oft  nach  meinen  Nähten.  Alles  blieb  im 
besten  Stand.  Damit  aber  niemand  meine  fJst  am  Gewichte 
merken  könnte,  watete  icli  durch  eirii^^e  kleine  Lachen  auf  der 
Strasse,  welche  an  der  Mittagssonne  bereits  aul'j^etbauet  waren, 
hütete  mich  jedoc^h,  diese  Art  Scliwei-evermehrung  zu  über-' 
treiben,  damit  nicht  etwa  dessbalh  Argwohn  entstände.  * 

Gang  nach  Basel;  Visitation. 

Dem  General  musste  ich  mein  ganzes  Schicksal  erzählen^ 
Er  bedauerte  mich  nnd  rief  aus :  «Dachte  ichs  doch,  der  eitle 
Bischof  hetrfj<]:e  si(  Ii  innl  iiin  !  Fast  ist  es  Schade,  dass  er  die 
ihm  anj(eh(»tt'iip  Vert(ütung  ausgeschlafren  habe.  Der  Bischof 
hätte  es  vei  s  liuldet,  ihm  das  Reisegeld  Ije/.alilcn  zu  müssen  ; 
denn  wahrsdieinlich  fuhrt  er  nicht  viel  Geld  bey  sich.  Wie 
viel  bat  e^?^  —  Ich  zo\i;  meine  ganze  Baarschaft,  etwa  andert- 
halb Louisdor«!,  die  ich  nicht  ein^'^enäht  hatte,  aus  der  Tn^'  tie, 
und  wies  sie  ihm  hin.  —  «Das  ist  nicht  viel»,  sagte  er,  «m  in 
wird  ihm  die  Kleinigkeit  an  der  firenze  wohl  lassen;  docii 
zeig*  er  sein  Geld  redlich  vor,  damit  er  in  kein  Unglück  ge- 
räth!>  Sein  Sekretär  schrieb  auf  meinen  Pass  :  Laissez  passer 
pour  refourner  en  Suisse  ce  12.  Nivos«'  de  Tan  ^  de  la  Repu- 
blujuc  tiua^'aise,  Vu  par  inoi  General  de  Brigade,  Commandant 
de  la  Division  du  Haut-Rhin  ;  und  der  General  unterzeichnete 
seinen  Namen.  Man  Hess  mich  allein  wandern  ;  und  ii  Ii  l)e- 
schlos«<,  damit  ich  dem  Durclisnchen  ausweiclien  möchte,  gerade 
auf  die  Baracke  an  der  üussersten  Grenze  loszugehen.  Aber  die 
AVat  he  liess  mich  durchaus  nicht  passiren,  sondern  sandte  mich 
wieder  an  den  Grenz-Zol!  zurück.  Das  war  ein  harter  Gang ! 
Je  näher  ich  dem  fatalen  Visitaloren -Häuschen  kam,  desto 
banger  ward  mir  ums  Herz.  Weil  der  Zollbeamte  noch  nicht 
ganz  abgespeiset  hatte,  musste  ich  eine  Weile  w.irten.  Der 
Visitator  (wahrscheiidich  ein  Jude)  wartete,  bis  wir  allein  waren, 
machte  sich  an  mich,  und  fragte,  oh  ich  viel  Geld  bey  mir 
iiaUe?  —  Ich  wies  es  ihm  vor,  wie  dem  General,  und  sagte: 
cEs  ist  ein  weiter  Weg  Iiis  Zürich  ;  machen  Sie  doch,  dass 
mir  das  wenige  Reisegeld  gelassen  wird  ,  ich  will  Binen  gern 
ein  hübsches  Tiiiik*^el(l  geben.» —  Sorgen  sie  nicht,  Citoyenl» 
sagte  er,  «sie  haben  meinem  Freunde,  dem  Nahoaal^arden, 
welcher  sie  nach  Blotzheim  führte,  ihre  Handschuhe  gegeben  ; 
nichts  soll  ihnen  genommen  werden  I»  Fr  führte  mich  zum 
Zollbeamten,  dem  ich  mein  Taschengeld  wieder  vorzeigen  musste. 
Der  Visitator  war  mein  Fürsprecher,  und  man  schrieb  auf 
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meinen  Pass:  Empörte  avec  lui  vingl  un  Livres  numeraiie 
(etwas  weniger  als  ich  vorwies :  aber  man  zählte  die  Kleinig- 
keit gar  nicht)  qu'il  a  imporl^.  Bureau  de  Bourglibre  ce 
12.  Nivose  de  l'an  2  de  la  R6p.  Fr.  —  Rumhueber.  Hierauf 
befahl  er  dem  Visitator,  mich  erst  genau  zu  durchsuchen,  ehe 
er  mich  entliesse.  Dieser  führte  mich  in  sein  StüLclien  :  ich 
drückte  ihm  auf  dem  Wege  ein  30-Sousstück  in  die  Hand,  mit 
dem  er  sehr  zufrieden  schien.  «Nun,  Ciloyen,»  sagte  er,  *müss 
ich  meine  Pflicht  thun.»  Er  suchte  zuerst  alle  meine  Taschen 
aus,  dann  durchknitterte  er  den  Hut,  die  Ruckschösse,  die 
Halsbinde,  den  Hüftenbund  der  Beinkleider  u.  s.  w.  und  be- 
fahl Ulli-  endlich,  die  Schuhe  auszuziehen.  0  wie  ward  mii  da 
zu  Muthe  !  Aber  ich  hütete  jede  Miene,  lösete  ruhig  die  Riemen 
auf,  und  streifte  die  Schuhe,  wie  gleichgültig,  von  den  Füssen. 
Kaum  wagte  ichs,  hinzublicken,  als  er  mit  Ekel  sie  aufhob, 
hineinsah,  und  sie  nachlässig  wieder  lallen  liess.  «Citoyen, 
sie  können  frey  ihres  Wef^es  gehen;  leben  sie  wohl  I»  Ha,  wie 
lieblich  schallten  diese  Worte  in  meinen  Ohren!  Greschwiud 
zog  ich  meine  Schuhe  wieder  an,  nahm  dankend  Abschied  und 
eilte  über  die  Grenze.  Die  Wache,  sobald  sie  meinen  I^ubb 
sah,  liess  mich  unangefochten  ziehen.  Ich  hätte,  wie  Ulysses 
bey  seiner  Rückkehr  nach  Ithaka,  mich  zur  Erde  werfen  und 
den  ItiedliLheii  Schweitzerboden  küssen  mögen;  so  froh  war 
icii,  entkuinmen  zu  seyn. 


I 
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Amuletringe 

des  Ueüigen  Tiieobald  von  Thann. 

Ton 

W.  Geseke. 

Im  Jahre  1852  wurHr  hei  Ausgrabung  der  Reste  von 
Alt-Lübeck,  in  dem  Winkel,  den  die  Schwartau  bei  ihrer 
Mündung  in  die  Trave  mit  dieser  bildet,  in  einer  kleinen,  durch 
Brand  zersforfnn  Kirche  unter  andern  Leichen  auch  an  der 
SAdseite  diejenige  eines  kräftigen  Mannes  gefun  l  Ti,  das  Gesicht 
dem  nahen  Altare  zugewendet,  ohne  Kleider,  Waffen  oder  Sarg: 
wohl  aber  lag  neben  der  linken  Hand  ein  massiver  goldener, 
zwei  Dukaten  schwerer,  n  c  u  n  e  c  k  i  g  e  r  Fingerring  mit  der 
eingegrabenen  und  mit  Nielk>  ausgefüllten  Inschrift: 


+  I  Th  I  E  I  BA I  L  I  GV  I  T  |  TA  |  NX  | 


vgl.  Zeitucfarilt  dee  Vereins  für  LAbeckische  Geschichte  und 
Altertumskunde,  Bd.  I«  Heft  %  tQbeck  1858,  S.  5K38,  Tf.  1, 
ia—c.  Der  Ring  befindet  sich  jetit  im  Lübecker  Museum, 
Abteilung  fflr  Lübeche  Altertflmer.  Es  Hegt  nahe,  diese  In- 
schrift auf  den  Eigennamen  des  Besitxers  tu  deuten 
s.  B.  ThiMijlMM)  Cuiiani  ifiUut)  =s  «Dietbald,  Sohn  des 
Guttan»,  wie  denn  ein  Vorname  Gutta n,  Gothen  (let. 
GutiWMUy  QoihMnu)  bei  mecklenburgischen  und  pommersdien 
Familien  im  Mittelalter  vorkommt  (briefliche  Mitteilung  des 
Herrn  Prof.  Pyl  in  Greifewald).  Oder  man  kennte  Ciillo»i(«MM) 
ergänsen  =  cvon  Gutta  (Cotta)»,  nach  einem  bekannten 
mitteldeutschen  Familiennamen,  oder  s=«von  Guttanen»; 
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vgl.  den  schweizer  Ort  Gulianen  iin  H;»slitha!.  Diese  und 
ähnlirhe  Deulun^'en  aber  werden  widerie^t  durch  das  Vor- 
kommen <lreier  ähnlichen  Hin^'e,  die  weder  derselben 
Persönlichkeit,  noch  drei  Namensvettern  anj^ehört  haben  können. 
Der  ei  II  e  (iieser  Ringe  wurde  1828  bfii  Snoghöi  in  Jütland 
nahe  am  Meeresufer  gefunden,  ist  elji^nfalls  massiv  golden 
und  neun  er k  ig,  und  trägt  foij^ende,  gleichfalls  eingegrabeoe 
und  mit  Niello  ausgefüllte  Inschrift: 


Hier  ist,  der  Symmetrie  wegen,  um  alle  8  Felder,  ausser 
dem  mit  dem  Kreuze  geschmückten,  ^leichmässig  mit  2  Buch- 
staben zu  füllen,  von  der  Silbe  yul  (statt  des  eul  in  Ring  I) 
das  gu  wiederholt,  und  dem  letzten  l  ein  h  beigegeben  worden ; 
auch  ist  das  erste  h  zur  Majuskel  erhot)en  ;  das  a  zeigt  dui*ch 
einen  Oberstrich  spätere  Form.  Der  Rin^  befindet  sieb  in 
Kopenhagener  Museum  für  Altertümer.  lObenfalls  in  Dunemark 
im  Jahre  1851  ist  der  dritte  Hing  gleicher  Art  gefunden 
worden,  im  Kirchspiel  Torkildstrup  auf  der  Insel  Falster, 
heim  Umgraben  eines  grossen  Steines,  zugleich  mit  einem 
silbernen  Reliquienkranz^  anderen  silbernen  SchmucksacheD, 
Bruchstücken  von  Bergkrystall  u.  s.  Von  Silber  ist  auch 
er  selbst,  neuneckig,  und  die  in  gleicher  Art,  wie  bei  den 
andern  Ringen,  hergestellte  Inschrift  lautet: 


Hier  herrscht  dieselbe  Symmetrie :  nur  hat,  um  das  fui 
dreimal  setzen  zu  können,  das  erste  I  ins  Kreusfeld  röcken 
müssen  und  das  scbliessende  t  ist  weggefellen ;  trotzdem  hat  das 
dritte  gut  sein  inneres  »  einbfissen  mässen.  Die  Form  des  e 
zeigt,  dass  dieser  Ring  noch  sp&ter  ist,  als  der  iweite.  Auch 
er  ist  im  Kopenbagener  Museum* 

Der  vierte  Ring  endlich  wurde  1846  unter  den  Wurzeln 
eines  vom  Sturm  umgewehten  Eichbaumes  im  Kirchspiel  Calne 
in  Wiltshire  im  sfidlichen  England  gefunden  und. ist  im 
Archaeological  Journal  1848,  S.  159  beschrieben.  Das  Metall 
finde  ich  nicht  ang^ebeui.  nach  dem  Gewicht  aber  (56grsins) 
wird  es  Gold  sein;  auch  dieser  Ring  ist  neun  eckig  und 
seine  Inschrift  lautet : 


auch  an  zwciler  Stelle  niissbrüucblich  für      iJ  für      V  für 


I  TH  I  KB  Tal  I  GV|fG]  VT  f  HA  [  Nl  ! 
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die  V'erteilun',^  stimmt  nur  in  der  ersten  Hälfte,  indem  hier  die 
8  Felder,  ausser  dem  Kreuzfelde,  in  '2  j^leichc  Hälften  —  2  X 
Zeichen  —  zerfallen.    Dieser   vierte  Kin^^   ist  jedenft^lJs  4er 
spät  OS  te;   wo  er  hing:ekommeii,  ist  mir  unbekannt. 

I ']j\va}^^en  wir  nun  die  Ei^^entümlichkeifon  der  vier  Ringe, 
ihre  wesentliche  Uelx^reinstimmun^,^  nel)en  unwesentlichen  Ab- 
weichungen, die  Verschiedenheit  der  Fundorte  (Lübeck,  Jülland, 
dänische  Inseln,  Kngland),  die  Neuneckij^keit,  die  symmetrische 
Verteilung  der  Bu(  hsfal)cn  auf  Hing  Ii — IV  nebst  den  Wieder- 
holungen in  der  Mitte,  die  Einmengung  griechischer  Zeichen 
auf  Ring  IV,  endlich  das  verschiedene  Alter  der  Schrift,  so 
erj^ibl  sich,  dass  wir  es  mit  Variationen  eines  Amulet-  oder 
Schutzringes  zu  ihun  haben ,  und  zwar  eines  christ- 
lichen, denn  auf  keinem  fehlt  im  Anfange  das  Kreuz. 
Dazu  stiiiiiiit  ferner  die  Fundstatte  von  Ring  I  in  einei  Kirche, 
die  l^'igalw  des  Keliquienkreuzes  zu  Ring  III,  die  hrili^e  Neun- 
zald  der  Felder  =  ^X^^  »  ii'Hn  Ii  <iie  griechischen  Uuchstahen 
auf  Riii|T  TV  nach  Ht  i  h«  iligen  Sclirifl  des  Neuen  Testaments. 
Die  früheren  Versuciie  aber  (Prof.  Petersen  in  der  Lübecker 
Zeitschrift  S.  *-i'i9),  Götternamen  in  der  InsciirifL  zu  linden, 
wie  The'osI,  //«/.  Cutl  (=  Gott)  oder  j?ar  Thehal  (—  Teure!), 
Gullani  {—  Wd  iaii),  richten  sich  st  llr^^L;  dagegen  kan»  mir 
infolge  einer  RejuerkuiiK  liicines  hiesigen  Kollegen  Dr.  Faber 
über  die  einstige  weitverbreitete  Verehrung  des  Heilijjen 
Theobald  von  Thann  im  Norden  der  Gedankt'  an 
diesen  Heiligen,  also  Thebal  —  Thubaläus;  vgl.  im  Thdtiiier 
Münster  in  einer  Inschrift  von  1  i'jß  Tebahlus,  altfranzösisch 
T/tiebal  (Albrecht  Happoltsteinisches  Urkundenijuch  1,  Index). 
Dann  ergibt  sich  von  seihst,  dass  im  Schlüsse  der  Inschrift 
Thani,  Tani,  Tan  der  Name  der  Stadt  Thann  steckt.  Was 
aber  bedeuten  die  Mittelbuchstaben?  Wir  liaben  dabei  jeden- 
falls von  der  Lübecker  als  der  ältesten  Inschrilt  auszugehn, 
und  da  hat  Dr.  Faber  vermutet,  es  sei  C{onfessor!  V^enerabilis; 
zu  lesen,  und  ich  habe  dann  weiter  T^ulorJ  ergänzt,  so  dass 
die  Inschrift  zu  lesen  wäre  :  Thebal{dus)y  Cionfessor),  Vtenera- 
6/7/5  ,  T(utor)  'l'ani  d.  i.  «Dietbald,  der  Beichtiger,  der 
ehrwürdige  Schutz:  her  r  von  Thann.»  Nun  habeich 
in  der  That  in  den  zu  Ehren  des  Heiligen  TheoJ>aUi  geschrie- 
benen Büchern  sowohl  den  Titel  «hochheiliger  Bischot  und 
Beichtiger»,  lateinisch  ])rtliosissi/nus  confessor,  als  auch 
«der  Stadt  Thann  ho c  hz  u  v  e  i  e  Ii  r  e  n  d  e  r  Schutzhei- 
ligen) oder  «aller  l  h  a  n  n  i  sehen  Einwohner  h  o  c  Ii  z  u  v  e  r- 
ehrender  Patron»  gefunden,  so  dass  joue  Beneimuugen 
durchaus  passen.  Der  Name  der  Stadt  Thann  endlich  lautet 
m  älteren  Urkunden  TAanne,  7V/cw*h,  Tanne,  Tann,  Tan,  welch 
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letzte  Form  die  älteste  ist  =  mittelhochdeutsch  der  odev  daz 
/an  (Genitiv  ranne«)  <rder  Tannenwald,  das  Tännich! »,  wozu  die 
unten  zu  erwähnende  Gründungssage  der  Stadt  slirnint,  .^owie 
das  in  einer  Tanne  hestehende  Wappon  derselben,  aucli  üuf  den 
1418 — 1628  von  ihr  gesrhlagenen  Münzen  angebracht.  Lateinisch 
heisst  sie,  übersetzt,  Pinetum,  sonst  bleibt  der  NLime  meist  iin- 
ver:in<]erf,  z.  B.  de  Thnn,  in  Thann  ;  doch  lindet  sich  auch 
Tkannarum  oppiduvi,  in  Thannis ;  eine  dem  niitlelhochdeutschen 
daz  tan  und  dem  l*inetum  entsprechende  süc  Ii  liehe  Form 
Tanum,  Thanum^  welche  durch  die  llinginschriften  vorausge- 
setzt wird,  ist  sehr  wahrscheinli  Ii,  wenn  ich  sie  auch,  bei 
meinet-  beschrankten  Urkimdenkeuutnis,  noch  nicht  nach- 
weisen kann. 

Die  Inschriften  der  Rinpe  II — IV  sind  dann,  wie  ich  schon 
oi>en  ngedeutet  habe,  aielir  oder  weniger  entartet:  dasC 
konnte  durch  Vcr  ^fhnörkelung  leicht  in  G  ubergehn,  das  auch 
dem  Verfertiger  der  halbgriechisclu-n  Tnscbiin  vorlag:  Her 
Wechsel  von  t  und  ih  findet  sich  ifi  jenen  /cilm  ulH'rall  ;  *iie 
Wiederholungen  sind  den  Zauberfurmein  und  Ajnuieliegenden 
alier  Art  oigcittüiniich. 

Meine  Vermutung  erhalt  nun  aber  zwei  weitere  wichli^je 
Bestätigungen.  Krstens  >|ni  Ii  ger.itie  ein  iU  n  g  in  »iei 
Legende  des  fl.  Tlieul>ald  von  Thann  eine  Hauptrolle.  Die>ei 
Heilige  gilt  näinllc  h  als  identisch  mit  dem  in  Italien  vereiirlen 
H.  Ubald,  Bischul  von  Eugubium  (Jetzt  ^iubbio)  in  rmbrien, 
der  am  16.  Mai  1160  (nicht  1161,  wie  mitunter  angegeben  winl) 
starb  und  1192  von  Pap^t  C.olestin  III.  heilig  gesprochen  uihI 
kaii  Miisu  1 1  wuni»'  (nrn  Ii  ilt  i  Lrlt<  tisbeschreil)ung  in  des  aquili- 
nisciien  liisciiois  Pein  dt  Nadi! ilms  CaiaL  Sanctorum  V\  cop.  6); 
vgl.  in  Dante's  Paradie.-  \l,  413,  wo  die  La^e  von  Assisi, 
gleichfalls  in  Umbrien,  beschrieben  wnd  : 

Jnira  Tupino  e  Vaequa,  ehe  discende 
Del  colU  eleua  dal  beato  Ubald»  ^ 

czwischen  dem  Tupino  (einem  Neben üüsschen  des  Clituano, 
der  In  den  Tiber  mundet)  und  dem  Bache,  der  vom  erwähl- 
ten Hügel  des  seligen  Ubald  herabfliesst»,  d.  h.  dem 
Chiascio,  gleichfalls  einem  Nebenllüsschen  des  Clitunno,  der  von 
Monte  Calvo,  an  dessen  Abhang  Gubhio  liegt,  herunterkommt. 

Die  Legende  nun,  welche  Gubhio  und  Thann  verbindet^ 
lautet  80 :  Als  der  H.  Ubald,  der  all'  sein  Hab  und  Gut  den 
Armen  gegeben  hatte,  den  Tod  herannahen  fühlte,  sagte  er  W 
seinem  treuen  Diener  Maternus,  der  aus  dem  (detittclieD) 
Niederland  war :  «Damit  Du  nicht  gar  leer  und  unbelohnt  fon 
mir  abweichest,  so  nimm  Dir,  wenn  ich  auf  dem  Totenbette 
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liegen  werde  in  meinem  bischötlichen  Ornate,  den  goldeaen 
Ring  von  meinem  rechten  Daumenfinger  hinweg  und 
gehe  in  Gottes  Namen  in  Deine  Heimat ;  Gott  wird  Dein  Ge- 
leitsmann sein  und  Belohner.»  Als  nun  der  Diener  so  verfuhr, 
«hat  er  den  Daumenfinger  seines  Bischofs  und  Herrn 
samt  dem  Hinge  zu  sich  gezogen.»  Er  that  nun  das  Hei» 
liglinn  in  den  Knopf  einen  Stalles  und  kam  auf  seiner  Heim- 
fahrt  am  1.  Juli  1161  im  Sund^^au,  am  Ilande  der  Vogesen, 
in  einen  Tannenwald  an  der  iJiur,  wo  er  ermüdet  ein- 
schlief. Der  mit  dem  Knopt  an  eine  Tarme  gelehnte  Pilgerstab 
aliO!-  wuchs  fest  und  'Hror  dem  Wipfel  des  Baumes  erJ^hienen 
zwei  (oder  drei)  blaue  ir  iamnien,  durch  welche  der  Besitzer  der 
nahen  Kngelburg  (Landliprr  oder  Graf  Engelharl,  oder  Friede- 
rich der  Jüngere  von  l'hrt)  hti  l)ei«:elockt  wurde,  der  den  in- 
zwischen erwachten  Pilger  zum  Idn^^est-nidnis  .seiner  J  hat  be- 
weg und  reich  beschenkt  in  die  Heimat  entliess,  die  Beli<juie 
aber  behielt  und  in  einer  an  der  Stelle  des  Wunders  erhauten 
Kapelle  verwahrte.  Dieso  wurde,  da  die  Reli((uie  sich  heil- 
und  hilfskräftig  erwies,  besonders  seit  der  Kanonisierung  des 
Heiligen,  der  hier  St.  Theohaid  genannt  wurde,  das  Ziel 
von  Wallfahrten  «aus  allen  Orten  Europa'.**»,  so  dass  sirh  l^ii 
um  dieselbe  der  Ort  Thann  bildete,  der  allmählich  zu  einer 
blühenden  Stadt  erwuchs,  während  die  Kapelle  selbst  l;Ui  nb- 
gebrochen  und  durch  das  von  1'269  (1275)  bis  1346  gebaute 
Münster  des  H.  Theobald  ersetzt  wurde,  das  bis  1  HC)  er- 
weitert und  \Ty\(\  mit  einem  Turme  versehn  wurd<; ;  vgl. 
F'r.  X.  Kraus  «Kirnst  und  .■\llertum  in  KKsass-Lothringen», 
Bd.  Ii  (Strassbur-g  1884),  S.  63U  IT.,  wo  auch  die  übrige  Lite- 
ratur angegeben  ist;  lerner  Aug.  Stöber  «Die  Sagen  des 
Elsasses,,  St.  Gallen  1852,  S.  37  ff.  (2.  AuO.  von  Gurt 
Mündel,  Strassbur*r  1892,  I,  S.  43  IT.),  und  das  schone,  durch 
eigene  Krfinduni^  die  Legende  kunstvoll  in  sich  ab.schliessende 
Gedicht  von  Ad.  Stöber  «Das  Münslei*  zu  Thann»  in  der 
*A\siu  (St^;l^s^)ur^^  18:^),  S.  5. 

Die  kttstliaie  K(diqine,  der  D.mmen  des  lItMli;,^<  n  mit  dem 
güldenen  Hinge,  wurde  in  einen  Krystall  cin^esi  lilossen,  und 
dieser  m  t'inpr  sillieiiien,  vergoldeten  MonslrMu/.  in  St.  Theo- 
balds Gewölbe  autbewahrt.  Monstranz  und  Bing  sind  aber 
später  gestohlen,  nach  einer  Nachricht,  1755  ;  jetzt  ist,  nach 
einei  Mitteilung  des  Hrn.  Kreisdirectors  Dr.  Gurt  ins,  nur 
ein  Best  des  Daumens  m  einem  undurchsichtigen  Glas^rpfäss 
vorhanden,  welches  laut  Protokoll  im  Kirciien buche  im  Anlange 
der  sechziger  Jahre  voi  einer  Anzahl  von  Persoucu  ^oi)l^no\  und 
mit  detn  biscbulln  hcji  Siegel  wieder  verschlossen  worden  ist. 
Leider  scheint  keine  Beschreibung  des  Ringes  erhalten 
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zu  sein.  h:h  nehme  nun  an,  ilass  die  narh  Thann  wallfah- 
renden Pi\*;er  eine  N  a  c h  a  h  m  u  n  }^  des  R  i  ii  i(  e  s  d  e s  H.  T  h e o  - 
bald,  teils  als  Andenken,  teils  zum  S»  Imtze  als  Amulel  von 
dort  mitzunehmen  pflegten  ;  die  Inschi  ilt  wurde  vom  Verfer- 
lifjer  hinzugefügt,  koimLe  daher  variiert  werden,  was  z.  T.  in 
uneinsichtiger  Weise  geschah. 

Aber  kamen  denn  auch  wiiklKli  Pilger  nach  Thann  aus 
den  fernen  Gegenden  des  Nordens  her,  wo  die  Ringe 
gefunden  sind?  Allerdings,  und  das  ist  der  zweite  Punkt,  der 
für  meine  Yermulung  spricht.    Im  Tomus  miratulürum  buncU 
Theobaldi  (Band  der  Wunder  des  H.  Theobald),  herausgegeben 
von  G.  Stüi  l'el  (Cohnar  1875),  linden  sich  aus  der  Zeit  von 
1408 — 1486  allem  11  Pilger  aus  Lübeck  und  dem  Lübecker 
Bistum,  die  in  Nöten  zu  Laude  und  zur  See  den  Heiligen 
angerufen,  das  Gelübde  einer  Waliiaiirl  gethan  und,   vuii  ihm 
gerettet,  die  Reise  nach  Thann  gemacht  haben.    Noch  zahl- 
reicher sind  die  Wallfahrten  aus  Dänemark,  aus  Jütland 
z.  B.  aus  Aalii  M  j:^,  von  den  Inseln  z.  B.  aus  Seeland,  im  he- 
sonderu  aus  Kupeuha^cii  und  Roeskilde,  ferner  aus  Birkholm 
und  mehreren  unbekannten  Orten.    Viele  IMlger  kamen  auch 
aus   Schleswig-Holstein,   Meckleni)ur-\    Pommern,  Preussen, 
einzelne  aus  I^ivlaiid,  ja  einer  aus  Ktjval  in  Estland.  Andrer- 
seils sandten  auch  die  Niederlande  Hianchcn  (ilauhigen,  und 
aus  England,  wo    Ring  IV  gefunden  ist,  wird  wenigstens 
ein  Pilger  erwähnt,    im  .1.  1492,  der  erber  zachan  persnn 
(wohl  John  Persnn)  aus  der  sladl  Lüny  (Luudon?).  hu  ganzen 
gehn  die  Auf/eicliiiungen  von  l  i05-15'2'2,  unregelmässi)^  jjeord- 
nel ;  ein  vereinzeltes  Wunder  folgt  vom  J.  163t),  leidei  lehlen 
ältere  Fälle.    Meist  dieselben  Erzählungen  begegnen   in  dem 
«Suiiuijarischen  Bericht  de.'^  Lebens  u.  s.  w.»,  des  H.  Him- 
melsfürsten Ubaldi  u.  s.  w.    Freiburg  i.   B.  16*28 ;  2.  Aufl. 
Bruntrut  17*23,   sowie  m   »Malachias  Tschaniser'.s  Grosser 
Thanner   Cluuiiik*,  Cuhuar  1864,  und   den  übrigen  Quellen- 
schriften.   Jedenfalls   ist  der  H.  Tlieobald  an  der  Ost-,  wie 
Nordsee  als  Nothelfer  längere  Zeit   sehr  iKjliebt  gewesen  und 
viel  angerufen  worden,  und  zahlreiche  Pilgerfahrten   nach  der 
kleinen  entlegenen  Vogesenstadt  wurden  ihm  zu  Ehren  ange- 
treten.   Meinte  auch  ein  Pommerscher  Herzog,  den  sein  Mar- 
schall vergebens  um  Urlaub  bat,  die  Pilgerfahrten  geschäbeo 
nur  des  guten  Sundgauer  Weines  wegen,  und  der  bewirke 
auch  die  meisten  wunderbaren  Heilungen,  so  wurde  er  doch 
durch  eigenes  Siechtum  bekehrt  und  sandte  seUttt  den  Mar- 
schall  .mit  reichen  Ehrengeschenken  hin.   Für  die  Zuverlässig- 
keit  der  Ueberlieferungen  spricht,  dass  x.  B.  ein  Lübeeker 
Pilger  von  i486  einen  echt  lübscheii  Namen  fährt :  Hun$  SMU- 
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Dass  aber  auch  noch  in  spaterer  Zeit  die  Krinnerung  an 
die  alten  Pil^j^crfalirten  ans  dem  Norden  in  Thann  nicht  erloschen 
war,  zeifc^t  die  lateinische  Eiep:ie  eines  frommen  Theolmldver- 
ehrers  aus  der  Zeit  des  Dreissij^jährigen  Kriej^es  in  dem  oben 
erwähnten  «Summarischen  fiericht»,  die  beginnt:  ■ 

Vost  Dani  foriei  ei  Baltkiet  cum  Pmeramo^ 
.  Omm$  ad  Oeeanum  TwUmis  ora  procul: 
Qwis  magni  ferreni  vicirieia  Caesaris  arma 

Et  TilU  belio  yhria  paria  dueis : 
Quaenam  mutavit^  qmae  vas  »enientia  vertH 

Tlutnnensit  Divi  feeil  el  immewtwn»? 

und  die  schliesst: 

£rgo  redi(e  viam,  patronum  agnotcUß  vestrum^ 
Fiditef  cum  Domino  prislitM  mira  dabü. 

«Hdii,  ihr  tapferen  Dänen,  ihr  Pommern  am  Strande 

der  Ostsee, 

Du,  Teutonisch  Gestad,  fem  an  des  Oceans  Flut : 
Die  ihr  erzittert  jetzt  vor  den  siegenden  Waffen  des 

Kaisers 

Und  vor  dem  Kriegesruhm  Tilly's  des  Helden 

erbebt: 

Welcher  Wahn  denn  hat  euch  verkehrt,  euch  gänzlich 

verwandelt, 

Dass  ihr  des  HeiFgen  von  Thann  nimmer  in 

Ehren  gedenkt? 

Drum  kehrt  um  von  der  ßahn,  erkennt  ihn,  eueren 

Schutzherrn, 

Ghiubt  nurl  Wunder,  wie  einst,  thut  er  mit 

g(^ttlicher  Kraft.» 

tim  so  jiierkwiiidij^pi  ist  es,  dass  ich  auf  meine  Anfrage 
weder  in  Lüheck,  nifcii  llostock,  noch  Greifswald  einheimische 
Spuren  der  Verehrung  des  H.  Theobald  habe  entdecken  können. 

Wenn  sonst  Alles  trelllieh  stimmt,  scheint  sich  (l(n  h  in- 
belrelT  des  Lübecker  Ringes  eine  Sctiwiori^küit  limsi  liilirh 
der  Zeit  zu  erbeben.  All-Lübeck  ist  bereits  1138  duKh  den 
Rügen'schen  Seeräuberfürslen  Ratze  (Race)  nieder^^cbiannl  und 
niemals  an  derselben  Stelle  als  Stadt  wieder  aufgebaut  worden  ; 
Graf  Adolf  II.  von  liolstein  gründete  ii4i.i  das  jelzige  Lübeck, 
eine  Meile  weiter  abwärts  zwischen  Trave  und  Wai  kenilz.  Die 
Verehrung  des  H.  Theobald  aber  wird  wold  erst  nach  seiner 
Heiligsprechung,  tViiiieslens  im  Anfan^re  des  folgenden  Jahr- 
hunderts an  die  Ostsee  gekommen  sem.    Freilich  wurde  das 
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erste  Minonleukloster  in  Lübeck  schon  12*25  ixu  Ii  Uei  Leb- 
zeiten des  H.  Franzisciis  von  Assisi,  des  Lantlsmannes  des 
H.  Ubald,  gegründet.  Aber,  ganz  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  die  Lage  Ali-Lübecks  richtig  angesetzt  worden  ist  —  und 
das  ist  keineswegs  sicher  — :  das  Grebäude,  in  dem  der  Ring 
gefunden  wurde,  kann  seiner  Kleinheit  wegen  (56  Fuss  Länge 
mit  der  Apsis,  21^1%  Fuss  Breite)  unmöglich  die  Kirche  einer, 
wenn  auch  kleinen,  Stadt  gewesen  sein.  Viel  wahrscheinlicher 
war  es  die  Kapelle  eines  Hofes  (curia),  den  die  Lfihschen 
Bisciiüle  später  nachweislich  auf  dem  Gebiete  von  Alt-Lül»eck 
errichtet  haben,  über  das  sie  bis  1317  mit  dei  Stadl  Neu- 
Lübeck  in  heftigen  Streitigkeiten  standen.  Wann  diese  Curie 
zerstört  woideu,  wissen  wir  nicht.  —  Noch  leicliter  erledigt 
sich  das  Bedenken,  dass  das  neben  Min^  III  gefundene  Re- 
liquienkreuz «wahrscheinlich  aus  dein  Ii.  Jahrhundert  stamme», 
da  sich  derartiger  Schmuck  Jahrhunderle  lang  forterbte.  Die 
Schrift  form  des  Ringes  deutet  jedenfalls  auf  .^^pätere  Zeit. 

Ist  nun  meine  Vermutung  richtig,  so  könnte  sie  den  Au.s- 
gangspunkt  für  eine  Reihe  weiterer  Untersuchungen  bilden, 
die  ich  mit  meinen  Mitteln  nicht  führen  karm,  z.  B.  :  Findel 
sich  vielleicht  doch  noch  irgendwo  eine  Beschieihung  des 
Ringes  des  H.  Theobald?  Wie  weit  ist  die  Neuneckigkeit  cha- 
rakteristisch ?  Sind  inzwischen  ähnliche  Amuletringc  entdeckt 
worden?  Begegnen  im  Norden  wirklich  gar  keine  Spuren 
der  Verehrung  des  Heiligen?  Lassen  sich  Zwischenstalionen 
derselben  von  Thann  bis  Löbeck  nachweisen  ?  Wie  kam  <ler 
mitten  im  Binnentande  heimische  Heilige  dazu,  auch  viel  ange- 
rufener Nothelfer  in  Seegefahr  zu  werden?  Sind  femer  die 
Amuletringe  in  Thann  selbst  verfertigt  irorden,  so  müsste  doK 
die  Juwelierkunst  gebll&ht  haben^  vielleicht  mit  Rheingold 
und  Markircher  Silber:  finden  sich  darüber  Nachrichten? 
Da  die  Verehningr  Heiligen  in  Thann  selbst  noch  heule  ia 
voller  Blüte  steht,  und  besonders  der  1.  Juli,  der  Tag  der 
Translation,  seit  1891  wieder  aufs  feierlicfaate  mit  ProiMrioo, 
Verbrennung  dreier  Tannenbftumei  Feuerwerk  u.  s.  w.  be- 
gangen wird,  so  wird  die  Lösung  obiger  Fragen  um  so  inter- 
essanter sein. 
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Graf  Dürckheim. 

Lebensbild 

TOB 

K.  HftGkMtdmiidt. 

Gs  war  ein  reiches,  vieUiewegtes  Leben,  das  am  Juni 
1894  auf  Schloss  Edla  (bei  Amstetten)  in  Nieder- Oeslerreich 
seinen  irdischen  Abscbluss  fand,  und  das  wir  im  folgenden  zu 
schildern  versuchen  wollen. 

Wie  das  Sterbebett  des  Greisen,  so  war  einst  die  Wie^e 
des  Kindes  fern  vom  Rhein  und  vom  Wasgau  gestanden. 
Ferdinand  Felix  Karl,  Graf  Eckbrech  t  von  Dürck- 
heim-Montmartin  wurde  am  i.  Juli  1812  zu  Thären- 
hofen  bei  Feuchtwangen  in  Bayern  geboren.  Und  dennoch 
war  er  durch  seine  Abstammung  ein  Sohn  des  Elsasses.  Seine 
Ahnen  waren  eines  der  ältesten  und  angesehensten  Ritterge- 
schlechter  onaeres  Landes.  Schon  auf  Urkunden  des  12.  Jahr- 
hunderts werden  Ddrckheiroe  als  Burgmänner  zu  Hagenau  ge- 
nannt. Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  trat  Heinrich  von 
DOrckheim  durch  seine  Verheiratung  mit  Katharina  von  Win- 
stein  in  Bositz  der  Herrschaft  Schöneck  im  Unterelsass. 

Wesn  der  Wandern*  yon  Reichshofen  aus  den  Schwarzbach 
•ufwArts  pilgert,  so  kommt  er  hinter  dem  Jägerthal,  dessen 
Eisenhämmer  nun  leider  verstummt  sind,  in  eine  eigentümliche 
Giegend.  Es  sind  endkee  Buchen-  uind  Föhrenwllder»  steil 
ansteigende,  mit  wiMen  Felspartien  gekritaite  Hfigel,  daswischen 
tiefe  Schhiehteii,  einsame  Thäler.  Man  kann  heute  noch  stun- 
denweit gehen,  ohne  auf  eine  menschliche  Wohnung  zu  stossen, 
ohne  aaderen  lebenden  Wesen  su  begegne,  als  scheu  davon- 
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eilenden  Rehen.  Von  allen  Höhen  aber  schauen  aus  Uem 
grünen  Lauh  louianlische  Sclilosslrünimer  herab,  sluianie  und 
doch  beredte  Zeugen  einer  dahinj^eschwundenen  Gultur.  Das 
architeklüniscli  so  schöne  Neu -Win  st  ein  begrüsst  uns  zu- 
erst. Dann  tritt  das  balb  in  den  Sandstein  gehauene  Ali- 
Wi  n  stein  hervor.  Gehen  wir  das  Thal  weiter  hinauf,  so 
erhlicken  wir  zur  rechten  ülier  Üamhach  den  HohenfeU, 
links  den  Wineck  und  dahinter  das  rätselhafte  Witt- 
s  c  h  I  öss  e  Ii  e  n.  Biegen  wir  um  den  Berg  herum,  Ober- 
Steinhach  zu,  so  erheben  sich  vor  uns  die  weitausgedehnten 
imposanten  lli  inen  von  Sc  h  ö  ne  c  k.  Mit  der  Geschichte  dieser 
und  vieler  amlerer  Burgen,  mit  den  Sagen,  die  sie  umranki  u. 
ist  der  Nan>e  Dürckheim  aufs  iiiiiigsle  verknüpft.  Ein  llarl- 
w'i'^  von  Dürckheim,  genannt  der  Schwaize,  war  durch 
kühne  Kiiegszüge  der  Schrecken  der  Gegend.  Wolf  Eck- 
hrtcbt  stand  mit  Franz  von  Sickingen  in  Burgfrieden  uud 
teilte  mit  diesem  Siege  und  Niederlagen.  C  u  n  o  K  c  k  h  r  e  ch  i, 
sein  Sohn,  führte  die  Refui luation  in  Fröscbweiler  ein.  Ein 
anderer,  Wolf  Eck  brecht,  war  in  der  zweiten  llältle  des 
17.  Jahrhunderts  Oberst  in  kurpfälzischen  Diensten  und  ver- 
teidigte vergeblich  seine  Schlösser  gegen  die  eindringenilen 
franzüsi.schen  Heere.  1076  und  1677  gingen  alle  diese  Buigeu 
in  Flammen  auf.  Obwohl  der  Nimweger  Frieden  der  Familie 
die  entrissenen  Güter  wiedererstattete,  wollte  es  den  edlen 
Herren  unler  französischer  Herrschaft  nicht  ferner  im  Elsass 
gefallen.  Christian- Friedrich  wurde  Kammerherr  des 
Kurfürsten  von  Mainz,  Ludwig-Kurl,  der  Grossvater  un- 
seres Dürckheim,  war  Württembergischer  Gesandter  in  Wien 
und  llegenshurg  und  wurde  1704  durch  Kaiser  Franz  I.  in  den 
Ueichsgrafenstand  erhoben.  Er  heiraiete  1764  die  Tochter  de» 
württembergischen  Ministers  Grafen  Du  ICaz-Montmartin,  «nf 
dessen  Wunsch  er  den  Naroea  seiner  Gemahliii  dem  seinigen 
beifügte.  Karl-Fr i  edric h-Joh ann »  mid  Sohn,  wir 
schwedischer  und  wOrttembergisüher  Kamnierherr.  Das  Wapp« 
der  Dürckheim  ist  ein  sogenannte  tedendes,  eine  schwane 
Thürangel  auf  Silber.  ' 

Ab  die  Napoleonisciie  Herr^schaft  ein  Ende  gefunden  liafte, 
wog  es  den  Vater  unaers  Grafen  wieder  in  die  alte  Ueimat 
seines  Geschlechts  nirfick*  .  £r  begehrte  und  erhielt  filr  nch 
und  seinen  Jüngstgeboreneni  die  firanzöeiiche  Natioiialittt»'  und 
damit  wurden,  ihm  anch  ein  Teil  -  seiner  Gütier  im  Unterelsa» 
«irQelurstaUet}  die  wfthrend  der  Revolntieii  Natienalgui  ge* 
worden  waren.  Die  grossen  Waldungen  gaben  in  jenen,  unweg- 
samen Gegenden  nur  einen  geringen  Ertrag.  Er  verftusscrte 
dieselben  an  die  Dietrich'sche  Familie,  deren  HSItenweilte  da- 
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«mals  einen  grossen  Anfochwung  genommen  betten.  Die  FrOech- 
Weiler  GQter  und  das  Schloss  daselbst  waren  im  Besitz  der 
Gebrüder  Strauss-Dfirckheim,  den  Nachkommen  einer 
Seitenlinie  der  Familie.  Graf  Karl  Friedrich  schlug  zuerst  in 
der  Nähe  seines  Stammsitzes»  in  Hagenau,  dann  in  der  Nfthe 
seiner  Schwiegermutter^  der  Freiin  von  Bock»  in  Mutzig  seine 
Wohnung  auf.  Nach  dem  Tode  der  letzteren  (1822)  trat  er  in 
Besitz  des  Schlossgutes  zu  Bläsheim^  wo  er  endlich  fSr 
seinen  Lehensahend  die  erwünschte  Ruhe  fond. 

Es.  war  bereits  still  geworden  um  den  alternden  Herren, 
Seine  vier  ilteren^Sühne  waren  erwachsen,  als  die  Uebersiedelung 
nach  Frankreich  eriblgte,  und  blieben  in  Deutschland;  Otto 
und  Gustav  traten  beide  in  Astorreichische  MUitftrdienste. 
Da*  Jüngste,  Ferdinand,  bezog  neunjährig  das  Institut,  das 
der  ehrwüidige  Pfarrer  Redsloh  in  Strassburg  mit  grossem 
Erfolg  leitete,  und  besuchte  von  da  aus  .die  Klassen  des  Gym- 
nasiums. 1824  bestand  er  das  flhlidie  Baccalaureats-Exaraen' 
und  verlegte  sich  sodann  auf  das  Studium  der  Jurisprudenz. 
An  Gaben  fehlte  es  ihm  nicht,  auch  fticht  an  Fieiss,  aher 
freilich  liessen  Ausflüge  nach  BULsbeim,  Landpartien,  Reit- 
Obungen  und  Jagdlahrten  manchmal  die  Studien  bedenklich 
zurücktreten.  Oestlich  von  Bl&sheim  lag  unweit  vom  Rhein  ein 
herrlich  angelegtes  Landgut,  die  Thumenau.  Schöpfer  und 
Besitzer  desselben  war  der  damalige  Bürgermeister  von  Strass- 
burg, Baron  Friedrich  von  Türckheim,  der  Sohn  jenes 
Bernhard  von  Türckheim,  der  die  einst  von  Güthe  angeschwärmte 
Lili  SchAnemann,  die  schöne  Frankfurter  Patriziertochter,  heim- 
geführt hatte.  Drei  liebliche  TOchter  waren  ihm  erblüht,  und 
wenn  der  junge  Graf  einen  Ritt  nach  der  Thumenau  allen 
anderen  Veignügungen  vorzog,  ao  waren  es  bald  nicht  bloss  die 
landwirtschaftlichen  Reize  der  englischen  Parkanlagen»  die  ihn 
anzogen.  Im  Jahre  1832  verlobte  er  sich  mit  Mathilde 
von  Türckheim,  und  trat,  -  um  seine  Auserkorene  bald 
heimfuhren  zu  können,  in  die  Landesverwaltung.  Sein  Name^ 
seine  Familienhesiehungen  und  mehr  noch  sein  frisches,  firöh» 
liches  Wesen,  liessen  ihn  rasch  vorrücken.  Nachdem  er  kurze 
Zeit  Assessor  des  Piftfekten  von  Strassburg  gewesen  war,  wurde 
er  1835  zum  Unterprftfekten  v<m  Espalion,  im  Aveyron- 
Departement,  ernannt.  Die  Reise  nahm  zwölf  Tage  in  Anspruch 
und  wurde  in  einer  Kutsche  zurückgelegt ;  zwischen  dem  jungen 
Beamten  und  seiner  zarten  Firau  lag  in  einer  Hängematte  ihr 
Deugeborenes  Knäblein.  Vier .  Jahre  verharrte  er  in  jener  rauhen 
Gegend,  inmitten  einer  wenig  IteundKchen  Bevölkerung;  dann 
kam  er,  nach  kurzer  Wirksamkeit  in'Nantua,  in  sein  liebes 
Elsass  zurück,  um  die  schöne  Unterpräfektur  von  Weisse n- 
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bui'g  zu  beziehen.  Leider  sollte  er  nur  iLune  Zeit  In  dieser 
Stelliuigy  die  seineu  Wünschen  völlig  entsprach»  bleiben.  Er 
hatte  die  Wahl  eines  Abgeordneten  su  leiten;  der  regierungs- 
freundliche Kandidat  fiel  durch»  in  Paris  gab  man  ihm  die 
Schuld  dieses  Misserfolgs  und  versetzte  ihn  nach  Peronne 
an  der  Somme.  Zu  seinem  dortigen  Verwaltungskreis  gehörte 
das  Schloss  Harn»  in  welchem  damals  Prinz  Napoleon  als 
Gefangener  weilte.  Der  junge  Unterprifekt  behandelte  den 
Prinzen,  dem  damals  schon  viele  Herzen  in  Frankreich 
schlugen»  mit  ritterlicher  FVeundlichkett  und  seheint  auch  auf 
denPrinzok  einen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  In  Provins, 
wohin  er  1844  kam,  traf  ihn  ein  harter  Schbg.  Schon  seit 
mehret^n  Jahren  gab  die  Gesundheit  seiner  Gemahlin  m 
ernsten  Befürchtungen  Anlass.  Ein  längerer  Aufenlhalt  im 
Süden  hob  das  Leiden  nicht.  Am  Ii.  August  1847  wurde  sie 
ihm  in  Pau  durch  den  Tod  entrissen.  Sie  starb  als  gliubigs 
Christin  in  seliger  Ergebung  unter  Gottes  Willen.  Wenige 
Monate  darauf  brach  die  Februarrevolution  aus»  der  Graf  legte 
seine  Stellung  nieder  und  zog  nach  Niederehnheim»  in  die  Nähe 
der  befreundeten  Familien.  Seine  Administrations-Garri^  schien 
zu  Ende.   Ein  Graf  hatte  in  einer  Republik  keine  Zukunft. 

Aber  rasch  inderten  sich  die  Verhältnisse.  Der  Geftogene 
zu  Ham  war»  wider  alles  menschliche  Denken»  zum  Präsidenten 
gewählt  worden.  Er  hatte»  das  darf  zu  seinem  Lobe  nicht  ver- 
schwiegen werden»  ein  gutes  Gedächtnis  für  die»  welche  ihm 
in  den  Zeiten  der  Schmach  freundlich  entgegengetreten  waren. 
Der  Graf  wurde  an  die  Unter-Präfektur  zu  Schlettstadt 
Und  bald  darauf»  am  12.  Mai  1850»  an  die  Prfifektur  von  Col- 
mar  berufen.  Er  hatte  in  der  Zwisdienzeit  in  der  Perseii 
seiner  Schwägerin»  der  liebenswürdigen  Fanny  von  TOrck- 
heim»  an  Stelle  der  heimgegangenen»  eine  überaus  treue  Ge- 
hllfln  gefunden. 

Colmar  war  ein  schwieriger  Poeten.  Die  Bevölkerung  war 
republikanisch  gesinnt.  In  den  Fabrikstädten  hatte  der  Com* 
munismus  viele  Anhänger.  In  Mülhausen»  das  bekanntlich  erst 
seit  dem  Anfonge  des  Jahrhunderts  zu  Frankreich  gehörte^  r^ 
sich  fort  und  fort  das  unruhige  Schweizerblut»  und  die  reichen 
Fabrikherren  dort  waren  von  jeher  für  die  Prtfekten  kein 
leichtes  Verwaltungsobjekt.  Der  damalige  Präsident  der  Repu- 
blik erfuhr  es  selber»  als  er  die  östlichen  Departemente  doröh- 
reiste»  um  Stimmung  fSr  das  Kaisertum  zu  machen.  In  Mül- 
hausen weigerte  sich  die  Nationalgarde  zu  seinem  Empfang 
auszurücken»  und  in  Colmar  umringte  das  Volk  die  Präfektur 
und  liess  unablässig  .bis  In  die  liefe  Nacht  hinein  die  Republik 
hoch  leben.  <Qu*est-ce  qu*ils  ont  donc  k  crier?»  so  fragte  eia- 
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mal  ü})ers  andere  wdliiend  dem  offiziellen  Essen  der  Prinz-Präsi- 
dent. Er  hatte  an  jenem  Abend  seine  Mig^nine.  iNtxh  in  spaten 
Juljien  ptlegte  man  in  der  Familie  die  Kamrnerjunprfer,  die  ^iite 
Antu  tte,  damil  zu  necken,  dass  sie  damals  dem  Pi  inzt-n  das  ver- 
langte heisse  Fusshad  in  einem  einfachen  iiolzernen  Kübel  brachte. 

Der  Pralekt  trat  sehr  energisch  auf.  Die  Entlassung  der 
Mulhauser  N  il  iorialgarde  ernüchterte  die  Gemüter.  Dank  seiner 
Geislesj^ejfeii  wai  t  riet'  der  Staatsstreich  vom  '2.  Dezemt)er  1851 
keine  Unrulien  hervor.  Nach  dem  Sieg  des  Kaisertums  sollte 
das  Gericht  über  die  Gegner  desselben  ergeJien.  Es  war  be- 
reits eine  Proskriptionsliste  aufgestellt,  die  die  Namen  der  an- 
gesehensten Bürger  des  Departements  enthielt.  Hier  bewies 
jedoch  Grat'  Dürckheim,  dass,  wenn  er  der  neuen  He^nei  un^ 
ergel>en  war,  er  durchaus  nicht  gewillt  war,  ein  Scherte  der- 
selben zu  werden.  Er  reiste  nach  Paris  und  trat  bein)  Kaiser 
persönlich  für  seine  bedrohten  Untergebenen  ein.  Seinem  ener- 
gischen Einschreiten  hatten  sie  es  zu  verdanken,  dass  sie  nicht, 
wie  so  viele  andere,  nach  Lambessa  wandern  mussten.  Aber 
freilich  war  dieser  Beweis  der  Unabhängigkeit  nicht  im  Sinne 
der  Herren,  die  damals  das  Uhi  des  Kaisers  besa.ssen.  Man 
verklat.schte  den  Grafen  in  Paris  wegen  seinen  freundschaft- 
lichen iit'ziehungen  i(u  einigen  vornehmen  l  auiilien,  die  der 
gestürzten  Regierun^^  anhingen,  und  1853  hatte  er  eines  Tages 
die  Ueberraschunt;,  im  cMoniteur»  ein  kaiserliches  Dekret  zu 
lesen,  das  ihm  einen  Nachfol;,'^er  ernannte.  Er  l>eschweitti 
sich  sogleich  in  Paris  und  üljerzeugte  den  Kaiser  von  seiner 
Unschuld.  Aber  was  geschehen  war,  war  j^eschehen.  Zur 
EIntschädigung  erhielt  er  die  gut  dotierte  Stellung  eines  Gene- 
ralinspektors der  Telegraphen. 

Unterdessen  war  ihm  infolge  des  'i'odes  des  Herrn  Eras- 
mus von  S  l  r  a  u  s  8  -  D  ü  r  c  k  h  e  i  m,  seines  Vetters,  ein  Ted 
der  Fröschweiler  Güter  und  das  im  Bau  begrilTene  dortige 
Sqhloss  zugefallen,  —  der  andere  Herr  von  Strauss  hinterliess 
bekanntlich  seinen  Anteil  der  Stadt  Strassbur^^.  Durch  den 
Verkauf  der  Bläsheimer  Güter  wuide  er  in  Stand  ge.setzt,  die 
neue  Besitzung  bedeutend  zu  erweitern.  Er  baute  das  Schloss 
aus  und  im  Jahre  1854  siedelte  er  sich  mit  seiner  Gemahlin 
und  den  drei  Söhnen,  die  sie  ihm  geschenkt  hatte,  in  dem  liei>- 
lichen  Dorfe  an,  das  auf  einem  der  letzten  Vorsprün^e  der 
Vogesen  so  freundlich  zwischen  seinen  Obstbaumen  heraus  ins 
Land  schaut.  Seine  neue  Stellung  legte  ihm  nur  die  Pilicht 
auf,  jährlich  einige  Departemente  zu  inspizieren.  Im  übrigen 
war  er  frei  und  konnte  residieren,  wo  er  wollte.  Hier  begann 
nun  für  den  Grafen  ein  Leben,  wie  er  es  sich  nicht  sehöner 
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wimsrhen  konnte.  Er  widmete  sich  mit  Eifer  der  Landwirt- 
schaft un(i  suchte,  freilicii  nicht  immer  mit  Glück,  bei  den 
Bauern  für  neue  CuUurmethaden  Sinn  zu  wecken.  Die  Ahende 
*;efiörten  der  Lilteratur  und  der  Geseihgkeit.  Im  Familienkreise, 
der  sich  um  die  traute  Lampe  versammelte,  hatte  die  hebe 
fhonne-maman»,  die  verwitwete  SchwiegermiiLlei ,  Frau  von 
Türklieim,  den  Ehrensitz.  Auch  der  Schwa^^er,  Ül»er  torsler 
Adolf  von  1  urkheim,  war  oft  zugegen.  Der  junge  gei.st- 
reiche  Ortspfarrer,  der  jetzige  Konsistorialrat  M.  Reichard, 
gesellte  si  h  mit  .seiner  Frau  zur  Tafelrunde.»  Dann  wurde 
vorgelesen  und  erzählt.  Die  Inspektion-sreisen  waren  für  den 
Grafen  eine  unersctioptliche  Quelle  anschauhcher  .Schildern ng»iii, 
besonders  wenn  sie  ihn,  wie  int  Jahre  1866  nach  AJgehen 
und  Tunis  geführt  hatten. 

Ich  darf  hier  wolil  erzählen,  bei  welcher  Gelegenheit  mir 
die  p^hi-e  sein»'r  Bekanntschatl  vvuide.  Es  war  am  .5.  Juli  1800, 
ein  herrlicher  Sommertao^.  Ich  war  Kandidat  und  hatte  mor- 
gens in  Fröschweiler  meine  erste  Predigt  gehalten.  An  jenem 
Tage  fand  im  Bezirk  eine  Wahl  für  den  Generalrat  statt.  Der 
Graf  hatte  seine  Kandidatur  aufstellen  lassen  ;  die  Regierung 
stand  jedoch  '^e^ei^  ihn,  so  dass  seine  Wahl  zweifelhaft  war. 
Am  At)end  kamen  von  allen  umliegenden  Orlschaflen  Abgeord- 
nete mit  den  Kigelinissen  der  Abstimmung.  Ueberall  glänzende 
Majoritäten  !  Der  Schlossgarten  füllte  sich  mit  Lamlleuten,  die 
ihrem  neuen  Vertreter  Glück  wünschten.  Wein  wurde  auf- 
getragen, es  war  ein  tnihliches  Tieiben,  dem  ich  gerne  zu- 
schaute. Zuletzt  stand  der  Gi'af  auf  einen  Stuhl  und  dankte 
mit  warmen  W'orten.  Ein  Satz  seiner  Rede  ist  mir  unvergess- 
Hch  geblieben:  cMeine  Herren,  wir  müs.sen,  weim  wir  fort- 
sciireiten  wollen,  hinüber  schauen  über  den  Rhein,  und  von 
unseren  Nachbaren,  den  Deutscheu,  lernen!» 

Diesem  Friedensbild  aus  dem  Leben  eines  Landedelmannes 
stelle  ich  zwei  andere  gegenüber,  deren  Zeuge  ich  zehn  Jahre 
.später  wurde.  Das  Ungeahnte,  Unglaubliche  war  ge«ciielien; 
zwi.«chen  Frankreich  und  Deutschland  war  Krieg  ausgebrochen. 
Auch  das  verborgene  Jägerthal,  eine  Stunde  hinter  Fröschweiler, 
das  ich  damals  bewohnte,  war  von  franzö.sischen  Truppen  besetzt. 
Aber  im  Traufe  des  4.  August  war  alles  abgezogen,  und  gegen 
Abend  vernahm  man  im  i  liale  nichts  mehr  als  das  rauschende 
Was.ser  und  die  Signale  des  Hochofens,  und  aus  weiter  Ferne, 
vom  Nordosten  her  Kanonendonner.  Von  Mund  zu  Mund  gings ; 
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Digitized  by  Google 


—  M  — 

«Heute  sind  sie  über  die  Greiuel»  Am  folgenden  Tag  ganz 
frflh  machte  ich  mich  auf  den  Weg  hinfiber  nach  FrOschweiler, 
um  dort,  wie  ich  hoffte,  etwas  neues  zu  hören.  Als  hinter 
Neehweiler  das  Dorf  in  Sicht  kam,  da  konnte  man  schon  wahr- 
nehmen,  wie  es  von  französischen  Truppen  wimmelte.  Und  im 
Dorte  selbst,  wetefa  ein  Anblick!  Auf  der  Strasse,  vor  den 
Häusern,  lagen  ganze  Reihen,  die  einen  schlafend,  die  andern 
fluchend  und  schimpfend,  alle  Waffengattungen  duit^beinander, 
alle  mit  den  Zeichen  grösster  Erschöpfung.  Soldaten  drangen 
in  Scharen  in  die  Häuser  und  flehten  um  Lebensmittel.  Andere 
suchten  sich  zwischen  Pferden  und  Wagen  an  einen  der  wenigen 
Brunnen  des  Ortes  zu  drängen.  Dazwischen  schallten  Kom- 
mandorufe,  die  niemand  beachtete,  Scherze,  die  niemand  be- 
lachte. Mfihsam  gelangte  ich  ins  obere  Dorf  zur  Kirche.  Am 
Eingang  des  Pfarrhauses  stand  der  damalige  Ort^eistliche, 
Pfiirrer  Klein.  «Was  bedeutet  das  alles?»  fragte  ich  ihn  rasch. 
Er  nahm  mich  auf  die  Seite  und  flüsterte  mir  zu^  was  vorge- 
fallen war :  die  Franzosen  zu  Weissenburg  geschlagen,  General 
Douai  getötet  I  eine  zweite  Schlacht  werde  in  den  nächsten 
Tagen  hier  erwartet,  das  gräfliche  Schloss  sei  französisches 
Hauptquartier!  Ich  schaute  hinüber.  Eben  ritten  einige  Gene- 
rale durch  das  Schlossthor,  in  der  Mitte  Marschall  Mac- 
Mahon  selber!  und  wie  finster  blickte  er  auf  das  wilde 
Treiben  in  der  Dorfgasse  I  Nachdem  ich  in  diese  Zöge  ge- 
schaut hatte,  war  ich  fiber  den  Ausgang  des  Krieges  nicht 
mehr  in  Zweifel. 

Zwei  Tage  nachher  gings  wieder  nach  Fröschweiler,  aber 
diesmal  um  Nahrungsmittel  und  Hilfe  zu  bringen.  Inzwischen 
war  die  Schlacht  von  Wörth  geschlagen  worden.  Noch  lagen 
in  den  Wiesen  um  das  Dorf  unbestattet  die  Leichen  der  Ge- 
lallenen.  Im  Dorfe  rauchten  Trümmer,  schauten  aus  den  Fenstern 
entsetzte  Gesichter  heraus.  Und  ül»erall  Verwundete,  von  denen 
die  meisten  noch  keine  Pflege  erhalten  hatten  I  Und  wie  sah 
es  erst  droben,  neben  der  Kirche,  die  nur  noch  verrauchte 
Mauern  zeigte,  im  Schloss  aus?  Die  Vorderseite  des  stattlichen 
Gebäudes  bot  mehrere  tiefe  Breschen,  die  Blumenbeete  waren 
zerstampft;  unmittelbar  am  Eingang  streckte  ein  gefallenes 
Pferd  die  Beine  in  die  Höhe,  und  im  Schlosse  selbst,  in 
den  Scheunen  und  Stallungen,  in  den  Höfen  und  Gärten  nichts 
als  Verwundete  und  Verwundete,  und  inmitten  dieses  Grauens 
und  Jammers  die  Gräfin,  ruhig  und  gefosst  und  nach  Kräften 
bemQht,  der  grössten  Not  abscuhelfen  und  etwas  Ordnung  zu 
bringen  in  die  VSTirrnis. 

Und  der  Schlossherr?  Er  war  beim  Ausbruch  des  Kriegs 
nach  Metz  berufen  worden,  um  das  Telegraphenwesen  im 
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kaiserlichen  Han{>t(ju;irlire  zu  ItMten.  Die  Depeschen,  welche  die 
ersten  französi.scii* n  Niederlagen  und  die  teilweise  Zerstörung 
Frosch weilers  meldeten,  j^inj^en  alle  durch  seine  Hau«)  Mni 
kann  sich  denken,  wie  schwer  es  ihm  wai  ,  an  diesen  Sciireckt  Um- 
lagen fern  von  den  Seinen  zu  weilen.  A!>er  er  musste  an  seijH  in 
Posten  ausharren,  his  der  Zusammenbruch  des  Kaisertum^  \h\\ 
seines  Dienstes  enthob.  Nun  eilte  er  durch  die  Pfalz  und  Bailen 
in  die  Heimat,   Welch  eine  Rückkehr!   Die  Gemahlin  und  ilie 
zwei  jünjastrii  Söhnp  fand  er  zwar  wohlbehalten  wie4ler,  al)er 
von  seinem  ältesten  Sohn  Edgar,  der  im  franz c-i«  Ii*  ti  Heere 
diente,  war  man  ohne  Nachricht,  und  bald  kojinf*^  man  nicht 
mehr  l)e7.weüein,  dass  er  den  StrajMizen  des  Feldzui,'S  erlegen 
war.   l)»'r  zweite  SiAm  war  als  Mobilgardist  in  Strassburg  ein- 
geä(  lilo&sen.    Nocli    klafften    am   Schloss   die  Kugelbreschen. 
Scheunen  und  Staliun^^cn  waren  leer,  der  Park  in  einen  KiiTh- 
hof  verwandelt.  Wir  Deutschjfesmnten  fragen  ims  :  Wie  wird 
sich  Graf  Dmckheim  zu  der  Sachlage  stellen  ?    Wir  kannten 
seine  Lifhe  zu  Deulfchland,  aber  wird  dieses  Gefühl  stand- 
halten beim  Anblick  der  tiefen  Wunde,      •  der  Kriepr  seinem 
Elsass  und  seinem  eigenen  Familienghu  .  und  Uohlslaad  ge- 
schlagen hatte,  und  angesichts  des  tielen  Grolls,  mit  dem  <ler  Ge- 
danken an  eine  Lostrennun<?  von  rrankreich  all«  nt halben,  und 
besonders  von  Seiten  der  befreundelen  Adelsfannlien  in  der 
Nachbarschaft,  aufgenommen   wurde?    Zu   unserm  freudigen 
Erstaunen  blieb  der  Graf  keinen  Augen  hü':  unentschieden.  Kr 
machte  keinen  Hehl  von  seiner  Ueberzeu;:üa^,  dass  trotz  allem 
Schweren,  das  die  unerwartete  Wendung  seines  Geschickes  für 
das   Elsass   zur  Folp^e    hatte,    seine   Wiedervereinig  unj,^  mil 
Deutschland  als  ein  Gluck  zu  betracliten  sei.  In  einem  Schreiben, 
das  der  Niederrheinische  Kourier  veröflfenliichte,   forderte  er 
seine  Laiulsleut»'  auf,   sicli  in  das  Geschehene  zu  fugen  und 
freudig  in  die  /ukuult  zu  schauen.  Freilich  hatte  dasselbe  zu- 
nüchst  nur  den  Ki  lol^%  diesseits  und  jenseits  der  Vogesen  einen 
Sturm  des  Zornes  und  eine  Flut  von  Schmähungen  zu  erregen, 
die  der  Graf  ruhig  im  Gefühl  der  vollbrachten  Pflicbt  über 
sich  ergehen  Hess. 

Der  Krieg  war  heendii,'^t,  auf  das  Zerstören  sollte  das  Batten 
folgen.  Mit  seinem  Namen,  .seiner  deutschen  Gesinnung'  und 
seinem  Verwaltungstalent  schien  der  Graf  dam  berufen,  in 
erster  Linie  mitzuwirken  an  der  Reorganisation  der  annektierten 
Provinzen.  Im  März  1871  reiste  er  auf  das  Zureden  des  da* 
maligen  Gouverneurs  Grafen  Bismarck-Bohlen  mit 
vier  andern  Herren  nach  Berlin,  um  dem  Reichskanzler  die 
Wflnsche  und  Bediirfhtsse  des  Landes  mftndtich  vorzutragen. 
Die  Herren  wurden  freundlich  aufgenommen,  der  Graf  in- 
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soDderheit,  der  durch  sein  entschiedenes  Wesen  auf  den  Reichs- 
kandor  einen  vorzüglichen  Eindruck  machte  und  auch  am  Hofe 
gefiel.  Er  kam  zurück  voll  Hoffnungen  auf  eine  schöne  Wirk- 
samkeit im  Dienst  seines  engern  Vaterlands.  Leider  sollten  sie 
nicht  in  Erfüllung  gehen.  Am  i6.  April  fond  in  Strassburg 
jene  berOhmte  Nolablenversammlung  statt»  die  das  Losungswort 
in  das  Land  warf:  Lasst  uns  unsere  elsassische  NationalilAt 
retten!  und  aus  der  die  sog.  autonomistische  Partei  entstand. 
Die  meisten  dieser  Herren  waren  Deutschland  sehr  abgeneigt» 
aber  sie  einigten  sich  in  dem  Grundsatz :  Wir  unterdrücken 
unsere  Gefühle  und  suchen  ESnfluas  zu  bekommen  auf  die 
Leitung  der  (Seschäfte,  damit  die  elsassische  Eigenlümitchkeit 
nicht  von  den  deutachen  Einrichtungen  verschlungen  werde« 
Eine  neue  Deputation  reiste  nach  Berlin,  die  zunächst  den  Er- 
folg hatte»  dass  eine  Anzahl  von  Anordnungen»  welche  die 
deutsche  Verwaltung  getroffen  hatte»  und  welche  den  Herren 
besonders  ein  Dom  im  Auge  waren»  ruckgängig  gemacht  wurden. 
Graf  Bismarck-Bohlen  legte  seine  Stellung  nieder  und  wurde 
durch  Herrn  von  Möller  ersetzt. 

Graf  Dürckheim  war  natürlich  mit  der  Wendung,  welche 
jetzt  die  Dinge  nahmen»  sehr  wenig  einverstanden.  Er  miss- 
billigte eine  ganze  Anzahl  Massreigeln  und  machte  davon  keinen 
Hehl.  Tief  verletzte  es  ihn»  dass  Männer»  die  im  Privatverkehr 
nicht  genug  Preussen-  und  Deutschenhass  an  den  Tag  legen 
konnten»  bei  der  Regierung  obenan  waren  und  mit  Vorliebe  zu 
Rate  gezogen  wurden;  ebenso  dass  junge  Leute»  die  sich  durch 
Option  dem  deutschen  Militärdienst  entzogen  hatten»  ungehindert 
im  Lande  bleiben  und  die,  welche  ihren  Militärpflichten  genügt 
hatten»  darüber  verhöhnen  durften.  Wir  können  freilich  nicht 
verschweigen,  dass  der  Graf  in  seinem  abfiUligen  Urteil  Über 
Beamte  und  Massregeln  oft  viel  zu  weit  ging  und  seine  Worte 
nicht  immer  sorgfältig  abwog.  Er  war  trotz  seiner  Jahre 
jugendlich  feurig  in  Hass  und  Liebe  und  jugendlich  rasch  im 
Handeln  und  im  Reden»  und  hat  sich  manchmal  unnötig  er- 
eifert und  inaiiclien  unrecht  beurteilt.  Man  trage  es  ihm  nicht 
mehr  nach  !  Es  war  eine  bewegte  Zeit»  und  auch  weniger 
leidenschaftliche  Naturen  wie  der  Graf  fühlten  es  schmerzlich» 
dass  bei  einer  deutschen  Verwaltung  deutsche  Gesinnung  nun 
auf  einmal  so  wenig  galt. 

Eine  grosse  Ehre  und  Freude  wurde  dem  Grafen  zu  teil»  als  im 
August  1876  Seine  Majestät  der  Kaiser  zum  ersten  Mal  seit  dem 
grossen  Kriege  den  elsässischen  l^den  betrat  und  die  an  Stelle 
der  abgebrannten  neu  und  herrlich  erstandene  Friedenskirche 
in  Fröschweiler  in  Augenschein  nahm.  Der  Graf  durfte  im  Auf- 
trag der  Gemeinde  den  hohen  Monarchen  am  Eingang  des  Dorfes 
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begriissen.  Er  lliat  es  in  inarki^'on  Worten,  »lie  sichtlici»  Einiiruck 
machlfTi.  Vor  dein  Portal  «lei  Kirt  fio  sKindcr)  Ahoninungen  Her 
iMfidliclieii  Bevülker»iii|4  rler  Uingegeiid,  <lic  dein  K.ii.ser  l>e;;«Mslert 
hiildi;^l«'ii.  7uni  »msIi^h  Mal  Imkundole  sich  die  /aulif rrnnclif , 
welclie  die  Er.sclioiiiuuj;  des  grfisrn  und  doch  noch  so  wunder- 
bar geistesfrisclien  Monarr.hon  nnd  dessen  so  uiigemeiii  leul- 
selijjes  Auftreten  aul  da«  elsissisc.he  Gemüt  ausübte.  XMchdem 
S«Mne  MMji'stäl  die  Kiiclic  lK'sichli^:t  uti(t  seinen  Nainenszu^  in 
das  FreuHh'rdiucii  einj^n-ti ;t-(  ü  lialte,  betrat  er  mit  dorn  Kron- 
prinzen und  (len  Herr rii  ticiiies  Gcfol'ji'es  das  ^M;itliciie  Schloss 
und  nabin  eif)i;:rf'  trti  iscbun^en  an.  ich  durfte  s^elljer  Zeu-re 
sein  von  der  huUivollen  Weise,  in  welcher  der  Kaiser  mit  dem 
(Iralen  und  ilrssen  Familie  verkehrte.  Zweim.d  musste  rr  dm r»n 
erinnert  werden,  dass  die  zur  Rückfahrt  bestimmte  btunde 
geschlagnen  hatte. 

Sonst  wusste  der  <iraf  die  Müsse,  die  ihm  seine  Pensio- 
nierung Hess,  zu  lilteraris(  hen  Arbeiten  zu  verwenden.  Er 
ühervet/te  seine  franzosisi'heu  Lieldini^'sihchtei-  in  deutsche  Ver««». 
!  j  vt  i  >ii  hie  sich  .«^elliHi-  mit  mehr  «xier  weniger  Glück  in  der 
edlen  Dichtkunst  und  ;:ah  für  seine  Freunde  ein  R;ind(  lien 
Gedielt te  heraus.  Folgende  Strophe  ist  gewiss  aicbl  ohoe  poeti- 
schen Schwung. 

0  deutsches  Lied,  da  herrlichstes  von  allen, 

Wie  hast  da  mich  durchs  Leben  treu  geführt ! 

Ich  könnt*  noch  kum  ein  itorbliek  Wörtlein  lallen» 

Da  hatte  schon  dein  Zauber  mich  berfthrt: 

An  meiner  Viege^  als  ob  Bqgel  sftngen, 

Klangst  da  so  hold  von  adtaen  Lippen  mir. 

Der  erste  Schmerz  entwich  vor  deinen  Klängen, 

Nein  erstes  Lächeln  dankt*  die  Matter  dirl 

Iti  einer  Zeiisrhnll  fand  er  eine  ungünstige  Aeusserung 
über  das  Beneliuieu  der  Li  Mi  (Klise  Schönemaun)  ge^^en 
Gut  he.  Er  wollte  zuerst  nur  in  einer  Einsendung  das  An- 
denken der  Grossinutter  seiner  Gem.^hlm  in  Schutz  nehmen. 
Aus  dem  Aufsatz  wurde  aber  ein  ^^in/.es  Buch,  das  1879  unter 
dem  Titel  Li  Iii 's  Bild  ersdiien,  und  das  einen  wertvollen  Bei- 
trag' zur  Göthelitteratni-  liildet.  Dem  Werk  ist  ein  herrliches 
Porträt  der  Lilli  nach  einem  Famiiienbild  und  eine  Reihe 
höchst  interessante!'  Briefe  von  liir  und  ihren  Freunden  bei- 
gegeben. 

Mit  seinen  lilteiaris(  heii  lie^w'häftig'ungen  erwarb  sich  dw 
Graf  littei*arisctie  Freundschalten,  (leil)el  trat  mit  ihm  io 
Briet-  und  Gedichte  Wechsel.  Bodenstedt  besuchte  ihn.  Oer 
Pfälzer  Gelehrte  Dr.  Leyser  stand  ihm  ratend  zur  Seite.  ZaW- 
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lose  Besucher  des  Schlachtfeldes  klopften  auch  im  Schlosse  an 
und  Mraren  willkommene  Giste.  Von  einem  steif  sugekndpflen, 
stob  berabblickenden,  kalt  abgeschlossenen  Adeligen  war  Graf 
Dörckheim  das  contrfire  Gegenteil. 

Im  Familienkreise  hatte  sich  inzwischen  manches  geändert. 
Die  gute  Grossmutter  Tflrkheim  war  vor  dem  Sturm  abge- 
rufen worden.   Onkel  Adolf  hatte  nur  kurze  Zeit  das  GlQck 
gehabi,  einer  deutschen  Verwaltung  zu  dienen.  Der  älteste  der 
Söhne  aus  zweiter  Ehe,  G  ra  (  Wol  f ,  war  in  den  dsterreichischen 
Militärdienst  getreten.   Der  zweite,  firasmusi  der  sich  dem 
Forstwesen  widmen  wollte  und  vor  den  letzten  Prüfungen  stand, 
wurde  den  t)ekl8genswerlen  Eltern  durch  den  Tod  entrissen. 
Als  der  jüngste  Sohn  sich  ein  eigenes  Heim  gründete,  fasste 
der  Graf  einen  grossen  Entschluss.   Er  nberliess  diesem  und 
seinem  jungen  Eheglöck  das  Frosch  weller  Schlossgut  und  nun 
wohin  ?  Im  Elsass  gefiel  es  ihm  nicht  mehr,  seitdem  die  da- 
malige Regierung  nach  seinem  Dafürhalten  das  Syslem  der 
Nachgiebigkeit  auf  die  Spilze  trieb.    Sein  Herz  zog  ihn  nach 
Oesterreidb,  wo  sein  Sohn  Wolf  eine  glänzende  Laufbahn  zu- 
rücklegte, wo  er  Verwandle  und  Freunde  hatte,  wo  der  Adel 
am  meisten  seiner  Art  und  Weise  entsprach.   Er  brachte  das 
Schloss  Edla«  bei  Amstetlen,  das  früher,  wenn  ich  rerht  i>e- 
richtet  bin,  Eigentum  des  Herzogs  von  Coburg  gewesen  war, 
käuflich  an  sich  (1883),  und  hier  wurde  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin inmitten  einer  herrlichen  Natur  und  in  Gemeinschatl 
mit  seinem  Sohn  und  dessen  Familie  ein  schdner,  ruhiger 
Lebensabend.    Doch  die  Ruhe  war  keine  Unthäligkeit.  Er  hielt 
Rückblick  auf  die  hinter  ihm  liegende  Lebensbahn  und  schrieb 
seine  F>i nnerungen ,  die  er  in  drei  Bänden  für  seine 
Freunde  drucken  liess.    E\n  unternehmender  Slutt^arter  Buch- 
händler wurde  auf  das  Werk  aufmerksam  und  nahm  es  in  Verlag. 
Es  erscbien  aufs  neue  in  zwei  Bänden  und  fand  in  ^noz  Deutsch- 
land einen  s«)  grossen  Anklang,  dass  eine  zweite  Auflage  binnen 
kurzem  nöli^  wurde.    Diese  Menioiren  hahoi  einen  bleibenden 
Wert  als  tit^itrnf?  zur  Gescbichte  des  zweiten  Kaiserreichs  und 
zur  Charakteristik  Napoleon  III.    Sie  zeigen,  dass  der  Mann, 
der  durch  seine  Fehler  und  Verbrechen  so  viel  Unglück  auf  sein 
Volk  gebracht  hat»  auch  seine  bessere  Seite  hatte  und  nicht 
ganz  verdienst lüs  zu  seiner  hohen  Stellung  gelangt  war.  Der 
pj-folg  dieses  Buches  und  die  gunstige  Beurteilung,  die  es 
iil)erall  erfuhr,  war  eine  der  letzten  ^nossen  Freuden,  die  dem 
Grafen  zuteil  wurde.    Kr  sali  sich  dadurch  ermutigt,  unter  dem 
Titel    Allerlei    Gereimtes    und     Ungereimtes  eine 
hübsche  Sammlung  von  Gedichten,  Novellen  und  Reiseschilde- 
lungen  herauszugeben. 
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Als  er  die  eibleii  Exeinplaie  seinen  Freunden  schickte, 
war  bereits  seine  bisherige  jugendliche  Rüstigkeit  den  Ge- 
brechen des  Alters  gewichen.  Doch  blieb  der  Geist  bis  ans 
Ende  frisch.  Von  seinein  Schmerzenslager  schrieb  er  an  seine 
Fr-piinde  Briefe  voll  Ergebung  und  fröhlichem  Gott  vertrauen. 
Aiii  '21).  Juni  1891  schlug  ihm  die  Stunde  der  Erlösung.  Seine 
irdische  Hülle  ruht  in  Fröschweiler  in  der  Faiiiiliengrutl  unter 
dunkeln,  rauschenden  Tannen.  In  weitem  Umkreise  schlafen 
dort  viele  Tausende  mit  ihm  denselben  Schlaf.  Die  Gehlde  um 
Wörth  und  Fröschweiler  sin<i  ein  weites  j;lorreiclies  Tolenfeld. 
Graf  Dürcklieim  ist  seiuci  Genossen  im  Krüenschoss  nicht  un- 
wert :  El  haL,  wie  sie,  für  eine  grosse  iSache  gestritten  und 
gelitten. 
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Die  Strassburger  und  die  St.  Petersburger 

Blessigsiiftung. 

Getohichtliche  Mitteilnngen 

Julius  Rathgeber. 

i^u  Anfong  des  Jahres  1847,  aus  Antass  der  bevorstehen- 
den SAciilarfeier  des  Strasshurger  hochverdienten  Professors  der 
Theologie  und  begabten  Kani^lredners  Dr.  Johann  Lorenz 
Blessigy  der  als  Prediger  und  Seelsorger  35  Jahre  lang  an 
der  Neuen  Kirche  zu  Strassburg  gewirkt  hatte,  regte  der  geist- 
liche Inspektor  Friedrich  Wilhelm  Edel  in  einer  kleinen 
Denkschrift^  die  Gründung  einer  mildthätigen  Stiftung  zur 
Versorgung  notleidender  Kinder  an.  Er  gab  auch  zu  diesem 
Zwecke  die  sog.  cMonathlätter  der  Blessig-Stiftung»  heraus, 
welche  vier  Jahrgänge  umfassen  und  von  1847  bis  18S0  er- 
schienen und  äusserst  wertvolle,  bisher  ungedruckte  Beitr&ge 
zu  dem  Leben  und  Wirken  Dr.  Blesngs  enthalten.  Derselbe 
«rblickte  das  Licht  der  Welt  zu  Strassbiurg  den  29.  März  1747 
und  starb  daselbst  den  17.  Februar  1816.  Die  Blessig-Stiftung 
trat  auch  wirklich  am  15.  April  1847  nach  der  kirchlichen 
Dankesfeier  zum  Gedächtnis  Dr.  Blessig's,  die  in  der  Neuen 


1  Diese  Dtnksolirift  ist    also  betitelt:  Blessig-Stiftung. 

Dringende  Einlar^nnp  nnd  Bitte  an  alle  Menschenfrennde  tim  Bei- 
hilfe znr  Versorgung  nothleidender  Kinder.  tWcr  ein  solches  Kind 
aafnimmt  in  meinem  Namen,  der  nimmt  mich  »of.»  Jesus  Christas 
M«tih.  18,  Q.  StrMsbarg,  bei  F.  C.  Haitz. 
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Kirche  zu  J>trassburg  abgehalten  wurde,  ins  Lehen  und  wirkt 
seitdem  iri  .segensreicher  Weise  in  Strassburg  Ibit.  Dir  Sta- 
tuten der  Sfrassburper  Blessii^^-Stiflung,  die  den  meislen  [.esern 
des  Jafirbuchs  wohl  unbekannt  .sein  werden,  halien  lolgenden 
Wortlaut : 

Art.  i.  Die  lilessi^'--Stinunrr  ist  eine  der  evan^'^elisclien 
Kirche  angehörige  Aiislalf.  ge<;rrmdt't  hmi  15.  April  IHil  mm 
dauerh;«nen  und  i];es<v aelen  Andeiikt-n  nn  die  vor  )iiin  Ifit 
Jahren  slatt^ichabte  Geliurt  des  edlen  Meiisrlieii,  des  bewahrten 
Christen,  des  um  Vaterland  und  Kirche  hochverdienten  Chrislen- 
lehrers  und   Kinderfreundes  Dr.  Johann  Lorenz  Rlessi;:. 

Art.  2.  Ihr  Zweck  ist  Unterbringen  hiirshedrirnii,'er 
Knulei-  jedes  AHers  inid  Geschlechts  in  christlichen  FatniliiMi. 
also  h>estiii<i;:lif  he  Versorgung  und  Ueberwachun^:  derselben j 
ausserdem  au»  h  sonsti^re  Unterstützung  notleidender  Kinder. 

Art.  3.  Ihre  Wirksamkeit  soll  sich  ausdehnen  über  die 
beiden  Rheindepartemente  und,  insofern  die  Mittel  es  erlauben,  i 
über  die  angrenzenden  Gegenden  Frankreichs,  also  über  die  j 
östlichen  Departemente. 

Art.  4.   Indem  die  Stiftung  keines  Anstalthauses,  keiner 
Gehalte  für  Angestellte,  keiner  Mobilien  noch  anderer  Gegen- 
stande bedarf,  so  wird  sie  alle  ihr  zugewiesenen  Gaben  für  die  i 
Xinderversorgung  verwenden.  1 

Arl.  5.    Für  die  Stiftung  werden  jährlich  Leiliäge  ein-  i 
gesammelt;   mit   Dank    wird   aiXch   jede   andere   Gabe,  jede 
Schenkung,  jedes  Vermächtnis  angeniufnneii. 

Art,  6.  Wo  mofrlit'b  veröffentlicht  sie  zur  Bckaniil- 
machunj?  und  Förderung  ihro-^  Zweckes  eine  periodische  Schrift, 
unter  dem  Titel:  cMonatfil  ilier  der  BlesKi^! -Stillung» . 

Jeden  Monat  erscheint  ein  lieft  von  wenigstens  zwei  Bogen. 

Der  reine  Ertrag  dieser  Monatblätter  fliesst  in  dio  Slif- 
ttmgs-Kasse,  welche  aber,  ihrerseits,  zur*  B»  Rettung  der  Kosten 
der  Herausgahe  dieser  Schrill  nichts  iieitragt. 

Art.  7.  Die  Stiftung  selbst,  die  Förderung  ihres  Zweckes, 
sowie  die  Herausgal>e  der  Zeitschrift  werden  durch  einen  Ver- 
walter unentgeltlich  besorgt. 

Art.  8.   Ein  Verwaltungsrat,  bestehend  aus  sechs 
sonen,  ist  dem  Verwalter  beigegeben. 

Art.  0.  Die  beitragenden  Freunde  der  Stiftung  bilden  die 
General -Veraammluog,  welche  den  Verwalter  und  den  Yerwal- 
tungsrat,  jenen  für  sechs  lahre,  diesen  tur  Hälfte  alle  drei 
Jahre,  aus  ihrer  Mitte  erwählt.  Bie  Austrelenden  sind  wieder 
wählbar. 
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Art.  iO.  Die  Rechnung  über  Einnahme  und  Äusf^abe  der 
Stifluni^-Kasse  wird  jährlich  durch  die  Monatbläiter  verößbot- 
licht. 

Art.  11.  Alle  drei  Jahre  findet  eine  General-Versammlung 
zu  Strassburg  sUtl.  Wenn  die  Umstiinde  es  erfordern,  können 
auch  ausserordentliche  General -Versammlungen  zusammenbe- 
rufen  werden. 

Arf.  1*2.  Die  Gener;» I -V'crsammlung  hat  über  die  Ver- 
waltung; und  den  Gan^  der  Stiftung,  sowie  über  die  Rech- 
nungen, nprichtn  und  Anordnungen  ein  billij^endes  und  miss- 
billigeiides  IJi  toil  auszusprechen  und  erforderliche  Massregeln 
über  die  einzelnen  Fälle  vorzuschreüjen. 

Dies  sind  die  Statuten  der  Strasslnii'^^er  tiles.sig-Stiftunp . 
Nach  dein  .Inh'esbericlilp  von  18fK)  l)elänlt  sich  das  Vermögen 
der  Stiftnn;;,  das  in  den  lft/l»Mi  Jahien  dunh  ansphnbche 
Legale  von  .).  Antust  l^iirniann,  Fritz  und  Fräulein  iinl>sainen 
be*VMt»'nd  •)nj:«'\va('liscMi  ist,  auf  l!28t>5  Mark.  Die  ^^ewöhii- 
lictjen  Kiiiii  dimen  djesi:;-  Jahres  bezid'ern  sieh  aut  0*225,47  M., 
die  Aus^Mlien  auf  0141,7iJ  M.  Die  t^lessig-Sliftun;;  unterstützte 
4^^  Kinder,  deren  Eltern  in  Slrassbur^^  wohnen  müssen,  und 
zaliltc  für  dieselben  durchschniliüeh  ti^i  Mark  jedes  Viertplj  dir 
Auch  sorgte  sie  für  Kleiduni^sslü^k»^  und  Schuhe  für  ihre 
Pfleglinge.  Das  Patronat  jedes  nn/rliien  Zöglings  dauert  drei 
Jahre  lang.  Der  VetwaltungsraL  der  Slrasv^hurj/^M-  l^lessig- 
Stiflunj^  besteht  gegenwärtig  aus  acht  \fiti;litMiern  und  einem 
Ebrennnl<5lied<',  Herrn  Alphons  Pick,  «'hemaiiges  Mitglied  des 
Bezirkst  i-t  s  un  l  des  Landesausschusses  von  Elsass-J/Ottu-ingen. 
Der  Präsident  des  Verwaltungsrates  ist  Herr  Fbrennolar  Körtt^»', 
Vater.  Neben  der  Verwaltungskunmiission  besteht  no(  b  ein 
Darnen-Komitee,  an  dessen  Spitze  Frau  G.  F.  Schneegans, 
Witwe  des  Direktors  des  protestantischen  Gymnasiums,  siebt. 
Die  ßlessig-Stiftung  kann,  da  sie  nur  eine  beschränkte  7abl 
von  armen  Kindern  aufnimmt,  dieselben  destr»  wirksamer  unter- 
stützen und  hnt  schon  viel  Gutes  und  Segensieiciies  gestiftet. 

\Ven<l(  Ii  wn'  uns  nui»  von  der  Strassburgei-  zur  St.  Pelers- 
but^er  Biessig  -  Stiftung.  -Vm  30.  März  (russischer  Stvl ; 
11.  April  narb  dem  ;;regorianisfhcu  Kalender)  des  Jahre^ 
winde  in  Sl.  I*etersburg  die  sog.  «Blessig-Sliftung»  ei"»»Ünel. 
Fs  ist  dies  eine  Zufluchtsstätte  für  Filinde,  zuni  An- 
denken an  Dr.  Blessig  gegründet.  Dr.  Hobert  Ulessig,  ein 
CintssuelTe  des  Stra?<si»urger  Theologen,  dessen  jüngerer  Hruder 
nacii  Hussland  ausgewandert  war,  wurde  zu  St.  Petersburg 
den  20.  Oktoijer  18.*50  geboren.  Er  shidierle  an  der  Univer- 
sität Dorpat  von  1848  bis  1855  Medizm  und  widmete  sich  be- 
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sonders  dem  Studiiun  der  Auj,^enheil künde  ;  hierauf  machte  er 
eine  längere  Studienreise  ins  Ausland  zum  Behufe  seiner  wis- 
senscha filichen  Ausbildun^^  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr 
1858  am  St.  Petersburger  Augenhospital  angestellt.  Durch 
seine  hervorragenden  Leistungen  wurde  er  bald  so  berfibmti 
dass  die  Verwaltung  des  Spitals  kanen  Augenblick  zfifcerte, 
dem  noch  jungen  Manne  im  Jahre  i863  die  Stelle  eines  Direk- 
tors der  Augenklinik  anzubieten*  WSbrend  15  Jahren  war 
Dr.  Robert  Bleasig  unermüdlich  tfaätig  in  seinem  ärztlichen 
Berufe  und  erwarb  sich  durch  seine  Geschicklichkeit  und  seine 
menschenfreundliche  Liebe  in  einem  seltenen  Grade  die  An- 
erkennung seiner  Vorgesetzten  und  das  Vertrauen  der  Leiden- 
den. Auch  seine  ärztlichen  Mitarbeiter  scbälzten  den  treuen 
Oberarzt,  der  ihnen  das  edelste  Vorbild  gewissenhafter  Pflicht- 
erfOllung  gab,  hoch.  Es  war  eine  Freude,  die  innige  Freund- 
schaft zu  sehen,  die  jeden  Unterschied  in  der  Stellung  der 
Aerzte  ausglich  und  denselben  nur  an  dem  grösseren  Masse 
von  Verantwortung  sichtbar  werden  liess,  die  dem  Oberärzte 
der  Behörde  gegenfiber  zufiel. 

So  sehr  Dr.  Blessig  seinem  Berufe  lebte  und  mit  hoher 
wissenschaftlicher  Begeisterung  seiner  edlen  Kunst  oblag,  ging 
er  doch  nicht  im  Arzte  auf.  Er  war  ein  wahrer  Menschen- 
freund im  besten  Sinne  des  Wortes»  und  der  Kranke  fühlte 
sich  in  dieser  doppelten  Pflege  unendlich  wohh  Auch  für 
kirchliche  Interessen  bekundete  Dr.  Blessig  einen  warmen 
Eifer;  als  Kirchenältester  der  deutscb-reformierten  Gemeinde 
von  St.  Petersburg  zeigte  er  die  regste  Teilnahme  für  die  An- 
gelegenheiten der  evangelischen  Kirche  Russlands. 

Seit  Jahren  trug  sich  Dr.  Robert  Blessig  mit  dem  Gedanken, 
eine  Zufluchtostätte  für  Blinde  zu  gründen.  Das  St.  Peters- 
burger Hospital  bildet  in  der  Regel  nur  eine  kurze  Pflegstätte 
für  Augenleidende.  Tausende  erlangen  darin  das  Augenlicht 
wieder ;  Hunderte  aber  verlassen  es,  um  in  bleibender  Dunkel- 
heit zu  den  Ihrigen  zurückzukehren.  Jahrelang  schwebte  daher 
dem  edlen  Menscbenfireunde  der  Plan  einer  Anstolt  vor,  in 
welcher  die  unheilbar  Blinden  einen  bleibenden  Aufenthaltsort 
flnden  würden  und  auch  durch  Erlernung  nutzlicher  Beschäf- 
tigungen dem  Leben  zurückgegeben  werden  konnten.  Wenige 
Tage  vor  seinem  Tode  —  Dr.  Blessig  starb  infolge  des  Typhos, 
welche  Krankheit  er  sich  durch  seine  Pflichttreue  zugengee 
hatte  —  äusserte  er  diesen  Wunsch  gegen  einen  Freund.  Er 
starb  nach  kurzer  Krankheit  am  13.  März  1^8,  allgemein 
geachtet  und  tief  betrauert  von  Allen,  die  das  Glück  hatten, 
ihn  zu  kennen.  Dr.  Robert  Blessigs  Wittwe  lebt  noch  in 
St.  Petersbui^;  seine  Ehe  wurde  mit  einem  Sohne,  Herrn 
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Eduard  Blo«'^icr,  pro-e-nct,  welcher  im  Jalnv  der  Strass* 

burger  Blps-i^^-Stiftun^  eine  Gabe  von  100<)  M.  zuwandte. 

Einijj^e  Freunde  und  Kollej^en  des  Vrrhln  henen  traten  im 
Mai  desselben  Jahres  zusammen,  um  eine  Stillung  zu  JJi .  l^lrs;si(rs 
Andenken  und  in  seinem  Sinne  zu  gründen.    Bald  du mt  (m- 
schien  in  der  deutschen  St    Petershurger  Zeitung  em  Autrut 
mit  der  Bitte,    des    Ht  im-v^angenen   Gedächtnis  durcli  die 
Gründung  einer  Blindenanstalt  hleil  *  lul  zu  ehren.    Die  Gaben 
flössen  so   reirhiich,  dass  in    kurzer  Zeit   die  erforderlichen 
Summen   zur  Stiftung  einer  Blindenanstalt  vereinigt  waren. 
Diese  wurde  in  einem  freundlichen  Hause  am  Hi;,M-Prospect 
zu  St.  l'(  ter  hurg  am        MSrz  '188()  eröflfnet.  Die  Anstalt  wini 
aus  einem  Komitee,  das  aus  sechs  Personen  besteht,  verwaltet. 
In  derselben  werden  die  Blinden  unentgeltlich  aufgenommen, 
lernen  im  Lauf  von  3  bis  5  Jahren,  die  sie  in  der  Anstalt  zu- 
bringen, ein  Handwerk  und  werden  sodann  entlassen,  um  zu 
Hari  *'  selbständig  ihr  Bro<l  zu  v»M'dienen.     Alle  Rnllassenen 
liIeilMMi   imter  der  Fürsorge  der  Anstalt.    Es  wenlen  Zöglinge 
aus  allen  christlichen  Kuntessiünen  und  auch  bis  in  (li<?  letzte 
Zeit  Juden  aufgenommen ;  auch  alle  Stände  der  Gesellschaft 
sind  vertreten.    Die  Aufnahme  findet  zwischen  dem  16.  und 
dem  no.  Lebensjahre  statt.    Kinder  und  ältere  Leute  werden 
i(  loch  nicht  angenommen.    In  diesem  Asyl  sollen  die  Blinden 
—  ähnlich  wie  in  Illzach   hei  Mnlhausen   im  01)er-El.sass  — 
nicht  nur  IVeundliclie  Aut!i;ilime  linden,  sondern  auch  in  solrlicu 
Beschiiffigungen   uiiti  i  wiesen   werden,    die  sie  in  den  Slantl 
setzten,   nach  der  Bück  kehr  zu  den  Bingen,   .selbständig  ihren 
Lebensunterhalt  sich  zu  erweri)en.   So  hesteht  denn  in  St,  Pe- 
tersburg seit  12  Jri}>ren  eine  Bles.sig-Stittung,  die  gleich  der- 
jenigen   von    Strassburg   segensreich    wirkt.     Die    Zahl  der 
Zöglinge  heiäuft  sich  auf  40  bis  42.    Die  Unterhalts-  und  Un- 
lerrichtskosten  eines  jeden    Blinden  betragen  208  »l?  Buhel 
jährlich,  inclus.  Wohnung.    Die  Kosten  der  Beku.stigung  der 
einzelnen  Personen  belaufen  sich  pro  Tag  auf  20i|2  Kopeken, 
Das  Gesamtvermögen  df  r  Anstalt  betrug  am  1.  Januar  iS9i 
eine  Summe  von  85, liubel,  15  Kopeken.    Die  jährlichen 
Rinnahmen  belaufen  sich  auf  circ^i  12,<HH)  Hul>el.   Der  Verwal- 
tungsrat iler  Anstalt  besteht  aus  sechs  Mitgliedern,  worunter 
die  verwitwete  Frau  Dr.  lUe.<?,sig. 

Im  Asyl  ist  laut  einem  der  letzten  Rechenschaftsberichte 
folgende  Zeiteinteilung  eingeführt  worden  :  Die  Blinden  .stehen 
um  7  Uhr  morgens  uul  umi  hegeben  .sich,  nachdem  sie  gebetet 
und  ihren  Thee  getrunken  liahen,  um  8  Uhr  an  die  Arlieit, 
welche  bis  12  Uhr  fortdauert,  wo  das  Mittagessen  eingenommen 
wird.    Nach  dem  E.ssen  wird  bis  2  Uhr  geruht  und  sodann 
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wiederum  bis  7  Uhr  gearbeitet,  doch  wird  in  dieser  Zeit  eine 
halbstündige  Pause  fQr  den  Abendthee  gemacht.  Um  7  Uhr 
nehmen  die  Pfleglinge  ihr  Abendessen  ein  und  begeben  sich 
darauf  zur  Buhe.  In  den  Freistunden  i^ehen  die  Blinden  ent- 
weder ausserhalb  des  Asyls  spazieren,  jedoch  stets  mit  Führern, 
oder  begeben  sieh  in  den  beim  Asyl  befindlichen  Garten.  Alle 
swei  Wochen  besuchen  die  Pfleglinge  die  Badstube.  An  Feier^ 
tagen  gehen  die  Blinden  des  Morgens  in  die  Kirche  ihrer  Kon- 
fession und  empfangen  nach  dem  Mittagessen  die  Besuche  ihr^ 
Verwandten  und  Bekannten.  Den  Blinden  wird  aus  ihnen  ver- 
ständlichen Bflchem  vorgelesen  und  erhalten  dieselben  ausser- 
dem Unterricht  im  Ghorgesang,  der  ihnen  von  einer  Lehrerin 
erteilt  wird,  die  sich  aus  Teilnahme  för  ihre  traurige  Lage  rar 
unentgeltlichen  Uebmahme  diesnr  Liebe^flichl  bereit  erklärte« 
Ferner  ist  den  Blinden  Harmonika-  und  Ouitarren-Spiel,  sowie 
auch  das  Spielen  von  Damenbrett  und  Bix  gestattet. 

Dr.  Johann  Loreni  Blessig,  der  Strassbuiger  Prediger  uail 
Dr.  Robert  Blessig»  der  St.  Petersburger  Arzt»  waren  iwei  edle 
christliche  Persönlichkeiten,  die  nicht  nur  ihrer  Familie,  sondern 
auch  dem  deutschen  Vaterlande,  dem  sie  ihrer  Abstammung 
und  ihrer  Bildung  nach  angehören,  zur  Zierde  und  zum 
bleibenden  Ruhm  gereichen.  Durch  sie  ist  der  Name  Blessig 
vom  VTesten  nach  dem  fernen  Osten  Europas  gedrungen  und 
hat  sowohl  an  den  Ufern  des  Rheins  als  an  den  Gestaden  der 
Ostsee  einen  guten  Klang  erlangt.  Dort  wie  hier  lebt  das  An- 
denken dieser  beiden  trefQichen  Mftntter  und  edlen  Menschen- 
freunde durch  zwei  mildthatige  Stiftungen  fort,  denen  wir  ein 
langes  Gedeihen  und  eine  segensreiche  Wirksamkeit  wünschen. 


Digitized  by  Google 


VI. 

lieber 

Thomas  Muruers  Uebersetzungen 

aus  dem  Hebräischen 

Von 

M,  Spanier  (Heidelberg). 

Tiudwig  Geiger  hat  in  den  Jalirbüchern  für  deutsche 
Theologie  XXI,  190  einen  wertvollen  Aufsatz  «Zur  Geschichte 
de«?  Studiums  der  Imhräischen  Sprache  in  Deutschland»  ver- 
öfTentlicht  und  bei  dieser  Gelegenheit  aucii  Murners  Ueber- 
setzerthätigkeit  gewürdiprt.  Aber  der  Znsnmmenhang",  in  dein 
hier  Murner  tiehandelt  wunle,  führte  es  wohl  mit  sich,  dass 
einiges,  was  zur  Charaktei  istik  niclit  bloss  der  IJeherselzungen^ 
sondern  auch  der  Persönlichkeit  des  interessanten  streitbaren 
Franziskaners  von  Bedeutung  ist,  übergangen  wurde.  Das 
soll  in  dieser  Arbeit,  die  zugleich  einige  Angaben  Geigers 
7A\  t)erichligen  hat,  nachgeholt  werden.  Da  die  in  Betracht 
koiiiiiitjndeü  Scliriften  Murners  sehr  seilen  sind,  dürfte  es  auch 
nicht  unwillküinmen  sein,  wenn  ich  hier  eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  gehe,  um  so  mehr,  da  sich  in  den  bis- 
herigen Verzeiclmissen  manches  Unrii  htige  dai  über  befindet. 

Der  Titel  der  zuerst  ersrhlenenen  Schrift  lautet:  npH 

ilDfin  (=s  nOOn}  Ritus  et  celebratio  phase>  juileorum  cum 


>  W«der  «in  Sckreibfehter  Marnws  Boch  «in  Drackfeliter,  aondeni 
die  Sclmibnng  der  Valgata,  die  Manier  noeh  einige  Male  in  dem 
Büchlein  anwendet. 
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(traiioiiil)us  eorum  et  henedictioaibu«^  rnense  ad  literain  inter- 
pretatis  cum  omni  obsei  vatione  uli  soliti  sunt  suiim  pasca  extra 
terram  promissionis  sin«'  em  iv^ni  pascalis  celebraro  Per  e<(re- 
j^iuiii  (lootorerii  Thoiuujn  murner  ex  liehreo  in  latinutn  tradurta 
eloquium.  f)arunter  eine  Zeichnung,  die  nicht  «in  der  Schrift 
noch  5  Mal  vorkommt»;  da^  Buch  hat  vielmehr  fünf  ver- 
schiedene Bildei-,  die  ich  numeriere : 

I.  (Titelbild.)  Um  einen  Tisch,  auf  dem  sich  die  mit  einem 
Tuch  bedeckte  «'Szedersclirissel  )  befindet,  sitzen  drei  auf  Polster 
sich  lehnende  Juden,  von  denen  jeder  i  Becher  vor  sich  stehen 
hat.    An  der  Decke  hängt  eine  sog.  Sabballampe. 

Zur  Erklärung  dieses  Bildes  führe  ich  die  darauf  bezüg- 
lichen Worte  des  Textes  an.  Nachdem  Murner  von  dem  In- 
halt der  «Schüssel»  gesprochen,  f&hrt  er  fort :  Et  quatuor  cypbos 
rubei  vini  singulis  anteponat  (pater  familias)  super  kusainos 
sericos  atque  pretiosos  se  reclmantes  ordiuntur  cenam  pascae. 

Auf  Seite  7  des  Buches :  Bitd  II.  An  einem  rtmdeii  Tisch 
3  Juden,  der  mittlm  (wohl  der  pater  familias)  den  Bedier  an 
den  Lippen,  die  beiden  andern  erheben  den  ihrigen.  Auf  dem 
Tisch  wieder  die  gedeclcte  SehQssel  und  vor  jedem  die  drei 
übrigen  Becher.  Text:  pomposissime  ae  laacive  vinum  ingur- 
gigantes  exordinntur  henedicendo. 

Auf  Seile  8:  Bild  HI.  Ein  No.  I  Ähnliches  Bild,  der 
mittlere  der  drei  sich  an  Kissen  lohnenden  Juden  tfindei  ein  Licht 
an,  Text :  Hic  acoendatur  candela.  (Mumer  ist  falsch  henchteC, 
am  Passahabend  wird  kein  Licht  xur  «Hawdala»  angeiOndet.) 

Auf  Seite  10:  Bild  IV,  Der  mittlere  der  drei  Juden  er- 
hebt ein  Brot.  Unter  dem  Bilde  steht  das  hebrüsche  HO 
(=  Wie),  das  Wort,  mit  dem  die  Passahenftblung  begannt. 
Daiu  der  charakteristische  Text:  Hic  elevatur  panis  aumus  ia 
altum  circumsedentibuB  summa  cum  devolwne  sgedantibus  et 
admirantibos  res  simillima  elevationi  corporis  xpi  si  licita  sit 
baec  comparatio. 

Auf  Seite  21 :  Bild  V.  Die  drei  Juden  waschen  sich  aus 
einer  auf  dem  Tische  stehenden  Schale  die  Hände.  Text :  ki- 
vando  manus. 

Auf  Seite  23  kehrt  gelegentlich  einer  Weinbenediklion 
das  Bild  No,  II  wieder. 

Das  den  Vätern  seines  Ordens  gewidmete  Vorwort  schJiesst 
mit  den  Worten:  Valete  ex  franckfordia  Anno  1512.  Am 
Schlüsse  des  Buches  Mumers  Patientia- Wappen.  16  Btl.  in 


1  Bin  Bxemplar  dieses  seHenen  Bnehes  vmA  der  von  mir  mit  B 
beieiehneteii  Ausgabe  des  Beaedieite  waid  mir  von  der  K.  K.  Hof- 
bibliotbek  in  Wien  mit  grosser  Fkeandlidikeit  Übsraandt 
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Hinbichllich  der  Cliarakteii>tik  der  überaus  leichtsinnigen 
Uebersetzunjf  Murners  verweise  ich  auf  Geijjers  Ausfuhruii-en. 
Doch  mögen  liier  noch  einige  weitere  eklatante  Beispiele  ihrea 
Platz  finden. 

Eine  Stelle,  die  in  deutscher  Uebersetzun^  hiulel:  (die 
Schüler  sprachen;)  «Lehrer,  es  Ui  die  Zeit  gekoinnien,  wo  man 
das  Sch'nia  (lebet  morgens  zu  verrichten  liat,»  giebt  er  so  wieder: 
rabbi  nostii  lianc  in  tuturis  tempoubus  instructionem  ac  me- 
nioriani  exitus  de  ej^iptn 

Für  «Welch  eme  Menge  Wohlthaten  hat  der  Allgegen- 
wärtige uns  erwiesen!»  heissl  es:  Qui  ascendeot  in  locum 
sanctum  eins. 

Die  Methode  im  Unsinn  der  Uebersetzung  lS<»st  sich  zu- 
weilen aufdecken;  hier  z.  Ii.  hat  das  mit  ascendent  im  ileljra- 
ischen  korrespondierende  Wort  fVi^VÜ)  allerdin^^s  ein  Veil>um 
mit  dei-  13edeutung  ascendere  zum  Stamm,  und  die  Bezeich- 
nung für  «der  Allgegenwäi  tige»  ibl  dieselbe  wie  liU  locus ;  alles 
übiige  aber  ist  kombiniert. 

Das  fragende  al  schum  ma  (=  weswegen)  überr^etzt  Murner 
mit  super  nomen  suum  —  weil  schum  an  schem  =  Name 
anklinget.  Es  ist  naturlich,  dass  sich  bei  dieser  Uebersetzun^s- 
methode  oft  die  ergötzlichsten  Sätze  ergeben,  für  deren  Sinn- 
losigkeit Murner  selbstverständlich  den  sonderbaren  hebräischen 
Text  verantwortlich  macht. 

Es  befinden  sieb  aber  in  diesem  Texte  — »  sehr  viele  Bibel- 
steilen  ;  nun  interessiert  uns  die  Frage :  was  leistet  Mumer  als 
BibelQbersetier,  wie  stellt  er  sich  zur  Vulgata  ? 

Gleich  nach  dem  ersten  bibüscben  Citat  schreibt  Murner: 
Ne  errorem  credatis  devoti  fratres  sl  verba  bybiiae  hic  et  in 
eequentibus  ad  verbum  nostrae  translatieni  non  respondeant 
mihi  curae  fuit  ad  litteram  interpretari  ad  ora  iudaeoruro 
obslnienda  cum  Semper  soliti  sint  ementiri  ei  suis  libris  inter* 
pretata  apud  eos  non  sie  haben  interpretemque  de  ignorantia 
culpare  non  verentur*  Das  klingt  ja  recht  mutig,  nun  aber 
konfrontiere  ich  diese  Uebersetzung  Murners  mit  der  Vulgata. 


Mnrner. 

Gompleti  sunt  ego  (wohl  ver- 
druckt für  ergo)  caeli  et  terra 
•et  omnis  ezercitus  eorum  et 
complevit  deus  in  die  septimo 
opus  suum  quod  feoerat  et 
quievit  in  die  septimo  ab  omni 
opere  eins  quod  fecerat.  Bene- 


Valgat«. 

Genes,  n,  1.  Igitur  perfecti 
sunt  caeli  et  terra  et  omnis 
ornatus  eorum.  Gompkvitque 
Deus  die  septimo  opus  suum 
quod  fecerat:  et  requievit  die 
septimo  ab  universo  opere  quod 
patrarat.  Et  benediztt  diei  sep- 

5 
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dixitque  diem  septimttm  et  timo  et  eantificavit  illum :  quia 

sanctificavtt  eum  quia  in  eo  in  ipso  ceseaverati  ab  omni 

quievit  ab  omni  opere  quod  opere  suo  quod  creavil  Dens 

creavii  deus  ad  faciendum.  ut  faeeret. 

Es  erj,Mol)t  sich,  dass  Murner  die  Vuljjata  l>eniitz(,  aber 
um  äu.sserliL'li  abzuweichen,  Synonyma  einge:5etzt  liat.  In  der- 
selben Weise  verfahrt  er  noch  an  mehreren  Stellen,  von  denen 
ich  nui  nocli  eine  citiere : 


Hnmer. 

Ad  pereg;rinandum  in  terram 
tuam  venimus  quod  non  sunt 
paacua  ovibus  servorum  tuonim 
oppresaique  aumus  tarne  in 
terra  chanaan  et  nunc  quae- 
aumus  habitent  servi  tui  in 
terra  gessen(I) 


Ganz  anders  aber  lautet  Murners  Ueberselsung,  wenn  die 
betreffenden  Gitate  aus  entlegeneren  Teilen  der  Bibel  stammen, 
bier  bietet  seine  Version  eine  gewisse  Selbständigkeiti  die 
sich  allerdings  nur  durch  ihre  Fehler  ausseichnet.  Beispiele 
mögen  dies  erweisen: 


Vnlgata. 

Genes.  47,4.  Ad  peregri- 
nandum  in  terra  tua  venimus 
quoniam  non  est  herba  gre- 
gibus  servorum  tuorum  ingia- 
vescente^  fiime  in  terra  cha- 
naan :  petimusque  ut  esse  nos 
iubeas  servoe  tuos  in  tecia 


Horner. 

Et  dixit  iosue  ad  omnem 
populum 

I  haec  dicas  |  dominus  deus 
israhel  traduxit  nos  per  ior- 
danem  ubi  habitarunt 
patres  nostri  Terah«  pater  ab- 
rahe  et  pater  nochar^  servientes 
diis  alienis. 

Ej?o  accepi  patrem  veslrum  in 
transitus  fluvii  duxique  illum 
in  omnem  terram  canaan  multi- 
plicans 


Vnl^ata. 

Jos.  24,  2.   Ei  ad  populum 

sie  locutus  est 

Haec  dicit  Dominus  Deus  Is* 
rael :  Trans  fluvium  habiU- 
verunt 

patres  vestri  ab  initio  Thar? 
pater  Abraham  et  Nachor: 
servieruntque  diis  alienis. 
Tuli  ergo  patrem  vestrum 
Abrahem  de  Mesopotamiae 
Hnibuset  adduxi  eum  in  terram 
Chanaan :  multiplicavique 


■  Diese  üeberietsiing  ist  kortekt. 

*  Marner  w&hlt  hier  Namensformen,  die  dem  hebräiachen  Text 
nahekommen,  oben  hingegen  schrieb  er  statt  Gosen  Gessen  —  mit 
der  Valgata  Nachor  laatet  in  der  bei  den  Jaden  fiblichen  Aas- 
sprache n  o  chanr ! 

8  Murner  yerwechselt          (jenseits)  mit  ^DV  transire.  da« 
einige  Reihen  Torher  sogar  fliit  tradacere  vertaascht. 
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semen  eius  dedique  ei  ysaac  et 
dedi  ysaac  iacob  et  esau  fecique 
«sau  heredem  montis  seyr  iacob 
quoque  et  filii  eius  humi- 
liarunt^  egiptum. 

Et  eUam  populo  cui  senrie- 
bant  Servitute  ego  post  haec 
«duxi  cum  divitüs  magnis. 

m 

Kiaiui  perdidit  patrem  suuin 
Innniliavitque  epiptum  habitans 
ihi  cum  popuio  pauco. 


Germinabant  sicut  ager  fruc- 
tificans  augebantur  quoq[ue 
magnipendentes  circtunvene* 
runt  me  nudi  et  pauperes  pro- 
tegisti  ergo  nuditatem  eorum 
«t  inopiam  eorum. 


Apparuitque  deus  filüs  is- 
rabel  ut  succurreret  illia. 


serneu  eins  et  dedi  ei  Isaar  : 
Ilüque  rursum  dedi  Jaco!>  <  t 
Esau.  E  quibus  Esau  dedi 
montem  Seir  ad  possidendum  : 
Jacob  vero  et  filii  eius  de^en- 
derunt  in  Ae^yptum, 

Genes.  15, 14.  Verum  tarnen 
gentem  cui  aervitun  sunt  ego 
iudicabo:  et  poat  haec  egre- 
dientur  cum  magna  substantia. 

Deulero.  20,  5.  Syrus  per- 
sequebatur  patrem  meum,  qui 
descendit  in  Aegyptuui  et  ibi 
peiegiinatus  est  in  paucissiuio 
numero. 

Ezechiel.  16,  7.  Mullipli- 
catam  quasi  germen  agri  dedi 
te:  et  multiplicata  es,  et 
grandis  effecta  et  ingressa  ea 
et  pervenisti  ad  mundum  mu- 
liebrem  ubera  tua  intumuerunt 
et  piltis  tuus  germinavit:  et 
eras  nuda  et  confusione  plena. 

Exod.  II,  25.  Et  reapexit 
I>ominus  filioa  Israel  ei  cogno- 
▼it  eos. 

Ich  liabe  e^  vermieden,  die  zahlreichen  Fehler  Murners 
etwa  durch  Ausrufungszeichen  hervonuheben ;  durch  Ver- 
gleichun^r  mit  einer  moderneu  Uebei*setzunj;  wird  jeder  (auch 
wer  des  Hebräischen  unkundig  ist)  erkennen,  wie  j:ar  wenig 
Murner  berufen  war,  sich  mit  der  \  ulgata  in  eineu  Wettstreit 
einzulassen. 

Dass  die  oben  cifierten  Verse  aus  dem  biblischen  Schrift- 
tum .--iaiainen,  musste  Murner  aus  der  Art  der  Anführun,:  im 
hebräischen  Text  (eso  steht  presch  rieben»)  wissen  ;  er  hat  sicti 
also  entweder  nicht  die  Mulie  gegeben,  diese  Stellen  aufzu- 
suchen, oder  —  was  mir  ni  den  meisten  Fällen  das  Wahr- 
scheinliche ist  —  nicht  bald  auffinden  können.    Vor  etwaigen 


^  8o  ttberistst  Hamer  stets       =  desModsTs.  TisUsicht  bat 

ibm  «taras  iria  «aiadar  geben»  vorgesagt,  das  Manitr  dann 
(ttaositiTt}  mit  bumiliare  glaubt«  wiadargeben  zu  mltsseii. 
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Einwürfen  halte  er  sich  ja  «Iiik  h  seine  (oben  citierte)  Charak* 
teristik  dor  TJehersetzunj?  geschützt. 

In  dem  Passah feierbwch  finden  sieli  nun  am  h  »  ini;.'e  ganze 
Psalmen  (Ps.  115,  110,  117,  118).  Diese  Stucke  Murner 
worHirh  aus  der  Vul^ata  abdrucken,  indejn  er  p^leirh  nach  dem 
ersten  bemerkt  :  F*salmiim  hunc  et  alio.s  seijuentes  sicut  ülis 
ordine  suo  ufuntur  non  ad  litlernm  transtuli  sed  nostra  trans- 
latione  contentus  tui  [)salnio>  eniiii  si  ad  iitleram  interpretatos 
habere  cupitis  lej^ite  divi  heronimi  psallerium  (juem  ad  litleram 
est  interpretatus.  Der  Psalmenühersetzunjr  der  V^ulgata  stellt 
Murner  also  merkwurdi^^er  W  eise  das  Prädikat  einer  wörtlichen 
Uehertra^ung  aus  und  versucht  deslialb  auf  diesem  Gebiete  seine 
Kunst  nicht.  Aber  eine  Ausnahme  macht  Murner  —  ohne 
sein  Wissen.  Ks  folgen  nfimlich  in  dem  hebräischem  Buche 
einijie  Psalmverse,  auf  deren  Herkunft  nicht  durch  ein  twie 
es  geschrieben  steht»  aufuterksam  gemacht  wird.  Es  sind 
die  Sätze  Psalm  78,  6.  7,  die  schon  zu  mancherlei  theolo- 
gischen Streitigkeiten  Anlass  gegeben  haben,  wozu  freilich, 
vvemi  Murners  milde  Auffassung  dieser  Sätze  die  richtige  w.ue, 
kaum  ein  Anlass  vorgelegen  hätte.  Murner  ül>ersetzl  nämlich: 

Hamer.  Tslgata. 

Obliviseere  iram  tuam  super  Efund«  iram  tuam  in  Gentes 
gentes  quae  te  non  noverunt  quae  te  non  novenint  et  in 
et  super  re^na  quae  non  in-  regna  quae  noinen  tuum  noo 
vocant  in  nomine  tuo.  invocaverunt  quia  comederunt 

Jacob:  et  locum  eins  desoh- 

verunt. 

Mir  scheint,  dass  diese  kühne  Uebertragung  ihren  Grund 
bat  in  einer  Veiwechselung  des  deutschen  «veigiess»  mit 
«vergiss»,  mag  diese  auf  einem  Hörfeliler  Murners  beruhen, 
oder,  —  was  bei  dem  Stande  tlamaliger  Orthographie  nicht 
au.s;3eschlossen  ist  —  auf  der  falschen  Auflassung  des  gelesenen 
Wortes.  Jedoch  ist  es  auch  nicht  unmöglich,  dass  ein  Jude 
absichtlich  Murner  diese  unverfängliche  Uebersetzun-  gegeben, 
denn  aufTallender  Weise  übersetzt  er  Vers  7  nicht,  der  doch 
gewiss  auch  in  seiner  Vorlage  gestanden.  Dass  Murner  viel 
mit  Juden  über  diese  Gegenstande  verkehrte,  teilt  er  seihst 
mit:  ego  illos  meis  oculis  saepius  vidi  in  ea  solennitate  taliter 
uti  caerimoniis  multis,  was  ich  freilich  nicht  ganz  wörtlicb 
nehmen  möchte,  i  Auf  dem  Titel  des  Passahbuches  hat  Mumer 


'  £.  Martin  weist  in  der  Einleitung  zur  «Badenfabrt»  (III)  dai^ 
Mf  hin,  dass  Hnnisr  im  Abschnitt  25  dieses  Büches  seine  heMiadiflB 
Stadien  Terwsrtste.  Ich  hshe  folgende  Stelle  hervor: 
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die  benedictiones  mensae  zu  überseUen  versprochen  das 
ei^rentliche  beoedicite  teilt  er  aber  in  seinem  Buche  nicht  mit. 
Wo  dieses  Gebet  seinen  Platz  hätte  finden  müssen,  brin((t  er, 
wohl  nur»  um  über  die  Lücke  hinwegzutäuschen,  eine  kurze 
Unterhaltung  mit  den  Juden  über  dü  Gesetzwidrige  und  Un- 
verstandige ihrer  Passahbräuche.  Das  benedicite  hatte  Murner 
sich  üben  für  eine  l>esondere  Publikation  vorbehalten,  von  der 
er  sich  mit  Recht  Erfolg  versprechen  durfte.  Ich  beschreibe 
im  folgenden  zunächst  die  Ausgaben  dieser  Schrift» 

A.  i  «Der  iuden  benedicite  wie  sy  gott  den  heren  loben 
und  im  umb  die  speiss  dancken  durch  den  hochgelerten  h'erren 
doctor  Thomas  mnmer  barfusser  orden  von  hebrayscher  sprach 
in  deütsch  verdalmetschett  und  wie  ay  ieren  dodten  begraben. 
Qui  bien  leur  feroit  rayson.»  Bild  III  (s.  o.)« 

Am  Ende:  «Gedrückt  in  der  Loblichen  und  Keyserlichen 
statt  Franckenfurt  durch  Batt  mumer  von  Strassburg,  o.  J. 
4  BIL  in  40. 

B.  (Bei  Goedeke  nicht  verzeichnet).  I^tbn  TD^H 
•  O^l^rrn  Der  iuden  Benedicite  wie  sy  gott  den  heiren  loben 
und  im  umb  die  speiss  dancken.  Durch  den  hochgelerten 
herren  doctor  Thomas  murner  barfusser  orden  von  hebrayscher 
sprach  in  deutsch  verdallmetschelt.»   Bild  II,   4  Bll,  in  4». 

Am  Ende:  «Gedruckt  zu  Franckenfurt  durch  Beatus  murner 
von  Sti-assburg.i  0.  J. 

G.*  (hebräische  Ueberschrift  wie  oben). 


«Die  andern  alss  die  iädischheit 
Ein  ander  meinnng  hondt  geseit. 

Das  got  nach  diser  syt  mit  flyss 
Bewar  tms  im  paradyss 

Da  soind  sie  all  zuosamen  gesessen 
Und  werden  geschorren  boren  essen 
Und  auch  von  dem  lein  as  an.» 
Der  Leinasan  ist  kein  anderer  als  der  Levjathan.  der  nach  einer 
allerdings  nicht  autoritativen,  aber  bekannten  Lehrmeiaung  als  Zu- 
kunftsleckerbisijfcn  für  die  Frommen  aufbewahrt  bleibt     Hinter  den 
«geschorren    boren»    versteckt    sich    wohl    der    schor    ha  bor 
(=  auserlesener  Stier),  der  im  rabbinischeu  Schrifttum  mit  dem 
Levjathaa  als  Speise  fftr  die  Oerechten  angefahrt  wird.  Siebe 
Hamburger,  Beal*EiieyUopftdie  für  Bibel  and  Talmud,  Artikel: 
Zukanftsmahl,  Behemoth. 

1  Ich  benutzte  das  Exemplar  auf  der  Wolfeabilttler  Bibliothek, 
t  Ich  benutste  das  unter  den  Cimellen  der  Strassburger  Bibliothek 

befindliche  mir  gütigst  übersandte  Exemplar.  Goedekes  Angabe: 
(Wien)  dürfte  auf  einem  Irrtum  beruhen,  wenigstens  befindet  sich  die 
obige  Ausgabe  weder  in  der  dortigen  Hof-  noch  ÜniverBit&tsbibUothek. 
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«Benedicite  iudeorum  uti  soHti  sunt  ante  et  post  cibi 
sumptionem  benedicere  et  pratias  agere  deo  Egregio  doctore 
Thoma  murner  Argen tinensi  ordinis  mujoruin  interprete.» 
Bild  II.    i  Bll.  in  4o. 

Am  Kiule  :  cBeatus  Murner  de  argn  Francfordie  Impressit 
Annu  1512.»    Patienlia- Wappen. 

Diese  Bücher  enthalten  1)  das  Tischgebet,  '2)  ein  «todten 
gebet!»  in  Reihen  mit  einer  panz  kurzen  Notiz  über  jü- 
disciie  i  rauergebräuche  (was  der  Titel  der  Ausgabe  A  hierüber 
verspricht,  wird  mit  keinem  Worte  erfüllt),  dann  folgt  3)  cdas 
gebet  des  trouwnis»,  worüber  irn  weiteren  noch  einiges  zu 
sagen  sein  wird. 

A  ist  jedenfalls  zuerst  ausgegeben.  B  unterscheidet  sich 
inhaltlich  nicht  von  A,  nur  ist  die  Orthogiaphie  zuweilen  ge- 
ändert, Druckfehler  sind  vei bessert,  der  Titel  ist  gekürzt 
(s.-  o.),  statt  der  französischen  Worte  ist  die  wirkungsvollere 
hebräische  Aufschrift  in  mächtigen  Buchstaben  eingesetzt  und 
daB  unpassende  Bild  III  durch  das  geeignetere  Bild  II 
ersetiU 

G.  gibt  eine  wörtlich  genaue  lateinische  Uebersetzung  des 
deutschen  Textes  samt  dessen  Ungenauigkeiten  und  Fehlem. 
Nur  an  einer  Stelle  ist  eine  Verbesserung  vorgenommen.  Die 
wenigen  erklärenden  Anmerkungen  des  deutschen  Textes,  wie: 
<Eyn  ander  gebett  sagen  sy  zA  trer  ^usnaeht  das  ay  das 
Purum  nennen,»  der  Zusatz  «das  ist  die  bescheydung»  (so  in 
A  und  B1)  zu  der  Stelle  «ouch  das  du  hast  vmiglet  dejn 
frintschafft  in  unser  fleisch»  sind  in  G  nicht  übersetzt.  Nur 
bei  der  Oratio  luctus  mortuorum  hat  hingegen  die  lateinische 
Uebersetzung  den  Zusatz:  ~  womit  hier  wohl  die  Einfügung 
des  nicht  zur  Sache  gehörigen  Stacks  entschuldigt  werden  soll 
-r-  Hanc  orationem  inveni  in  orationali  eorum  benedictiootlnis 
mensae  permixtam. 

Von  den  flberaetzten  Stücken  interessiert  uns  hier  haupt- 
sächlich das  Traumgebet.  Dieses  besteht  nämlich  zum  grössten 
Teil  aus  Bibelversen,  die  jedoch  als  solche  im  Text  nicht 
kenntlich  gemacht  sind.  Da  sich  nun  Mumers  Ueberaelzungs- 
unOhigkeit  hier  in  ihrer  ganzen  Grösse  offenbart^  so  stelle  ich 
Murner  wieder  mit  der  Vulgata  zusammen.  Diesmal 
zur  Probe  die  deutsche  Uebersetzung  mitgelalt  werden : 

Murner.  Vulgata. 

Du  hast  unser  truren  ver-  Ps.  29,12,  Gonvertistt  piano* 
wandlet  in  eyn  fireyd  im/  tum  meum  in  gaudium  mihii 
und  gibst  freid/  conscidisti  saocum  meum 
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und  hast  mich  umgehen  mit 
freiden 

als  eyn  dantzende  iunckfrouw  j 
und  die  ersamen  alten  bastu 
ouch  also  erfreowet  xmA  gibst 
in  ir  speyssi  in  fireflden  f 
also  hastu  mich  getroest  mit 
fireid^.  Von  alem  truren 
hastu  halam  erweletf 
das  unser  gott  verkert  hatt 
seyn  verfluchen  in  eyn  segen 
das  dich  liebet  der  her  unser 
gott 

Erlese  in  freyden  meyn  sele 
und  neher  dich  zft  mir  mit  fil 
worheyt. 

Erless  uns  her  unser  schepffer 

und  kum  in  »on  mit 
lieb  und  freid  ewiglich  über 
allen  an&ng  der  freQden  er- 
less uns  von  allem  triebsal 
und  engsten. 

Do  spraeh  das  volck  ift  Saul 

sol  Jonathas  sterben  der  das 
gross  heyl  in  israhel  gethon 
hatt  I 

bey  dem  kboi  gottes  es  sol 
nit  eyn  bar  von  seynem  haupt 
Men  f 

den  gott  hett  heut  durch  iona- 
fham  das  vokk  erleset  | 

und  ionatbas  sol  nit  sterben. 
Der  schepffer  f 

der  do  beacbaffi  die  lefltxen  des 
iHdens  frid  den 
ferren  zft  den  nedisten 


et  ciicumüedisti  me  laetitia. 

Jeremia  31,  13.    Tunc  laela- 
bitur  vii^o  in  choro  luvenes 
et  senes  simul  et  convertam 
luctum  eorum  in  gaudium 
et  consolabor  eos 
et  laetificabo  a  dolore  suo. 
Deutero  23,  5.    Et  noluit  Do- 
minus Deus  tuus  audire  Balaam 
vertitque  maledictionem  eins 
in  benedictionem  tuam  eo  quod 
diligeret  te. 

Ps.  54^  i9.  Redimet  in  pace 
animam  meam  ab  bis  qui  ap- 

propinquant     mihi  quoniam 

inter  multos  erant  mecum. 

Isaia  35, 10.    Et  redempti  a 

Domino  convertentur 

et  venient  in  Sion  cum 

laude  et  laetitia  sempitema 

super  Caput  eorum  gaudium 

et  laetitiam  obtinebunt  et  ftigiet 

dolor  et  gemitos. 

1.  Regum  14)  45.  Dixitque 

populus  ad  Saul: 

Ergone  Jonathas  mortetur  qui 

fecit  salutem  hanc  magnam  in 

Israel? 

hoc  nefiis  est:  vivit  Dominus, 
si  ceciderit  capillus  de  capite 
eius  in  terram, 

quia  cum  Deo  operatus  est 

bodie.  Liberavit  ergo  populus 

Jonatbam 

ut  non  moreretur. 

Isaia  57,19.  Greavi  fruetum 

labiorum  paeem,  pacem  el  qui 

longe  est,  et  qui  prope, 


1  Munter  terwediseH  D^DH  (ibte  Trauer)  nit  ch^K  (ibie 
Speise)  I  Hisc  hfttto  er  also  etwas  mdir  «ad  m$rm>  IkbeisitMii 
dttxlsn. 
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spricht  der  her  und  seyn  er*    dixit  Dominus  et  sanavi 
lesung 

von  seynem  geist  eum«  I.  Paral.  1%  18.  Spiritus 

der  kum  über  unser  haupt        vero  induit  Amasai  prindpem 

inter  triginta,  et  ait; 
mit  gewalt  zü  dir  dauit  Tui  sumus  o  David»  et  lecam 

eyn  sun  Jesse  fridt  zü  dir        üli  Isai :  pax»  pax  tibi« 
und  unser  nachbürn  dich  be-    et  pax  adtutoribus  tuis.  teeoim 
schirm  der  her  unser  got         adiuvat  Deus  tuus. 
erwelendt    dich    zü    eynem    Suscepit  ergo  eos  David,  et 
fursten  des  heres  gotts  consütuit    principes  turmae. 

1.  Reg.  25,  6  Et  dicetis: 
und    allen  deynen  brQdren    Sit  fratribus  meis,  et  tibi  pax> 
fiiden  und  dem  gantzen  huss    et  domui  tuae  pax^  et  omnibus^ 
mit  aller  seyner  zügeherden.    quaecunque  habes,  sit  pax, 
Amen. 

Man  vergleiche  einmal  vorstehende  Uebersetzung  des  choch- 
gelerten  Doktor  Theologiae»  mit  derjenigen  Lnthers,  es  wird 
dann  folgende  Auslassung  Murners  in  der  Schrift  •Ob  der 
König  uss  engelland  ein  IQgner  sey  oder  der  Luther»  in  eigen- 
tümlicher Beleuchtung  erscheinen :  «Du  bist  eben  ein  iurist  wie 
du  hebreisch  bist,  wa  du  etwa  ein  hebreisch  wort  am  fensterbret 
gelesen  hast»  so  schmetterstu  es  in  deine  biechly  alsz  ob  man 
solt  wenen  du  bettest  dz  gantz  esrom  vearba  esrim  wearba 
:=  vierundzwanzig,  nämlich  Bücher  der  heiligen  Schrift)  in 
einem  pfefTer  gessen.  Ich  bin  dreissig  iar  mit  umbgangen, 
und  kann  dennocht  noch  nüt  darin»  aber  du  hast  es  augen- 
blicklich entfangen,  meinstu  wir  sollen  so  fil  uff  dich  hallen 
und  dir  das  ;^dauben?>  (Scheible,  Kloster  IV,  031.) 

Ludwi«;  Geiger  a.  a.  O.  S.  197  schreibt :  «Thomas  Murner 
griflf,  vielleicht  nicht  ohne  ReuchUns  Vorwissen,  den  Pfeffer- 
korn an,  indem  er  de^ssen  «Osternbuch»  ein  Buch  desselben 
Inhalts  entge;,irensetzte.> 

Ich  kann  dieser  Meinung'  durchaus  nicht  beistimmen.  Mumer 
berührt  in  den  hebräischen  reheiscfztini^sscliriften  mit  keiner 
Silbe  den  Streit,  der  über  die  jüdischen  lificher  zwischen  Pfefler* 
kern,  den  Kölnern  und  Reuchlin  entbrannt  war. 

Es  scheint  so^^1r,  als  ob  er  den  Schein  vermeiden  wollte, 
für  einen  Gegner  PiefTerkorns  y^ehaiten  zu  werden.  In  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  Hitus  et  celebratio  etc.  kann  er  es  nicht 
genug  betonen,  dass  er,  mit  andern  Arbeiten  beschäftigt,  nur 
durch  die  eindringlichsten  Bitten  der  Väter  seines  Ordens,  die 
ihn  bei  den  Wunden  des  hl.  Franciscus  beschworen,  die 
«24  Traktate»  zu  übersetzen,  dazu  bewogen  worden  sei.  Ich 
vermute,  dass  Murners  Passahschrift  in  einem  ganz  andern 
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Verhältnis  als  m  deir.  des  Gegensatzes  zu  dem  Osternbuch* 
Pfelleikorns  (v.  1509)  stand,  —  Munier  wird  manches  daraus 
benutzt  haben. 

Wenn  Murner  bei  der  Besprechuni?  der  Vorschrift  über 
den  VVeingenuss  am  Passaha))end  einen  Vergleich  anbringt  mit 
dem  Abendmahl,  und  wenn  er  das  Aufheben  des  ungesäuerten 
Brotes  (s.  o.)  mit  dem  Zeigen  des  corpus  sanctum  zusammen- 
stellt, so  dürfte  er  hier  Pfefferkorn  folgen,  der  ja  in  seinem 
Ostembuch  lu  beweisen  sucht,  cdaait  die  jüdischen  Geremonien 
geistlich  gedeutet  nichta  sind»  als  ein  Spiegel  der  chriatliehen 
Gebiüuche»  (Uidw.  Geiger,  Job.  Reuchlin,  S.  213).  Und  wenn 
nun  Murner  aus  dem  Gesetz  Mosis  den  Nachweis  führt,  dass 
den  Juden  ausserhalb  Jerusalems  gar  nicht  erlaubt  sei,  ein 
solches  Passah  su  feiern,  und  fortlährt :  «iudaei  in  dispersionem 
gentium  divisi  suamet  temeritate  contra  praecepta  divina  ausi 
sunt  novum  pascae  ritum  excogitare  ac  stultissime  fingere  qum 
ego  illofl  propriae  legis  haereticos  firmissime  credo,»  so  stimmt 
das  sehr  genau  su  PfelTerkorn,  der  auf  dem  Titel  seiner  Schrift 
ankündigt:  «Weiter  wQrdt  aussgetnickt,  dass  die  Juden 
ketser  seyn  des  alten  und  newenn  testaments»  dess- 
halb  sye  schuklig  seyn  des  gerichts  nach  dem  gesatz  Moysis ;» 
aber  es  stimmt  gar  nicht  mit  Reuchlin«  der  in  seinem  Gut- 
achten sagt:  «Die  iuden  seien  nit  heretici,  dan  sy  sind  nit  ab 
dem  cristen  glauben  gefallen,  die  nie  darinn  gewesen  synd. 
Oarumb  sie  auch  nit  mögen,  noch  aollen  ketzer,  noch  ir  handel 
ketiere«  genc'nt  werden»  (Geiger,  Reiichlin,  232,  Annu  8). 
Wenn  Muraer  an  einer  andern  Stelle  auf  die  ganz  kuriosen 
Bräuche  des  Passahabends  hinweist  und  dann  fortfahrt :  <Agnum 
vero  pascalem  cum  illis  extra  iherusalem  edere  non  liceat  has 
humanas  inventiones  et  caerimonias  excogitarunt  imilantes 
Christo  dicente  praecepta  hominum  divina  negligentes,  sed  de 
hoc  alias  interpres  sum  nim  inveeior»^  so  hört  man  hier  doch 
keineswegs  einen  Verteidiger  sprechen« 

Die  letzte  Auslassung  ist  übrigens  recht  charakteristisch 
interpres  sum  non  invector.  Murner  ist  immer  sehr  ge- 
neigt für  seine  Uebersetzerthatigkeit  einen  hohen  Grad  von 
Objektivität  und  Neutralität  in  Anspruch  zu  nehmen.  So  ver- 
offent lichte  er  1509  seine  Vorlesungen  de  augustinana  hiero* 
nymianaque  reformatione  poetarum,  worin  die  weltliche  Poesie, 
der  er  selbst  huldigte,  aufs  schärfste  bekämpft  wird  (S.  d. 
Charakteristik  in  dem  trefflichen  Buche  «VV.  Kawerau, 
Th.  Mumer  und  die  Kirche  des  Mittelalters,  S.  39). »  Hat  er  doch 


1  Leider  konnte  ich  ein  ExempUr  dieses  Boches  nicht  erlangen. 
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gar  «Von  der  Babylonischen  gefengknuss  der  Kirchen »  doktor 
Martin  Luthers»  übersetzt!  Einen  ähnlichen  Standpunkt  uimnit 
er  in  seinen  Bichtungen  ein ;  wenn  er  —  oft  gar  in  der  Ich- 
form —  Ober  die  ärgsten  Dinge  bericbtat,  so  spricht  natürlich 
nicht  Thomas  Mumer,  sondern  es  ist  die  «red  der  grobianer» 
die  er  «nun  allein  in  meldens  weyss»  anführt. 

Ich  glaube,  dass  die  Motive  für  die  VerftfTentlichung  der 
obigen  Schriften  aus  dem  Charakter  Mumers  su  ersehliessen 
sind.  Er  hatte  eben  ein  gut  Teil  vom  Joumalislen,  das  Wort 
nicht  im  besten  Sinne  genommen.  Von  diesem  Gedchtspunkte 
aus  lässt  sich  vieles  bei  ihm  erklären,  —  selbst  seine  üeber- 
setzungsthätigkeit  auf  juristischem  und  medizinischem  Gebiete 
(Huttens  De  Guaiaci  Medicina  et  morbo  gallico  hat  er  übertragen) 
durfte  nicht  allein  auf  philanthropische  Beweggründe  zurück- 
zuführen sein.  Er  hatte  einen  gar  feinen  Spürsinn  für  die 
litterarischen  Bedürfioiisse  des  Tages,  bei  deren  Befriedigung^ 
ihn  auch  ein  bisscfaen  Sensation  nicht  zurückschreckte. 
Das  Interesse  für  die  jüdischen  Schriften  war  nun  durch  den 
langwierigen  Streit  Reuchlins  mit  den  Külnem  erregt,  be- 
sonders von  den  Osterbräuchen  und  -gebeten  halte  Pfefferkorn 
viel  erzählt,  aber  er  hatte  doch  nicht  das  jüdische  Passahbuch 
übersetzt,  Mumer  suchte  in  diesem  Punkte  die  Neugier 
zu  befriedigen.  Dabei  war  er  —  das  zeigt  nch  bei  allen 
seinen  Schriften  —  ein  Meister  des  Titels,  wie  es  ein  echter 
und  rechter  Tagesschriftsteller  sein  muss.  Man  denke  nur  an 
das  merkwürdige  Bild,  an  die  grossen  hebräischen  Buehstafaen, 
und  dann:  Der  Juden  benedidte  —  die  Tischsuchten  und 
alles,  was  damit  zusamm«ihing,  stand  in  hohem  Interesse;  — 
das  Gebet  des  Traums,  wie  die  Juden  ihre  Toten  begraben 
das  sind  Gegenstände,  die  noch  heute  den  Sinn  der  Menge 
fesseln. 

L.  Geiger  legt  zu  viel'Crewicht  darauf,  dass  Mumer  in 
den  Dunkelmännerbriefen  als  Gegner  der  ElVbier  angeführt  wird. 
Die  Kölner  waren  Dominikaner,  und  Thomas  Mumer  hatte 
sich  ihnen  in  der  Schrift  «Von  den  fier  ketzern  Predigerordens» 
(1509)  gewiss  nicht  als  Freund  gezeigt.^  Wenn  es  nun  im 
II.  Buche,  epist.  59,  von  Mumer  heisst,  dass  er  ein  «über  in 
defensionem  Reuchlint»*  verftusst  habe,  so  kdnnen  wir  doch 


1  «Das  Bemense  scelus  blieb  eines  der  Lieblingsthsmtn  in  ds» 
Angrifftn  der  Humanistai  gcgsn  die  tfönehe.»  Qdgsr,  Bsnaimart 
und  Humaniamns,  8.  397. 

>  «Womit  nur  sin«  jener  beiden  flelirilloA  gemeint  sein  kaaa,» 
behauptet  Kawemn,  a.  a.  0.  S.  99.  Anm.  106. 
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darunter,  wie  icli  gezeigt  zu  haben  ^^laube,  keinesw^'s  die 
hier  gekennzeichneten  Schriften  verstehen.  Für  sehr  be- 
achtenswert aber  halte  ich  die  Charakteristik,  die  im  II.  Buch^ 
Epistel  3,  von  Murner  entworfen  wird  ;  sie  mag  diese  Aus- 
führungen beschUessen :  noviter  venit  huc  unus  Doctor  Theo- 
logiae,  qui  vocatur  Murner.  Ipse  est  de  ordine  S.  Francisci  et 
est  Superiorista  et  praesupposuit  ita  multa,  quod  non  creditis. 
Dieunt  qood  fedt  cartas,  et  qui  ludimt  in  Ulis  cartis  dkeunt 
Grammatkam  et  Logicam.  Et  compoauit  iinum  ludum  Scaei, 
in  quo  trahuntor  quantitates  syUabartun.  Si  praetendii  «etr« 
Hebraieu»  et  componit  versus  in  Teutonico.  Et  dicit  mihi 
unus,  quod  talis  Doctor  in  onmibus  seit  aliquid.  Tunc  ego  dixi : 
In  tmnibus  aliqwd  in  toio  nihii. 
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VII. 

Die  Kunkelstube. 

Mitgeteilt 

Ton 

Hans  Lienhart. 

Die  scliöne  alte  Sitte  der  Kunkelstuben  geht  den  Weg 
alles  Irdischen.  Frnber  spann  die  geschäftige  Hausfi-au  mit 
ihren  Töchtern  während  der  Inn^^en  Winterabende  das  Garn 
für  den  Hausbedarf  sell>er;  und  das  wur  ihr  grösster  Stolz» 
wenn  da  oben  an  der  Decke  «am  Häkel»  die  bretzelartig  in 
einander  verschlungenen  «Scin~itten>  albiiählich  zu  einem  grossen 
«Khippent  anwuchsen.  Mit  kluger  Berechnunf^  war  das  Häkel 
so  nahe  gegen  das  Strassen fenster  zu  in  die  Decke  eingeschraubt, 
dass  man  abends  von  «ler  Strasse  aus  bei  brennendem  Lichte 
den  Kluppen  recht  wohl  bewundern  konnte.  Wenn  dann  im 
Frühjahr  das  Garn  mehrfach  ausjj^elau^t  und  aus^'e waschen 
war,  wurde  es  gespult  und  zum  Weber  gebracht,  der  es  zu 
Leinen  oder  Born  basin  verarbeitete.  Diese  wanderten  darauf  in 
die  «Färb»  (Färberei),  wo  das  Leinen  in  der  Flegel  blau  }:elärbt 
wurde  für  Hos'mi  und  Kittel  der  mannlichen  Hausbewohner, 
während  das  Bomttasin  schwarz,  '^ün  oder  rot  herauskam  und 
zu  Frauenrocken  oder  Sonntagshosen  verarbeitet  wurde. 

Die  grossarligen  Umwälzungen  im  Verkehrslei)en,  welche 
sich  in  den  neueren  Zeiten  vollzogen  haben,  führten  diese  ganze 
Einrichtung  fast  überall  einem  jähen  Ende  entgegen.  Das 
Spinnrüdchen  steht  staubbedeckt  und  vergessen  in  einer  Ecke 
der  hintersten  Kammer  o<!cr  ;:nr  auf  dem  Speicher  unter  dem 
Dac  lip,  und  das  Häkel  an  *lor  Derke  i«t  leer  oder  ganz  ver- 
s(  hwunden.  Es  ist  das  sehr  zu  bedauern,  alier  nicht  zu  ändern! 
In  meiner  Heimat,  dem  Zornthal,  finden  die  Al>endzusumnien- 
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könfle  der  jungen  Mädchen  zwar  noch  statt,  man  ^eht  noch  in 
die  Kuiikcl-f üben,  aber  es  sind  meistens  nur  Stricksiul)en,  ja, 
hier  und  du  zieht  wohl  üuch  schon  die  eine  oder  die  andere 
eine  HäkelarJ>eit  hervor!  Von  halb  sechs  bis  liall>  neun  wnd 
dann  geari>eitet,  und  dabei  werden  Geschicliteii  erzählt  oder 
Lieder  gesungen.  Um  halb  neun,  an  manchen  Orten  auch 
schon  um  acht,  wird  die  Arbeit  unterbrochen,  un(i  liie  '^unte 
Gesellschalt  zieht  hinaus  aiit  die  Strasse  zu  den  Burschen,  die 
der  Schönen  schon  längst  warteten.  Unter  Gesang  und  allerhand 
Scherzen  geht's  dann  strassauf  und  ab,  je  ausgelassener,  desto 
lieber.  "Wenn  der  Schnee  grade  «dapp»  ist,  endigt  diese  halb- 
ijtuiidige  Pause  nicht  selten  mit  einem  gewaltigen  Schneeballen- 
hagei,  den  die  Burschen  den  fliehenden  Mädchen  bis  an  die 
Hausthür  nachjageti.  Gearbeitet  wird  jetzt  kaum  mehr.  Kichernd 
stecken  liier  zwei  unii  dort  zwei  ihre  Köpfchen  zusammen  und 
erzählen  sicii  leise,  was  ihnen  eben  zugestossen  ist,  und  unter- 
dessen hat  die  Hausfrau  das  Neuniihrbrot  herbeigebracht ;  sie 
stellt  ein  Fläschchen  Zwetschgen-  oder  Kirschbianntwein  mit 
einigen  Gläsern  und  einem  Laib  Brot  auf  den  Tisch,  giesst  ein 
und  reicht  herum.  Um  zehn  Uhr  wird  die  Kunkelstube  aufge- 
hoben, und  dann  geht's  nach  Hause,  allein,  oder  in  Begleitung 
des  Verehrers. 

So  ist's  Brauch  im  Zornthal,  so  auch  im  Hanauerland  und 
im  Kochersberg. 

In  anderen  Gegenden  ist  der  Verlauf  einer  Kunkelstube 
ein  anderer,  so  im  Kreis  Weissenburg*,  z.  B.  in  Hunspach,  das 
durch  seine  altertümlichen  Trachten  bekannt  ist.  Nach  der 
Kirwe,  um  den  10.  November,  wird  hier  mit  der  Kunkel* 
Stube  angefangen.  Die  Mädchen  gehen  zusammen  nach  Klassen, 
d.  h.  so  wie  sie  aus  der  Schule  entlassen  wurden,  jeden  Ahend 
aus,  nur  am  Samstag  nicht.  Während  des  ganzen  Winters 
besuchen  sie  nur  ein  einziges  Haus,  meist  das  einer  irmeren 
Frau,  wo  sie  also  eine  um  so  grössere  Freiheit  haben.  Holz 
zum  Heizen  und  Oel  förs  Licht  bringen  sie  regelmässig  mit, 
meistens  mehr  als  an  dem  Abend  verbraucht  wird.  In  der 
Nacht  des  S4.  Dezember  halten  sie  Spomachl;  dazu  steuert 
fedes  M&dchen  an  Fleisch  und  Wein  hei,  ja,  reichere  geben 
sogar  den  ärmeren,  dass  auch  diese  nicht  mit  leerer  Hand  zu 
kommen  brauchen.  Die  Buben  derselben  Klasse,  namentlich 
aber  die  Gidiebten,  werden  dazu  eingeladen.  Nach  dem  Essen 
wird  zur  Beförderung  der  Vefdanung  —  es  wird  nämlich  sehr 
fett  gegessen,  ist  es  doch  gerade  die  Zeit  des  Schladitens  — 
der  selbst  mitgebrachte  schwarze  Kaifee  obendrauf  gesetzt,  und 
das  ganze  Fest  findet  seinen  Abschluss  in  einem  Tanzvergnügen 
nach  den  Klängen  einer  tH&rrmonie»  (Ziehharmonika),  wobei 
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«ich  dieses  oder  jenes  Pärchen  auf  Wollsocken  im  Kreise 
schwingt,  zum  allgemeinen  Vergnügen  der  übri^ren,  aber  sicher 
•ebenso  leicht  wie  der  Städter  und  die  Städterin  auf  ihren  Bali- 
schuhen. Gegen  Eiuie  Februar  wird  die  Kunkelstube  ge- 
schlossen. Beim  Abschied  gibt  jede  Spinnerin  der  Frau  des 
Hauses  etwa  zwei  Schütten  Garn,  su  das*  diese  in  der  R^el 
«in  schönes  Stück  Tuch  davon  herstellen  lassen  kann. 

In  einem  anderen  Teile  des  Weissenburger  Kreises,  im 
Kanton  Sulz  u.  W.,  haben  diese  AbendzusammenkOnfle  dea 
Namen  cMaistubb» ;  so  wird  z.  B.  auch  in  Niederl>etschdorf 
«Maistubb  j,^halte».  Höchst  jjelten  aber  wird  ein  Spinnrad  mit 
in  die  Maistube  jrenomnien  ;  die  jungen  Mädchen  unserer  Zeit 
würden  sich  ^reradezu  schämen,  ein  solch  veraltetes  Werkzeiijr 
jnitzuführen  :  Häkel-  und  Strickarbeiten  spielen  die  Hauptrolle. 
Wir  befinden  uns  eben  hier  in  einer  nicht  mehr  rein  ackerbau- 
treibenden Gegend ;  die  Frauen  tragen  weder  ausgesprochen 
städtische,  noch  bäuerische  Kleidung,  und  l^eim  Kirchgang 
passt  auch  bei  den  Männern  der  hohe  Cylinderhut  durchau> 
nicht  zu  der  übrigen  Tracht.  In  den  Maistuben  ist  nun  das 
Arbeiten  Nebensache ;  bis  gegen  neun  Uhr  wird  die  Zeit  ver- 
trödelt; dann  kommen  die  «Buwe»  herdn,  und  nun  beginnen 
die  Spiele,  nachdem  der  Tisch  hinter  den  Ofen  gerAckt  ist. 
Die  Gesellschaft  verkürzt  sich  den  Abend  besonders  durch  die 
folgenden  Spiele  : 

L  BrnokebQIUM* 

A  steht  an  der  Thür  und  Z  kommt  zu  ihm  und  fragt  itm: 

Z.  :  Was  duusch  dü  doo? 

A. :  E  Bruck  böiije  ! 

Z.  :  Was  brüchsch  dezüü? 

A.  :  E  Schüüfel  I 

Z.  :  Werr  soll  se  sin  ? 

A. :  D'  Lüwwis  dert^  häre  mit  erre  1 

Die  Luise  stellt  sich  dann  dem  A  gegenüber  auf,  sodann 
werden  an  sie  dieselben  Fragen  gerichtet  wie  vorhin  an  A.  Sie 
braucht  irgend  ein  anderes  Werkzeug  oder  einen  Baustoff, 
wofür  der  Bursche  B  herbeigerufen  wird,  der  sich  neben  sie 
stellt.  Jetzt  wiederholen  sich  die  alten  Fragen,  und  schliessücb 
bekommt  er  als  Gegenüber  etwa  die  Sftlmel  oder  Leenel,  und 
dss  geht  so  weiter,  bis  alle  Paare  einander  gegenüber  aulj^ 
stellt  sind^  Sie  reichen  sich  dann  paarweise  die  Hftnde  und 
stellen  so  gewissermassen  die  Brückenbogen  her.  Zum  Schluss 
kommt  dann  der  Baumeister  Z  und  will  nun  prüfen,  ob  die 
Brücke  auch  dauerhaft  ist.  Er  legt  sieh  auf  die  Brückenbogen, 
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wol)tn  es  sich  freilich  man<:hmal  fü^ct.  dass  diese  oder  jene 
Hand  los  läs.sl  und  der  Baumeister  in  die  Tiefe  stürzt  —  wenn 
er  nicht  während  des  Sturzes  noch  aufgegriCTen  wird. 

2.  Bnider,  loh  bin  g«liatet! 

Zwei  Buwc,  A  nnd  setzen  sich  auf  zwei  Sti"ih)p  einander 
gegenüber,  und  es  wird  ein  Betttuch  über  sie  pelüinprl.  Die 
fibri^en  j:ehn  nun  im  Kreise  um  sie  herum,  und  plötzhch  ver- 
setzt einer  dern  A  einen  Schla^j  mit  dfr  Hnnd  auf  den  Rüciien. 
Dieser  sagt  dann  zu  B  :  «Bruder,  ich  bin  gebutzt!»  worauf  B 
den  A  frag"t :  «Wer  hett  dich  gebutzt?»  Nennt  A  den  riclitij.en 
Namen  des  Schlagenden,  so  niuss  der  letztere  den  Platz  mit 
ihm  wechseln^  wenn  nicht,  so  wird  weiter  drauf  los  geschlagen. 

8.  Kupplemänders  oder  Baschnrrs. 

Der  Spielordner  zählt  eine  gleiclie  Anzahl  Mädchen  und 
Buben  ab;  die  letzteren  müssen  vor  die  Thöre  wandern,  während 
«ich  jene  auf  die  Bank  niedersetzen.  Nun  wird  jedem  Mädchert 
ein  Bii)>e  zugewiesen,  und  darauf  macht  der  Ordner  die  Thür 
auf  und  lasst  einen  Buben  eintreten.  Dieser  geht  auf  das 
Mädchen  los,  dem  er  zugewiesen  zu  sein  glaubt  und  fragt  sie 
mit  einer  Verbeugung  :  «Isch's  erlaubt  ufT  dinni  Schuuss  ze 
sitze worauf  er  die  Antwort  erhält:  «Jä,  wänn  d'mer  zween 
Schmitz  (Küsse)  ^isch!>  Diese  giebt  er  ihr,  und  falls  er  die 
richtige  getro0en  liat,  darf  er  sich  auf  ihren  Scboss  setzen, 
wenn  nicht,  so  dreht  sie  sich  im  Augenblick,  wo  ersieh  setzen 
will,  scbneil  um,  kehrt  ihm  den  Kücken  und  macht  so  eine 
Yerl)eugung.  Beschämt  muss  er  dann  abziehn,  und  beim 
Hinausgehn  bekommt  er  einen  Plumpsack  auf  den  Rücken.  — 
Hat  aber  schliesslich  jede  den  ihr  Zugewiesenen  auf  dem  Schoss 
sitzen,  so  fängt  das  Spiel  von  vorne  an,  diesmal  aber  so,  dass 
Jetzt  die  Mädchen  vor  die  Thür  müssen,  während  die  Buben 
4irin  bleiben. 

4.  Zunderächze wwerscht. 

Die  Mädchen  setzen  sich  im  Kreis  auf  die  Stühle,  wähi*end 
die  fiuben  zunächst  hinten  auf  der  Bank  sitzen.  Der  Spiet- 
Ordner  steht  im  Kreis  und  hat  einen  Plumpsack  in  der  Hand; 
er  tritt  an  das  erste  Mädchen  heran  und  fragt  es:  «Alle, 
weiter  gfallt  derr  jetzt  am  beschte?»  Sie  nennt  den  A,  der 
darauf  in  den  Kreis  tritt  und  sich  dem  Idädchen  auf  den  Schoos 
seixt.  So  treten  auch  B,  C,  D  u.  s.  w.  herein,  bis  schliesslich 
der  ganze  Kreis  verdoppelt  ist.  Dann  kommt  der  Spielordner 
wieder  zu  dem  ersten  Mädchen  und  fragt:  cNa,  gfallt  derr 
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dinner  noch?»  worauf  sie  entweder  antwortet:  «Ja,  ja,  o  der 
gfallt  merr  noch  ao  ^ut»,  oder:  «Nee,  derr  B.  dert  gfallt  merr 
besserl»  A  und  B  spiingen  dann  auf»  um  ihre  Plätze  zu  wech- 
sein; während  sie  laufen,  schlägt  der  Ordner  mit  dem  Plump- 
sack auf  sie  los.  Dies  wird  so  fortgesetzt,  bis  der  ganze  Kreis 
abgefragt  ist.  —  Manchmal  sagt  aber  auch  eine  auf  die  Frage : 
cNa,  gfallt  derr  dinner  noch?»  ~  «Nee^  d*r  Herr  sälwer!» 
dann  muss  der  Spielordner  Amt  und  Plalz  wechseln  mit  dem, 
der  ihr  bisher  auf  dem  Schoo?  gesessen  hat.  —  Später  setzeu 
eich  die  Buben  auf  die  Stühle,  und  dann  nehmen  die  Mädchen 
Platz  auf  ihren  Schössen,  indem  das  Spiel  wiederholt  wird. 

5.  Heirathea. 

Mädclien  uuti  Buhen  stellen  sich  nebeneinander  im  Kreis 
auf,  und  dann  wird  bis  '20  al)jrezälilt.  Das  Paar  19 — 20  tntt 
in  den  Kreis  hinein,  urui  ssalirend  sie  einati  l  r  ansehen,  gehen 
die  übrigen  in  einer  Kreiskette  uia  sie  herum  und  singen  fol- 
gendes Liedlein  : 

Einst  gingen  wir  durch  den  fiiistern  Wald, 
Du  singen's  die  Vögelein,  \s)e's  ihnen  gefällt; 
bie  seUtcu  sich  meder  auf  ihre  Kniee 

(Dm  Paar  muss  niederknien.) 
Und  sehauten^s  den  Ueinea  V5gelein  su. 
Ach,  Herr,  wenn  Du  dies  Fr&nlein  haben  willst, 
So  sprich  nur  sweimal  jat 

(Er  sagt  zweimal  ja!) 
Dxanf  geben  sie*s  einander  die  rechte  Rand 

(Rie  reichen  sich  die  rechte  Hand.) 
Und  auch  zwei  Küsae  zum  Liebespfand  i 

(Sie  küssen  sick.) 

Dann  stehen  sie  auf  und  tanzen  nach  der  Flöte  so  nennt 
man  hier  die  Mundharmonika  —  drei  Tänze:  emen  Schot- 
tisch, einen  Walzer  und  eine  Polka.  Das  Paar  geht  sodann 
auseinander;  er  ruft  ein  anderes  Mädchen,  sie  einen  anderen 
Burschen  beim  Namen,  und  nun  tritt  dieses  Paar  in  den  Kreis 
und  heiratet  unter  derselben  Feierlichkeit  wie  das  ei*ste  Paar. 
Wenn  die  zehn  Eheschiiessuugen  stattgefunden  haben,  ist  das 
Spiel  zu  Ende. 

Manches  dieser  Spiele,  namentlich  das  vierte,  wird  recht 
in  die  Länge  gezogen,  so  dass  sich  die  Maistuhe  in  den  meisten 
Fällen  erst  spät  nach  Mitternacht  auflöst.  Unter  Hinterlassung 
von  grosser  Unordnung  und  einer  staubertüüten  Stube  zieht 
dann  die  frohe  Gesellscliaft  ab  :  am  froheston  nl>er  sind  wohl 
die  Hausbewohner,  dass  der  Trubel  ein  Kode  bat. 


Digitized  by  Google 


Vlll. 


Volksmundartliches  aus  dein  Elsass. 

llitgeteiU 

Julius  Rattigeber. 


BlsftMiich«  S]irlehw5rteff  vmä  s^ehwdrfUdM  Bedmuartai. 

Uf  e  jed*8  Häfele  g'hört  sin  Deckele.  ^  Wer's  Glück  het 
fahrt  d'BrÄt  (die  Braut)  heim.  —  £  Schelm        meh  als  er 
het.  —  Bis  isch  e  Mächer  iin  e  Eitler!   (Strassbm^er  Aus- 
druek  für  einen  rafflnirtsn  und  hochmütigen  Menschen.)  — 
Stark  wie  e  Brentewinmann  (BninntweinmaDn),  d.  h.  schwach 
und  kraftlos.  —  Mftraaschnee  tbfit  alle  Früchte  weh'  (lasässi* 
echer  Bauernreim).  —  Der  Tod  mfias  en  Anfaii^^  han.  —  Uf 
•de  Leime  gehan»  d,  h.  sich  bethteen  lassen  durch  schöne 
Worte.  —  Im  Handumkshren,  d.  h.  schnell.  —  's  Mül  (das 
Maul)  wfissert  mer  democh.  —  Bis  isch  e  Schülbüwestückel, 
4.  h.  ein  Schulhubenstreich.  —  Bü  bisch  min  hengebobb^U 
Röeel  (Rosa).  —  Bis  isch  e  rechti  Bürebrid  (Brid  ist  eine  Ab- 
kürzung von  Brigitte ;  Bürebrid  bedeutet  so  viel  als  ein  tappiges 
Jbelangenes  Bauemmftdcben).  —  Bibelesk&Sy  weisser  Käs, 
«Glumms»  in  Preussen  genannt.  -~  Ber  het  sin  Geld  verthort, 
d.  h.  verdummt«  hat  Thoffaeiten  damit  b^angen.  —  Nottie 
heisst  in  Lothringen  den  berühmten  Bauemhopser  tanzen. 
Der  Bichter  Karl  Candidus,  der  mehrere  Jahre  P&rrer  in  Alt- 
weiler bei  Saarunion  war,  hörte  wie  ein  Bauemmädchen  aus 
der  dortigen  Gegend  von  ^nem  Burschen,  der  mit  ihr  auf  dem 
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Tanzboden  frewesen  war,  sagte  :  «  lo,  er  kann  irüt  walze,  nottle 
awer  kann  er  nit.»  Nottle  heisst  der  Grundivedeutun;]^  des 
Woftos  nach,  so  viel  als  wackeln  oder  schütteln.  —  Der  kann 
Eiiie-n-in's  G'scUiiT  nehme,  d.  h.  iit/eii.  —  Do  ka  rnelir  jo  de 
Betlelsack  anhänge.  —  Mir  nix  dii  nix.  —  I.seh  dis  e  Meer- 
wunder,  d.  h.  etwas  Ausserordentliches.  —  e  wuiKi»  rI  Dieser 
Ausdruck  kommt  oft  als  Bekräfligfunj:;:  der  Rede  ^efsprärhs weise 
vor.  —  Er  het  sich  selwei  in's  Au  >?'schlaue.  d.  h.  er  hat  sich 
selbst  jp^eschadet.  —  Dis  isch  e  bösi  Hipp,  die  isch  uf  mi  los 
wie  e  böser  Draeh.  —  Do  is(  Ii  Alles  üsgstudirt  g'sin  bis  dort 
nüs.  —  AVenn  de  ab  tneinsch  de  he.sch  noeli  e  *;nte  (sc.  Freund) 
zen  isch  er  falsch  wie  tler  Judas  Ischarioth  (Redeweise  von 
falschen  guten  Freunden,  sog.  faux  bonhommes).  —  Mach' 
mer  doch  ken  Plan !  —  L088  mi  ung'kejt !  d.  h.  in  Ruhe.  — 
In  dem  Hüs  isch  der  bell  Kriej  (Krieg),  d.  h.  herrscht  Un- 
frieden und  Uneinigkeit.  —  Dis  isch  e  Kapitalskerl.  —  Der 
isch  nimmi  kapilelfest,  d.  h.  er  hat  keine  gute  Gesundheit 
mehr.  —  Arm  wie  Laxar&s.  —  Arm  wie  e  Kirchemöe.  —  Er 
het  sine  Bii  (Buben)  dumm  un  doüb  (taub)  g'schlaue,  — 
Newe-n-em  Gixhals  isch  immer  e  Verschwender,  d.  b.  jeder 
Geizige  verschwendet  wieder  von  seinem  Gut  oder  hinterlässt 
es  Erben,  die  es  verschwenden  werden.  —  Wem's  nit  will 
(nämlich  das  Glück),  dem  wiU's  nit,  d.  h.  der  ist  und  bleibt 
ein  Pechvogel.  —  Un  we  mer  Ente  ufm  Wasser  schwimme 
het,  ze  ka  mer  nix  saue,  sie  könne-n-au  untergehen.  Sinn: 
Wenn  alles  noch  so  günstig  steht,  so  kann  sich  das  Blatt 
wenden.  —  's  isch  arj  (arg)  we  mer  so  viel  Geld  verliert  mit 
truckenem  MO)  (Bfaul),  d.  h,  wenn  man  ohne  seine  Schuld 
um  sein  Vermögen  kommt.  —  Jo,  1  nimm  di  w^je  dine  paar 
Grosche  (von  einer  Geldbeirat}.  —  Oo  iscb's  nit  g'bier  (ge- 
heuer). —  Wie  mer  de  Salon  ufmacht,  ze  koscht'a  (kostet  es) 
Geld.  Sinn:  Wer  ein  comfortables  Leben  f&bren  will,  muss 
die  Ausgaben  dazu  nicht  .scheuen.  Sternhavgel  (hagel)  voll 
sin  (von  einem  total  Betrunkenen).  .-^  Dene  han  sie  lederweich 
g*8chlaue,  d.  h.  durch  und  dutx^h  geschlagen.  —  Zwiache  Da 
(Tag)  un  Liecht  (entre  chlen  et  loup).  —  Der  isch  üwerm 
Grawel  (Graben),  d.  h.  dieser  Kranke  ist  auf  dem  W^e  der 
Genesung.  —  Dis  isch  gutes  Basler  Hüstuch;  Basler  Haustuch 
war  in  früherer  Zeit  in  allen  guten  BfirgersfiBimilien  des  Elsass 
zu  flnden  und  wurde  den  Töchtern  bei  deren  Ausstattung  an- 
geschafit.  —  Kanzdi  ist  der  im  Elsass  auf  dem  Lande  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  Johanni.  ^  Die  sin  ganz  ze  Wasser  wore, 
d.  h.  haben  schlechte  Geschäfte  gemacht  und  sind  bankerott 
geworden.  —  Jo,  di>^  isch  e  Narr  in  sine  Sack,  d.  h.  ein  halj- 
und  geldgieriger  Mensch.  —  Isch  dis  e  alt's  Castelll  d.  h.  ein 
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altes  hauiulliges  Haus.  —  Wenn  c  Baum  knamn  i^owachse-a- 
isch,  zen  isch's  bös  ne  wiLMler  ^rad  ze  mache.  —  Do  iscli  er 
awer  an  de  Letze  (an  den  Unrechten"^  kuuiine.  —  I  könnt' 
hundeil  Eid  schwöre  (starke  Betlieueruni;  der  Walii  heit).  — 
Hall'  din  (losch  (Trivialer  Volksausdruck  für  :  Halt'  dein  Maul). 

—  Nun  de  Bibbele,  Strassbur;rer,  lialb  komischer  Fluch,  der 
dem  französischen :  Nom  de  Dieu  ähnlich  ist.  —  Dis  iscli  e 
recliter  Dürmel  (Bezeichnung  für  einen  dummen  tappigen 
Menschen).  —  Die  isch  so  arm  wie's  Hans  Grete  Tochter 
(letztere  wird  in  den  elsässischen  Dörfern  als  das  ärmste  Dorf- 
mädchen bezeichnet,  welches  die  Gänse  hüten  muss).  —  Der 
isch  jetz  grob  wie  Soüjbohneiitroh.  —  Der  Dolle  (dieser  dumme 
tolle  Mensch)  der  hei  's  Thor  waiyewit  (wagenweit)  offe  gelon. 

—  Do  isch's  finster  wie  im  e  Sack.  —  Die  könne  nit  mit 
nander  g*sGhirre,  d.  h.  sie  kdnnen  sich  nicht  mit  einander 
vertragen  (von  einer  bösen  Ehe  gebräuchlich).  —  Mer  hei  halt 
ken  drissig  Johr  mefa,  d.  h.  man  ist  nicht  mehr  jung^  man 
föngt  an  die  Altersbeschwerden  zu  spuren.  —  Der  oder  die 
isch  glich  bi  der  Heck,  d.  h.  gleich  bei  der  Hand«  —  Mer 
red't  hall  dis  un  zell,  d.  h.  von  diesem  und  jenem.  cZelter« 
ist  ein  Strassburger  Ausdruck  für  cjener«.  —  Zu  gut  isch  e 
Stack  vun  der  Dummheit.  —  Der  bot  ewe  e  doppelli  Kryd, 
d.  h.  er  schreibt  eine  höhere  Summe  auf  als  man  ihm  schuldet 
oder  begehrt  eine  Summe  zweimal.  —  Min  Sex !  (Strassburger 
Kraftausdruck,  entsprichl  dem  französischen:  Ma  foi!)  — 
Herkules  am  Münster  I  (Erinnerung  an  das  frühere  Krütz- 
mannsbild  am  Strassburger  Münster,  das  man  für  eine  Statue 
des  Herkules  nahm.)  —  Dis  isch  jo  e  rechter  Bäschler,  d.  h. 
Einer,  der  ohne  es  gelernt  zu  haben,  allerlei  Nippsachen  zu 
verfertigen  (bftschle)  weiss.  —  Wie  geht's  mit  dem  Patiente 
(d.  h.  Kranken)?  Antwort:  's  geht  mit  em  d'Malt  na  die 
Matte  hinab,  d.  h.  zu  Ende).  »  Dis  isch  e  rechter  Prozess- 
krämer. —  Samuel  hilf  1  Mit  diesem  Ausdruck  bezeichnen  noch 
jetzt  die  alten  Strassburger  das  Leihhaus,  weil  in  früherer  Zeit 
der  Direktor  dieser  Anstalt  ein  Israelit  war,  dessen  Vorname 
Samuel  hiess.  —  's  Hirn  isch  em  g'frore.  Variante:  's  Hirn 
isch  em  verbrennt,  d.  h.  er  handelt  kopüos  und  unüberlegt. 
(Französisch :  G'est  un  cerveau  brülö.)  —  Welle  mer  nit  Kippe», 
d.  h.  Halbpart  mache?  —  We  mer  e  Boüj  uiTühre  will,  ze 
müss  mer  immer  's  doppelt  als  der  BoOjmeister  Eim  saat, 
reche  (rechnen)  un  noch  e  Wisch  (eine  Menge  Geld)  derzü. 
Sinn :  Das  Bauen .  kostet  immer  viel  mehr  als  man  meint« 
Elsässisches  Sprichwort,  zu  dem  man  beilügen  kann :  £  Sprich- 
wort e  wohr  Wort,  —  Mer  möss  stark  bisse  (beissen)  wenn 
mer  e  Wecke  esse  will  vun  Barr  noch  Heljestein.  Elsässische 
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Redensart,  deren  Sinn  folprendei"  ist :  Das  Städtchen  Barr  und 
das  üüif  Heilii^enstein  sind  so  nahe  beisammen  gelegen,  dass 
die  Häuser  beider  Orte  beinahe  au  einander  stossen  und  man 
kaum  Zeit  hat  einen  Wecken  zu  verzehren,  wenn  man  van 
einem  Orte  zum  andern  j,^ehen  will.  —  Halt*  sie  ihr  Mül 
(Maul)  uii  Illach'  sie  Esch'  (Asche)  druf,  d.  h.  schweijj;e  sie  still. 
—  *s  isch  ken  Schlacht  so  <:rüss,  dass  nit  e  i  n  Mann  dervon 
kummt.  —  E  gross  Getruuims  (Getrommel)  awer  weni  Sol- 
date,  d.  h.  Viel  Lärm  um  Nichts. 


VolkflmuuUrlUeliM  mb  dm  KImss. 

Folgende  Reime  singt  den  elatoische  Volk  mit  Vorliebe 
am  Ende  eines  Volksliedes  oder  am  Schlüsse  einer  Enähliing: 

Und  ans  ist  das  Liedel, 

Und  aus  ist  der  Tanz, 

Geh'  Maidel,  hol'  Wasser, 

ün  wasch'  mer  de  Hans. 

Und  aus  ist  mit  mir, 

Und  mein  Haas  hat  kein'  Thftt\ 

Und  mein  Tkikr*  bat  kein  ScUoss, 

Und  mein  Sebats  bin  ich  los: 

Un  weil  ich  ne  los  bin, 

So  freat  mi  das  Ding, 

Dn  e  andre  zu  liehen 

Das  hab'  ich  im  Smn 

Der  noch  so  schön  lat, 

lind  der  noch  so  schön  bleibt, 

I>sn  stellt  mir  in  Garten 

Der  die  Vögel  vertieibt» 

Und  die  Bpatsen  veijagt, 

Und  so  wünsch*  ich  meim  Schätiele 

Eine  rah'same  Naebt. 


Ein  bekanntes  Lied  von  kotze  bue  (August  Friedrich  von) 
wird  auf  dem  Lande  im  Elsass  nach  einer  eigenen  Melodie  jre- 
sungen.  Zwei  Strophen  des  volkstümliciien  Liedes  werden  in 
folgender  Weise  umgescitheben : 

Wir  sitzen  so  fröhlich  beisammen 
Und  babtn  einander  so  lieb, 
Erbeitem  einander  das  Leben: 
Acb  wenn  es  docb  immer  so  blieb! 
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ünfl  ts  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben 
Hier  unter  dem  wechselnden  Mond, 
Der  Krieg  musi  den  Frieden  YOtreiben 
Und  da  kriegt  man  keinen  Pardon. 


StTMabnrger  IHalog: 

Was  hesch  denn  niuuipl  (DanielV  dass  de  eso  grinscb  (weinst)?  — - 

Min  Mamme  (^Mutter;  iscii  g  storwe  (gestorben).  — 
Ah  so  I  W6je  dem  grinsch  eao.  Ich  lia  gemeint  din  Meie  iieh  d*r  bin. 


Der  HuiMl  nn^a  Gretel. 

Der  Hansel  nn's  Gretel 

Isch  e  wacker's  Paar  Leat\ 

Der  Hantel  isch  nanicht 

ün*s  Qretel  nit  g'icbeidt. 

Der  Hanael  büt't  d'Ochse 

Un's  Gretel  hüt't  d'Küjh, 

Der  Hansel  frisst  d'Brocke 

Un's  Gretel  süft  d^Bri^b  (die  Brübe). 

Der  Hansel  tanzt 

ün's  Gretel  singt : 

Hans,  min  Uansel, 

ZackersfLsaer  Hansell 

Dü  sollet  jo  min  Hansel  sein, 

Dü  gans  allein  I 


Hüwe-n-am  Rhein,  drüwe-n-am  Rhein 
Da  soll  mein  Schätzele  sein. 

Hüwe-u-am  Rhein,  drüwe-n-am  Rhein 
Da  soll  es  sein. 


Folgende  Reime  schreiben  gewöhnlich  die  elsässischen 
Bauemburschen  und  Bauern  madchen  in  ihren  Liebesbriefen  an 
einander^  zum  Schlüsse  ihrer  Epistel: 

Ich  küsse  dich  nnd  drücke  dich. 

Oft,  vielmal,  in  Gedanken, 

Ich  schaue  dich  im  Geiste  an, 

Meitt  Hers  soll  von  dir  nicht  wanken, 

Wenn  ich  dich  schon  nicht  sehen  kann. 
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Qott  lut*  dich  Ung  gesund! 
Bii  dMS  der  Hue  jagt  den  Hund, 
Bit  du«  d«r  Mahlensteiii, 
Scbwimmt  über  den  Rheiir, 
Solbt  da  mein  AUerlicbeter  sein. 
Oder: 

Sollet  dn  meine  Allerliebste  sein. 


BlBäesieeh«r  VolksreimApnicli  auf  die  Liebe. 

Lieben  und  nicht  haben 
let  härter  als  Stein  graben. 


I 

Ein  ungedruoktes  Gedieht 

▼on 

Karl  Boese.  1 


Beim  Ansstoekcii  in  AlgericB. 

Seht  die  rüst'gen  Leute  an. 
Wie  sie  dorten  im  Gebüsche, 
Bei  des  frühen  Morgens  Frische 
Graben,  hacken  drauf  und  dran. 

Brüder  von  der  Alsa  Strand,  • 
Schweizer,  Welsche,  Baiern,  Schwaben, 
Berbern,  Negros  echwarz  wie  Baben, 
Alle  mit  der  Arbeit  Band! 

Rast  and  Bah*  eie  nimmer  echea^n, 
Unter  ihren  m&chfgen  Streichen, 
Selbst  die  zähsten  Wurzeln  weichen, 
Splittern  grinsend  Stock  and  Stein  1 

Grabt  and  hackt,  in  Kraft  und  Mut, 
Dass  die  felsenfeste  JElrde 
Locker  sei  and  arbar  werde, 
Und  euch  spende  reiches  Oat! 


1  Karl  Boese,  eUässischer  Dialektdichler  und  Jugendfreund  von 
Daniel  Hirtz  und  August  Stöber,  wurde  geboren  zu  Strassburg  den 
34.  Mai  1809.  Nach  dem  Napoleonisehen  Staatsstreiche  Ton  1861 
wnrde  er  im  Mai  14fö2  nach  Algerien  deportiert  Br  blieb  spiAer 
dort  and  wirkte  seit  18d6  als  Tolksschullelurer  in  Blidab.  Er  starb 
daselbst  in  den  achtziger  Jahren  and  blieb  bis  an  sein  Ende  bamof 
Yoll  and  witsig. 
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Gottes  Segen  folg^  Euch  nach; 
Sr  verleih'  Euch  Kraft  und  St&rke, 
Zu  dem  schweren  Tagewerke, 
Denn  noch  liegt  ein  Acker  brach! 

Klein  ist  er.  doch  eine  Welt 
Fasset  er  in  seinen  Enden ! 
Anf,  npgürtet  enre  Lenden, 
Denn  dranf  ist  es  schlecht  bestellt 

Molch  nnd  Nattem  allznmal. 
Dorn  und  Disteln  hausen  drinDen; 
Keine  klare  Baxhleiii  rinnen 
Durch  das  Unkraut  ohne  Zahl! 

Diesem  Acker,  ranh  wie  Erz, 

Traurig,  wild  und  nabegossen 
Da  des  Uebels  Saaten  sprossen 
Büst'ge  Leot'.  gleicht  ener  Herz. 

Drum  ans  Werk,  nur  nnTecsagtl 
Kehret  nm,  getrost  nnd  wacker 
Enres  Hirzens  Todesacker, 
Weil  es  noch  anf  Erden  tagt! 

Rottet  ans  den  Eigennutz! 
Ohn'  Ermüden,  durchgedrungen! 
Mit  Gott  ist  es  bald  gelangen 
Und  dem  bdsen  Feind  znm  Trats! 

In  des  Glaubens  reinen  Qmnd 
Streut  der  Hoffnung  guten  Samen. 
Der  gedeiht  in  Gottes  Namen 
Freudig  zu  der  rechten  StundM 

Sind  die  Herzen  so  bestellt 

Unter  allen  Erdenzonen, 

Wird  nur  Liebe  drinnen  wohnen. 

Wird  znm  Paradies  die  Welt  1 

B  I  i  «I H  Ii,  5.  Juni  1856. 

Karl  B  0  e  s  e. 


ElBäas!  scher  Kindemim. 

Komm",  Eibele,  komin'. 
Will  d"r  e  Häinpfele  Kresse  gen  (geben) 
Hab  dl  gescht  gestern;  un  bit  nit  g'sehn. 
Komm',  Bibele,  komm . 
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Die  Münsterthäler  Ortsnamen 


JJer  Aufdruck  «Ortsname»  (abj^ekörzt  :  OS)  wird 
hier  im  weiteren  Sinne  ver.slanden  :  sowohl  die  Flur-,  Berg-, 
Wald-  un(i  Fluf^Tiamen,  als  die  Namen  der  «Ijcwohnten  Oerler», 
sind  im  Folg^enden  kurzwe«,^  als  ON  bezeichnet.  Alle  Diejenigen, 
(]ie  sich  mit  Forschungen  dieser  Art  abgeben,  wissen  sehr 
wohl  wie  leicht  es  f^eschielit  dass  Einem  dabei  Einzelnes  ent- 
p"eht,  oder  doch  zu  spät  in  den  Wurf  kommt.  Trotz  aller 
Mühe,  die  ich  nni  gegeben,  um  der  ON  besonders  des  hinteren 
Munsterthaies  habhaft  zu  werden,  schmeichle  ich  mir  durchaus 
nicht,  alle  aufgefangen  zu  haben.  Aus  den  Gemarkungen  von 
Sonder  nach  (altgekürzt:  S),  Metzerai  (MI),  Müblbach 
(M),  Breit enbach  (B)  und  Gänsbach  (Gü)  dürfte  jedoch 
nichts  Wesentliches  fehlen.  In  ziemlicher  Yollstdndigkeit  sincI 
auch  die  ON  von  Sulzern  (Su)  und  Stossweier  (Stw), 
mehr  lückenhaft  dagegen  diejenigen  von  Münster  (Mr), 
Luttenbach  (Lj,  Eschbach  (C\  Hohrod  (H),  Gries- 
bach (Gr)  und  Weier-im -Thal  (W.  i.  Th)  vertreten. 
Ab  und  zu  sind  noch  einzelne  ON  der  Gemarkungen  Sulx* 
bach,  Walbach^  Zimmerbach  und  Türkheim  (T) 


Ffairer  in  MtUübach  (Ober^EIsass). 


VorbemeriLungen. 
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himugefügt.  Durch  G.  Stolfels  Wörterbuch  <  bin  ich  auf  einige 
Namen  aufmerksam  gemadit  worden,  die  mir  ohne  dieses 
Hilfsmittel  vielleieht  entschlQpft  wäran.  Freilich  ist  besagtes 
Verateichnis,  tvas  unser  Thal  betrifft,  ziemlich  Iftckenhaft»  >  und 
auch  nicht  firei  von  Irrtflmem.  Bei  so  grossen  Sammelwerken, 
zumal  wenn  ein  erster  Anlauf  gemacht  wird,  kann  es  eben 
gar  nicht  anders  sein.  Auch  sollen  obige  Konstatieningen  das 
Verdienst  Stoffels  durchaus  nicht  schmälern.  Es  kann  im  Gegen- 
teil nicht  genug  hervorgehoben  werden,  wie  sehr  dieser  Mann 
sich  um  die  Erforschung  des  elsftssischen  Volkstums  verdient 
gemacht  hat.  Es  bedurfte  wahrlich  eines  bewunderungswürdigen 
Fleisses,  um  das  zu  Stande  zu  bringen,  was  er  geleistet.  Wie 
sehr  würde  die  Erforschung  des  deutschen  Sprachschatzes  ge- 
fördert, wenn  jeder  gr&ssere  deutsche  Bezirk  seinen  Stoffel 
finde  I 

Bei  der  Aufstellung  meines  Verzeichnisses  glaubte  ich  die 
übliche  alphabetische  Reihenfolge  beibehalten  zu 
sollen.  Dieselbe  erm<}glieht  immerhin  das  rasche  Aufsuchen  der 
Wörter.  Fruchtbare  Vergleichungen  mit  den  entsprechenden 
oder  anklingenden  Ausdrücken  anderer  deutscher  Mundarten 
können  so  am  schnellsten  erledigt  werden.  Die  übrige  Anord- 
nung ist  sodann  kurz  folgende : 

i.  Zuerst  sind  die  in  unseren  Gemarkungen  vorkommenden 
ON,  in  maglichst  genauer  Wiedergabe  der  ortsüblichen  Aus- 
sprache, hintereinander  aufgestellt.  Die  Schreibung  ist  i.  G.  die 
von  £.  Martin  und  H.  Lienhart  für  das  geplante  cElsässische 
Idiotikon»  vorgeschlagene.«  Sie  war  im  Wesentlichen  schon  im 

a)  Vokale  :  a  e  i  o  u  —  die  entsprechenden  Laute  im  Neu- 
bochdeatschen  (genancr:  e  ~  französ.  c  [ete,  etc.],  auch  im  Diphthong 
ei)  ;  der  uLaat  ist  übrigens  selten  (er  kommt  nur  in  der  Breiten- 
bacher  besondern  Aussprache  vor :  PnaXwalt) ;  y  =  neuhochdeutsch  u. 
Alle  diese  Vokale  sind  kurz.  Sind  sie  dagegen  gedehnt  anssn* 
sptedien,  so  erscheinen  sie  mit  dem  Zeichen  f  (acut):  d  Hö  y  \ 
desgleichen  in  den  Diphthongen  4i  und  Sind  a  «  «  getrübt  d.  b. 
werden  sie  breit  ausgesprochen,  eo  haben  sie  das  Zeichen  ^  (gmvis) : 
d  =  der  bekannte  gemein-eleass.  Laut  in  Pkpa  Hält;  ^  s  der 
Laut  des  ersten  e  in  Eltern  (oder  des  fransös.  h  m  e  m  m  S  t  r  e, 
mais,  sept):  u  ~  der  gemein-elsässische  Lant  in  S ,  p.  Mük, 
fürt  ;  ebenso  in  den  Diphthongen  äi  ei  ui.  Sind  diese  <\t(>\  Vcka  e 
noch  dazu  lang,  so  erhalten  sie  da"  Zeichen  A  (Circnmüex  * :  i  c  li. 
Ferner :  ä  =  der  kurze,  ä  =^  der  lange  bekannte  Laut  zwischen  a 


1  «Topogiaphiflches  Wörterbnch  des  Ober^Elsasses,  die  alten  nnd 
neuen  Ortsnamen  enthaltend.»  S.  Anfl.  Colmar  1876. 

s  Wohl  die  Hälfte  der  hier  gegebenen  ON  dürfte  dort  fehlen. 
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M  ü  i]  s  1 1'  r  t  h  ä  1  c  r  Kl  i  o  1  i  k  o  n  von  (ßresch-Spieser-)  Mankel 
an^^ewandt  worden. i 

Die  Mundart  (aJbgekürzt :  MA)  des  Münsterthals  zerfallt 
eigentlich  in  drei  Gruppen.  Die  erste  umfosot  die  Sprache  der 
vier  hinteren  Grossthaldörfer  Sondemach,  Metzerai,  Mähibach, 
Breitenbach;  die  zweite  die  beiden  Dörfer  Sulzeren  und  Stoss- 
'Weier;  die  dritte  das  Städtchen  Münster  und  die  umliegenden 
Dörfer.  Abgekürzt  ist  die  erste  Gruppe  mit  GMA  (Grossthal- 
mundart) und  die  dritte  (welcher  die  zweite  in  einzelnen  Stöcken 
sich  ziemlich  nähert)  mit  M^A  (Mönsterer  Mundart)  bezeichnet. 

2.  Ist  ein  bei  uns  vorkommender  ON  durch  ältere  Doku- 
mente belegt,  so  folgt  der  Beleg  in  der  Regel  unmittelbar  auf 
den  Namen  selbst :  in  einfachen  (eckigen)  Klammern,  wenn 
Stoffel  ihn  bringt^  in  doppelten  (eckigen)  Klammem  wenn  ich 
den  oder  die  Belege  anderswo,  d.  h.  zumeist  in  den  Kirchen* 
büchem  von  Mflhlbach,  antraf. 

3.  Hierauf  folgt  die  von  Stoffel  (abgekürzt :  Stoff)  gebranchte 
Schreibung,  soweit  er  nemlich  den  betreffenden  ON  kennt. 
Stoffel  selbst  folgt  zumeist  der  Schreibung  des  Katasters. 

Damit  wäre  eigentlich  der  Zweck,  den  ich  mir  vorsetzte, 
erreicht  :  nemlich  den  auswärtigen  Spi  a<  h^^elehrten  und 
Forschem,  wie  auch  den  einheimischen  Freunden  der  elsässi- 
schen  MA,  ein  mehr  oder  weniger  neues  und  vollständiges 
Material  zu  ihren  vergleichenden  Studien  vorzulegen. 

4.  Indessen  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  widerstehen, 
mit  unseren  ON  die  gleichen  oder  auch  nur  anklingenden 
ON  des  Ober-Elsasses  (abgekürzt:  OE)  zusammenzustellen,  und 
zwar,  so  viel  möglich,  in  ihrer  ältesten  Gestalt.   Wird  doch 

und  e:  a  (nnippstürztes  e)  —  der  kurze,  fast  tonlose  Laut  des  nbil. 
e  in  nnbetontcMi  Silben  {Bote,  raachen  :  in  nnserer  MA  z.  B.  in 
Payla,  Pf  i  s  t  e  r  tu  ä  t ,  K  r  i  ^  p  a.  —  Uie  nasalierten  Vokale  and 
Diphthongen  werden  durch  das  Zeichen  t  unter  dem  betr.  VokaT 
oder  Diphthong  bezeichnet:  z.  B.  KhAtsal  (französ.  Laut  an) 
Kläfail  (französ.  Laut  aui^  lu)  üütsmes  (franz.  Laut  on). 

Konsonanten :  Für  nbd.  b  und  p,  d  und  g  and  k  {q)  existifit 
nur  je  ein  Laat|  der  mit  p  t  und  k  beseieknet  ist;  k  kommt  aber 
noch  upiriert  Tor,  und  wird  dann  kh  geschrieben  (Khopf);  tA 
whrd  s,  th  wird  9  wird  U  gcecbrteben;  ng  wird  durch  q  wieder» 
gegeben. 


1  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  und  Herr  Pfarrer  Spieser  ton 
Mtihlbach,  jetzt  in  Waldhambach^  beteiligten  sich  wesentlich  an  dem 
Zustandekommen  jenea  ersten  Veisnches  einer  lezikmlischen  nod 
grammatikaliBcben  Bearbeitung  einer  elsässischen  Mundart  [Vgl. 
Mankels  eigene  Angabe  in  den  Straesb.  Stnd.  2,  115.  E.  lUrtu.] 
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mehr  als  ein  Name  unseres  speziellen  Gebietes  durch  ander- 
wärts vorkommende  gleichsam  erhärtet»  oder  aber  auch  höbsch 
und  deutlich  illustriert. 

Einmal  so  weit  gekommen,  lag  mir  eine  andere  Versuchung 
allzunahe.  —  Ich  wagte  es,  unsere  ON  selbst  zu  deuten  und 
ihre  Ableitung  zu  bestimmen. 

Allerdings  ein  gewagtes  Untergingen!  Welch  eine  heikle 
Sache  es  oft  um  die  Erklärung  der  ON  ist,  und  wie  sehr 
hierin  gesündigt  werden  kann,  davon  hätten  die  Kundigen  viel 
zu  erzählen!  Wenn  ein  gewiegter  Kenner  wie  W.  Arnold 
geradezu  die  Behauptung  aufstellt :  Jede  Erklärung,  die 
von  der  heutigen  Namensform  ausgeht,  ist  von 
vornherein  verfehlt,  —  so  möchte  ein  bescheidener 
Anfanger  und  Dilettant,  der  sich  der  Unzulänglichkeit  seines 
Wissens  wohl  bewusst  ist,  eben  auch  von  vornherein  versucht 
sein,  die  Flinte  ins  Kora  zu  werfen,  und  den  Meistern  die 
Deutung  der  ihn  interessierenden  ON  zu  überlassen.  Arnold 
weiss  denn  auch  ganz  ergötzliche  Beispiele  von  Fällen  anzu- 
führen, wo  Deutungen  und  Ableitungen,  die  sich  ganz  von 
selbst  darzubieten,  und  klar  und  durchsichtig  wie  das  reinste 
Quellwasser  zu  sein  scheinen,  nichtsdestowen^r  durchaus  un- 
richtig sein  würden.  Vielgebrauchte  ON  laufen  eben  immer 
Gefahr,  mit  der  Zeit  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  zu  werden. 
Der  Mund  der  Menschen  schleift  sie  sozusagen  ab,  gerade  wie 
die  Hand  die  viel  umlaufenden  Münzen  abschleift.  Unter  Um- 
ständen büssen  viel  kursierende  Münzen  und  Namen  ihr  ur- 
sprünglich scharfes  und  tadelloses  Gepräge  so  sehr  ein,  dass 
si'  kaum  noch,  oder  auch  gar  nicht  mehr  zu  erkennen  sind. 
Wie  manche  Münze  ist  zuletzt  so  ahpreirriffen,  dass  nur  noch 
ein  unbestimmter  Uimiss  der  darauf  geprägten  Fip:nr,  eine 
Spur  der  Umschrift,  sichtbar  ist;  und  wie  mancher  ON  würde 
durchaus  unrichtig  gedeutet,  wenn  nicht  seine  ursprüngliche 
Namensform  bekannt  wärel  Unbedingt  darf  da  die  neuere 
Namensform  (die  oft  nicht  nur  von  der  nlten  abgewichen, 
sondern  noch  dazu  eine  Anlehnung  an  Ausdrücke  der  heuti<ren 
Sprache  ist)  nicht  massgebend  sein:  nur  die  älteste  Form  hat 
zu  entscheiden.  Jedermann  wäre  z.  B.  versucht,  den*  hessischen 
ON  Altenstädt  als  c Alte  StätteD  zu  erklären;  nun  aber 
lautet  dieser  Name  ursprünglich  Alahstat  und  ist  vom 
gothischen  alhs,  althochdeutsch  alah  f Tempel,  Gotteshans» 
abzuleiten,  also  =  cdie  Tempelstätle»,  Martinhagen  sclieint 
von  vornherein  in  tHag^  des  Martin»  zu  zerlegen  zu  sein;  aber 
es  hiess  früher  Meribodonhago  1074,  Merebolenha^en 
1241,  Merbodenhagen  14^;  daraus  wurde  später  Mer- 
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ienhain  und  Martin  Ii  a  gen.  Elmshagen  hat  nichts  mit 
dem  abd.  mlid.  elm(buuin)  «Ulme»  zu  thun,  sondern  war 
ursprünglicdi  ein  Edelwinshagen.  Wiesenfeld  ist  nicht 
etwa  ein  «cMattenfeld»,  sondern  ein  ffFeld  des  wisunt»  d.  h. 
fl^des  Auerochs:s>.  Hau^swurz  bat  nichts  mit  der  bekannten 
gleichnamigen  Pflanze  (Sempervivu  m  L.)  gemein,  sondern 
ist  Hu  s  wart  es  (Ha  im),  «die  Wohnung  des  Hau^?wa^tes». 
Mitte  ro  d  e  ist  keine  «in  der  Mitte  liegende  Rodung»  sondern 
«die  Kodung  des  Muoto».  Alle  diese  Beispiele  sind  den  hessi- 
schen ON  enliioinmen.  Aber  auch  unter  den  ON  des  OE  gieht 
es  eine  grosse  Anzahl,  die  man  durchaus  falsch  deuten  würde, 
"wollte  man  von  der  heuligen  Nainensfürm  ausgehen.  So  ist 
z.  B.  Holzweier  (Kanton  Andolsheim)  nicht  etwa  ein  «Weiler 
im  Gehölzi»,  sondern  vielmehr  «der  Weiler  des  Helold»,  denn 
es  wird  760  und  761  Heloldowilare  geschrieben,  Tvoraos 
810  HoUalswilre  wurde,  bis  schliesslich  nach  einer  Rahe 
von  Verwandlungen  glücklich  das  heutige  «Holzweier»  (MA 
Holtswir)  herauskam.  Das  heutige  Hundsbach  (Kanton 
AUkirch)  ist  ganz  und  gar  nicht  als  «Bach  des  HuDd«Si  zu 
erklären:  denn  sem  Name  lautete  tirsprOnglich  Ursbaeb 
823,  dann  Uncebach  114%  Hunchebach  1179,  Hünxe- 
bach  1195.  Im  ON  Helf rantskirch  (Kant.  Landaer) 
steekt  durchaus  kein  modefner  chelfender  Franz»,  sondern  der 
gut  alt*  und  mittelhochdeutsche  Personenname  «Helfrath»»  wie 
aus  dem  ältesten  urkundlich  bezeugten  Namen  des  Orts,  Helf- 
ratheskirche  1990,  hervorgeht.  Der  Ort  Michel bacb 
(Kant.  Thann}  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  irgend  einem 
deutschen  oder  elsSissischen  «Michel»  herzuleiten:  vielmehr 
muss  er  als  cGrossbach»  gedeutet  werden,  nach  dem  mhd. 
Eigenschaftswort  michel  =  «gross». 

An  einigen  ON  des  Münsterthals  selbst  kann  man  eben- 
falls darthun,  wie  verfehlt  unter  Umstanden  eine  etymologische 
Ableitung  wäre,  die  ihren  Ausgangspunkt  von  der  heutigen 
Namensform  nehmen  wurde.  Da  ist  z.  6.  der  ON  Kheäpari 
Gü  :  die  neuere  Schreibung  (und  zugleich  Deutung)  cKüh- 
berg»  scheint  ganz  berechtigt  zu  sein.  Nachdem  wir  aber  er- 
fahren dass  dieser  Name  1252  am  Kinberg,  1318  K ü o- 
berg,  144t  Kienberg  lautete,  so  leuchtet  uns  ein  dass 
obige  Schreibung  und  Deutung  nicht  das  Richtige  trifft.  Weit 
eher  durfte  man  auf  der  wahren  F&hrte  sein,  wenn  man  an 
ahd.  chien  k6n  mhd.  kien  MMA  kheän  =  cKien, 
Kiefernholz»  denkt  (man  erinnere  sich  des  sprachlich  noch 
lebenden  nhd.  «Kien  span»)  also :  cder  Berg  mit  dem  Ktefem- 
wald».  Selbst  die  Ableitung  von  dem  Keltischen  (s.  Schluss- 
bemerkungen Nr.  6)  dürfte  noch  eher  erlaubt  sein  als  diejenige 
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■welche  von  MMA  khüäi  pl.  kheäi  «Kuh,  Kühe»  ausgehen 
würde.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  ON  Schweins- 
bach Stw,  wo  dip  er^te  Niederlassung;  der  Mönche,  die  (533 
oder  G34  übei  den  Grat  der  \  ojjesen  ins  Münsterlhal  hernieder- 
gestiegen  waren,  statt*;efun<leri  hahf  n  ^oll  Du -er  Nam*»  isf 
gewiss  nicht  in  <rBach  (ies  Schwemm»  zu  /erk^ien,  ^5()ii(ie[n  er 
gellt  wohl  auf  da;;  ahd.  swain  aKiiahe,  Hiitew,  ist  also  Bach 
des  «liu  len^iinaben)»  ;  im  13.  Jahrhundert  schrieb  man  Swe- 
ni  nsbach,  1 456  sweinspach. 

Aus  «llei»  (iieseu  Beispielen  erhellt  zur  Genüge,  dass  man 
hei  der  Ableitung  und  der  etymologischen  Erklärung  der  ON 
sehr  behutsam  vorgehen  muss.  Man  irrt  gar  sehr  leicht,  und 
das  um  so  eher  wenn,  wie  bei  uns,  alte  Belege  zumeist  gar 
nicht  vorhanden  sind.  Ich  möchte  daher  durchaus  nicht  darauf 
schwören,  dass  die  im  Folgenden  versuchten  Ableitungen  stets 
die  richtigen  seien.  Indessen  —  «Eines  schickt  sich  nicht  für 
Alle».  In  Hessen,  wo  man  überaus  alte  ON  vor  sich  hat,  mag 
die  von  Amald  aufgestellte  Hegel  ganz  am  Platze  sein.  Sehr 
viele  hessische  ON  sind  jedenfalls  weit  mehr  in  die  Lage  ge- 
kommen, auf  ihrer  Wanderung  von  Mund  zu  Mund  und  durch 
die  Jahi  liunderte  hindurch  a})^'^escldifl'en  zu  werden,  als  die 
verhältnismässig  viel  jüngeren  Namen  des  Müuslei  thales ; 
denn  jene  kursierten  sehr  viel  laiii^er  als  diese.  Schon  bei  den 
Zeiten  Caesars  und  des  Tacitus  bewohnten  ja  die  ffChattenv 
das  heute  noch  nach  ihnen  genannte  «Hessen».  Daj;ei;Lii  wurde 
das  Münstertlial  wohl  erst  etwa  vom  8.  Jahrhundert  ab  von 
Leuten  deutsclier  Zunge  eigentlich  besiedelt  ;  und  bis  das  Be- 
sitztum der  Abtei  Münster  überall  von  Lehensleuten  und  Huhern 
bewohnt  war,  mögen  mehrere  Jahrhunderte  vergangen  sein. 
So  entstanden  denn  viele  unserer  ON  vielleicht  höchstens  gegen 
das  Ende  der  althochdeutschen  und  im  Anfang  der  mittelhoch- 
deutschen Zeit  (700— 1200).  Und  da  unsere  MA  seit  dem  Zeit- 
alter des  Mittelhochdeutschen  überhaupt  einen  gewissen  Zustand 
der  Erstarrung  und  Beharrung  beibehalten  hat,  so  dass  sie 
jetzt  noch,  im  19.  Jahrhundert,  mehr  mittelhochdeutsch  spricht 
als  andere  oherdeutsche  MA,  so  folgt  daraus»  dass  auch  die  ihr 
angehörenden  OK  dieses  Schicksal  geteilt  haben.  Sie  erscheinen 
noch  jetzt  teilweise  in  einem  altertCtmlichen  Gewand ;  sie  haben 
ihr  erstes  Gepräge  weniger  eingebüsst,  sind  leichter  zu  deuten.^ 


^  Als  Oegenprob«  di^ot  die  Aassprache  einiger  auswärtigen 
ON.  In  Tseimdrpa  klingt  noch,  wenn  auch  auf  dem  Umweg  der  Er- 
satsdiphthongiKierang,  (s.  ScUnssbemerkiuigen  Nr.  8;  das  h  des  ehe* 

maligen  Zimberbaeh  (ISKM  S.)  nach;  Aselse  ist  fast  gaas  noch 
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"Wir  laufen  daher  auch  \veni;,er  Gefahr,  hei  ihrer  Abkntung 
zu  irren.  Sind  sie  auch  seltener  durch  alte  Uelege  gesichert, 
so  dürfte  doch  hier  das  Axiom,  man  solle  nicht  von  der  heutigen 
JNamenslorm  ausgehen,  nur  eine  bedingte  Geltuu^^  haJ>en. 


Sehr  dienlich  waren  mir  bei  meinen  Untersuchungen 
folgende  Werke  : 

Arnold,  W. :  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher 
Stämme,  zumeist  nacli  heesischen  Ortsnamen.  Marburg 
1876, 

Bacmeister,  Ad.:  Allemaunische  Wanderungen.  Stutt- 
gart 1867. 

Birlinger,  Ant.:  Hohenzollerische  Orts-,  Flur-  und 
Waldnamen  (in  der  Zeitschrift  Alle  mann  ia,  Bd.  I 
(1875)  und  IT. 

—  Rechtsrheinisches  Alamannien  :  Grenze,  Sprache,  Eigen- 
art. Stuttgart  1890. 

Back,  M.  H.  :  Oberdeutsches  Flurnamenbach.  Stuttgart 
1880. 

Förstemanii;  Altdeutsches  Namenhucli.  I.  11.  Nord- 
hausen 1856  und  1859. 

Mone,  F.  J.  :  Cellische  Forschungen  zur  Geschichte  Miitel- 
ourofwis.  Freiburg  i.  B.  1857. 

M  u  1 1  e  ti  1)  o  t  t,  K.  V.:  Deutsche  Aitertumskunde.  II. 
Berlin  1887. 

Stehle,  Bruno:  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des 
Kreises  Thann  im  Ober-Elsass.  2.  Aufl.  Strassburg 
1887. 

Stdber,  A.  :  Alsatia. 


das  Ansolsheim  yon  1187,  da  die  Andolsheimer  sslbat  doch 
längst  A  n  t  9  1  s  d  aussprechen.  W  o  1  (für  La-Bresse),  Hornapari 
(Cornimont),  Kersei  (Gerardmer),  Wiikatäl  (Vagney),  Morts 
(Le  Valtin),  Wentrnt;  (Venti*on)  reichen  mindesten«  ins  It)  Jh., 
wohl  auch  nocli  weiter  hinauf,  und  bezeugen  in  ihrem  Teil  die  obdn 
erwähnte  Er&urruiig  und  Beharrung  unserer  MA. 
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Zusammeüsteiiuugf  der  Abkürzuug^en. 


Münaterth&ler  OrtschafUn. 


S  =  Sondernach. 


Su  =  Nutzeren. 
Stw  s=s  Stossweier. 
H  =  Hohiod. 


Ml  =  Metzerai. 
M  =  MQblbach. 


B  =  Breitenbacb. 


Gu  s  Gfiosbach. 
Gr  =  Griesbich. 


L  ^  Luttenbach. 

E  tischbach. 
Mr  —  Munster. 


W.  1.  Th  =  Weier-im-Thal. 
T  =  Türklieim. 


StoU  =  J^lottels  Topographiiciies  Wörterbucb. 

OK  =:  Ober-Elsass,  obereLsassisch. 

ON  =  Ortsname,  Ortsnamen. 

FN  =  Familienname. 

PN  =:  Personenname. 

GN  =  Gemeinname. 

MA  z=  Mundart,  Mundarten,  mundartlich. 

GMA  =  Grosstlialiiiundart. 
MMA  =  Mundart  von  Münster. 

ahd.  =  altiiochdeutsch. 
mhd.  =  inittelhorhdentsi  h. 
nhd.  =  neuhochdeutsch, 
m.  =:s  männliches  \ 
f,   =  weibliches  >  Geschlecht. 
D.  =  sächliches  ) 

MTB  =s  Messtischblatt  (Deutsche  Generahtabskarte  ä  ^/ssooo)- 
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A  f.  A^ir  AM^altla  Awds»  Stöinä  m.  u.  n.  S,  Ä  f  (Ii 
f^riar,  ti  häQar)  Metlä  [[im  MMaw  1580  im  MtUhh 
1583  6tn  fcoler  im  Mitüahe  1585  üfttto  1590  der  holer  im 
Miüah  kotben  Hm  Kirchtinbb.  von  M]]  WolmsA  (Wormsä) 
f,  St^inft  n.  [I^einachs  montag  1339  steynaekbrunnen 
1456]  S  t  y  t  ä  [ob  dem  Siudach  1456]  Ml,  StoJfcd  m.  [Stoekaeh 
.  .  .  .  8<orAac/t  1456]  WitH  n.  Wüteeft  18.  Jh.  «nd 
1389  wydach  .  ...  ab  dem  n  ydecheUn]  M  und  L,  Torn4 
n.  M,  WLlaakar  B,  Tornä  [jm  dorrmch  iASß]  L,  Äwäsa 
Älit  Su,  Ä  (.  Witd  n.  Slw,  Stäina  E.  tfAli,  Ahwäldeks 
Mittiah,  Stocka,  Steina,  Studach,  Wida,  Dorna,  Ahlitt.»  Im 
üliii^i'D  OK  scheint  nur  <lie  Form  Ai  Oi  vorzukommen,  jetzt 
«Au»  ueselirieben  [uss  der  Auw  1^48^2  Dort  Aue,  in  dei'  Oive 
1285  AUkirch,  in  der  Owe  1312  Colmar,  Awe  1347  ilus-m^jeii, 
Owa  1210  Sulz]. 

Zwei  Wurzeln  :  a)  das  genieiu  ^germanische  ali  \va  [a  p, 
ahwa,  afta,  ach  u.  s.  w.]  =  «fliessendes  Wasser, 
AVa.s.sfrlaul,  he\vä>;jei  ter  Grund» ;  b)  ahd.  -ahi  inhd.  -ehe, 
ein  Cüllectivuiii,  auf  massenweis  beisammen  stehende  oder 
helfende  Gef,'enstänUe  gehend:  Styta  «lOrt  wo  viele  Stauden, 
Straucher  stehen. > 

Aftarmes  M.  A  f  ta  r  i  s  e  m  ä  t  StoÜ  hat  15  mit  «AfHen 
zusaniineii,jesetzte  ON  [am  Afftei'berg  1431  Eschenzwpjler,  die 
efftermaüe  1453  Uartmannsweiler,  an  dem  aftem  berge  U.  Jh. 
Zimmerhach], 

ahd.  afta  r  inhd.  after,  adj.,  «hinter,  nachfolgend».  In 
unserer  MA  kommt  das  Wort  auch  sonst  noch  vor :  ailarniin- 
tiky  aft9r%»läk,  aflartan. 

Äiarstapä  Su  —  Le  Valtin,  französ.  le  Tanet.  Stoff 
falsdi  cH^ggersteinbach».  Daneben  hat  er  noch  4  cÄgersteo»» 
\die  Egersiennhwni  1540  Franken]. 

mhd.  egerde,  cunbebautes  Land»;  daher  in  unserer 
MA  «Jas  A(y.  iiar^t,  cunbebaut  liegen  bleibend.» 
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Akerle  n.  S  M  ß  E  Su,  AlmaQäkar  R&narsakar 
R^isarsäkar  S,  Pärdäkar  MI  und  B,  Pürnäkar 
Rietariakdr  M,  Pürnakar  Naiarsakar  Isäksakar 
Hofäkar  Su,  Paitsakarla  Läimäkar  fikäkar 
Prükdäkdr  Prenakarla  Stw,  Täfsäkar  H,  Hoiäkar 
Su  Gü,  Hoiäkar  Ämakar  Litäker  Tsiäilaräkar  E.  — 
tfÄckerle,  Baren-  Born-  Benzacker,»  u.  8.  w.  im  0£  zieml. 
viel  «c Acker-,  -acker.» 

ahd.  a  c  c  h  a  r  mhd.  acker. 

Alikmyra  pl.  Stw  Stoff  bat  cElligmur»  und  versetzt 
diese  Stelle  irrtümlich  nach  S.  Anklingend  lauten:  rEllit  [im 
Ählin ....  Ähelin  1560  Niedermorschweier]  und  [AUgemch" 
weg  1515  Meyenheim.] 

Almayakar  S.  Im  OE  eine  stattliche  Anzahl  <Almend-i 

[communis  terre  que  almende  dicitui'  1299  Conlr.  Unterl. 
Colmar  ahnende  ....  almeinde  1303  Trouillat  III  47,  of 
den  almendenweg  WW!  Heili^^kreuz]. 

mhd.  alineiidt^  f.  ((Geiiieiiiweideii.  —  hvi  üN  AlmaTj  f. 
bezeichnet,  in  je(ier  unserer  Gemeinden,  die  allen  Bürgern  zur 
Beiiül/uiv^'^  überlassene  Geineintrifl.  — 

Ält<  in:  Altakyüt  AltawAsa  S,  Altahöf  [in 
loco  qui  dicitur  im  nlien  hove  13.  Jh.]  Altöwcior  Ml, 
Altmät  Altmätkhopf  M,  Allapari  B,  ÄU9krö(i) 
Altawdsa  Ältm&t  Su,  Altopari  Altapä  Stw  Xlta- 
kirta  Mr,  Ältap^x  W  i.  Th.  < Altengut  -hof  -weier, 
u.  8.  w.,  Altmatt.»  Die  Zusammensetzungen  mit  «Alt,  Alten» 
sind  bei  StofT  äusserst  zahlreich  ;  älteste  Belege  [Altdorff 
AUorff  898  Wellolsheim-Winzenheim,  Alienburg  1298  Berg- 
heim,  in  detn  alten  berge  1298  Kienzheim-Si^^olsheim,  Alt- 
haim  villa  728  Hebienheim-Zellenberg,  AUikireti  1102  Alt- 
kireh].  —  ahd.  mhd.  alt. 

Altekra(i)  s  Kräiapari. 

Am  f.,  Aindpryoye  S-Ml,  Amor/  iu  nnd,  an  einer 
zweiten  Stelle,  u  f  t  e  r  Am,  e  w  a  r  t  i  Am  MI,  A  m  s  i  r 
A  m  a  k  r  pl.  E.  StofT  «Enna  (auf  der)  Emmenbroehen,  Em- 
menrain»  imd  für  den  2.  Met/eraler  OX  faUoli  «Ober-Kmm »), 
für  den  Esclibariiei*  ON  u Emsacker».  Als  älteste  Schrciljung- 
für  er.slere.s  A  m  g-ibt  Stolf  [auf  der  End  1570)  au ;  die 
Kirrhenbb.  von  M  1574  11*.  schreiben  \[vff  der  Emmdy  vff  der 
Emme,  vff  der  Embdie,  Em]],  Sonsl  im  OE  nur  noch  «Em- 
menstali)  [jn  detn  empemtal  ....  enpenslal  1451  Ta^üU- 
heimj. 

7 


Digitized  by  Google 


—  yg  — 

Die  FlasttiameD  £  m  8 ,  Emme  werden  meistens  för  vor- 
. deutsch  angesehen,  Buck  und  Arnold  (sum  Fluss  N.  Ohm) 
denken  dabei  an  irisch  am  amhan  cWasser.t 

Ueber  die  Sage,  welche  sich  an  die  cEmmkirchet  knüpft, 
.  8.  J.  Bresch,  VogesenklSnge,  SS.  9  und  136,  und  cErwinia»  II. 

Amaltal,  A  m a  i  t a  I  p  ü  r  n  a  -  p  ä  y  1  a  -  r  y  s  MI,  A  m  al- 
tAl  Sulzbach  \Amrnentalbach  1*209].  Ainalspa  H  [in  ahn- 
riclispach  13.  Jh.].  «Ainruelthal,  Ammelspach.» 

Letzterer  ON  geht  unbedingt  auf  den  PN  Amalrich,  die 
beiden  ersten  vielleicht  auf  den  PN  Amalo  zurück. 

Amsepari  MI,  Ä  m  s  o  k  h  e  p  f  i  a  Stw.    Im  OE  noch  6 

Zu.saiiiirien.setzuiii;en  mit  «Arueis». 

aiid.  aiiieiza  mhd.  ameize  GMA  äms  cAraeise». 

Anlas  m.  Anlaskhopf  Mi.  «Aniasf. 
AQalpari  B  tEngelberg».   Im  OE  noch  einige  gleich- 
namige Orte. 

ahd.  engil,  an^^il  mhd.  engel.    Oder  PN  Angil*. 

ÄQani6smä,t  S.  Wahrschciidich  der  [NyesaengarU 
1456],  bei  Stoff  «Niessengart».  —  PN  «Agnes». 

Äplos  m.  Su  E  GQ,  Äwlas  m.  S  H,  Hdslaäwias 
Ml,  ätoltsftplos  m.  Stw.  Bei  Stoff  «Abioss,  Ablass,  Stolien 
Ablass.»  MTB  3660  unrichtig  «Stolser  Abläse».  Im  OE  noch 
ausserdem  4  mal  vorkommend. 

Unsere  ON  gehen  alle  auf  Stellen  an  Wasserläufen ;  be- 
zeichnet waren  wahrscheinlich  irgendwelche  Vorrichtungen  zum 
Laufenlassen  aufgestauten  Wassers. 

Apfaröpä,  A  p  f  a  r  s  p  a ,  Ä  m  p  f  o  r  s  p  ä  ()^)  Sl  w  [im 
Ampfei'sbac  ....  von  Amphershach  li^.  .Ui.  Ampfer^pach 
1407  und  145<>]  [[Antpferspach^  einige  male  Amperspach 
Kirchenbb.  mhi  M  1574  ff.]]  Slofl  U.d  das  Wort  c Ampfer» 
ausserdem  nur  noch  5  Mal  [an  der  ampfer  Egert  152J^  am 
ampferen  ivey  1471  Fortschweier-Sundhofen,  im  ußeren 
Ampferstall  1707  Obersteinbrunn]. 

?  a  m  p  f  a  ro   mhd.  a  m  p  f  e  r  <Ampfer>.    Buck   ist  der 
Meinunj^ ,    dass    die    mehrmals    vorkommenden  Flussnaraen 
«Amer,  .Amm«tr,  Amper,  Amhrach»   auf  einen  vordeutschen 
Stamm  zurückgeben;  dagegen  sieht  Försteraann  den  Stamm 
Ambr  «Bach»  auch  fQr  deutsch  an. 

Apshöf  Apsakar  Apspari  S,  pi  tar  Apslr  B, 
Ä  p  s  w  ä  1 1  L  Stw,  Ä  p  s  r  M  I  {Aptzlellin  1441]  Was«erhir. 
«Alit>;l)erg,  -Ihal,  -wald».  Kommt  sonst  nur  noch  in  Weltols- 
heim  vor  [ /m  ApUwingarten  1487]. 

ahd.  mhd.  abbat  mhd.  apt,  abbet. 
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Aeltere  Leute  erinnern  sich ,  dass  an  der  Stelle  die 
man  jetzt  noch  pi  tdr  Apsir  B  nennt,  eine  grosse,  ganz 
zerfallene  Scheune  sland.  —  AUe  diese  ON  ^ehen  auf  Gelände 
die  der  Abt  von  Münster,  welcher  Lehensherr  des  grössten 
Teils  des  Tlials  war,  in  eigener  Bewirtschaftung  hatte«  Vgl, 
ti^rapari. 

Arperi  f.  Fortorarpar^mäte  Ml  [ertprust  1456]. 
«Erbersch».  Daneben,  noch  einige  <£rdbrust,  Erdbruch,  Erd* 
tihinst»  [vtider  dem  erdbrttst  1453  Murbach,  bij  dem  erdprant 
1441  Wasserburg,  enbrustherg  1348  Ufifbeim], 

mhd.  brüst  «Bruch vom  Zeitw.  ahd.  br^stan  mhd. 
bristen  «brechen,  reissen,  bersten».  Heute  sagt  man  bei 
uns  artprü;^  =  Erdbnich,  Erdrutsch.  S.  d.  W. 

In  unserer  Ar  par^  entstehen  viel  Erdschlipfe  an  den  steilen 
Wänden,  welche  das  Mittlachthal  auf  der  Nordseite  begrftnzen. 
Im  Winter  1889-1890  sind  deren  drei  niedergegangen. 

Artprüx  m.,  MI  Stw.  StoÜ  «Erdbruch».  Vgl.  Arpars, 
Aöere  m.  Su,  «Escheren». 

ahd.  asc  mhd.  asch  «Esche»?  Oder  ahd.  asca  mhd. 
asche  esche  «Asche». 

Arslit  n.  E.  Stoff  und  MTB  3000  «Ehrschlitt*,  mit 
falscher  Verlängerung  der  ersten  Silbe.  Hier  dürfte,  uui;;e- 
formt  und  al)j^eschliffen,  der  sehr  alte  ON  Isneid  ri  vorliegen. 
Eine  Schenkungsurkunde  vom  12.  Juni  823,  ua^schreibt  einen 
vom  kaiserlichen  Staatsgut  (fiscus)  des  Colmarer  (Colum- 
barium)  Gaues  al>zutrenneutiea  und  der  Abtei  Münsler  zu 
schenkenden  Wald  also:  «id  est  per  I  o  c  u  in  ubi 
1]  r  e  i  d  e  in  b  a  c  h  i-  i  v  o  I  u  s  in  F  a  c  h  i  n  a  m  c  o  n  f  I  u  i  t , 
s  u  r  s  u  III  u  s  (j  u  e  ad  1  o  c  u  in  ubi  r  i  v  o  I  u  s  s  u  r  g  e  r  e 
i  n  c  i  p  i  l ,  d  e  i  n  d  e  per  s  e  ii i  i  t  a  ni  q  u  e  n  o  m  i  n  a  t  u  r 
Isneida  u  s  q  u  e  ad  rn  o  n  I  e  m  q  u  i  a  p  p  e  I  I  a  t  u  r 
Swarzumberg  etc.  (Alsat.  dipl.  1,  69).  Das  heutige 
Arslit  liegt  bestimmt  auf  oder  an  der  hier  genannten 
semita  Isneida;  da  das  lateinische  per  entweder  «längs 
an»  oder  «über»  bedeutet,  so  war  gedachter  Pfad  (semita) 
die  südliche  Grenzscbeide  des  geschenkten  Waldes,  oder  aber 
auch  ein  von  dem  Thale  her  zu  der  jetzigen  «Waaaerburger 
Höhe»  hinaufführender  Pfiid,  den  die  südliche  Grenze  des  ge> 
schenkten  Waides  etwa  oberhalb  der  jetzt  noch  Arslit  ge- 
nannten Stelle  durchschnitt.  Somit  w&re  hier  ursprQnglich 
dne  Schneid  Schnait,  wie  man  noch  in  Schwaiben  und 
Bayern  sagt,  d.  h.  ein  «ausgehauener  Waldweg,  eine  ge- 
reinigte Waldstrecke»  gemeint,  ahd.  mhd .  sneila,  sneite 
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(zum  Zeitwort  ahd.  s  n  i  d  a  n  mhd.  s  n  i  d  e  n  «schneiden»). 
Vgl.  A.  StAber  über  den  ON  Paphinisnaida  «Pfaffen* 
6chnaite>  in  der  Rev.  d'Als.  1854,  S.  46. 

Aspa,  m.  L,  «Aspach».  Stoflf  weist  noch  8  «Aspach, 
Aspi»  auf  [Asi>ark  1307  Dorf  A.,  Arlifipach  13<)5  ArnlUpach 
1307  Arnolczback  1316  Mittel-  u.  Niederimispacli]. 

ahd.  aspa  mhd.  espe  «Espe»;  oder  ahd.  asc  rahd. 
asch  «Esche».  Doch  heweisen  die  letzteren  alten  Belegg^ 
dass  mö^Mirtierweise  auch  an  Ableitung  von  einem  PN  Ära-, 
Arin-  gedacht  weiden  darf. 

j^terle,  n.  S,  «Anderlei.  Daneben  noch  ein  «Cnderle» 
CMeren  und  ein  «Anderk»  Le  Puiz  (bei  Giromagny). 

AwaQ  1.  A  w  a  y  vv  a  i  \V  i.  Th.  Stoff  hat  etliche  tAn- 
wander». 

ahd.  wenti  mini,  wende  «Grenze,  Umkehr,  Wendung». 

B  (s.  P> 

«Darensee»  existiert  nur  in  der  Schriftsprache  \J)a)'en- 
^ee  1576,  Darensee  16-i4J.  Die  MA  de5;  Münsterthais  kennt  nur 
den  «Sülts9r(ar)sie  ofl(>r  Autlallijf  ist,  dass  der  «Stern- 

seep  im  Massmünsterlhal  in  den  alten  Bele-^^en  [Ternensee  1550, 
lac  dit  Terneusi'r  o?/  Tnrotsre  1731]  ji^enannt  wird,  m\(\  dass 
der  Te;;ei  iisee  in  üherhayern  in  den  Urkunden  des  8.  bis 
10.  .lahrliutiderls  als  tegariuseo^  (egamH-^po ,  tüyaran<»\ 
Degaven^ee  he/.eu^d  ist.  Sollte  da  nicht  ein»'  j^eiiieinsame  (kel- 
tische'.') Wurzel  vorhe^^en?  Die  liergseea  der  Grafs<  halten  (jurn- 
herland  nnd  Wcstmoreland  in  England  sollen  in  der  allen 
dortigen  MA  tarn  genannt  werden. 


£liinapä  1:^  ijni  p  a  /  U>  M  «Ininienhächiein)).  Es  kommen 
im  OE  noch  etliche  «Immen-;»  vor  [jü  Jmme  gt^nde  15.  Jalirli. 
Mörnachj. 

?  ahd.  imhi  nhd.  imhe  MA  einid  ui.  «(Bienenscliwariiii. 
Oder  mit  am  verwandt? 

Eimerpä  S  [niedere-  obere  eymecbach  .  .  ,  von  Stymer' 
back  1456]  itEimerspach», 
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Eiwal  f.  Ö  «Eibeiwald,  £ibelmis3j»  MTB  3668  falsch 

cEibenwason». 

?  ahd.  iwa  mhd.  iwe  «il^bej». 

iäxholts  MI  und  £ixwaltU  M,  Äi^waltU  Su> 
Äixwilt  H,  Aiyholts  Äixbürst  E.  Stoff  führt  auch  ein 
nicht  mehr  bekanntes  [bi  der  eiche  1476  S]  an.  Er  hat  von 
den  obigen :  cEichholz^  Eichwald» ;  daneben  im  OE  eine  Unzahl 
von  Zusammenselzungen  mit  «Eich»  falte  Belege :  eich^  eych], 

ahd.  eih  mhd.  eich  MA  hi-^  äi^  «Eiche». 

42k,  em  fika  m.  und  n.,  Su,  Ek  n.  fikwän  Kkniüt  S, 
Hyonek  m.  n.  MI,  fiwar^k  M,  Faseek  Mi  [Hugo  de 
Vesttneca  1161,  Henricus  de  Vesenegga  1222,  Vasenachts^ 
tnonfay  1339,  Fesenecke  iAii],  em  £k  Gü,  em  £kd  W  i.  Th. 
iEcky  Eckmatt,  -wann,  Feseneck».  Im  OE  an  die  50  cEck,  -eck» 
[an  die  egk  1479^  auf  der  Eekh  1725  Leymen,  vf  der  ege 
1337  ob  der  egk  1372  Brunstatt,  im  Eekwaldt  1567  Wolsch- 
weiler,  in  der  eke  1346  Buschweiler]. 

ahd.  ekka  «Spitze,  Schwertschneide»;  mhd.  ecke, 
«.Schneide,  spitze  Ecke,  Kante». 

ifekerspari  B  [Eckersperg  1456].  [[Eckersberg  (kj^ 
Eckerßberg  Kirchenbh.  von  M.  1574 — 1600]]  aE<  korsberg». 
Offenbar  =  «Ekhartsberg».  Der  «E(  kersberp»  bei  Alt-Breisach 
(Mercure  fran^ais  XXII,  1639/40)  ist  ebenfalls  ein  < Eckartsberg». 

SUdösr^  m.  M.  Stoff  kennt  eine  «Egliahaul»  [an  der 
Egelesshalden  1489,  an  der  Egehzhaldt  1666  Sulzmatt]  und 
eine  aE^lisgrub»  \hy  der  Egellgrueben  1666  Hirzbach]. 

ahd.  egidöhsa,  mhd.  egedehae  GMA  ekl^a  f. 
cEidechse». 

CliekllOpf,  Berjyspilze  auf  welcher  die  4  Geinarkim^ea 
S  MI  M  B  zusamnienkommen.  «rLilienkopf  oder  Jelienkoptj». 
?  vom  PN  J  i  I  g,  G  i  1  g  (Ae;.ndius), 

j^lm  f.  M  Mr.  Stoff  (IQr  Letzteres)  cElm».  £lmprük 
Mr.  Im  OE  noch  einige  «Elm,  Eimen»  [in  der  Elm  1575 
Blotzheim,  zu  den  ebnen  1441  Henflingen.  —  ?  ahd.  mhd. 
ölmboum,  MA  jetzt  ryüs  rüäs  cUlrae».  Unsere  beiden 
€£lm»  liegen  je  an  einem  Wasserlauf. 

älsm^tla  B.  Den  Flusanamen  Elz  sieht  man  meist  als 
Tordeutsch  an. 

Eiisel  £.  Su,  «Insel»,  ahd.  isila  mhd.  insel. 

ijrkdpä  m.  firkapiwaltld  M  \{Ergi^bach  1741, 
handschrilll.  Aufzeichnung]]  Stoff  kennt  nur  eine  cEigebmatt» 
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[pyqkers  matte  1441,  erkerszmaU  15^  Jahrh.  ErgoUzmctUer 
barm  1682]. 

Erle  n.  S  [Erlach  1456]  Su  [[MaUis  Im  Erlach,  Haruen 
im  Ehrlachs  sehliger  Hinderlassener  söhn  zue  Sultzrah  1580, 
Kirchenb.  von  M.]]£r8lmes  firdlmesrüs  (auch  £r  Idmes) 
Ml,  ErUwdsd  M  firUpÄ  B  [Wrlelnjbach  EhrUnbaoh  Erh- 
hoch  Kirchenb.  von  M 1574—1600.]]  £rldm&t9  E  und  W.  i.Th. 
cErlacb,  Erle,  Erienmatteo,  -waaen».  Aua  dem  0£  gibt  Stoff 
einige  cErlachi  und  sahireiche  cErle,  Erlern  an  [zu  ErUuh 
1441  Huna  Weier,  jn  den  erlen  i4S!S  Altkirch,  zu  erlehrun 
1358  Ammerschweier]. 

ahd.  eriia  elira,  mhd*  erle,  MA  drU  cErle».  Im 
Metzeraler  ON  Eralmes  ist  noch  die  ahd.  Wortform  er* 
halten. 

äm  &rp  n.  Ml  Stoff  hat  gliche  cRrben»  [im  EHm 
1328  tm  Erb  1588  Hunaweier,  zum  erbe  1316  zen  evheni  1347 
Wolschweilerj.  —  ahd.  erbi  arbi,  mhd.  Erbe  fda»  Erbet. 

Eselrek  MI,  F:hdlfart  W.  i.  Tb.  [eselwarte  1452]. 
Stof!  )i;tt  eine  Aiizalil  « Essel (s)-«  [alte  Belege :  e$el']»  —  alid. 
esil,  mbd.  esel,  MA  dsal. 

iiSpe  n.,  das  Dorf  cEschhachi.  [Oschinsbaeh  13.  Jh. 
eschenhaeh  13.  Jh.  Eschispach  i*Sd9  Espach  1456]  [[Esehenbach 
1194  (bei  Dom  Calmet  S.  81)  Espaeh  Eßpach  1574  Kirchenb. 
V.  M]]  Fortorä^po  Hener^spo,  zwei  Dorfleile.  Bei  Sloff 
eine  Anzahl  «Esch,  Eschen-»  [an  der  eschen  1451  in  der 
Esch  1507  Esehbum  1509  Rizbeim,  am  Esebühl .  .  ,  Esßmhl 
1441  Reichenweier,  zer  eschelin  stude  1347  Leymen].  —  ahd. 
asc,  mhd.  asch,  MA  ät^in^^  cEsche». 

Estapa  m.  Gr.  —  \V.  i.  Th.  [aptid  Gi  uzensbach  Ostern- 
bavli  13.  Jh.,  in  Estenbach  iAdS\  cÖstenbacb».  S.  Yostar 

Ewana  f.  Su,  ti  kryos  fiwano  M,  £wdheit  n.  S, 
P  ü  ä  ■/ ho  1  tsöWti  n  ,1  Gü.  «Ebene,  Ebeneheiden ».  Im  OE  eine 
Anzahl  «Ebene»,  [rff  de)n  ebnete  1441  Brunstatt,  vff  der  ebnen 
,  ,  .  vf  der  ebne  1537  Sennheim].  —  ahd.  öban,  mhd.  öben 
MA  öwo  (subst.  dw9n9  f.)  «eben,  flach,  grade». 

iSwerök  n.  M,  flword  Pr^itapa  [Obern  Breitenbaeh 
1407  vom  Öberen  Br.  1498]  [[OberbreMaeh  OberenbretUen* 
bach  1574—1600.  Kirchenb.  v.  M]].  £w9rmät  MI  und  B, 
em  öwara  Hof  Su,  Ii  frwara  K4rto  GQ  cOber-Breitenbach, 
Oberhof».  Im  OE  viel  «Ober-»  [Ober-Aspach  1216  Dorf  ds. 
Namens,  im  bberen  vMt  1516  Appenweier]. 

ahd.  obaro,  mhd.  obere»  MA  tor  ^war  fder  Obere». 
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Fail  n.  Ml  Stw,  Letsalfail  Laijafalt  S  Kläfail 
Ka^alparifail  M!  AltmAtfail  Pürnfail  M  Leiixa- 
falt  B  Faltäkar  Faltmäta  L  Hertafail  Gü.  «Kastel- 
bergfeil,  Lützelfeil,  Lerchen-,  Langenfeltl,  FeUiacker.)»  Im  OE 
eine  Anzahl  «FeM-»  Weltpach  1258  Dorf  Feldbach,  an  den 
velt  stf'cke  insu  Habsheim,  Felakirche  780,  actum  Felakyrckio 

784  Feldkirch]. 

ahd.  feit,  mhd.  velt  «Feld,  Boden,  Fläche,  Ebene». 
Appellativisch  gebraucht,  bezeichnet  fail  n.  die  Hochebenen 
unserer  Gegend.  Gehört  zu  <lenjoni-en  Wörtern  unserer  MA 
bei  welchen,  als  Ei  satz  für  austallendes  d  t  oder  b  p  vor  l  m  n, 
ein  Diphthonjr  entsteht  :  mhd.  velt  wird  fail,  p ran t  wird 
präin,  Ii a  1  d e  wird  häil,  krumb  wird  kruim,  kumbar 
"wird  khüimar  u.  s.  w. 

F^isterwat  f.  Ml  Stoff  hat  «Finsterewand»,  sowie  noch 
einige  Zusammensetzungen  mit  «Finster»  [an  der  fln^<tren 
gassen  1468  Mülhausen ;  im  Fii^sterwaldt  1553  ßrunstatt].  — 
ahd.  finstar  mhd.  finster,  GMA  fäistar. 

Fälkmes  f.  Su  «Falkmiss». 

Färnweier  Ml  «Farrenweiher.  Im  OE  nur  wenig  «Farn» 
[v(f  den  Wideren  vomaeker  1370  im  famacker  1440  Watt- 
Weiler]. 

MA  firn,  ahd.  mhd.  varn,  varm  fFarnkraul». 

Fäsaek  n.  Mi  [Hugo  de  Vesuneca  1161  Henricus  de 
Veseneggn  1222  Vasenachtsmontag  1339  Feseneeke  1411] 
«Feseneck )). 

?  Ob  ein  vv  i  s  u  n  t  darin  steckt  ? 

Fayt  f.,  der  das  Münsterthal  durch  fliessende  Hauptbach, 
die  cFecht»  [in  Fachinam  772,  inter  duas  Pachinas  fluvium 
747  .  super  ftuvium  Phachina  865,  in  ßuvio  qiä  Vacoyma 
dieitur  12.  Jh.,  super  rivulum  qui  Waconos  dicitur  13.  Jh. 
.  .  .  vf  die  vechin  1371  vff  der  vechen  1107,  Fäch,  fech  15;i6, 
1552,  vff  die  alt  vächt  1560].  —  Stoff  hat  noch  «la  F^rholte» 
[an  der  Fetschatte  158,^  F.V-he-riVli^^e]  und  .F<  iileuuiatlen» 
Knöringen,  cFecken matten.  He^^enheim  [bi  veckenmatfen  i^7], 

ahd.  fah  fahh,  mhd.  vach,  eitientlich  «Abteilung», 
dann :  «Mauer,  Damm,  Umzäunung  im  Walser». 

Fdkle8mä.t  ML  Ob  mhd.  vögelins  mat?  oder  sollte 
das  wn  Stoff  für  B  angegebene,  sonst  aber  TorachoUene  «Vogts- 
mitt»  [vogtes  maU  1456]  hierbor  gehören  ? 
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-fölse  in.  in:  Strälf^ls»  T4s(ölsa  S,  Kräpaf^ls» 

KUqk-  Pir»*  Kletsar-  Sata-  Uünl-  Hüots-  Snaka- 
Kl^sfölsa  MI»  Wiaf^lsa  Risfilsa  M]— M,  R&pf^Isa  B 

Krüpaf^Ua  Spetsafälsa  Stw,  Khäntsaräinf^Ua 
Rytikf^Ua  GQ.  Letzterer  ist  eine  Gruppe  mächtiger  Blöcke 
aus  Vogesensandstein,  der  hier  aus  einem  Conglomerat  von  ab- 
gerundeten Quartz  und  anderen  Steinchen,  verkittet  durch  ein 
sandsteinartiges  Bindemittel,  besteht ;  daher  der  pittoreske  Name 
«räudiger  Fels».  — >  StolT  nur  «Dahrelsen,  Spitz-,  Kreppen-», 
ahd.  fßliso,  mhd.  vglse  v6ls,  MA.  f^lsa. 

tar  Far])rent  Reka  t^r  Farpr^nt  Walt  Mr, 
«VerhranndU,  «Verbrennten  Rücken». 

Ferstmes  f.  MI  [fur$ztmu$z ,  chaume  1594]  ;  in  Li 
Bresse,  zu  «Jessen  Gemarkung  der  Hauptieil  des  <  Wasens» 
gehört)  schreibt  man  Ferschniuss.  Helsaferst  Preit- 
for^l  S  [uff  ein  herg^  haist  braitfürst  1550]  Pal  ferst  Slw 
«Firstmiss,  Hilseiifiist,  Rreittirst».  Im  OE  eiiiij?:e  andere  «First». 

In  iinspror  MA  ist  ferst  noch  als  Appel lahvum  gebraucht, 
und  bezeichnet  die  höchsten  Berj^kämme.  SlofT  bemerkt  eben- 
falls, dass  V  i  r  s  t ,  v  i  r  s  te ,  fürst  allgemein  gebraucht 
wurde,  um  den  Grat  der  Vo^esen  zu  bezeichnen,  welcher  Elsass 
und  Lothrinpren  scheidet  :  [frömde  leiU  ,  .  .  die  über  die  VirsU 
kemmt  1315 ;  zwisrfie>n  dem  Rhyne  und  der  Virst  1400]. 

ahd.  first,  mhd.  virst  «Spitze  des  Daches,  First»; 
HA  ferstpoim  «Firstbaum». 

Fespdtld  Mi— M.  MTB  3660  falsch  cFischbädle».  S 
Pöta.  Stoff  richtijr  «Fischbödle» ;  aber  irrtümlicherweise  ver- 
setzt er  dasselbe  in  die  Gemarkung  von  Sulzeren.  —  Fekarwjit 
MI.  Im  OE  nur  wenig  «Fisch-,  Ftflcher-»  [viseherhadi  1470 
Ensisheim,  vyscherweldelin  1M6  Heilig-Kreuz]. 

ahd.  fisk)  mhd.  visch,  BfA  fek  «Fisch». 

Firstairüs  Ml  cFeuersteinrunz». 
>  <  « 

Fl&skritar  pl.  S,  FUslänt  B.  Im  OE  nur  etwa  10 
Zusammensetzungen  von  «Flachs»  [im  ftaxland  .  .  .  fltu^zkmd 
1558  Sulzbach,  zu  fiazlande  13.  Jh.  Flachslanden  1233  Dorf  FK]' 

ahd.  flahs,  mhd.  vlahs,  GMA  fUs. 

Flie  f.  M  B,  Flieakar  M,  PI  1  ieU  S,  Flifeäksr  Stw, 
H6fleä  Gü  [zu  der  hohen  put  he  145()|.  «F'tlüe,  Pflüegle, 
itohdie».  Im  OE  eine  Anzahl  «  Kliej^,  l  licli,   Flühe,  Flühelen» 

inunte  qui  dicitur  vlüwe  .  .  .  zu  flxihen  an  der  puhe 

1453,  in  der  flüegen  1540  Gehweiler,  an  die  flühe  145J 
Kaisersberj(,  in  der  flüen  1330  Liebeuzweiler,  an  der  ftügassen 
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4380  fiiegassen  1567  Dörlinsdorf,  vnder  der  fiuw  1494  Barten- 
heim,  das  fUihelin  1441  Rappoltsweiler.] 

ahd.  fluofh)»  mhd.  vluo  «Felswand».  Als  Appellativum 
in  unserer  MA  verschollen. 

Foilersm&te  6ü,  Foilsräin  E.  —  Stoff  hat  drei 
Vogler»  [im  vogler  1501  Hahsheim,  jm  fogeler  1465  zu  dem 
vd$re/er1489Mittelinuespach  |  und  einen  «Voglersweyer»  Liehsdorf. 

mhd.  vogelaere  «Vogler»,  ahd.  fogal,  mhd.  vogel 
-«Vogel»,  MA  fokal,  foll. 

Forle  weiar  Su;  Stoff  falsch  « F<»lii  onweilier»  und  elienso 
unrichtig  einen  c Forlen weiher»  füi  Ml  (wohl  Verwechselung;  mit 
dein  «Fischhödle»).  Sonst  führt  er  aus  dem  OE  noch  einen 
■«Forellenweiher»  und  eiutMi  «Koi elleiirunz»  an. 

alid.  lorhaiia,  mhd.  lürelle  (mit  Befonun^^  der  ersten 
Silbe)  forle,  forhen,  torhe.  In  der  MMA  sagt  man  zu\v»^il»Mi 
noch  f^ral.)  =  cganz  kleine  l  orelle»,  ebenfalls  mit  Betonung 
(Verlängerung;  der  ersten  Silbe.  Die  heutige  MA  Form  für 
Forelle  ist  fiiral  (-w).  —  Oder  MA  forla  n.  =  «Kiefer» 
ahd.  fo  r  h  a   mhd.  v  o  r  h  e. 

am  Flyüs  S,  Tsyüflü^  m.  MI,  Flyäs,  Flyäswält, 
-  ni  ä  t  5  L,  Für  den  zweiten  dieser  ON  hat  Stofl  falscti  «Flus», 
mit  den  richtigen  Belegen  [zu  iilixhe  IJ.  Jh.,  zti  Fluß  1576]. 
Die  Kirclienhh.  von  M  haben  (fnfpr  Meyer  i)n  Z}(pflifß  1580,  zum 
Zufluß  1591]]    hn  OK  nui-  einij4e  wenige  «Mo^-n-  FIoss-». 

ahd.  flu6^.  mhd.  vi  US  s,  MA  flyüs,  flüö*Flüss,  Guss, 
Strom*. 

Frätiketal  n.  F  r  ä  ij  k  » t  ä  1  k  h  a  i  a  r  (eino  Höhle)  Stw. 
«Frankenthal».  B*m  StnfT.  finden  si*  h  unj^efSlir  r2  OX  vor, 
die  mit  «Franken»  zusammen^^e>et/t  sind  [t'rankhon  1144 
iPTvaiii  de  francon  1194  Dorf  Fiankon,  jn  frankentaf  1421 
Heid  Weiler,  vor  franken  t\\rlin  11251»  GebwtMlei,  /t/jcfa  Franken' 
wege  1259  Colmar  (Weg  vom  Ladliof  in  «las  Münsterthal]. 

Ein  Metzeraler  Bürger  erzählte  mir;  Hinter  der  Bü^k- 
jnyr  (Brustwehr,  Ringmauer)  am  nordwesli.  Abhan^»^  des 
Nächstenbühls  seien  einst  die  Franken  %(MS(hanzl  gewesen, 
ihnen  gegenül)er,  auf  dem  Holieneck,  la^en  die  Hunnen;  es 
kam  lange  im  lit  zu  einer  Entst  lieidung ;  endlich  .stiegen  iie 
Franken  (durch  «Im  Soldaten-  Iii  itf.Mi)  hinunter  in's  Franken- 
thal, kleltertpfi  -Ml  1.  r  steilen  4>stvvanii  des  Holieneck  hinauf, 
und  warfen  die  Hinmen  dei-en  Versch  nizunj^  iiinaus  ,  viele 
derselben  fanden  den  lud  im  < Blaueawamsscidatten»,  einem 
Abgrund  der  sich  in's  V^ormspel  hinunter  zieht  .  .  . 

Fr^swir  n.  [fröschwilr  1498]  \[Fröschweier,  Frosch- 
Weyher  Kirchenb.  v.  H,  1575J]  L  «Frdschweier».   Im  0£ 
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gegen  'iO  «Fi  o??ch-,  Fröschen-  iFroeschbut  h  1272  Banzpnlieim 
Fröschengraben  14M  Kinj^ersheiin,  in  der  fre&ch  Uli  Wereuz- 
bausen,  zue  froschwpiler  1580  Sennheim], 

ahd.   frosk   mhd.  vrosch  MA  fies  t.     Vgl.  Wir. 

Froiekhopf ,  auch  Froiaäkarkhopf  Mr.  « Fraueii- 
kopf,  Frauenackerk. »  Sonst  im  OE  mehrere  cFrauen-,  Frän- 
lin-»  [froweiimatten  1440  Knöriogen,  vnser  frowen  sleiffe 
1394  Buhl]. 

ahd .  1  r  0  u  w a  mhd .  v  r  o  u  w  e  <  Herrin,  Gebieterin,  Dam«, 
Gemahhn,  Weib».    MA.  frei  «Frau». 

Früntsal  Fryonlsal  L  [«e  fronezeUe  1339]  [[ f ro n - 
«eil  Kirchenb.  von  M  1574]],  Fryonhof-  [zu  fro)ihoff  \^ 
.  .  .  die  reckt  des  fron  hofes  im  Münsterthiüe  15.  Jh.]  jetzt 
nur  noch  unter  dem  Namen  M  ^  i  a  r  h  o  f  bekannt,  F  r  y  o  q- 
(Frun-}inatla  B  [fronmettelm  1456]  Fryomes  S.  cFron- 
zell,  Fronmältlein,»  zu  OE  zieml.  viel  t Fron-»  [fvonacker  id^2 
Ensisheim,  fronberge  1289  HerUsheim-EgisbeiiT,  fronhoC 
1350  Dnmmerkirch]. 

mhd.  vrön  adj.,  «den  Herrn  betreffend,  berrschaflÜch, 
heilig».   MA  fryün  f.  aFrohnarbett». 

Füespöte  m.  B.  Stoff,  kennt  einen  cFussgarten»  [fnos- 
garten  1278-1493  Kientzheim]. 

Fürix  Wäsorfürix  Mr-L.  Stoff,  hat  nur  wenig 
cFurch-k  [zcr  furch  13dl  Bettlach,  furchmettelin  1453  Geb- 
weiler]. 

MA  furix  f-  ahd.  furuh  mhd.  vurch  cFurche». 

Furt  1.  B  [zu  furt  ....  furt  Stege  1456]  B.  «Furt.» 
Im  OE  noch  eini^^e  andere  einschlä^q^e  ON  [by  der  furdt  1561 
Brunstatt,  Vörte  1314  Furth  1567  Dürlinsdorf]. 

ahd.  furt  mhd.  vurt  iFurt».  Das  Appellativum  ist  bei 
uns  total  unbekannt. 

Fylwäsla  MI.  MTB.  mm  falsch  tPfulwayeu..  —  MA 
fyl  ahd.  ful  mhd.  viil  «faul». 


O  (S.  KO 


H&i  m.  Mr— Gü,  Häimöl  Gü,  Häimit  E,  Häia* 
puex^wilt  B.  cHag,  Hagmühle,  «matt».  Im  OE  eine  An- 
zahl «Hag,  Hag-,  Hagen*»  [etn  felld  nennt  man  den  Hag  1550 
Sulz,  zu  Hägen  14.  Jh.  Egisheim,  zu  dem  Hagene  1489  Haua- 
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gaueiiy  Hagenach  1292  Reichenweier ,  die  }%ageien  maUen 
1421  Oberspechbach]. 

mhd.  hac  (Gren.  hage«)  cDorngesträuch,  Gebüsch,  Ein- 
fHedigung,  umfriedigter  Wald,  Park».  MA  häi  cHag». 

HaiÜeu  f.  Su  o^Hempiling,  der  untere  H.»  Daneben  hat 
Stoff  nur  noch  «Henning»  und  cHenflingeu»  cvolkstfimlich 
Haiflingend  [llenfflingen  1421  Hemflingen  ....  Hänflingen 
1451  Dorf  H.]. 

?  Ob  SU  MA  fafpfdl  h^mpfdl  m.  f.  cdie  Handvoll», 
von  mhd.  bant  vol.  ?  oder  zu  ahd.  hanaf,  hanof  mhd, 
hanef,  hanf  cHanf»? 

Häil  t.  M  ß  L  Ml  Sil  Stw  Gü,  Wäjt^^rhäil  ti  Haila 
pl.  [^chWialden  l  iTHi]  S,  Parthai'l  P  a  /  I  s  h  ä  i  I  M, 
L  i  s  0  e s  h  ä  i  l  T  u  i'  Ii  a  i  1  Ii,  K  I  ä  q  h  ä  i  1  S  » *  ^  ii  ä  i  I  K  h  a  r  p- 
lioltshäil  Su  ,  Häil  S  ü  m  r  h  ä  i  I  8t  w  ,  Läi\liäil  H. 
Bei  Stoff  lauten  tliese  Worte  teils   «Ha^^el  teils  -liaul 

Klanghaul  Sominerliaulv,  u.  s.  w.  Danelion  aus  dem  OE 
ziemlich  viel  «Halden i>  [viiader  der  halde)i  li9i  Barleii- 
heim ,  die  halden  1351  Geberschweier ,  cm  dpr  liaulden 
1578  Sulzmattj  ailallein)  [an  der  halden  4  i'il  Bereuzweiler, 
vff  den  halden  1364  Ol)ermuespach,  an  der  hallen  1723 
Winke!]  und  crHaulen,  Haul»  [by  der  halden  1340  Liebsdorf 
vff  der  hauh^n  1671  Ta;,'olslieiai]. 

ahti.  haiiia  inhd  Ii  a  1  d  e  «f Bergabhang».  —  In  unserer 
MA  tritt  eine  Diphthoii;„i.^iei  un^  ein,  als  Krsatz  für  das  aus- 
fallende (i  ;  vgl.  präin,  tail  u.  b.  w.  Aeusserst  selten  wird 
dieses  Wort  noch  ai)pellativisch,  d.  h.  als  GN  gebrauclit. 

Häikiesa  pl.  B  Stolf  hat  nur  «Heygiesen»  [hogiesen 
1563,  haggiessen  1608,  heygiesen  1783  Oemar]  und  etliche 
«Heu-w  [heuwenberg  153)3  Geispitzen]. 

ahd.  giozo  mhd.  gieze  c Wasserfall,  Strudel,  enges 
Rinnsal».  —  S.  Hoi. 

Häitsepöl  Stw  [Hetgmhühel  1456].  cHeitzenbühl».  Geht 
ivohl  auf  den  PN  Hegiso,  H  e  s  s  o  zurück. 

Haksepetla  M  Haksakäs  Mr  Haksaplals  Gü. 
<c  Hexen  platz».  Daneben  aus  dem  OE  noch  eine  Anzald  (rHexen» 
[hi  der  hexen  sül  1523  Sundhoten,  bi  detn  hechsbirbome  1290 
Geispitzen]. 

ahd.  hagzissa,  hagazussa,  hagzus(hazus,  ha- 
zissa)  mhd.  hecse  f,  MA  haks  f. 

Hälöi  f.  M-Ml,  «auf  der  Haüey)» 

?  Vom  früher  im  Thal  verbreiteten  PN  «Halley».  Oder 
mhd.  lei,  leie  aFels,  btem,  Steiuweg», 
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Birlinger  ^ibt  als  ahil.  mhiJ,  ein  h  ä  1  i,  hüble  «steil*  an. 
S.  aber  auch  ixhiuisijbemerkuiigeu  Nr.  7. 

Horner  m.,  früher  Pfänahämdr  Mr  (jetzt  Bauniwoll« 
Spinnerei,  früher  Kurzwarenfabrik)  Hämarismeta  f.  Wal- 
bach (jetzt  eheii falls  Baumwollspinnerei  und  Weberei).  Hämdr- 
kiäi  MI.  —  a Hammer».  Im  OE  noch  einige  ahnliche  ON. 

ahil.  h  a  m  a  r  mhd.  h  a  m  e  r. 

Kämelamät  Ml,  Hämlasw&sU  Stw. 
?  Vom  PN  «Abraham»,  in  der  MA  oft  cHiml9>  ge- 
sprochen. 

Hftndpiirn  m.,  Quelle  und  Sennerei,  Ml  [Anna  Brunn, 
der  laufft  eim  iaih  jnn  das  Mumtertal  anders  tails  jnn  das 
Oderted  1550].  cHanenburn». 

Zum  ON  cFrau- Anna- Weiher»  Heimersdorf  bemerkt  Stoff 
dass  das  Volk  auch  cHanewether»  spricht. 

Hanikskrit  Skv.  fuht  wohl  auf  den  Familieunamen 
«Heiiaig»,  der  früher  im  Kleiuthal  voikam,  zunick. 

HäQarpel  S,  Heii,?rpari  H.  «Hinterbühl,  -berg».  Sonst 
im  OE  sehr  viel  «Hinter-»  [jm  hinterab  1548  Mülhausen,  in 
dem  hindern  bül  15.  Jh.  Mornach,  hinder  Hofen  i^'2S  Huna- 
mreier^  hüngers  Hofen  (Venbach]. 

ahd.  hintar  mhd.  hinder,  hinter,  MA  hä^ar, 
h  e  Q  9  r. 

Häpm^la  S,  «Habmättlein». 

Hartsapel,  Hai  tsapä  S  (zwei  ganz  verschiedene  und 
auseinander  liegende  Orte). 

?  [\\  H  p  !•  i  jri  s,  Hart  w  i  ^ . 

Häsakarta  M,  H  a  s  a  ö  w  a  n  a  L,  H  ä  s  a  p  r  ü  ä  /  Mr, 
Hasaren.slr»  Gü,  Hä-^^pari  Gr.  ffHasengarten,  -ebene, 
-hroi  h»).  Im  OE  eine  Anzahl  uHa.sen-»  [hasenacker  IIJOl  Rrü- 
nighoten,  hasenbiH  1362  Niederha;jentlial,  ym  iiasen  yms  1399 
Dietweiler,  haa.sen  rein  1515  PfastattJ. 

ahd.  liasn  udid.  hase  MA  h.ls. 

Häsla  n.  Mr,  H^slaawlas  MI,  H  a  s  I  o sa  k  a r  M,  em 
Hdsld  Stw  [zu  Hassenlach  1456].  StotT  öHasI  n  h,  vnlksth. 
Haslen»  und  «^Heslach».  Sonst  noch  andere  aHasel-j»  [Hasel 
Acker  1340  Liebsdorf,  haseUperg  14f^  Brinkheim,  /uwii 
brunnen  1311  Hirsingen]. 

ahd.  hasala,  basal,  mhd.  ha  sei  «Haselstaude».  MA 
hösld  adj.  cvon  Haseiliolz  gemacht».  S.  auch  Häs9. 

Hdfal  f.  S  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  £iwdl)  [Heue- 
Uns  moniag  . . .  höffelinns  montag  1339,  Öfenline  etrange  145^ 
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F.fi^e  Cassini]  «Kilt  K-d.    Ebenso  noch  im  OE :  \tu  Hefelins 
1357  Gebersc  Ii  Weier]. 
?  PN  Ofiü. 

Heilkäs  f.  S  H  a  1  Um- I  a  ri.  \V.  i.  I  ii.  "  iK'il^i.i-se».  Da- 
neben im  OR  noch  eine  «H»  \in  der  helde  gaszen  X'XM,  ftefde- 
gasse  14r><i,  hägelgasz  16i0  Türkheim]  und  3  «Hell^asse/»  Jn 
der  helgdssen  1468,  in  der  heltzgasaen  1509,  in  heilendes 
gasz  l.^()8  Bennweier-Si^ioLsheim] . 

uIkL  tnhd,  heil,   Gesuihlheit,  Glück,   HlmI,  günstiges 
Vorzeichen». 

am  Hdita  m.  n.  (t  o  r  ^  w  o  r  — ,  t  a  r  5  q  a  r  H e  i  l  a) 
11  r  D  m  W9  h  ^  i  t ,  H  6  i  t  9 ä  k  a  r,  P  y  ü  1  h  a  n  s  I  a  s  H  ^  i  t  a  S, 
Hä  i  t  a  rä  p  f  Sil,  H  ii  i  t  . i  p ä y  Mr  [die  zelle  ze  Ileidenhach  1339, 
Heydenbach  1456],  H  ä  i  1 9  p  ^  1  Gü,  H  ä  i  t  d  t  ä  1  Türkheim  [in 
heidechten  tal  1328]. 

«HeidpniKK h,  -ranft,  -llial».  Im  OE  ziemlich  grosse  Anz-ahl 
cHeid-9  [haidacklier  1650  Zilli>heim,  an  der  heide  1537  Senn- 
heim, vff  der  heiden  1477  Leimbach,  heideacker  11^45  Nieder- 
ranspach,  heidechten  bühel  P278- 14.39  Niedermorschweier]. 

ahd.  heida  mhd.  beide  MA  h^itd-,  tHaidekraut,  un- 
bebautes wildbewachsenes  Land». 

Höl  f .  S  M  B  nk\  m.  und  f.  MI,  HöUrAs  S  Stw. 
cHöHenninz^  Höllruaz».  Daneben  eine  Anzahl  «Höll  Hell»  ein- 
fach oder  in  Zusammensetzungen  {jnn  der  hell  1431,  in  der 
helle  1453  6t  der  heUen  1506  Gebweiler,  die  helle  grübe 
143^)  Heiligkretiz,  neben  dem  koUen  weg  1429  Wettolsheim, 
jnn  dem  h^lerUhal  1441  ....  stoßt  an  den  heUepach  1458 
Sulzbach]. 

Unsere  sämtlichen  ON  crehen  auf  sehr  eingetiefte  Stellen 
orler  Rinnsale,  ahd.  hella  mhd.  helle  irUnterwelt».  Wurzel 
hei  hal  «verbeißend  umhüllen». 

Heiseferst  r.  B,  Helsa  (Annexe  von  Linthal).  «Hilsen, 
Hilsenfirst».  Daneben  noch  ein  «Hölsen»  und  etliche  «Hülsch- 
malten»  im  OE. 

Helwerlyo  fertar-,  h  fi  i.i ,» r-  n.  S,  «Helberloh». 
?  Ob  ViH)  GMA  hMp  .<Sli»*l  einer  Axt». 

H^rdätiel  pl.  S  und  Ml  (letzterer  Ort  =  Felsgebiide  am 
Honeck),  Hferapari  MI.  Bei  Stoff.  .<  Flt  i  renher;?))  und,  für 
ersteres  Wort  rRiiterstuhl»,  «Fels».  Daneben  gibt  Stoff«  noch 
7,\Yt'i  nicht  mehr  hekanntr  « Herrenwc^'^e»  [am  herwege  1472 
Gü  und  am  herweg  1536  M]  an.  Im  0£  sehr  viel  «Herren-» 
[alte  Belej^e  :  her^  herr^  herren-  liere'  heer-]. 

ahd.  hörro  (höro)  mhd.  herre  hör«;. 


Digitized  by  Google 


110 


Im  Seiburg  (G.  Reichen^eiher)  heisst  ein  Fel8  «Kaiser- 
stuhb ;  in  Gebweiler  ist  ein  «KönigstuhU  [Küngstül  1453].  — 
Der  heutige  «Herrenberg»,  ehemals  Kloster-  jetzt  Domanialgut, 
hiess  fniher  Gipich  (s.  unter  Kiwi)  und  sodann  «Abtswald, 

Abtsberg»  [[ein  welseher  Koler  im  Ahtswaldt  Ctedot, 

des  kolers  ahns  Apts  Berg  fraw  1580,  Kirchenbb.  von  Mühl* 
bach]]. 

H^rnldskhopf  Ml  Su,  «Hömleinskopf».  Sonst  im  OE 
noch  4  «Hörnlen»  [im  Iwmlin  1590  Beblenheim,  an  dem  harn 
1516  Herli^eim]. 

ahd.  mhd.  horn  »Hom*.  Vgl.  florndpari. 

Herta  fall  n.  Gü.  S.  Schlussbemerkungen  Nr.  8. 

Herstare  m.  Su  [jn  Hurschenrene  13.  Jh.]  F*  r^tl  it- 
her hl  pl.M,  Wilol.er^t  f.  W.  i.  Tli.  A  i  •/ 1.  ü  rs  t  E. 
ffHirsrhf»ren,  Wideuhui.sl^.  Für  den  1.  ON  hat  MTB  36üU  falsch 

«Hirschen  ». 

ahd.  liurst,  hörst  f.  mhd.  hurst  f.,  pl.  hürsle, 
MA  hür>t  pl.  herst  «Gesträucli,  Gebüsch,  JJickicln». 

Hertsep^l  L,  Hert-saleyar  Mr.  «Hirzenbübl,  -lochen». 
Sonst  noch  im  OE  viel  «Hirz-,  Hirsch»  [bi  hirsers  sieg  1371 
Colmar,  hirfitein  IlKK),  hirtzstein  1:358,  Hirczenatein  43Ö4 
Waltweiler,  liirzfeld  728  Dorf  Hirzfelden]. 

ahd.  biruz  hirz,  mhd.  hirz«  birze,  MA  herts 
«Hirsch». 

H^rtsikspürne ,  am  Honeck,  Ml-La  Bresse  (franzüs- 
«la  foiitaine  de  la  duchesse»).  «Hensogsbrunncn  o.  Sonst  noch 
etliclu*  Zusammen.*<etzunt(en  mit  «Herzog»  [wider  der  hertzogenn 
hürst  1571  Niederhagenthal,  jn  der  hertzigen  mat  1507  Lutfer]. 

ahd.  herizogo  mhd«  herzöge  «Heerführer».  Davon 
unser  Familienname  «Herzog»,  in  unserer  MA  Hörtsik. 

Hetelpa  Stw.  «HQttelbach».  Nicht  0eminut.  von  MA 
het  «Hütte»:  denn  es  musste  unbedingt  Hettd(pä)  lauten. 

Hetstät  f.  S  M,  HetktAtk  hepfla  M,  Payerlhet* 
Gü  «Hüttstalt,  -köpfte». 

M.\  Hat(»)  ahd.  hutta  mhd.  hütte  «HCitte,  Zeit». 

Hienleskrit  S  Heäulasprnk  Mr  Um  die  Inmrr- 
leifiß  Bruck  1081]  H  i  n  n  a  r  k  f  r  a  s  B.  ali(ienlt'>krilttM-  Hueiiles- 
luiick;.  Dazu  im  OK  nne  Anzahl  «Hühner-»  [vor  dem  hiener 
holtzfi  151)7  Busclivveiler,  jnir  der  luienermatten  15ü8  Frü- 
ninjjen,  hunrebach  .  .  .  vff  daa  hioirtal  l  i53  Bühl]. 

?  ahd.  mhd.  huon  (pl.  ahd.  Ii  u  o  n  i  r  mhd.  h  ü  e  n  e  r). 
Viclleicld  aher  auch  PN  Hnnolt.  V\n\  das  von  Stoff,  beson- 
ders gegebene  (heute)  durchaus  uiiiiekannle  «Hirliskrül»  [Curia 
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UrlugU  13.  Jh.]  S  besieht  sieh  doch  wohl  auf  den  ersten  unserer 
drei  ON.  Forstmann  kennt  einen  PN  U  r  1  i  uc  9.  Jh.  U  r  I  io c h 
Ii.  Jh.,  von  ahd.  urliugi  tKriegt. 

-Hik  in  Pnyjoshik  f  <  Hikloskas  R  und  S. 
Letzteres  vielleicht  vom  PN  Hüjjlin,  der  vor  2iXJ — 3U0  Jahren 
in  B.  vorkam. 

Hislespari  Su,  S  i  ^  i  n  ä  h  i  s  1 9  Ml  (ein  Complex  von 
teilweise  überhängenden  Fetsblöcken).  Hys  (üf)  Mi-Wilden* 
stein-Kiüt.  «Huslisberg,  Huswald». 

?  ahd.  mbd.  h  ü  s,  MA  hys  Demin.  bist»»  «Haus». 

Hot  em  äwara,  Höfäkar  Su,  Sütshof  S  Altahdf 
(s.d.)  Kberixhof  (auch:  H6i lakhel ixbof)  MI, 
M6torh6f  Khelixbof  Tümesh^f  M  Laimlashöf 
Maridhöf  Khäiwah^fU  6ö,  Prathof  E:  cHofacker, 
Schützhof»  AHen-if.  Stoff,  hat  528  verschiedene  cHofacker»,  und 
noch  andere  Zusammensetzungen  mit  Hof  [hofacker  1397 
Uegenheim,  Hoffacker  i480  Ober-  und  Niederspechbach,  zü 
hofsieUen  1458  Mömach]. 

ahd.  mhd.  bof  «Hof,  Gehöft,  Garten». 

Hoiakar  pl.  MI,  Hoiakar  sinfi:.  E  Su  Gü,  Hoi- 
karte  E.  SloÜ.  falsch  «Heniiacker»  (für  Su). 

MA  hojak^»r  «Futterarkerj,  von  hoi,  ahd.  he  wi  mhd. 
höu,  hou,  houwe,  «Heu». 

Hoilera  m.  S  Hoi Urkhöpf I a  B  HoilapÄx* 
wftse  Gü.  cHaulenbachwasen».  Im  OE  über  ^  «c  Holder 
Holder-»  [zu  holder  13.  Jh.  Meyenbeim,  jm  hMerpaum  1565 
Colmar,  bey  der  holder  hurste  1347  Hirsingen,  zu  hold  er  low 
.  .  .  zue  holderlewe  ....  1389—1551  Bergheim,  zem  holder- 
stocke 1421  Henflingen]. 

M A  Ii  o i  1  a r  m.  ahd.  holantar,  holuntar  mhd. 
hölunder  holder  «Holunder».  In  der  MA  ist  o  zum 
Diphthong  geworden,  als  Ersatz  für  das  aus<^efallene  d  der 
mbd.  Form.  —  Der  dritte  ON  gebort  vielleicht  eher  zu  Häil. 

Hölpryoy  H  6 1 »  r  w  ä  1 1 ,  H  6 1  a  r  k  h  a  r  p  Ii  o  1 1  s  8, 
Hölkäs  M,  Hölox  Stw,  HölawÄi  Höl^läif  Gü. 
«Hohlbracben^  Hohlerwald».  Sonst  im  OE  viel  «Hohl,  Hohle-, 
Hohlen-»  [zü  der  hi^ngassen  1441  Zimmersheim,  am  holen 
weg  1367  Alt-Pfirt}. 

ahd.  mhd.  hol,  MA  höl. 

Holtsmät,  Holtsslak  S  Heltsla  K  Kharpholts 
Kharpheltsle  S,  Khaipholts  (zwei  verschiedene 
Stellen)   £:ixholt$   Ml,  Kruäholts  Püäxholts  Gü, 


Digitized  by  Google 


—   112  — 


A  i  /  h  o  1 1  s  K.  «Hölzlen,  Kei  hliolz,  Gruholzjc.  Dn zu  viel  cHolz-^ 
-liolz-o  im  OL  [alte  Belej^^e  :  -hoUzj  -/(u/cr,  holz]. 

ahd.  mhd.  holz  «Wald,  Gehölz j).  In  tlie.seiii  biime  bei 
uns  nicht  mehr  appellalivisch  gebraucht. 

Hömät  H  y  0  IC  i  ii  MI,  H  o  s  t  at  a  L,  H  6  in  ä  t  H  6  p  e  1 
Su,  Ho  rot  (s.  d.)  Hofh  i  H  o  \\  ä  i  la  Gü.  «Hohmatt,  Hoh- 
roth,  Hohbühl.  Hohflir  CH 'llit)»'.  Im  DK  eine  Unzahl  ^rHoh-,  Auf 
der  Höhe,  Hohen-  und  uii;^etühr  50  cHohrainj)  [zum  Iwlien  Reine 
13l2U  Bendorf,  17  dem  hochen  rein  145")  K|.Hingen,  an  dem 
hohen  Rhein  1416  Alt-Plirt,  Hoenchirdte  87U,  ob  der  hohen 
werben  1333  iMafTenheim]. 

ahd.  höh  mhd.  hoch  MA  hyo^»  hd-  «(hoch». 

Homapari^  veraltender  Name  des  St&dtchens  G  0  r  n  i- 
mont  im  französ.  Deparlement  der  Vogesen.  \{Uomenberg  in 
den  Kirchenbb.  von  M.  1574  ff.]]. 

Hordt  n.,  das  Dorf  cHohrod».  [Wemherm  de  kohenrod 
13.  Jh.,  ze  hohenroden  1339  Hohenrode  ....  Hohenrode  1456, 
Horot  1576].  WHohenroda^  Hohenrotha  1574  Ü.,  Hohe(n]roth 
1684  Kirchenbb.  von  M.J]  Horot  pari,  Annexe  von  Hohrod. 
iHoroth,  Horath  berg>. 

s.  Höt. 

Hüntsmes  E  Su.  «liundmiss,  Hundsniissbach».  ahd. 
mhd.  h  u  n  t  (d)  oder  PiN  H  u  n  o  1 1. 

HÜQarlox  Su.  «Hungerloch».  Ziemlich  viel  «Hunger-» 
im  OE  :  [hungerberg  -14*21  Ui  ünighofen,  am  hungervelde  1296 
Isenheim,  hungerburne  1389  Egisheim,  in  der  hungertachen 
1453  Sulzmatt,  kungerloch  1592  Rufach. 

?  ahd.  h  u  n  g a  r  mhd.  h  u n  ge  r. 

Hütäeküät  E  cHutschenguU. 

Hünäk  m.,  T-La  ßaroche  [Honnach  1198,  Hunach  1210, 
hnhrunrk  1251,  hohemiac  1279,  hohinnac  1288,  üohnack  1397] 
dei'  «Holieii.u  kr 

Mone  leitet  -a  c  k  und  -n  a  ck  vom  keltischen  ab,  nacli 
Aiiaiu<,Me  des  iribcbeii  'n  aighe  «(kleiner)  Hügel«.  Der  H. 
Iiei^t  im  Sprat  hgehiet  der  roman.  MA  des  Ka^sersbei-gei  Thals. 
Aber  uirtn  daif  wohl  auch  an  ahd.  nae.ch  hnacch  mhd. 
nac  Ii  a  c  k  e  «iiuiterliaupi,  Nacken»  denken. 

Nicht  zu  vei  weehseln  mit  dem  : 

Hyonök,  Hi^nek,  n.  (und  m.)  MI  «Hoheneck».  Der 
höchsle  Giptel  des  Mun  tot  thals,  1368  m  überm  Meer,  [an  den 
graben  von  hohenecke  15.  Jh.,  la  plaine  dn  haut  de  ckaulme, 
en  alemand  hoheneck  1594] .    Hftnökpürno,  Quelle  am 
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südl.  Abhang  des  Gipfels.  Stoff.  h;U  viel  tHoh-,  Hohen-» 
[alte  Belejre  ;  hohen-,  höh-,  hochen-,  hoen-]  und  4  «hohe  Eck» 
\yff  der  koheneck,  uff  hoheneck  1540  Jettingen,  vff  die  hohen 
egk  1388  Sleiusulz]. 

Vgl.  Hö-  und  Hünük.  ?  ist  viell.  auch  an  aiiii.  h  ü  n 
€  Riese»  zu  denken. 

Hurst  s.  Uerii  tara. 

I. 

Idkleshditd  pl.  S.  cJäglesheiden»^  vom  PN  Jikla, 
geschrieben  t Jdgle». 

I^slasprük,  I^slasmät  MI.  In  dieser  Form  vom 
FN  Usld  (^whrieben:  J e s  1  J  e ss  1  e).  M  T  B  3660 
falsch  «lEsdls-Brücke». 

I^tele  m.  MI,  ein  aufrechtstehender  schmaler  Fels,  auf 
einem  der  cSpitseköpf»,  weithin  sichtbar. 

Oer  Familienname  letale  (geschrieben :  J  ed  e  1  e)  ist  im 
Thal  verbreitet.  Es  mag  sein,  dass  irgend  ein  Triger  des- 
selben, zum  Spass,  dadurch  verewigt  worden  ist,  dass  der 
betreffende  Fels  nach  ihm  benamst  wurde. 

Ich  kann  mich  indessen  des  Gredankens  nicht  erwehren, 
dass  hier,  in  der  Form  einer  Anlehnung^  an  einen  modernen 
Namen,  ein  Ueberbleibsel  aus  sehr  aller  Zeit  vorliegen  därfle. 
Sollte  nicht  in  unserm  lötal^  ein  uralter  JötuI,  Jutul 
oder  Jutun  stecken,  d.  h.  ein  Riese  der  altnordischen  Mytho- 
logie? Diese  fliesen  (verkörperte  Naturkräfle)  hausten  in  den 
Beri^on,  und  ihr  Herz  und  Kopf  war  nicht  selten  aus  Stein. 
Sie  kämpften  gegen  die  Götter,  und  auch  gegen  die  Menschen 
zei;(ten  sie  sich  feindselig.  Auf  den,  für  den  menschlichen 
Fuss  fast  unzugänglichen  Spitzeköpfen,  konnte  die  Einbildungs* 
kraft  der  ersten  Germanen,  die  sich  im  Thal  ansiedelten,  gar 
füglich  die  Heimstätte  eines  Riesen  vermuten.  Wenn  die 
Stürme  vom  Honeck  in  die  Wolmsä  herunter  fegten,  so  war 
der  J  ö  t  u  I  hoch  dort  droben  mit  im  Spiel  .... 

Dem  I^tdla  gegenüber  liegt  das  sogenannte  Amallal, 
eine  sehr  grosse  Mulde;  unterhalb  des  Houecks,  nach  Nord«» 
Westen,  befindet  sich  das  Frä^katill:  beide  Xumn  erinnern 
lebhaft  an  die  althochdeutsche  Zeit  ....  Allerdings  können 
sie  eben  so  gut  von  PN  abstammen,  die  ihrerseits  auf  jene 
Völkerschaften  oder  Geschlechter  liinwiesen,  als  von  den  Namen 
dieser  selbst.    Immerhin  scheint  das  Vorhandensein  dieser 
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Namen  in  der  Nähe  unseres  letale  obige  Vermutung  tu 
unterstütien. 

Noch  ist  auf  folgendes  Zusammentreffen  aufmerksam  tu 
machen.  Die  Burg  zu  Diedoltehausen  heisst  und  hiess  beson- 
ders früher  le  Bonhomme»  «idas  Männleiu)>,  gewiss  nach 
dem  ho3h  aufraffenden  isolierten  Felsblork,  auf  oder  bei  dem 
sie  sich  erhöh.  Aber  sie  hiess  in  sehr  alter  Zeit  auch  Goten- 
burc  1199,  Gutenburg  1235,  dann  domus  Indelia 
139i,  Jüdelinsbus  1441.  Liegt  nicht  auch  hier,  in  einem 
ähnhchen  Zusammenhang  wie  vielleicht  hei  unserm  lötalo, 
ein  mythologischer  Untei-grund  vor? 

ilekhopf  B-L,  lUpari  Gü.  Stoff  hat  1  clhlengSsslein» 

[jnn  Vhlengaszen  1592  Rufach]. 

ahd.  dwila,  mhd.  iuwel,  iule,  MA  ii  f.  cEule». 

Isaksakar  Su.    Ob  wol  früher  is-ach  cEisbach»  / 

isem^tla,  Aftarisam&t  B,  «Isenmatt».    Sonst  im 

OE  noch  ziemlich  viel  «Isen-»  [am  yszen  ackher  1605  Witten- 
heim, ysenbarh  1441  Sankt-Kreuz,  ifst'nbreit  1475  Rufach, 
über  den  Eyserinnen  Heyne  1394  Rappoltäweilei  ]. 

ahd.  isan  (isarn)»  mhd.  Isen  (isern)  MA,  isa,  n. 

lün  m.  W  i.  Th.  cJohn».  Als  GN  (appellattvisch  ge* 
braucht)  ist  i  ü  n  (GMA  i  y  ü  n  a  m.,  dem.  i  &  n  1  a)  ein 
schmaler  Streifen  Landes,  das  man  heim  Bearbeiten  vornimmt ; 
auch  ein  langgezogenes  schmales  RebstQck. 

lytapuriiB  S,   cjii-'  unweit   der   Kiwal.  Die 

Sage  will,  dass  dort  ein  Jutie  erinordel  wunlen  ist.  Darum 
spuckt  es  ült  in  jener  Gegend.  Verniinnit  man  von  dorther 
ein  Winseln  und  JarniDem.  so  steht  ein  Unisclila«^  der  Witte- 
rung bevor.  Rin  Kin wohner  von  Si>ndernacli  —  es  war  ein 
f  r  y  ü  n  f  ä  t  k  h  ä  i,  t  (Frohnf.istenkind),  und  als  solches  sah 
er  nie  In  alü  andere  Menschen,  besonders  die  Geister 
waren  für  ihn  sichtbar  —  stieg  einmal  dort  hinauf.  Einige  hundert 
Schritte  weiter  oben  erblickte  er  einen  andern  Einwoiniei  von 
S,  den  Leios  Martlas  Mätis,  ebenfalls  am  Herg  hinan- 
steijrend  ;  an  soiner  Seite  schritt  ein  Begleiter,  den  der  ihnen 
Nachfül;^ende  durchaus  nicht  erkennen  konnte  ;  dieser  be- 
schleunigte seine  Schritte,  und  holte  endlich  den  Mätis  ein : 
dessen  jfeheiinnisvoller  Bejyleiter  war  aber  verschwunden.  Auf 
die  Fra^je  :  wer  denn  sein  Getährte  jrewesen  sei,  und  wo  der- 
selbe hinjrekommen,  antwortete  Leios  Märtlas  Mätis  höchst  er- 
staunt und  eischrocken  :  er  sei  mutterseelenallein  da  heraufge- 
stiegen, Vierundzwanzijij  Stunden  später  war  4^ar  Watar 
(andere  Witterung,  Unwetter)  eingetreten  .... 


Digitized  by  Google 


—  Ii5  — 

Das  lässt  einigermaßen  schlieseen,  dass  man  es  hier  mit 
einem  «Wuotan»Bruniien>  zu  thun  hat«  —  Stoff  kennt  einen 
[/öden  bronn  1488  Egieheim]  und  üher  90  «Judengasse» 
Judenkircfahof»  und  Aehnliches. 

Kälöismy^re  pl.  Stw.  Der  FN  cGeley»  war  früher  im 
That  ziemlich  verbrettet. 

Kaliapari  Mr.  (Gailenberg»  [in  galgeherc  13.  Jh., 
galgeberg  1456].  im  OE  zieml.  viel  «Galgen,  Galgen*»  [alte 
Belege:  galgen]. 

ahd.  galgo  mlid.  galge  «Galgen,  Gestell  am  Zieh- 
brunnen». 

Kamlasmät  Su.   StotT  falsch  «Gaulesmatt». 

-Kd,rt9  m.,  in:  Häsekärta,  Krytkärtd  K4rtld 
(franiös.  <Martin*Gaion>)  uud  Kurtlesräin  Su*Le  Valtiny 
KhelpalkArtd  Stiiv,  Kherixkärte,  Rapkärte,  ti 
6w9r9  K4rt9,  f  sterkärte  GQ-W.  i.  Th.,  Hoik4rt9 
£,  cGftrtlesrein,  Hasen-«  Ostergarten.s  Nur  wenig  Einschlägiges 
im  OE. 

ahd.  garto,  mhd.  garte,  MA  kftrtd. 

Käs  f.,  H  e  i  l  k  ä  s,  P  r  a  i  n  1  d  s  k  ä  V  a  1  i  k  a  s  J  a  S, 
WaL^käs,  Wolfskasla,  KasU  MI,  K  a  s  I  a,  Khelix- 
kasla  M,  L  y  o  k  ä  s,  Rawakasla,  Hiklaskäs,  Wiesl- 
m  ä  t  k  ä  s  B.  L  ä  Q  9  r  9  k  ä  s,  K  ä  s  p  ü  r  n  a  Su,  M  o  r  t  s  k  ä  s 
Stw,  ^nak^ka^^li)  Mr.  » Heil-,  Brendelis-,  Ueli^^isse,  -gäss- 
lein»,  lin  OK  zieinlich  viel  «Gasse,  Gass-»  [in  Gassen  1659 
Feldbach,  vf  der  Gassen  1550  Ta^jolsheim,  in  den  Goßen 
15.  Jh.  Uappultsweiler,  gässlinacker  1715  Linsdoif]. 

ahd.  gaßifa,  mhd.  gaßPe,  «Gasse»;  GMA  Käü  cHohl- 
gasse» . 

Kä^elpari,  Grat  und  Ostahhani^  des  Bergzu^js,  welcher 
den  Rheinkopf  mit  dem  Hohnp(  k  verbindet,  < Kastelberg» 
[si(per  montem  qui  dieiti*r  KtK.iclln'rg  ....  super  moniern 
Kastelberg  16.  Jh.,  auff  ein  })rr<j  inirr  Kopff  den  man  nennt 
den  Alltenkassten  15r>0].  Stull  hat  noch  ungefähr  16  ON  mit 
«Kastel-»  [nebe)i  dem  kurczen  Kastelbach  1537,  Castelbach 
18.  Jh.  Leviiieij,  an  Kastil  12^)  Gel)\vener,  der  Castenbenj 
1667  Küstlach,  Kastellegraben  1338  Begislieim].  Di»-  Mehrzahl 
dieser  Namen  scheint  Orte  zu  begreifen,  wo  sich  einst  Burgen 
oder  Verschanzungen  erhoben.  —  Daneben  etliche  «kästen» 
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[an  dem  grossen  Ka^  oder  f eisten  genannt  1567  SewenJ,  ein 
«Gastelwald»  Nieder-Bumhaupt,  feroer  «Kaflchelberg*  Nieder- 
burbach und  «Kaschelbach*  [im  KasUlhaeh  1581  Ramroers* 
matt]. 

Zu  Kasten  als  Bergname  erklärt  Buck :  cschrotfer 
Fels,  Bergvorsprung»,  was  einigerauiasen  dufch  Mgoi  Citalt 
(1567  Sewen)  erhärtet  wird.  Auffallend  ist,  dass  die  letzte 
Spitze  eines  Ausläufers  unseres  Kaäolpari  den  Namen 
ti  Purk  («die  Burg»)  trflgt. 

Käs»nöi  n.  M^Stw,  Ki^nöiriet  Stw,  «Gaschney». 

Bei  «Gasteren»  (Landschaft)  und  «Geschinen«  (Ort  in  der 
Schweiz)  denkt  Buck  an  das  roman.  casateria  Senn- 
hütten ,  bzw.  au  casones,  casinas  Hütten». 

Köiskhopf,  K^ism^tld  S,  Keisp^tla,  Keis- 
läkdr  MI,  Keispa,  Käispa  L  [geissenbach  1407J 
[[außm  geißbach  1588  Kirchenb.  v.  M]]  und  K^is- 
herts^los  und  Keisrek(9)  B-L,  Kei>pai  i,  Käisu4t 
K  &  i  B  p  a  r  i  Su,  K  S  i  ^  t  i  k  f.  [an  den  geiszbühel  1313] 
Gü,  W.  i.  Th.  —  Im  OE  sehr  viel  Zusaromenss.  [an  geiseberge 
1308  Bergheim,  am  geysperg  1347  Kötzingen,  an  dem  geis" 
hvhel  1290  Hochstett].  ^  ahd.  mhd.  geiz,  GMA,  kkii, 
MMA  k  9  i  s  «Zie^e». 

Keiwläu  f.  MI,  «Gilbliui?,  Gilwiing».  Sonst  hat  Stoff 
nur  noch  [im  Gilbling  1727  ßendorf]  und  [gilwin  hürsüin 
1421]  Henflin^en. 

?  Ob  zusammen  zu  stellen  mit  KhalwläQ  L  (s.  d.  W.) 
oder  ist  an  ahd.  gäio  (gen.  gälwes),  mhd.  gel  cgelb»  zu 
denken? —  In  romanischen  Gegenden  ist  (nach  Buck)  gills 
cHügeU,  kymrisch  gilbin  ctBerghöhe». 

Kemarspari  Gü.  Stoll  kennt  nur  ein  rtGinmiermeh» 
und  2  «Kimmersberg»  [vff  »iie  Kuminertzmatt  1380,  auf 
kümertsberg  16C>2  Hellfraniskuchj. 

?  PN  Gimpert. 

Kenspa,  Kemspa  ((iMA  :  K.jijjpd),  n.,  das  Dorf 
<Gü!isl>;i(h»  [Heinricus  de  GvmiisbacJi  .  .  .  Cunradus  et 
Waltefus  de  Ciiomishach  .  .  .  in  ha)n}o  Gioinensbach  .  .  . 
apud  Gunnelbai  h  l.'i.  .111.^  GtunnspacJi  1278 — 1493,  ze  Gun- 
nespach  .  .  .  Gunischhach  1339,  Günsparh  1392  und  1456, 
Ginspach  1575].  [[Gimsharli ,  Gimspa(  ii  Kirchenb.  v  M., 
1574  fl". ,  Giiinsrhbach  104"). 11  —  In  der  Gemarkung  von 
Gü  :  i6v  Y  ä>  t  G  r  k  e  m  s  p  9,  ein  kleines  Waldlhal. 

?  PN  Gund-  Giiiizo  fStaimn  Gin-);  oder  wäre  mit 
Arnold  (bei  dem  Flus.-;ii.  tG«His»  und  den  ON  <Gunz,  Günz- 
hurgk)  an  irisch  gun  «Bach»  zu  denken? 


Digitized  by  Google 


—  «7  - 


Kepf  (üf  am)  n.  MI ;  auch  :  P  ^wilt.  PitvaUlo  L 
Päwält  Su.  Sloff.  hat  eine  Anzahl  Zusammensetzungen  mit 
«Bann»  [under  banhül  i359  Leymen,  an  dem  banholz  1328 
Ammersch Weier,  zu  dem  banla  1305  zem  banlehen  1322  Knö* 
riDgen]. 

ahd.  mhd.  ban,  bann  «Verbot»» 

Kepräx     Su—H  «Gebrach». 
Ob  spStm  Form  von  pryoy? 

Kersei  Kersiti  [[Görr  Gertza  Gertze  Görtzey  Goretze 
Göritz  Kirchenbb.  von  1574  ff.]]  ausser  Brauch  kommender 
Name  für  Ge  r a  r  d  m  e  r,  im  franzOs.  Departement  der  Vogesen. 

Körtsäkar  Su.  «Gerzacker». 

Wohl  vom  PN  Gerhard  oder  Gerold. 

Kesewel  m.  Mr  T  [am  gisse  übel  1278]  «Gisäbel». 
Daneben  noch  in  dem  OE  ein  Dutzend  andere  G  :  [dr.r  gyszoble 
1500  Ensisheim,  Kütdbuhele  13,  Jh.  gyszubel  1432  gUzgübel 
1542  Ingersheim]. 

?  ahd.  mhd.  geiss  «Ziege».  Oder  PN  Gozilo? 

Khttiwehdlle  n.  Gu.  Nach  Stoff,  im  OE  Aber  60  mit 
«Kaib,  Kaiben»  zusammengesetzte  ON  [am  Keibacker  1496 
Obermichelbach,  Keyhacker  1370  vff  der  Keübengrub  1480 
Weier  i.  Ried]. 

nhd.  k a i b  k eib,  «Aas»  MA  khöip,  khäip  Schimpf- 
und  Fluchwort. 

Khäldwfts  (e),  Kh&lowiskhopf,  -r^sL.  cKalen- 
waaen».  S.  Päli^a. 

?  ahd.  chalo  mhd«  kal  tkahli. 

Kh&likdfe  m.  Gä.  Stoff,  hat  ungefähr  zwei  Dutzend 
cKalchofen»  und  etliche  andere  «Kalch-»  [hi  dem  kalch$iege 
1297,  Fislis,  ad  fumum  calieum  :  .  .  .  llSß  Wemher  wn  calr 
eouene  1275  Gebweiler,  am  Kaiehofen  1522  Hunaweier]. 

ahd.  chalcfa  chalh,  mhd.  kalc,  MA  khälik  «Kalk». 

Khälpe  m,,  Khälpeiitäin  Mr  [versus  calpach  13.  Jh.] 
«Kalbach». 

ahd.  mhd.  kalt  «kalt»  oder  ahd.  chalp  mhd.  kalp 
«Kalb». 

Khält-  in  :  K  h  ä  1 1  w  ä  ^  ar  S  u.  II  Khält^pürna  Ml 
Khallapürn  Su  Khällapründ  VVasserbj,'.  *  Kaltwasser, 
Kaltenborn.  -brunn>.  Im  OE  eine  Anzahl  Zusammensetzungen 
mit  «Kalt-»  [in  der  Kaltenbach  1421  Niederburbach,  zü  Kalten- 
burnen  14'25  iiaubach,  vncz  dem  Kaltenloch  1450  Wittels- 
heim]. 

ahd.  mhd.  kalt. 
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Khälwermes  f.  MI.  cKälbermiss».  Im  OE  wenig 
«Kalber-,  Kalbs-»  [auf  der  Kalber  Almen  dt  1667  Obertrau* 
bach,  kaümmetteUn  1453  Marbach].  Vgl.  Khilpa. 

Khalwleq  m.  L.  «Kälblin».  Im  Kirebenb.  von  M  1695 
kommt  ein  vielleicht  mit  diesem  identisches  [[Kälbling]]  vor. 

Stoff,  gibt  ausserdem  noch  sieben  «KÄlblin,  Kälbling» 
[uf  die  kdin  1441  Kaisersberg-Urbach,  des  herges  MbUng 

17.  Jh.  Berghdmy  hdbling  1660  Sanct-Pilt^  an  dm  kdwyUng 
weg  1490  im  köWling  1578  am  MiUng  1580  Submatt]. 

?  kelt.  calbh  «Berg». 

Khaiielmät  Ml.  Stoff,  hat  mehrere  «Känelmatten, 
Kandel,  Kendel,  Kannen-»  [anim  Kanndel  ....  Kannelbach... 
ze  kannelmatten  1453,  im  Kandtel  ....  bey  CandelmaU 

18.  Jh.  Bühl,  Kandelpurn  1567  Dolleren,  jnn  dem  Kenddl 
1SS2  Hunaweier,  Kantenbaum  1611  Kifßs]. 

Nach  Buck  ist  Kandel  f.  (Canabis)  =  Wasserrinne, 
und  weiter  ss  Holzrise,  Vorrichtung  zum  Herabruiscben  des 
Holstes  von  einem  Berge. 

In  unserer  MA  ist  kha^al  m.  =  (heiler)  «Stengel, 
Halm s ;  daher  kliskhaQal  =  «wilde  Möhre,  Gleisse» .  So- 
mit dürfte  Khaiiolmät  einfach  die  «Wiese  mit  der  vielen 
Gleisse»  bedeuten. 

Khäntsaräin  m.  Gr«.  Wahrscht^inlich  =  «der  Johannis- 
Rain»,  vgl.  unser  MA  K  h  ä  n  t  s  t  i  k  «  lohannistag»  k  h  a  n  t  sfi r 
cJohannisfeuer»,  k  h  an  tstri  \v  dl  tJohaiinii)eere».  Oder  auch 
der  «Rain  mit  den  Kanzeln»,  denn  es  befinden  sich  dort 
mehrere  «Kanzeln»,  s.  khatsal. 

KhäpäQ  f.  M.  Khampeijmyr  B.  —  MA  ein  Appel- 
lativ, welches  ein  hölzernes  Halsband  für  Kälber  bezeichnet, 
von  kham  «Hals  des  Rindes,  etc.»  und  päifto  «binden». 

Kh&pel  (9  ter)  S,  KhäpoUkor  M  B,  Khäpal 
Khäpslwii   Mr,   KhÄpalamätd  W  i.  Th.  «Kapell, 

Kapellenacker,  Kapellacker.»  Viel  Einschlägiges  [bi  dem  AEeppelin 
1421  Emiingen,  in  der  CappelmaUen  1561  Illzach,  am  capeU- 
acker  1479  Blotzheim,  Capp^wasen  1094  Luemschweiler] 
im  OE. 

ahd.  cha'pölla,  mbd.  kapßlle. 

Kharpholts,  Khar p  h^italo  S>  Kharpholts  10 
(2  mal  vorkommend)  L,  Kharphol tskArto  L.  Khar- 
pbolts,  Kharph oltshiil  Su.  «Kerbholt».  Daneben  im 
OE  nur  sehr  wenig  «KerUioU,  Kerben»  \jm  Kerhhdbf  15S3 
Colmar]  mhd.  kSrbe,  k^rp  «Einschnitt». 

Kharslä/,,  f.  M.    Knie  sehr  steile  Kinne. 
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Khärwäi  m.  Gfl-W  i.  Th.  ( ^  w  9  r  -  m  e  t  i  a  r  -  e  y  a  r 
K  }i  A  r  \v  ;m  )  K  h  a  r  i  y  1  9  w  a  i  M.  « Kamvei: » .  Im  iibrij^en  OE 
nur  noch  etliche  Zuf:ammenselzungen  mit  ^ Knrren-,  Karr»  :  [rn 
Karrichstal  1328  Niodermorschweier,  Kamchxreg  1465  Colmar], 

ahcl.  Charruh  (hh)  mbd.  Karrech,  Karrich  MA 
K  h  ä  n  X  «Karren»« 

KbÄSwai  S.  StoflF.  hat  eth  «Kis-»,  vorunter  ein  «Käs- 
veg»  Niedersept.  —  ?  ahd.  chdsi  mhd.  Kaese. 

Khätsastäila  n.  M,  K  h  ä  t  s  9  k  h  o  p  f  B  K  h  ä  t  s  a  - 

p  fjl  s  H  k  Su,  K  h  a  f  s  9  s  t  ä  i  n  H.  «Kalzenköpflein,  -pflüg.» 
Im  OE  gegen  40  Zusammensetzungen  mit  «Kalz-,  Katzen-»  [zu 
Koizenlande  1328  Winzenheim,  Chazinthale  Kazinthal  1184, 
in  Kancendnle  1222  Df.  Katzenthal,  Ita  de  cazwanch  in 
13.  Jh.  Benii Weier]. 

Blick:  Katzenstaip,  f.  nennt  man  in  Oberschwahen 
steile  Pfade  oder  Stiche  an  Fahrwegen.  Wohl  bildlich  nach 
dem  kletterbrett  der  Katze  am  Bauernhof,  das  allerdings  k, 
heisst.  Möplich  dass  in  einigen  Namen  Katze  auch  eine 
mythische  Bedeutung  hat.»  —  Der  «Katzenstein»  von  Hohrod 
sieht  ordentlich  wie  ein  ehem  tii^ies  heidnisches  Denkmal  aus. 

ahd.    chazza   uihd.    k  a  t  z  e. 

Khästawält  Ml.  StofT.  kennt  nur  den  «Kastenwald» 
zwischen  Colmar  und  dem  Rhein  [Kastenholz  1364]  und  zwei 
cKasten»  [am  Kasten  ....  an  der  grossen  Kast  oder  fehsen 
genannt  1567  Sewen,  by  dem  stock  vtider  dem  Kasten  1399 
Sierentz],  sowie  den  cKasterbrunnen»  von  Gebweiler. 

ßuck  meint :  cKasten*  (Bergname) :  schroffer  Fels,  Berg> 
vorsprung. 

Kli&tsel  f.  Ml;  vorspringender  Fels  am  Hohneck.  MA 
auch  Appelativurn,  um  solche  Felsen  zu  bezeichnen.  Stoff, 
kennt  vier  «Kanzeln»  im  OE. 

ahd.  ehan Zella  mhd.  Kanzel. 

Kheäpari  Gü-W  i.  Iii.  [atn  Kinberg  1252,  vf  das 
höchste  des  Künberges  1318,  arn  Kienherg  14il].  —  Khya- 
sösar  m.  Su,  Kheülaiar  [heim  Kühe  /äy^r  1640]  Winzen- 
heim. «Kühberg,  Kuhsoser,  Kühlä^er.»  Stoff,  hat  sonst  noch  • 
an  die  20  «Kühläger»  und  ziemlicii  viel  andere  «Küh-»  [der 
kugin  Hof  1371  Colmar,  bey  der  Küeh  Cappell  44.  Jh.  Geb- 
weiler, vff  der  Kugleger  1500  Heilig-Kreuz,  Kugewasen  1346 
Berrweiler]. 

FQr  die  2  letzten  ON  ist  wohl  sicher  ahd.  mhd.  Kuo, 
pU  Küeje  die  Wurzel ;  für  den  erstem  Ist  offenbar  an  ahd. 
chien^  kftn  mhd.  kien  «Kien,  Kiefernholz  (vergl.  Kien- 
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Span,  Kien&ckel)  zu  denken,  wenn  nicht  an  kell,  c  u  n  (kymr. 
cwn)  €hoch,  die  Höhe». 

Kh^fäi  m.  MI — M  «Kuhfeil» :  —  Ob  wirklich  für  Khei- 
fail?  Es  wäre  das  einzige  Wort,  in  dem  das  l  von  fail 
weggetallen  und  khei  ^pl.  von  kiiyu)  sich  in  kh^  verflacht 
hätte. 

Kheisorspryo/  m.,  Khäisarsmät  [bi  des  keiserz 
rniiifti  am  angere  43.  Jh.]  Khäisersprenla  Mr.  —  Im 
OE  noch  eini^^p  «Kaisers-»  [Keysersgasse  1365  Colmar], 

ahd.  Keisar  mhd.  K  eiser. 

Khdkalrets  m.  B  «Kögelritz».  Ob  zusammengesetzt  ans 
unserm  Khekal  «Kegeln  und  einem  sonst  nicht  vorkommenden 
Worte  fRitz»  f.  m.,  welches  nach  Buck  «Heumatte^  Wiese» 
bedeutete  ? 

Khelixmötle  S  H^itdkfaelixhof  Mt  (eine  öde  Stelle 
am  unteren  Ende  der  WolmsA;  die  Ueberlieferung  will,  daas 
dort  zur  «Heidenzeit»  [das  ist:  «in  sehr  früher  Zeit»]  ein  Be- 
erdigungsplatz gewesen  sei),  Kherixhoft  KhelixkasU 
Kherixwält  M,  Kheli^w^i  B,  Kberixroit^  Su, 
Khelpal  Stw,  Kherixwäi  Gr,  Kherix^^^rtd  Gu, 
Kherixwäila  £. 

«Kirchmatten,  -weg,  -gasse.»  Im  OE  über  200,  Kil-, 
Kirch-,  Kirchen-,  [in  Kilchthal  idQS  Türkheim,  in  Kümatien 
1424  Kürchhühel  .  .  .  Kilchbühel  1594  Roderen,  KilwaH  hmn 
1358  ßlotzheim]. 

ahd.  cbiribba  chilihha,  mhd.  kirche  kilcbe,  MA  khehx 
kberix  «Kirche». 

Khelx)Ol  m.  Stw.  [Hesso  de  Kilchbuhele  .  .  .  de  kilpule 
13  Jh.,  kilchbühel  1339,  ze  kirchbühel  (cella  iji  — ,  cuppelle 
ze)  1407.  Khelpdlkärtd  Stw.  Sonst  im  OE  nur  noch 
2  «Kirchböhl»  [KiUhpühel  1568  Obertraubach,  Kürchbühel , .  . 
hikhhüh4tl  1594  Rödern].    S.  K  h  e  1  i  y. 

Khersesüpreke  ß.  Sto(T.  hat  eine  Anzahl  <cKirsch-i 
[zu  dem  kimzhcmm  1347  Hindiingen,  zem  kirabömlin  138Ü 
Kötslarh,  der  Kirszgarten  1507  Pfirt]. 

ahd.  chirsa  mhd.  kirse  kerse  MA  khers  «Kirsche». 

Slh^rtsnüit  S,  Kh^rtsapari  Kh^rtsapari- 
khopf  M.  Stoff,  hat  nur  2  «Kerzen-»  [KeHzenmätÜein  1567 

Buschweiler] . 
?  PN  Kero. 

Khdwlespari  Su,  K  h  e  w  a  I  o  r  ü  n  s  E.  «Köblesberg». 
Wohl  von  FN  «Kübele,  Köble,i  MA  Kh6w(3)ld  ausgesprochen. 
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Khiaspa  Kheäspa  H,  «Kiespacho  [de  prato  in  Ctsbach 
13.  Jh.] 

?  ahd.  mhd.  kuo,  pl.  küeje. 
Khipaäker  Su,  «Kipacker». 

Khölhoi  f.  KhöUioy  S.  Kh^lsrsmat  Ml,  Kho- 
likwasld  Stw,  Khölhoi  Su,  Khölaruns  Gü.  Kohlhaul, 
-hau,  Kohlenrunz.  Daneben  noch  viele  Kohl-,  Kohlen-,  Kohler-» 
im  OE.    [alte  Belege:  Kol-  Coler-  koll-.] 

ahd.  cholo,  mhd.  kole. 

Kholpe,  Kholwd  m.,  Kholwaf^Ua  Ml.  Stoff, 
meint  cKolben»  «für  Kolbach».  Sonst  hat  er  nur  einige  wenige 
cKolben-t  [jn  kMengass  1365  Niedermorschweier]. 

In  dem  Kirchenbb.  von  ^U  1574  ff:  [[wm,  im  Kolben, 
der  koler  im  Mitiah  kolben.]] 

?  ahd.  cholbo,  mhd.  kolbe,  «Kolbe,  Keule,  Knüppelt^ 
oder:  ahd.  cholo,  mhd.  kole  «Kohlei»  mit  ahd.  bah^  mhd. 
bach,  also  «Kohlbach»? 

-Khopf  m.  (dem.  KhöpfU,  pl.  Kh^pf)  in:  Spets- 
khopf  KUnskhopf  Snapfdrietkho pf  La^afalt- 
khopf  ^tritkh&pfU  Nüis^lkhopf  Hörnldskhopf 
S,Rikhopf  Roskhopf,  Kh^pfla  Ii  Spelsökh^pf  Ryo- 
tepäkhopf  Stawäsakhopt  Kliikhfepfla  Ml,  H  y  o  n  e  - 
k  hop  1  Ml-Stw,  Alliiiätkhopf  Nätst^^pelkhopfPräin- 
kh^pfla  Käsn^ikhopf  M,  Eliakhopf  M-Ml  S-B,  Ri- 
yäksrkhopf  ß,  Khälawfiskhopf  B-L,  Kheptla 
P  ä  r  8  k  h  o  p  f  R  ä  p  k  h  0  p  f  Su,  F  r  o  i  9  k  h  o  p  f  Mr,  H  i  i  1 9  - 
p  e  1  k  h  e  p  f  1  9  L  ä  i  ,i  r  in  ä  t  k  Ii  e  p  f  1  9  Gü,  P  a  y  1  o  k  h  e  p  f  1  a 
E.  Bei  StolT.  K-Kopf,  -Köpf,  -Köpfle».  —  Sonst  hat  Stoff,  nur 
einige  wenige  «Köpflin»  [vf  dem  Köpflin  1380  Moos,  Khöpfflin 
(der  berg  vff  dem]  1568  Mörnach], 

MA  Khopf,   m.  «Spitze,  Gi|>fel». 

Khüimer  m.,  Khüim  .Maiät  S,  Kh  ü  i  ma  rk  ho  p  f , 
Khüirnarwän  Su.  «Kunurii-Kh,  Kumnieiweg,  vodere 
Kummer,  Kummerwand.  ^>  DaiK  l  en  noch  eini</p  OE  Kuruer, 
Kummer,  [am  Kumer  15ö7  Dollereu ;  an  der  Kümertea  matten 
1540  Frankefi]. 

mhd.  k  umher  «Schutt,  l'nratli,  —  Not,  Bedrängnis.» 

Diphthongisierung  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  h  (wie 
f  a  i  1  für  V e  1 1 ,  k  r  ü  i  m  für  k  r  u  m  b  u .  s.  w.) 

Khümpf  m.  Gü  [ob  dem  kümpffe  1456]  «Kumpf».  Da- 
neben bringt  Stoff,  nur  noch  4  «K.»  [im  Kumpf  1635  Thann]. 

mhd.  kumpf  m.,  ^Gefass».  MA  khupf,  khümpf, 
m.^  =  dass  tiefe  hölzerne  Gefto,  dass  der  Mäher  an  seinen 
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ledernen  Leibfrüitel  hängt,  und  worin  sowohl  der  Wetzstein  als 
das  zum  Schärfen  der  Sense  mittels  desselben  nötige  Wasser 
enthalten  ist« 

Khiirtsepe  m.  Gr  «Kurzenbacb».  Ziemlich  viel  0£ 
cKun-y  Kurzen- >  \jm  kurtzen  geUnd  1399  Reicbenweier^  in 
ktrtzen  gössen  1454  Tfirkheim]. 

mhd.  ahd.  kurz. 

Kliürwetal,  abgehender  deutscher  Name  des  oberhatt» 
La  Bresse  gelegenen  und  französich  «Colline  de  Chajoux» 

genaiinieii  Tliales. 

Kidre  m.,  Kitjraöwana  S.  Nicht  bei  Stoff.;  dagegen 
führt  er  sehr  viel  cGehren»  aus  dem  OE  an  [an  dem  geren 
1347  Hindiingen,  der  gere  1407  T,  zu  Gere  13.  Jh.  Walhach, 
am  gei^msen  1452  W'.  i.  Th. 

Unser  ON  geht  auf  einen  zugespitzten  Komplex  von 
Feldern  und  Wiesen,  ahd.  göro  «Spitze,  Ecke»  mhd.  göre» 
«keilförmiges  Stück  Zeug»  Schoss»  MA  kiörd  «Scboss*» 

Kiermiite  pl.,  Su.  Stoff,  falsch  «Kirmatten». 
Wohl  XU  ahd.  mhd .  g  i  r  «Geier» . 

Kiesapä  M!  {im  Geissebarf>  1^56]  «Giesenbach*. 
?  ahd.  j^san  «sprudeln^  wallen». 

Kikeriipürik  W.  i.  Th.  [Tietrieus  de  Girsperc  1185, 
Conradus  de  Girenbere  1196,  Genfridut  de  girisperch  lt214, 
Girsherg  i^i]  \[Gir9purgf  Gyr^urg,  Kirchh.  van  Mr  1629  tl.]] 
Stofl.  «Girsperg,  volkat.  Gigerspurg».  Dann  «Girsperg»  (eines 
der  3  Schlosser  von  Rappoltsweiler,  welches  früher  der  Stein 
hiess,  sodann  aber  den  Namen  der  im  14,  Jh.  damit  belehnten 
Familie  aus  dem  Mfinsferthal  annahm)  [Gyrsperg  1316|  Güen- 
perg  1394]. 

ahd.  mhd.  glr  «€reier». 

Kiwi  m.  Ml,  hei  Stoff.  «Gipich»  [Gippich,  Gipptich 
1575].  Fefshiigel,  (iem  «Herrenberg»  vorgelagert  ;  letzterer 
scheidet  das  Mittlachthal  in  zwei  Teile,  sodass  der  Kiwi  in 
einer  Weg-  bezw.  Thal-Gabelung  liegt. 

ahd.  giwicci  Wegscheide. 

Klämersm^t  Gü. 

KläQk  m.  M,  KUQ(k)häil  KU^mäte  S,  KU«k- 
f^lsa  KlaQkri)8  Ml)  KlaQkle  äienoklä||(k) 
KUiihäil  Kläumäto  [in  den  glangmaUen  JLlknk\9 
Tywekläq  Su.  ^  «Klängle,  Klanghaul,  Schönenklang». 

?  ahd.  chlang  mhd.  chlang,  klanc  «Klang». 
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Kläspfät   MI,    Kläspurn   Su— H,   KUsrüs  U 
Bresee  (unterhalb  des  Hohneck).  «Glasborn». 
?  abd.  mhd.  glas  cGIas». 

KUirt&ui(e)  (üf)  W.  i.  Tb.  [an  l^wen  Bteinaeh 
vff  läwesinnoU  1475].  «Klaus  Steinen». 

Kl&we  m.  Mr<-*i^Q,  «Klebacb».  Sonst  nur  selten  vor- 
kommend \jni  cUibe  1487  Wettolsbetm»  «m  kUbbach  1550 
ICitzach]. 

abd.  chl6b6ny  mbd.  kleben  «kleben,  baften,  fest- 
sitien».  Bttck  sagt:  kleb,  kleeb,  n.,  in  Kleben,  in  der 
Regel  ein  nasser  Ort. 

KUwlasröin  M.  Vergl.  KU^täine. 

Klafail  Kläfail  Ml  Kläinröns  E.  «Kieinrunz». 

Kl^nskhopf  S — Linlhal  ;  dazu:  Klenskhopfrüs, 
-walt,  -ewon?  [Klinskopf  i13S,  Glintzkopf  ilGOi].  «Klins- 
Icopf».  MTB  Nr.  3068  srhreibt  ziemlicli  richtig  «Klinzkopf». 
Die  Schreibung  «Kleinsk(tpt»  ist  ganz  unrichtip.  In  Biichem 
oft  der  L  a  u  c  h  e  n  k  o  p  f  genannt  ;  1328  Meter  uberin  Meer. 

Klöpf,  üf  tar,  M.  Klepfarsmät  S.  StofT.  kennt: 
«Kleff»  [am  Kiefen  .  .  ,  am  Kläven,  an  (fie  AVe/*  1567  Rimbach] 
«Kleffelbach»  [jnn  klepfelbach  1550  Weiler  hei  Thann]  und 
[oh  dem  Kloffer  1479  Wenzweiler,  Klopfer  1764  Rädersdorf]. 

?  ahd.  Klapf,  «Stein^  Fels*  oder  ahd.  Klaph,  chlap- 
hön,  mhd.  Klaf,  Klapf  «Knall,  Krach,  Schall».  —  Der 
ON  Kl^pfersmät  scheint  übrigens  mit  dem  PN  (Spitz- 
namen) K  l  ö  p  f  9  r  zusammen  zu  hängen. 

Kletserst^in  H,  Kletsarfälsa  Ml  iGUtzerstein«. 
Sonst  nur  noch  in  Alt-Pfirt  vorkommend. 

mhd.  glitzern,  MA  kletsoro  «glänzen,  glimmern». 

Klokeplyiimem&t  Ml,  Wiese  (am  Fusse  des  Kiwi) 
auf  welcher  zeitig  im  Frühjahr  massenweise  eine  gelbe  Nar- 
zisse (IIA  klokopiyüm  «Glodtenblttme»)  blfibt.  Stoff,  hat 
einige  «Glocken-*  \ßU>ekentnatUn  16Q0  Bruebach]. 

ahd.  glocka  mhd.  glocke,  MA  klok. 

Kne/el  m.,  Ml.  Eine  Slirnmoräne  im  Wolmsathal.  Stoff, 
hat  fünf  »Knichel»  [auf  dem  knichell  48.  Jh.  Obersteinbrunn, 
in  dem  knüchel  1427  Pfaffenheim,  am  knichel  1567  Bimbach, 
im  knühel  1547  Sausheim). 

?  mhd.  hnol  «Berg,  Gipfel»;  oder  ahd.  nacch,  hnacch, 
mhd.  n  a  C;  n  a  c  k  e,  «Hinterhaupt,  Nacken».  »  Ich  hörte  das 
Wort  k  n  e  7  a  I  auch  einmal  appellativisch  für  «kleiner  Berg». 

Knoleäker  S,  Knol.>  m.  Stw. 

?  iiihd.  Knolle  «Erdscholle,  Klumpen»  otier  hnol? 
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Kräfemäta  Su  ,  «GialniaUen»  und  mich  sonst  ntx  li 
einifie  -Grafen-«  [am,  Graiienackher  1558  Mnihausen,  am 
gräfeniu  ki  I'  1  i29  Niedermagslalt ,  in  groven  gerül?  1312 
Heilig-Kreuz,  in  grafeyunatten  1537  Nietierinorscbweiler,  die 
grafen  sleiffen  1*250  Gebweiler]. 

KrMepari  M*B  und  B  (zweimal  vorkommenci)  Xlt9- 
kri(i)  Su.  «Kreyenberg»  »Alten kray».  Im  OE  viel  «Krey^ 
Krey-y  Kreyen-»  [uf  der  kreyen  .  .  .  •  vf  der  kreye  .  . , .  if 
der  kreyh  iSOl  auf  der  krewen  172S  Winkel,  uff  der  dürren 
kkreyen  1655  auf  der  dürren  krayen  1604  im  düren  krey 
1740  Oherlarg,  am  oberen  kreygen  1762  Obersept«  im  kregen* 
herg  1575  Niederhagenlhal  am  Kreyenbühel  18.  Jh.  Gebweiler, 
kre^^mhell  1550  Häusseren-Wefiaerling ,  kreyenbüeh^  1550 
Ramspach,  kragenbükel  1441  Reichenweiher,  an  den  kragen 
hüchel  1429  Weüolsbeim,  in  der  Kreyenhach  1250  Kregenhaeh 
1280  Geb  Weiler,  bi  chreienhade  1288  Kreyenbaeh  1537  Atten- 
schlag]. 

ahd.  chrilia  chräwa  chr^,  mhd.  kraba  MA  krii 
f.  «Krähet. 

Indessen  deuten  ON  wie  vf  der  dürren  khreyen, 
im  Krayen,  0 h e r g r e y  auf  ein  anderes  Etymon  hin,  als 
auf  den  Namen  des,  wenn  auch  noch  so  verbreiteten  und  be- 
kannten Vogels.  Nun  aber  hat  sich  im  franxös.  und  schwdier. 
Jura  das  Wort  cra  crä  cras  craie  crk  crdt  erhalten, 
welches  teilweise  noch  jetzt  ein  Appellativum  oder  GN  ist  und 
«Berg,  HQgel*  bedeutet;  in  ON  kommt  es  besonders  häufig 
vor.  Beispiele:  le  erki  perri  (=  «le  mont  pierreux»)  und 
le  crä  de  Gombats  in  der  Gemarkung  von  Saint-Dizier 
unweit  Delle ;  die  «colline  d*Hermont«  bei  Pruntrutt  und  Gour- 
genay  heisst  in  der  dortigen  MA  le  cras  d'Hermont. 
Sogar  in  Zell  (La  Baroche)  in  unserer  Nähe  kommt  der  ON 
le  cra  vor.  Von  Stoffel  angeführte  und  woU  zumeist  hierher 
gehörige  ON  sind  femer:  la  craie,  la  combotte  de 
la  craie  [en  la  cmye  1737  Villars*le-Sec],  au  cras,  sur 
le  cras  Florimont,  Botans,  OUtendorf,  [au  cras  du  Banney 
1737]  Groix,  le  cras  du  Moulin  Lufendorf»  la  cha- 
pelle  de  crets  [im  Cree  1544]  Oiuroelles*  In  einem  von 
Trouitlat  1  324y325  mitgeteilten  Dokument  (Nr.  24,  13.  Jh.)  ist 
als  Zeuge  genannt:  Magno  abbas  de  Altecrest;  dieses  ist 
ein  1134  gegründetes  Cistersienser  Kloster  im  Beiirk  Orbe 
(Schweiz) ;  französisch  heisst  es:  Haut-crest:  das  wäre 
gleichwerthig  mit  dem  deutschen  (allemannischen)  >Hohen- 
krähen»  [crat^e  1221]  in  wekhem  Back  und  Bacmeister 
übereinstimmend  ein  vordeutsches  (keltisches)  cra  «Berg,  Fete» 
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zu  erkennen  glauben,  indem  sie  dabei  an  irisch  craiji^e  «Fels» 
denken  ;  die  gieicbe  Ableitung  ISsst  Buck  auch  für  den  ON 
cHeukragen*  gelten.  —  Bemerkenswert  ist  noch  dass 
Kr4iapari  zwei  mal  in  B  vorkommt,  und  dass  Stoffel  fQnf 
OE  tKreyenbfihl»  kennt :  nimmt  man  in  diesen  7  Namen 
das  erste  Wort  als  Grundwort  an,  so  lAst  sich  der  betr.  ON 
einfach  in  die  Tautologie  «Beiy-Berg*  oder  «Hügel-Hflgel»  auf, 
ein  Vorgang  der,  wie  die  Fachleute  wissen,  unzählige  male 
vorkommt.  Ganz  besonders  dürfte  Ältakrä(i)  vordeutsch 
sein  und  durchaus  die  Bedeutung  von  Haut-Crest  «Höch- 
berg- haben,  was  auch  örtlich  zutrifft.  Alto  als  Bestimmungs- 
wort w&re  hier  das,  wie  es  scheint,  nicht  nur  dem  Lateinischen 
sondern  auch  dem  Keltischen  eigene  alt-  «hoch*.  Vgl.  denON 
(lat.)  Atteripe,  ein  Kloster  bei  Freiburg  in  der  Schweiz, 
französ.  «Haute-Rive»,  deutsch  «Altenryf*,  w<^i  Alten 
ebenÜBilts  eine  irrtfimliche  Anlehnung  an  das  deutsche  zu  sein 
scheint.  ^  Unser  Ältekrä(i)  liegt  eher' im  Gebiet  der  ro- 
manischen als  der  allemannischen  MA. 

Kramersmät  f.  MI 

StotV.  fühlt  MUS  dem  OK  lueUieie  mit  «Krämer»  ^n-iimiten- 
geselzle  ON.  \  Kf  imerhet-y  1(»71  Hochstatt  rnder  dem  Ki  emamn 
4540  Ni  i  i  raiiäsp,u  Ii,  ^iVemersac/ie  1441  Buenzweiler,  AVäniers- 
melte  \M\  Hindlingen.] 

mhd.  Kram  «Bedachung  eine«  kramälunUe:»*. 

Kr4peföl88  MI,  im  Zuge  der  Spitzenkdpfe.  «Krappen- 
felsen*. 

Elsäss.  (aber  nicht  MQnsterthäler)  MA  krip»,  ahd.  rabe 
(r a p  p  o)  mhd.  rabe  »Krähe,  Rabe«. 

Ki  apsrus  K  r  a  p  s  p  .»  /  1  a  Sulz-W.  i.  Tli.  K  r  a  p  s  - 
prekid  W.  i.  Th.  »Kiehshaeii,  -hruck  -runz».  Duiebeti  noch 
eine  An/dil  «.Krebs-»  [Krepsbach  1565  Hirzbach,  Krebsloch 
1565  Hir^in^onJ. 

,'ihd.  ehr  I' Iii  8  z,  c  lireb  a  sz  0 .  inlid.  krebesze  kre- 
besz  MA  kraps  •Krebs». 

Kr&we  (üf  am)  m.  Mr,  Weäätkräwa  L.  Ersteres 
ein  Stadtteil  längs  des  ehemal.  Stadtgrabens.  Stoff,  hat  noch 
ein  Dutzend  «Graben,  Graben-«  [uff  dem  Graben  1537  Senn- 
heim. 

ahd.  grabo  mhd.  grabe  MA  kräwa. 

Kresa.  em,  in.  Su  «Grieseii».  Son.st  hat  Stoff,  noch 
einige  'Gresseu-,  Gressig-  fOressnaw  1630  Ottmarsheim, 
gressigbrunnen  1744  kiiUs]. 
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KreäUaskyüt  B.  MA  Kre^tla  =s  Deminutiv  von, 
cGhrisüan*. 

Kr^tldswftse,  m.  S.  [[KreUeB  matsen  1741  Chronik 
von  Matera  Jagle  von  M]]. 

St.  hat  dnige  tKrotlen-,  RrOttli». 

Krewle«  m.  Stw  K  [greweiing  hörn  1456]  «Grenling«. 
Stoff,  hat  ein  «Greuel»  [/m  grüwel  1471  jn  greiksel  1546  Mül- 
hausen] und  noch  3  «Greuling«  [im  greweling  1290  Wuen- 
heim].  Er  erklftrt  «Der  Greuling  ist  eine  Art  Birne«. 

Krispö  n.)  das  Dorf  «Griesbach»  [apud  Gruzensbach  .  . . 
Rudiyerus  Je  gruzinbach  V,\.  Jli.,  Gmssichspach  .  .  .  Grus* 
sen^parh  1411,  Gnjspach  1 43i,  Grüspach  14öC,  Gruselback 
1  i8ü]  |^.«f/,s,s ///  Gnspach  157i — lüOü,  Kirchenbb.  von  M; 
Grischbach  it>56]]. 

mild,  {jriez  (grüz)  •Sandkorn,  Sand,  Gries». 

Kriter,  üf«ta,  (pl.)  Poiorekrit  FUskritar 
üf  i9r  Krit  f.  MI,  Kritarwält  E,  Hanikskrit  Stw, 
öfapä^kritar  Gü.  Bei  Stoff.  'Kritter,  Kriiterwald«  und, 
neben  «Krüt»  (dem  Dorf)  über  zwei  Dutzend  cGrül»  [de  Gereuth 
,  1342|Gen(re  1357,  zu  Ge^nt  1416  [[Gemtt,  Geruth,  von  Crithen, 
Gereith  Kirchenb.  von  M,  1574  ff.]]  das  Dorf  Krüt,  an  dem 
gerüUe  1489  Appenweier,  in  dem  greuih  1588  E^blenheim, 
im  genite  1488  Hattstatt,  in  dem  oberen  Gereith  1661  Hocb^ 
statt,  in  dem  grutte  15.  Jh.  Rappoltsweiler]]. 

ndid.  riuten  «ausreuten,  urbar  machen*;  ahd.  riuti 
mhd.  riute,  «durch  Reuten  urbar  gemachtes  Land*  ;  geriute 
s  Gollektiv.  MA  krit  n.  (meist  am  Waldesrande  und  hoch 
gelegenes)  Feldstuck,  das  abwechselnd  mehrere  Jahre  liinter 
einander  angepflanzt,  und  sodann  wieder  einige  Jahre  brach 
liegend  gelassen  wird. 

Kritspe  L  Stw.  Kritskhopf  Su,  Stäinakri ts  iL, 
KritsäkorW.  i.  Th«  Stoff,  hat  nur  ein  «Kreuibach».  Da- 
neben aber  eine  stattliche  Anzahl  anderer  ■  Kreuz,  Kreus-a  [&i 
dem  crikce  1328  Ammerschweier  6t  dem  krüze  1380  Köstlach, 
zem  Krücze  1436  Obermichelbach,  auff  der  CreutzmaUen 
1431  Ligsdorf]. 

ahd.  chrAzi  mhd.  Kritiz,  KHuzey  MA  krits  n. 
•Kreuz». 

Krüäholts  Gü—W.  i.  Th.  [OrünhoUz  1742,  Gruehds 
um  171HJ]  «Gruholz«.  Nahe  am  Grat  welcher  das  Münster- 
thal vom  romanisch  sprechenden  Urhisthal  (Kaysersbengertbal) 
scheidet. 

?  gael.  cruach  «Haufe^  Berg»,  oder  er  euch  «Sumpf*. 
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Kri^imäkar  M*  •Krummacker..  Im  OC  tiber  100 
«Krumm-«  [der  krumbe  €tcker  1296  Alt-Pfirt,  vff  die  krumbe 
furie  1490  Munweiler]. 

ahd.  c  h  r  u  m  b  mhd.  k r u m  p  (b)  BfA  k  r  üi  m  «krumm^ 
gekrOmmt»  verdreht«. 

Kryap  f.,  Kriewla,  Su,  Selwarkryüp  Ml  Stain- 
krüäp  Gü — H.  «Griebleni  .  Sonst  wenig  «Gruben-,  Grüblen» 
im  OE  [in  graben  1359  Leymen,  im  Grüblei'  .  .  .  zu  Grieben 
durch  1567  Buchsweiler,  bi  der  wolf  grub  1380  Mörnach] . 

ahd.  gruoba  mhd.  gruobe,  MA  kryüp  krydp, 
krüäp  «Grube-. 

Kryot  Kru9t  Krüt»  n.^  Kryotkh^pfU  B,  tKroth» 

KrothkOptleiu». 

mhd.  grät  «Fischgräte,  Rückgrat,  Bergrücken  .  MA 
kryot,  kruot,  krüt  n.,  «Grat«,  aur  noch  Seiten  als  Ap- 
peilativum  gebraucht. 

KryosplyiLiie,  Kryosprditferät  S»  KryosUiar 
(-likdr)  Kryosöwana  M,  Krüwasrüs  Krüw9a- 
m &  t  (auch  K  rö  s m  ii t  gesprochen)  Su,  Krü e  k  Gü.  «Gross- 
matty  Grossrunx".  Im  0£  weit  über  200  «Gross-*  [alte  Belege : 

abd.  mhd.  gro9,  MA  kryos  krüs  krüw9s. 

Kuluii  ni.  aui  h  K  h  11 1  ü  Q  (erstes  u  wie  nhochd.  u  oder 
hau/..  o\i  au?;ye.sprochen),  ni.  Sclieint  auf  den  tiühtji  im 
Thal  vertretenen  französ.  PN  Couloii  zurückzugehen. 

Kurliä  n.  Ml. 

'KyM  in  :  Altakyüt  MI— S,  Kietle  Ml,  Kre^tlas- 
kyüt  Spältarskyüt  H,  Hütiiaküät  K. 

■Altengut,  Hutscliengut». 
ahd.  mhd.  g  uot. 

Kwarpfät  f.,  S.  Stoil,  bat  nur  ein  paar  «Querchweg 
[1536  01>erenxen]  •  Querren  weg»  [auf  dem  Querren  Wey  1588 
Andolsheim,  ze  querrenwege  1328,  am  querchioeg  Nieder- 
morschweier, querickgeKeUn  1453  Gehweiler]. 

ahd.  dw6rab|  twörh  mhd.  twörcb,  dwSrch, 
dwör,  qudreh  «schräg,  quer».   MA  nur  noch  ewdrls- 

varix- 

Kwarwa,  Kwarpa,  m.  S  [under  der  werben  ...  vff 
der  werben  1450],  «Querl>en». 

Collectiv  von  MA.  warp  f.  »kleine  langgezogene  Boden- 
erhöhung»; oder  mhd.  twer-bach. 
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I.. 

Liaiinäker  m.  Stw.  StolT.  hat  viel  »I^im-,  Leimen-» 
[Leymbacli  Leimbach  1323,  1361  das  hod  L,  atn  Leimen  1342 
Moos]. 

ahd.  leimo  mhd.  leim,  leime  «Lehm»  MA  leima 
läi  m  9. 

"Laimleswäsa  MI,  Laimldshöf  B.  Geht  in  dieser 
Fol  in  ;mt  flen  PN  L  ü  m  I  e  (vor  300  Jahren  L  ä  rn  h  1  e  L  e  m  1)  I  e 
^^p  rli neben)  zurück.    Ausfall  des  b,  Diphthongisierung  des 

Vokale. 

LaitS,  Laiiswdsd^  m.  Su.  "Lenzwasen-.  Ich  hörte 
auch  L  a  i  t  s.  Dies«^  Formen  schönen  auf  den  PN  «Lenz*  zurück- 
zuführen.    StoiL  hat   nur  einige   >Lenz-*   [lencacker  1287 

Hundshach]. 

Läker,  Laior  n.  m.  L  ;U  a  rm  ä  t  k  h  6  p  f I  a  Gü,  Keis- 
1  ä k ^  r  Mi,  K  r  y  0  s  1  a  i  d  r  B,  Kh  eä  1  ii  er  Winzenheim  [beim 
Külte  läger  1640]  «Kühläger».  Im  OE  eine  kleine  Anzahl 
cLager-»  [jm  leger  an  dem  heidenberg  1511  Osenbach]. 

ahd.  Jegar  mhd.  läger  MA  likar,  läiar  «Lager- 
stätte". 

L&möispari  B.  «Lameisberg».  Geht  auf  den  PN  «Lamey», 
der  im  Mfinsterthal  ziemlich  verbreitet  ist. 

Län  Län,  f.  MI.  Scheint  ganz  modern  zu  sein  und  mit 
dem  PN  gleichen  Klangs  («Magdalenai)  in  Verbindung  zu  stehen. 
—  Anderseits  ivQrde  auf  die  Lage  der  betr.  Stelle  ganz  gut 
das  ahd.  Ii  na  hlina  mhd.  Ißne  *Lehne,  reclinatoriumt 
passen;  vgl.  auch  got.  hlains  m.  «Hügel*  anord.  hiein 
Felsvorsprung' . 

Läumat  B.  L  a  k  1  d  H-Mr  [ad  langi)i  ugger 
13.  Jh.  am  lonyenackt'r  1407j  Laij,»pa  Gr  [langexbach 
1441]  L  ä  Q a  p ä  /  H  L  ä  ij  a  ra  m.  L  a  r  a  k  ä  s,  L  ä  i\  m  ü  t 
Su,  LÜQawasa  Ml  Läi\iiuil  Lay  war  p  Layslät-? 
Stw  LaQprü)r  E.  Laii^äekerlein,  Langenbach«,  u.  s.  w.  Jin 
OE  eine  Unzahl  «Lang-  Langen-»  [alte  Belege  :  lang-,  langen-'. 
ahd.  lang,  mhd.  lanc,  MA  Uq.  —  Hiezu  gehört  auch: 

La^ei^ä  S  \ht  lengenbach  13.  Jh.,  lengenbach  145Ü  [[vff 
lengenbachj  auff  Lengenhnch   ir>80,  1583  Kirchenb.  von  Mjj, 
Laijaf  alt    L  a  q  o  f  a  H  k  h  o  p  I    S-Linthal     lengenfeld  .  ,  .  . 
lengeiifeidkopf  M^i],   I.  ayepari  H.   «Lengenbach,  Langeu- 
leld»  ;  MTB:Xi08  (ebeniall.s  falsch)  Laii-euleld  (statt  Lengenfeid). 

.    Sonst  im  OE  nur  noch  ein  [montis  Lenginberc 

1188,  Lengenberg  1319  Haltstalt-\  ogtlinshotenj. 
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Läntspürn  im.  E.  «LuKisburn*. 
Liatard  m.  Lätimes  f.  S.  «Lattern«. 
Nach  Buck  ist  «Lade«,  Flu>^sN  in  Laila   Ladusa  La- 
derna U.S.W.  =  altkeltisch  latis. 

Ll^tar^pä  in.,  zu  S  gehörender  Weiler;  [in  lanäoltibpach 
13.  Jh.,  in  landersekbach  1456]  {[Landerspach^  Kirchenbb. 
von  M  1574  ff."]  Lälarso,  üf  Lätsar  S  (oberhalb  des 
Weilers).  «Landerspach,  Landerse,  Landersematten». 

Geht  auf  den  PN  Landolt  zurück. 

LAx  I.  S  MI  M  Gü  W.  i.  Tb.  T  Läy  mät  Mr.  Stoff, 
kennt  nur  «Lach»  M  und  «Lachmatt»  T.  Aus  dem  übrigen 
OE  hat  er  eine  Anzahl  «Lach,  Lachen,  Lachen-*  [vff  die  lachen 
1479  Folgenshurjr,  jn  der  lachen  1318  Ri»'spach]  Er  erklärt: 
im  Sundgau  ist  Lachen  synonym  mit  N  o  d  e  n  und  bedeutet 
•  Wiesen,  Feldlachen,  Feldwiesen»  an  dem  Ablauf  eines  Weihers. 

—  n hd .  1  a  c  h  a  mhd.  b  o  r  1  a  c  h  a  tSchlammpfülse*.  M A 
14*/  ^-  'l^lein^  Wasseransammlung». 

Laxterwän  f.  B.  Stoflf.  und  MTB  3668  falsch  »Lechter- 
wand>.  8.  Wän. 

L^falsm&t  E.  Sloir.  kennt  im  0£ :  -Am  Löffel,  Löffel- 
bacb,  -matten,  -Ihal,  Loffelseben,  LdffeUtiehl*. 

Leimal  m.  M  «Leimet*.  Ist  auf  ahd.  «iinta-buhiU 
mhd.  «linde-buhel»  surückxuführen ,  entsprechend  den 
lautlichen  Eigenthümlichkeilen  unserer  GM A.  Erst  Fortfall  des 
e  und  des  worauf  das  Obriffbleibende  b  das  n  in  m  um- 
wandelte; dann  Fortfall  des  6»  und  als  Ersatz  dafür  Diphthon- 
gtsierung  des  Vokals;  am  Ende  des  Worts  Verflachunc;  von 
bfihel  in  p9L 

Aehnlich  leitet  Arnold  «Steimel«  ab,  =  •Sfeinbfihl». 

Löiwelt&l  MI,  LaiwdUp&  B.  Wohl  für  Letzteres 
hat  Stoir.  ein  sonst  unbekanntes  «Lauben»  B.  Im  OE  noch 
einige  anklingende  ON :  «Leiblesmatten«  Ballersdorf,  und  et- 
liche iLeiber,  Leiberen»  [neben  dem  leiwer  ....  ein  koueitat 
bi  dem  leiwer  bbme  13.  Jb.  Meyenheim,  am  löuter  1534  im 
Uuwer  1563  jm  Leuber  1577  Riedisheim,  vff  der  leweren 
1489  an  dem  leewenen  1405  Schtierbach-Dietweiler,  an  des 
ßSebers  acker  1380  Orscbweier^  by  dem  leüiweren  >  >  •  vff  dem 
Leuuier  bükd  1534  Niedersteinbninn].  Den  ON  «Li^pvre  = 
Leberau»  erklärt  Aug.  Stdber  durch  dasceltische  laib,  laibe 
«Lehm»  (Rev.  d'Als.  1854,  87  ff.). 

Lent-,  Leq-  in:  Lentals&kar  B  Lentol  Dorf 
•Ltnthal-,  [[Unthel  Lindd^  Kirchenbb.  von  M  1574  ff.]] 
Lentaltäl,  das  nach  diesem  Dorf  benannte  Ende  des  Geb- 
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weilerthales  \[Margreta  zue  hofen  im  LintkeUhat 

Kirchenb.  von  M  1577 j],  Lentd  abgebender  deutscher  Name 
des  Dorfes  Le  Thillot  im  Vo^esendepartemenf,  Le^apiikal 
Stw,  LeQawAsd  Gr.  Im  OE  eine  Anzahl  «Linden*  [alte 
Belege  stets:  linden^]. 

abd,  linta  mbd,  linde  MA  lent  f.  iLinde*. 

Lepskäs  f.  S.  Soll  auf  den  PN  «Philips«  HA  Leps 

zurückgehen. 

Löriyafalt  n.  B,  L6riy9p»'l  m.  Su  Leriyop.n  i  Gn. 
«Lerchenfeld,  -l^nhl".  Im  OE  ^niif  ,s  *>ine  Anzahl  aLeiclieii-t 
[Leriefn'iiberg  \:A)7  Altkircli,  lercheiiberg  1337  Berenzweiler, 
7)^  lenhe-ituelde  1308  Kappoltäweiler,  in  leinchen  velde  14.  Jh. 
TürkliL'inij. 

al\d.  1^  iah  ha  mhd.  leiw  he  'L»nhe«»  (.niei  mhd. 
lerche,  larrhe,  «Lärchenhaum»  wolur  ahd.  lerih  (AA) 
vorauszusetzen  ist ;  tür  hekle  hat  unsere  MA  1  e  r  i  ^  f. 

L^seräin,  ni.  Gü.   In  dieser  allein  bekannten  Form 
«der  Rain>  des  (PN)  L^i^or,  gesehrieben  «LOecher«. 
?  PN  Luitgoz  ? 

Letsalfail  n.  S.  «Lutzelfeil«.  Im  OE  eine  Anzahl 
«Lützel-*  [luzelbach  ....  lüzzelenbach  1278-1493  Rappolts* 
Weiler,  lützelnberg  1489  Westhalden»  im  iüezleti  sewe  1421 
Ammerzweiler]. 

mhd.  lätzel  «klein».  Trotzdem  ist  das  Sondemacher 
L et  s  9 1  f a  1 1  verhSitnismässig  recht  gross. 

Lii^rük  Su  «Libruck».  Ist  aber  keine  Brücke,  sondern 
eine  St  nnei  ei  oberhalb  des  Sulzerer  See's.  Gebt  vielleicht  auf 
ahd.  hrukki  «Kücken». 

Liöspe  m,  Liöspemäto,  Liispereka  Stw  «Lies- 
bach«. Stoff,  hat  das  Wort  noch  4  mal  [zer  iMtpach  1279, 
lies9bach  1390,  das  bei  Sanct-ApoUinaris  entspringende  «Ues- 
bachbächlein* ;  ließbachgraben  1497  Blotzheim]. 

?  ahd.  lisca  «Riedgras». 

Li^stai  S  B  ,  L  i  e  I  a  I  a  L  i  e  I  a  I »  k  ä  s ,  T  r  y  y  1  i  e, 
K  ii  r  1  i  e  MI ,  L  i  e  n.  L  i  e  m  ä  t  d  (an  zwei  verschiedenen 
Stellen),  B,  Liemat  Liematwat  Lieradtwäsla  Stw, 
Li\9  n.  [Löhly  ....  zu  dem  löhelin  14.55]  GO-W.  i.  Tb., 
Liimät  Su.  Stoflf.  hat  nur  «Lögele,  Lögeleköpfle  (W.  i.  Th.) 
Ldbly  (Gö)  Lehmatt  (Su). 

Mehrere  Ableitungen  möglich:  von  alid.  hleo  «Hügel, 
Grenzhügel»;  oder  Deiiunuliv  von  Lyo,  Lu^  s.  d.  W;  oder 
ahd.  I^lian  mhd.  leben  «'geliehenes  Gut«. 
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Lidytera  m.  Stw.  «Liechtern». 

?  abd.  licht  mhrl .  lieht  ihell^  leuchtend  (gelichtet )» 
und  aran»  tpflogen^  die  Erde  behauen«. 

ti  Ijieworoi»  f«  Ml.  Ob  wohl  damit  zusammen^estelU 
werden  dürfen  :  «Ldbere»  [an  der  Ubmtr  1453  "Wuenheiin]  und 
«Liverselle»  [lyeferBckeU  1441  Markirch?  ? 

Lisames  n,  B.,  Lyspel  Stw.  St.  »Lisseimiss«.  Im  OE 
ziemlich  viel  «Luss»  und  nLü^sl)ühi»  ;  [vf  der  lusse  14()7  Bilz- 
heim,  jm  pfen'en  lua  oder  im  vsserenn  Ins  1548  Brunnslatt, 
im  luhsse  ....  tn  dem  Lusse  1362  Colmar,  der  luße 
14.  Jh.  Hattslatl,  vf  der  lus  im  Sulzmalt,  lüssebuef  1^79 
Blotzheim,  Luspühel  1603  (Colmar,  li/ßbdhel  1507  En^islieun, 
Laussbühl  1717  Si^olsheim]  auch  eini^'e  »Lies-»  [zer  liesbach 
1279  lie^chöacli  i^hi^  iieübachyruben  1479  Blotzheim]. 

Ob  auch  I.  y  s  p  B  S  (s.  <1.  W)  hierher  pehört  ? 

A.  Stolzer  .sieht  in  1  y  s;  Iis,  luss  ein  kelt.  Wort,  = 
ZusammenzichuDtf  von  lu  «klein*  und  ais  «Hüpel»,  in  kelt. 
MA  lus  leu.s  lous  luos.  Bev.  d'Alsace  1872,  510  flf. 
—  Das  Wort  kouiirit  auch  im  Ünter-Elsass  vor  :  [[am  hisebuhel 
1348  TiefTenhach  im  Weilerlhall]  (aus  einem  Kaufakt,  nutge- 
teilt in  Th.  Nartz  ;  Le  Val  de  Villö,  S.  224). 

Liit  f.  und  n.,  als  GX  nicht  mehr  «gebräuchlich,  als  ON 
immer  auf  ausgedehnte  Halden  (nler  breite  Bergabhänge  gehend  : 
am  L  i  t  ,  L  i  t  o  ä  k  »  r  ,  S  ü  m  a  r  Ii  t  Ml ,  P  r  d  1 1  i  t  M  , 
Wuitarlii  B,  Arslit  Lila  kor  E,  Ä  Ii  t,  P  f  ä  f  I  i  l  Su, 
üf't»r  Lit  Stw.,  Wentarlit  H-Gü  [an  den  Uten  1456) 
Staklit  W.  i.  Th.  [in  stekkenliten  13.  Jh.,  vnder  stecken- 
lite  14521  und  Wasserburg,  Holit  T  [an  hohen  Uten  13.  Jh.| 
Stotr.  gibt  diese  Namen  mit  «Litt,  Litten,  Sommer-,  Brand«, 
Winter-,  Ehrseh-,  Ah-,  Pfatl-,  Stecklitt  wieder».  Ausserdem 
hat  er  noch  eine  Anzahl  «Litt,  Litten»,  einfach  oder  in  Zu- 
sammensetzungen :  \vf[  der  litten  1421  Buetweiler,  an  der 
Uten  1453  Bfdil,  cm  der  IjnrJhen  1551  Sennheini,  an  der  Ute 
1328  Sigolsheim,  in  Uta  1272  Sulz,  in  der  lüten  1441  Zim* 
mersheimj. 

ahd.  hlita,  Uta  mhd.  Ute  «Bergahhang,  Halde», 
liitslesl^x  n.  Stw. 
Loip^l  m.  Su  «Laubböhl». 

?  ahd.  loub  mhd.  loup  «Laub»;  oder  der  PN  «Lau» 
MA  Loi? 

Loi/ariet,  Loiyarai^k  pl.  S,  Loiya  rn.  Lmthal- 
Lautenbach.  Im  (lebweilerthal  spricht  man  Läiaya  Läia/o, 
mit  stark  gutturalem  y^.  «Lauchen»  [jm  lauchen  .  .  .  in  lochen 
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14{Mi.]  Die  am  «Lauchen köpf»  (bei  uns  :  Klönskhopf)  eat- 
sprinf^ende  «Lauch«  lieisst  [Loffichia  .  .  .  Loffcia  .  .  .  Xor- 
faha  728  Loufaha  8i7  a|7iid  aquam  Louchach  1259  an  cter 
Lochen  1969,  u.  s*  w.] 

Aug.  Stöber  (Rev.  ^*AU.  1854,  87  ff.)  erklSrt  das  Wort 
durch  'walO'CeltTsdi  Clweh  «Fhiss,  ZusBirnnenfluss«,  und  fuhrt 
noch  an  :  lough  im  gaelo-eeltischen  «Sumpfe  loch  11  weh 
im  wato-celUschen  «See*  hodeutend. 

Lots  f.,  als  GN  =  «(schleclite)  Hütte  auf>  Reisig  ode{ 
Brettern • ,  im  ON  S  a  1  p  i  e  t  a  r  1  o  ( s  M. 
?  itül.  1  ogg  i  a. 

Loy.  n*  in:  KhdUlo^  Otdrlo^  HÜQarlox 
Loxmes  Su,  HöloxStw.  •Ötlerloch,  Hunger-,  Lochim«is». 
Im  OE  viel  «Loch,  Loch-,  Löchleins  die  teils  zu  ahd.  loh 
mhd.  loch  «Verschluss,  GeftngniSy  verborgener  Aufenthalts- 
ort, Höhle,  Loch,  Oeffnung»,  teils  auf  ahd.  16  loh  mhd. 
looch  gehen  dfirften.  S.  Lyoy^  und  Lün, 

Lui^rspa  m.  W.  i.  TU.  (-Gü)  St.  «Lueferslxtch».  [Weniher 
de  Rothe  von  Luuer»bach  13.  Jh.,  u.  luoverspach  .  .  .  . 
luverspach  ....  Ivofersbach  1278-1493,  jm  lütfferbach  1452 
Itferspnch  145<),  vor  am  Lüferspach  zu  Gumpach  1472]. 

-lün  in  Pyaylün  Su.  «Buchloli?)" .  Danohen  hnt  Stoff, 
noch  einige  «I^ohn,  -lohn»  :  [fonpach  1418  Hinil)ach-Zell,  Inn- 
graben lograben  1.5^^5  Ohermichelbach,  i»)  langen  lo  1301, 
jm  fangen  Ion  1374,  am  fangen  fön  148?^  Fisiis-ßeftlach]. 

lün  ist  dat.  pl.  vom  ahd.  mhd.  id  loh,  welches  »Wald, 
Gehölz»  bedeutete.  Hei  den  liessi^chen  OS  erscheint  dieser  dat. 
pl.  in  vielen  Formen.  Ein  Buhlen  bei  Walde<*k  wur-!»^  l:^- 
schrieben  :  Buohloha  850,  Buoclohon  1074,  Boclon  lltiti,  Huion 
14.  Jh.  (Arnold,  Ansiedelungen  u.  s.  w.,  117.  119,  Uns«r 
P  y  e}(  1  u  n  =  daher  «Buchwald«,  S.  L  y  o^^ 

Lüntepöl  (L  (I  ta     1  ;  GMA  L  )  t  o  p  ^  i)  zwei  Senne- 
reien unweit  des  Honeckkopfes.  Tit'^lün  tap^I»  ein  Doppel- 
wasen, liegt  in  der  Gemarkung  von  Stossweier,  WaUlAtapel 
(franz.  Mo ntahey)  Hegt  jenseits  der  Grenze.  —  Lütapi 
Su.  —  «Deutsch-Lundenbähl,  Lundenböhlrein,  Lundenbach«. 

Lyksvvarp    f.   M    «Lu.\\verb».    Daneben   noch  einige 
Lux-"  im  OE  [ob  dem  lovcchsberch  1278-1493  Walbach]. 

?  ahd.  ndid.  lubs  MA  lykb  «Luchs"  ;  oder  PN  «Lukas* 
MA  L  y  k  s. 

Lyoy,  Lyo,  Lft^i  Lü,  n.  MI  M  B  L  Stw  [zu  lA)ch  .  .  . 
zkte  lochen  13;t9i  H^lwarlyo  S  LyoymatU  Lyokaä 
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P  rei  1 1  y  o  M,  R  a  m  1  u  •/  1.  i  t  .<  I  h  !  n  y  Stw.  er I. noch,  Loh- 
matt,  Breitlau,  H'  ll  ei  l<.h.  RenilcM'h".  Aii-^<'i"<lem  gibt  btoll.  eine 
Anzahl  «Loch,  Loch-i»  au<  dem  OE  [zue  loorh  .  .  .  zue  tauch 
18.  Gebweiler]  und  einige  «Loh,  Loh-»  [in  der  lochen  1537 
Senn  heim]. 

ahd.  rnlid.  lo  loh  n.,  weK'hes  in  Heessen  (in  vielen  Ab- 
stufungen und  Ab.schleifun;;en)  so  häulijjj  vorkv  imnl  dass  W.  Ar- 
nold iS.  117-119)  es  ^era<iezu  zu  cinof  der  uralten  Bezeich- 
nunjfen  für  «Wald,  Gehölz"  .staluirt.  Siehe  Lnn,  Pyeylun) 
—  Für  einzelne  ON  konnte  man  auch  inhd.  lochbouin  «ein- 
gekerbter Bautii"  (zum  Hezeiclinen  einer  Grenze  oder  des  Stehen- 
bleibens; von  ahd.  laliha  «Einhieh»  heranziehen:  «Loch, 
Loche'  war  im  mhd.  geradezu  ein  «Grenzbaum*,  sogar  ein 
«Grenzjrraben».  — 

Lyspe  m.  Lysp^purn^,  Lyspawusid  S,  Vgl. 
L  i  s  9  m  e  s. 

Lytapä  n.,  M-Ml  und  (das  DorO  •  Luttenbach»  [Luten- 
bach  1120,  Littenbah  .  .  .  Lutinbah  13.  Jh.,  Lutembach 
1406,  Lautenbach  16.  Jh.]  [[LauUebachf  Lautebaeh  Kirchenbb. 
von  M  157i  f]".]]  Stofl*.  hat  aus  dem  Oberelsas.s  noch  einige 
gleichnamij^e  ON  [vnder  der  lutenbach  1453  LinthalJ. 

ahd.  hit  (hlut,  h  1  u d a)  mbd.  töt  MA  lyt  «laut,  iaut- 
tönend« ;  der  "lautende  Bach*. 


H4käi8pari  Su,  «Mageisberg«.  Vom  FamilienN  «Mägei, 
Mägey*,  der  im  Thal  vorkommt. 

Mtospari  m.  Su  [arn  Manmpery  ,  ,  .  man^i'ery  1456] 
•Mansperg».  Im  0£  3  «Mans-*  [Manspaekiibi  «das  Dorf  M», 
Man^pertj  1569  Niederburbach]. 

?  PN  Manno.  ' 

Mantxk  m.  Slv^'  •MiHita^'^».  Im  OK  not  h  4  andere 
[mördag  weg,  mentiu/  wey  \^>l'-i  XiederiTmespach],  —  "Montagt, 
n.,  ein  ehemaliges  FHu  lienmass. 

Mariepürne  M.  Ma  riaho'l  B.  StoÜ'.  hat  15  «Maria, 
Marien-», 

•M&t  f.,  kommt  äusserst  zahlreich  vor  M^tie  Lyo- 
matla  Torndmita  Eimdpftmatla  Mörlasm&t  Wit- 
mäi9  älifmät  Pf  y  ülmit  Rosmäl  Pä /mäta  u.  6.  w. 
allein  in  M.  Die  in  den  anderen  Gemarkungen  vorkommenden 
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Mala  aufzuzählen  ist  unnöihig.  Es  sei  nur  bemerkt  dass  das 
Efichbacher  Metla  hierher  gehört,  und  nichts  mit  >MittIacb* 
zu  thun  hat«  wie  Messtischblatt  3660  fikUchlich  schreibt  und 
Stoll.,  neben  dem  richtigen  «Müttlein»  auch  noch  will.  Beleg 
nur  für  Preitmäta  S  U(e  agns  apud  breUenmaiun  13*  ih. 
ze  BreUmaUen  1339].  Im  0£  viel  «niatty  -tnait»,  u.  8.  w., 
[-matt^  -matte,  -meUUn]. 

mhd.  mate,  matte  «Wiese«.  Unsere  MA  kennt  nur 
das  einzige  AppeUativum  mit,  f. 

Matser4l  n.  [a  viUula  que  Mezercl  dic^r  817  Meterol 
824  Meeerol  12.  Jh.»  Macercl  13.  Jh.  de  Mezzerol  .  . .  tn 
Mezerol  ...  de  MMral  ...  in  Mezzerdl  13.  Jh.  Metzerai 
1406]  \[Metzeral  Meizeraü  seilen  Metzerahl  Metzrai  Kirdienbb. 
von  M  1574  fT.]]. 

?  PN  Mazo.  —  Arnold  leitet  die  in  Hessen  zahlt eidi 
vorkommenden  ON  mit  Metz-  von  ahd.  mezari  meizan^ 
•  schlagen,  inetzgen*  ab,  nrul  denkt  dabei  an  lieidnische  Opfer- 
plätze. —  Ob  bei  der  Endsilbe  an  ahd.  äl  ul  «Sumpf»  zu 
denken  ist? 

M^isrspöl  S  Mäiarspruy  Su,  Meiarhöf  M  [ari* 
fronhoff  1456]  [[der  Meyer  v ff m  Haffe ^  vffm  fron  hof(e^  fron- 
hoff 1574-1600,  auff  dem  Äfeyerhoff  1668,  landspur giseher 
Meierhof  1716  Kirchenbh.  von  M]]  Mäiarhoft  Gr.  «Meyei^ 
bihl,  Meyersbrochen,  Meyerhof«.  Im  OE  30  «Meyer-  Meyers-« 
[in  Meyersberg  1492  Hohenrodem,  6t  dem  meiger  iunne 
13.  Jh.  Meyenheiml. 

ahd.  meior,  meier  mhd.  meier,  meiger  «Bevirt- 
schafter,  Pächter,  Oberaufseher  eines  Gutes«. 

Meli/rüs  m.  S  «Milchrunz». 
ahd.  miluh  mhd.  milch. 

Melmät  Ml  M  E  H  M^lmäta  Häimel  Gü,  Mel- 
akarM,  M e  I  vv  ä  1 1  Wasserbg.  Stolf.  nur  «Mühlmatt».  Im 
OE  eine  Unzahl  «Mühle,  Mühl-,  Mühlbacli  [alte  Belege:  miUür, 
mullin,  müllen-j  mil,  miel,  mulli,  mühle], 

ahd.  muli  mulin,  mhd.  mül  müie. 

Helme  m.  Su.  «Mfilmen«.  MTB  3660  falsch  «Mulwen- 
"wald». 

« 

Melpe  n.  das  Duii  «Mühlbach»  [[ad  Melin  ecclesiam  896]] 
[capella  ad  Mulebac  1057-1072  ,  .  .  ad  amnem  qiii  mulebach 
/loininalur  13.  Jh.,  Albret  de  Milbach  13.  Jh.,  die  zelte  zu 
Mühlbach  133!),  Mulebach  1407,  Mulbach  14o6J  [[Mülbachy 
einiiiai  Milbach,  Kirchenbb.  v.  1574-1600]]. 
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?  ahd.  muH  mtUin,  mlid.  mül  müle.  —  Die  hessischen 
ON  Miehlen  [Milene  iV.f'I  Milen  13t2ti]  und  ähnHche  be- 
treffend, verweist  Arnold  auf  das  keltische  melin  «Mühle«»; 
irgendwelche  Erklärungen  im  Deutschen  seien  kaum  zulässig  (?). 

Menixpari  Mr  [apud  munchenberg  13.  Jh.  «Mönch* 
berg». 

Im  0£  vide  emsehMlgige  ON  [MAnehhMm  1250  Eübx^ 
hevaif  Muniekkaven  1458  Niederaspach]. 

ahd.  muntch  mhd.  mflnch,  mönech  «Mdnch*. 

Menster  n.  (Mriistar  in  GMA),  die  Stadt  «Münster«, 
die  ihmi  Namen  vom  monasteriiim  oder  Kloster  erhalten 
hat,  welches  um  das  Jahr  660  am  Zusammenfluss  (Go<n- 
fluens)  der  heiden  Haupt -Thalbäche  anstand,  [ad  monasto- 
riolo  Confhtentis  673,  ad  monaglerio  saneU  Gregorii  ...  in 
ipso  monatierio  Canfluentis  747,  u.  s.  w.,  Gerhardt  miUtU 
de  Munster  13.  Jh.  .  .  .  Münster  in  sant  Gregariental  1339 
Clara  de  Münstre  14.  Jh  zu  Monstern  1524,  u.  s.  w.] 

Monetär täl  (Mäjst^rtäl)  das  «Münsterthal«  [in  mUe 
Sancti  Gregorii  1235,  vaUis  saneti  Gregorii  i3,  Jh.,  in 
MünsteHal  1339,  Monsterthal  1434,  Vom  de  MonsHer  1504]. 

—  MijHtarmät,  Ml.  Mi^|st9rwäi  M  Men^t^rwAi  Gü. 

—  alid.  klang  das  lat.  Wort  munustiri  munustri  mhd. 
m  ü  n  st  e  r. 

In  der  romanischen  MA  der  Bewohner  von  Ober-  und 
Niederhötten,  im  oberen  Kaysersbergerthal,  hat  man  sur  Be- 
zeichnung von  «Münster*  den  Namen  Wormot^i.  S.  Schluss- 
bemerkungen  Nr.  7. 

Merlasmat  M.  StofT.  hat  nur  «Merle  ....  Märleweiher 

Odt^ren,  uml  «Merlerunz»  Obei-Urbeis. 

Mertsäkar  Mr,  M^rtsaprüna  Gü.  Im  OE  über  ein 
Dutzend  «Merzenbrunnen»  [uf  mertzen  brünlin  1471,  6t  dem 
merzHburnen  14.  Jh.  Zimmerbach,  mertzenbom  1488 
WetlolsheimJ. 

?  ahd.  marzio  mhd.  merze  «März». 

?  oder  PN  Meginhard. 

lies  f.  Häiwelmes  Fryomes  Lätimes  R^t- 
lasmes  S,  firolmes  (firlomes)  R&ntmes  Khük- 
läxtmds  Pöät(o)mes  Khälwarmes  Witamesle 
LäQkmes  MI,  Lisomjes  Hämalmes  Nüiwäimes 
A f tar  m  es  B,  F e r ä  t  me s  Ml-La  Dresse  Ifürvstmusz  1594], 
Mysmes  Präitmes  Lohmes  Mjrholtsmes  Por- 
matsmes  ti  Mesa  Su ,  Hüntsmes  E  Präitmes 
Hüntsmes  Tsantnarsmes  Stw. 
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Bei  Stoff,,  soweit  er  diese  ON  hat :  «Eibelmis,  Fvo-  Erlen- 
Breitmiss»,  u.  s.  w.  Er  hat  weiter  noch  über  ein  Dutzend  «Miss, 
-misse»  [die  hinder  miecz  1550  Haospach,  Missmath  1567 
Rimbach ;  hin  ein  Tobeü^  ist  ein  motz  oder  Ritdt,  haist  die 
rote  Mie»z  1550  Krüih]. 

rohd,  mies,  moos,  mos,  MA  mes  «Sumpf«. 

Metelpari  M  H  Metalp^l  Su  £  Metalpa  Gr.  Stoff. 
Gitai  [de  prato  in  MiUdbach  43.  Jh.  B]  dörfte  auf  einen  •Mitld- 
bühl»  in  B.  gehen,  der  jetzt  versdiollen  ist,  aber  noch  im 
Taufbuch  von  1712  vorkommt.  •  Mittelberg» ,  -böhl,  -bach*.  Im 
0£  sonst  noch  recht  viel  «Mittel-»  u.  s.  w. 

ahd.  m  i  1 1 i  1  mhd.  mittel,  adj.  «in  der  Mitte  be- 
findlich». 

Metare  m.  Su,  •Mitteru«. 

Metll^  n.,  Annexe  von  MI  (.s.  A). 

Metlawält  Su,.  «Mittiacli*,  «Miltelwald». 

Daneben  irn  OE  noch  •Mittlachmühle»  sue  Mitlelach  1302 
ze  Mitiela  1371  Mitth  1480  Colmar]  und  «Mittelaue«  [mittel  ow 
iölti,  die  mittel  auw  1547  Dammerkirch]. 

ahd.  mittil  mhd.  mittel  «in  der  Mitte  beündlich». 

Mayelmätri^s  m.  S  M  e  y  I  m  y  r  M ey ol  m ät  f.  Stw. 
[in  michelen  gemxire  13.  Jh.]  « Michel mattrnnz,  Michel mur». 
Daneben  hat  Stoff,  noch  etliche  •Michel-*  [Michelbaeh  1105 
Micl^enhach  bi  ianne  1460  das  Dorf  dieses  Namens ;  mickel- 
velt  1265  Sankt-Liidwig]. 

michel  mhd.  ahd.  «pttss». 

Mishäimle  n.  Su,  Stoff,  und  MTB  3660  faUch  «Miss- 
heimles  mit  ss  oiler  kurzem  t. 

*?  MA  mis  pl.  von  mys  «Maus*. 

Mokdäker  B. 

?  MA  moka  m.  =  «Brocken,  frroj?ses  Stück»  l>ezw. 
•  Erdscholle«. 

Morts.  ausser  Brau,  h  kommender  Name  von  Le  Valtin, 
DÖrdlicli  von  der  Schlucht,  im  französ.  Departement  der  Vogesen 
[[Afor/s,  Mortsee,  voti  \forl»en  Kirchenh.  von  M.  1574  fT.;) 
Mnrtskäs  Stw.,  Hohlgasse  in  der  Richtung  von  Le  Valtin- 
Morts. 

Miilt  f.  M.  Eine  tiefe  Stelle  in  der  Fecht. 
mhd.  mulde  »ausgehöhltes  Gefass«;  MA  mult  «BixkI- 
mulde*. 

Miüslespari  Stw.  [Curia  Muschardi  13.  Jh.]  «Musch- 
lesberg«. 
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Myoresprüyk  m  B..  ''Mofpns|(iuti;j ».  Iin  OE  einige 
•  Moieu-n  [MarrtH-  Mortm-thU  1508  Sonde i  -«lorf,  Mohreti-Feldt 
itiOo  Witfenlieim,  gen  M^rsote  1489  Herlisheim]. 

MA  III  vor  f.  ■Multerschwein,  ZuchUau»  nihd.  möre 
(ei;:entl.  «schwarze»  von  inaurii.s)  «Sau». 

Myr  (üf  ter)  S,  üf  am  Mirla  n.  S,  Ii  Wismyr  Ml, 
,Wismyr  S-Linlhal,  Mey-ilmyr  f.  Ijn  inichelen  gemärt 
13.  Jh.]  K  ä  I  e i  s  ni  y  r  9  A I  i  k m  y  r  a  R  e  Q  k  nn  y  r  S 1  ä  i  n  m  y  r 
Stw,  M  y  r  p  a  M  y  r  h  o  1 1  s  m  e  s  Sit.  Bei  Stoff.  «Weissemauer, 
Michel-  Eilig»  Steinmur  Murbach  und  falsch  "Mnhlholzmiss» ; 
für  letzteres  schreibt  aiicli  MTB  3660  falsch  «Missholzmiss*. 

—  ahd.  m  u  ra,  möri  mhd.  mure  inur  «Mauer».  Unser 
MA  m  y  r  f.  I)ezeichnet  auch  die  natürlichen  Steinwälle  und 
Steinanhäufungen. 

M^yrloBpari  m.  Su  «Murlesberj^». 

Mysmes  i.  Su,  •  Musmiss».   In  Oberhütlen  «Mams»  i^e- 

nannt,  weshalb  Stoff,  für  letzteres  falscJ»  einen  besondern  Ort 
statuirt.  Vgl.  M  is  Ii  a  i  m  1 9. 

Myür  (am),  Myüraloy  M,  Mynri^^ntr»  H  [hedina  de 
prato  müre  13.  Jh.]  Meärmata  W.  i.  Iii.  [Jn  den  muren 
14i62]  Myurapä  S.  «Morbach,  Morenlorh,  Muer,  Muermatfeu». 

—  V^l.  GMA  Myurr.'ilt  das  «Moorfeld"  der  i  leinai  knnj^ 
Lautenbach-7ell  nnrnhe/ifelltH  I.Vit)],  welches  last  nlierall 
falsch  "MordCeld"  ^'Hsrlnielicn  wird. 

Sloir.  hat  einige  «Muer,  Muer-»  l*^'^  Mtter  151^8  Ik'Uen- 
<Ii>rf.  in  dem  m^re  1421  Carspach,  im  mür  ....  mör  1489 
SulZMialt]. 

mhd,  muor  "Sumpt •> ;  ebenso  MA  m  y  n  r,  müär. 
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Einige  Bemerkungen 

zar  schriftstellerischen 

Behandlung  der  Mundarten 

durch  Beispiele  aus  dem  Münsterthäler  Dialekt 

erläutert  von 

J.  Spieser. 
I. 

Viele,  meist  einsilbige,  Wörter  nehmen  in  unbetonter 
Stellung  im  Satze  eine  kürzere  Form  an,  indem  lange  Selbst- 
lauter verkürzt,  doppelte  vereinfacht^  kurze  zu  9  verflüchtigt, 
und  Endbuchstaben  abgeworfen  werden.  Da  es  mir  ?:cheint, 
dass  diese  Thatsaclie  von  manchen  mundartlichen  Schriftstellern 
nicht  immer  genügend  beachtet,  und  vielfach  die  volle  Form 
für  die  abgestufte  gesetzt  wird,  so  halte  ich  es  nicht  für  über- 
flüssig, einmal  darauf  hinzuweisen,  indem  ich  ein  Verzeichnis 
der  Wörter  gebe,  die  tn  meiner  heimatlichen  Mundart  obigem 
Gesetze  unterliegen. 

sem,  9m  ihm;  än^  a  an;  sen,  e  in ;  ana,  >  na  tTin,  ihnen; 
'  &r,  ar,  ar  er ;  as,  st  es  (nom.) ;  omyol,  dmol  einmal ;  ^r,  er, 


^  Jeder  Vokal  Tor  m.  n,  \1  ist  na^iliert,  d.  h.  die  Oeffnuug 
des  OaiimeTi5P<?els,  die  bei  diesen  Lnuten  ^^t;lttündet,  txitt  schon  beim 
Einsetzen  des  Vokals  ein,  was  besonders  bei  langen  Vokalen  deutlich 
ZQ  hören  ist.  Bisher  habe  ich  diese  Nasaliemng  nach  dem  Vorgehen 
Mankels  anbezeichnet  gelassen,  hier  bezeichne  ich  Sit  bei  langen 
Tokaleii. 

t  Nach  vorausgehendem  s  css>,  z.  B.  wits  es  mky[i]  m&yt  s  es? 
ploys  os! 
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?v  ihr  (i.  dat.  ün^.  2.  nom.  plur.) ,  er,  er  ihr  (pron.  poss.) ; 
es,  es  (acc);  fän,  fä  i'on;  fer,  fer  für;  för,  for  vor;  hainior, 
hamar  haben  wir;  hiets,  hels  jetzt ;  i^,  i,  1.  ich  2.  euch  ;  jyo, 
jo  Ja ;  kaimar«  kamar  geben  wir;  kie,  ke  1.  gelten  2.  gen; 
kyüt,  küt'  gut ;  m6r,  mer,  mar  1.  mir  2.  u'ir ;  mi,  mi  tnein,  e ; 
miesa,  mesa  müssen  ;  mi^,  mi  mich ;  nei,  nei,  ne  nein  :  nyo, 
no  nach  ;  pär,  pär  Paar ;  päs,  pas  Tante ;  *  pi,  pi,  pa  *  bei ; 
sai,  sai  segne;  sa^imar,  saemar  sind  teir;  86,  se,  sa  sie;  sj, 
si  sein,  e ;  si/,  si  sich  (acc.) ;  so,  so  sa  ;  U'iiia,  tana  diesen 
(acc.  s.  ;  dal.  pl.);  tar,  lar  dieser  (nom.  m. ;  dat.  f.);  ter,  ter, 
tar  dir;  tarnyo,  tarno,  no  damachy  dann  :  ti,  ti  dein,  c;  tie, 
te  diese  ;  lix,  Ii  dich ;  tsyü,  tsü,  Isa  zu ;  türiX,  tur  durch  ; 
ly,  ty,  la,  — du;  tyo,  to  da;  ün,  ü,  a«  und;  us,  as  uns; 
WRjmar,  wamar  wollen  wir ;  wn^na,  waena  it^en ;  wäs,  wis  tWM ; 
wÄr,  wfcr  ttw;  wie,  we  tcie  ;  wyü,  wü  wo,  aZs.  Vergl.  ferner 
die  Zahlwörter  4-~i9  in  Mankels  Arbeit  in  den  Strassb.  Studien 
n,  S.  196. 

IL 

Wenn  man  sich  nach  der  landläufigen  Art,  in  der  Mundart 
zu  schriflatellern,  einen  Begriff  machen,  wellte,  wie  das  Volk 
wirklich  spricht,  so  würde  man  nicht  nur  in  lautlicher  -Hin- 
sicht irre  geführt,  sondern  man  bekäme  auch  vom  ganzen 
Wortschatz  und  namentlich  vom  Stil  der  Mundart  ein  falsches 
Bild.  Fast  überall  merkt  man  es  den  Verfassern  an,  dasa  ihr 
mundartliches  Sprachgefühl  durch  die  in  der  Schule  erlernten 
Schriflsprachen  getrübt  und  verdunkelt  worden  ist,  so  dass  sie 
auf  Schritt  und  Tritt  Ausdrücke  und  Wendungen  gebrauchen, 
deren  sich  der  Mann  aus  dem  Volk,  der  in  seiner  Mundart 
lebt  und  webt  und  sie  unbefangen  und  ohne  gelehrte  Beein- 
flussung spricht,  nie  bedienen  wird.  Da  begegnen  dem  Leser 


1  Siehe  Anmerkung  2  auf  vorhergehender  Seite. 

2  Z.  B.  küt  läw9s  niit/3  spielen,  küte  morja !  u.  s.  w. 

s  Veraltet,  z.  B.  ti  pas  An  unei  die  Tante  Atüteinarie,  «p&i»  a«nnt 

Jetzt  meist  nur  noch  iias  Gesinde  die  Hezrin. 

*  Z.  B.  pa  tsite  früh. 

ä  Vergl.  Mankel  a  a.  0.,  S.  1.^7  unten. 

*  In  den  Redensarten  halwa  halp,  khasa  pryot,  kh&so  irt^pfdl, 
knala  fal,  pi  liwa  lawe,  pi  weiua  wator,  swkrtsi  bywö  bUslüp  (Haube 
und  Halstuch),  t&ka  nä^t»  tsü  kiitso  fatsd  (ganz  serriaaen);  aebte 
dabei  auf  di«  Yeiftndsraiig,  die  dieses  9  im  vorhergehenden  Wort 
bewirkt:  hidw  tta  kUp,  liw  für  Ifp,  wein  fttr  w«it,  hyw  für  hyp, 
täk  für  tft. 
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mit  geringer  Laut  Veränderung?  Wörter  wie  also,  allmäh- 
lich, bekanntlich,  bedeutend,  sofort,  in  der 
That,  hotfentlich  u.  s.w.  u.  s.  w.  nicht  bloss  auf  jeder 
Seite,  sondern  zuweilen  t:ist  auf  jeder  Zeile,  von  welschen 
Fremdwörtern  ganz  zu  schweigen.  Einigermassen  lässt  sich 
das  nun  damit  entschuldigen,  dass  es  überhaupt  einem  Ge- 
bildeten schwer  wird,  beim  Gebrauch  der  Mundart  derartige 
Wendungen  des  Schrifldeuttcben  ganz  zu  vermeiden. 

Diese  Beobachtung  veranlasste  mich  seinerzeit,  mir  eine 
Sammlung  von  Beispielen  aasulegen,  wie  in  der  Mundart 
meiner  Heimat  derartige  Wörter  und  Wendungen  wieder- 
gegeben werden.  Die  Sammlung  bat  zwar  bisher  nach  keiner 
Richtung  irgend  welche  Vollständigkeit  erreicht;  da  ich  aber 
in  absehbarer  Frist  nicht  in  der  Lage*  sein  werde,  sie  erhebKcb 
zu  vervollständigen,  so  ziehe  ich  vor,  sie  in  ihrem  lücken- 
haften  Zustande  zu  veröffentlichen  in  der  Hoffnung,  dass  viel» 
leicht  der  Eine  oder  Andere  dadurch  veranlasst  werde,  in 
diesem  Stück  selbst  zu  beobachten  und  zu  sammeln.  Ich  be* 
merke  noch,  dass  die  hochdeutschen  Ausdrucke  sich  keines- 
wegs durchgängig  oder  auch  nur  grösstenteils  mit  meinen 
mundartlichen  Uebertragungen  genau  decken.  Um  den  Umfiing 
und  Inhalt  dieser  letzteren  fest  abzugrenzen,  wären  zahlreiche 
Beisptele  notwendig,  was  aber  hier  der  Raum-  verbietet  und 
mein  Zweck  nicht  verlangt. 

Da  der  Wortton  bei  den  fol^^eiiden  Ausdrucken  weder 
gleichgiitig  noch  selbstverständlich  ist,  so  bezeichne  ich  ihn, 
und  zwar  nach  dem  Vorijang  vieler  Phonetiker  mit  einem  über 
die  Zeile  ^'estellten  Punkt  vor  der  Tonsilbe. 

Allerdings  frili ;  allmählich  nyot  nyo;  allrn^chr  trew.^r- 
newer,  -tsyu  fäs ;  als  Jüngling  (Jungfrari)  •letjoi  vvis;  also, 
folglich  w;en  'sal  es,  e  "tarn  nyo,  nt  tie  art,  tor  nyo,  wai? 
•tarn;  auf  der  Stelle,  mfort  kli/,  'as^ttas,   ;i'-natoi'nyo,  [>irlsii, 

:  atif  jeden  Fall  -alowiii,  sa  kdwes  [se/,»r]  äs  epas,  und 
•falru-,  'äldmyol,  s  -falt  si  nel ;  aufs  Gernjlewohly  nf  wy<vlk.>- 
•ryot:  nnf^^  neue  üf  a 'nüis,  uf;>fress;  inifirörtfi,  in  die  Höhe 
•ewar<i  :  migenacheinlieh  oik'siiili  ;  hedentend  ä.s  epos  -es,  äs 
tar'wärt  e>  ;  heinuhe  (il  äs  '•'[m.s,  fil  äs  "nit,  tsd 
fäs,  fäs-kär;  hekauutlich  jo,  nü/t  ;  hemnderg  fo*nl,  nä  kär; 
bestirnitit  s.»  kowes  äs  'epos,  1/  tert  "retu;  bisweilen,  hie  und 
da  tän  »t  wän,  äl'myol,  älmol  o  'tyr :  damals  --alinyols; 
darum  wai^  'tani  ;  dennoch  'einawai  ;  direkt  iyits  käijks; 
durchaus  rünt-ys ;  etwas  (gross)  "wyol  (-kryos) :  fortwxlirend 
ä  eim  'stek  ;  gegen  Ende  den  Jahres  nystsyü ;  nyswärts  ; 
gegenwärtig  •tätö ;  genau  kiät ,  üf  ta  •tüptö ;  gesciiweig^ 
far  kswika;  gezwungenerweise  e\sdV  md-/i ;  gleichgiitig  ^j^jim, 
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'aeityuD ;  grossenteiU  fit ;  haupUäehlich  s  mißrät ;  heim  lieh 
jem  fwSt^kti»)  nawd'nys ;  hoffentHch  epe ;  immer  noch  nicht 
•ä\9  nk  net ;  in  der  Thai  'sal  e$  *wyor ;  in  dtesem  Fall  waen 
'tä6  [-sal]  es  ;  in  gewitsem  Sinn  üf  *9ei  Ari ;  je  nach  dem  *nyo 
Um;  kaum,  schwerlich  *kheim9rli,  *pliteli,  plüt  Ci  "plitoli, 
s  nem  mi'w^tar;  kunlich,  neulich  'kaentik;  lauter  *itli; 
mon^Aina^  'maQmyol^  älmyol,  *älkdpot,  k\mo\  9  'tyr;  mög- 
licherweise, vielleicht  kh\  *sh%  s  kh»nl  [kh^]  kd-ryota,  ta^k- 
nvyoi,  fi-li^t ;  nac/i  meiner  Meinung  wie  -i^s  farStä^,  -tixts 
mi;  nächstes  Jahr  Atdrjyor;  natürlich  9*myol,  sal  *$d; 
nennenswert ,  ordentlich  ks  ^p9s  *e§ ;  nicfüsdestoweniger 
'^iodwäiy  wftidtam'tox ;  nicht  sehr  *ne  tsd  [net  sa]  kär,  'jket 
*ne  kryos;  ofr  wohl?  'w^tar  kho'kbi  er  pflegte 
zu  sagen  ar  *h^t  äls  'ksiit  uni«chrei6t  da« /mperfeleh^m 
vider  Sprachen);  plötzlich  ewar  i^isli  *iDyol;  mdtwärts 
'hsnai^iy  (bildl.)  tabae^a  'nk;  scheinlfar  *ti}^ts  ^na;  «c^ieM* 
Heh  a  iku,  am  *ant ;  schneU  -w^itit,  kn&l  a  *f&l,  -kalaeQa, 
"tiipfar,  kswaent ;  so  9s6,  üf  'tie  'tana  wäi ;  soeben  krät, 
tarför,  hälwari^-tayü;  €Sondem*  wird  durch  Voranstellen  des 
betreffenden  Satzes  wiedergegeben,  zuweilen  blas  ausgelassen^ 
z.  B,  'net  ryot,  swärts;  soviel  als  was;  tapfer  *reldrli;  übrigens 
'khiimt  nidr  was  i  'säko  wel ;  ungefähr  ts?Ta/a,  ep3,  a 
Stekar  {ungefähr  4  Tage  a  iA  fier*9);  verhältnismässig  e  tar 
*säX  '^y^  f  vomdres  för ;  wahrscheinlich  'ih  äs  net,  *älawäi ; 
tme  r)ian  sagt  kawos,  frili  (er  soll  heim  gekommen  sein  ar 
es  kawes  [fi  ili]  -heim  khüma) ;  v'ie  mir  seheint  kloi,  äints, 
'üyis  mi(x);  wie  mir  eben  einfällt  n^L 
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Bruokfeiiler  in  frühem  Jahrgängen. 


Die  Druckfehler  meiner  Sprar  hprohen  in  Jhrg.  I  sind  in 
Jhrg.  II  S.  Iü7  aufgezählt:  die  von  Jhrg.  II  in  .Ihr}?.  VI  S.  14r> 
verhessert.  Meine  Sprachprohen  in  Jhrg.  IV  sind  di  uckleiilerlrei. 
In  Ihrjr.  V  S.  128  Z.  4  ist  das  i  im  Wort  «rai^o»  narhtri^^lich 
ausrjet'alleii,  ehenso  von  unten  Z.  6  die  Akzente  im  Wort 
Küi;*,  und  S.  137  Nr.  55  hinter  t\^\Qt  ein  t  (lAio  t  aiaro). 
Uehersehen  lial>e  ich  dort  auf  Seite  136  in  Aüinerkun^:  4  (!;<> 
e,  u,  li  statt  a,  ü,  ii  in  «lur§a,  .^ünst,  sün.sl».  In  Jhrg.  VI 
S.  liB'lSd  ist  in  Nr.  161  das  Nasenlautbäkchen  unter  «hutdl» 
nachträglich  ausgefallen,  ebenso  Nr.  197  im  Worte  S9  das  s  (müs 
«9  hietd).  Undeutliche  Zirkumfiexe  stehen  Nr.  44  in  Mi9, 
Nr.  89  in  pr^tja,  Nr.  115  in  Iftia,  117 :  hlis,  123 :  fö^ta,  138 : 
w^rd,  141  :  k:lr^  189-196  wör  (mehrmals),  imdeutliehe  Gravis 
152:  khh,  196:  w^is.  In  Jhrg.  VII  S.  176  Z.  22  habe  ich 
irrtümlich  ctsäns  statt  «tsAn»  gesetzt.  Sturend  sind  die  un- 
deutlichen Akzente  in  Z.  1.3  in  <^le>  und  «ts^rSt». 

J.  S  p  i  e  s  e  r. 
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Mundartliche  Sprachproben 


aus  den  Dörfern 


Wieljersweiler,  Waldhambach  und  Kosteig 


en  Stoff  zu  den  nachfolgenden  Sprachproben  verdanke 
ich  Herrn  Lehrer  Stengel  in  Dehlingen,  der  mir  seine  reich- 
haltige Sammlung  von  Sprichwörtern  und  sprichwörtHchen 
Redensarten  treundlichst  zur  Verffi{?ung  stellte,  l'ui  nicht  zu 
viel  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen,  wähle  ich  nur  aus,  was 
mir  in  sprachlicher  Hin«^!«  ht  hpsonders  interessant  erscheint. 
HeiTii  Stengels  muiidlu  hen  umi  schriftliehen  Mitteilun^'^en  v<*r- 
dauke  ich  auch  Alles,  was  i.b  hier  über  die  Mundart  voa 
Wiebers weiler,  seiner  Heimat,  sagen  kann. 

Was  dem  F^lsässer  IVoiiachter  an  diesei-  Mundait  wohl  am 
stärksten  aufTallt,  sind  ausser  dem  ei^^entümlich  singenden  Ton- 
fall, die  slimmliaflen  Mitlauter.  Wolil  die  meisten  Konsonariten 
sind  von  einem  schwachen  Stimmton  begleitet ;  ich  habe  dies 
in  der  Schrift  aber  nur  da  ausgedruckt,  wo  dieser  Stimmton 
ganz  deutlich  und  imleui^bar  hervorliitl.  Dies  gilt  in  erster 
Linie  vom  stimmhaften  s-Laut,  der  auch  in  Norddeutschland 
im  An-  und  Inlaut  regelmässig  gehört  wird,  und  den  die 
Ortboepisten  ziemlich  einstimmig  für  mustergiliiges  Deutsch 
verlaogen.  Er  unterscheidet  sich  vom  süddeutschen  s  (und 
norddeutschen  %  ff  und  i^),  das  ein  blosser  Gerftuschlaut  ist, 


mitgeteilt  von 


J.  Spieser. 
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durch  das  Mittönen  der  Stimmbänder*  E$  ist  der  Ltut,  der 
aiederländischem,  englischem  und  fraüzdsischem  7  zukooiml. 
Da  in  unserer  Lautschrift  für  den  Doppellaut  des  schriftsprach- 
lichen z  «ts»  steht,  so  wird  ausser  der  Grewohnhett  der  Leser, 
unter  z  U  zu  verstehen,  dem  Gebranch  dieses  Zeichens  für 
stimmhaftes  s  niehls  im  Wefife  mm*  Aach  stimmhaftes,  acli, 
frans,  jy  im  Folgenden  durch  2  bezeichnet,  wird  deutlich  ge- 
hört in  Wörtern  wie  iw8riix  aufwärts,  fürSi^  vorwärts. 
Ob  auch  die  stimmhaften  Verschlusslaufe  6«  <l,  g  vorkommen, 
habe  ich  nicht  zu  entscheiden  vermocht.  Ich  gebrauche  daher 
einstweilen  wie  in  den  übrigen  Dialektproben  die  Zeichen 

k  für  die  Verschlusslaute  ohne  nachstürzenden  Hauch,  d.  h. 
für  die  süddeutschen  b,  ä,  g  ;  und  phy  th,  kh^  für  die  Ver- 
schlusslaute mit  nachstürzendem  Hauch,  die  man  gewöhnlich 
im  Deulschen  unter  den  eintaclieri  Zeichen  />,  t,  k  versteht. 

Mit  !  bezeichne  ich  ein  bei  dem  die  Zungenspitze  nicht 
am  obern  Zahnfleiscli  anliegt,  sondern  gegen  den  harten  Gaumen 
gedrückt  wird. 

Unter  den  Seibstiautern  macht  dem  Ungeübten  beim  Nach- 
sprechen  ein  eigentümlicher  Zwischenlaut  zwischen  ü  und  u 
grosse  Schwierigkeit,  der  etwa  norwegischem  oder  schwedischem 
u  nahe  kommen  dürfte.  Die  Lippen  werden  dabei  wie  )>ei  ü 
odei  u  '„»^erundet ;  wfihrond  nher  bei  ersterm  die  Vorder-  und 
Ii")  letzterm  die  Hinter/.uiige  in  ihre  höchsto  La'^^e  gehoben 
wird,  geschieht  dies  bei  dem  in  Ilede  sleliendeFi  Laut  mit  <lem 
mittleren  Zunf^enrücken.  Da  wir  für  den  Laut  des  hochdeutschen 
H  in  der  Lautschrift  das  Zei  hen  y  gebrauchen,  so  wähle  ich 
das  dadurch  frei  ^owonleno  /(  ichen  ü  für  diesen  Zwischenlaut. 
In  Ermangelung  em«'^  Im  soihU  i  n  Zeichens:  setze  irh  if  auch  da, 
wo  es,  zwischen  Sciitsilautern,  zum  Mitlauter  geworden  ist  und 
sich  englischem  10  nähert. 

Zum  «singenden»  (Charakter  der  Mundari  irehört  es,  ilass 
gegen  Ende  des  Satzes  die  kurzen  Vokale  halblang  wt  i  dej»,  umi 
auch  auf  die  Konsonanten  mehr  Zeit  verwandt  wird,  als  ich  es 
von  meinem  heituattichen  Dialekt  gewohnt  bin. 

Zum  Vergleiche  füge  icli  die  lautlichen  Abweichungen  der 
Waldhambacher  und  Rosteiger  Mundarten  Itety  ohne  Rücksicht 
auf  das  Vorkommen  der  betreffenden  Beden.sart  in  Wh.  u.  R. 
In  der  erstem  Mundart  macht  das  r  die  schon  Jahrgang  VII 
S.  175  und  Jahrgang  V  S.  134  von  mir  erwähnte  Schwierigkeit. 
Nach  längerer  Beobachtung  hin  ich  lu  folgender  Ansicht  ge* 
kommen.  Ganz  alte  Leute  sprechen  noch  wohl  flberall  Zungen-r. 
Leute  von  mittlerem  Alter  sprechen  Wörter  wie  Wirt,  wird, 
Garten,  Dorf,  fort:  W69t,  wseet,  köete,  tdef,  f^t  aus, 
während  sie  wdr,  r*r,  rir,  pyr  (geworden,  Rohr,  rar,  Bauer 
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s  Pferdebesitzer^  Fahrmann)  im  Auslaut  mit  einem  r  spi-echen, 
das  nur  wenig  schwächer  als  das  Auslauts-r  ist.  Das  jüngere 
Geschlecht  verwandelt  alle  nicht  duicli  einen  nachfol^eiulen 
Selhstlauter  «geschützten  r  in  9  oder  wirft  sie  ganz  ah.  Ja  Ein- 
zelne, uii(]  ilire  Zahl  nimmt  stets  zu,  machen  aus  dem  r  ein 
volles  den  Wortion  tragendes  a,  vor  dem  der  Selbstlauter  zum 
Mitlauter  wird,  oder  mit  ihm  einen  aufsteigenden  Diphthong 
hildet.  Nach  dieser  Aussprache  iiommt  w6a  (wüa?)  geworden 
dem  französischem  Wort  v  o  i  x  sehr  nahe. 

Wir  haben  also  hier  Gelegenheit,  einen  Lautwandel  in 
seinem  Werden  zu  )>eobachten,  einen  Lautwandel,  der,  soviel 
ich  sehen  kann,  durch  keine  äussern  Einflüsse,  etwa  diirrh  eine 
für  vornehmer  {geltende  städtische  Mundart  hervor^-^e rufen  ist, 
sondern  der  einer  innern,  in  der  Natur  der  Sprac  hwerkzeuge 
liegenden  Notwpndi<?keit  folgt  und  denen,  die  ilm  mitmachen, 
nicht  zum  Bewusstsein  kommt,  (vjifl.  z.  B.  dasselbe  Schicksal 
des  )•  im  En^;lis(  hen).  Man  wird  daher,  weil  die  Mundart  noch 
in  der  ^^lücklic  lien  Lage  ist,  sich  von  innen  heraus  ungestört 
fortzuhiM^Mi,  wenii^stens  in  lautlicher  Bezielunijj-  nirht  wie  \n 
meinet  Heimat  liie  Spradie  der  Alten  als  die  tur  den  Ort  he- 
zeiclmentle  darzustellen  Indien,  sundejn  eher  die  des  Jüngern 
Geschlechts.  Damm  lege  ich  diese  im  Folgenden  zu  Grunde. 

Von  der  liosteiger  Mundart  will  ich  hier  nur  die  eine  Er- 
scheinung besonders  hervorheben,  die  ich  auch  anderwärts 
schon  häuOg  bemerkt  habe,  dass  nämlich  auslautende  lange 
Selhstlauter  nicht  bi.s  ans  Ende  ihre  Beinheit  bewahren,  son- 
dern etwa  im  letzten  \  iertel  ihrer  Zeitdauer  in  den  Mischluut 
9  öbergehen,  indem  die  Zunge  aus  der  betreffenden  Vokalstellung 
in  die  Buhelage  zurückkehrt,  während  die  Stimme  noch  fort- 
tönt, z.  B.  tya  du,  püd  Knabe,  söd  so,  knia  Knie. 

Aus  Mangel  an  besondem  Typen  habe  ich  etliche  kleine 
Lautverachiedenheiten  unhezeichnet  lassen  mössen.  So  sind 
die  beiden  ch -Laute  (ich,  ach)  durch  dasselbe  Zeichen 
X  dargestellt.  Der  ich -Laut  ist  nicht  nar  nach  Vorder- 
zungenvokalen  und  Konsonanten  zu  sprechen,  sondern  auch 
nach  dem  r-vertlretenden  a  (z.  B.  in  iüdX  durch).  Dieses  a  hat  ' 
auch  auf  den  vorhergehenden  Vokal  Einflusa,  in  dem  es  Hebung 
der  Zunge  bewirkt,  so  nähert  sich  einem  ea,  sea,  einem 
u.  8.  w.  —  Das  i  klingt  in  Bosteig  und  V^^iebersweiler  oft  nach 
e  hin,  ohne  diesen  Laut  zu  erreichen.  Da  ich  etwas  Sicheres 
darOber  aber  nicht  auszumachen  vermochte,  so  sehe  ich  einst- 
weilen noch  vom  Gebrauch  des  Zeichens  i  ab.  — ^  In  Wald- 
hambach und  Wiebersweiler  kommt  das  d  dem  schrifldeutschen 
a  näher  als  sonst  im  Elsass.   ö  steht  zwischen  d  und  o. 

10 
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Mit  c{l»  und  ace»  bezeichne  ich  geschlossenes  und  ofTenes  ö, 
wie  ersteres  <illgeniein  deutsch  in  «König»  oder  im  franz. 
f(  p  e  u und  letzteres  nach  norddeutscher  Aussprache  in 
ckönnenv  oder  im  franz.  «  s  e  u  I  »  gesprochen  wird.  cdb> 
ist  ein  Laut,  den  man  bei  erstmahgem  Hören  nicht  leicht  von 
taj»  unterscheidet^  ein  ca»  das  etwas  nach  «ce»  hinneigt. 


Um  den  eigentümlichen  Tonfall  der  Wb.  Mundart  zu 
veranschaulichen,  liat  Herr  Stengel  die  Göte  gehabt,  nachfol* 
genden  Sätzen  musikalische  Noten  beizufügen : 


/TN 


Fg=g  11  / r  ¥^ 


i 


i 


ik  zeit  9z6.        ün  zeit  to/  we  iy  z6n.  wü  khiunst  td  hda'f 
es  ist  io.  UndssiBtdocliwieiäi8age.Woki»DiBstBa]iery 


1 


wü  khümst  hcbr? 
Wo  kommst  du  her? 


hön    iy   rayt   o  -  tor  net? 
Habe  ick  xedit  oder  nicht? 


isi: 


1 


halt   tin    mül!       ph^k   ti/  onüs! 
Halte  demeu Mund i   Packe  dich  hinaus! 


16  khüm  häir: 
Da  komm  her! 


5: 


33: 


8  ket  tar  kr&t  we  zse  -  Kim  füks;  wi  t*r  üwa 
Es  geht  dir  gersde  wie   je  -  nem  Fuchs;    als  der  avf 


lä  >  pl4t  kaiprim  est     ftn  hAt   kanuBat»     nit   a  p4r, 
Laabblatt  sprang,  und  meiate,  es  sei  etneBiiM, 


t 


* 


3^ 


hät    er     ka  -  z&t:  „i/    h.et   di^    to/   net    ka  -  fr««, 
sag  •  te    er:         „Jch  hätte  dich  doch  nicht  ge- Pressen, 


I 


V- 


4= 


ün  wön  ta  9  per  kd  -  waen  w^rst!" 
selbst  wenn  da  eine  Bin  ge-wesea  wftiestl* 
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I. 

4.  Wb.  laer  mäxt  a  kazi^t,  äs  mar  zix  fier/t. 

j       j     ^  ksiyt,  tä<?  mor  si/  fair/t. 
Der  macht  ein  Gesicht^  dciss  num  sich  fürchtet. 
oder :  we  won  ar  to  »V-iy  fil,^  k^^zof  lj;»'t. 
wi     «     t*   0     j>     "    k>>t»l  ö 
»  wän  r>i'  9     ö     i)      i)  liet. 
wnc  wenn  er  den  Esst^f  allen  gesoffen  luxtie. 
oder :  we  Irei  ta  ni.»i9wa,>tdr. 
wi    >     »    »  wicta. 
»     »    »     I  waetar. 
wie  drei  Tt^  MegentoeUer, 

2.  Wb.  to9r  msenty  mar  müs  üf  tar  zöü  fArt,  ün  wön  khaen 
Wli.  ma      »      ma     9    »  t9  söy  fikat,  »    >  » 
R.     mar    »     mar    »    i  tar  söü  fört,   »  'wftn  » 

Jlf Oll  metfit,  «MM  mtw«  auf  der  Smt  fmrt^  aueft  ftemi  iMii 
fdbrkal  em  Stil  e$t. 
fa»akal^  v    >  eS.> 
farkal    »    »  » 

3.  Wb.  to  msßnt  mar  tox»  mar  mest  pet  ätiwia  ün  Spdra 
Wh.  tA     »     ma    •     ma     »     met    »      »  » 
H.      to     A     mar    >     mar  müs    »      »  spdra 

Da  nMtiit  man  doch,  man  muss  mit  Stiefeln  und  Spore» 
oder;  pet  sü  un  stremp 
met  »    »  » 
1»  sy  » 
mit  Schulten  und  Strümp fm 
oder;  pet  td  tes  Iren  spreQo. 
met  »    »     »  * 
»   »  fis     »  » 
mit  den  Füssen  drein  springen 

4.  Wb.  td  zo]  tox  klix  tar  tünar  tren  §ldn. 
Wh.  tö  sol  »     »    ta  tüna     >  Slobwa. 
R.     t6  »    >  klöix  tar  t&nar    2»  Slän.^ 

Da  toU  doch  gUUh  der  Donner  drein  schlagen. 


1  In  Wh.  sagt  duuh  kier  gew.  <sw6iita»  {SdtuKouf)* 
s  «e§t»  ktet  man  in  Wh.  noch  oft  bei  alten  Leuten,  bes.  am 
Ende  des  Satiet. 

^  Andere  InfinitlTe  auf  n  sind  in  Rosteig  ansser  hh.n  haben, 
kaen  geben,  ken  g  e  h  n,  ksln  sehen,  son  sein,  sU^n  stehen, 
tfUithan,  noch:  tijn  fliegen,  frön  fragen,  kr6n  kriegen, 
lln  Iftgen,  lyn  sehanen,  pin  biegen,  ryn  rnhen,  afin 
aagen,  trftn  tragen,  tsin  ziehen,  win  wie'^gen,  wigen. 
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5.  Wb.  löu,     maen,  iy,  müs  tar  to  khop  arA  ris9. 
Wh.  löw,  ey  J     <«x   »    lö   »    »  »1 

R.     Iva,  iy    »     r/    »    tw  »    n     arünter  rfei». 

Scluiu,  ich  tneine,  ich  tnuss  dir  den  Kopf  Äemirtw  reissm, 

6.  "Wb.  wer  z  9  wünar,  wOn  i/  tiy  tu  t  pi  ün  ün  plu  sldn? 
Wh.  WiV9  s  ))  wunto,  >^  ey  tey  >  pryn  »  »  slc^wa? 
R,      w;or  »  »  wüntar,  wän  iy  tiy    »  pröOn  »  ploa  slan  ? 

1Fdr'<  ei»  Wunder,  toenn  ich  dich  würde  braun  nwl  hlau 

sciüagcH. 

7.  Wb.  las  k«^t  äwar  toy  iwar  s  jx'jnalet  anüs. 

Wh.  tes   »    awa    «    iwa   »      ä      anys.  i 
R,       j>    j>    äwar  »    iwar  j>  pönolit  ^)nöüs.  ' 
T>aff  geht  aber  doch  über  das  Bohneniied  hinaus.  ' 

8.  Wb.  pi  taem  hat  z  ^»f  kawörf. 

Wh.  »  »  »  8  i>  kawoaf.  I 
R,      pöi  9      i)    j)  elaf  kawärf. 

Bei  dem  hat's  11  geworfen  (er  ist  im  Begriff  ärdn  zu 

schlagen). 

9.  Wb.  titT  zetst  älavvil  um  hoya  phit?rt. 
Wh.  tiL'a  seist  »  nf  i'im  «  phiM. 
R.      Uer    »    älaw^il  üt  am  höya  phiurt. 

Der  sitst  immer  auf  dem  hohen  Pferd. 

10.  Wb»  tejr  stetgt  klix  üw  üm  t?zal. 
Wh.  t«a  setst  »'üf  »  ^sal. 
R.      tscr   »   klöix  »  dm  ^^1- 

Der  eitet  gleich  auf  dem  EeH  (ist  gleieh  btMdigt). 

11.  Wb.  en  licna  fart  z  anen  we  äüta. 
Wh.    »     »    fddl  s    »    wi  9  » 
R.        »     *     fört »    »     »  »  syts. 

In  ^e?»  fährt*8  hinein  wie  ein  SdutSB  (Jäheoni). 

12.  Wb.  las  e>t     r.ry\öv  tsuiijal  {Zornigel), 
"W^h.  tes  es  »  üeytr^  tsä,'>nijal. 

R.        j»    j)    »  iwyt^r  tsärnikal. 

13.  Wb.  tier  wtes  zin  tsAr  klucii  cq  (£ncie). 
Wh.  ta^a    ))    sim  tsoan    »  uiQ. 

R.      tser  wais  seim  tsärn  9  rent. 

14.  Wb.  w6n  t;(  r  em  tsör  est,  rösi  ar  we  weltas  ter. 
Wli«  y>  t;C>a(r)  »  tsödD  eä,  ])  a  wi  a  t  t^a. 
R.  U§r    »  tsäm  »  räst  ar »  »    »  tön 

15.  Wb.  ter  hki  üf  ta  tsdn  kakrekst  fdn  tsör. 
Wh.  tea   »    9  ^    >    kakretst  >  tsöan. 
R.  .  ter   9    »  »    »    kakritst  fün  tflirn. 
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16.  Yn>.  ix  kr^  f6n  lütar  tsör  nöx  1»  Swentzuxt 
Wh.  ex  kr6  »  lyta  tsödn  »  t  §went8üxt 
R.     ix  krtofüiilöfit9rts4rnnox  »  Swentsyxt 

M  kriegt  vor  lauter  Zorn  noth  <fte  SekwmämuM 

»  »  » 

An  »  hils. 

an  den  Rais. 

17.  WJo.  m^)r  maent,  tarn  est  f»  lüs  iwar  ta  la^war  kakräwalt. 
Wh.  rn9      »        >     es  »  lys  ivva    t  lapwa  » 

R.      mar  »      »    »  {öhs  iw^n-  t  Irewar  y> 

Man  meint,  dem  ist  eine  Laus  über  die  Leber  gekrabbelt. 

18.  Wb.  mar  msent,  taer  hki  e  pdpa  n  em  hem  {Käfer  imHim), 
Wh.  ma     »     tsea  »  »  i       j»  hean. 

R.      ma     »     tser  i  »  »    n  »  hem. 

19.  Wb.  wön  ta  nüma  wörSt,  wü  tar  ph&far  wikst  t  * 
Wh.    »    »    »  9  ta  phffifa  » 

R.     wÄn  t     »    wt§r§,  wy  (wi)  tar  pbsefar  > 

120.  Wb.  wärt,  tsm  wel  ix  is^i9,  wis  trti  ^rpsa  für  a  pr6  ken ! 
Wh.  wöat,   »    »  ex  1     »     »  »apsa  »  »  »  » 
R.     v&rt,    »    »ix  tsaia    »    »  arpsa  Ar  a  prfo  ksen  I 

Wariy  dem  will  ieh  geigen,  loni  3  Erbte»  für  eine  Brühe 

geben! 

^Sl.  Wb.  wart,  iy  wel  tar.  Sün  ta  Stdra  stieya. 
Wh.  wöat,  ey^  »  ta  »  »  stöa  sta*-^a. 
R.      wärt,  iy    »    tar  »    »  stära 

Wart,  ich  wiü  dir  sdicm  den  Star  stechen. 

"22.  'WI).  w.iit  uüma,  tu  phifst  nöy  üs  iiman  ön^ra  loy  ! 
Wh.  M*6at     »       ty  phifs     »    ys     »     niitr»i'9  i> 
R.       wärt      ))        1»  pheifs  ncr/^  öüs  oinrin  äntara  »> 

Warte  nur,  du  pfeifst  noch  aus  einem  andern  Loch! 

'23.  Wb .  täs  eist  t ar  tesmdl  net  kase k  t  ^dtesmal  nicht  geschenkt)» 
Wh.  teses  ta     »     ji  ksae^kt. 
R.      »  »  tar  tesmdl  i  » 

Wb*  tesmdl  Site  ix  tar  ta  khop  arft. 

Wh.     »     äU  ex  ta  9     »  > 

R.     tesmöl  äUa  ix  tar  »     »   aräa  (arüntar). 

ii5.  Wb.  tAs  farkate  ix  tar  net,  Cm  wön  ix  hünart  j6r  Ut  \vaer. 
Wh*  tes  fakss  ex  ta  »  >  »  ex  böntat  »  »  waea. 
R.      »  forkaes  ix  tar  »    »  wto  ix  hüntart  jdr  »  war. 

Die»  vergeeee      ür  nidU,  edbet  wetm  ich  hundert  Jakre 

oU  verde» 
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26.  Wll.  täs  zol  tor  üw  um  kdwesa  pnena. 
Wh.  tes  sol  »  üf    »      1  » 
R.       »    »   »    ]»   am     »  » 

lHe$  8oU  dir  auf  dm  GtwUtm  hreimen. 

27.  Wb.  nsem  tiy  en  at,  tü  häSl  ül  t.ji  iml  {^Mühle). 
Wh.     »     tey  »   a/t,  ty  häs  »  » 

R.         »    li)f  »  ä-^t,   »    )>    »  tdr  > 

U. 

1.  ^WJd.  t.i  r  e.^l  kiop  we  zoiipoiwstro  {^baubofmenstroh). 
Wh.  tii.^(r)e.s    »     wi  söyponastro. 

R.  id.'V        »      »        ))      SjioH  j> 

2.  Wb.  pi  tu*m  ment  iy  net  zöuhert  zen. 
"Wh.  »  Jt>  meyt  ey,  »  söyheet  neu. 
R.      pei  »      »    i;(  »  söühert  » 

3.  Wb.  td  kbümt  mar  du  we  z&ö  emd  jütahQs. 
Wh.  td  »  nid  »  wi  d  söw  »  jytahys. 
R.     t6    >     mar      »  >sdQw»  jytohöüs. 

4.  Wb.  lier  e§t  nö}^  net  wabia  sinar  hdflixl^haet  en  ta  löiüitil 
Wh.  t»ar  e§  »  j»  waeia  sinara  h^flexUi^t  >  *  fidyStU 
R.     t»r  9  no^   *      »    söinar  höflixkhait  >  >  aöQstid 

kaäpört  wör  {worden).  I 
k$p6a  wöa  (w^a).  | 
k§pär  wär.  j 

5.  Wb.  täs  est  d  ki-owai  läts(Rl»wMO)  9  ntyjdr  llejdl,  ?  wü^Ur  kkät. 
W^h.  tes  es  »  krowa    )>  »  ra_*y la     »     »  wyst^  * 
R.       >   »  » krowor  ■»             » ra}ytar  lleki^l,  a  \vi>,li)r  ^ 

6.  W^b.  ta?r  tVu  t  ;em  {Einetn)  äla  tä  tsdn  inöl  iwai  ta  näs. 
>Vh.  ttea  töat    »  »   »     »      »    iwa    t  » 
R.       tair  fiirt    »                 »  taa        möi  iwar  *  * 

7.  Wb.  t^r  löst  zix  net  üf  ta  tsdwa  (Zehen)  tr»ta. 
AVh.  taea   ]»    sey  »    »  t      i  » 
R.      iaer  Uist  si^  »    »  »  traela. 

S.  Wb.  tacr  §nöütst  sena  (Einem)  ön,  äs  khsen  hünt  kh»n  Stek 
Wh*  taea  ändytst  » 

R.      taer  SnÖatst  »  dn,  t&8  »      »      >  » 

pi^t  in6  fön  aßm  nasma  tad. 
n    »     »     »      »  » 
»    »   fün   >      »  t^t. 


Digitized  by  Google 


—  151 


III. 

i.  Wb.  t:«  r  ket  Irut  ^nen  we  rmini  (6'(icr)  ÜT  a  hauhut^. 
Wh.  j)     ^      »     svi  d  myni  »  »  hdeyliytc*. 

R  litr    i>     »      »      »  »  müni  »  »  hauhöüft). 

"2.  Wh.  won  mar  tgeno  he^a  anös  jeit,  khümt  ar  föriia  area. 
Wh.     »   ma     »        »     anys  jceit,      »      )»  foana  * 

H.  wän  mar  »    hent9  anöös  jäkt,  »     »  färna  * 

3.  Wb.  taer  hät  ta  Söm  en  ta  aua,  ün     trekt  ar  tsO. 
Wh.  tsea  »   t     »    »   »  (fewa,  i   »     »    a  > 
R.  tser  »   »  »im  i   » n  awa,»  ti     }»    ar  tsja. 

4.  Wb.  S6m  ti/,  tfi  kÄSl  I 
Wh.    »    te5^  ty  » 

5.  Wb.  üma  pazofana  zol  ^  liauwüuo  üs  ,.>m  wiei  läia. 
"Wh.     »     psofana    sol  a  htin  wcfewa  ys  »     »  » 
R.  ema      »        v  9  hauwawa  öüs  am  wdea  » 

Einem  Besoffenen  aoU  ein  Heuicugen  aus  dem  WegfaJkren, 

6.  Wb.  licm  kahdra  ta  höza  kaSpont. 
W^h.    »     liöia     t  hüsa  kspönt. 
R.        11))  hosa  k^^pant. 

7.  Wb.  ta  i-  est  um  teiwal  föm  Swönts  kasAwli  (^eacAaöt). 
Wh.  tiea(r)  es  i»       »       »       »  ksAwt. 

R.  iser      1  am     1     füm  äwints  ksapt. 

•8.  Wh.  pi  Uem  e§t  hop  ün  m&lt^  fai  lör. 

Wh.  1    1    eä  1     1     1  fal(Na. 

R.  pöi  1    1   1     1     1  farlör. 

^.  Wb.  taer  e$k  net  za  z6ta  an  net  la  prdta  (st'ed«»,  bro<M). 

Wh.  tsea  e£    i  taa  söta  1   1   tsa  1 

R.  taer  111   sita  111  pr^ta. 

10.  Wb.  tiLT  lüül  eijar^i*/  we  li«}nürtep. 
Wh.  ta3a  löyt  eqarsey  wi  e  henatip. 
R.  ta?r  löüt  ünlarsiy  »  hinartip. 

i^t'r  schaut  auf  den  Boden  nie  ein  Hühnerdicb. 

11.  Wl>.  la?r  hat  tön   tor  nnzaiiiy  (wMtend)  khu  kalra^s. 
Wh.  ta?a  »      »      »    ünsrMiey  »  kiicfS. 
R.  taer  »    tun    •    iia:»«i4i}(^              khya  » 


^  In  der  LaatTerbindang  wt  muss  dej:  Ungeübte  sich  hüten, 
<ia8t  «r  kein  9  hineinbringt 
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12.  Wb.  taena  zol  mar  pet  fenfeuarkrüt  tsu^ya. 
Wh.     »    stA  ma  met      »     kryt  j» 

R.        *     »  mor  »    fenafeQdrkrööt  tsaiya. 

13.  Wb.  liem  kah^rt  ünkapitunti  a?s  üfkoleiL 
Wh.      »    h^t  »       J  y-.s  » 
R.        »   hdrt     UQ  »  » 

14.  Wb.  mar  maent,  ta;r  wot  a;na  pet  ta  aua  turystrtya. 
Wh.  ma     »     tsea   »     »    met  »  (fewa  tüaystapya. 
Br.  mar    »     tabr    »     »      »   »nawa  t(lriy»ta^)^d. 

Man  meini,  der  woOie  Einen  mit  de»  AMjfe»  ditrduU^e», 

15.  Wb.  wer  tsem  ei^9V  ta  kl6w  (flauen)  fölt,  ter  est  farldr. 
Wh.  wdea  »      »    t     »  QM,  tsea  fal6a. 
R.      vrjir  »    üntar»     »  »    tser  »  f»rlör. 

16.  Wb.  taer  est  üf  miy  kafäl,  we  ta  föiila  {Vögel)  iif  a  iL 
Wh.  taea  »  mey  ktäl,  wi  t  föila  »  »  » 
R.      taer  »    »  miy    »      »  i>  filkal  »  » n  ^il. 

17.  Wb.  pet  t;em  est  net  kül  klieila  {kegeln),  i»r  witirfl  »in  ta 
V^Th.   met    »    es  •  »     ))       ))  a    \v;»\*fl   »  t 
R.              ))    »    ))    küt  kiiekla,  ar  wart!    »  » 

khüüaj*  6n  ta  khop. 
khywal    »  »  » 
khykal    jüi  »  » 

won  tiiT  a^m  en  s  hti>  kliumt,  zol  u»ar  s  krits  maua. 

»   tLL'o(r)  >^    J»  »  hys    d      sol  ma  »    »  mäya, 
wän  tsLT     »    »  »  hüüs  »       »   mar  »  kreits  » 
tü  mus  mar  ziy  üs  um  stap  siifa. 
tö    1»     ma   sey  ys    »    stiep  j» 
fö   »     mar  siy  öüs  am  stäup  » 

i.i'i-  hat  tü  .st;l'rna  löm  hemal  ara  kaflu)rt. 
I:ia    ))    t   sta?ana    »       »       »  kflüyt. 
Utjv    »    »  slarna  füm  himal  ariinlar  kfly^l. 


IV. 


18. 

Wb. 

Wh. 

R. 

19. 

Wb. 

Wh. 

R. 

Wij. 

Wh. 

R. 

1.  Wb.  lier  ki'iiil  kliit'ui  mens  niks. 
Wh.  tica     »       ))      ma^ns  neks. 
R,      ta'r     »        »         »  » 

Der  gönnt  keinetn  Menschen  etwas. 


1  Ohne  nachfolgendes  Hanptwort  wftcde  es  in  WIl  Uatan 
keprientii  i.  6.  tes  e§  e  kfttf,  e  prftfi  1 

*  Vergl.  föüd}  Vogel,  rftCto)  Spielkngel,  l<;^ad\  Leget, 
plöftel  Klopfhols  sum  Wa gehen« 
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2.  Wb.  taer  farkunt  fem      munfdl  pröt  wü  mdr  afest. 
Wh.  la^a  fakünt     »  »i       »     »     »  »st. 

R.       tüT  fr»rki"mt    \'     tr»  mump.il        wi      »  « 

7)er  missgötint  Einem  den  Bi.isen  Brot,  den  man  isst. 

3.  Wi3.  l«'«  l»<'»ri  i/  en  d  \ve.spoUnest  kdsto)f. 
"Wh.  t<'>     »         »   »         y>,  kstoj^. 
Ii.      töd  Ii  an  ly  i>   >•  \v;»'spaUne&t  )» 

Da  habe  ich  in  ein  Wcsitennest  gestochen. 

4.  Wb.  tar  t^iwal  serl  tä    ün  nät  6n  ta  Iii. 
Wh.  ta      j>      siat  t<>?\v  a  ndyt  »    »  » 
R.      tdr     •      ^ert  täa  ün  nä)^t  an  »  leit. 

•  Der  Jn4/e/  «efttire  Td^  und  Naeki  mt  den  Leuten, 

V. 

1.  Wb.  täs  Ost  a  iU'/tai  .4üsal  (übertriebener  Mensch). 

Wh.    »  es   ))  raeyta  » 

R.       tes  »    »  ni'ylar  sysal. 
"2.  Wb.  in%>r  niii^at,  tu?r  est  kapliekl  ein  lierii. 

Wh.  ma      »      tioa  es      »        »  hean. 

R.      mar    »      tser  »    kaphikt   i»  hern. 
Man  meint,  der  iet  gepiclÄ  hn  Hirn. 
Z.  Wb.  ix  lil^^^v,  t»r  e§t  pet  ara  pöUsakbäp  kaSos« 

Wh.  ey   »     tap9  e§  met  »   p^ltskhäp  ksos. 

R.      iy  klapy  tsr  »     »    »         »  » 

lek  ^auhtj  der  ist  mit  einer  Pdekappe  geeehaeeen, 

VI, 

i .  Wb.  t»r  smdrt  »m  ta  pr^i  um  s  ro Ql  arüm,  &war  khs&na  anen« 
Wh.  taeaSmdat  »  »  »    »  »my!    »    äwa     »  » 
R.     terämdrt  »  »  »    »  »mOul  »    iwar    »  9 
Der  «eftmi^l  Einem  den  Brei  um  den  Mund  herum,  o&er 
keinen  hinein. 
^«  Wb.  täs  e§t  a  när  en  zina  zak. 
Wh.  »  eS  »  nöa  »  sina  säk* 
R.      tes  »   »  nir  »  sfeina  » 
3.  Wb.  taena  kh6n  mar  wierfo  \ve  mar  wel,  ar  feit  älawil 
Wll.    »       »     ma   wa'afa  wi  ma     »     a   fäll  ;> 
R,        >     khän  mar  warf?   wi  rnor   w     ar    »v  :^]aw^il 
Den  katm  man  u  erten  wie  man  wiUf  er /äiU  immer 
üf  ia  ft's  khäts. 
y>   t     )>    wi  a  » 

m 

»  n    li-^    »    ))  » 
auf  die  FüS8€  wie  eine  Katse» 


1  Veraltet;  jetzt  meist:  <myl  fol>. 
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4.  Wl>-  Ucr  tchi  üf  tswd  Seltara  wäsdr. 
Wh.  ts!9  trät  »    »       »  wäs9. 
K.     taer   »    »  tswo»  Sültard  wtor. 

Der  Irö^t  auf  M  Sdwiüm  Wantr» 

5.  Wh.  Isar  e§t  küt  we    61  (AaZ). 
Wh.  t«a  e§    •    wi  ?  dl. 

R,.      tspr  »     »    »  »  dl. 
().  Wb.  ta  i'  \v;l's,  äs  tsön  phünt  rentfliijs  a  pesari  züp  ken. 
W"!!.  t;ea     »      »     »       »        >  flseä  >     >      süp  » 
R.      Xwv  wais,  »  tsda     »        »  flaiS  »     »        »  » 
I>er  vcei^s,  das8  10  P/d,  Rindfleisdi  eine  bessere  Suppe  geb€% 
äs  tswii'i. 
»  tswoei . 
1  tswai. 
als  2. 

7.  Wb.  ta^r  wil'VÜ  9  kliiw    tüs  en  s  wäsar  für  a  kr6sa  za  fo^a. 
"Wh.  tn'a  »    »       fes  »  »  wäsa  füa  »     »     Isa  » 
£V.      la  i  warft  »  kki.'nar  füs  »  «  wäsar  fär  >»     i>      »  fäßd. 

Der  trjr/i  etnen  kleinen  FiscJi  ins  Wasser,  um  tmeu  grosse» 
zu  fangen. 

8.  Wb.  la-T  hall  ziy  ta  pükal  züwar. 
Wh.  t:*ia    »    sey  »     »>  sywa. 
R.     taer    »    siy  »  pykal  söüwar. 

Der  hält  sich  den  Rürken  frei  ( sauber). 

9.  Wb.  ta,'r  hat  s  no/  älawil  üij»a  mi  »im  en  ta  sük  k.>>tit. 
^?Srh.  ta?a    »    »    »       "         »     oiüäro  »    »    »  k>ut. 
R.      t;LT   y>    »  noy  äbwril  ernon  äntara  )>    »  syk  kset. 

Der  hats  noch  immer  ennem  Andern  in  den  Schidi  neschütUt. 

40.  Wb.  tjfiu  prü/t    mar  net  pet  iim  ierldr  >veiika. 

Wh.    »    p^y/t  *  ^'  ^'^t*^^ 

R,        >»     pröTr/t  mar    »      ))   am  .«^^iartur  >» 

Dem  biautht  man  nicht  mit  detn  Scheunenthor  tcinken. 

11.  Wb.  tii  r  sint'i't  ta  Iii  pet  ^rüm  ä  iün^*  smälts. 
Wh.  tii-o  MiuMt  l    »    met    "     ;oiaiia  » 
R,      tr»^r  sim'it  «   l^it    »       >      aiana  » 

Der  schmiert  die  Leute  Jtut  ihrem  eigenen  Schmalz. 

12.  Wb.  t«*r  nyemt  s  nel  zo  k  niau,  ta?r  löst  khüüal  iw^r 
Wh.  tu  a     »      »    »    so  kanwy,  tieo    »    khywal  iwa  s 
j^.      tief     >'      »    >»     »  kanau,   taer  läsl  khykal  iwar  • 

Der  nimmts  nicht  so  genau,  der  lässt  Kugel  überß 
holts  kdn  oder:  tuT  lust  elu#  krat  zeii  ün  nujral 
taea   »    elf      »    sen  »  » 
»      »  f;pr  last  elaf    »     »    »  j» 

gehn  der  lä^st  11  geratk  tim  und  nimmi 
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trits^D   für  a  tüUat. 

tröitse;»  fhr  »  lyts^t. 
13  für  ein  Dutzend, 

13.  Wb.  Uem  est  s  möl  eii  l»r  rüüw  Ids  köQ. 

Wh.    »  e§  »  myl    »  ta  röy     »  » 

»  n  n  inööl  »  tdr  ry9     »  kÄQ. 
Drni      citff  MuHti  in  der  St^  los  geganffe». 

*X        n>öl  aet  »  wü/  16nd. 

»      »    i/  ra^r  mOöl  »   »    »  » 
Dem  m^Afo  teft  mm««  Mund  nieht  eine  Woche  leihen. 

15.  Wb.  tJPm  zol  mar  a  märk.4los  on  s  mül  he^k... 
Wh.    V    so]    »    »  inÖ9k  »    »  »  niyl  liit^ka. 

»     »    »    »  mirk  »   än  »  möül  » 

Dem  man  ein  Hongeschloss  au  deu  Mund  hängen. 

16.  Wh.  tö  klaiparl  to  kontsa  ta  \ve  inilrät. 
Wh.  »  kl*pat    »      »      ]»  wi  9  w 
R.     tid  kl^pert    »  kintsa  taa  »  »  milrat. 

Die  kJnpperi  den  ganzen  Ta(f  wie  ein  Mühlrad, 
AI,  .Wh.  Lrv  Int  as  iiior  larpi  tuntsr^  kbent  oder 
"Wh.  ta'ö  It'it  )»   nia   topi      »  kiuent 
R.      ta^r  lit   täs  uun-  tarpei  täntsd 

Der  lügt,  dass  man  dabei  tan:^cn  konnte, 
äs  si/  ta  pulka  ptiia  oder:  s  plo  tum  hemsl  ara. 
»'  «"Cy  t      »       »  »    »      »»      j)  u 

täs  siy  »       >.      pin  »  plöa  iüin  hiin^l  araa. 

DffiJÄ  sich  die  Baiken  biegen,  Das  Blaue  vom  Himmel  herufUer, 

18.  Wh.  t:«T  Hit  zo  stärk  äs  o  ph;ri  i  {Pferd)  nont. 

Wh.  tsBd  leit  so  stoak  )>  »  plm  ,it  »  (spre^t). 

R.  ta'r  lit   »  stärk  täs »  plia  rt  > 

19.  Wb.  iser  köt  pet  niks  äs  pet  liia  üf  s  lont. 
"VSTh.  tioa   »    met  neks  »  rnet  leia  >  )>  » 
R.  taer   »      »      >    täs  »  lia    »  »  läiit. 

Der  ^e/it  mit  nichts  als  mit  Lügen  aufs  Land, 
^20.  Wb.  US  taem  khent  mar  tswÄn  jüta  maua,  im  tset  lox 
Wh.  ys     »    khient  ma      >    jyla  mä^^    »    »  » 
R.     öüs   »       D     mar     »      »       >      »    »  » 
^iM  dem  Ärönnf^  man  2  Jude»  mache»  und  teürde  dofh 
nöx  a  kreät  iwri^  pliwa. 
»    »    »    iwre^  • 
noy  »     »     iwriy  pleiwa. 
»0€h  ein  Christ  übrig  bleiben. 
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üi.  Wb.  taem  khon  m^r  niks  z6n,  Uer  farf»t»rt  ilas. 
Wh.     >      >    ma  neks  sij^wa,  taea  fataetat  » 
R.        »    kha'  mar    »    sän,  tser  fartätart  > 

Dm  itofttt  mafi  «itcAt«  «a^^n,  der  9er«cftio«(f«(  Jße«. 

VIl. 

1.  Wb.  t»r  e$t  azo  fül,  äs  ar  net  kazit  {sieht), 

Wh.  taea  e$  aso  fyl,  »  a    »  ksit. 

R.      tser  >     »  föul»  täs  ar  >  kslt. 

%  Wb.  taer  bat  ziy  no/  n4  khaen  möt  klet  (miidM  GUed) 
Wh.  taea  »    sex   »    >     »      >  > 
R.      faer   >    8i)r  no*/  nöa  >     mitas  klit 

kamäjrt. 

3.  Wb.  Upt  hat  zina  teka  p^lts  ä  net  föm  säfa. 
"Wh.  tiea   »    sina    >        »     ae  »      »  > 
R.      taer   »   seina  tika    »     da  »    füm  > 

Der  7w<  seine«  dicken  PeJc  auch  nicht  vom  Arbeiten. 

4.  "Wb.  t:iT  fragst  im  zfjft  küt  i'ni  tut  niks. 
Wh.  ta?a  frast    »   sylt    >     >     »  neks, 

^  R.      Ufr    »      »   söüft  küt  »     *  » 

5.  Wb.  täs  eSt  azo  i*Är  we  mürarSwaes  (Maurerschweissy 
Wh.   »   e§  aso  rda  yn  myrar  > 

R.     tes  >    »   rär  »  möwararäwais. 

6.  Wb.  laer  fartönt  iwar  zim  $4fa  s  w&sarnet,  wüar  (renkt. 
Wh.  taea  fatönt  iwa  sim   '    »  w&sa   »    »  a  > 
R.      taer  fartint  iwar  s^im  »   »  wäsar  »  wi  ar  » 

Der  wräieni  über  seiner  AfUit  dae  Waner  mekt.  da» 
er  trinkt, 

7.  Wb.  taer  kdt  äla  öwat  pet  ta  hönara  üf  ta  zetal. 
Wh.  taea  >  >  >  met  >  >  >  >  saetal. 
R.     ts»r  »     >  nöwat  »  »  hinar   »  >  saesal. 

Der       jeden  Abend  mit  den  Büknem  omf  dit  Stande. 

8.  Wb.  ta.'i  khüliil  alawil  heftand  we  idmi  k6QS  oder:  weta 
Wh.  ta'a     >        >  »wie»»  wit 
R.      Uvr      9      h\9wb\\  lientanö  »  >  Moni  käns       »  > 

Der  kommt  immer  nach  wie  eine  lahme  Gün»,  wie  die 

alt  tasonät. 

»  fäsanayt, 

»  fusanayt. 
alte  Fasnacht. 
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9.  Wb.  t»r  yf&r  küt  ndm  t6t  ^ka,  tö  khent  mar  löQ  laev«. 
IVh.  U^a  wä'd  >      >    1     »     M  kbaentmd   >  '  » 
R.     tser  wsgr  kät  nöm  >     >     iöd    >    mar  läq  > 

Dsr  ivfifv  ^<  noefc  dem  Tod  aehidbeH,  da  könnte  mem 

lang  faden. 

10.  Wb.  tscm  köt  (^«At)  s  we  tar  zael  Snsek  (ScAit^cAce),  tö  e§t 
"Wh.     »     »  A  wi  ta  8sel   »  »  e§ 
R«        »     »           »  »  sseldra    »  » 

zewa  \^7)  jor  16q  ome  pdm  (Asum)  anüf  kakräwalt» 
sewa        Q    »     w      »  j»  » 

siw9       j6r  I^Q  äm9  pdm  »  » 

ün  wi  zf»  torud  drä     klal  est,  hat     kazat :  «ila 
»    j)  S9  lanu    »        j)    es,    »  sa  ksät :  » 
»    >'      larnü  oi  üntar »    «      »        »  «iwar^ila 

preQt  khien  klek.j» 

tut         )»  knt.» 
»  kut.j) 

11.  Wb.  16  k^t  s  f khöm  hit  {keute)  net,  kbüm  möijdi. 
Wh.  to  a  »  »  ey  )'  »  »  eymöajo». 
R.      töd  »  ]»      n     ix  böit          »       »ix  naärjd». 

13.  Wb.  taer  faiit  nöx  net  fart^nt  för  en  a  höla  tsönt  (ZoAn). 
Wh.  tsea  »     »    »   fat^nt  füa  »  »   »  » 
R.      taer  »    nox  »   fartint  Ar  »  »    »  tsän 

13.  Wb.  t9pr  wsert  kahe^kt  6w  ar  tswönt^iy  jor  ilt  e§t* 
Wh.  taea  wieat  khs^kt       a  twöntsex  »    »  es. 
R.      t«er  wart      »  ar  tswäntsix  jör  »  » 

Ihr  wird  ffehetiki^  ehe  er  20  Jähre  alt  ist, 

14.  Wb.  teer  löst  niks  It-ia  as  a  ;iiilst<eri  {Mühlstein), 
Wh.  Ijpa    w    neks  »    »  »  » 

R,.       t<pr  last     »      »    »  )>  w 

15.  'Wb.  iwar  tiena  müs  mar  ziy  i.i  ^o  oder:  ta  zreia  sprsexa. 
'Wh.  iwa      )>      »    nia  sey  .sa?ia  «  sseia  i> 
R.      iwar     >>       >     mar  siy    »             «     »  » 

Trfccr  </«';t  muss  man  sich  segnen  ;  den  Segen  sprechen. 

16.  Wb.  täs  est  a  »petspu  za  krds  un  hui  äs  ar  e§l. 
Wh.   »  e§  »      »     sa    »    »    »    »  » 

R.    .  te?  «    »  spetspila »     a     n     n   las  » 

Ik»  ist  ein  SpitJdmbe,  eo  grase  und  hohl  er  ist. 

17.  Wb.  taer  zöft,  is  ta  penza  em  wäksa. 
Wh.  t«ed  syft,  »  t  peDsa  »  » 
R.      teer  söfifl,  tAs  t    »     »  » 

Der  säuft,  dass  die  Binsen  in  ihm  wachsen. 
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18.  Wb.  für  taena  est  tar  wafei  net  pri^t  kanük. 
\Srh.  füd    »    es  t9     n      «    priiet  >' 
JEi.       far     »         tor  wii'o    .    prait  kanöa» 
Für  den  ist  der  Weg  nicht  breit  genug. 
49.  "Wb-  tfer  loüt  tren  we  tar  saijarhonas. 
Wh.  tse.i  löyl    »    wi  f3  seijahonscil. 
R.       t(tr  lyl      »       '    tt>r  scntorhänor^ . 

Der  sieht  drein  wtc  der  Schtnderhans. 

20.  "Wb.  iäs  eSt  tar  Iswifeit  khärysm^rsmüla. 
"Wh.  »  es  ta  tswseit  khooysm^asmyla. 
a,      tes  n  tor  tswait  khäri;(ämerhmyla. 
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Volkstümliche 

Feste,  Sitten  und  Gebräuche 

im  Elsass. 
1892. 

Mitgeteilt  ¥011 

Bruno  Stehle. 

(FortseUang.) 

FMtnacbt. 

Obersulzhach  (Kreis  Thann).  —  Ober  den  Fastuachtdienstag  er- 
sählt  ein  alter  Mann  folgendes:  Früher  wnrde  in  onserm  Dorfe  am 
Fattnaehtdienetag  in  allen  Wirtshftiueni  getanzt  An  dieaem  Tanse 
duften  nur  Ufinner  nnd  Firanen  teilnehmen,  nieht  aber  Jünglinge 

und  Jangfranen.  Dabei  entschieden  die  Ebeleute  über  das  Wackettun 
ihres  Hanfes.  Sprangen  sie  beim  Tanzen  hoch  anf,  so  durften  sie 
im  nächsten  Sommer  ein  schönes  HanfFel«!  erwai'ten.  War  es  ihnen 
aber,  wie  man  sich  ansdrückte,  «nicht  recht  in  den  Beinen»,  so  ei- 
bieltea  sie  nur  kleinen  Hanf. 
Daher  folerendes : 

«Du  bisch  bim  Tanze  iiit  hoch  g'sprunge, 
Drum  hasch  o  kä  schena  Hanf  bakuinma.» 

Eoppemwetler  (Kreis  AltkirrhV  —  Es  herrscht  die  Sitte,  <lass 
an  Fastnacht  einige  junge  Barschen  im  Dorfe  hprum  pehen.  Alle 
sind  verkleidet,  und  einer  von  ihnen  hat  einen  Korb  auf  dem  Kucken 
hfingen,  nm  Eier  einmiainmeln.  Dieser  Barsche  wird  an  einer  Kette 


Digitized  by  Google 


—  160  — 


von  einem  andern  geführt.  Samtliche  singen  dann  ?or  jedem  Hanse 
folgendes : 

«Wir  gehen  das  Gassele  auf  und  ab. 
Wir  battle  Eier  un'  Anke, 
D'lfntter  iteh  fo  Fhmke; 
Redelstei  rot,     Faldbnbe  sind  tot, 
Dr  Holzschlegel  übers  Hos, 
Dr  Kückück  süift  alli  Bier  fis.» 

Hftben  sie  dann  viele  Eier,  so  gehen  sie  in  ein  Wirttbani  und 
Tenehren  sie. 

MitÜadt  (Kreis  Colmar).  —  Am  Fastnachtdienstag  gehen  die 
Kinder  vor  die  Hänser  des  Dorfes  nnd  singen  folgende  xirei 

Strophen : 

1.  «Siila.  Sida  Fa<la  um  d  is  llüss,  am  das  HftsSf 

's  ptf'ht  na  scheni  Frau  im  Hüss, 

Kiaciiier  rüss,  oder  i  schlag  na  Loch  ins  Hüss. 

2.  Pfanna,  Pfanna  kracha, 

Dia  Kiachler  sen  gebacha, 

Garn  mir  äins  oder  zwäi, 

Demo  gang  i  weder  häim.» 
Hernach  erscheint  die  Hansfran  nnd   überreicht  den  Kindern 
Küchlein.   Gibt  sie  aber  nur  eines,  dann  singen  die  Kinder  folgende 
Strophe : 

«'s  bisst  (beisst)  iiii  ama  Fiasala,^ 
Hat  gam^  na  Kiachalai 
^s  bisst  mi  nnma  n»  wenig  txa, 
Hat  gam  zwfii  kha.» 

BitichweHer  (Kreis  Thann).  —  An  Fastnacht  holen  die  Jflnglinge 
bei  ihren  Liebsten  die  sogenannten  Fastnachta-Kilcblein  nnd  singen 
dabei  folgende  Worte: 

«Reiha,  reiha  Rosa, 
D'Kiachla  scn  geblosa. 
D'Kiachla  sen  gebacha, 
I  ha  si  bera  kracha, 
Kiachla  herüs, 
Kiachla  herüs, 

s^escb  a  sebena  Jungfer  im  HUs.» 

Kiffis  (Kreis  Altkirch).  —  Am  zweiten  Fastnaobtsonntag  wird 
naebts  ein  grosses  Fener  angezündet,  nnd  dieses  nennt  man  Fast» 
nacbtsfener.  Bis  um  das  Jahr  1830  worden  Beigentftase  um  dasselbe 

anfgef&bi-t.  Jetzt  werden  nnr  noch  Fackeln  gescbwmigen.  Alte 
Lente  erz&blen,  dass  ihre  Grosseltem  ihnen  gesagt  baben,  man  habe 

früher  einen  grossen  Strohmann  darein  geworfen. 
Dieser  Gebraach  soll  von  den  Heiden  herrühren. 


1  Füsscben. 
s  Gero. 
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ISiuuhem  (Kren  Gebweiler).  —  E«  war  von  jelier  Sitte»  am 
eraten  Faetoneonntage  das  Fasinacbtsfeaer  anzazünden.   Am  Nach* 

mittäte  versammeln  sich  die  Knaben  des  Städtchens.  Sie  gehen  von 
Haus  zu  Haus,  die  Leute  bittend,  ihnen  etwas  zum  Fastnachtsfeuer 
lu  izu^iteuern.  Dabei  sagen  sie  folgende  Verse:  Holz  fir  a  Wolf,  a 
Stangcl  ür  a  firika  Bangei  und  ätrauck  fir  a  alti  Fxau  (Holz  für 
feinen  Wolf,  einen  Stengel  für  einen  feuexigen  Bengel  nnd  Strob  für 
«ine  alte  Frau). 

Vor  dem  StSdtehen  wird  das  Gesammelte  sa  einem  Hänfen  anf. 
getürmt.  Abends  sieben  jung  und  alt  singend  auf  den  Platz,  wo 
das  Feuer  angezündet  werden  soll.    Die  jfUigern  Knaben  laufen  mit 

Fackeln  un  d  Sti ohbüscheln,  die  anf  Stangen  befestigt  sind,  auf  den 
Aeckern  lunlu  r.  Plötzlich  ertönt  der  Befehl,  den  Haufen  anzuzuiidm. 
Unter  Janclizrn  und  grossem  Jnbel  wird  dieser  von  den  Knaben  an- 
gezündet. Wahrend  das  aufgetürmte  Brennmaterial  breuut,  werden 
mebrere  Liedtt  geanngen.  Ist  das  Fener  erlosohen,  so  begeben  sieb 
die  Teilnebmer  Torgnllgt  nach  Hanse.  Der  Gebranch  hat  sich  bis 
anf  den  hentigen  Tag  erhalten. 

Fastenzeit  und  Karwoche. 

TagoUliPim  (Kreis  Altkirch).  —  Am  Hirschmontag  (Montag  nach 
Aschermitt  \",  o(  h)  sind  die  Frauen  Meister.  Sie  gehen  in  d^n  Wald, 
fällen  eine  Eiche  und  Vbikaiifen  sie.  Das  GcM  gohtut  liiuen,  wo- 
für sie  sich  in  einem  Wirtshause  belustigen.  Auf  der  Gasse  nehmen 
sie  den  Jünglingen  die  Kopfbedeckung  und  geban  ^e  snt  dann 
wieder  dem  Eigentümer  znrftck,  wenn  dieser  sie  in  eine  Schenke 
ührt,  wo  sie  anf  seine  Kosten  trinken. 

KaitMenißwH  (Kreis  Bappoltsweiler).  —  Es  herrscht  der  Aberglanbe, 
dass,  wenn  man  am  ersten  Fronfastensonntag  spinnt,  das  Fronfasten- 
weibchen kommt  und  das  Spinnrad  zertrümmert. 

Tvtrkheim  (Kreis  Colmar).  —  Die  Kinder,  die  in  der  letzten  Fron- 
fastennacht  geboren  sind,  stehen  untor  der  besondevn  Qewalt  der 
bösen  Geister.  Deshalb  dürfen  sie  mclit  nach  dem  Angeluslauten, 
das  Haus  verlassen.  Auch  soll  keines  dieser  Kinder  zu  irdischem 
Glück  gelangen. 

Turkheim  (Kreis  Colmar).  —  Die  Nacht  des  letzten  B'ronfasten» 
tags  ist  die  Dnrebspinnnacht.  An  diesem  Abend  kommen  die  Franen 
snsammeni  nm  bis  nm  12  Ubr  sn  spinnen.  Hit  Anbruch  der  Geistor- 
stnnde  begeben  sie  sich  zu  Bett,  damit  nicht  das  sogenannte  «Fron- 
fastenweibchen» zu  ihnen  kommt.  Gewöhnlich  gibt  es  den  Frauan 
eine  schwere  Spinnarbeit  auf  So  soll  es  einst  zu  einer  Frau  ge- 
kommen sein  Es  gab  ihr  auf,  in  einer  bestimmten  Zeit  12  Spulen 
zu  spinnen.  Lange  dachte  sie  über  diese  unausführbare  Arbeit  nach. 
Da  kam  ihr  der  Gedanke,  auf  jede  Spule  nur  drei  «Aetling»  zu 
machen  zu  Ehren  der  hl.  Dreifaltigkeit.  Als  das  Fronfasteuvveibchen 
snrfickkam,  sagte  es;  «Dn  hast  Glück  gehabt!» 

Ein  Sehnster  arbeitete  mit  seinem  Gesellen  in  dieser  Nacht  bis 
nm  12  Uhr.  Beim  Glockeoschlag  forderte  er  seinen  Gesellen  anf, 

11 
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zu  Bett  zu  f?*^hen,  damit  nicht  das  Froiifastenweibcheii  komme.  Der 
(ieselle  aber  äusserte  -  «£b  mag  nur  kummeu,  ich  schlage  ihm  deu 
Hammer  »nf  den  Kopf.»  Ond  er  arbeitete  weiter.  Da  trat  dat 
Weibofaen  kerein.  Der  Geselle  stArste  eich  anf  daaselbe.  Flötalidi 
war  der  Oeaelle  TereohwimdeD.  Man  lab  ihn  nie  mehr« 

Um  das  Fronfastenweibchen  fern  zu  halten,  bindet  man  an  einen 
Stab  eine  Qabel  and  stellt  ihn  in  die  Ecke  vor  dia  Thfin.  Dann 
sticht  es  sich. 

JEnsishcim  (Kreis  (iebwoiler).  —  Am  dritten  Fastensonn  tage  (auch 
Mitteifitöten  i^^iianntl  ist  die  »ogenannte  Jungfrauenfastnacht.  An 
diesem  Tage  wurden  früher  Kochen  gebacken,  die  sogenannten  Jnng- 
franeukuchen.  Jetzt  ist  dieser  Gebrauch  völlig  verschwunden,  in 
dem  Naehbaidorfe  Stgithtim  herracht  dieser  Gehraneh  jelit  noch. 

SoppemioeiUr  (Kreis  Altkirch).  ~~  Am  Karfreitag  Morgen  na 
6  Uhr  wild  neben  der  Kirche  ein  Feuer  gemacht.  Daselbst  werden 
die  Kreoae,  die  anf  dem  Kirchhofe  umgefallen  sind,  aowie  anoh  alle 
Bretter  aus  dem  Kirchturme  genommen  und  verbrannt.  Ein  jedtf 
holt  sich  dann  Kohlen  oder  Nägel,  die  darin  sind  und  legt  aie  in 
den  Stall.    Dies  hält  den  bösen  Feind  von  dem  Vieh  ab. 

Diese  Sitte  ueuut  mau  «den  roten  Juden  verbrenaeo». 

Paimsountag. 

KriU  (Kreis  Thann).  ~  In  Krüt  ist  es  Sitte,  daas  am  Palmsonn- 
tag die  Knaben  Palmen  (Zweige  der  Stechpalme  sosammengebonden 

und  mit  einem  Stiele  versohon)  in  die  Kirche  tragen,  wo  sie  gesegnet 
werden.  In  diese  Falmeu  pflegt  man  lange  Rnten  des  Uaselnoss- 
strauches  zu  stecken.  Die  geweihten  Ruten  werden  iii  die  Viehställe 
gebracht,  damit  durch  sie  das  Vieh  vor  Krankheit  bewaiirt  werde. 
Die  gedörrten  Palmen  werden  anf  dem  Feuerherde  angesftndet,  so- 
bald ein  schweres  Gewitter  über  dem  Hanse  steht. 

Ober-SulgboA  (Kreis  Thann).  Am  Palmsonntag  werden  in  die 
zu  weihenden  Palmen  Zweige  von  einem  Savenbaum  gesteckt  (im 

Elsass  ist  die  Pflanze  bekannt  unter  dem  Namen  «Sevi»}.  Sind  die 
Palmen  nach  Hause  gebracht,  so  wird  einer  von  diesen  Zweigen  ia 
den  Garten  gesetzt  Wächet  derselbe»  so  stirbt  jemand  aus  dem  be- 
treffenden Hause 

Kifßs  (Kicis  Altkirch).  —  Am  Palmsonntag  pflegt  man  Seve- 
baum  in  die  Erde  zu  stecken,  um  zu  sehen,  ob  das  Jahr  ein  glück- 
liches oder  ein  unglückliches  wird ,  denn  wuchst  der  Öevebauin. 
ao  hat  man  ein  ongl&ckliches  Jahr  sa  erwarten,  andern  Falles  ein 
glftckliches. 

Dieser  Gebxauch  besteht  heute  noch. 

Kifß8  (Kreis  Altkirch).  —  Vergisst  man  am  Palmsonntag  die 

geweihte  Fahne  in  den  Qarten  au  stecken,  so  kommt  der  Sakristan 
und  steckt  dieselbe  hinaus.  An  Ostern  mnss  man  ihm  dann  Oster^ 
eier  geben. 

Ist  im  Sommer  ein  Gewitter  am  Himmel,  so  zündet  die  Hausfrau 
ein  Büschel  geweihte  Palmen  an,  und  der  Rauch  leitet  den  Bütz  ab. 
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Ostern. 

Friesen  (Kreis  Altkirch),  —  Hier  ist  es  Sitte,  datft  die  jungen 
Barschen  bei  den  Jangfraaen  an  Ostern  die  Ostereier  holen.  Die 

Mädchen  rechnen  es  sich  zur  Ehre  an.  wen?)  sie  die  in  B*»rp!f sohaft 
gehaltenen  Eier  los  werden.  Madeheu,  bei  denen  die  Eier  nicht  ge- 
holt werden,  müssen  sicli  schämen  and  werden  damit  aosgelacht, 
<iass  sie  auf  ihren  Eiern  brüten  mossten. 

JUifeit. 

Otüunum,  (Kreis  Enteia).  —  Mher  gingen  die  Knaben  des 

Dorfes  am  ersten  Mai  in  den  Wald.  Einer  von  ihnen  wnrde  dann 

mit  grünen  Zweigen  und  Blumen  umwanden,  so  dass  man  nichts 
von  ihm  ««ah,  als  das  Gesicht,  und  dieses  wurde  mit  Mehl  gepudert. 
Dieser  Knabe  wurde  dann  von  den  andern  im  Triumpl»  durrh  das 
Dorf  geführt.  Voran  ging  einer  mit  einem  grünen  Baumzweig  Ein 
anderer  trug  einen  Korb  and  sammelte  Eier«  Diesen  mit  Zweigen 
nnd  Blumen  geachmfiekten  Knaben  nannte  man  «daa  Ifaimftnnehen». 

ToiMeim  (Kreia  Altkirch).  —  Am  ersten  Hai  fahrte  man  einen 
mit  Blumen  nnd  grftnen  Zweigen  bekränstan  Jüngling  von  Haus  zu 
Haue.  Dieser  sang  den  Leuten  den  Slal  an  und  erhielt  von  diesen 
"Wein,  Eier  und  Speck.  Wenn  er  fertig  war,  gingen  alle  in  ein  Wirts- 
hans, wo  sie  einen  Schmaas  hielten  und  nachher  tanzten. 

So  war  es  bis  vor  30  Jahren. 

Pfingsten. 

Dambach  i^Kreis  Schletistadt).  —  Das  Ptingbtptiüttcrle.  —  Die 
Weidbahen,  deren  Zahl  swischen  90  und  30  befrag,  feierten  am 
Pfingstmontag  folgendes  Fest: 

Um  2  ühr  nachmittags  trieben  einige  von  ihnen  die  Herden 

heim  ;  die  anderen  hflllten  während  dieser  Zeit  einen  ihrer  Kameraden 
«o  vollständig  in  grüne  Zweige  ein,  dasa  er  nur  noch  ein  wenig  aus 
den  Aagen  schauen  konnte.   Waren  din  mit  der  Heimfahrt  beauf- 
tragten Buben  auf  die  Weide  zurückgekehrt,  dann  zog  der  ganze 
Tross  —  in  der  Mitte  das  Pfingstpflütterle  von  2  Weidbuben  geführt 
—  dem  Städtchen  zu.   Einige  derselben  tragen  Körbe,  Krüge  und 
l^rosse  Weinlogcl  zur  Au&iahme  der  Gaben.  Am  unteren  Stadtthor, 
■durch  welches  die  Oesellschaft  einsog,  wurden  sie  Ton  der  Dori^ngend 
erwartet,  und  sobald  diese  das  Pfingstpflütterle  erblickte,  rief  alles: 
«Das  Pfingstpflütterle  kommt,  das  Pfingstpflütterle  kommt!»  Die 
Weidhuben  stellten  sich  in  den  Strassen  Ton  Zeit  zu  Zeit  in  einem 
Krrise   auf.    nahmen   den   grunbelaubten   Genossen   in   die  Mitte, 
knallten  mit  der  Peitsche,  während  das  Pfingstptiutterle  gleich  einem 
Tanzbär  in  dem  Kreise  herumtanzte.    Alt  und  Jang  acute  sich  an 
den  mnnteren  Treiben,  und  alles  sang  und  sprang  und  janchste  mit 
Die  mit  der  Sammlung  betrauten  Weidbuben  gingen  in  die 
H&user  und  erhielten  hier  yon  den  gastfreundlichen  Leuten  Eier, 
£peck,  Würste,  Brot,  Mehl  and  Wein.    Waren  die  Krflge  and  Wein- 
logeln  gefüllt,  so  wurde  ihr  kostbarer  Inhalt  in  ein  Fässohen  ge- 
iragen.  Nachdem  der  Unosug  durch  alle  Strassen  der  Stadt  gemacht 
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war,  begab  sich  die  reich  beschenkte  OesellscKaft  in  ein  Haas,  vo 
an  demselben  Abend  noch  die  Gaben  unter  Ifithilfe  einer  AnxaU 
geladener  Frennde  nnd  Freandinnen  bei  Sang  and  Klang  Tenehct 

worden. 

Osthausen  (Kreis  Erstein).  —  Früher  ritten  die  Baaernsöhne  am 
Pfingstmontag  in  das  Feld  Derjeni^t^.  welcher  da^  beste  Pferd  hatte 
und  der  erste  war,  erhtelt  als  Preis  eiueu  Biumeustraoss. 


Nieder- Betsciuiorf  bei  Sulz  u.  W.  —  Früher  fanden  hier  wie 
anderwärts  Umzüge  <ler  Schuljugend  statt,  wobei  Eier,  Mehl,  Speck 
und  Wein  ge.sammelt  und  spater  gemeiüsehnftlirh  vrr:'rlirt  wurden. 
Diese  Sitte  wird  jetzt  gründlich  verhoimt  in  der  Gestak  s  «Ftingste- 
dreck>.  In  der  Dämmerung  der  beiden  Ptingsttage  springt  plötzlich 
ein  mit  Reisig  om  und  uro,  bedeckter  Junge  ans  irgend  einer  Seiten- 
gasse anf  die  Hanptstrasse ;  hinter  ihm  her  lanfen  Gruppen  yoo 
Kindern  and  singen  folgende  Schm&hxeime : 

cPfingstedridc  het  Aerpse  gfrftsse» 

D'Khii  un  d'Ross  im  Stall  Tergässe; 

Schlupf  unte  näs,  schlupf  owwe  nüss. 

Uebb  alli  blott  an  blindi  Vöijel  üss. 
Ganz  genau  so  wird  es  in  dem  nahe  gelegenen  Bühl  und  in 
Lobsann  gemacht;  nur  tritt  in  Bübl  das  Lied  in  folgender  W 
riaute  auf: 

tPfingstedräck  hat  Aerpse  gfrüsse, 
Hat  sein  Koss  im  Stall  vurgäääe ; 
Reit  ante  naöüs,  reit  owwe  nadüs, 
Heb  alli  blindi  an  blnddi  Töijele  aöus.» 

In  Lobsann: 

<Pfing8tedräck  het  Eier  gfrässe. 
Het  d*Bo88  an  d'Khü  im  Stall  vergässc; 
Fliig  ante  nfiss,  fliig  owwe  nftss, 
Bebb  alli  blntt  e  blindi  Vdjele  Ass  > 

Neben  Eier  and  Speck  wird  hier  aach  Geld  gesammelt,  das  nach' 
her  verteilt  wird. 

In  Schleithal  findet  die  Vermammang  und  der  Umzug  am  Sams- 
tag vor  Pfingstsonntag  statt;  hier  lantet  das  Reimliedcben  etwss 
anders : 

■•Pfingstedräck  hat  Hawwere  gfrässe, 
Hat  sei  Boss  im  Stall  vergässe. 
Hann  ir  khä  Uawwere,  bann  ir  khä  Klee? 
Allee  I> 

Dabei  balgt  sich  der  «Pfingstedräck*  mit  anderen  Knaben  und 
wtlst  sieh  einigemal  aaf  dem  Boden  heram. 

Foatdorf  (Kreis  Saarbuig/.  —  Umzug  am  Pfingstmontag.  Ein 
weiss  gekleidetes  Hftdchen»  das  Gesicht  gleichfalls  mit  einem  weissen 
Tach  überdeckt,  mit  einem  Blamenkranz  anf  dem  Kopf  and  am  die 
Lenden,  wird  darch  zwei  Begleiterinnen  dnrch  das  Dorf  geführt. 
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Ihnen  folgt  die  ganze  Schuljugend,  und  vor  jedem  Haus  wird  Halt 
gemacht  anter  Absingung  des  folgenden  Mailiedes: 
«Der  Mai  ist  gekommen  in  nnser  Land, 
Bringt  ans  hwr  Lub  (Lanb)  in  unsere  Hand. 
Tans,  Marei,  da  liast  gewonnen; 
Ein  roter  Apfel,  ein  schwarzer  Kern. 
Die  Fran  ist  hübsch  and  lachet  gern, 
Bringt  uns  brav  Bntter  und  Eier  daher. 
Die  Frau  ist  Meister  and  auch  der  Mann.» 
Nach  dem  Lied  werden  Gaben  in  Empfang  f^cnommen.  Mehl,  Eier 
und  Butter,  und  im  Lauf  des  Nachmittags   werden  im  Hause  eines 
Müdebens Pfaun kochen  daraus  gebacken  und  gemeinschaftlich  verzehrt. 
—  Sobild  der  Umzug  beginnt,  sagt  man  <d*r  liaibootecbe  hommt». 
In  den  leisten  aw^i  Jahren  bat  derselbe  nicbt  mehr  stattgefunden. 
HürUaßkdm  (Landlureis  Strassburg) : 

«Do  komme  di  Birrikner  PfingschdeknScht 

Und  wolle  hawwe  das  Pfingscbderftcht : 

E  Stick  Spack 

Vonn  d*r  Mohre  Sitt  ewägg, 

Nit  ze  gross  nn  nit  zu  kläin. 

Schnäide-r-e  wenig  wäit  hiniiin  ; 

E  Hafe  voll  Millich,  e  Kann  voll  Wäin, 

Da  wolle  wir  damit  zutridde  suin  ; 

Eier  ertts!  Eier  erfis! 

Odder  merr  schigge  de  Morder  ins  Hihnerhüss!» 
(Mitgeteilt  Ton  Dr.  LianharU 


Kirchweib. 

Munster  (Kreis  Colmar).  —  Von  allen  Kilbentagen  ist  der  letzte 
Muntag  der  lustigste.  Zur  besonderen  Belu.stignng  trug  das  so- 
genannte «Pappeessen»  bei.  Auf  dem  Sandbuckel,  wo  der  Tanz- 
boden steht,  warde  ein  langer  Tisch  aufgestellt.  Ueber  demselben 
war  swiseben  swei  B&nmen  eine  Schnur  gespannt,  woran  mit  Ories^ 
snppe  gefällte  Töpfe  hingen.  Um  den  Tisch  nahmen  die  Barschen 
tkber  14  Jahren  Platz.  Dann  wurden  ihnen  die  Augen  verbanden 
und  Schusseln,  die  ebenfalls  mit  dicker  Griessuppe  gefüllt  waren, 
vorf!P«?etzt.  In  der  Suppe  befanden  sich  auch  Geldstücke,  z.  B. 
20  Pfennigstücke,  halbe  und  ganze  Markstücke.  Die  einzelnen 
Burschen  durften  aber  nicht  ihre  eigene  Suppe  essen,  sondern  mussten 
sie  dem  Nebenmann  eingeben.  War  ein  Geldstück  dann,  so  gehörte 
es  dem,  der  et  in  den  Mund  bekam.  W&hrend  dieser  Mahliait 
wurden  die  Töpfe  über  dem  Tische  von  Buben  deren  Augen  ebenfalls 
verbunden  waren,  lerschlagen.  Dass  es  sehr  beschmntate  Qesiehter 
und  Kleider  gab.  und  dass  mehr  Suppe  verdorben  als  genossen 
warde,  ist  natürlich.    Diese  Sitte  dauerte  ungefähr  bis  1880. 

Ferner  mussti  n  di»'  Bnben  von  12—16  Jahren  «Sack  hüpsen» 
(hüpfenV  An  deiuselbeii  Tag  um  2  Uhr  nachmittags  gingen  sie  auf 
das  Rathaus,  wo  sie  im  Gesicht  mit  den  verschiede nsteu  Farben  aii- 
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gMtrich«n  wurden.  Jeder  erhielt  eine  farbige  Mütze,  einen  zasaramen> 
gefaltenen  Sack  nm  die  Schalter  und  Masikinstmmente  von  Papp- 
deckel. In  dieser  Kleidung  zogen  sie  hinter  der  Musik  durch  die 
Stadt.  Auf  dem  Sandbuckel  wurde  eine  Bahn  von  etwa  HOO  Schritt 
Länge  mit  Seilen  abgegrenzt.  Kam  der  Zug  an,  so  wurden  die 
Burschen  in  die  Säcke  gebunden,  so  dass  sie  auf  dem  Boden  des 
Sackes  staadtii  und  nur  den  Irnntbeiiuilteii  Kopf  ans  dem  Saek 
hervorstreckten.  Am  andern  Ende  befand  dek  ein  Tlsck,  anl  dem 
Preise  im  Werte  von  0,50  ,Ä  bis  5  M  für  die  Läufer  aufgestsllt 
waren.  Auf  das  Zeichen  eines  Polizisten  begann  das  Wettrennen. 
Mancher  trat  im  Eifer  auf  den  Sack  und  parzoltc  drtnn  Boden, 
wo  er  liegen  blieb,  bis  ihm  seine  Kameraden  aus  der  unbequemen 
Lage  unter  Hohn  und  Spott  der  Zuschauer  befreiten.  Die  ö  besten 
Läufer  erhielten  die  Preise.  Dieses  Spiel  wurde  1886  zum  letzten 
Hai  gefeiert» 

Ernte. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Im  Herbst  findet  man  oft  auf  Kar- 
toiFelfiokem  ein  kleines  Pflänscben  (Gaoehbeil).  In  dem  Kelche  be- 
finden sich  flaehmnde  Samen  in  der  Form  kleiner  Geldstftcke.  Sind 
die  Kelche,  oder  wie  man  sie  hier  nenn^  <die  Glückhftfela»  TOll 
Samen,  so  bedeutet  dies,  dass  das  folgMide  Jahr  ein  gutes  sein 
werde ;  sind  die  Qlückb&fela  aber  leer,  so  deutet  dies  auf  ein  Miss» 
jähr  hin. 

Kschcnzweiler  (Kreis  MülhmispiiV  —  Das  «Gleckba!nfa1a>.  Bei 
den  Bauersleuten  des  hiesigen  Dorfes  lierrscht  folgender  Gebrauch. 
Wenn  der  letzte  Weizen  geschnitten  wird  und  nur  noch  wenige 
Aehren  stehen,  so  knien  sämtliche  Schnitter  bei  denselben  auf  die 
Erde.  Dann  beten  sie  mit  lauter  Stimme  f&nf  «Tater  unser»  und 
fänf  «Ave  Ilaria».  Sobald  das  Gebet  Tollendet  ist,  erhebt  sieh  der 
Bauer  von  der  Erde,  nimmt  eine  Sichel  in  dir  Hand  und  schneidet 
den  noch  stein  n  kn  Weizen  ab,  indem  er  die  Worte  spricht:  «Im 
Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.»  Darauf 
werden  neun  der  schönsten  Aehren  zusammengebunden  and  in  der 
Wohnstnbe  hinter  das  Kruzifix  gesteckt.  Diese  neun  Aehren  bilden 
das  «Gleckhamfala»,  Dasselbe  bleibt  hinter  dem  Kruzifix,  bis  im 
Spätjahr  der  Weizen  ges&et  mtA,  Dann  wird  es  heruntergenommen; 
die  Kdmer  werden  aus  den  Aehren  gerieben  und  Termischt  mit  dem 
Saatweiaen  ausgesfiet 

LUbtäoff  (Kreis  Altkiroh).  —  Wenn  man  den  letzten  Weizen 
m&hty  so  schneidet  man  das  Glickhempfele.  Dieses  geht  folgender- 
massen  vor  sich :  Man  lässt  eine  Anzahl  der  srhönston  Aehren 
stehen.  Am  Ende  schneidet  ein  Mäher  die  Aehren  in  drei  Streichen 
ab,  indem  er  die  Worte  spricht :  «Im  Namen  des  Vaters  und  des 
Sohnes  und  des  heiligen  (ieisies.  Ameu. »  i^uckiier  wird  auf  dem 
Acker  gebetet,  damit  Gott  das  Eingeerntete  segnen  wolle.  Gewöhnlich 
legt  der  Meister  Geld  awischen  die  Aehren,  welches  dann  der,  welcher 
das  Glickhempfele  schneidet,  nimmt  Dieses  wird  dann  zusammen* 
geflochten  und  mit  Blumen  und  kleinen  Bftndem  gesiert  Nachdtm 
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im  Dorfe  <lie  Ernte  beendigt  iat,  wird  dasaelbe  in  der  Kirche  vom 
Pfarrer  gesegnet. 

Fn'fsen  iKreif?  Altkirch).  —  Aach  hier  wird,  wie  im  vorigen  Jahr- 
gang beschrieben,  das  «Glickhärapfele»  geschnitten,  und  die  Köraer 
desselben  werden  im  nächsten  Jahr  unter  den  Saatweizen  gemischt. 
Daher  kommt  auch  der  Name.  Dieses  Hämpfele  (haudToll)  Körner 
•oll  QlAek  und  Segen  im  nieheien  Jahr  bringen. 

Idebsdorf  (Kreit  Altkireh).  —  Wenn  die  Weimente  beendigt  ist, 
80  feiern  die  Bnnem  ein  Fett 'Dieses  Fest  nennt  mea  «Sioblete».  Es 
Verden  Knehen  gebacken  und  mm  Mittagessen  gnte  Speisen  bereitet 

St,  JohannL 

OereuA  im  Weilertfial.  ^  Hier  wird  am  Johannistag  ein  grosses 
Fener  gemacht.  Die  Jngend  sammelt  Hole  im  Dorfe  nnd  singt  dabei 
folgende  Worte: 

«Salvei,  kaiei, 

Gleck  es  hüs, 

Ungleck  heriis, 

St.  Johannes  stira, 

St.  Johann  soma, 

's  Geld  Word  bald  kamma, 

Ritsel,  ratzel 

Sehonasaiel 

Uit  77  junge  Rawaknadit. 

Gan  is  ani  i  a  Wecka, 

Met  77  Ecka, 

Gan  is  ani  '  a  Küacha, 

Mer  wana  scho  versüacha, 

Gan  is  noch  a  SchteckeP  Spack, 

loscht  geh  mer  net  to  der  Tber  awak. 

KcsUnhöU  (Kreis  Schlettstadtj  —  In  Keitenholz  wird  am  Jo- 
hannistag ein  sogenanntes  Johannisfener  aagesftndet  Die  Jünglinge 
sammeln  Hols  nnd  singen  folgende  Worte: 

«Salwei,  klarei, 

8t.  Jobannes  Stirel, 

Oan  is  fer  a  FiieL 

Mer  se  vo  St.  Maretx  (St.  Uorits), 

Gan  is  ani  Schnetz  ; 

Mer  se  vo  St.  Marta  (St.  Martin), 

Mer  kena  net  erwarta; 

Mer  se  vo  Kescbtaholz, 

Gau  is  aoi  a  Schitel  Holz ; 

A  Schit  a  rüs 

Oder  i  schlag  a  Loch  es  Hüss.» 


1  Gebet  nns  anch. 
s  Stikckchen. 
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St.  KikolMs. 

Orschweicr  (Kreis  UebweiU  i  l  -  Unartige  Kmder  pflegt  man  da- 
durch einzuschüchUrn,  dass  man  ikuen  vorstellt,  Hans  Trapp  käme 
ZOT  Thür  herein  mit  dem  Kopf  aiitar  dem  Am,  mit  l«d«nieB  Ziltt«ii 
und  mit  dem  HIntoni  im  SehnappMek. 

Bit$ekmeiter  (Knit  ThMn).  —  Am  NikolAoifeit  ventoek«!  tieh 
die  Kinder,  wenn  abends  der  8i  Nikolsu  mit  dem  Bus  Tnpp 
kommt,  und  sprechen : 

«Balla.  kapa, 
Ga  mer  Sä! 
Da  Sn  pscb  di  1 
Niki,  naki, 

Hinterm  Ofa  stak  i!» 
Bedcntiingsvoll«  Tage. 

Ürbis  (Kieis  Thann).  --  Wer  am  12.  Jnli,  also  am  Fette  «Hein- 
rich» anf  einen  Bsom  steigt,  f&llt  heinnter. 

WhufoMm  (Kreis  Colmar).  ^  Begnet  es  den  6.  Deiember 
(St.  Nikolans)  nnd  den  d.  Angnst  (Ifaria  Schnee),  so  erfrieren  die 
Reben. 

Regnet  CS  den  8.  Juni  (Medard',  so  soll  es  die  daranf  folgenden 

vierzig  Tage  regnen. 

Tagolf^hfim  (Kreis  Altkirrh)  —  Wenn  man  an  Barbara  (4.  De- 
zember) einen  Zweig  eines  Apfelbanmeg  in  einem  Gefäss  mit  Wasser 
in  die  Wärme  stellt,  so  blüht  der  Zweig  an  Weihnachten. 

Kiffis  (Kreis  Altkirch.)  —  Am  Tage  des  hl.  Laarenzins  (10.  Au- 
gust) findet  man  Überall,  wo  man  nachgräbt,  Kohlen. 

Da  es  nm  diese  Zeit  keine  heftigen  Gewitter  mehr  gibt,  so 
sagt  man: 

<St.  Loranz 

Hotts  Watter  yerschlanzt.> 

Üttenheim  (Kreis  Erstein).  —  Am  26.  Jnni,  am  Tage  ton  Johaonss 

nnd  Paulus,  gehen  die  Schulknaben  von  Hans  zn  Hanp  nnd  sammeln 
Holz.   Dasselbe  wird  am  Abend  vor  dem  Dorfe  verbrannt  als  söge* 

nanntcs  «llugelfeuer». 

Beim  Holzsammelu  singen  die  Kinder: 

<Ga  nis  euw  a  Stirl 

Zuam  a  Heulfirl, 

Sankt  Blaaa»  Sankt  Blata, 

Ga  nis  enw  a  altr,  stnmpfigr  Basa, 

Sankt  Ifartin,  Sankt  Martin 

Ga  nis  euw  a  Scheppala  Winn, 

Sankt  Fuld,  Sankt  Fidd 

Ga  ms  euw  a  Schitt, 

Sankt  Teil,  Sankt  Teil 

War  nigä  gtJd,  dar  kummt  i  d'Hell.» 

Ensisheim  (Kreis  Ge b weile r).  —  Der  DreifaltigkeitS" 
Sonntag  will  drei  Opfer  haben;  einen  Brtmnkenen,  eiass 
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Erhäng*»  !i  und  einen  Vei  a:iplürktrn.  Die  Kiuder  werden  vom  Baden 
and  Klettern  auf  Bäumen  abgehnlten. 

Fislis  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  am  üreifaltigkeitssonn- 
tag  Regen  fällt,  so  erntet  man  um  die  dritte  Garbe  weniger  Qe> 
treide. 

Am  14.  Mai,  am  Tage  des  hU  Bonifocii»,  werden  die  Bohnen 
geeetst.  Es  lieincht  nämlich  der  Glaube,  dass  sie,  an  diesem  Tage 

gesetzt,  besser  gedoiVirn. 

Am  Tage  des  hl.  Blasius  nnd  der  hl.  Agatha  erhftlt  jedes  Stack 
Vieh  ein  kleines  Stück  des  gesegneten  Biodes,  nm  sie  Tor  der  hteen 

Gewalt  zn  schützen. 

Wenn  am  Tage  des  hl.  Pankraiius  llt^eu  fällt,  so  fallen  die 
Birnen  herunter,  wären  sie  aach  mit  Draht  befestigt. 

Gebnrt  md  Taafe« 

ObenuUboA  (Kreis  Thann).  —  Wenn  ein  Kind  getauft  wird  nnd 
dasselbe  schreit,  so  sagt  man:  Das  Kind  bleibt  gesund  und  wird 
stark;  weint  das  Kind  dagegen  nar  wenig,  so  glaubt  man,  es  werde 
nicht  viel  mit  ihm  werden.  Weint  aber  das  Kind  gar  nicht,  so  wird 

es  bald  sterben. 

Baldersiieim  (Kreis  Mülhausen).  —  Ist  bei  einer  Kindtanfe  die 
Patin  schön  gekleidet,  so  sagt  man,  dass  auch  das  Kind  immer  schon 
gekleidet  sein  werde. 

NUderinorschtoeikr  (Kreis  Mülixausen).  —  Wenn  eine  Wöchnerin 
aum  ersten  Male  ausging,  riefen  ihr  die  iltem  Leute  zu :  wflnsch 
dr  Olick  an  d'Snnna  un*s  neehsta  Johr  wieder  umma.» 

So  war  es  bis  1870, 

Hochzeit. 

Nied^rmov^chwetler  (Kreis  Mülhausen  .  —  Wenn  die  Brnntlente  nm 
Altare  knieen,  giebt  der  «Ehrenknabe»  dem  Bräutigam  eine  Ohrfeige 
and  sagt:  «Gang  ab  dr  Gassa.» 

So  war  es  bis  1870. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Hier  sagt  man :  «Eine  lustige  Braut, 
eine  traurige  Frau »  Deshalb  sieht  man^s  nicht  gerne,  wenn  eine 
Braut  fröhlich  ist 

BanMenheim  (Kreis  Httlhansen).  —  In  früheren  Zeiten  trug  die 
Braut  keinen  künstlichen  Krans  wie  heutsntage,  sondern  einen  grünen, 
der  von  der  Braut  selbst  aus  Rosmarin  verfertigt  wurde.  Wenn  die 
Hochzeitsleute  nach  der  Trannnt^  die  Kirche  verliessen,  entfernten 
Bich  die  zwei  Brautleute  vom  Ilochzeitszuge,  jedoch  so,  dass  sie  von 
den  andern  nicht  gesehen  wurden.  Sie  gingen  in  ein  nahe  bei  der 
Kirche  gelegenes  Haus.  Bemerkten  alsdann  die  Hochzeitsleute,  was 
vorgefallen  war,  so  wurden  die  awei  Qeflikditeten  gesucht  Sie 
gingen  von  Haus  su  Hans,  nnd  so  geschah  es  manchmal,  dass  sie 
sämtliche  H&user  durchsnehen  mussten,  bis  sie  dieselben  fanden. 
War  nun  der  Hochseitszag  zu  Hanse  angekommoi,  so  streute  eine 
Person  Weizenkörner  über  die  zwei  Getrauten,  als  Zeichen  der  Frucht- 
barkeit Hatte  die  Braat  die  Stabe  betreten,  so  nahm  man  ihr  den 
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Kranz  vom  Kopfe  ab.  Derselbe  wurde  sofort  aut«x  dem  Anstprache 
der  drei  höchsten  Namen  verbrannt. 

BaJflrrsth^im  Kr^i^^  Mnlhnu'-pn).  —  Schneidet  die  Braut  ihr  Hoch- 
zeitskleiii  selbst  zu,  8o  zerschneidet  sie  anoh  zugleich  ihr  Glück. 

Altfhirf  'Kreis  Molsheim).  —  Stammte  die  Braut  aus  einem  be- 
nachbarten Dorfe,  so  wurde  sie  am  Hochzeitstage  mit  einem  Wagen, 
abgeholt.  Dem  Wagen  voraus  ritt  ein  schön  bekränzter  Jüngling. 
Wfthrend  die  Biaut  aaf  den  Wagen  stieg,  trank  der  Reiter  ein  Qlu 
Wein  aaf  das  Wohl  des  lolcnnftigen  Paares.  Bei  der  Abfahrt  warf 
er  das  Glas  auf  den  Boden.  Zerbrach  das  Glas  nicht,  so  stand  dem 
jungen  Ehepaar  Unglück  bevor.  Ging  hingegen  das  Glas  in  Stficke, 
so  war  die«4  ein  Zeiriu  n  do<;  Glückes,  nnd  dies  wurde  nm  so  grösser, 
je  xahlreicher  die  bclierben  waren. 

Alforf  Kreis  Mols  heim).  —  Vor  Jahren  führte  der  Bräutigam 
die  Braut  selbst  in  die  Kirche.  Anf  diesem  Gange  durfte  er  die 
Braut  nur  an  einer  Ecke  der  Schürze  festhalten. 

Priesen  (Kreis  Ältkirch).  —  Fallt  in  unserer  Pf  u  rknche  eine 
Trauung  und  eine  Leichenfeier  auf  den  nämlichen  lug,  so  sageu  die 
Leute,  eines  von  den  beiden  jungen  Ehegatten  müsse  bald  sterben. 

Nitdermmehweikr  (Kreis  Uülhansen).  —  Wenn  dia  Eheleute  ins 
der  Kirche  kommen,  werden  sie  nicht  ins  Haus  eingelaasen,  bis  sie 
versprechen,  etwas  lu  besahlen. 

Niedenhonchweikr  (Kreis  Biaihausen).  —  Wenn  die  Eheleute  ans 
der  Kirche  kommen,  nimmt  der  Brautführer  dem  Ehemann  die  Braut 
und  gibt  sie  ihm  nur  gegen  ein  Geschenk  oder  ein  Versprechen 

wieder  znnick 

So  war  es  bis  187(>. 

Urbis  (Kreis  Thann).  —  Wenn  einer  zum  zweiten  Male  heiratet, 
so  gehen  abends  während  des  Abendessens  die  jungen  Leute  vor  das 
Haus  nnd  machen  mit  Glocken,  Deckeln,  Kochhäfen  u.  s.  w.  einen 
grossen  Lärm,  man  nennt  dieses  Schariwari  Alsdann  werden  die 
betreifenden  hereingerafen  und  bekommen  zu  essen  und  su  trinken. 

Krankheiten. 

Inffer^eim  (Kreis  Rappoltsweiler).  ~  Mittel  gegen  Magenfieber. 
Wenn  jemand  Magenfieber  hat,  so  soll  er  ein  wenig  Kampfer,  Frauen- 
haar (Pflanze).  Brotkrumen  und  Knoblaach  untereinaadwmengen. 
Diese  Mischung  muss  er  in  ein  Tüchlein  einwickeln.  Bei  Sonnen- 
aufgang wird  die  Mischung  mit  dem  Tüchlein  mittelst  einer  Schnur 
nm  den  Hals  gehängt,  so  dass  das  Tüchlein  mit  der  Mischunp  anf 
dem  Magen  liegt.  Dieses  mnss  man  neun  Tage  auf  dem  Magen 
liegen  lassen.  Bei  Sonnenaufgang  am  neunten  Tage  trägt  man  die 
Mischung  iu  ein  fliessendes  Wasser.  Beim  Hineinwerfen  in  das 
Wasser  kehrt  man  demselben  den  RUcken.  Die  Mischung  wird  Über 
die  linke  Schulter  in  das  Wasser  geworfen ;  dabei  darf  man  sich  nicht 
umsehen.  Wenn  man  alles  genau  so  macht,  wird  die  Krankheit 
schwinden;  unterlfisst  man  aber  etwas  davon,  wird  das  Fieber  nicht 
geheilt. 
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BiitikitfAeim  (Kreis  Moltlitim).  —  Mittel  ftlr  Zabnweh.  Hat  man 

Zahnichmerzen,  so  nehme  man  einen  neuen  Nagel  nnd  steche  damit 
so  lange  in  den  Zahn  oder  in  das  Zahnfleisch  nra  denselben,  his  er 
blutig  ist;  dann  schlage  man  den  blutigen  Nagel  in  eine  Stelle,  wo 
wedrr  Sonne  noch  Mond  hinscheint.  Die  Schmerzen  sollen  sofort 
auf  huren. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  man  Brot  isst,  das  in  einem 
nenen  Backofen  gebacken  wurde,  bekommt  man  innerhalb  einer 
Jahresfrist  kein  Fieber. 

ObemMadi  (Kreis  Thann).  —  Wer  Knehen  isst,  der  in  einem 
nenen  Backofen  gebacken  wnrde«  der  braocht  keine  Angst  so  haben» 
Ton  der  Scbwindsneht  befallen  sn  werden. 

FuSiM  (Kreis  Altkireh).  —  Wer  mit  der  Gliederkrankheit  behaftet 

ist,  darf  während  sechs  Wochen  keinen  Kirchhof  betreten,  nicht  über 
fliessende s  Wasser  und  nicht  in  die  Kirche  gehen,  sonst  sind  alle 
Mittel  erfolglos. 

Bentheim  (Kreis  Thann).  —  Ein  Mittel,  den  Kindern  das  Zahnen 
zu  erleichtern.  Glaubt  man,  dass  ein  Kind  schwer  zahnt,  so  muss 
sich  der  Vater  des  Kindes  nach  einem  lebendigen  Maulwurf  umsehen. 
Bei  einem  Knaben  mnss  es  ein  männlicher  Maolworf  sein  und  nm- 
gekehit  Der  Vater  mnss  das  Tier  in  seinen  Händen  sterben  lassen. 
Hierauf  werden  dem  toten  Manlwnrf  die  beiden  vorderen  Fflsse  ab- 
geschnitten. Dieselben  werden  in  ein  Sackchen  eingenäht,  und  der 
Vater  mnss  diese  kostbare  Reliquie  einige  Zeit  um  den  Hals  h&ngen 
nnd  mit  sich  hemmtragen. 

Wnrde  noch  vor  einigen  Monaten  angewandt. 

Ohersulzbach  (Kreis  Thann).  —  Arzneien  oder  überhaupt  Flüssig, 
keiten,  welche  den  Kranken  gereicht  werden,  dürfen  nicht  mit  der 
Spitze  eines  Messers  umgerührt  werden,  sonst  bekommt  der  Kranke 
das  Stechen. 

Wird  jetst  noch  von  vielen  Leuten  geglaubt 

fVfüs  (Kreis  Allkirch).  In  der  Umgegend  sind  Leute,  die  sieh 
mit  Hilfe  von  geheimen  Gtobeten  und  Zeichen  verschiedene  Gewalten 
Sttschreiben.  So  könnten  sie  z.  B.  starken  Blutverlust  gänzlich  stillen, 
ohne  dass  sie  selbst  gegenwärtig  sind.  Diese  geheime  Kiust  nennt 
man  «bschurme». 

Tod. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  sich  in  einem  Hause  viele 
Matise   befinden,  so  deutet  dies  einen  baldigen  Todesfall  in  der 

Familie  an. 

Roppemwciler  (Kreis  Altkirch  —  Stirbt  ein  Verwandter  in  der 
Fremde,  so  sagt  man.  er  wiinle  lit  selbe  Nacht,  in  der  er  stirbt,  zu 
Hause  einen  warnen.  Dieses  kann  m  Klopfen  oder  Poltern  im  Hause 
bestehen,  oder  es  kann  plOtsUch  ein  Licht  erscheinen,  oder  man  kann 
eine  Uhr  schlagen  hören,  die  sogenannte  Totenuhr* 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Beim  Sterben  einer  Person  wird  in 
dem  betreffenden  Hause  sofort  alles  «gerührt»,  wie  die  Leute  sich 
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auöcirückei).  Das  Vicii  uud  die  Schweine  werdeu  in  ihren  Ställeu 
»nfgejagt  Der  Wmu  uad  andere  im  Hanse  liefindlielien  FlflMig* 
keiten  werden  gescküttelt,  sogar  die  Erde  in  den  Blnmentöpfen  wird 
aufgewühlt,  sonst  würde  nacli  dwn  Glauben  der  Bewohn«;  in  knrser 
Zeit  alles  absterben,  die  Flüssigkeiten  dagegen  sehwinden. 

Frieten  (Kreis  Altkireh).  —  Nach  der  Beerdlgong  einer  Perton 
werden  sofort  des  V  rstorbenen  Kleider,  Bettzeage  etc.  gewus«  he.i 
In  dem  Strohsack  des  Bettes  wird  neues  Stroh  gethan.  Man  glaubt^ 
wenn  dies  alles  nicht  geschehe,  so  würde  der  Verstorbene  keine 

Rahe  finden. 

Friesen  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  jemand  stirbt,  so  wird  bei 
der  Leiche,   nebst  einer  beliebigen  Anzahl  Kerzen  noch  ein  Gel-  1 
liimpchen  augi^zündet  und  hib  zur  Beerdigung  brennend  erhalten.  | 
Sobald  aber  am  Beerdigungstage  die  Leiche  aas  dem  Hanse  getragen  \ 
ist,  wird  das  Lftmpchen  in  den  Backofen  gestellt  und  fleissig  nachge- 
sehen, ob  dasselbe  während  der  Beerdignngsfeierlichkeit  anslfischt, 
Ist  dies  der  Fall,  so  wird  es  als  ein  gutes  Zeichen  angesehen.  Es 
herrscht  nänilicli  der  Glaube,  dass  dann  die  Seele  der  verstorbenen 
Person   an  ihren  gehörigen  Ort,  d.  h.  an  einen  guten  Ort  ge- 
kommen sei. 

Bitschweiler  (Kreis  Thann).  —  Folgen  bei  einem  Leichenzug  die 
Frauen  in  einem  grossen  Abstände  hinter  den  Männern  nach,  so  ■ 
glaubt  man,  es  werde  bald  wieder  jemand  sterben. 

Emi:-/i''i)it  (Kreis  Gobweiler^  —  Viele  Leute  glauben  fest,  dass 
Verstorbene,  die  ein  Versprechen,  wie  eine  Waüfahrt  zu  machen,  Messeu 
lesen  m  lassen  sie.,  nicht  erlllUen  konnten,  im  Ombe  keine  Buhe  finden 
nnd  Verwandte  oder  Frennde  anf  das  Versprechen  dnrdi  Bneigen 
etc.  aofknerksam  machen  nnd  sie  bitten,  dasselbe  an  erfüllen. 

Haben  Verstorbene  Geld  vetgraben,  so  finden  sie  keine  Rnhi^ 
bis  das  Geld  gefunden  ist. 

Ensisheim  ;Kreis  Gebweiler).  —  Alte  Lentc  behaupten,  da&s  der 
Priester  die  Verstorbenen,  für  welche  er  die  hl.  Messe  liest,  während 
der  hl.  Wandlung  in  Person  sieht  und  erkennen  kann,  an  welchem 
Orte  im  Jenseits  sie  sich  betinden. 

Von  Vermissten  erfahrt  der  Priester,  ob  sie  noch  leben  und  wo 
sie  sich  anfhalten.  Solche  Messen  heissen  Zwingmessen.  ■ 

Efuitkem  (Kreis  Gebweiler).  —  Beim  Tode  eines  Familienange-  ' 
hörigen  werden  Wasser  nnd  Milch  ansgeschfittet :  die  Lente  behaupten, 
die  Seele  des  Verstorbenen  ffihrt  dnrch  Wasser  und  Milch. 

J^jistMetm  (Kreis  Qebweiler).  —  Einer  toten  Weibsperson*  welche 
bei  der  Geburt  des  Kindes  starb,  pflogt  man  Schuhe  anzuzicheo. 
Man  glaubt  nämlich,  die  Mutter  kommt  sechs  Wochen  in  der  Nacht 
zu  ihrem  Kinde,  nm  es  zu  nähren.  Man  legt  ihr  Schuhe  an,  am  sie  ^ 
zu  hören,  wenn  sie  kommt. 

EnsisJieim  (Kreis  Gebweiler).  —  Ist  der  tote  Leichnam  ranzelig, 
wenn  man  ihn  in  den  Sarg  legt,  so  holt  er  jemand  nach,  d.  h.  ea 
stirbt  jemand  aus  der  Verwandtschaft  kurze  Zeit  darauf. 

FisUs  (Kreis  Aitkirch).  — •  Wenn  während  der  hl.  VVandlang  die 
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Tarmahr  schlägt,  gilt  dies  als  ein  Zeichen,  dass  bald  jemand  im 
Dorfe  stirbt. 

Hex«n  und  GeUter. 

BoppenjnoeiUr  (Kreit  Altkirch).  —  Wenn  man  dratunen  etwas 
findet,  so  soll  man  soent  das  Kreus  darüber  maelien,  denn  der  böae 
Geist  kdnnte  Gewalt  darüber  haben. 

Boppemweiler  (Kreis  Altkirch),  —  Es  herrscht  der  Aberglaube 
dass  (^os  Xarhts  nach  dem  Abendl&aten  alle  Katzen  Hexen  seien^  be- 

sonders  du;  schwarzen. 

Emislteivi  (Kreis  Gebweiler).  —  Weibsleute  sollen  nach  dem 
Länten  der  Betglocke  ni»  ht  ohne  Schürze  das  Haus  verlassen,  weil 
sonst  die  Hexen  Gewalt  übei  bie  haben. 

lugersiteim  Kreis  Kappoltsweiler).  —  Abends  nach  dem  Läuten 
des  englischen  Grosses  soll  man  keine  Milch  mehr  über  die  Oasse 
tragen,  sonst  wird  sie  verhext  werden. 

FuHi  (Kieis  Altkirch).  —  Wenn  man  ntuch  dsr  Betglocke  Uilch 
▼on  einem  Banse  ins  andere  trftgt,  so  besprengt  man  sie  mit  Weih- 
wasser. Man  glanbt  nftmlich,  die  Hexen  hätten  nm  diese  Zeit  Gewalt 
darüber. 

Leute,  die  fest  daran  glanben,  geben  nm  diese  Zeit  keine  Milch 
mehr  ans  dem  Hanse 

Obersuhbach  (Kreis  Thann).  —   Wenn  es  Betezeit  geläutet  hat, 
darf  keiner  Katze  mehr  etwas  mit  der  rechten  Hand  oder  Fuss  ge- 
than  werden,  wohl  aber  mit  der  linken,  sonst  erhält  der  böse  Geist 
über  einen  Gewalt. 

f)<rn/nirji  Kreis  Gebweiler).  —  Die  Hexen  lassen  sich  viel  in  der 
Gestalt  vciii  Hasen  sehen.  Wenn  man  einen  solchen  Hasen  halten 
oder  schlagen  will,  so  mnss  man  es  mit  der  linken  Band  thnn,  denn 
mit  der  rechten  wird  man  ihn  nie  treflfen. 

Osm6aeft  (Kreis  Gebweiler).  —  Ein  Mann,  der  schon  mehrere 
Ochsen  verloren  hatte,  nnd  dem  wieder  einer  krank  wnrde.  nahm 

anf  Anraten  eines  Wiedertäufers  ein  schwarzes  Huhn,  das  aber  keinen 
weissen  Fleck  haben  durfte,  nnd  schlug  es  in  einem  Sacke  so  lange 
mit  drei  Haselrutpii,  bis  er  glaubte,  es  sei  tot.  Als  er  aber  den 
Sack  aufthat,  sprang  das  Huhu  fort.  Am  andern  Tage  aber  lag  eine 
Frau,  die  als  eine  Hexe  verrnfen  war,  im  Bett  und  starb  zwei  Tage 
darauf.  Als  der  Wiedertäufer  etwas  über  den  Ochsen  gesprochen 
hatte,  wurde  er  wieder  gesund. 

Boppengweiler  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  jemand  in  einem  andern 
Haus  Milch  holt,  so  gibt  ihm  der  Besitxer  des  Hauses  Weihwasser 
und  sprengt  anch  davon  in  die  Milch,  damit  der  böse  Feind  keine 
Gewalt  hat 

Kiffis  (Kreis  Altkirch).  —  Findet  man  auf  einem  Acker  den 

Zahn  einer  Egj^e,  und  zwar  so.  dass  die  Spitze  nach  oben  schaut, 
80  nimmt  mnn  ihn  am  Weihnachtsahend  \n  dio  Messe.  Schaut  man 
während  der  Wandlung  durch  denselben,  so  sieht  man  die  Hexen 
opfern 
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Bittehtoeäer  (Ki-eis  Thann).  —  Früher  glaubte  man,  und  die  alten 
Leate  glauben  noch  hente»  dass  ein  BlarkatomTersetoer  nach  dem 
Tode  als  feuriger  Mann  erscheinen  müsse. 

Germth  fim  Weilerthal).  —  Hier  glauben  die  alten  Leute,  dass, 
wenn  man  einen  gehörnten  Ochsenkopf  im  Stalle  aofhängt,  das  Yieb 
Tor  den  Hexen  bewahrt  wird. 

Katzenthal  (Krei.s  Rappol Isweiler).  —  In  Katzenthal  verordnen 
alte  Leute,  einen  ganz  schwarzen,  üeckenlosen  Geisbock  zn  halten, 
durch  welchen  das  Vieh  vor  den  Hexen  bewahrt  werde. 

Kifßs  (Kreis  Ältkiich).  —  Legt  man  ein  Brot  so  auf  den  Tisch, 
daaa  die  ObenseÜe  nach  unten  kommt,  so  haben  die  bdaen  Lente 
Gewalt  im  Hanse. 

Xiffii  (Kreil  Altkirch).  —  Liegt  ein  Messer  auf  dem  Bücken,  so 
reitet  der  Teufel  darauf,  nnd  man  schneidet  lieben  ICattergottei 
ins  Herz. 

Omibach  (Kreis  Gebweiler).  —  Tötet  jemand  dem  Nachbarn  die 
Hühner,  nnd  will  man  diesem  Menschen  schaden,  so  mnss  man  das 
Herz  eines  Hnhnes  nehmen,  es  voller  Nadeln  stecken  nnd  dann  in 
das  Kamin  hängen.  So  wie  das  Herz  nach  und  nach  verdorrt,  so 
wird  auch  das  Leben  des  Menschen  nach  und  nach  dahin  schwinden. 

Altorf  (Kreis  Mnlsheim).  —  War  eine  Hexe  im  Stall,  so  dass  die 
Kühe  mager  wunien  oder  wenig  Milch  gaben,  dann  rief  man  den 
Hexenmeister.  Dieser  verlangte  ein  schwarzes  Huhu  in  einem  neuen 
Sacke,  üm  Bfittemacht  schlachtete  der  Künstler  das  Hahn.  Za 
derselben  Zeit  mnsste  sich  der  Eigentümer  des  Viehes  mit  der 
Windmühle  anf  den  Dnnghanfen  stellen  and  diese  in  Bewegung 
bringen.  So  wurde  die  Hexe  aus  dem  Stalle  rerlrieben. 

Otenbadi  (Kreis  Oebweiler).  —  Wenn  eine  Kuh  Terhezt  ist,  so 

nimmt  man  die  Milch  derselben  nnd  schlägt  sie  mit  drei  Haselruten, 

welche  vor  Sonnenaufgang  in  den  drei  höchsten  Namen  gehanen 
wfT'lf^n  so  lange,  bis  sie  blutrot  wird.  Dann  wird  die  Hexe  kommen 
und  etwas  verlangen,  aber  man  soll  ihr  die  Thüre  nicht  öffnen. 

Man  lässt  auch  manchmal  die  Milch  in  einen  feurigen  Hafen- 
deckel  lanfen. 

Obersulzbach  (Kreis  Thann).  —  Kin  Mittel,  eine  Hexe  in  einem 
Hause  zu  bannen.  Kommt  eine  Hexe  in  ein  Hans  und  man  stellt 
«inen  Besen  hinter  die  Hansthür,  aber  derart,  dass  der  Stiel  am 
Boden  steht,  SO  kann  die  Hexe  nicht  mehr  znm  Haus  hinaus,  bis 

<ier  Besen  weggenommen  ist.  Dasselbe  kann  man  erreichen,  wenn 
mau  einen  Laib  Brot  verkehrt  auf  den  Tisch  stellt. 

Fish'fi  fKreis  Altkirch).  —  Wenn  ein  Haus  rib<>ebrochen  und  an 
einem  anderen  Orte  wieder  eiTichtet  wird,  stellt  man  an  der  früheren 
Stelle  zwei  Ziegel  in  Form  eines  Daches  gegen  einander,  damit  das 
■Gespenst,  das  sich  im  Hause  befand,  darunter  wohnen  kann. 

Ensisheim  (Kreis  Gebweiler).  —  Wenn  die  Brüstchen  der  kleinen 
Kinder  anschwellen  und  sich  mit  Milch  oder  Wasser  füllen,  so 
sagen  die  Lente,  s^Dockala  kommt  des  Abends  und  saugt  bei  dem 
Kinde. 
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Mittel,  i*Doek«U  m  vertieibeii. 

Eft  wird  den  Kindern  ein  in  der  Oktav  des  Fronleichnamsfestes 
geweihtes  Kränzchen  auf  die  Bru-^t  gelegt.  Andere  hängen  dem 
Kinde  den  Ehering  um  den  Hals.  Am  meisten  wird  der  Dockalafuss 
(Dmidenfnss)  augewandt.  Es  gibt  erneu  einfachen  und  einen 
doppelten.  Der  Dockalafuss  mnss  in  einem  Zage  gemacht  werden. 
Man  macht  ihn  vk  die  Thüre  anier  Sprechen  der  drei  hOcbsteii  Namen. 
Alle  Bitzen  und  eelhtt  daa  SchltUielloch  werden  Ttretopft.  Die  Leate 
beliaapten,  dafts  man  anf  diese  Weise  das  Dockala  abhalten  nnd  Ter- 
treiben  kann. 

Orschweier  (Kreis  Gebweiler).  Es  geht  die  Sage,  dass,  wer  an 
Weihnachtui  in  der  Mitternachtsmesse  ein  Ei  von  einem  schwarsen 
Huhn  oder  einen  l^gwixahn  in  der  Tasche  trage,  mit  Hilfe  dieser 
Dinge  erkennen  könne,  wer  eine  Hexe  sei.  Dieselbe  werde  nämlich 
plötzlich  las  Gesicht  im  Kacken  haben  und  den  Betreffenden,  der 
die  Untersuchung  anstellt,  nnvemandt  ansehen. 

T)n8enheim  (Kreis  ColniarV  —  "Wenn  man  an  Weihnnrliten  in 
die  Mittemachtsmesse  neunerlei  Holzstäbchen  zusammengebunden 
mitnimmt,  so  miissen  die  Hexen  während  der  hl.  Wandlung  sich 
umkehren  und  rückwärts  schanen.  Aber  nur  jene  Person  sieht  die 
Hexen,  welche  die  Holsstftbchen  in  der  Tasche  hat. 

Jßmisheim  (Kreis  Gebweiler).  —  Wer  um  Weihuachtsabend  vor 
Beginn  des  Gottesdienstes  swei  Messer  in  Form  eines  Kreuzes  anf 
eine  Bronnenschale  legt  oder  ein  4bl&tteriges  Kleeblatt  oder  dreierlei 
Hols  in  der  Tasche  trftgt,  erkennt  in  der  Mitternacbtsmesse  die  Hexen, 
da  sie  w&hrend  der  Wandlung  ihr  Gesicht  Tom  Altare  weg  nach 
hinten  richten. 

Der  Betreffende  muss  aber  vor  Schluss  des  Gottesdienstes  die 
Kirche  verlassen,  weil  jene  im  Freien  demselben  Leid  zufügen  und 
Gewalt  über  ihn  haben,  bis  der  englische  Gruss  des  Morgens  ge- 
läutet wird. 

Odenbach  (Kreis  Gebweiler).  —  Daü  sogenannte  «Dogala»  soll 
des  Nachts  in  der  Gestalt  einer  Katae  kommen.  Es  soll  auf  die 
Brust  des  Menschen  sitsen,  so  dass  man  nicht  mehr  schnaufen  kann. 
Wenn  man  mit  Licht  kommt,  so  soll  es  fortlaufen,  oder  sich  in  ein 
anderes  unscheinbares  Ding  verwandeln. 

Roppautoeiler  (Kreis  Altkirch).  ^  Wenn  ein  Geist  an  einem 

kommt,  so  sagt  man:  «Alle  guten  Geister  loben  Gott  den  Herrn!» 
Dann  fragt  man  ihn :  «Was  ist  dein  Begebren  ?>  und  gibt  ihm  die 

Hand,  aber  nur,  wenn  er  antwortet.  Antwort^'t  er  nicht,  so  reicht 
man  ihm  den  Nastuchzipfel,  sonst  würde  die  Hand  verbrennen.  Das 
Jahr  darauf  aber  stirbt  man. 

Tvrkiteim  (Kreis  Colmar).  —  Nachtjäger.  Hier  besteht  allgemein 
der  Glaube  an  einen  Nachtjäger,  das  sogenannte  «Hüsstata-Männchen». 
Jede  ältere  Teräon  weiss  etwas  davon  zu  erzählen. 

Ein  Mann  bewfisserte  des  Nachts  nach  12  Uhr  in  dem  sog. 
Botenbuch  seine  Wiese.  Plötslick  htote  er  ein  wildes  Schreien  und 
Hundegebelt.  Da  sauste  von  einem  Berge  herunter  eine  Hundeschar 
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aa  ikm  vorftber.  Ebenso  rMcb  eilte  sie  den  gegenüberliegenden 
Berg  hinauf  nnd  verschwand  hinter  demselben.  Noch  einige  Zeit 
lang  will  der  Mann  das  Oeheal  in  den  Lüften  gehört  haben.  f 

Besonders  viel  soll  das  Hüsstata-Männchen  anf  dem  Eichberg 
gpKehen  werden.  (Dies  ist  der  Rebb&gel|  an  dem  Türkheim  ange- 
lehnt  ist.) 

Zur  Zeit  der  französischen  Kevolutioii  lebte  hier  eiu  Gelehrter, 
der  Kich  anf  Schwarzkunst  verstanden  haben  soll.  Einst  fahr  er  mit 
seinem  Schwager  in  einer  Kutsche  Ton  Walbach  nach  Tftrkheim  and 
«war  des  Nachts  um  die  zwölfte  Stnnde.  Als  sie  an  das  Thal  kamen, 

das  den  Schlossberg  (Plixburg)  von  dem  Stauffen  trennt,  sagte  er 
in  seinem  Schwager:  tich  will  dir  etwas  zeigen!»  Hehrmals  rief  er 
nun  zur  Thüre  hinaus:  «Hüssta-ta!»  In  domsclben  Augenblick  nni- 
kreisten  Hunde,  Pferde  von  schwarzen  Jäg<  rn  beritten  die  KnTsrhe.  1 
Es  entstand  ein  furchtbares  Hundegeheul,  und  von  allen  Seiten  her  1 
erscholl  der  unaufhörliche  Ruf:  cHüssta*ta!»  Dies  dauerte  einige 
Zeit  fort,  bis  der  Schwarskünstler  etwas  zur  Kutsche  hinansriä 
Plötzlich  war  es  wieder  still. 

Uan  bezeichnet  besondere  Orte,  an  welchen  GeistererscheiniuigMi 
häufig  sein  sollen.  So  das  obengenannte  Botenbach.  (Dies  ist  das 
Thal,  durch  welches  die  Strasse  nach  Drei-Äehren  führtj  Dann  der 
Schlossberg  (Plixbnrgl,  an  dorn  sich  die  bekannto  Sa[i(^  von  dem  Burg- 
fräulein knüpft.  Ferner  das  westlich  von  Turkheim  gelegene  Hausen- 
feld.  (Hier  sollen  vor  dem  30jährigen  Krieg  Häuser  gestanden  haben;. 

Auf  diesem  Felde  hörten  mehrere  Arbeiter  im  Jahre  1884  ein 
Jammern  in  den  Lüften.  Es  kam  vom  Schlossberg  her  nnd  schallte 
nach  dem  Hohnack  hinflber. 

Lüisd  (Kreis  Altkirch).  —  Ein  Förster  ans  Dörlinsdorf  ging  in  ! 
die  W&lder  der  LQtzler  Klosterherren.  Als  er  dnrch  den  Wald  schritt,  i 

sah  er  auf  einmal  ein  Schloss  vor  sich.  Der  Förster  Terwunderte  ^ 
sich,  hier  ein  Schloss  zu  sehen.    Diese  Stelle  war  sonst  mit  Wald  | 

bedeckt,  und  der  Förster,  der  die  Gegend  gut  kannte,  wnsste  es  wohl. 
In  dem  Schlosse  ging  es  lustig  zu.    Als  der  Förster  hinein^rnt.  kam  i 
er  in  einen  grossen  Saal,  wo  viele  Hexen  ein  lastiires  Mahl  hieiteu. 
Sie  asseu,  tranken,  sangen,  und  unter  dem  Schall  der  Musik  tanzten  | 
sie.  Bei  seinem  Eintritt  fragte  man  den  Förster,  ob  er  in  diese  j 
Gesellschaft  eintreten  wolle.  Da  er  Ja  sagte,  reichten  ihm  die  Hexen  \ 
ein  Bneh  nnd  forderten  ihn  anf,  seinen  Namen  in  dasselbe  eintn' 
tragen.    Er  sollte  nämlich  untwschreiben,  dass  er  von  Qott  abfalle. 
Da  schrieb  er  den  Namen  «Jesus»  hinein.  Plötzlich  verschwand  das 
Schloss  mit  allen  Hexen,  und  der  Förster  Sfiss  init  dem  Buch  in  der 
Hand  mitten  in  einem  Dornbusche.    In  dem  Bu  h  .waren  die  Namen 
vieler  eingetragen,  die  der  Förster   persönlich  kannte.    Zu  Hause 
angekommen,  gab  er  das  Buch  dem  Pfarrer,  welcher  es  verbrannte. 

Wiitkel  (Kreis  Altkirch'.  —  Gespensterhafter  Ort.  Zwei  Männer 
hieiteu  bei  ihren  Herden  Nachtwache.    Die  Weide  war  umzäunt  und  i 
lag  im  Distrikt  Winkler  Reben.  Mittendorch  führte  ^n  Weg.  Da 
sahen  die  Hirten  zwei  Reiter,  die  ihre  Ffetde  der  Thüre  zn  lenktsn. 
Der  eine  der  Hirten  sagte  zn  dem  andem:  «Da  machst  die  Thöie 
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auf,  and  ich  halte  den  Hut  hin.  Das  sind  vornehme  Herren,  und  da 
gibt  es  ein  hübsches  Trinkgeld.»  Wie  dieser  von  Trinkgeld  sf  rac  h, 
fenehwandttli  dit  Reiter.  Am  folgenden  Morgen  waren  die  Küpfe 
dw  Hict«D  beftig  angeachwolltn. 

ObemMaeh  (Knia  Tbuia).  ^  Mher  wnide  bat  ims  sebr  fast 
daran  geglaubt,  dass,  sobald  des  Abends  dat  «Ave  Maria>  gelintet 
wAre,  die  böaen  Geister  über  einen  Gewalt  hätten.  Deshalb  ging 
man  am  Abend  nicht  mehr  hinaos,  um  Bülch  oder  Brot  etc..  zu  holen. 
BesouderB  glaubte  man  an  den  sogenannten  Na(  titjäger.  Sehr  oft 
hörte  man  ihn  seinen  Hunden  rufen:  «Du  dia  liia  dia  dia!>  Man 
glaubte,  dass,  wenn  einer  dem  Nachljugex  lu  dieser  Weise  dreimal 
naelubfe,  er  ohne  Erbarmen  Ton  ibm  mitgenommen  mfade.  So  er- 
sfthtt  eine  Fran.  die  jetst  einige  80  Jahre  alt  ist,  folgendes :  «Als  ich 
noch  ein  M&dchen  von  nngeAhr  10  Jahren  war,  kam  es  vor,  dass 
der  X  dem  Naoh<jAger  in  angegebener  Weise  nachrief.  Als  der  X 
das  zweite  Mal  rief,  war  ihm  der  Nachtjäger  näher  gekommen.  Als 
er  das  dritte  Mal  narhß;ernfpn  hatte,  nahm  ihn  der  Nachtjäger  mit 
sich  fort.  Unter  emem  ^schuppen  ruhte  er  mit  ihm  aus.  Die  Leute 
aus  dem  Dorfe  eilten  ihm  nach  und  besprengten  die  Luft  mit  Weib- 
wasser. Da  Hess  endlich  der  Nachtjäger  den  X  in  einem  Walde 
(OiOBsbirkenwald)  anf  einem  Klafter  Holz  liegen.  Der  Nachtjäger 
hatte  den  X  so  sehr  am  Balae  gedrftekt,  dass  der  Unglückliche  fast 
nicht  mehr  atmen  konnte  und  an  dieser  Stelle  gans  blatt  war.»  Die 
Lente,  welche  dies  gesehen  haben  wollen,  halten  es  PSlt  wahr  und 
lassen  sich  durch  nichts  davon  abbringen. 

Nieden»or,s( huetler  \i\.reiH  Mülhausen)  Abends  sab  Otan  Öfters 
eine  K.utäche  ohne  Geapaun  dun  Ii  das  Dorf  fahren 

NiedemwrachiveUer  ^Kreis  Mülhausen).  ~  Aut  einer  Wiese  und 
bei  einem  Brunnen  im  IHitfe  sah  man  öfters  einen  Jäger  mit  vielen 
Httndchen,  der  rief:  «Alle  mine  Hindala  hfttatata.» 

iVtMicrmorsdbiMiler  (Kreis  Mülhansen).  —  Abends  sah  man  öfters 
einen  grossen  Hann  mit  einem  breiten«  schwarxen  Hut  durch  das 
Dorf  gehen;  was  ihm  in  den  Weg  kam,  schlug  er  zu  Boden.  Er 
ging  immer  denselben  Weg;  er  kam  vom  Winserhans  her,  ging 
mitten  durch.s  Dorf  und  versteckte  sich  dann  in  einer  Höhle  eines 
Hügels,  SiTiililieig  gejuiiinL  Sein  Weg  führte  ihn  durch  ein  Hann; 
lu  diesem  suil  er  sogar  einmal  die  Mulde,  au  welcher  die  Hauütiau 
den  Teig  bereitete,  umgeworfen  haben 

Ammendnweier  (Kreis  Rappoltsweiler)*  —  Frfiber  sprach  man 
viel  von  dem  Stadttier.  An  finstem  Winterabenden  lief  einer  anf 
allen  Vieren,  eine  Zain  (einen  Korb  mit  swei  Handhaben)  anf  dem 
Rücken,  durch  die  Gassen  und  schrie  aus  Leibeskräften.  Am  andern 
Morgen  hörte  man  dann  überall  sagen:  «Ueate  Nacht  hat  aber  das 
Stadttier  wieder  gebrüllt  > 

EtmaJieim  (Kreis  Oebweiler).  —  Alte  Leute  behaupten,  das 
Nachtkalb  gesehen  xu  haben.  Dies  ist  ein  gewöhnliches  Kalb,  das 
aber  bald  so  gross  wird,  dass  es  in  den  «weiten  Stock  hineinsehen 
kann.  Es  lacht  die  Lente  aus.  Wer  den  Arm  nach  ihm  ansstreckt 
oder  das  Fenstsr  öAiet,  erhUt  einen  sehr  angeschwollenen  Kopf. 

12 
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Fialis  (Krats  Altkireh).  —  FrAher  hemchte  der  sllgeneme 
Qlavbe,  dass  in  jedem  Dorfe  das  togenanDte  «DoHlier»  harne.  Weaa 
man  am  Abend  der  Fronfaatantage  swiMhen  It  nnd  \2  Uhr  hinans- 
ging,  so  legte  es  sich  einem  in  den  Weg.  Es  hatte  dabei  eine  nn- 
gehenre  Grösse  und  die  vf^rschiedensten  Tiergeatalten. 

Dies  glanbt«  man  bis  1850 

Oh^rmihhach  (Kreis  Thann).  —  Fenermanner.  Wenn  einer  einen 
Grenzslein  oder  einen  Grenzpfahl  versetzt,  so  ihtiss  ilor  betreffende 
nach  seinein  Tode  als  ein  feuriger  Mann  so  larigt*  konnnen,  bis  der 
betretTende  Stein  (Pfahl)  wieder  an  seiner  richtigen  Stelle  steht. 

80  «nAhH  mtXi  folgende  Geiehiehte :  Auf  einer  Wiese  wurde  oft 
ein  fenriger  Hann  geaehen.  Mehrere  Jünglinge  des  Dorfes  fasston 
den  Rntschlnis,  den  feurigen  Mann  einmal  niher  so  sehen  und  ihn 
nach  seinem  Begehren  so  fragen.  Als  nun  eines  Abends  der  feurige 
Mann  wieder  an  derselben  Stelle  sich  sehen  Hess,  liefen  die  Jung- 
liitKP  auf  ihn  zn.  Als  sie  aber  nahe  bei  ihm  waren,  verloren  alle 
bis  auf  einen  den  Mut  und  kehrten  um.  Letzterer  aber  trat  an  den 
Feuermann  heran  und  sprach  folgendes  zu  ihm  :  «Alle  guten  Geister 
loben  Gott  den  Herrn  und  ich  auch.  Sage  mir,  welches  ist  dein 
Begehren?*  Der  Feoermann  entgegnete:  «Gohe  naeh  Bans«,  im 
Hansflar  wirst  dn  eine  Schanfel  und  eine  Hache  finden,  holo  si«  her. 
Der  JQngling  that,  wie  befohlen.  Als  er  wieder  inrftck  kam,  zeigte 
der  feurige  Mann  anf  einen  Grenzstein  nnd  sagte :  «Setse  diesen  Stein 
hier  hin.»  Als  es  geschehen  war,  sprach  er  zum  Jüngling:  «Ich  bin 
dein  Taufpathe.  Nun  bin  ich  durch  dich  ein  Kind  der  Olnckseli^keit 
und  in  kuxer  Zeit  wirst  da  auch  ein  solches  sein.»  Hernach  ver- 
schwand er.    Kur/,  darauf  starb  der  Jüngling. 

Gewitter. 

Roppeneweäer  'Kreis  Altkireh).  —  Kommt  ein  sehr  schweres 
Ungewitter  herangesogen,  so  nimmt  man  gesegnete  Palmen,  die  man 
aufbewahrt  hat,  nnd  wirft  sie  ins  Fever.  Dadurch,  glaubt  man, 
wird  sich  das  Wetter  Tersiehen. 

Tiere  und  Pflanses. 

TiufoWieim  (Kr«  is  Altkireh)  -  Wenau  man  abend.s  »Miie  Spinn« 
sieht,  hat  man  Gluck;  sieht  man  sie  am  Morgen,  so  hat  mau  Unglück. 

Wenn  man  eine  Elster  schreien  hört,  so  bedentet  es  Unglück. 

Wenn  des  Abends  in  der  K&he  eines  Hanses  eine  Knie  ihre 
Stimme  hören  lässt,  lagt  man,  in  dem  Hanse  stirbt  jemand. 

Wenn  man  an  Adam  nnd  Eva  (24.  Desember)  Obst  geniesst,  so 
bekommt  man  Geschwüre. 

Obersukbach  (Kreis  Thann).  —  Alte  Leute  dulden  es  nicht,  dass 
man  die  gestockte  Milch  (Dickmilch)  mit  einer  Gabel  esse.  Sie  he- 
han])ten.  so  oft  man  mit  der  Gabel  in  die  Milch  sticht,  ebenso  oft 

sticht  man  der  Kuh  ins  Enter. 

Miinater  (Krei.s  Colmar;.  —  Mittel,  \\\w  Wanzen  zu  vertreiben. 
Mau  Htreut  Erlenblätter  in  dem  Zimmer  umher,  in  dem  man  Wanzen 
verspart,  oder  legt  aneh  Ton  den  Bl&ttem  nnter  das  Bett   In  drei 
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finstern  Nächten  von  12  Uhr  klopft  mau  an  verschiedenen 

Stellen  an  den  Wänden.    Auf  diesem  Zeichen  verschwinden  die  Bett' 
wanxen. 

Frieaen  (KreUAlikircb).  —  Wenn  die  Vögel  während  der  Sommer- 
zeit  Tor  d«n  Wohnh&Daan  Nahrong  »aebea,  lo  bedealet  diM  «ine 
trare  Zeit« 

Eoppenztoeiler  (Kieis  AltkiTch).  —  «R&tzt»  eine  Bieter  in  der 
N&he  eines  Menaeben,  so  ist  er  am  nimtichen  Tage  nocb 
glficklicb. 

FüÜM  (Kreis  AUkirch).  —  Wenn  jemand  ein  neugekauftes  Stück 
Vieh  zam  erstenmale  tränkt,  so  wirft  man  gesegnetes  Salz  ins  Wasser, 

UttenJimm  (Kreis  Erstein).  —  Wenn  jemand  eine  Eidechse  tötet, 
so  sagt  man,  dass  es  den  darauf  folgenden  Tag  Regen  gebe. 

Urhi.'i  (Kreis  Tliann).    -  Wenn  einer  ein  Rotscbwänaoben  tötet, 

so  färbt  sich  die  Milch  rot 

Ottenheim   Kreis  Erstein)   —  Wenn  jemand  ein  Rotkelchen  tötet, 

so  sagt  man.  die  Kuh  giebt  rote  Milch. 

EtiHisheim  (Kreis  Gebweiler^  -  -  Das  Viertel  Weizen  (MH)  Ii  kostet 
in  jtidum  Jahre  so  viele  Fünttrankenstücke,  als  der  Kuckucic^  wenn 
er  zum  erstenmale  ruft,  nach  einander  ohne  Pause  Kuckuck  schreit. 

Geiter^rhtpeier  (Kreis  (lebweiler),  —  Wenn  in  einem  Hanse  ein 
Haider  gefangen  wird,  so  trägt  ein  Knabe  ans  dem  Hanse  denselben  im 
Dorfe  nmber.  Er  nimmt  einen  Korb  mit  nnd  gebt  mit  dem  getöteten 
Marder  von  einem  Hans  snm-  andern  nnd  mft  sum  Tbor  hinein: 

«Oa  mer  na  Ei, 

Oder  der  Marder  lirisst  i  d*zwei.» 

Oft  erb&H  er  so  viel  Eier,  dass  er  nach  Hanse  geben  nnd  den 
Korb  leeren  mnss. 

KfiUh  (Kreis  Thann).  Wenn  eine  Jungfrau  gern  wissen  will, 
welches  ihr  snkflnftiger  Mann  wird,  so  nimmt  sie  ebensoviel  Wunder* 
blnmen  (Centaurea  jacea),  als  sie  Liebste  bat;  sie  bezeichnet  jede 
Blume  mit  dem  Namen  eines  Geliebten.  Hierauf  werden  die  Randblüten 
abgeschnitten  und  so  acht  Ta<i;e  in  der  Tasche  aufbewahrt.  Während 
dieser  Zeit  darf  nicht  nacli  denselben  geschaut  werden.  Wenn  nun 
die  Blume  eines  Geliebten  \v»edi-r  :aitljliiht,  wird  derselbe  ihr  Manu. 

Ensisheim  (Kreis  Gebweiler).  ~  imZ<  i<  lu  u  der  Juugtrau  werden 
keine  Bohnen  gesetzt;  die  Lente  behaupten  nftmlieh,  ne  blfthen 
immerfort  nnd  tragen  keine  Früchte. 

Obmul^aA  (Kieis  Thann).  —  Setsi  man  Kraut,  wenn  sich 
die  Sonne  im  Krus  der  Zwillinge  beiladet,  so  gibt  es  aaf  jeden 
Setsling  swei  Krantköpfe.  Diese  beiden  Krautküpfe  sind  aber  nnr 
klein,  weshalb  man  sieh  bittet,  su  dieser  Zeit  das  Kraut  an  setsen. 

Besprechungen. 

Ingerttlieim  (Kreis  RappoHsweiler).  —  Wenn  jemanden  etwas  ge- 
stohlen wird,  so  kann  der  Rigentfimer  bewirken,  dsss  der  Dieb  sn 
ihm  kommt. 
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tht  EigtotAmer  moM  um  liittoniMlit  mit  dmn  OattoBtckar  dnt 
Nigel  MS  dnem  Sarg  holen.  Owanf  man  «t  die  Nifel  in  ein 

Brett  oder  in  eine  Wand  schlagen.  Den  ersten  Nagel  schlägt  er  mit 
den  Worten  ein :  «Dieb,  ich  nagle  dich  an  im  Namen  des  Vaters ;» 
Den  zweiten  Nagel  schlägt  er  ein  mit  «Ipm  Worten:  «Dieb,  ich  nagle 
dich  an  im  Namen  des  Sohnes;»  den  dritten  mit  den  Worten:  «Dieb, 
ich  nagle  dich  an  im  Namen  des  heiligen  Geistes.»  Nachdem  dies 
gethan  iet,  muss  sich  der  Dieb  zeigen. 

Dies  wurde  bis  sa  den  Jahren  1890—40  geglaubt,  and  danach 
wQide  nach  gehandelt 

Bamenheim  (Kreis  MftUhaasen).  -  Wie  der  Dieb  das  Oestoklm 
wiederbringen  mnis.  Uah  geht  vor  Sonnenaal^gang  so  einem  Bim- 
banm  and  nimmt  drei  Nägel  aus  einer  Totenbahr  oder  drei  ange- 
brauchte Hufnägel  mit,  hält  dieselben  gegen  der  Sonne  Aufgang  und 
spricht:  fO  Dieb  I  ich  binde  dirh  hei  dem  ersten  Nagel,  den  ich  dir 
in  deine  Stirn  und  dein  Hirn  ihn  schlagen,  dass  du  das  gestohlene 
Gut  wieder  an  seinen  vorigen  Oit  inu^^st  tragen  es  soll  dir  .so  weli 
werden  nach  dem  Menschen  und  aacli  dem  Ort.  wo  du  es  gestohlen 
hast,  als  dem  Jünger  Judas  war,  als  er  Jeeam  Terraten  hatte.  Den 
andern  Nagel,  den  ksb  dir  in  deine  Lang  and  Leber  flm  sohlagen, 
daas  da  das  gesfeoblene  Qat  wieder  an  seinen  vorigen  Ort  sollst 
tragen,  es  soll  dir  so  weh  nach  dem  Menschen  und  nach  dem  Orte 
sein,  wo  du  es  gestohlen  hast,  als  dem  Pilato  in  der  HöUenpeia. 
Den  dritten  Nagel,  den  ich  dir  Dieb  in  deinen  Fuss  thu  schlagen. 
Jhss  du  das  j^estohlene  Gut  wieder  an  seinen  vorigen  Ort  mnsst 
tragen,  wo  du  es  gestohlen  hast  :  V)  Dieb,  ich  binde  dich  und  bnii^^e 
dich  durch  di«  heiligen  drei  Nägel,  die  Christum  durch  seine  heiligen 
Hftnde  and  Fdsse  sind  geschlagen  worden,  dass  da  das  gestohlbne 
Gnt  wieder  an  seinen  forigen  Ort  masst  tragen,  wo  da  es  gestohlen 
hast» 

Die  N&gel  mflssen  aber  mit  Armensftadenebmals  geschmiert 
weiden. 

Bancenhehn  (Kreis  Mülhansen).  —  Dass  einer  das  Qestohlene 

wieder  bringen  muss.  Gehe  morgens  früh  ?or  Sonnenaufgang  zu 
einem  Wa<  hholderstraucb  und  biege  ihn  regen  der  Sonne  Atifpang  mit 
der  Unken  Hand  und  sprich :  «WacliholderbeerbuRch,  ich  time  dich 
bücken  und  drucken,  bis  der  Dieb  dem  N.  N.  sein  gestohlenes  Gut 
wieder  an  seinen  Ort  getragen  hat  »  Du  mnsst  einen  Stein  nehmen 
and  anf  den  Bäsch  legen,  nnd  anter  dem  Stein  die  Himscbale  von 
einem  Uebelthftter.  Do  masst  aber  Achtang  geben,  wenn  der  Dieb 
das  Qestohlene  wieder  gebracht  hat,  dass  da  den  Stein  wieder  an 
seinen  ersten  Ort  trägst  and  hinlegst,  wie  er  lag,  nnd  den  Bosch 
wieder  losmaehst. 

Bofuemhem  (Kreis  Mulhausen).  —  Bin  besonderes  Glück  einen 
zu  bezwingen,  der  sonst  für  Viele  gewachsen  ist  Sprich  :  Ich,  N.  N., 

thiie  dich  :irihr\ii  dien  ;  drei  Hlutstropfen  thue  ich  dir  entziehen;  den 
ei^iien  aus  deinem  ller/en,  deu  andern  aus  deiner  Leber,  den  dritten 
auä  deiner  Lebeusicraft,  damit  nehme  ich  dir  deine  Starke  and 
Mannschaft 
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Baiuefiheim  (Kreis  Müthansen).  —  Wie  man  beim  Spiel  gewinnen 
kann.  Man  binde  sich  mit  einem  rotseidenen  Faden  das  Herz  einer 
Fl  p  der  man«  an  den  Arm,  womit  man  anawirft,  und  man  wird  alle« 

gewinnen. 

PtiHzenhei'm  (Kreis  MulhausenV  —  Einen  btecken  zu  sciiiui  lf  n. 
dass  man  einen  damit  pni;^»  In  kann,  so  weit  er  auch  selber  cnüernt. 
sein  mag.  Wenn  der  Moud  äii  einem  Dienstag  neu  witd,  so  gehe 
vor  Sonnanaafgang  ans,  (ritt  sn  einem  Stecken,  den  da  dir  twfor 
■choo  ansersehen  hast,  ateltfi  dich  mit  deinem  Gesicht  gegen  der 
Sonne  Anfgang  nnd  sprich  diese  Worte :  «Steck,  ich  greife  dich  im 
Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes.  Amen.» 
Nimm  dein  Messer  in  die  Hand  nnd  sprich  wiederum:  «Steck',  ich 
schneide  dich  im  Namen  t  f  f,  dass  du  mir  sollst  gehorsam  sein, 
wenn  ich  den  Namen  desjenigen  rnfe,  den  ich  prügeln  will.  Darnach 
schneide  an  zwei  Orten  am  Stecken  etwas  hinweg,  damit  du  folgende 
Worte  darauf  schreiben,  stechen  oder  schneiden  kannst:  abia,  obia, 
asbia ;  lege  einen  Kittel  auf  einen  Scheerhanfen,  schlage  mit  deinem 
Stecken  auf  den  Kittel  nnd  nenne  dieses  Menschen  Namen,  welchen 
du  prügeln  willst,  schlage  tapfer  zu.  so  wirst  da  denselben  eben  so 
hart  treffen,  wenn  er  auch  viele  Meilen  von  dem  Ort  entfernt  ist. 
Statt  des  Scheerbaufens  that  es  auch  die  Schwelle  unter  der  Thüre. 

Allgemelneii. 

Jlttenheim  (Kreis  Erstein)  —  Wenn  man  einen  hcraubgerissenen 
Zahn  in  ein  Mansloch  w  rfl,  so  wächst  wieder  einer  nach. 

Urh*s  (Kreis  Thann).  —  Wenn  man  mit  dem  Messer  tn  den  l.aib 
Brot  sticht»  so  sticht  man  dem  Heilande  in  das  Hers 

Emtisheim  (Kreis  Gebweiler).  —  Wer  sich  frfther  vom  Soldaten- 
leben befreien  wollte,  ffing  nm  Mitternacht  anf  den  Kirchhof,  holte 
einen  Knochen^  daselbst  nnd  nahm  ihn  mit  sich,  wenn  er  seine 
Nnromer  sog.  Er  glaultte  dadurch  eine  hohe  Nummer  zu  »eben, 
wodurch  man  vom  Militärdienst  gewöhnhch  frei  wurde. 

Roppenzujeüer  Kreis  Altkirch^  -  Wenn  man  ein  Vaterunser 
beten  kann,  während  ein  Stern  (Sternschnuppe)  lU  einem  andern 
fährt,  hat  man  eine  arme  Seele  erlöst. 

Jiofipptjcweiler  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  zwei  in  demselben 
Augenblick  die  nämlichen  Worte  aussprechen,  ohne  es  ZU  wollen,  80 
sagt  man,  sie  hätten  eine  arme  Seele  erlöst. 

Roppenzioeiler  :  Kreis  Altkirch).  —  Man  sagt,  wenn  man  eine 
arme  Seele  erlöst,  so  wird  man  das  nächste  Jahr  sterben. 

Fislis  (Kreis  Altkirch).  —  Wenn  einem  anf  der  Jagd  oder  auf 
Reisen  zuerst  eine  weibliche  Person  begegnet,  so  soll  man  den  gansen 
Tag  unglficklicb  sein. 

Es  ist  schon  vorgekommen,  dass  Leute,  die  fest  daran  glauben, 
wieder  umkehrten. 
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XIU. 

Der  Hüslierr! 


Lastspiel  in  einem  Act  von  Otit«!  SitUv  AMph  H«rMh. 

Sc^ne  I. 

(Der  ridvau  gebt  ufT  —  d  scene  blibt  während  dorn  Monologue  leer.) 

Li  nses  pulter  :  (hinler  de  Coulisse.)  Pfui  Deifeld  was  is<h 
denn  des  vor  a  Staub?  —  Wer  klopft  denn  do  wicMer  sinni 
Debbi^  uflein  Gang  üss?  Ah,  's  isch  der  Schnieder  !  Ueh  do 
howwe^  diss  kenne  sie  bliewe  lonn.  Schunn  nit  genüe, 
dass  eim  Ihn'  sorhs  Kinder  de  ganze  Daa  öewerem  Kopf 
herum  treppte,  tiass  er  eim  schlfp  versprinjjf,  un  dass  Ihri 
Frau  hit  widder  d' Wasserleitung^  laufe  lossl  wie  wuthi ; 
wenn  Ihri  Frau  wäsrhe  will,  ze  soll  sie  an  de  Bach  g:ehn, 
denn  ITir  diss  li;iwi  sie  nit  inrichte  Ion.  —  Was  riech  ich 
denn  nurre  V  ah,  «l'MathtTi  f^inrplKiiifii  liminl  widder  Caf^ ; 
heb,  Mndam  !  Sie  l<öiinle  Itii-e  ('«ilV-  awer  au  ^lieti  i^^ebrennl 
kaufe,  statt  so  e  iJaiiipf  ze  mache,  diss  rieehl  jo  abscheilich, 
nier  versf  ickt  fascht  I  —  so  Dings  lied  i  nit  in  miem  Uües ! ! ! 

Seine  II. 

Seraph  ine  :  Herrje,  hilt  isch  widder  nimmi  züeni  n-^li  dfe 
iiiif  d»'rn  Mann,  hitt  isch  er  awer  au  zue  ftwel!  I  mein 
rnnuH'  fiabbe.  S'iscli  halt  widder  amol  's  Ziel  gewese  ip^c^chl, 
un  i  mein  als  's  liaiin  noch  nit  alli  de  Hüszins  geluHKu  lit, 
doriim  iscti  er  so  bos  !  Au  luiid  isch  er  r  L'öeter  Vfanii, 
min  Babbe,  wenn  nur  's  Geld  nit  ward.  Z'ersch  komiu  tch 


^  Teppiche, 
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b'ihm,  un  domo  kommt  avver  glich  hinle  nooch  's  Geld  !  — 
Zitter  deiine  Morye  wfielh  er  avver  do  in  der  Slub  erum. 
Z'ersch  hawi  iiit  j^^cwüsst  was  los.s  isch,  no  liawi  awer 
uff  der  Kalender  gelüel  un  hal)'s  halt  gsehn  wo's  fehlt. 
Wenn  i  nur  wusst  wer  noch  züe  rentiere  hett !  Voyons  un 
peu :  der  im  rei-de-chausisöe  heVs  glich  gescht  morye  y^e- 
brochl,  denn  er  kennt  ne !  's  Herr  Brumroels  sin  au  exuct ; 
die  wohne  im  erschle«  no  komme  mir«  —  es  kann  doch 
der  Scbnyder  au  nit  Hin,  wo  im  drille  wobnl,  un  die 
'Wilifrau  in  der  Manaarde,  wo  ihri  pension  alle  Vierieljohr 
touchirt)  isch's  sicher  au  nit.  1  hab  doch  nieme  vergesse  ? 
Ah  si  I  awer  der  Herr  möess  bezahlt  ban,  (zögei-nd)  — denn 

s'isch  unser  Garniherr  un,  un  natirli  hett  er  bezahl l ! 

1  muess  emol  's  fiabetle  froye,  verlicht  weiss  diss»  wer  schon 
do  isch  gsin,  denn  die  Maidie^  mer  weiss  es  jo,  hasse  halt 
gar  zue  gue*  ulT  alles  uff,  's  isch  als  vielmohl  awer  au  nit 
guet.  Enfin  —  Bal)etle,  —  Babette ! 

Setoe  ni. 

S^mphine.  —  Babette. 

Babette  :  (Kommt  berin,  links.)  Was  beliebt,  Mamselle 
SörapbineV 

,  Seraphine:  Ich  hab  dir  schun  vielmol  gsaat,  dfi  soltsch  nit 
Mamsell  Seraphine  sauwe!  DO  weisch  jo,  dass  i  denne 
Name  nit  liede  kann.  I  kann  au  gar  nit  iiegritVe,  worum 
min  Hahl)e  inirli  so  taufe  het  lonn  ;  wenn  i  zelleniols  schunn 
liabhle  hatt  köi)rit%  ze  hätt  i  iiii  gewehrt.  —  Due  solsch 
einfach  sauwe,  Mamsell  Finnele. 

Ba  be  tte  :  Awer  d'Mamsell  sin  zue  alt  un  züe  gross,  dass . . . 

Sit  a  ph  i  ne  :  Slille,  liewi  Babetle,  bisch  schunn  so  lang  im 
Hües  bi  uns,  dass  ich  dir  dis  erlaub. 

Babetle:  Wie  Sie  welle! 

Seraphiae:   Apropos,  düe  kensch  d'Lünne  au  von  mim 

•  Babbe. 
H  a  l>  e  tt  e  :   (bei  Seite)  ü  jeh  ! 
S6  r  a  p  h  i  iie  :    Wie  ? 
Babette:   0  ja  1 

S^raphine!  Vn  wursch  au  schon  gemerkt  bann, dass  er  sie . . . 
Babette:    Hitt  bei.    's  isch  au  kein  Wunder,  's  i    h  halt 

gescht  Michaeli  i  gsin,  un  —  Sie  sehn,  Mamsell,  dass  i  ne 

guet  kenn ! 

1  Michaeli  ist  ein  Vierie^ahrstermin. 
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S^raphine:  Hör,  Babette,  henn  denn  noch  ml  alK  benblt? 

Bahptfe  :    S»n  viH  irh  weiss,  noin. 

Sei  npliino  :  Hprrjf»  was,  na  f\o  j^rieje  mcr  noch  ebbs  7,0- 
n-erlevve.  Wer  esch  denn  noch  nil  do  ;,'sin  ?  (bei  iSeite) 
es  wurd  doch  der  Herr  Schmalhans  nit  sin  ? 

Babette  :  I  glaub  als  d'Madam  Bierebaum,  d'jung  Willfran 

im  dritte.  .  . 
Seraph  ine:  Qa  me  soulagel 

Babette  :  I  bin  noch  nit  ferti  —  un  der  Herr  Schmalhans! 
S^raphine:  Oh  mon  Dieu,  der«  der  ezact  Herr^dOe  tmm* 

piersch  di  sicher«  —  gell  dQe  trumpiersch  dich? 
Babette:  Nein,  Mamsell  Finnele^  i  habb  gewiss  güet  acht 

genn,  un  s'  isch  eso  wie  i  de  saa. 
Seraph  ine:  Awer  hör,  dis^t  tsch  jo  gar  nit  möjli. 

Ba  helle:  Worum  nit.  Nittwohi",  der  Herr  isch  jung,  het 
{^rad  noch  kein  brillant  1  Znhhin;;  un  .  .  . 

S  e  r  a  p  h  i  n  c  :    Awer  Babellc  ! 

Ba))ct  tp  :  Si  cxcusire,  i  will  Sie  nit  oflensiere,  i  weiss,  dass 
Sie  UD  er  . .  . 

Seraph  ine  :  (hei  Seite)    Ks  wurd  doch  noch  nix  gemerkt 

han.  (laut.)  Was  wit  dü  domil  sauwe? 
Babette  :   Na,  was  oll  i  sauwe,  i  weiss,  dass  Sie  denne 

jnnge  Herre  gern  bann. 
S^raphine:  Awer  nein,  i  hab  der  doch  gar  nix  gsaat! 
Babette:  Zell  schun,  Mamsell,  awer  mer  hett  jo  Ohre  un 

Auwe. 

ra  ph  i  n  e  :  (bei  Seite)  Oh  die  Mftgd  I 
Babette:  Sie  wäre  wisse,  dass  der  Herr  Sehmalhans  au 
viel  döpense  denne  Monet  het  f^'hely  z'erscht  diss  nei  Kleid, 
wo  Ihne  d'Farb  dervun  so  guel  gfallt,  —  un  derno  e  Huet 
un  e  halb  Duxed  neji  Hemder,  Sie  wisse  jo,  die,  wo  Sie 
ihm  sinni  Initiale  nin  g'stickt  hann  I 

Seraph  ine  (bei  Seite)  :  Je  tombe  des  nues.  (laut)  Was 
saasch  de  do,  wer  hett  dir  denn  dis  i^saat  ? 

Babette:  Gsaat?  Nienie  I  nein  Mariis>ell  Finnele,  sehn  Sie, 
ich  pass  nur  uff;  e  jeder  Schritt  un  Tritt,  wo  Sie  mache, 
weiss  i.  (Seraphine  fait  un  tfcste)  Untei  breche  Sie  mie  nit, 
ich  gib  uff  Sie  acht,  wie  wenn  Sie  mini  eije  T<H:hter  warde. 
Hawi  nit  au  e  bissel  s'  Recht  dei'zue?  iscli  ihn  Mamme  nit 
kurz  noch  Ihne  Ihrer  Geburt  gstorwe,  un  hawi  Sie  nel 
derno  ganz  uff^'ezöye,  wie  wenn  Sie  min  eye  Kind  werde 
gsin?  Vergewe  Sie  mer  dorura,  wenn  ich  Sie  hüei,  awer 
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i  mein'«  göet  mit  ne.  Der  junfr  Mansdi  isch  ordentli  un 
gfallt  mir  au  ganz  güei,  awer  Sie  wäre  e  schwerer  Stand 
bekumroe  un  an  de  Wille  von  Ihrem  Babbe  atoeae.  Der 
jung  Menacb  isch  brav»  awer  was  im  Herr  Linsespalter  am 
beschte  gfalll,  s*  Geld,  diss  hei  er  halt  leider  nil.  Na»  Ma- 
demoiaelle,  griene  Sie  mer  nit,  i  hab  ne  wohl  jetzt  s*  Hers 
e  bissei  schwer  gemacht,  drum  vergewe  Sie  mir  noch  emol, 
un  i  wurr  ne  au  in  dem  Fall  nötzll  ainf  (knejl  hin.) 
S^raphine  (Hehl  sie  uff,  sie  umarme  sich.)  Oh  dii  gileti 
fobetle.  Dü  hesch  erecht,  du  bisch  mini  zweit  Hamme» 
un  wie  i  Di  hab  jetzt  so  höre  redde»  ze  isch  mer  gsin, 
dass  nur  e  Muefer  ufi  die  Art  zQe  Ihrer  Tochter  redde  kann. 

Seen«  IV. 
Die  Yoritstm»  ^  IdasMpalter« 

Linsespalte I-  (sieht  beide  umarmt).  Lüe  do»  was  isch  denn 
diss?  Hann  ihr  nix  andersch  ze  thüen»  als  do  here  zQe 
stehn  un  euch  züe  bichte?  £uch  hawi  au  noch  gebrächt» 
für  mir  's  Lewe  sör  ze  mache.  Welle  ihr  mache»  dass  ihr 
an  euri  Arweil  kumel 

(Babette  lr(tt  «b.  —  iMraphloe  nimml-e-n>Arweil.i 

Söraphine  :  Oh  Babbe»  was  hesch  de  denn»  däe  besch  hit 
gar  nit  ^iict  gelünt. 

Linspspa  Ite  r  :  Was  bin  itli !  K  Wunder!  (Pu.slend.)  UIFI 
isch  diss  e  Wirlhschafl  in  dem  Hüss,  was  hawich  für  Lo- 
catär.  Zwei  Hnsszins  sin  noch  nit  ie<»lirt,  un  gescht  esch 
*s  Ziel  g'sin.  's  isch  nil  züem  öshnlle!  Awer  die  solle  nur 
kumnie.  Uffsaa  due  i  ne,  jjrad  utV  der  Siell,  oder  soll  i  ne 
glich  der  Hössje  schicke,  i  hnit'.s  ^^nnz  willes.  Do  \<vh  /nom 
crschle  der,  —  der  na  —  wie  soll  i  s,ia,  unser  (jhaiiüjer- 
{^arnizipt'eK  do  der  Schmalhans,  na  der  soll  mer  nurre  kumiiie» 
der  isch  mer  dm  h  schun  a  Wyll  zueviel. 

^«^raphine:  Ach  Gott  —  oh  Babbe,  wie  kansch  nurre  so 
reddt*. 

Li  n  se  s  pa  1  t r  :  Was  sausrh  ?  Wi«'  ich  so  redde  kann,  na 
>vurs<*h  sehn  wie  i  denne  einpfün^,^.  — -  No  znem  zweite  die 
Willlniii,  die  hell  big^ott  au  n<Hli  nil  l)ezahll.  Na  dl  wur 
i  awer  au  gri^.  (bei  Seite)  Hein,  was  hawi  gsaat?  Die, 
die.  .  . 

S^raphine  :  Nein,  so  Dings  kann  ich  nit  höre,  i  geh  in 

min  Zimmer.  (Seraphine  ab.) 
Linsespalter  :  Geh  weye  mer  zuem  .  .  .  halt,  '.s  isch  jo  mini 

Dochter.  —  I  möchl  nur  wisse,  was  diss  Maidel  heft,  es 

macht  mer  schun  e  Wyl  e  so  e  sunderbars  Gsicbt.  Diss 

will  mir  bardü  nit  gfaile. 
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Scene  V. 
LlMMpaltor.  —  Hm«.  Bleretewü. 

(Eis  klopft.)  (Linsespaller  seUi  sich  an  den  Tisch.) 

Linsespalter  :  Awer  alles  will  mi  j^tauwi  bifct  emböliere, 
i  glaub,  jetzt  kommt  am  End  au  noch  Visit  \  —  Entrez ! 

Mme.  Bierebaum:  Bon jour^  Herr  Linsespalter. 

Li  n  se  spa  I  te  r  :   Guele  Iba. 

Mme.  Bierebaum  :  (erstfinl)  Tiens,  fiens,  hit  esch  er  awer 
trucket,  gewöhnli  isch  er  gar  nit  so  mit  mer  I  — 

Linsespalter:  (ungeduldig)  Madam,  dummle  Sie  sich  a 
bissei. 

Mme.  Bierebaum  :  (bei  Seite)  1  glaub  er  wurd  au  noch  y^rob, 
Do  hawi  ,jo  gar  nit  's  Hers  ihm  ze  sauwe»  dass  i  d*Wob^ 
nung  gei-anschiert  mdcht  han.  Herr  Linsespaller,  do  bring 
i  ne  de  Hfiszins,  un  .  .  . 

Li  n  s  e  s  p ;i  I  f  e  r  !  Kli,  dass  iiier  wiiterschl  redde,  welle  mer 
sehn  ohs  ritlili^  ij^i  h. 

Mme.  Biere!»a!ini  :  (hei  Seile)  Oho!  (InnO  !)n,  Herr  Lin- 
sespaltfM,  Iiirjc  Sie  nwM'h  un  do  hau  Sic  's  Büchel  zGem 
ins(  In  iewe.  (Sie  legt  das  Geld  auf  den  Tisch.  —  Linsen- 
spalter  zählt.) 

Linsenspalter:  's  isch  erecht,  (er  quittirt.) 

Mme.  Bierebaum:  (bei  Seite)  Er  hetts  -mercii  vergesse! 
(laut)  Unn  demo  mdcht  ich  au  d* Wohnung  geranschiert 
hann,  denn .  .  . 

Li  n  se  spa  I  ler  :  (auffahreiKl)  Was  welle  Sie?  d'Wohnun;: 
i^crauKchierl  han,  ah,  par  e.vemple  !  i  hab  sie  jo  erseht  for 
8  Johr  wissle  un  dabeziere  Ion.  Sie  komme  mir  erechl, 
Madam.  Ich  bin  nur  erslfint,  dass  Sie  mer  so  ebbe  hegehre  ? 
Erschtens  komme  Sie  e  Daa  mit-em  Zins  zAe  spoot,  un 
derno  welle  Sie  au  noch  arrangements.  Wisse  Sie  was^ 
wenn  ihne  d^Wobnung  nimmi  gfallt,  so  kdnne  Sie  uflT  Wy- 
nachte  zeye.  —  I  loss  nix  mache,  i  kann  nit,  i  will  nit» 
i  hab  kein  Geld. 

Mme.  B  i  e  I  c  ha  u  III  :  Herr  Linsespalier,  diss  hälfe  Sie  mer 
awer  au  im  e  hessere  Ton  savve  kenne  un  iiit  so  '^vohl 
Na,  's  het  allewil  {);heisse,  dass  sie  nit  ari  iin  sin  un  i  hab's 
jetzt  mit  mine  eijene  Ohre  müen  höre ! 

Linsespaltcr  :  Auesblickli  verlooo  .  • . 
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Mme.  Bierebaum:  Guet«  guet,  i  weiss  schun  was  noch 
klimmt,  awer  sauwe  will  ine  rmr  noch,  Hass  Ihr  Benemme 
wüschter  esch  als  mini  Tapel,  und  Hass  Ihri  Seel  noch  viel 
8L'hwäi*zer  esch  als  min  Plafond,  (spöttisch):  Ac^e,  Herr 
Linses^ialter,  nix  für  ungüet.  —  (ah.) 

Sctoe  VI. 

LiDsespalter:  (ruft  ihr  nach)  Heia  !  Was,  hör  ich  erecht? 
Awer,  Madam  Bierebaum,  diss  zahle  Sie  mir  heim!  So 
growi  Beleid  ig  un<j:e  eim  an  de  Kopf  ze  schmisse.  Diss  Iobr 
i  nit  derbi  un  wenn  i  mit  Ihre  vor  der  Herr  Maire  muess. 
UIT  der  Stell  geh  i  hin  un  verklau  Sie*  —  (ruft)  Babette! 
Babetle ! 

Ba  bette:  Was  beliebt,  Herr? 

Linse  Spalter:    Min  Stock,  min  Huel,  mit  Anales!    un  e 

bissei  flinker  als  sun^9cht,  denn  i  bin  leids  pressirl. 
Babetle:   Glich,  Herr  I.insespalter.  (ab.) 

L  i  ns  e  s  |)  ;<  1  t  e  r  :    (Zi»'lit  das  rohe  de  (  liainbrc  aUb.)    Ich  WUr 
docli  i'iiiiiiul  seliii,  wer  der  Iliislieri'  esch. 

Ba  bette  :  (Bubclle  erücheiiit.)  Do  liaw  i's,  —  soll  i  n»*  helfe? 
Li  n  se  s  |)  a  I  l  er  :  .lo,  (Diipt  si(  Ii  an)  alle  I  s<diick  di  :  S.),  — 

Nein,  diss  isch  mii"  jelz  doch  zu  viel,  meinsch,  kommt  do 

d'Madam  Bierebaum,  im  maehi  mir  Grobheitel   awer  icii 

nemm  sie  vor,  un  diio  bisch  Zeije. 
Ba  bette  :    b'h  hab  jo  nix  ghört  noch  ^sehn  I 
Lioses  pa  I  ter  :  Diss  macht  nix.    Sin  schun  viel  andii  au 

Zeije  gsin  un  han  noch  weniger  gsehn  als  wie  du.  (ab.) 

Sccne  Vli. 

Babetle  :  Was  isch  do  vorgfalle?  Ha  ha!  die  wnid  wohr- 
schinli  d'Wohnnnf::  gemachl  welle  han  !  Na  do  he!  sie  de 
letze  verwilscht  !  Unser  Herr  isch  zäh  wie  a  Bifleck  uss-m 
Knppelhof  !  Un  derrto  isch  er  allewey  grob  worre  un  sie 
wohrscbinli  spöUisch^  denn  sie  kann's.  —  I  weiss  nit,  er 
wurd  verlieht  unterweys  reuijj  un  kehtl  widder  um,  denn 
die  Madam  duf't  ihm  ^rad  nil  so  uewel  ...  ('s  klopft.) 
liintrez...  enfin,  i  kenn  mini  Lytl. 

Schmalhans:  Boi^our^  Babette,  isch  der  Herr  Linsespalter 
nit  do? 
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Ba bette  :  Nein,  er  isrh  jrrnd  »'wo  (urtgauge  un  diss  in  f^im 
Sithfiin!  AwfM  ,  — •  wenn  bie  welle,  dast»  i  ned'Mamsell  luef, 
die  isch  d'heiiii. 

Schmalhans  :  Jo,  wenn  Sie  so  *ruel  welle  sin.  (Babelle  ab 
rerlils.)  Was  e  Gh'ick  !  Ireflf  ieh  doch  ernol  die  Mamsell 
ellein«  un  brücb  nit  Angst  ze  hann,  jedi  Secund  verscheicht 
ze  wäre,  als  wie  uns  diss  als  hassirt,  wenn  mer  ufT-m 
Gang  siehn  un  e  Wörtel  mitnant  redde...  (hört)  sie 
kummt. 

Siraphine:  (zögernd.)  Herr  Schmalhans  ! 

Schmalhans:  Sdraphine,  —  pardon  Mademoiselle«  wenn  i 
ne  so  saa,  awer  ich  kann  nit  anderscb.  Ich  vergeh  fascht 
Vor  lüdder  Fraid,  dass  ich  doch  endli  *8  Glück  hab,  Sie  so 
ellein  zü  treffe,  dass  ich  ne  emol  erecht  saawe  kann,  was 
min  Herz  für  Sie  emplind,  un  dass  nur  Sie  allein  min 
ewig:er  Gedanke  sin !  (drückt  ihr  die  Hand.) 

S  e  r  a  p  h  i  n  e  :  Ach,  Herr  Schmalhans,  halte  Sie  in,  •—  wenn 
dis  der  Babbe  höre  dät. 

Schmalhans:  Oh,  Mademoiselle,  mit  Ihrem  Hahlx'  wui  i  ;ni 
schun  terti  wäre.  TInd  wenn  Sie  Welle,  ze  fröj  ich  bi  ihm 
um  Ibri  Hand,  un  hitt  noch. 

Seraph  ine:  (coquett  bei  Seite)  Diss  war  mir  erechl.  — 
(laut)  Awer  Herr  Schmalhans,  Sie  wisse  jo  gar  nit»  ob  i 
au  wottl 

Schmalhans:  Wie?  Nein,  diss  isch  Ihr  ICrnst  nit,  gelte 
Sie?  Sie  wisse  jo  wie  gern  dass  ich  Sie  hab.  Wie  viel 
Mol  soll  ichs  denn  noch  saawe  I  Sie  sin  min  Engel,  mio 
Hoifnungsslem !  (zärtlich)  Voyons,  dites  moi,  bftnn  Sie  mi 
nit  au  gern? 

S^raphine:  (moitii  vaincue.)  Herr  .  . . 

Sc  h  m  a  1  h  a  n  s :  Nur  e  ganz  kleint»  Bissele. 

Seraph  ine:  (vaincue.)  Oh...  doch,  e  bissel-viel !  (rou- 
gistonte.)  A,  mon  Dieu,  j*lai  dit. 

Schmalhans:  (fallt  uff  d'Kney,  halt  ihre  d*Händ.)  Oh,  du 
liewer  Käfer,  Sie  nemme  mir  a  Zentner-Lasch t  vom  Herze. 

—  Ah,  quel  bonheur  Seraphine  —  du  bisch  minlÜ 

(knsst  ihr  knieend  die  Hände.) 


1  Sekftm  oder  Bats  will  heisssn  «Hetss,  wfltbend». 
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Sc^ne  VIII. 
Die  V«rls«.  -  Mette.  -  LlMwapyter. 

(Im  nämliche  Moment,  wo  der  Liiisespalter  eryn  kommt,  steckt 
'6  Babette  de  Kopt  rectits  eryo.) 

Ba bette:  Ich  komm  zfie  spoot,  i  hab  welle  preveniere.  (ab.) 

Li  HS  espalter:  Der  Gäkök  un  kenn  End  !  1 1  was  sieb  ich 
do? 

Seraph  ine:  Der  Bahlx?,  ach  Gott  ('s  wuni  ihre  üewell  Der 
Schmalhans  fanj^l  sie  uff  un  hell  sie  in  de-n-änn.) 

iS  c  Ii  ia  a  1  h  a  n  s :  (hei  Seite)  Diss  isch  jelz  e  schoeni  Gscliicht. 
(laut.)  Herr  Linsp5?pnlter,  Ihri  Dorhter  . .  . 

L  i  n  s  e  s  [)  a  1 1  e  I'  :  (eintallend)  Sie,  Herr  Schmalhans,  was  sui 
Sit»  ev»Mli(h  an  tur  a  Rur'srht.  Kneve  Sic  do  rnir  nix  dir 
Uli  III  liiincr  eeijene  Stnh  uii  inme  eijcne  ßodde,  un  diss  au 
in«  Ii  \()r  miui  eijene  Kind  ?    Doi  t  isch  d'Thür  f 

Schmalbans:  (bei  Seite)  1  dät  gern,  (laut)  I  kann  jo  nitt. 
Herr .  .  . 

Linsespalter:  (steht  vor-ne.)  Was  sauwe  Sie,  Sie  könne 
nit?  Ja,  was  hpt>t  Sie  denn,  ich  nit.  —  Ja,  meine  Sie, 
dass  ich  mir  di^s  ylics  von  Ihne  '^rt'alle  los?  Verklanl  wäre 
Sie  —  höre  Sie  —  verklaut,  ali  Sie  meine,  dasb  laei  mich 
mit  so  Mins  l>ezahlt!  —  Allez-vous  eu  (Linsespalter  dreht 
ilim  den  Buckel). 

Schmalhans:  (bei  Seite)  Sapristi  isch  d'Mamsell  S^raphine 
awer  schwer!  Üiss  halt  i  nit  geglaubt.  —  Was  soll  i 
nurre-n-antange  ?  (laut)       (ruft)  Dahelte,  Wasser  ! 

Linsespalter:  Ja  wie  viel  Mol  soll  ich  Sie  noch  heisse  nnss 
gebn?  Könn«  Sie  denn  nitt  framösch? 

Babette:  (kommt.)  Herje,  unseri  guet  Mamsell!  (schiti 
Wasser  in  e  Glas)  —  ich  glaub  's  wurd  ihre  weh! 

Schmalhans:  (bei  Seile)  Mir  au,  wenn  ich  sie  noch  lang 
bewe  mfiess.  (laut)  Babette,  helfe  Sie  mer  sie  do  uff's 
Canap6  laje  —  so  —  merci.  Awer  jetzt  geh  i,  sie  macht 
d'Aue  schon  widder  ufT! 

Linsespalter:  Luej  do»  —  ma  Tille,  min  Kind,  wach  uffi 
Babette:  Do  sin  Sie  Schuld  dran. 

S  6  r  a  p  h  i  n  e :  Oh,  Babhe,  hesch  dü  mich  verschreckt ! 

Linsespalter:  So,  so,  diss  tieisch  dü  verschreckt,  wenn  i 
diss  lete-a-tete  do  züein  (iUick  verstört  huh,  wo  du  mit 
dem  Heire  do  g'het  hesch?    Na  wart  nur,  ich  will  dem 
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srlitiii  s,in\vp  vor  wem  Has<s  er  züo  knejehelt.  Bahelte,  saal 
Sie  iliiu,  es  soll  .so  schnell  als  mujii  maclie,  dass  ziM'in 
Huss  nuss  kommt.  Der  soll  nimm  so  utiiirmglich  sin  uii 
ilir  Anjfst  Uli  Sclireckc  injauwe. 

Ba  bette.:  Uiss  due  i  min  Lelidesdaa  nit. 

Linsespalter:  Hali,  jetz  wurd's  gtiet !  Du  au  wurscli  slelti, 
was  escli  denn  diss  für  a  Complott?  Ali-so,  eh  hien,  weisch 
was,  do  hesch  dinne  Laufpass,  Geh  un  pack  dini  sewe 
Sache  zamme  un  söfler  mir  mini  manage!   (Babeite  ab.) 

Seraphine:  Herrjerum,  Babbe  was  machsch  Dö;  schickscfa 
's  Babette  furt ! 

L  i  n  se  s  pa  1 1  er :  Was  i  do  mach?  de  siesch  jo,  alles  diss  Un- 
geziefer mQss  mer  züe  der  Rirack  nüss,  snnst  f;il)l*s  kein 
Rüeh.  I  will  dooh  emol  sehn,  wer  du  Herr  un  Meister 
^h  I 

Seraph  ine;  («  itt  >  hiossen.)  Kli  bieo,  iiabl>e,  ith  gel»  au  lurl! 

Liiiütespalter;  lialia,  hör  a  Mol  do,  was  fallt  denn  Dir  inV 

Seraph  ine:  Es  fallt  mir  nix  in,  Babbe,  awer  indenneCoo- 
ditione  kann  i  nimm  d*heime  bllewe.   Do  isch  jo  eim 
/$  Lewe  verieid;  DQ  duesch  jo  bitt,  wie  wenn  Du  us  em 
Hiesel  wärsch. 

Linsespalter:  Ma  filte,  i  ffhub  Dö  widd  mir  au  noch  Moral 
mache  ? 

S^raphine:  Moral  oder  nilt.  Dö  hesch  der  Madame  Biere* 
bäum  uffgsaat,  der  Herr  Schmalbans  hesch  furtj^schickl, 
un  jetzt  hesch  au  noch  's  Babette  furt  heisse  gehn,  eh  bien, 
jetzt  blilit  mer  nix  mehr  anderscht  ftwrig,  als  au  ze  gehn. 

Linsespalter:  (Im">s.)  Dö  bischt  jetzt  still,  dö  babbelsch 
j,Mnz  Zill  vom  Fortfehn.  Wo  wottsch  Dö  denn  hin?  Du 
worsch  schön  do  bliwe. 

S^raphine:  Nein,  i  ^^eh  zn  minere  Tante,  die  wurd  mich 
schun  bie  Ihre  b'halte,  un  verzähl  ihre,  was  Dö  mir  ge* 
macht  hesch  un  wie  mit  de  Litt  biscli,  wo  bi  Dir  wohne.. 

L  i  n  s  e  s  p  a  1 1  e  r  :   Was  ich  Dir  gemacht  hab? 

S  era  p  h  i  no  :   Der  Hi^rr  Schmalhans  hättsch  nitt  —  —  — 

L  i  Ii  se  s  |)  a  1 1  <•  V  :  (aiitbranseml.)  Kein  Wörtel  meh.  —  Ali 
randil's  ?  D'Mamsell  lipt  c  Schatz.  Eh  bien,  ma  Tille,  «U/ine 
mnsrh  Dir  üssem  kopl  schlaa  — ,  do  wurd  nix  ilnisss. 
Tiens,  tiens,  <liss  hätt  i  nit  ^a^dcnkl,  <!a^s  <liss  Imii^^  -^o 
Krnscht  escli  I  Da  koroinl  iler  Forscht  beseht  eiin  iii's  Hüs 
nn  verdieyt  c»im  syiicic  Tcjciiter  iler  Kopf  un  meint  (Iis:* 
gellt  eso.    Nem,  nieniols. 
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S6  r  a  ph  i  n  e  :  Entweder  wiini  der  Herr  Schmalhans  min, 
Manu,  odei"  i  ^^'h  iiTs  Kloster;  i  neiimi  kein  anderer. 

Linsespalter:  Üh,  's  wurd  als  l)esser.  Diss  welle  mir  e 
mol  sehn  !  I(  h  saa  der  awer  aeia,  ua  üouiit  punkluin, 
kannscli  mache,  was  i)ü  wilt. 

Siraphine:  Na,  ze  ^eh  i(  Ii  fort. 

Linsespalter:  (ufgebrudit)  Milliuneletnent,  ze  geh  wje 
mir  zum ... .  iin  los  mir  min  Fried. 

(S^raphine  ab.) 
Scöae  IX, 

L  i  n  s  e  s  p  a  I  t  e  r  :  So,  jefzt  wnrd's  duc  h  emol  Ruej  genii  ! 
(setzt  sich.)  —  Do  zeje  iiit  fv-e-ri  Maidie  j^russ  un  diss 
isch  der  Dank.  Kümm  heim  Sie  de  lanj^e  Rock  an  un 
de  Zupl'  gei-e-ne  posierleri  coifl'ure  verlüscht,  so  meine  Sie 
st  lion,  sie  sin's  »n  derfe  mache,  was  sie  welle.  Un  stet  Ii 
isch  des  Maidel,  i  halt  niemols  getlenkl,  dass  es  mii'  mit 
so  etwas  geje  «le  Kopf  stosse  wurd  ;  na  es  wurd  wirklich 
sich  driwer  noch  denke  und  sicher  sehn,  dass  i  recht  hah. 
I  könnt  mer  de  Kopf  verschlauwe^  dass  ich  an  so  ehhs 
nit  i^e<lenkt  hah,  wo  der  Schmalhans  yngesEole-n-isch.  Hütt 
i  gedenkt,  dass  sieh  mini  Tochter  mit  dem  chambregarnie 
abgilt  ?  Awer  do  tröje  jemand !  nit  emol  sich  selber  kann 

mer  meh  tröje  ^  (steht  auf*)  I  bin  ndgieri  m  wisse, 

was  9*  Sdraphine  do  höwe  in  der  Stüh  macht?  (luejt  nin.) 
Gomment,  \s  isch  jo  mt  do?  sollt*» am  End  jo.. .  Ah»  diss 
eech  nit  mö^li,  mini  Tochter  —  kann  mich  doch  unmögli 
so  verlonn !  (ruft.)  Finnele,  Söraphine ! . .  .  Kein  Antwort ! 
Oh  Gott,  was  hawi  angatellt,  min  einzig  Kind  thuet  mi 
au  noch  verloese  un  losst  mich  arme,  alte  Mann  allein ! 
Verlicht  trumpier  ich  mich,  un  es  isch  am  End  bi  jemand 
im  HQs,  ich  muess  es  steche,  ich  zitier,  ich  ridder .  . .  i 
mues.s  Gewiss^heit  hannl  (ab  au  fond.) 

Sceae  X. 
S^mpUae.  —  LlBaaspaRcr. 

S^raphine:  (kommt  herin,  zum  Ussgehn  gerischt.)  So,  jetzt 
bin  i  gerischt.  Ach  Gott,  's  fallt  mer  doch  a  hisse!  schwer 
s'Furtgehn.  Was  wurd  min  armer  Babbe  anstelle,  wenn 
i  nimmi  do  bin.  Awer  es  geht  nimmi  anderscht.  Na,  adie 
Maman  (eile  envoie  un  baiser  au  iableau  repräsentant  sa 
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m^re)  —  (avec  Emotion)  adie  SluLI  (Linsespalter  kummt 

erin  links)  adj^  B;ibbe! 

L  i  u  s  e   p  a  1  t  e  r  :   Ma  fille,  SiTiiihmf,  —  witt  denn  Dü  mich 

jo  v^'ilonn  ?    Kannscli  \Ui  luicli  denn... 
Üeraphine:   (Straphiiie  langsam  ab.)  O,    Babl>e,  ich  hab 

Dich  jü  so  •^'ern,  awer  der  Herr. ..  Schuialhaos  au,  im  diss 

ischs,  wu  mich  furt  triebt. 

Linsespalter*  Schon  widder  der  Name  .  .  .  was  .soll  i  denn 
mit  dem  Maidel  mache?  's  isch  doch  nix  anzufange  (ne  ia 
voyanl  plus)  S<'>raphine,  wo  bisch  ?  (lauft  an  dTbur.)  Fin- 
nele  komm  zeruck,  Du  solisch  ne  hann !  —  (Seraphine 
freudig  herein.) 

Säraphine:  Oh,  merci,  liewer  Babbd»  (embrassant)  awer 
fgeW,  glich  uff  der  Stell  gibach  uns  zamme? 

Linsespalter:  Pressirts  denn  eso! 

S  ^  r  a  p  h  i  n  e  :  Oh  ja,  no  wurach  au  niemmi  reig.  Un  gell, 
Babbe,  de  losch  mi  au  mit  dem  Heri'e  denne  Owe  uff  de 
Ball,  wo  siuni  Sociölfit  gibt? 

Linse  Spalter:  Au  noch,  weje  mir,  ^  Ja,  was  isch  denn 
diss  t'or  a  Soci^lät? 

Söraphine:  Ei  d'Harmonle. 

L  i  n  s  e  s  pa  1 1  e  r  :  Ah  gell,  diss  isch  die,  wo  der  President 
dervon  erseht  kurzli  in  de  Gemeinderoth  isch  komme? 

S  e  ra  p  h  i  n  e  :  Jo,  Üabbe. 


Seine  XI* 
Die  Vorigen,  —  Ballette.  —  SetaaUiaat. 

Ba bette:  (kummt  herin  gerischt  xuem  Furtgehn.)  1  will  ne 
myni  Adj6  mache,  drum  komm  i  noch  emol  herin. 

Linsespalter:  I  glaub,  Dir  escb  nit  gfiet?  Glich  blibscb 
DQ  do  un  hol  mer  amol  d*Madam  fiierebaum.  (Babette  ab.) 

Söraphine:  D*Madam  Bierebaum ? 

Linsespalter:  Ei  jo,  un  Dö  geh  und  hol  Dir  emol  denne 
Herr . .  . 

Se  ra  pli  i  ii  e  :  Oli  ^^»m ii  (wie  hi  Thür  ufmacht,  steht  er  dervor 

e  valise  in  der  Haud). 

Schmalhans  :  Adie^  S6raphiue,  Du  siesch,  ich  geh  von 
danne. 

Seraph  ine:   Mach  kenn  Dummheite  und  kumm  emol  erin. 
Schmalhans:  (stotternd)  Ich  —  i  —  ich?  soll  erin  kuiuiue? 
(bei  Seite)  ja  un  din  Bablie? 


Digitized  by  Google 


—    103  — 

Linsespalter:  Approchez  donc,  junger  Mann,  Sie  aolle 
an  mir  e  Vater  bann,  drum  geb  ich  Ihne  do  mini  eimig 
Tochter«  —  Do»  Söraphine  (lui  met  sa  main  dans  celle  de 
sa  fille)  heach-ne. 

Schmalhans:  < loset  vor  plaisir  d'valise  falle.)  Oh,  Herr  S^ 
raphine,  Sie  mache  mich  zuem  glficklichste  Linsespalter. 

Linsespalter:  Was  saat  der? 

Seraph  ine:  De  siscli  jo,  er  isch  j^aiiz  verwirrt,  (zu  Schmal- 
hans) Allons,  calmier  dich  doch ! 

Seine  m 

Die  Vorigen.  —  Babette.  —  JAme.  Bierebaom. 

Mme.  Bierebaum  :  (en  entrant  ä  Babette)  Höre  Sie,  sin  Sie 
au  sicher,  Babette,  dass  er  mich  hei  ruefe  lonn,  denn  i 
kann  nit  begriffe  worum? 

Babette:  Er  wurds  ne  jetzt  schon  klar  mache  I 
Linsespalter:  (apres  avoir  tousst».)  Madanri,  Sie  wäre  sich 
erirtnere  keaiie,  dass  i  gsaat  bab,  dass  ich  üiit>ne  vor  de 

Mai  kunim? 

Mme.  B  i  e  r  e  )>  a  II  m  :  Ich  giauh  fascht  —  un  derno  ? 
Linsespalter:  (Jn  derno  —  na  nemme  Sie  mich  als  Mann^ 

no  komme  mir  vor  de  Herr  Mär« 
Mme.  Bierebaum:  Ho,  worum  nit,  wenn's  ne  plaisir  macht 

 —  (bei  Seite)  Er  bessert  sich,  mir  isch*8 

ereeht. 

Seraph  ine:  Hein  Babbe,  was  machsch  denn  do? 
Linsespalter:  Ich  nemm  e  kleini  Revanche  uff  euch  swei, 

—  so  bekommt  min  Schwejeraohn  au  noch  a  Schwejer«- 

mueter. 


13 
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XIV. 


D'Milionedande  üss  Amerika 


d' Verwände  ul  der  Prob. 


Schwank  in  2  Akten  Ton  Emil  ObertkAr. 


Aufgefahrt  im  cStrasaburger  Nautischen  VereiiL» 

am  30.  November  1889. 


Tombon  MbyeRi  ReDtner  aus  Amerika  zurück. 
Taoto  Lbbhbl,  detMo  Fno. 
Rosim  Sbnpt,  deran  Schwester. 

JuLBs  Senkt,  Sohn. 

Georg  Hammer,  Meohaoiker, 


Jasmoil,  LfliBLS,  WiiEttL»  Hemmer'^  Kinder. 
OoscBTBL,  Fritz,  Rv> derer. 


oder 


Personen : 


Lina,  dessen  Fmn 
Jakof  RunSR,  SchiUraano 
Sophie,  eine  Waise 


/  Nefie  und  Nichten 
I  der  Tente  Lehnet . 
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Akt  I. 

(Die  Scene  stellt  eine  Partie  tles  Oi-twaldes  bei  Sirassburg  vor, 
ist  leer,  man  hört  einen  lernen,  sich  annähernden  Gesang.) 


I.  Siene. 

(Jängel,  LQiel  und  Wiesel  kommen  angespruDi^en.) 

Lüiel:  Ah !  do  isoh  e  schöner  Platz,  kurnine,  «lo  isch  Schatte 
un  ?5cheeji  Gras.  (Güsciitel  und  Frilz  spiiiij^on  wie  aus 
eineiii  Schiß*  und  hellen  den  übrigen  Personen  heim  Aus- 
steigen.) 

Rosine:  (schreiend.)  Gewen  acht,  i  bin  krietzlt. 

Ta  n  t  e :  Ach,  wie  scheen  isch*s  do  !  Awer  min  Kumplement 
dene  junge  Lift,  wo  so  scheen  an  so  schnell  gfahre  han, 
die  kenne^s  emohl. 

Jakob :  Mer  sin  jo  alli  Mitglieder  vum  Strossburier  Nodische 
Verein,  wenn  wir  nit  fehre  kennte,  zell  wftr,  weier,  noch 
scheener. 

Jules:  Vergessen  awer  numme  den  Imrnes  uiul  iriialiäsch- 
issema  nit  üs  ein  ScliilV  ze  lade,  (zu  Tora)  Was  steht  Er 
do,  wie  en  Oehlgetz,  hol  Er  ebs  ze  drinke  derzue,  versteht 
Er  mich. 

Tom:  (welcher  den  Tauben  spielt)  Ja,  recht  scheen  Wetter 
hit. 

Jules:  Ach  was!  scheen  Wetter,  lang  Er  de  Budeüekorb, 
schaff  Er  ebs. 

Tom :  Am  Missisipi  isch  awer  viel  heisser, 

Jules:  Isch  denn  Er  dauh  oder  het  Im^  par  Hassar,  am 
Missisipi,  d'Sunn  s'Him  uagerohtzt. 

Tante:  Schüll,  sei  nur  guet  mit  em  Tom,  *s  isch  jo  der 
beseht  Mensch,  wo  mer  finde  kann. 

Jakob:  Drum  meecht  i  au  de  cousin  Jules  bitte,  'ne  anstän- 
diger ze  traktiere,  sunsch  wurr  ich  em  zeije,  wo  der  Partei 
de  Moscht  holt. 

Jules:  Jo,  's  isch  j^uet,  Schai^ebel,  mer  weiss  jo,  du  meechtsch 

der  e  roths  Reckel  verdiene. 
Georges:  (Mit  Auspacken  der  Esswaaren  beschälti^t.)  Was 

isch  denn  do?    Do  isch  jo  e  Duzed  Serwila,  wo  nur  acht 

Stück  dran  sin. 
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Guschtel:  Kenn  Wunder,  der  Herr  ScbuU  hei  halt  de 
Proviant  te  verwalte  fr'het. 

Jules:  I  hab  nnterwijs  als  tiumme  ^oIujI,  oh  si  au  Irisch 
bliewe  un  do  hawi  vun  Zit  Zit  eini  versueche  mien.  I 
hab  sie  doch  nit  kenne  verowose  losse. 

Georges:  Ja,  un  do  isch  e  gebroteni  find,  wo  nur  noch 

ein  Schinkel  dran  isch. 

Jules:  Die  isch  iwerm  Schlofe  gemetzt  worre,  do  schtefan  ai 

als  numme  mit  eim  Fues  do. 

Fritz:  Oder  der  Scli&llele  hat  sie  unterwäis  amb&tiert. 
Tante:  Jetzt,  ihr  Kinder^  welle  mer^s  es  bequem  mache  un 

unser  Breakfast  in  Gemnthlichkeit  mitnand  geniesse  un 

dene  scheene  Da  in  Friede  un  Einigkeit  zuebringe. 
Georges:  Awer  diss  isch  jetzt  doch  nit  ein  Duen^  do  sin  jo 

bigosch  nix  als  leeri  Budelle  in  dem  Korb,  hfttt  denn  ebe 

der  Schöll  die  au  üsgeluckelt. 

Jules:  £s  sin  nur  d*ewersch(e  zwei,  do  het  d^Sunn  so  druf 
gebrennt,  dass  sie  allewei  in<,'edrikelt  sin. 

Jakob:  Schüll,  i  sa  der  jetzt,  wenn's  noch  emol  vorkumml, 
dass  ebs  uf  die  Art  verdrikelt  no  isch,  no  wursch  Dü  ge- 
dünkt, nit  dass  DQ  es  am  End  au  noch  ze  druket  wäre 
dätsch. 

Georges:  Na,  loss  nur  ^^uet  sin,  Schacoh,  mer  weiss  jo,  Jass 
der  kniniisch  Schill  allewiel  sini  Schleess  loos  muess  lonn, 
un  dass  em  die  zwei  wejfgebutzle  Budelle  besser  gschniekt 
han,  als  wenn  er  vier  anderi  u(!  en  ehrlichi  Art  bekumme 
hält. 

jJules:  Merci,  Joiri,  für  dini  Verteidigung,  awer  so  en  Ad- 
vokat hüft  i  keine  gebröcht. 

Tante:  Kein  hilteri  Wort.  Ihr  Kinder;  Sehn,  i  bin  so  i;;lickli 
unter  Kuch  ze  sin.  Ihr  kenne  par  nil  <,'laiivve  was  des  e 
Grnenz  isch  für  e  Strossburjer  Kmd  3<i  .Joiir  lan;;,  vun 
sinere  Vaterstadt  entfernt  ^relebt  han,  ohne  de  Minster- 
zipfel  ze  sehn,  und  no  wi<ier  hciiazckunune  frisch  un  j^sund, 
un  e  grosstM-  Deil  vun  sinnere  liewe  Faniili  wider  ze  linde. 
Obschun  sicli  viel  hie  verändert  liet,  uUwiel  mir  in  unserm 
Hinterwald  in  Amerika  gelebt  han,  wo  ich  au  manches 
erlebt  hab ;  ze  sin  mer  mini  Jugenderinneninge  wider  ganz 
frisch  inkumme,  un  d'Anhänglichkeit  an  mini  Familt  un 
dXieb  zu  mim  Heimatsland  sin  stärker  als  noch  jemols  in 
mir  wach  worre. 

Georges:  Jetzt  Tante  welle  mer  awer  au  en  Awotsante 
mache. 
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Tante:  Ja,  vun  ganzem  Herze  soll's  er>t  (ilas  uii>tMnii  liewen 
Elsass  ua  sinere  Hauptstadt,  un»erm  guele  blioäsburi^ 
gelde. 

Alle:  (stehn  auf.)  Strossbun  soll  lewe! 

Tante:  Ja  Sirosaburi!  mini  Heimat»  dü  schöner  Ort,  wo  i  in 
minere  JQgend,  d'erst  Freud  un's  erst  Leid  empfunde  hab. 
Wo  i  durch  d'Lieb  un  d'Sorgfait  vun  mine  arme,  awer 
braven  Eltern,  ufgex&öe  un  gelehrt  bin  worre,  min  Brod  in 
Ehre  le  verdiene*  Er  gedenkt  mer  allewiel  noch,  der 
Schmers,  wo  ich  empfunde  hab,  wo  ich  dich  verlosse  lial) 
mien,  fascht  ohne  Hoffnung  dich  je  widder  ze  sehn.  Ich 
hab's  gfiehlt,  wie  unglirkli  die  arme  Mensche  miese  sin, 
dene's  Schicksal  nit  erlaubt,  in  ihri  Heimat  zeruck  zo 
kehre.  Un  wie  glickli  bin  ich,  in  mim  Stiossburi,  wo's 
eso  schön  isch  un  bi  allem,  was  mer  uf  der  Welt  am 
liebste  isch,  min  Famiii,  jetzt  ze  lewe  un...  emol  ze 
sterwe.  (Die  übrigen  Personen  auf  der  Szene  stimmen 
den  Chor  an :  In  der  Heimat  ist  es  schOn,  von  J.  Krebs, 
Musik  A.  Zöllner.) 

Lina:  Tante  kumm,  jetzt  welle  mer  e  Promenädel  mache  in 
de  Wald,  de  wursch  sehn,  wie's  der  dort  bi  der  Fischer- 
insel gfallt,  d'Hecke  un  d'BAum  sin  noch  wie  friejer  un 
d'III,  die  is(  h  ncx  h  do*s  nähmli  wie  vor  50  Jobr,  het  mer 
als  min  Babbe  g'sad. 

Rosine:  Herjeh  !  do  isch  e  Blindschlich  im  Gras. 

Jakob:  (springt  hinzu  und  hebt  eine  Gitarre  auf.)  Ah,  ba, 
*s  iscli  iiui  eini  vuiii  Schüll  sine  pleia-uir-Gigarre,  wo  er 
uiiS  als  iTSchnoke  mit  veischeichl. 

Alle  :  Jetz  awer  in  de  Wald. 

J  ft  n  g  e  I :  Ich  mach  e  Wiedepfilf. 

Lfliele:  Un  ich  fang  Papillons. 

Wiesel  :   Un  ich  mach  de  Tante  e  schön's  Strisseie, 

Jakob:  Awer  einer  mues  do  bliewe  un  d'Kleider  un  d*E^ 
waare  biete. 

Tante:  Der  Tom  kann  dies  schun  b'sorije. 

Jules:  (zu  Tom.)  Awer  nit,  dass  Du  Dich  do  derhinter 
machsch,  DQ  alter  Bftr. 

Tom  :  Nein,  nein,  ich  geh  nit  mit,  mm  Mistress  hat  g'sad, 
ich  soll  stop  hier. 

Jules:  Ah,  dini  Mistre^ss,  na  dini  Mistress  isch  en  alü 
Kwatsch  (alle  ab  ausser  lonO- 


r 
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n.  smm. 

Tom:  (versichert  sich,  dass  er  aliein  ist.)  Also,  dini  Mistress 
isch  cn  alti .  . .  .  wie  hei  er  i;sad  ?  Na  's  isch  doch  e  fa- 
mosi  Idee,  wo  i  hab  g'het,  minere  Frau,  dere  guete  Tante, 
angerothe,  ihri,  ihr  unbekannte  Famiii,  e  Bissel  üssze- 
spekuliere,  für  ze  wisse,  mit  wesse  Geistesliinder  mer's 
eietii  zu  thuen  hei.  Die  guet  Frau  meint,  dass  bi  dene 
Veränderunge,  Vergrösserunge  un  Verschönerunge,  wo 
zilter  unserm  Uffetlmlt  in  Amerika,  in  Strossburi  genia(  ht 
sin  worre,  d'Lift  g^ehliwe  sin,  wie  vor  50  Johr,  da«;s  Handel 
un  Wanrlei  noch  so  elirli  iietriwe  wäre,  wio  zue  zello  Zitle. 
Ja,  hr'l)'s  am  Oerel!  Sie  lossl  sich  nit  im  Traum  infalle, 
wie  obsenat  nier  mues  mit  de  Litt  hitzeda's  umgehn,  wenn 
mer  sie  nit  genau  kennt,  —  Srjcr  als  tnit  den  Indianer. 
Mer  darf  nur  d'Reklamme  vun  de  Zittunge  l»»^«',  wa>^  rlo 
nit  alles  vorkuniint :  Ausverkauf,  Unteriu  Fabrikpreis,  Nach 
nie  dafrewesen,  soj^ar  in  Vers  sueche  sie  <ri,itf  in  d'Läde 
ze  locke,  fui'  sie  tlrin  ze  mutze!  Doch  still,  du  kummt  Je- 
mand, jetzt  geschwind  widder  de  Dauwe  gemaclit. 

ni.  Ssene. 
Boalne  uid  Jalea* 

(Tom  begleitet  die  2  folgenden  Dialogue  mit  mimischen 

Bewegungen.) 

Rosine  :  Ich  sa  Dir,  DO  miie.sch  vielmeh  sueche  der  Tante 
ze  g'falle;  Du  muesch  duh>  schiene  wie  e  Lämmele  un 
ehrli  wie  e  Binimorle,  für  dass  Dü  emol  ihr  Haupterb 
wursch  un  awer  unterdesse  so  viel  wie  möili  erüs  trottsch 
an  dem  viele  Massumme,  wo  sie  het.  Awer  bedenk's :  mit 
growe,  unanständige  Worte  lenkt  mer  ken  Hund  unterm 
Ofleloch  evor.  Still,  do  isch  jo  der  Tom. 

Jules:  Oh,  der  daub  Hafe  mit  sim  dumme  G'sicht,  der  kann 
uns  g'schtohle  würre. 

RJosine:  Jules,  De  weisch,  mer  kan  liitzedas  ken  Mensche 
meh  dröüe. 

Jules:  's  isch  schun  •:uel,  Mama,  Dü  weiscb  jo,  dass  ich 
g'scheider  bin,  abs  die  Alli,  un  da«>  i  unser  ganz  Famih 
zeh  Mol  iwertilpel.  Ich  bah  mme  Plan.  Z'ersch  due  i 
emol  miiii  Kusine's  Soflferlc  hierotlie,  i  bin  in  die  lieb'  Krott 
gan?  verschösse,  zitier  dass  i  weiss,  dass  zwöHd.Misend 
Markte  uf  sine  Kojpf  placiert  sin,  wo  em  usbezaüU  wäre. 
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am  Da,  wo*s  majoren  wurd.  Düvun  weis  der  Jacob 
kein  sterwes  Wörtele,  der  plump  Sclulhsiii,  un  doch 
schlicht  ei-  dem  Maidel  noch ;  un  i  ^^laub  ersch  noch,  dass 
es  ne  gern  sielit.  Awer,  wenn  ich  eniol  ulliilt  uü  iiiiui 
offres  de  service  mach,  no  kaijn  der  Pfutscher  de  Lalretl- 
marsch  anschlaue,  wenn  er  will. 

Rosiiie  :  Ja,  wemi's  nur  au  so  »icher  war,  wie  Dü  Der'ß  in- 
bildscli. 

Jule-s:  Awer  Mama,  d'Wahl  zwischen  em  Jockel  uu  mir  kann 
jo  nit  anderscli  als  uf  minen  Awantasch  iislalle.  fiff  rächt 
mi  doch  enu.l  recht,  ün  no  die  schön  Position,  wo  ich 
em  offrire  kann. 

K  Ob  ine:  (lachend)  Position,  ha  Position,  Dü  verdiensch  jo 
nil  emol  Geld  für  der..  .  Pummade  ze  kante.  Dü  bisch 
jo  US  alle  Krembeläde,  wo  de  bis<  li  ^'sin,  nüsgejauit  worre, 
wil  de  de  Litte  d'Waar  verpfüschl  hesch. 

J  u  les  :  Verpfüsclit  !  nix  bawi  verpfüscht.  Die  Spitzbuewerei . . . 
ah,  Spe/ereihündler  han  die  billige  progrfes  nit  veistande, 
sunscfi  1  litte  sie  sich  nit  verzirnt,  dass  i  dem  Eine  sini 
schlechte  Schikori  mit  gemahlene  l^okäs  verbessert  un  im 
Andere  sine  Pfeffer  mit  Leime  verstärkt  hab.  Un  wenn  i 
de  Hunni  mit  Fruchtsirop  verläogerl  hab,  was  han  sie 
denn  do  derbie  verlöre? 

Eosine  :  's  Zuetrdüe  un  d'Bralik  han  sie  verlöre. 

Jules:  Na  wart,  wenn  ich  emol  im  Sofferie  sini  Minz  hab, 
no  fang  ich  e  grosse  Pariser  I^de  an  un  mit  minere  In* 
telligenz  mues  ich  gueti  G'schäfte  mache.  No  wursch  nira 
saue,  dass  ich  ken  Position  hab.  Doch  jetzt  mues  i  gehn, 
i  bin  sicher,  's  lieb  Soirejel  suecht  mi  iwerall.  Jetzt  's 
schad  nix,  wenn  die  Mamselle  als  e  Bissei  noch  eim 
achmachie  mien.  (ab.) 

Rosine:  (ihm  nacbscbauend.)  's  iscb  halt  e  Birstel,  me  en 
Engel,  (ab.) 

IV.  Sme. 

Sophie,  -o  Jakob. 

(Tom  im  Hintergrund.) 

Sophie;  Was  nur  diss  iscb  mit  fmim  cousin  Schakob,  e 
Zitt  her  knmnü  er  nier  ganz  anderscb  vor,  als  sunscht, 
er  isch  nim  üsze^schtehn.  Wenn  er  mi  als  anluit,  bin  i 
ganz  verdattert,  un  wenn  er  so  artli  mit  mer  isch,  bin  i 
Widder  so  verschamenert.   Redd  er  mit  mei,  ze  bobbelt 
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mer's  Hei*z  iwerlütt.  Diss  isch  e  Ziiestand,  der  kann  nit 
so  bliewe.  Bi  der  erste  Gelejeheit  will  i's  em  awer  stecke, 
dass  er  nimm  mit  mer  ze  redde  brächt  un  mi  au  nim 
anluie  soll. 

Jakob:  (inzwischen  eingetreten.)  Sofferle,  was  hawi  g'hört? 
Wein  wid'.s  verbiete,  dass  er  nimin  mit  dfr  redde  soll? 

Sophie:  (lür  sich)  Na,  so  Jichnell  liiitt  die  Geiejeiieji  nit  ze 
kumtiie  brüche.  (zu  Jakob'^  's  isch  jo  nit  bös  ;:emeint.  f 
hör  Di  gern,  wenn  d'init  mer  reddsch,  awer  De  solN  Ii  s 
nit  duen  un  i  sieh  Di  au  gern,  awer»  i  bitt  Di  druni,  blie 
vun  mer  ewock. 

Jakob:  Liel>s  (-usinei,  do  h,ilt"<i  h  mer  jetzt  e  raisonnement, 
diss  isrh  so  klar,  wie  r  K noptidbriej.  Also  Du  hörscfi  mi 
gern,  awer  i  soll  s  Mnid  li.dte,  un  De  sieach  nii  ;,'t'rn, 
awer  i  soll  d'Platt  butze,  comprends  pas.  Uehn^^ens  hawi 
Di  ufgesue<  lit,  um  en  ernsts  Wort  mit  Der  ze  redde. 

Sophie:  (für  sicii)  1  wurr  ne  doch  nit  beleidigt  han,  am  End 
will  er  jetzt  nix  meli  vun  mer  wisse,  (weinend)  's  isch 
halt  en  Uni^lirk,  wenn  mer  ken  Mama  het.  wo  »^iue  pidiere 
kann  uu  eiiu  sau»'  kann,  wie  mer  sich  ze  IxMiemnie  het, 
—  (weinend)  dass  rnei  e  Mann  krieit,  (zu  Jakob)  Ja,  was 
liesch  mer  denn  so  seriöses  ze  saue? 

Jakob:  Ah,  was  i  dei  ze  s.jue  hab.  Hm,  Hm,  (a  parte 
Heidejjaleh !  jetzt  bring  i  glauwi  nix  rneh  rüs.  —  Wenn 
mer  diss  Gebabbeis  nit  gewohnt  isch.  Hm,  Hm,  i  hab 
noch  express  e  \^n</\  Wedd  instudiert,  hab  awer  jed's 
Wörtel  dervon  vergesse,  (taut)  Ali  l>a  I  D'bescbt  Hed  isch 
die,  wo  frisch  vun  der  Levver  evveck  kuinint,  die  vei^isst 
mer  nit  (nnainl  Sophie  an  der  Hand),  Liebs  Sophie,  do 
isch  min  Herz,  diss  schlalit  nur  für  Dich  un  do  isch  mini 
Hand,  die  begehrt  nur  für  Dich  ze  schaffe;  wenn  Der 
Eins  un's  Andei  ^niet  genue  sin,  ze  g'hüre  heidi  Din.  E 
grossartigi  Lewesa i  t  kann  i  Der  nit  verspreclie,  awer  gelieht 
un  g'ehrt  sollsch  sin,  wie  d'vornehmst  Frau,  un  so  lang 
mer  en  Au  olle  steht,  un  i  e  Glied  riere  kann,  wurr  i 
derfur  sorje,  dass  der  Mangel  und  d'Noth  de  Wej  iewer 
unseri  Schwell  niemols  linde  wäre,  (für  sich)  Jetel  iscb's 
hüsse.  (zu  Sophie)  Was!  De  sasch  nit  nein,  jetzt  bin  i 
der  glicklichst  Mann.  —  Do's  Handel  drufT. 

Sophie:  Ja,  do  liesch's,  uu  vun  ganzem  Herze;  awer  ein 
Cundition  niuess  i  stelle. 

Jakob:  Un  die  wär  ? 

Sophie  :  (gelieunnisvoll)  In  acht  Da  wurr  i  ntajoren,  un  vor 
dere  Zitt  derf  nieme  vun  unsere  Verhältnisse  ebs  wisse. 
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Jakob :  Üish  isch  hart  für  mich,  denn  i  möcht  jetzt  achun 
unser  Glieck  in  d'ganz  Welt  nüss  possööne,  awer  wil  Dü's 
verlangsch,  ward's  Muhl  j^*haUe  un  suer  Bschtädigun^  e 
guets  Krächerle  (küsst  sie). 

Tom:  (während  dem  Kues)  Hizäh ! 

{Sophie  unri  Jakob  laufen  erschreckt  auseinander,  während  Mie 
Gesellschaft  singend  aus  dem  Walde  zurückkehrt.) 

V.  Ssene. 

Lüiele:  Uiafa !  Ich  hab  e  Schwalweschwanz  un  e  Miiler-Maler 
g'fange. 

Jftngel:  Un  i  hab  e  Spitzel  für  an  min  Fiscbgert  abg'schnitte. 

Tante:  Was  e  herrlicher  Spaziergang,  der  schön  grün  Wald 

und  diss  prächtig  Wasser. 
Jules:   Do  find  i  nix  schöns  an  dem  Wasser,  wenn  Einer 

ninburzelt   un   kann   nit  schwimme,   versüfft  er  wie  a 

Schieng,  wie  im  en  anderen  Wasser  au. 

Tante:  Kinder!  ich  bin  will  erum  kuniine  un  hab  grossi 
Fliss  un  See  mit  {?rossartige  Landschafte  g'sehn,  awer 
diess  GemietlicUe,  diess»  Anzeiende,  ^v,^^^  unseri  III  an  sich 
het,  diess  haw  i  nienes  g'funde.  Die  frindliche  üeter,  wo 
sie  inbändle,  der  stät  un  dühs  Lauf,  der  grün  bewachse 
Bode  un  diess  hell  un  rein  Wasser;  mer  meint  grad,  sie 
will  de  Charakter  un  d'Seel  vuu  ihre  Anwohner  drin  ab- 
schbiejie. 

Rosine:  (pathetisch)  Ja!  un  die  gefitzt  i^arlie  Blindmieseis, 
wo  mer  gemariii  lian. 

Tom:  (einen  grossen  Brief  aus  der  Tasche  ziehend  und  ihn 
der  Tante  übergebend)  Do  den  Brief  hat  diesen  niornitig 
der  postmen  gebracht,  und  ich  hab  im  Truwel  vergessen 
zu  gehen  ah,  exkius  mi. 

(Tante  öftiiel  den  Brief  und  tällt  in  Ohnmacht.) 
Jakob:  (nimmt  den  Brief  und  liest) 

My  dear  Lady! 
Es  ist  mir  sehr  disagribl  Ihnen  zu  teilen  mit,  dass  your 
Bankier,  Herr  Windbors^  nach  haben  realisirt  all  ihr 
Hauses  und  Lander  in  veri  guet  Banknots,  ist  gebrannt 
damit  durch,  und  ich  kann  ihnen  schicken  nix  mehr 
monney.   Sie  leben  wohl. 

Your  trueli 

Schwindelsohn. 
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Qeorges:  Armi  Tante»  was  e  harter  Schlah. 

Juies:  £  harter  Schlah?  (VFo^e  vum  e  leids  Lichlsinn,  's 
Vermdje  vun  ere  ganze  Familie  im  e  so  en  amerikanische 
Windbittel  anzevertroue.  Na,  i  hab  allewiel  gedenkt,  's 
isch  nit  viel  loos  mit  dere  Tante«  Kumm,  Mama,  mir 
gehn  heim,  do  isch  doch  nix  meh  ze  zowle,  un  's  gitt 
emend  noch  e  Gewitter,  d'Uetili  isch  schun  ganz  umhenkt 
(mit  Rosine  ab). 

Lina:  (zu  Tante)  Tante,  muesch  Di  jetzt  nit  sogrilme,  wenn 
den  au  din  Geld  verlöre  hescb,  ze  hesch  den  als  Ent- 
schädigung e  ganzi  Famiii  gewunne,  zwar  nur  en  armi, 
awer  i  hoff,  DG  wursch  glickli  drin  lewe,  denn  Da  bliesch 
bi  uns.  Mer  richte  der  e  netts  Schtiwele  in,  an  din 
Plfttzel  an  unaerm  Tisch  wursch  de  jede  Da  gedeckt  finde. 

Tante  :  Ja,  Du  reddsch  guet,  awer  was  sad  din  Mann  derzue. 

Georges:  Awer  Tante,  ich  wurr  doch  minere  Frau  ihrem 
guete  Herze  nit  widerstrewe.  Niemols,  i  hält  sie  jo  gar 
nimm  erkennt,  wenn  sie  andorsch  geredd  hfttt.  Also,  üs- 
gemacht,  Dü  bliesch  bi  uns. 

Tante:  (reicht  ihm  die  IlandJ  Ja,  un  der  Tom? 

Jukui):  Der  bliet  bie  mir,  für  dene  guete  TschooU  wurr  ich 

srliim  surije. 

(jieor^es:  Sn  \<v\\  recht,  jetzt  Hvver  in  d'Schifl",  dass  iner 
dt ne  scliöne  Uwe,  iwer  der  Heimldhrt,  noch  geniesse 
könne. 

Wiesel:  Tante,  do  isch  au  min  Kränzet,  wo  i  der  gemacht 
hab  (setzt  der  Tante,  welche  sie  küsst,  eiaen  Kranz  au). 

Vorhang  (ällt. 

Akt  IL 

I.  )Szene. 
Liam,  dann  G««rfea, 

(Die  Szene  stellt  eine  gewöhnliche,  gutgehaltene 
Arbeiterstube  vor.) 

Lina;  (sitzt  zur  Seite  an  einem  Tische  und  näht,  stellt  dann 
auf)  Wo  bliebt  numme  die  Tante  so  hn^  ;  sie  isch  doch 
numme  zuem  Kuttler  ganjje,  für  liletzer  ze  hole  im  unser 
Z'nachtesse.  (geheimnissvoll)  Ich  weiss  gar  nit,  was  diess 
isch :  Zitter  mir  die  Tante  im  Hös  han,  meint  mer  grad  ^ 
GlQck  un  der  Seje  sin  mit  eren  ingesftCle.  Blir  fiehren  e 
besseri  Kost  un  doch  hawi  iwer  d'iälft  vom  mim  Wuche- 
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geUi  iweri  un  obschuii  i  mer  vorKeiiuiiune  hab,  allen  Owe 
e  bissei  länger  ze  schalle  inv  o  Hissel  ebs  meh  zu  verdiene, 
ze  kumm  i  halt  Gottsnammo  keine  Da  derzue.  Allewiel 
ebs  andersch,  wo  mi  deivun  abhalte  duel.  Einen  Owe 
kreje  mer  Freikarte  für  in's  Theater,  an  andere  Da  sin 
mer  ingelade  für  in  e  Kunnzert,  no  gibt  widder  der  Nodisch 
Verein  e  Familiefescht,  do  will  mer  doch  {gewiss  au  ntt 
fehle.  Un  die  Tante^  die  will  doch  iweral  d'Nas  vorne» 
dran  ban,  was  welle  mer  no  mache?  mer  gehn  halt  mit. 

Georges:  (in  Arbeilskienloni  tiilt  ein)  Gucle  Owe,  Lina^ 
(kösst  sie)  wo  sin  denn  d'Kinder,  sin  sie  alU  allärt? 

Lina:  Ja,  Gottlob!  Sie  han  so  schön  ihri  Dewuar  gemacht 
für  in  rrSchul,  no  bawi  sie  noch  ern  7'<»vv«'nesse  e  Bissel 
nal»  ^^elon  für  mit  den  andere  Kinder  spiele.  Dr 
Jängel  het  g'«ad,  er  will  im  Baba  e  Rachel  Gressle  iuii^e. 
Awer  was  meinsch,  was  mir  arrewierl  isch,  hitt  hawi  e 
Wunder  erlebt. 

Georges  :  Awer  gewiss  kein  so  grosses  als  ich. 
Lina  :  Oho  !  Hör  nurr  :  Wil  i  so  guet  mit  mim  Geld  üskumm, 
un  i  noch  ebs  iweri  hab,  hawi  unseri  Hüsmadam  gfröüt, 

oh  sie  uns  (lioss  leer  Schtiwel  ufl"  unserni  Bode,  zuem  e 
resonawle  Pne<  vei lehne  wotf  Do  hott  die  mer  awer  zer 
Antwort  ^^ewe :  Hör  Sie,  Frau  Hammer,  ich  .sieh  wohl, 
dass  ihr  zen  ent/  loscln^rt  >in,  un  wil  ihr  jetzt  die  Tante 
erhalte  mien^  künueu  ihr  au  nimm  dene  Uüazins  bezahle^ 
drum  .  .  . 

Georges:  Het  sie  uns  ufgsad  ? 

Lina  :  Diess  wär  jo  i&en  Wunder,  hör  nur  widdersch.  Drum, 
het  sie  g'sad,  nemmen  ihr  die  Schlub,  un  vun  jetzt  an 
zahlen  er  alle  Vierteljohr  zeb  Mark  wenjer.  Het  mer  je 
emol  so  ebs  vun  ere  Husrnadam  erlebt  ?  Isch  diess  kea 
Wunder,  hesch  Dü  mer  au  i<o  eins  ze  verzähle? 

Georges:  Dass  unseri  Hüsmadam  e  scliarmanti  gueti  Frau 
isdäf  hawi  schun  lang  gewisst ;  awer  e  so  e  Scbenerosilät 
hält  i  mer  hall  doch  nit  vun  ere  erwart.  Jetzt  will  i  der 
awer  au  zeije,  dass  was  s'MirakI  anbelangt  ich  Dir  nix 
«^chnldi  blieb.  Ich  hab  mine  Meischter  um  e  Ogmmtr^lion 
ang'sproctie,  do  min  Famiii  sicli  immer  verjjrössert,  liawi 
em  ^^sad,  mögt  i  jo  gern  derfur  alle  Da  zwei  Stund  iwer 
Fiehrovve  .»^rhaffe.  No  hett  er  e  Bissel  nochsimeliert  un 
gsad  :  Schorsch,  i  begriff  dini  Lau  ganz  guet,  awer  iwer 
Fiehrowe  will  i  nit  g'schaffl  han,  un  i  sieh  au,  dass  Dü 
Dic  h  (Im  i)r\  durch  genue  plöüsch,  für  dass  Dü  Owets  Dini 
huej  brüchsch. 
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Lina:  Un  do  will  er  natihrli  nix  vun  ere  LobnerliöGliung 

Geoi^es;  Ei!  no  vvät  s  jo  ken  Wunder,  wie  Dü  vori  g'sati 
hesch.  Dorum  Schorsch,  het  er  widderj^ch  gedewert,  vun 
hitl  an  schafTsch  Dü  e  Stund  wenjer  Da'>  uii  griejsch 
alle  Wuch  zeh  Märkle  meh  Lohn.  Was  sasch  jetzt,  liebs 
Linnele,  isch  diss  nit  wunderbar,  het  mer  schiiii  so  ebs 
am  e  Meischter  erlebt? 

Lina  :  (niinint  ihn  hei  den  Händen)  Na,  was  han  mir  Glick, 
kumm  luer  gehn  jr'schwiml  der  Tante  erg:eje  fur's  ere  ze 
saue,  dass  sie  sieiit,  dass  ^.ie  uns  gar  nit  lüschli  isch. 

(ßeide  ab.) 
IL  Ssene. 

Jitk<»t»,  (Innn  Joies  und  Jaiiget. 

Jakob :  Isch  niemand  do,  oh  sie  wäre  nit  wit  sin.  Also  hit 
isch  der  lan^  gewunsche  Da,  wo's  lieb  Sophie  majoren 
lach,  wö  i  diss  Geheimnis,  wo  i  sclmn  acht  Da  fascht  dran 
verwurj,  emol  otTen  erus  habhie  kann,  un  wo  i  alle  Litt 
saue  darf:  denke  nur  's  Sofl'erle,  diss  Zucker^^rhnäwele, 
diss  Makronegöschele  wurd  min  herzgehobbeUs  Wiewele. 
(Man  hört  Lärm,  Jules  stürzt  herein,  gefolgt  von  Jängel, 
welchei  ihn  an  den  Angel  hat.)  Na,  was  giebt*s  denn  do? 

Jules:  Hill!  Hilf!  Mordio!  Es  hett  mi  einer  im  flnstere  HQs- 
gang  vun  hinten  angepackt.  Hilf  1  Mordioh  I 

Jakob:  Halt  nur  Jules,  *s  g'schiet  der  nisc,  ich  bin  jo  do  für 
Der  ze  helfe,  {tum  Jaengel)  Was  hesch  denn  angsch teilt, 
Du  kleiner  Sakerdieh. 

Jaengel:  Ich  bin  grad  vum  Fische  heimkumme,  wiel's  doch 
nit  gebisse  het,  un  hab  welle  min  Angel  unter  d'Sehtel^ 
verschtekle,  do  isch  der  cousin  Jules  kumme  un  isch  mit 
sim  Frack  am  Aengele  henke  gebliewe,  (weinend)  e  ganz 
nejs  zwei-Pfenni-Aengele. 

Jakob:  So,  do  hesch  e  Nickel,  do  kannsch  der  widder  e 
ganz  neiji  Angel  kaufe. 

Ja«ngel:  Merci  couaint  (im  Abgeben)  Wenn  i  nur  so  e 
schwers  Rotte!  d§t  fange,  wie  i  ewe  eins  dran  hab  i^'het. 

Jules  :  Für  Dmi  Hilf  s«'i  i  der  vieUnul  inerci,  Schäkel,  Dü 
bisch  doch  eielli  e  gueter  Kerl  un  franchement,  Dü  dührsch 
Uli,  denn  was  de  hit  Owe  vun  mer  erfahre  wursch,  wurd 
Di  nit  h'sunders  freije. 

■Jakob:  Oh  I  Ja,  was  wur  i  den  erfahre? 
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Jules:  I  will  frank  mit  der  sin,  Dü  wursch  gemerkt  hau, 
dass  i  s(  hun  lang  en  Au  ufs  Sofferle  geworfe  hab,  weisch 
fUess  Maidel  isch  nit  ze  veraachte  un's  hett  au  ebs  Ver- 
möje  80  e  zwanzig  döusig  Märkle,  wie  i  hitt  bi  der  Karte- 
schlauere erfahre  hab,  iin  hitt  soll  unser  Hirot  üsgemacht 
wäre.    Ja,  hitt  will  i  mi  deklariere. 

Jakob:  (zornig)  Was^  mit  Dir  solt*«  Sophie  Hochzittere  wäre? 

Jules :  Na  tröscht  Di  nur  un  denk^  's  isch  doch  besser,  dass 
's  Geld  un's  Maidel  in  der  Famiii  bliet.  Siesch,  do  hawi 
en  anoniems  Briefel  bekummei  do  steht,  i  soll  unfehlbar 
hitt  Owe  daher  kumme,  es  erwart  mi  e  grossi  Sfirpries, 
verstehsch  jetzt. 

Jakob:  (lachend)  Ah,  e  Briefel,  grad  wie  ich  eins  bekumme 

hab,  do  gibt's  gewiss  e  grossi  Surpries. 
Jules:  (a  parte)  's  guet  dumm  Sofferle  meint  es  macht  mir 

en  Iwerraschung  mit  sinere  Münz,  wie  wenn  i*8  nit  genau 

wisst,  denn  ohne  die  Monete  wSr  unser  Sach  nisco.  (zu 

Jakob)  Also  Ck>usin,  bisch  mer  nit  bös. 
Jakob:  Ich,  ganz  un  gar  nit,  's  Maidel  bliet  jo  in  der  Famiii. 

III.  Ssene. 

Die  Vorigen.  —  Georfes  and  Lina  treten  ein,  dau  die  Kiader. 

Georges  :  Guten  Owe,  Ihr  Herre  Vetter,  was  verschafft  us 

d'Chr  (reicht  ihnen  die  Hand). 
Jakob:  Ei,  mir  sin  do  her  b'stellt  worre. 

Geor^^es:  Ja,  vun  wem  denn? 

Jules:  Diss  wisse  mir  nit,  du  le'?  (^bt  ihm  den  Brief). 

Geor-es:  r)i?ss  isch  fuericht,  d'Tante  isch  au  verschwunde, 
mer  wisse  nit  wohin  (Die  Kinder  treten  ein). 

Wiesel:  Mama,  esse  mer  bal  z^Nacht,  ich  hab  Hunger. 

Lina:  Glich,  dTante  kummt  den  Auesblick  mit  de  Bletzer. 

Rosine:  (in  die  Stube  einlaufend)  Wo  isch  der  SchQllele, 
*  min  liebs  SöhneK 

Jules:  Do  bin  i,  was  Isch  denn  los,  Alti. 

Hosine:  Ach,  Crottlob,  noch  lawendi,  's  heisst  in  der  ganie 
Stadt,  d'r  Senft-Schflll  het  sich  ufg*henkt,  wil  em  der  sdidn 
Lade^  wo  er  mit  em  Sofcjjele  sin  Geld  hat  welle  kaufe, 
vor  der  Naas  eweck  isch  geschnappt  worre»  Un  der 
Schtupferle,  wo  doch  sunach  allewiel  d'Wohrheit  redd,  het 
mer  ^sad,  er  weiss  genau,  dass  ne  der  Ruder  Jockel  loos- 
g^schnltte  het. 
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Jakob:  Ja,  dass  iscfa  wohr,  der  Scholl  isch  am  Jaeugel  sim 
Aengele  g'benkt  un  ich  faab  ne  loos  g'schnitte.  (Tom,  Tante 
und  Sophie  treten  ein.) 

IV.  Svene. 

Die  Vorig  es.  -  Tob.  —  Tarnte.  —  Sophie. 

Tom:  (eine  Kassette  auf  den  Tisch  stellend)  Ihr  Kinder,  ich 
hab  Euch  im  Ufdrab  vun  eurer  Tante  eingelade  uf  hitt 
Owe,  um  Euch  en  Uewerraschung  ze  mache. 

Jules:  Was,  der  daub  Bedienter  hett  sich  erlaubt . . . 

Tante:  Nil  Bedienter,  sondern  Herr  Thomson  Meyer,  rnin 
Mann  (zu  Jules)  un  au  nit  so  daub,  wie  Dü  meinsch, 
denn  er  het  schun  niancbs  Wortel  g'hört,  au  vun  ere  ge- 
wissen alte  Kwatsch. 

J  ules:  Awer  Tante. 

Tante:  *s  isch  guet,  gib  mer  d*Hand. 

Tom:  Z'ersch  will  i  emol  zur  allgemeine  Beruejciuiug  eha  fla 
eme  Brief  vun  mim  Korrespondent  üs  New- York  vorlese : 
(liest.) 

My  dear! 

Ich  habe  pre:>eiitli  gebra<"ht  in  Erfahrunj^,  dass  mein 
Schreiljer  sich  erlaubt  hat  zu  machen  ein  Spass  und  hat 
Ihnen  Ihr  Fortune  als  verloren  ^^enieMet,  das  ist  no  wehr. 
Ich  sende  Ihnen  liierbei  Ihr  Kapital  in  eheques  über.  .  .  . 

Jules:  [sieht  von  hinten  in  den  Brief  und  ruft)  5  Milionea !  ! 

Tom:  Do  diess  e  grosses  Giick  für  uns  isch,  mögt  dTante 
han,  dass  d^ganz  Famiii  sich  dran  beteilige  soll  un  offriert 
Eich  verschiedeni  kleini  Presentle,  wenn  er  sie  annehme 
welle« 

Jules:  Ja»  ja,  mer  nemmes  an. 
Jakob:  Mit  Dank. 

Tom:  (aus  der  Kassette  ein  Papier  nehmend)  En  Eietums- 
recbt  vun  2  neje  grosse  Kanalschiff  mit  Pferd,  e  HQs  am 
Kanal  mit  Stallunge  un  alles^  was  zue  der  Schifferei 
gehört. 

Tante:  Für  de  Schakob  unter  der  Gnndition^  dass  er  sini 
Kusine  'a  Soffejele  hirot  (zu  Jakob) ;  biach  Da*8  inverstande? 

Jakob:  Gewiss,  liewi  Tante,  's  Sofferle  thät  i  au  hirote  ohna 
d*Schiff,  denn  mer  sin  schun  zitter  8  Da  veraproche. 

Tom:  Isch  diss  wohr,  Sophiele? 


Digitized  by  Google 


—  207  — 

Sophie  :  Ja,  Du  weisch  jo,  liewer  Unkel,  ilass  i  so  glickli  bin, 
Dü  liesch  jo  unser  Verspieche  b'städigt,  weisch  mit  dem 
famose  dHizäh»  im  (3st\vald. 

Jules:  Dis«  isch  Verrot :  ich  hab's  Söilerle  welle  hirote^  wart 

nur  Jockel. 

Jakob:  (zu  Jules)  Dü  wnrsch  mer  doch  nit  hös  sin,  Vetter, 
weisch,  Du  muesch  Di  mit  dem  tröste,  dass  doch  's  Maidel 
in  der  Famili  bliebt,  un  de  hesch  der  jo  e  surprise  er- 
wart. 

Tom:  E  Kauf  iwer  disa  Has  mit  dem  grosse  Italienerslade^ 
wo  im  Jules  gest  vor  der  Naas  eweck  kauft  isch  worre. 

Jules:  Do  bin  i  halt  widder  gegohgelt. 

Tante;  (zu  Jules)  Un  wo  vun  siiu  Eietuner  iiei  r  JuU  -  St'nft 
morje  angetrete  kann  were,  zur  Slrobf  für  sin  bos  Muhl. 

Jules:  Awer  Tante,  was  e  nowli  ud  angenehm!  revanche. 
Tom:  Un  do  e  GVbäftsprinzip  vun  den  alti  Strossburger 

Handelslitt,  wenn  De  diss  befolisch,  wurd  Diu  Lade  alle- 

wiel  guet  gehn. 

Jules:  (liest  ein  von  der  Tanle  ihm  überreichtes  Papier.) 
Ebrli  währt  am  Längschte!  Na,  der  Tante  ze  Lieb  will  i 
diss  au  emol  browiere. 

Tante:  (zu  den  Kindern)  Un  mit  was  soll  ich  denn  £gcfa 
Plessier  mache,  Ihr  Kinder? 

Wiesel :  Ich  hätt  am  liebste  e  Paar  Ohreringle  mit  so  falsche 
Diamändle,  wie  mer  so  viel  sieht. 

Tante:  Diss  sollsch  DU  han,  un  mit  fiUsche,  denn  's  isch 
besser  d*Stein  sin  nix  nutz  un*s  Maidel  isch  recht,  als  um- 
gekehrt, wie  mer's  leider  oft  sieht,  (zu  Jlngel)  Un  Dfi, 
kleiner  Hosseloddel? 

Jängel  :  Kaufsch  mir  e  Fischgert,  wo  mer  vier  Mol  üsen- 
ander  mache  kann. 

Lü i e le  :  1  anttj  kaufsch  mir  e  so  e  nejmodisch's  Littvertränkerle> 
no  fahr  i  Di  als  drin  spaziere. 

Tante:  Merci !  er  üoUe  alles  han,  un  wenn  er  an  de  narhste 
Vakanze  jruete  S^'hiielzeignis  han,  ^^rijen  er  no(  h  viel  fneh, 
druin  iil^^epa.sst.  (zu  Lina  und  Georg)  Ejch.  liewi  Kmder, 
hawi  nix  ze  jrewe,  im  Gejeteil  hawi  an  Ejch  e  Bitt  ze 
richte,  näiiilich,  <hiss  \v»*uu  au  ur)seri  Vorltältnisse  siel» 
anderschg'schtallt  iiaii,  luir  doch  bicnand  wohne  bliewe  un 
ein  Faniili  bilde. 

Lina:  (zu  Georg)  Gelt,  wie  guet,  dass  i  diss  Schliwel  gelehn 
hab. 
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Georges:  Was  Dü  do  verlangscb,  liewi  Tante,  diss  gebt  nit. 
AJb  arnii  Litt  sin  Ihr  mir  herzli  willkorame  g'sinn,  Dä 
sowohl  als  der  Unkel,  awer  für  Millionär  ze  I  »schien  hawi 
ken  Platz  un  für  sie  ze  bediene,  hett  mini  Frau . . .  ken 
Zitt. 

Tom:  Ihr  ban  tins  als  amii  Verwandi  in  ^erm  HOs  iil^e- 
numme  un  ejer  Ehrgfiebl  soll  nit  verletzt  sin,  wenn  Ihr 
au  jetzt  b'halte.  Iwrigens  isch  unser  Richtum  nit  se 
wit  her,  denn  fisser  e  Paar  wohlthätige  Vermächtnisse  isch 
unser  Kapital  uA^  ejeri  Kinder  gestellt,  mir  han  nur  d'Zinse 
dervon,  un  mit  dene  wäre  mer  es  in  unserm  neje  Hüs^ 
wo  mer  roitnand  bewohne  wäre,  schun  ehrii  durchschlaue. 
Also  angenumme? 

Lina:  Vis-ä-'Vis  vun  ere  so  en  edle  Handlung  wär  e  refus 
en  Affrunt.  Scborsch,  denk  wie  sie  so  schdn  an  Dine 
Kinder  gehandelt  han.  Ich  nemm*8  an  un  in  Herzensan* 
gelegenheite  soll  immer  der  Mann  der  Frau  folje.  (Georg 
reicht  Onkel  und  Tante  die  Hand.) 

Vorhang  fallt. 
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XV. 

Eine  elsässische  Mäklerzunft. 

Or.  A.  HertzoQ. 
I. 

Im  elsüssiscben  Weinbandel  unserer  Tage  hat  sich  eine 
Einrichtung  erhalten,  welche  man  bis  in  die  ftlleslen  Zeiten 
hinauf  an  der  Hand  nhlreicher  tinr)  nusfuhrUcher  Urkunden 
verfolgen  kann,  wir  meinen  die  Weinmäkier,  welche  unterm 
Nnnien  «Wei  n st icber»  im  £lsass  überall  hel^annt  sind. 
Wiewohl  es  früher  auch  anderswo  Weinsticher  gej^eben  hat» 
so  ist  dieser  Ausdruck  frii'  Weinmäkler,  Weinunterk&ufer  nur 
noch  bier  zu  Lande  im  Volksmunde  lebendig. 

Nach  den  spärlichen  Urkunden  Ml)er  WVinsticber,  die  uns 
aus  anderen  Gegenden  begegnet  s^ind,  scheint  der  Auadruck 
Weinsticher  nur  dem  Oberrhein  und  dem  Mittelrhein  anzuge- 
bören.  In  kölnischen  T 'rkiHnlen  heisst  der  Weinunterkäufer  nie 
Weinsticher;  dort  hatten  /.war  die  Wei  lisch  röter  einige  der 
Pfli(  Ilten  der  ol^errbeinisclien  Weinsticher,  sie  waren  ahei-  keine 
Weinunteikäuler.  Wie  die  Weinsticher,  so  Hessen  auch  zu 
Köln  die  Weinscbröler  den  Rürp:ern  ihre  Weine  in  «lie  Keller 
und  besorgten  das  Ablisvcii  der  Weine,  .sowie  das  Verladen  auf 
den  Wa;;en  (»tler  aufs  S  lutl  Als  L'nlerkäufer  dagegen  und 
Weinschützer  tanderi  un  ihc  An  sticher,  svie  sie  dort  heissen, 
in  einer  badischen  Ordnung  des  Weinschanks  zu  Sc  h  Ii  en  n, 
S  I  e  i  n  e  n  s  t  att ,  Altingen  und  Mauchen,  wo  die  Wein- 
wirtc  keinen  Wein  in  ihre  Keller  einleg»Mi  so1II»mi,  er  s<'i  di^m 
zuvor  durch  den  Weinsticher  angeschnitten,    das   heisst  am 
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Kerbholz  angeschnitten  zum  Zwecke  der  Verzollung  oder  Be- 
steaei  nll^^  Kiue  Onlnung  des  Küferhandwerks  von  4575  für  das 
Marki^rii  flerland  beslirninl  keine  allzuslrenge  Trennung  der  Küfer 
vom  Oewerhe  der  Weinsticher,  wie  dies  an  vielen  Orten  der 
Fall  war,  indem  sie  den  Kfifem  das  Ablassen  des  Weines  in 
den  Rundenkelifirn  gestattet ;  nur  das  Verladen  der  Weine  auf 
die  Wagen  wurde  den  Wetnstichern  ausschliesslich  vorbehalten. 
Hier  galt  es  einerseits  eine  sorgfälligere  Behandlung  zu  erzwingen 
und  andererseits  gewiss  nicht  zum  Wenigsten  jede  Zollunler- 
schlagung  unmöglich  zu  machen.  Ordnungen  von  Sausenberg 
und  Freiburg,  sowie  eine  Küferordnung  der  Gra&chall 
Hachberg  in  Baden  erwähnen  die  Weinsticher  ebenfalls, 
hier  gehört  das  Abziehen  des  Weines  bei  den  Kunden  den 
Küfern  nur  da  zu,  wo  Weinsticher  nicht  vorhanden  sind. 

Auch  für  Rbeinhessen  haben  wir  in  einer  Urkunde  von 
1477  den  Ausdruck  Weinsticher  zur  Bezeichnung  deaaelbeo 
Gewerbes  angetrofTen,  dort  wurde  Peter  Bmeich  tzu  Altzä 
ufTem  Worniser  Gaw  zum  Weinscbetzer  und  Weinsticher  an- 
genommen». Ohne  Zweifel  kannte  die  nahegelegene  Pfalz  die 
Weinsticher  ebenfalls,  Urkunden  aus  diesem  Landgebiete  haben 
uns  nicht  vorg(;lo;^'on.  Im  Mosellande  kommt  der  Austh  iu  k  nie 
vor,  wir  glauiien  diesen  Schluss  mit  Recht  daraus  ziehen  zu 
können,  dass  Lamprecht  in  seinem  grossen  Werke  über  dies 
Gebiet  desselben  nie  Erwähnung  thut^  und  die  Weinsticher  in 
den  von  ihm  verötTentlichten  Urkunden  sowie  Urkundenziiaten 
nie  erscheinen.  Weinsiicherordnungen  aus  allen  den  Gegenden, 
in  welchen  Weinsticher  vorkamen,  haben  wir  nicht  erlangen 
und  linden  können,  wie  dies  für  Elsass  möglich  war.  Nach 
dem  Vorgange  in  Baden  zu  schliessen,  stecken  die  diesbe- 
züglichen Bestimmungen  in  Zunftordnungen  des  Küferhand- 
werkes, selbständige  Ordnungen  dagegen  scheinen  dort  nirht 
zu  existieren.  Im  Elsass  aber  sind  die  VVeinsti(*herürdnnn;;en 
sehr  zahlreich  :  ahf^'^esehen  von  denselben  iius  dem  Strasshurj.'-er 
Ar<  hiv,  von  denjenigen  ans  dem  Sulzniatferthal  und  von  Olter?^- 
weiler,  die  wir  hier  speziell  besprechen  weixien,  fnnden  wii 
solche  in  dem  Stadtbuche  von  Kolmar ;  auch  die  Stadthnrher 
und  Archive  von  Turckheiin,  Sclilettsiadt,  Kaysersber^,  Amtni  i"^ 
srbweier,  Gebw*  ilei',  Beivbeitn,  Barr,  Oberelinheim,  KesteuliuJz, 
Uüsbeiia  nnd  Mnl^lu  ini  en(liall»  ii  die  .solche  Ordnungen,  weiciie 
fast  überall  dieseüjen  Bestimmungen  einschliessen. 

Schon  die  Thatsache,  dass  ein  solches  handelsrechtliches  In- 
stitut (iui  t  Ii  eine  mehrhundcrlj;ihr!ge  Veiyangenheil  hindurch 
beinahe  in  nrsprnnglicher  Ge.slalt  sich  bis  auT  unsere  Tage  er- 
hallen ii.it,  <i mite  hinreichen,  unseren  Versuch  zu  rechtfertigen, 
dasselbe  in  den  folgenden  Ausführungen  eingebend  dai^ustelleo; 
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noch  mehr  aher  muntert  iin«^  Her  ünisland  dazu  auf,  dass  wir 
durch  diese  klein  ■  unr!  hesrhridene  Untersuchung  g-ppfon filier 
der  heri'schenden  Tlieorie  den  Beweis  zu  erbriagen  glaul^en, 
dass  es  früher  auch  Mäklerzünfte  jife^rp}>pn  hat. 

Gel)ei>  wir  zunächst  eine  kurze  Darstellung  des  Wcinsticher- 
peworbes,  wie  es  hentp  ^^eübt  wird,  um  den  Le^sern  dadurch 
siilotl  die  Aut'}^al>eii  iHich  des  mittelalterlichen  Weinsliciiers 
vorzutTiliron.  Die  Wt'iueuikäufe  im  Rehlande  wenbni  durch 
Verkaufsagenten  vermittelt,  welche  seit  Jahrhunderten  unter  dem 
Namen  Wein  st  icher  l>ekannt  sind.  Der  Weinsticher  prüft 
die  Weine  auf  ihre  Qualität  heim  Verkauf^<anJ^el)nt ;  wenn  ein 
Fremder,  um  Weine  anzukaufen,  in  ein  Dorf  ktinuat,  wendet 
er  sich  au  »ien  Weinsticher,  der  ihn  in  den  verschiedenen 
Kellern  herumführt,  bis  der  Käufer  einen  ihm  gefallenden  Wein 
findet.  Der  Handel  wird  geschlossen  zwischen  ileui  Kaufer  und 
dem  Verkäufer  in  Gegenwart  des  Weinstichers,  der  Zeuge  des 
Rechtsgeschäftes  ist,  der  auch  das  eingegangene  Geschäft  in  sein 
Buch  einschreibt^  sowie  alle  Bedingungen,  welche  der  Volladeh- 
ui)^'  des  Vertrages  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Der  Käufer 
wind  stets  vermutet  bar  in  die  Hände  des  Weinstichers  zu  be- 
zahlen» was  jedoch  heute  nur  mehr  in  den  seltensten  Fällen 
geschieht.  Der  Verkauf  durch  den  Weinsticher  ist  dessen  un- 
geachtet ein  Bargeschäft,  so  dass  der  Weinsticher  sofort  Zahlungr 
bietet,  wenn  es  der  Verkäufer  begehrt.  Er  hat  nicht  das  Recht, 
das  Geld  längere  Zeit  zu  behalten.  Dies  geschieht  aber  doch, 
der  Ortsgebraucb  und  mannigfaltige  Rücksichten  erheischen  es, 
dass  man  das  Geld  nicht  sofort  verlange;  man  lässt  es  beim 
Weinsticher  Hegen  und  zwar,  <ihne  Zinsen  zu  fordern.  Der 
Weinsi  icher  erhält  einen  Weinsticherlohn,  das  Stichgeld,  ver- 
schieden nach  Orten  und  Gegenden.  Im  Unterelsass  zahlen 
Käufer  und  Verkäufer  das  Stichgeld  je  zur  Hälfte,  im  Ober- 
elsass  entrichtet  es  der  Verkäufer  allein.  Der  Weinsticher  macht 
Geschäftsreisen  auf  seine  Kosten,  er  empfängt  und  bewirtet  die 
Käufer,  besorgt  auch  die  Verladung  uml  Versendung  der  ange- 
kauften Weine,  dies  letztere  alles  auf  Kosten  der  Käufer. 

Als  Handelsmäkler  waren  die  Weinsticher,  und  zwar  noch 
in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts,  Iteeiiligt. 

Aus  der  nun  folgenden  Darstellung  des  Weinsticherwesens 
der  alten  Zeit  werden  die  Leser  ersehen,  welch  ein  Unterschied 
zwiscbon  Einst  und  Jetzt  besieht,  aber  auch,  wie  zah  in  unserem 
Lande  alte  Handelsrechtsinstitute  sich  erhalten  konnten.  Wie 
allbekannt  durften  bestimmte  Waren  nur  unter  strenger  Auf- 
sicht von  Markt-  und  Handelsgeschworenen  verkauft  werden ; 
Fchnn  in  der  karolinischen  Gesetzgebung,  sowie  auch  in  allm 
spätereo  Marktordnungen  des  Mittelalters,  begegnen  wir  den 
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Markl^^es<  hworenen.  Diese  mussten  aUe  Ware  abschätzen  und 
den  Preis  festsetzen.  Der  Steuer  wegen  mussten  diese  Beamten 
genau  verzeichnen,  wie  viel  des  Weines  z.  B.  verkaitfl  wurde, 
sei's  zu  Markte,  sei's  durch  einen  Wirt.  Der  festgestdit«  Wein- 
preis hiess  der  Weinschlag.  Da  der  eben  erwähnte  Anschlag 
der  Weine  immer  durch  Kosten  derselben  stattfand,  so  geschah 
dies  gewöhnlich  beim  Anstich  eines  neuen  Passes,  und  da 
zum  Anstechen  wohl  immer  besondere  Beamten  verwendet 
wurden  —  gewöhnlich  waren  sie  Küfer  —  so  erhielten  diese 
Beamtelen  —  der  Gemeinden  —  in  allen  Weingegenden,  so 
auch  in  Strassbur^^  den  Namen  <We  i  ns  t  i  c  h e r».  Sie  gehörten 
somit  zu  den  Geschworenen  des  Marktet ;  nichts  lag  dann  nfther, 
als  dass  eben  darum  die  Weinsticher  auch  die  Verkäufe  zwischen 
Käufer  und  Eigentümer  vermittelten.  Sie  gestalteten  sich  somit 
recht  bald  zu  einer  ganz  eigentümlichen  MäklerachAft,  die  zu- 
gleich auch  die  untergeordneten  Zollbeamten  zur  Ueberwachung 
der  Marktabschlüsse  stellte.  Als  Gemeindebeamte  waren  sie 
beeidigt  und  ihre  Mitwirkung  war  bei  den  Verkäufen  von 
Rechtswegen  gefordert,  durch  sie  erhielt  der  Käufer  die  Sieher* 
heit  für  Echtheit  und  Güte  des  Weines,  der  Verkäufer  einen 
zuverlässigen  Zeii<^'en,  dessen  Aussage  oder  schriftliche  Aufzeich- 
nungen —  frfiher  in  Bezug  auf  Quantität  des  verladenen  Weines 
immer  auf  Kerbholz  gemacht  —  vor  Gericht  allein  Gültigkeit 
hatten  und  in  Sireitsachen  den  Ausschlag  gaben.  So  wurden 
die  Jurati  des  alten  Rechls  die  Weinsticlier  des  Mittelalters 
und  aus  diesen  entstanden  die  Weinverkaufsvermittler  der 
Jetztzeit,  welche  immer  noch  die  alte  Bezeichnung  Weinsticher 
fuhren. 

II. 

In  einer  alten  Dorfordnung  von  Ottersweiler  bei  Maurs- 
münsler  sehen  wir,  dass  das  Weinsticheramt  zu  Gunsten  der 
Gemeindekasse  auf  ein  Jahr  an  den  Mf  isfhiotenden  versleij^ert 
\vin<Ie.  Jährlich  am  Montag  nach  Martini  wurde  da^  Amt  :in- 
i;<'l)  ile?i;  die  an  der  Steigemnpr  TeilnehinrndL-u  duirirti  nicht 
mit  inetir  als  einem  S(  liiüii);^  (irrtulhu  loii  nnd  derjenii^e,  weluliem 
das  Amt  verbliel),  mus.  i.'  der  Gemeinde  iiürgschafl  stellen  und 
drei  Hilfsvveinsliclier  zu  sich  heranzietien.  Kam  ein  Fremder 
in's  iJoi'f,  um  Wein  zu  kaufen,  so  niusste  ihn  der  erste  Wein- 
sticher, zu  (iem  er  gelangte,  in  <ien  Kellein  herumführen,  sollte 
aber  nicht  mit  ihm  in  seine  eigenen  Kellereien  gehen,  bevor 
er  in  drei  anderen  f^ewesen  war.  Der  Weinsticher  sollte  sich 
nicht  ohne  Kriaubnis  des  Schultheissen  aus  dem  Banne  ent- 
fernen, nicht  weiter  gehen  als  des  Glöckleins  iiul  h»u.scballle, 
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der  die  Weinsticher  und  die  Weinläder,  die  im  Kt  lde  waren, 
henachrichtiji^te,  dass  ein  Weinwagen  an'^ckoninien  .^ei.  Jkitn 
Weinsticher  niussten  andi  die  Wirlhe  der  Mark  Maursinüuster 
sowie  ihres  i'oi  J 's  kaufen  ;  so  lange  noch  Wein  im  Dorte  2U 
haben  war,  sollte  nicht  auswärts  j^ekautl  \sei(len. 

Um  jfrössere  Gewährachaft  zu  leisten  hinsichtlich  des  Masses, 
durften  die  Wein  wagen  nur  tut  einem  besonders  dazu  hesliinni- 
ten  Phitze,  auf  der  «Sinne»,  (iurch  ^'esciiworene  Läder  (von 
«laden»)  verladen  werden.  Kam  der  Wein  in  einer  Stadt  auf 
dem  Markte  zum  Verkauf,  so  bildete  das  Zeugnis  des  Wein- 
stichers  oder  der  dabei  beteiligt  geweseneu  Läder  die  Urkunde 
einer  am l  liehen  Aichuny. 

Die  Weinsticherordnung  des  tSuItztnatter  Thal- 
buches» enthält  ebenfalls  recht  lM»merkenswerlhe  Vorschritten 
über  das  Weinslicheranit  und  das  der  Weinläder.  fiier  tritt 
der  gleichzeitige  Charakter  der  Weinsticher  als  Makier  und  als 
Zollbeamte  recht  deutlich  hervor. 

Der  Weinsticher  hatte  bei  seinem  leiblichen  Kide  die  Ver- 
pflichtungf  einem  Jeden  im  Thal  cweyb  und  man,  arm  und  reich» 
in  Treue  sum  Verkaufe  des  Weines  tu  verhelfen,  «ihm  daz 
Best  zu  rodlende»»  die  Verkäufer  des  Besten  zu  berathen,  sie 
der  geschehenen  Verkaufe  und  der  Preise  der  Weine  richtig 
SU  unterweisen,  «niemandt  seinen  weyn  zu  lutzlen  (sdilecht 
machen)  oder  verachten».  Wo  aber  ein  Mangel,  ein  Fehler 
an  einem  Weine  wahrzunehmen  ist,  «sol  der  Weinsticher  dem 
heimlichen  sagen  dem  der  Wein  gehört» ;  nicht  aber  dem  Gaste, 
dem  Käufer,  soll  er  es  mittbeilen,  es  sei  denn  dass  dieser  spe- 
ziell ihn  darflber  befrage,  den  Fehler  somit  auch  bemerkt  habe. 

Jeden  Käufer  soll  der  Weinsticher  so  lange  im  Dorfe  her- 
umführen, «bis  er  zu  kauff  kumpt,»  er  soll  auch  darauf  Acht 
haben,  ob  niemand  mit  dem  Wetne  Betrügereien  begehe  oder 
begangen  habe,  nachdem  der  Gast  gekauft  hat;  wo  dies  geschähe, 
soll  er*s  beim  Schultheissen  vorbringen  und  rügen.  Keinen 
Keller  soll  er  «scheuen»,  unbesucht  lassen,  hierin  soll  er  keinem 
zu  Liebe  noch  zu  Feindschaft  handeln.  Er  soll  auch  seine  Kerb- 
hölzer, woran  der  Fassinhalt  durch  die  Läder  oder  den  Wein- 
sticher eingeschnitten  war,  gut  aufbewahren,  «daz  man  den  zoH 
mit  den  Ledern  meinem  Herren  (dem  Bischöfe  von  Strassburg) 
gerechen  kund.»  Das  Stichgeld  hetru};  hier  vom  Fuder  Wein 
('24  Olunen  12  Hektoliter)  2  Schilling;  der  dritte  Theil  des 
Stichgeldes  «gehörte  dem  Schultheissen. 

Auch  sollte  der  Weinsticher  die  Weinläder  gut  überwachen, 
damit  diese  keine  Betrügereien  begingen;  er  sollte  ungeheissen 
in  keinen  Keller  kommen,  auch  durfte  er  vom  geladenen  Wein 
nicht  melir  als  ein  Mass  zu  Stichwein  für  sich  nehmen;  über 
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drei  Tn'^^:  solllc'  er  ddn  \Veinj4eld  des  Käufers  nicht  m  seiner 
iieliaubuii^f  büliallcii.  «Itein  die  Weiiislicher  sollen  sich  aucbaulT 
die  Strassen  fue^en  um  nach  ireiu  vermögen  Gäsl  harin  ZQ 
[)rin^en> ;  .sie  sollen  auch  ihren  Gästen  nichl  zu  groiise  Rech- 
nungen für  die  Mahlzeiten  aufstellen.  Sonstige  RewirthachaT- 
tung  oder  Ausachenken  von  Wdn  war  Ihnen  strenge  verboten. 
!Soviel  über  WeinsUcher  auf  den  Dörfern.  Besonders  wollen  wir 
noch  hervorheben,  dass  die  Dorfweinsticher  nicht  sflnfUg  waren. 
Sie  bildeten  nicht  eine  Körperschaft,  wie  vielfach  angenommen 
worden  ist,  sondern  sie  waren  direct  der  Gemeindebehörde 
unterworfen,  ebenso  wie  die  Weinläder. 

m. 

Anders  war  dies  aber  in  Sirassburg  der  Fall.  Biese  Stad 
war  im  ganzen  Mittelalter  ein  wichtiges  Empurium  fär  den  ober- 
rheinischen Weinhandel,  der  die  Weine  des  Elsasses  und  des 
fireisgaues  auf  Schilfen  weithin  den  Uhein  hinuntci-  spedierte. 
Diese  Weine  wurden  ehemals  bis  nach  Holland  und  England 
exportiert.  In  Sti-assburg  waren  zwei  grosse  Weinmärkte,  zahl- 
reich kamen  die  AVeiuladungen  zu  Land  und  zu  Wasser  dort- 
hin, viele  Weinsticher  waren  da  von  nöthen,  um  die  Märkte 
zu  überwachen  und  die  Verkäufe  zu  vermitteln  oder  zu  beur* 
künden.  Hier  waren  diese  Weinniäkler  ZUENFTIG  — 
denn  Weinmäkler  waren  sie  trotz  ihres  Charakters  von  Ge- 
meindebeamten und  sogar  von  Polizeiorganen,  denen  die  l'<*l>er- 
wai  hung  der  Märkte  zutiel,  um  die  Zoll unteri>ch lagungen  zu  ver- 
hindern un<i  die  etwa  vorkommenden  Betrügereien  im  Handels- 
ge?;e!iälle  zu  rü^^eii.  Die  S  t  r  a  s  s  h  u  r  c  r  Weinstie  her 
)>il<let»n  eine  eij^erie  Zunft,  mit  den  «  W  e  i  n  m  es  s  e  r  n> 
und  den  «Wein rufe rn»  sind  sie  seit  1455  verfeint.  (Stadt- 
Archiv  /.u  Strasshurg.  Gev^'olh  unter  dei  Pfalz,  12  Nr.  22. 
Ferner  Raisprotokolle  von  t  i<>:j,  Band  2S,  I  o!.  1()5.) 

Die  ältesten  Vorschntlen  über  den  Wemliandel  linden  wii 
bereit.s  in»  zweiten  Strassburger  St  ;i  dt  recht,  das  etwa  um  das  Jahr 
121 4  kodihziert  ward.  (Siehe  Ui  kumleabueii  der  Stadl  Strassbui^ 
I.  Band.)  Da  lesen  wir:  «Es  ist  verhotten,  das  man  den  veilen 
will  in  den  sc  iiiflen  ui  der  Drusch  noch  ut  den  wai^enen  vor 
deme  münsleie  nicht  verköflen  noch  siechen  sol  vor  prinien  » 
Dieiser  Text  entstammt  der  deutschen  Fassung'  des»  Art.  'M  aus 
dem  zweiten  lateinis(h  verfassten  Stadtrecht  in  dem  IV.  Sladt- 
rechl,  tlas  gegen  J'JTO  verfasst  wurde.  Hier  w'ml  zwar  von 
den  Weinslichern  niclit,  sondern  nur  vom  Weinanslechen  i;e- 
sprochen.  Dies  geschah  aber  durch  und  iu  Ue^jeuwart  von  Ije- 
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sonderen  Markfl)en?iilen,  die  ehen  we|^a'U  Wwer  Arbeit  die  Wein- 
.slicliHi'  ^»^rnannt  vvutflcn,  Die.selbe  Vorsclirilt  limlen  wir  in 
Kpafer»'?!  A  iil/eu  iiHiui-(  ri  und  zwar  mit  besonHfTPr  Krwähnung 
der  » W  t' 1  II  s  l  i  c  Ii  0 1 . »  Aua  dieser  ältesten  Vorschrift  ersieht 
man  auch,  (hiss  noch  um  1270  der  Weinmarkt  für  die  auf 
dem  Waffen  hereinj,'ebrachten  Weine  anf  dem  Münsterplatze 
sich  heiaiid.    Im  Stadtrecht  V,  vor  (Urkundenhuch  der 

Stadt  Slras.slmrjr,  IV.  Hand,  zweite  Hälfte,)  sind  die  Bestim- 
mungen üher  den  Weinhandel  schon  zahh eicher,  und  hier 
zum  ersten  Male  in  den  Stadtrechlsammlungen  Uitt  die  Bezeich- 
nung tW  e  i  n  s  t  i  c  h  e  r»  auf. 

Es    seien    liier    diesellx^n    auszüglich    mitgeteilt  :  Kein 
VVeineigentümer  sollte  vor  seiner  IJausthür  Wein  verkaufen, 
ohne  einen  Weinrufer  herbeizuziehen.    Zum   erslenmale  er- 
scheinen hier  die  Weinrufer,  auch  diese  gehörten  später  zur 
WeinBticherxu0fl,  wie  wir  bereits  erwähnten.  Art.  4i  :  «Kein 
Weinsticher  sollte  för  eigene  Rechnung  Wein  kaufen,  sei's  im 
Schiff  an  der  Breusdi,  sei's  auf  dem  Wagen  am  Weinniarkle*. 
War  doch  der  Markt  dazu  bestimmt,  lu  alleiierst  die  Bedörf- 
nisse  der  Bürgerschaft  zu  decken ;  wenn  die  Weinsticher  und 
sonstigen  Weinleute  Wein   nach  Belieben  kaufen  durften,  so 
konnten  sie  leicht  in  Versuchung  geraten,  davon  bei  gflnstiger 
Bewahrung  des  Marktes  grosse  Mengen  aufzukaufen,  um  dann 
nach  dem  Markte  die  Weinpreise  nach  Gutdünken  zu  steigern. 
Spekulationskäufe  waren  dazumal  kurzweg  verboten,  und  zwar 
nicht  nur  für  die  Weinsticher,  sondern  auch  für  alle  Leute, 
welche  Weine  auf  «Mefarschalz»,  also  zum  Wiederverkaufe  an- 
legten. Die  Landleute,  die  nicht  Stadtbürger  waren,  durften 
keine  Weine  stechen.  Diese  Vorschrift  müssen  wir  dahin  ver- 
stehen, dass  nur  Bürger  der  Stadt  Weine  zum  Verkauf  an- 
stechen durften,  also  Weinsticher  sein  konnten.  Auf  der  Breusch 
im  Schiffe  und  auf  dem  Wagen,  bevor  die  Weine  ausgeladen 
waren,  durfte  niemand  cgaste  wyn»,  das  heisst  von  den  Fremden 
(die  früher  vielfach  als  Gftste  bezeichnet  wurden)  eingeführten 
Wein  kaufen,  cer  si  burg«'r  oder  winsticher».  Zuvor  mussten 
die  Weine  ausgeladen  und  an  einem  bestimmten  Orte  gelagert 
worden  sein,  wo  sie  durch  die  Weinsticher  angestochen  und 
mit  Hilfe  der  «Weinkieser*  gekostet  und  geschätzt  wurden. 
Die  Stadtrechte  von  Strassburg  enthalten  dann  noch  eine  Menge 
von  Bestimmungen  über  den  Wetnhandel,  die  wir  hier  jedoch 
nicht  eingehender  mitteilen  wollen,  weil  sie  mit  unserem  Gegen- 
stande direkt  nichts  zu  thun  haben ;  die  Weinsticher  mussten 
ihr  Augenmerk  darauf  richten,  dass  diese  Handelsvorschriften 
genau  eingehalten  wurden. 

Im  VI.  Stadtrecht  von  1322  wird  der  Weinsticherzunfl 
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immer  noch  nicht  Ei'wähnun<j[  gcihan,  ebensowenig^  spricht  von 
ihr  ilaci  JUii  ^^^^rat'enweistum  (von  1332^1305).  Das  ündel  «eine 
Erklärung'  in  dem  Umstände,  dass  vor  1332  die  Weiosücher 
xein  Handwerk  bildeten;  erst  nach  der  Staatsumwftlzung  Ton 
1332  hat  man  eine  Reihe  neuer  Handwerke  zu  Zünften  ge- 
macht, um  auf  diese  Weise  die  Zahl  der  Handwerksleute  im 
Stadtrate  auf  die  gewQnschte  Hohe  zu  bringen.  Wir  wollen  hier 
über  die  Verfassung'  der  Weinsticherzunft  keine  Worte  ver- 
lieren, für  alle  Zünfte  war  ja  dieselbe  Verfassung  in  Kraft,  und 
wurde  es  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  uns  dabei  auflialten 
wollten.  In  Folgendem  werden  wir  nur  noch  die  Zunftvor- 
schriften über  die  Ausübung  des  Handwerkes  darzustellen  ver- 
suchen. 

In  früheren  Zeiten  war  die  Weinsticherzunft  die  Unter- 
kftuferzunft  genannt;  Unterkäufer  bedeutet  soviel  wie  Bläkler, 
Zwischenliändler ;  somit  haben  wir  hier  in  Strassburg  das  Bei- 
spiel einer  zfinftlerisch  organisierten  Zwischenhändler-  oder 
Mäklerkörperschaft.  Diese  Strassburger  Weinsticher  sind  wohl 
das  einzige  Beispiel  einer  Häklerzunft.  Die  Zunflslube  der 
Weinsticher  war  in  früheren  Zeiten  in  der  Barbaragasse  Nr.  10, 
wurde  aber  nach  Heitz,  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  in 
die  Blauwolkengasse  Nr.  22  (das  ehemali^^e  Wirtshaus  zur 
VVeinsticherstube)  verle^^l.  VieJ  spfiter,  nach  der  Gründung'  der 
eigenllii  lieii  Zunft,  erst  im  17.  Jahrhundert,  wurden  derselben 
auch  die  Perröckenmacher  und  Fiiseure  liei^^eselll,  wahrschein- 
lich weil  bei  abnehmendem  Weinliandei  in  Strasshurg  ihre  Zahl 
stark  abgenommen  hatte,  Ja  in  den  letzten  Zeiten  dienten  nur 
di('  zwei  letztgenannten  Handwerke  in  der  Weinsticherzunft, 
darunter  befanden  sich  nur  noch  zwei  geschworene  Wein- 
sticher und  zwei  Weinkieser  oder  Weinschröler.  Wir  glauben 
darin  einen  Beweis  dafür  zu  linden,  dass  der  Sirasshurger 
Weinhandel  mit  der  Zeit  sehr  an  Bedeulun^r  verloren  hatte ; 
noch  im  16.  Jahrhundert  (inden  wir  urkundlich  mehr  Wein- 
sticlMT  erwähnt,  so  dass  wir  diesen  Niedergan^^  füglich  mit  den 
Folgen  des  L) reissigjährigen  Krie^^es  in  Verbindung  zu  bringen 
Ixjrei  litigl  feind.  Mehr  noch  aber  niuss  eingewirkt  haben  die 
franzrtsische  Annexion,  durcli  welche  natürlich  die  alten  Handels- 
beziehungen mit  dem  übrigen  Deutschland  und  mit  Holinnd, 
sowie  auch  mit  Knjiliind  sehr  fühlbare  Einbusse  eilitl-  n.  Nach 
dem  Dreis.sigjährii^en  Kriege  hatte  man  übrigens  so  viel  zu 
Ihun,  nm  da«  entvölkerte  und  ausgehungerte  Land  wieder 
empoi-zurichlen,  dass  an  einen  Expoithandel  nicht  zu  denken 
war,  wie  ihn  die  fj  üheren,  glücklicheren  Jahrhunderte  gesellen 
hatten.  Als  siwiter  das  Land  wie<ler  reicher  geworden  war, 
waren  die  Handelsbeziehungen  mit  dem  Niederrhein  dank  der 
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politischen  Aeudoi  ungen  in  Verj^essenlieit  geraten  ;  nur  die 
Srhwniz  war  dann  noch  die  Uauptabnebnieria  unserer  elsäs- 
üiächen  Weine. 

Von  dem  Auponhiirke  an,  wo  die  Weinsticlier  eine  Zuntt 
t^eworden  (1333),  ftiessf^n  die  Urkundcnquellen  übt^i-  Züntte  und 
Zuntlweseii  viel  reichlicher  als  vorh<'r.  Vo?i  7<Mf  lu  Zeit  er- 
scheinen die  einzelnen  F{:its beschlösse  und  Zuiit"lonlnun|j<'n  »t- 
nenert,  verbessert,  wohl  ;uirh  v«M-ni<dirl,  je  nach  den  erfordernden 
r'insl;inden.  Die  oft  wiederliolleii  Hand werkerordnnnjfen  be- 
weis»'n,  dab«,  ungeachtet  der.selben»  sich  immer  neue  Miss- 
brauche einzuschleirlien  wusslen,  Missbi  imclie,  die  sich  von 
Geschlecht  zu  Gescliierhl  zu  vereri)en  scliienen,  Missbrauche, 
die  man  eben  heute  noch  so  «{ut  wie  damals  in  der  Hand- 
werkei  weit  enf«lecken  kann.  So  sind  geratle  die  Weinmarkls- 
und  Weinhandelsordnungen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ausser- 
ordenlli(  h  zahlreich. 

Die  ältesten  Ordnun^'en  und  Artikel  der  Weinslicher  sind 
von  KitK»,  seither  sind  sie  mit  unwesentlichen  Uriiänderungen 
wiederholt  worden.  Eine  einj^chendere  Darstellung  derselben 
wird  hier  am  iMaUe  sein. 

IV. 

Es  gab  m  Slr«issbui^  zweiertei  Weinsticher :  die  Wein- 
roarklsweinätieher  und  die  Keller-  oder  Bür^erweinsÜcher. 
Wir  ihr  Name  andeutet,  fanden  die  ersteren  ihre  ausschliess- 
liche BeschäfLigunjf  auf  den  zwei  Weinmärkteu,  am  Krahn  für 
die  Weine,  welche  zu  Schiff  in  die  Stadt,  und  auf  dem  Markt- 
platz, wohin  vom  Laude  die  Weinfuhren  kamen.  Die  Keller- 
weinsticher  dagegen  halten  allein  das  Recht  tDie  frembden 
Fuohrleuth  und  Weinke&ffer  Inn  die  Keller  zu  föehren,  wo* 
gegen  die  Spanner  (Leute,  welche  die  Fässer  auf  den  Wa^^en 
hefesligten)  sich  dessen  enthalten  sollem  ferner  das  Recht,  Jass 
sie  als  Lohn,  «wie  bisher  vom  Enger  zween  Schilling  Pfenning 
empfahen  mögen.» 

Die  Marktweinstichei-  standen  unter  der  Ueberwachun^;; 
der  Sammler,  das  heissl  von  eigens  durch  die  Zunft  bestell- 
ten Bearrden,  welche  an  den  Markttagen  —  Freitags  war  Wein- 
markl  in  iStraiwburg  —  alles  durch  die  Weinsticher  verdiente 
Sticbgeld  sammelten,  denn  der  einzelne  Weinsticher  behielt 
das  Geld,  dass  er  auf  dem  Markte  erhielt,  nicht  so^^leich  für 
sich,  soalern  das  Stichgeld  wurde  zu  bestimmter  Zeit  gleich- 
mftssig  unter  alle  Weinsticher  vei  teilt.  Jedes  Jahr  am  nächsten 
Sonntag  nach  Michujii  wurden  durch  die  Herren  SchöfTcn  und 
Gericht  der  ZunA,  tvier  erbare  Mann  zue  Samhlem»  erwlkhlt. 
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deren  jeder  eine  Büchse  haben  sollte.  Diese  Sammler  mussten 
dann  an  den  Markttagen  jedem  Weinslicher,  der  auf  den  Marict 
kam,  ein  Wortzeichen  ^^eben,  wir  würden  heute  sagen:  eine 
Legitimationskarle  ausstellen.  Von  diesen  vier  Sammlern  sollte 
einer  mit  den  dazu  nötigen  Unlerkäufern  und  WetnsUchem 
sich  auf  den  Hossmarkt  (jetsigen  Broglieplatz)  einer  an  den 
KrAhn  am  Wasser  und  die  flhrigen  zwei  mit  den  übrigen 
Marktweinslichern  auf  den  grossen  Weinmarkt  begeben.  Das 
Geld,  das  den  Sammlern  durch  die  Wetnsticher  oder  Unter* 
käufer  Oberantwortet  wurde,  tsollten  diese  all  slrackhs  Inn 
angesicht  der  Persohneni  'in  ihre  Büchse  stossen.  cUnd  auch 
der  Märckht  getrewlich  wartten,  und  ahm  nechsten  Sonntag, 
nach  dem  Merckhtage,  Jeder  sein  bnchse  mit  dem  geltt,  uff  die 
Stube  tragen,  und  also  u0  der  vier  büchfen  das  verdiente  Gelt, 
den  Jenigen  so  ulT  dem  Märckht  gewesen  seyndt,  und  Ihr 
Wortzeichen  genommen  hent,  Jeglichen  sein  Gellt,  so  Ihme 
zugehört  crbarhchen  geben  und  gleich  theylenn,  einer  habe  für 
sein  Persohn  vil  uder  wenig  verdienet  u  igofohrlich.»  Dagegen 
mussten  alle  die  auf  den  Markt  gingen  «Wei nstechen  ni 
oder  «Underkauff»  treiben  «ufiT  dem  Hossmarckh,- schwören 
und  geloben,  «der  Mantkht  Stich  und  ünderkheun>  ehrlich  zu 
warten.  Ohne  Erlaubnis  eines  Saninders  durften  sich  die 
Wein;»ticber  vom  Weinmarkte  und  die  Unterkäufer  vom  Ross* 
markte  nicht  entfernen. 

Auf  den  Weinniärkten  hatte  jedt^s  Weinland  eii^  Platz 
angewiesen,  an  keinem  andern  Platze  durften  die  Weine  an- 
gesto(  lum  und  ausgeboten  werden ;  Weinsticher  und  IJnter- 
käufer  waren  strcn^^  ;ni«!0\vios(Mi,  dass  dies  Gebot  nicht  fiber- 
schrilten  wurde,  ünseiei'  Meinung  nach  waren  dies  recht  weise 
Massregeln,  die  von  vernherein  verhüteten,  dnss  ein  Wein  aus 
einer  minder  «„nilen  Gegend  tnr  einen  solclien  ans  l>enilirulereni 
Weinlande  feilgebolen  und  ^adialten  werden  konnie.  Üureli  den 
biosen  Ueberbliek  der  Weinniärkte  solile  der  Kaullustige  s(»fort 
Auskunft  haben  über  die  verschiedenen  (^)ii;!rttHfen,  soweit  diese 
durch  d;»^  rrsprungsiand  des  teilgebüleueu  Gewächses  dargethau 
und  bedin^fl  wurden. 

Alle  Weine,  die  diesseits  des  Uiieines  auf  Wagen  hergeführt 
wurden,  sollten  nur  auf  den  Weinmarkt  gefahren  werden,  und 
zwai  sollten  die,  welciio  Eigengewächs  zu  Markte  brachten,  am 
Alten  Weinmarkt  vor  der  Elendenheibenge,  «in  der  gassea 
gegen  dem  Alten  Sand  Pelei-  huiauflj^  sicli  aufstellen ;  die 
Weineigenlümer  aus  dem  Zornthale  standen  auf  dem  Platze 
am  Speierlhor.  Fürkäufer,  Leute  welche  nicht  Kij^en^ewächs 
einführten,  aber  gemeine  Landweine  brachten,  sollten  hinter 
der  Elendenberberg,  dem  Uossgarten  zu,  ihre  Weine  feilbieten; 
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die  Fürkäufer  rih  dvr  Znrii  solll(?n  die  Weine  in  derselhen 
Gasse  von  vorj^emeldetcm  iMalze  an,  aul'  wrli'lic  ilie  Zorneii^en- 
tüniei-  7A\  M.-irkt  sleiien,  bis  an  den  Brunueu  gt^en  den  i{os6- 
gai'ten  teiliiallcn. 

Die  Breisgauer  und  01*  rl.tu  li  r  Weine,  so  man  zu  WassL'r 
an  den  Kralm  brachle,  snlltm  ht  in  den  St  luiren  ange.'iloclien 
oder  verkaufl  werden.  Auch  tlte.se  iialten  besiimmte  Laj^orplälze 
angewiesen.  Oberländer  mit  eigenen»  Gewächse  :  zwischen  dem 
allen  Krahn  nr)d  dem  Kaufhause,  «ufll  den  dreyen  Li^^erlingen 
([^K^rin^ion,  I^ayerhölzer  zur  Aufnahme  der  Fässer)  den  neclislen 
am  Wasser»,  die  Breis^^auer  Eijjenvci  kauter  :  auf  demselben 
Platze  i(bey  den  Oberland ischen  Weynen,  ull  dem  vierten. 
Ligerl  in^  ID. 

Die  Fm  käulei  «Wein  KeulTerj!)  —  die  Gro.ssweinhändler  — 
mit  obcrelsassiscben  und  breisjjauer  Weinen,  sollten  «uft*  dem 
Platz  zwischen  dem  newen  Krahn  und  Sankt  Claus  Bruckhen 
feil  halten]».  Ob  der  Wein  Eij^^envvein  sei,  musste  jeder  Ver-. 
frachter  bei  sdnen  Treuen  und  Ehren  angeben,  damil  Ihm  von 
den  Weiosticheni  oder  aonsli;;en  Harktknechten  der  t^ebCihrende 
Platz  angewiesen  ward.  Zuwiderhandelnde  xahllen  von  jedem 
Fa88  Wein  drelasig  Schilling  Busse.  cUnd  sollen  es  auch  des 
Krans  verwantten  Weioaticher,  und  andere  Knecht,  so  des 
MarkU  hielten^  bey  Ihrenn  Eydten,  den  Ungellern  rOegen  und 
angeben.» 

Kein  Weinsticher  sollte  einem  Verkäufer  seinen  Wein  an- 
siechen,  er  hielte  denn  am  vorgeschriebenen  Orte.  Auch  durften 
die  Weinsticher  und  anderen  Krahnbeaintete  ckeines  f&rkeQflers 
—  also  keines,  der  nicht  Eigengewächs  verkaufte  —  nachbott 
sein»,  sie  sulllen  sich  nicht  damit  abgehen,  demselben  seinen 
Wein  zu  verkaufen,  noch  auf  einen  Wein  bieten,  auf  welchen 
die  Fürbftufer  schon  ein  Gebot  gemacht  hatten.  Zuwider- 
handelnde büssten  mit  fOnf  Pfund  Pfennig.  Wenn  einer  am 
Freitag  seinen  Wein  am  Weinmarkt  nicht  verkaufen  konnte,. so 
konnte  er  denselben  nach  zwölf  Uhr  Mittags,  altem  Gebrauch 
nach,  an  den  Krahn  führen  und  daselbst  verkaufen. 

Hier  begegnet  uns  wieder  die  altbekannte  Vorschrift,  das» 
vor  dem  Moq$enläuten  kein  Wein  an;:(  st  ochen  und  verkauft 
werden  durfte,  cund  sollen  sich  die  Weinsticher  mit  dem  an- 
slechen  färdern,  und  uif  den  Markhten  daraffter  theylen,  auch 
den  leutten,  mit  Ihrem  KhauITen  und  YerkbaulTen  zum  besten 
beholÜen  und  berahtten  sein,  damit  Ihrenlhalben  nicht  zit  vei- 
saumbl  werde».  An  jedem  Fuder  Weines,  das  einer  gekauft 
hatte,  sollte  immer  für  die  Hefe  ein  Ohmen  in  Alr/n^  gebracht 
werden ;  «darunder  und  darid)er]>  sollte  dieser  Abzug  nach 
Margzahl  berechnet  werden,  cdamit  Jedermann  recht  bestehe». 
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Der  Weinverkauf  sollte  in  der  Stadt  nur  nach  Fuderrnass  ge- 
schehen ;  nur  kleineru  Fütisleiii  durften  aui  den  Ohmen  be- 
re»  hncL  werden  und  sollen  wiederuin  «alle  VVeinsticher,  Under- 
klieüirer  und  Kneclilf,  die  der  Marckid  iiielten,  bey  Ihren  Eydern» 
Zuwiderhandelnde  bei  den  Beamten  des  Ungelles  rügen. 

Kein  W'einhändler,  Fürküuter,  keiner  der  Weine  auf 
Mehrschatz  einlegen  wollte,  durfte  ferner  auf  dein  Weinniarkte 
Wein  oder  Trinkwein  —  Treslerwein,  wie  er  im  Elsass  überall 
noch  l^ereitet  wird  —  von  Donnerstags  mittags  an  bis  Samstags 
nachmittags  einkaufen,  auf  dass  «kein  gefehrlicher  Uffachlag 
oder  Theurung  dardurch  gemacht  werde».  Strafe  darauf  war 
fQnf  Pfund  Pfennige.  Die  Weinsticher  und  Ifarktbearoleten 
sollten  auch  hier  wiederum  darauf  sorgsam  bedacht  sein.  Zu» 
Widerhandlungen  zu  entdecken  und  xu  rügen. 

Wenn  durch  Vermittel ung  eines  Küfers  in  einem  Bürger- 
keller ein  Wein  verkauft  wurde«  so  durfte  dieser  nicht  gefasst« 
Yermessen  werden  ohne  Beisein  eines  der  geschworenen  Kdler- 
weinsticber,  cder  solchen  verkhauflten  Wein  anschnitte»»  das 
heisst  am  Kerbholz  Einschnitte  mache  zum  Zählen  der  gefassten 
Ohmen.  Dieser  Kellei-weinslicher  sollte  dann  mit  dem  Käufer 
des  Weines  ans  Ungelt  gehen,  um  den  Kauf  anzuzeigen  und 
den  Wein  auf  Grund  des  Kerhholzzeugnisses  zu  verungelten, 
zu  versteuern.  Nichtsdestoweniger  sollten  die  Kellerweinsticher 
von  diesem  ohne  sie  verkauften  Wein  ihr  Stichgeld  doch  er> 
halten,  cals  ob  sie  den  Kauf  selber  hetten  machen  helffen». 

Auch  kam  es  damals  schon  vor,  dass  die  Kellerweinsticher 
gewisser  Leute  Keller  vernachlässigten,  dass  sie  «unvieissig» 
aufwarteten,  «celwan  kaum  oder  gar  langsamb  zu  fänden»  waren, 
dass  sie  hie  und  da  von  Bürgern  angesprochen  wurden,  ihren 
Wein  zu  verkauten,  cderen  Sie  alier  gar  nicht  gedenckhen», 
und  dass,  wofern  diesen  die  Küfer  nicht  dazu  verhülfen,  ihret- 
halben die  Weine  liefen  blieben.  Darum  sollten  die  Küfer  auch 
das  Recht  haben,  Verkäufe  zu  vermitteln.  Verboten  war  allen 
Weinstichem,  sowohl  Keller»  als  Marktweinstichern,  Geschenke 
anzunehmen  I  cschenckh  und  müett  (Miele)  zu  nemmen»  sollten 
sie  sich  «vermög  der  Oidnun«;»  enthalten.  Nach  einer  der  ver* 
schiedenen  Kcllerweinsticherordnungen  sollten  nur  sechs  Keller- 
weinsticher in  Strassbup^,'  fungieren»  die  je  zwei  und  zwei  zu 
Keller  j^in^^en ;  in  ihrem  Kide  versprachen  sie,  iliren  Geschäften 
mit  Fleiss  uml  Ernst  nachzukommen.  Von  diesen  sechs  hatten 
immer  vier  die  Woche,  während  die  anderen  zwei  sie  wenn 
nötig  vertreten  sr)llten,  und  so  einer  dieser  Weinsticher  einen 
Monat  oder  noch  längere  Zeit  krank  war,  so  erhielt  er  seinen 
Lohn  doch,  als  wäre  er  beschafli/t  '^'owesen.  Alle  Vierteljahr 
sollte  einer  dersellien  abgelieu  und  vom  Zunftgericht  durch 
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einen andern  ersetzt  werden,  damit  es  doch  immer  sechse  ge- 
wesen seien.  Alle  Fronfnsten  sollte  dns  in  ihrer  Büchse  befind- 
liche Geld  durch  den  /unftmeister  unter  sie  geteilt  werden, 
nach  Abzug  des  zehnten  Pfeniii^fs,  der  in  die  gemeinschaftliche 
Zunttkasse  floss.  Eine  spätere  Ordnun;^  derselben,  aus  dem 
Jahre  1500,  änderte  diese  E^slirnniunir  .ib,  so  dass  von  da  au 
ein  jeder  des  gemeinen  Handwerks  zu  Keller  j,^elien  möge,  dem 
es  beliebt,  doch  wird  ihnen  wiederum  eingescliärfl,  besonders 
keine  cschenckhe  noch  müete»  zu  nehmen,  und  dass  «Ihrer 
nie  mehr  dann  zwei  miteinander  gemein  haben  sollten»,  dass 
sie  femer  keinen  «fremden  Wein  im  Lande  kauffen  soUendt*. 
Sie  sollten  keinai  Rasl,  keinen  Kftafer  ausserhalb  der  Stadt 
aufs  Land  begleiten,  um  dort  ihm  Wein  kaufen  zu  helfen ;  sie 
sollten  nur  fQr  die  Bürger  der  Stadt  Weinsticher  sein,  darum 
hiessen  sie  ja  auch  «BOrgerweinstieher».  Ferner  sollten  sie  mit 
niemandem,  der  Wein  zum  Verkauf  ausbot,  theil  und  gemein 
halten.  Kein  Kfifer,  der  seines  Handwerkes  fleissig  ging,  durfte 
Kellerweinsticher  sein. 

Auf  den  Märkten  sollten  die  Weinsticher  auch  noch  Ach- 
tung geben,  dass  keiner  einem  anderen  in  den  Kaut  trete,  da 
oft  dadurch  viel  «Unrahtl*  entstehe,  wie  dies  die  Urkunde 
ausdrückt.  Man  hielt  also  daran,  dass  wenn  ein  Käufer  in  Unter- 
handlung war  wegen  eines  Weines,  ein  Zweiter  nicht,  während 
diese  noch  währte,  durch  Annahme  des  Angebots  die  Unter- 
handlung unterbreche  und  so  den  ersten  Liebhaber  des  betreffen- 
den Gewächses  merklich  schädigte,  indem  dieser  dann  schon 
wieder  mehr  bieten  musste,  wenn  er  daran  hielt  den  Wein  zu 
haben;  der  Markt  sollte  mit  nichten  den  Charakter  einer  Ver^ 
Steigerung  erhalten.  Aus  ruhiger  Erwägung  dos  beweinten 
Preises  und  der  Qualität  zwischen  dem  Eigner  des  Weines  und 
dem  Käufer  sollte  der  Kauf  hervorgehen,  und  nicht  aus  einem 
fieberhaften  Haschen,  wo  einer  dem  andern  die  Ware  gleich- 
sam abzulaufen  trachtete. 

Den  Sammlern  war  befohlen  —  durch  Zunflbesclduss  des 
Jahres  1575  —  dass  sie  fernerhin  keine  Kellerweinsticher  mehr 
mit  sich  auf  die  Weinmärkte  nehmen  sollten,  wie  dies  früher 
geschehen  zu  sein  scheint ;  doeli  hatten  die  Kellerweinsticher 
das  Heclil,  auch  Zeichen  zu  nt^hmf^n,  um  dt^s  Marktes  zu  war- 
ten, dann  mussten  sie  aber  in  allem  dem  Sammler  am  Krahn 
gehorsam  sein,  und  taucli  wie  Andere  hellTen  sterben,  und  des 
Marckhis  vleissiii  warlten,  und  oinie  des  Samlers  erlaul)nus 
nicht  hinwe«?  j^^elien,  »hnt  einer  dies  dessen  ungeachtet,  so  be- 
kam er  nm  Sonntat,'  k  i  n  Lohn,  er  sullfe  seinen  Antheyl  ver- 
loren und  verwüi'cklil  iKtlx  n.»  Auch  (Im  iSinner»  —  Wein^re- 
fassaichungsbeamte  —  konnten  als  Markt  weinsticher  ihr  Worl- 
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zeichen  begehren,  und  wofern  sie  dies  gethan  hatten,  konnte 
man  sie  des  Freitags,  als  am  Markttage,  nicht  zum  tSinnen» 
beranzieben,  sie  sollten  dessen,  tunverbunden  sein»,  ohne  Er* 
laubnis  des  Sammlers  sollten  auch  sie  sich  nicht  entfernen, 
wenn  sie  nicht  ihren  Lohnantheil  verwirken  wollten. 

Auch  die  Weinmesser  —  städtische  Beamte  weiche  bei 
den  Wirthen  beim  Weinxapfen  das  Mass  fahrten  —  felis  sie 
ohne  ihr  Verschulden  ausser  Dienstes  gekommen  waren  und 
keine  Beschäftigung  lialten,  konnten  als  WeinsUcher  ihr  Wort« 
letchen  iiegehren  und  erhalten.  Nur  wenn  diese  liö6wil%  ihren 
Meisler  verlassen  und  ihre  Zeit  nicht  ausgehalten  halten,  konnte 
ihnen  die  Erlaubnis  aur  Ausübung  der  Weinsticherei  verweigert 
werden,  so  lange  als  ihr  Vertrag  mit  ihrem  frOheren  Dienst- 
herren noch  zu  dauern  gehabt  hätte;  dieser  Dienstvertrag  konnte 
übrigens  nur  auf  ein  halbes  Jahr  abgeschlossen  werden.  Was 
den  Kellerweinstichern  nach  geschehenem  Kaufe  geschenkt 
ward,  musaten  diese  ebenfalls  in  die  RfK  hse  einschliessen  :  cumb 
fridt  und  einigkoit  willen.»  Vor  dem  Kaufe  durften  die  Keller- 
weinsticher  kein  Geschenk  annehmen;  nach  einer  diesbezfig- 
lichen  Ermahnung  an  riie  Weinsticher  hielten  sie  aber  oft  eine 
Exiralifichse,  um  Schenk  und  Miethe  zu  bergen,  auf  dass  sie  diese 
nicht  mit  der  j,^»Mnoinen  Zunft  zu  theilf'n  hiauchten.  Interessant 
ist  noch  folgende  Vurschrift  au9  dem  ZunflartikeHmch,  die  wir 
wörtlich  mittheilen  :  «Wegen  der  Verordlneten  (Weinsticher) 
in  der  Mess,  wardt  von  den  Messherren  angeieigt  worden,  es 
giengen  etliche  dem  Allmusen  nach,  etliche  giengen  an  sieckhen, 
man  sollte  dasselb  verbessern  oder  unsere  heri-en  wurden  ver- 
ursacht dasselbige  alizusrhaffen».  «Item  füehren  eltliche  mil 
Kärchen  und  wartlen  <le8  Marnkhs  nicht  abe  :  Wardt  berichtet 
d:iz  nicht  Jeder  alle  tage  zuge;;en  seyn  rnüeste,  sondern  es  werde 
von  tage  zu  ta^^e  abixeteilt,  ailso  das  einer  einen  den  ün- 
(lerkaufV  uHhehen,  und  den  andern  tage  fahren  konnte;  was 
die  Allten  lieleii;(et  so  an  sleckhen  gehen,  werden  diesell)en  nicht 
ufl  flnn  Ros«;nirirckl»t,  da  es  bissweilen  «?efahr  gibil,  sondern  ufl 
dfii  Weunnart  kht  geljraucht.  Dn^  lirilcln  helanj^et,  ?:olI  hillig 
ahi^reschain  werden,  bey  denen  so  /eiclien  rjeionien  \völlen>. 
«Untl  Nvenn  die  AlUeu  ai (geschallt  sulttcn  werdenn,  so  sollle 
man  denselben  nicht  2  U  Pfennig  für  das  haudwerckb  abnem- 
men,  sonslen  wurden  dieselhigen  beschwert.» 

Diese  Vorschrill  ^ibt  uns  eine  genaue  Vorstellung  von  dem 
sozialen  liange,  den  die  Weinsticher,  Weinrufer,  Weinmesser 
und  Unterkaufer  eingenommen  haben.  Ihr  Gewerlx?  war  ein  Ge- 
werbe, das  sich  in  nezu;j  aul  i^i  lrägnisse  in  sehr  kleinlielien  und 
besclieidonen  Massen  und  Grenzen  lievvegle.  Ausserdem  war  in 
der  Zunilverfassuug  schon  dafür  gesorgt,  dasB  keiner  der  Ange* 
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hörigen  des  Handwerkerstandes  zur  ka|)italistisnhen  Ausbeulung" 
des  Gewerbes  übergehen  konnte.  Zweck  dersell)en  war  fjforade, 
diesen  kleingewerblichen  Charikler  der  Handwerker  zu  trli.il- 
ieu,  Ober  das  Handwerk  hinaus  sollte  es  keiner  bringen.  Zu- 
dem bezweckte  die  Stadt  durch  solche  Ordnungen  und  Waren- 
tazen  die  Verkaufopreise  zu  Gunsten  der  Konsumenten  kaum 
merklich  Ober  die  Erzeugungskoslen  der  Waren  steigen  zu- 
lassen. Dies  konnte  aber  nur  wirksam  erreicht  werden,  indem 
man  den  Zwischenhandel,  der  so  schnell  zur  kapitalistischen 
Auslieutung  der  Konsumenten  ausarten  kann,  einfach  unter- 
drfickte,  dafür  ein  anderes  Organ,  das  Institut  der  Unterkftufer 
und  Warenmäkler  einsetzte.  Der  Konsument  ist  sehr  oft 
nicht  im  Stande  —  und  damals  wie  heute  war  dies  der  Fall  — 
die  Waren  deren  er  bedarf,  gut  einzukaufen,  weil  er  sich  selbst 
Ober  deren  Werth  nicht  aufklären,  sich  vor  Uebervortheilung 
nicht  schützen  kann,  darum  ist  ein  Zwischenhändler  sehr  oft 
nothwendig,  um  den  Produzent  und  den  Konsument  zusammen- 
zuführen. Dazu  eignete  sich  aber  während  des  ganzen  Mittel* 
alters  niemand  hesser  als  der  «Gesch  worene»,  der  nach 
damaKger  Reehtsüherzeugung  die  6äte  der  angebotenen  Ware 
prüfen  musste,  so  sich  eine  Kenntnis  der  Waren  aneignete,  wie 
sie  kein  Käufer,  am  allerwenigsten  der  städtische  Burger  und 
Handwerksniann  haben  konnte.  So  wurde  denn  der  frühere  ein- 
fache Marktbeamlete  zum  Mäkler,  zum  Unlerkäufer  und  zum 
Weinsticher ;  nicht  aber  durfte  er  Fürkäufer  sein  und  werden. 
Hat  die  Stadt  Strassburg  dies  Ziel  in  ßezug  auf  die  Wein- 
sticher erreicht  ?  Vorderhand  können  wir  diese  Frage  nicht 
ganz  bestimmt  beantworten ;  aber  wir  mochten  glaul  ^n,  dass 
wenn  trotz  jener  Vorschriften  die  Weinsticher  im  17.  Jahr- 
hundert bis  auf  die  oben  angegebene  geringe  Zahl  herunter 
sanken,  eben  das  Anflibihen  eines  kapitalitischen  Weingross- 
handels im  16.  Jahrhundert  mehr  noch  Schuld  daran  war,  als 
die  ^iachwehen  verheerender  Kriegsläufle. 

V. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  das  Verfahren  kennen  zu  lernen, 
welches  \hü  Vermutnn«^  oder  zur  Entdecknn^^-  .  iner  etwaiger» 
Weinfalschung  eingeh.ilii  ti  ward,  um  die  gesainle  Tbäligkeit 
der  Weinsticlter  zu  ülMM  ljlicken.  Wenn  jemand  an  einem  Weine, 
den  er  versurbte,  einen  Fehl  oder  Makel  venniilete,  so  sollte 
er  dies  dem  anwesenden  Sammler  melden,  dieser  soUl«'  alsdann 
noch  zwei  Weinsticher  heranziehen,  um  den  Wein  mit  iluien 
zusammen  zu  probieren,  anrli  in  den»  Falle,  dass  der  Wein 
bereits  unterdessen  verkautt  worden  wäre.  Wenn  sie  durch  ein 
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Gestdndiiis  des  Verkäufers  oder  durch  ihr  eigenes  Verkosten 
zur  Ansicht  gelangten,  dass  der  Wein  nicht  Kauftnannsgut  sei, 
c  sollen  sie  das  Vass,  durch  den.  Visierer,  so  zugegen,  mit  der 
Statt  Schiltt  am  fordern  Boden  zeichen,  und  dessen  Nahmen» 
dem  der  V^ein  zu  verschenckhen  (verkaufen)  stehet,  dana- 
schreiben lossen*»  Bis  Mitlag  ZMrölf  Uhr  sollte  dieser  Wein 
alsdann  auf  dem  Markte  unberührt  stehen  bleiben  oder  am 
Krahne  liegen  bleiben,  und  von  da  auf  einen  eigens  hienu  be- 
stimmten Platz  geführt  werden,  cdamit  mennigliehen  sehen 
und  wissen  möge,  daz  solcher  Wein  nicht  gut  und  gerecht  seye». 
Nachmittags  sollte  der  Verkäufer  mit  den  Weinkiesem  — 
Sammler  und  zwei  Weinsticher  —  am  Ungellamte  erscheinen, 
hier  sollten  die.'Weinkieser  « beneben  den  Ungelttem  und  Viaie- 
rern  den  Verkeufler,  jenach  ^'ostalt  der  Sachen,  und  nach  be- 
fundenem Betrüge,  entweder  mit  Konfiszirung  der  Ware,  oder 
sonsten  mit  Ernst  und  zum  geringsten  umb  D  re  y  s s i  g  Sch  Il- 
ling straffen  lassen,  und  die  besserung  nicht  fahren  lassen». 

In  ihrem  Urteile  sollten  die  erwalinten  Personen,  «niemandt 
zu  lieb  noch  zu  leide,  aus  Gunst  (xler  Ungunst,  sondern  wie 
Sie  den  Wein  an  Ihme  selbst  befunden,  urteilen  und  darüber 
erkennen,  auch  desswegen  weder  schenkh  noch  müelbwobn  von 
einit-hem  Verkäufer  oder  von  seinetwegen  nicht  nemmen,  bey 
den  Eydten  ohn  alte  gefehrde». 

So  wurde  durch  den  Stadtrat  den  Handwerkern  und  be- 
sonders den  im  Amischarakter  stehenden  Personen  Ehrlichkeit 
und  Gewisscnliafligkeit  aufs  dringlichste  zur  Pflicht  gemacht 
und  empfohlen,  zugleich  wurde  die  Nichtbefolgung  dieser  Vor- 
schriften mit  wirksamer  Strafe  geahndet.  Dass  dies  not\v<'n<ng 
war  und  ndli«^  erschien,  zeij^t  ahor  aiR'li,  dass  os  mit  der  all- 
gorühmleJi  Klirliclikeit  niclit  so  \v«mI  |j<?r  ist,  als  niurtche  oft 
dafür  halten.  Damals  gab  es,  ebenso  wio  l>eute,  vidlrn  ht  noch 
mehr  eine  olt  loclit  ungemritliclie  Brutalität  im  Kamjife  um 
den  Gewinn,  dies  l>cweisen  die  erwähulen  Urkunden  recht 
drastisph. 

Wir  fihergelien  hier  Mitteilungcu  über  inneres  Zunttloben, 
da  (lies  für  alle  Zünfte  dasselbe  war  und  S(  bujj  zur  Genüge 
dar^u^stellt  worden  ist.  Unser  Zweck  ist  erreicht.  Wir  hoffen 
gezeigt  zu  lialx'n,  wie  in  Strassbur;^:  eine  Beamten kategorie  zu 
Mäklern  .sieb  umgebildet  iiat,  uiul  wie  diese  M  ikler  zur  Zunft 
sieb  zusammengescblosseu  haben.  Dass  siedies  tbuu  ki.  niitcii,  und 
zw.u  Anfangs  ohne  Zuziehung  eines  anderen  Handwerks,  l*eweist 
ilue  Wichtigkeit,  ibie  Bedeutung'  sowohl  in  haudeisrecbliicber, 
als  aucli  in  rein  .Stadl  pol  iiischer  Hinsicht;  denn  die  Zünfte 
waren  dtH-b  nur  die  Babmen,  innerhalb  welcher  das  politi.sche 
und  militärische  Bild  einer  mittelalterlichen  Stadt  sich  zeigte. 
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Diese  Darstellung^  konnte  die  g-esaiiUe  Gi  st;illüng  eines  der 
wichti^jsten  Nahrungsmiltelgewerbe  des  Mit(rl ;*itei?,,  des  Wein- 
Handels  im  Elsas»  auf  dem  Lande  und  in  örr  Sl;rdt  selbst vei  - 
ständlich  nicht  ins  Auge  fassen,  üin  einen  geringen  Bnichteil 
davon,  soweit  er  die  Weinsticherzunfl  allein  tiefraf ;  nit  ht  }>e- 
rülirten  wir  die  Ordniin^^  der  Wemwirte  und  anderer  Gewerb- 
treibeiiden,  welche  sieh  mit  dem  Weinverkaufe  abgaben.  Wenn 
aus  dem  über  die  Weinsticher  mitgeteilten  Materiale  der  Hegali- 
tatscbarakter  des  Weinhandels  in  sehr  früher  Zeil  hervorzugehen 
tieheiiit,  so  wird  dies  *  noch  deutlicher  der  Fall  sein  fttr  die 
Weinwirte.  Wir  gedenken  dies  in  einer  dnschlilgigeii  spilem 
Untersttchting  über'  die  Weinwirte  im  f9sass  und  in  der  Stadt 
Strassburg  ganz  besonders  an  der  Hand  von  Angaben  Ober  den 
Weinbann  der  Grundberren  und  des  Bischöfe  wm  Strasslwirg 
dannthun.  In  Anbetracht  der  hohen  wirtschaftlichen  Wichtigiceit 
des  Weinbaues  und  des  Werohandels  lür  unser  Land  glauben 
wir,  dass  solche  Unfersucbungen,  wie  die  angedeutelen,  keine 
mussigen  sind,  sondern  als  bescheidene  Beiträge  sur  Wirlschafls- 
ge8«:hichte  deä  Elsasses  einigen  Werl  haben  dürften. 
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Das  Hilclebrandslied. 

In  freier  Naclil>ikluii|^. 
Von 

Adolf  Stöbor. 


Vorerinnerung. 

^^Hildehrandslied»,  so  beseiclinet  die  deutsche  Litenilur- 
t^esehichte  die  älteste  ost«,nithische»  also  urdeut^he  Heldensage, 
die  von  Vater  Hildebrand  «nd  dessen  Sohne  Hadubrand.  Den 
handschrifklichen,  leider  nur  noch  iQckenhafl  und  ohne  Ahachluss 
vorhandenen  Urtext  brachten  zum  Abdruck  die  Germanisten 
Wilh.  Grimm y  Wilh.  Wackernaj^el  (Altdeutsches  Lesebuch, 
2.  Aull.  S.  61)^7)  und  neuestens  Wilh.  Jordan  (Episteln  und 
Vorträge,  1891,  S.  471^74).  Utzterer  gibt  auf  S.  363---3(18 
eine  möglichst  genaue  Uettersetzung  in's  Hochdeutsche.  Mit 
Recht  nahm  Kaspar  v.  der  Rdn  im  15.  Jahrhundert  die  Hilde- 
brandsage  unter  dem  Titel  cDer  Vater  mit  dem  Sohne»  in  sein 
Heldenbuch  auf,  nur  schade,  dass  er  sie  in  vresentlich  ver- 
änderter, nicht  aber  verbesserler  Fassung  gab. 

Das  Hitdebrandslied  ist  um  seine^i  inneren  Wertes  willen 
so  hoch  zu  sehAtzen,  dass  t>s  nirht  allein  den  Gelehrten,  sondern 
auch  unserm  gesammlen  Vulke  iK^kannt  zu  werden  venliont,  als 
krältiijer  Anlricb  zu  patriotischer  Bei,^eisterunj?  und  Nacheiferung, 
Wehl  (locli  iiiiu-J)ti}(  in  diesem  Liede  der  Geist  todesmutiger 
Vaierlaiidsliel>e  und  treuen  Fatniliehsiiines.  £i-iil  dramatisch 
ei'greifeiid  und  spannend  ist  der  Dialog  zwisdien  beiden,  die 
anfangs  einander  nicht  kennen,  zwisdien  Vatei   und  Sohn. 
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Des  Letztem  Auslälle  erinnern  sein  an  liic  \Vei^e  hmueristlier 
Hehlen,  w.  lclie  vor  ihrem  Srhwerter/.weikaiiipr  erst  einen  her.ius- 
Ibi-derudeu  Zuni^enzweikan^)!  inszenirren.  In  lietrefV  der  rnrin 
bewejrt  sich  das  liildehrand.sliiNl  in  freien  lUiytlaneii  clme 
Strophen  inH-h  Reime,  je«loeh  mit  hin  und  wieder  eingestreuten 
Alliterationen.  Da  nun  aber  der  heutige  poetische  Gesdima*  k 
ein  längeres  Lied  kaum  anders  als  in  Strophen  in^ml  Keimen 
«sich  denken  mug,  80  folite  hier  Her  YeiiMich  einer  in  diese 
Formen  j^efassfcn  und  mit  vei'söhnondem  AltHchlns»  versehenen 
freien  Nachbild uni;. 

Hildebrand  und  Hadubrand. 

Aus  urdeutsch  trothischer  Vorzeit  Tagen 

Hört  ich  von  hohen  Hi-ldon  sagen, 

Von  Hildebrand  uiui  iiavlubrand, 

Von  Vater  and  Sohne,  die  zorueutbraniit 

Di»  Schweiiar  schwangen»  dea  Stamms  vcrgassen 

Und  sich  in  blntigem  Zweikampf  massen. 

'  ■ 

Gefolgt  von  ihrer  Mannen  Tiioase, 

Spornen  sie  beide  die  feurigen  Rosse, 
Sie  rüsten  rührig  ihr  Waffengerüt, 

Panzer  und  Degen  zu  tapferer  Febd 

Doch  ch'  die  gekrcn/.ti'ii  Klinfien  enthiciiiu n. 

Will  naher  ein  Kämpe  den  andern  erkennen. 

Der  ältere  Hildebrand  hebt  an  zu  fragen: 

Wie  heisst  denn  dein  Vater?  Das  wolle  mir  sagen  , 

Sobald  ich  nur  einen  Namen  weiss 

Ans  dieses  Königreichs  heimischem  Kreis, 

Erkenn  ich  sofort,  was  für  Feinde  mir  wehren, 

In's  alte  Vaterland  heimsokehren. 

Und  Haduhrand,  llildebrands  Heldensprosso, 

Nicht  kennend  di  ii  (ireis  auf  Hlreitbarem  Itojise, 

Erwiedeit  ihm:  «Bni  eines  Recken  Sohn, 

hau  bezengteu  dem  Kind  unsre  Leute  schua. 

Mein  Vater  hat  Hildebrand  geheissen, 

leb,  Hadnbrand,  darf  seinen  Sohn  mich  preisen. 

Vor  vielen  Jahren  sog  er  von  danneu, 

Den  Feind  an  bekfirapfcn,  mit  Dietrichs  Mannen. 

Gen  Osten  zog  er  und  liess  im  Baal 

In  Tranor  sitzen  sein  junges  Gemahl, 
Sammt  einem  >>(>hiichen.  «las  kaum  ;;eboren 
Schon  seinen  Beschützer  und  Vater  verloren. 
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Aach  König  Dietrich  muMte  mit  Titnttn 
Dan  früh«!!  Tod  meines  Vfttan  b«dMittii, 

P#r  auf  Odonkers  Besipgnnj?  sann 
Bis  der  Tod  hinraffte  den  kühnsten  Mann. 
Drnm  hiplt  ihn  auch  Dietrich  hoch  vor  allen, 
AIa  tapfersten  »einer  tapfern  Vasallen. 

Stets  führt'  er  dps  Volkes  Torderate  Kcih«n, 
Dem  heissesien  Kampfe  sein  Schwert  zu  weihen. 
Hock  Uaag  tein  Name  tob  Mond  m  Mond, 
War  weifliiii  dan  waekantio  Hinatni  kund. 
So  hat  er,  wia  iiehaia  Zongan  maldan. 
Sieh  aatbat  gaopfitt  im  Tod  dar  Haldan*» 

Nan  Hildebrand,  Haribraiidi  Solm,  entgegnat: 

«Hri  irrst:  bei  Gott,  der  vom  Himmel  dich  aignaty 

Dein  Vater  bin  ich,  den  da  forderst  herans, 

Und  siegreich  komur  ich  vom  Schlachtfeld  nach  UaiUy» 

Nnn  zieht  er  Tom  Arm  eine  goldene  Spange, 

Daia  dur  Sohn  ein  Treupfand  tod  ihm  emp£snge. 

«Nimm  hin  diese  Spende,  mir  ward  sia  verliehen 
Vom  Kfinig  dar  Hmuiaii,  mit  dam  wir  siahaa. 
Ftr  todaamntiga  Kampfbagiar 
Zun  Fka&aa  gab  ar  mir  diaaa  Ziar; 
Nim  geb'  ich  sie  wiedar  sam  Ehrenlokna 
Dir»  wie  iah  aah,  mainarn  wüidigaa  Sohna.» 

«Nein,  donnert  Hadnbrand,  Hildabrands  Sproaia, 

Erkämpfen  will  irh  ah  Zweikampfsganotsa 

Die  gül<l«  ii«^  Fleute  ritterlich  mir; 

Zn  trauen  ist  nicht,  alter  Bunne,  dir; 

Versach  ich's,  daas  dein  Geschenk  ich  empfange, 

So  wirirt  dn  dia  Laiuta  mir  la,  ilatt  dar  Spange. 

Hain,  nein,  eure  Worte  so  glatt  wie  Saklangen, 
Sia  BoUan  midi  nimmer  mit  Arglist  Cyigan. 
Enah  Hnnnan  kennen  wir  Iiier  an  Laad, 
Ihr  treibet  FUaahheit  wie  leiohtan  Tand; 
Aach  dir,  dem  Greise,  dess  Haare  granen, 
Sal  Widnstand  nur  und  kein  Vertrauen.» 

Drauf  ipricht  der  Vater,  im  Herzen  verwundet: 
'  «Nan,  wenn  dir  Beute  vom  Zweikampf  mnndet. 
So  fordere  doch  fremde  K&mpen  heraus, 
Niaht  aber  daa  Hanpt  von  deinem  flana. 
Nock  einmal  iieackwAr  iok^a  beim  htekalan  Naman: 
Dein  Viktar  Hildabrand  bin  iah,  Amen  I» 
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«Das  liast  du,  alter  Hunnf,  p;plo^pn, 
Blicht  Hadubraiid  aus.  von  Wut  iitn  rwogen. 
Du  lurchtest  dich  bloss  vor  meinem  Speer, 
Drum  greifiBt  du  zur  Austlucht  statt  zur  Wehr. 
Nbib,  aUer  Feigling,  dein  Leboi  wa  Ürwtoii» 
Lftut  Hadubrand  oimmwr  sich  ftborlistMi. 

Wie?  Du  mein  Vater?  längst  ist  er  verschollen, 

Laufest  schlaft  rr  unter  df^s  Schlachtfild*  SohoUtfl. 

So  haljpn  von  frühester  Kindheit  an 

Mir  sichcrsti'  Zeugen  kuudgethan, 

80  auch  meine  Mutier  im  Witwenschleier, 

Die  traaernd  verschmäht  hat  jeglichen  Freier. 

NaiD,  Hadnbrand  liMt  sieh  nimiiwr  barAeken, 

Auf,  aaf,  die  Lanze,  das  Schwert  zu  zücken!» 
«Weh,  wehe !  seufzt  noch  einmal  Hildebrand, 
80  wird  das  J^chwcrste  nicht  »bgewandt : 
Mein  cinzif^es  Kind  soll  den  Vater  tödten, 
Oder  ich  meinen  Stahl  in  des  Sohne  Blnt  rötan! 

Und  BüH  aa  dann  sein,  dein  firevalndaa  Wagen, 
mt  dam  Vatar  anf  Laben  and  Tod  dich  zu  aeUagen, 
Wohlan  dennl  Hildabrand,  Heribrande  Sohn,» 
Bitiigt  nicht  dea  Feiglings  bittersten  Hohn. 
«Ctenng  der  Worte,  zur  That  geschrittMl  I» 
So  rnfend  kommt  Hadubrand  näher  geritten. 

Sie  bchwiiigen  die  Lanzen,  sie  kreuzen  die  Degen, 

Der  ältere  Kämpe  bleibt  überlegen ; 

Nnr  laieht  Yarwondat  dar  Tater  dm  Sohn, 

F&hrt  eftubarlich  fein  mit  dam  Absalon, 

Bia  dieaem  die  Lansanspitze  lerbrochan 

Und  dea  HaLdengreisea  Ehra  gerochan. 

Er  führt  den  Besiegten,  der  nun  sich  bekehret. 
Sich  beugt  und  das  GotteRo^ericht  an  sich  ehret, 
Den  wiedcrgc'A  omu'iK'ii  Sülm  nach  Haus. 
Da  bncht  bei  der  Mutter  der  Jubel  aus: 

Sia  iat  niabt  mehr  Witwa,  dar  Sohn  niehit  nähr  Waiaa, 
Dar  Himmel  kdirt  ein  im  Familienkraiaat 

0  Hildebrandslied,  o  herrliche  Sage 

Der  Qothen,  der  Deutschen  frühester  Tage! 

Seht,  welch  ein  Spiegel  von  Tugendsinn! 
Den  stellt  nnserm  Volke  vor's  Auge  hin, 
liass  Valerlandsheb  und  Familientrene 
Noch  heute,  wie  ureinst,  erblüh  aut  ^  neue! 
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Meisenlockerstreicli  gegen  den  Franzosenkönig 

Anno  1551. 


Strassbnrger  Mnndart 

Wer  sinn  die  Meiselucker  denn?  ihr  früue,  liewi  Lit? 
D'StroflsbQrjer  nennt  mer  spMshaft  so,  yon  Alters  her  bis  hit. 
Worum?  flirre  hied  Boijenikind  iseh^s  halt  e  HAaptpUeir» 
Im  Winter  in  der  Stnbb  ze  benn  e  Ifeie»  dies  lutti  Tier. 

Drum  stelle  sie  zacm  Meisefang  im  Herbst  ufF  d'Bäum  e  Fall 
Mit  gspaltiio  frische  Nüsse  ^sjuckt,  die  locke  d'Vujel  ball; 
Unn  weun  do  eins  de  Nasskeru  picki,  se  fallt  der  Deckel  zue, 
Unn  üwer  s  gfaugc  Meisei  juchst  vor  Freuden  unser  Bue. 

De  Winter  durch  ¥eiaoi}t  er  aii*s  Kostgängerle  getreu 

Unn  reicht  em  in  de  K&fi  nin  sin  tägli  Brod  ufTs  neu. 

Unn  horch,  wie  frisch  unn  fröhli  singt's  Blöumeisel  wie  zur>m  Dank: 

Vergelt's  der  Oott,  da  gaetes  Kind,  f&r  Wobnang,  Spis'  un  Trank ! 

Und  wenn  aas  Landvolk  rings  um  d'ätat  d'Strossbiii;jer  deashalb 

neckt 

AI«  MMteloeker«  *8  iseh  nar  Spats,  in  dem  kein  Stachel  steckt: 
Drnm  fahren  onsri  Kinder  fort  getrost  nnn  froh  noch  hit 
Mit  lieisefang  nnn  ICeiseaaeht,  wie  in  der  alte  Zit.  — 

Vor  AlterJ5  awer,  passen  uflf  ihr  Bnrifi .  höre  still, 

Was  unsnr  Stadt  zne  Ehr  nnn  Ruehm  ich  jetz  f^rzählo  will: 

Vor  Alters  hrt  sie  Johrclaiig  im  Züghüs  uffbowuhrt 

£  grosHi  Mels  von  Erz  uuu  Stahl,  von  ganz  aparter  Art, 

E  Feldsehlang,  e  Kanon*  iseh*s  gsinn,  mer  saat:  sechs  Meter  lang. 
Die  het  gepfiffe  geje  d*Find  mit  furchtbar  hellem  Klang. 

Zuer  Wehr  het  StroBsburj  sie  gebrächt,  als  dütschi  Beichsstadt  firei, 
Dnn  het  sie  drnm  an  gefäetteri  gaet  mit  Paiver  unn  mit  Blei. 

Vor  dreiinol  hundert  Johre  het  an  eim  (iKtuweriaa 
£  Kinui  zue  sim  Schrecke  ghört  de  Mei^ieptiff  unn  -Schlaa: 
*s  isch  der  Franzosekinni  gsinn,  der  «weit  FOrtt  Heinerich, 
Der  möeht^s  schön  Elsass  risse  los  vom  alte  dfttsche  Bich. 

Er  kommt  mit  grossem  Riterheer  de  Zawrer  Stej  erab, 

Voll  Raublust  nnn  voll  Ucwormnt.  im  all«^r<5<  h;irfste  Trabb. 
Jet/,  imh  er  ze  liüsberje  schunn  unn  sieht  im  Sunneschieu 
D'Siadt  ätrossburj  unn  de  Münsterthurm  uno  denkt:  0  wärs  schuun 

min! 
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Er  klimmt  mit  wrilsflicr  Hinterlist,  als  küin  or  nnr  7npm  Schutz. 
Der  freie  Stadt  zur  Biuideshiif.  dem  Kaiser  Kail  zum  irutz. 
Er  meint:  D^Strossborjer  merke's  nit.  im  Spootjohrsnewel  just 
Sinn  sie  jo  gans  vor  Ifer  blind  in  Meiaelockerslasi 

Doch  Tinsri  Bnrjer,  allzit  wach,  henn  Kundschaft  schnun  vom  Find, 
Tnn  schicke  heim  de  schlöue  Fuchs,  der  sirh  verstellt  als  Frind» 
En  andrer  Vöjel  thuet  jetz  not,  e  Meis  luii  Dunnerschall : 
Sie  hole  s  Gschütz  voiu  /iighiiä  güchwiud  unn  pHanze's  uff  de  Wall. 

Qrad  uff  Hüsberje  richte  sie's  unn  ziele  ufT  e  Zelt. 
Iti  'l(>m  der  Kinni  nnn  sin  Stab  zum  Kriejsrot  sich  hcnn  gstellt 
Die  Herre  sinn  gar  wohlgemuet  am  Tisch  in  gneter  Rueh, 
Unn  trinke  manch  Champagnerglas  enander  ftindli  zue. 

Off  einmol  swer  —  bnmm!  o  web      was  iscb  diss  lürr  e  Knall? 
*s  isch  dVeia*,  wo  pfift  nnn  d^Köjel  wirft  Ton  Strossborj  her,  Tom 

Wall. 

■ 

Erschossen  isch  kein  Mann  znem  Glück,  doch  d'Uniform  ^011  Glans 
Isch  wäest  vom  nffgeworfne  Sand,  die  moess  mar  bürste  gans. 

Die  Herr«  sinn  vor  Schrecke  bUss:  vor  tolcham  Meisegsang. 
Vor  solchem  Ifeiselockerstreieh  iseh  ihne  doch  jetx  bang* 

Trampeter  bloss  Betirad  nnn  Alli  sattle  gscbwind. 
Uff  nnn  derron  mit  Sack  nnn  Pack  geht^s  heim  wie  mit  em  Wind. 

Sie  rite,  wie  sie  kuimne  sinn,  de  Zawrer  Stej  erab, 
Vom  Elsass  iu  ihr  i  iankrich  niu  im  allerschärfste  Trabb. 
Sie  denke  wohl  wie  seller  Fachs,  dem  d'  Trftwel  stehn  se  hoch: 
Was  kttmmerts  mich  ?  sie  sinn  jo  doch  noch  sflr,  nnsiti  noch.»  > 


^  Merkwürdig  ist  folgende,  kaum  ein  paar  Jahrzehnte  früher 
gesprochene  Acussernng  Mclanchthons  :  «Es  ist  eine  sehr  alte 
Prophezey,  dass  der  König  von  Frankreich  für  (vor)  Strassburg  soll 
geschlagen  werden  und  ist  der  Wahrheit  ähnlich  (wahrscheinlich) : 
denn  diese  Statt  liegt  an  der  Grftntx.»  Siehe:  Lnthers  Tischreden. 
Eisleben  1566.  Kap.  77.  foL  6Q2a. 
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Chronik  für  1891. 


8.  März:  ,Die  Rose  von  StrassburgS  Oper  von  Nessler, 
wird  in  Strassburg  zum  ersten  Male  aufgeführt. 

15.  April :  stirbt  Kduard  Heusss,  Professor  an  der  Univer- 
sität Slra6.*lmi;g  (geb.  48.  Juli  1804). 

25.  A.pril :  Erafinung  des  £rsteiner  Uochwasserkanals. 

17.-18.  Mai :  I.  Elsass-Lothringisches  Sängerbimde!>tesl 
zu  Strassburg. 

21.  Mai:  stirbt  Gustav  Bergmann,  Staatsrat  (von  ihm  die 
Fischartbiiste  an  dem  Züricherbrunnen  modelliert). 

7.  Juni :  Generalversammlun«^^  des  Vi>j,'eaenclub.s  in  \ioii- 
wald  und  Kinweilmn^j^  des  Clüodwigsteinoä. 

15.  Juni :  stirbt  Professor  Anton  Birlinger  in  Bonn,  Ueraus- 
geber  der  ^Alemannia'. 

15.  Juni :  Der  deutsche  Verein  von  Gas-  und  Waaeerfach^ 
männern  hält  seine  XXXI.  Veraammiung  in  Strassburg. 

24.  Juni :  stirbt  Graf  Ferdinand  Eckbrechl  von  Dürckbeim 
im  Schloss  Edla  in  Oesterreich  (irrtümlich  schon  in  der  Chro> 
nik  zum  29.  Januar  1888  tot  gesagt). 

il.  Okt.:  Einweihung  des  Aussichtsturmes  uufdent  Faude 
Im'i  25«;bnierlach  durch  die  Secli<Mi  Kayserslierj^  des  V.-i]. 

11.  Nov.  :  Vierhundertjährig^er  Gehurtstajf  Martin  Butters 
(jjeb.  7.n  Srhlettstadt,  jrest.  zu  Cambridge  28.  Febr.  1551)  am 
1.  Nuv.  in  den  beiden^proleslantiscben  iAudeskircben  gefeiert. 
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tH.  Nov. :  Die  Eisenbahn  Walburga- Wörth  wird  eröffnet. 

9.  Dez. :  Grossei  Hruinl  iu  Schiel Istadl. 

17.   De/.  :  Die  Eiüenhahn  Saarbuin^-Lorchingeu-Albersch- 
weiler  wird  erö(fnel. 

22.  Des. :  Die  Eisenbahn  Allkirch-Pfirt  wird  eröffnete 

27.  Des.  :  Generalvikar  Joseph  Alexander  Straub,  Vor-  « 
silieoder  der  Gesellschaft  für  die  Erhaltung  der  historischen 
Denkmäler  den  Elsasses,  stirbt  in  Sirassburg. 
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Sitzuii<^sprotokolle- 

Vorstaudssitzuug. 

16.  NoFeinber  1891  im  geraiattlstisehMi  Seminar  der  Universität. 

Aiiwcsetnl  :  dio  Herren  Bsirack,  Doccke,  Harbordt,  Hering, 
Marlin,  Miiiui<  I,  S  hricker  «iinl  Wie«pMiul.  Ihr  Aushleilien  haben 
eiils(-huldi<(t  (he  H«MTeii  fc^richäon,  Franke  und  Schlun»lK?r^r. 

Der  VorsitztMide,  Prof.  Martin,  teilt  mit,  dass  S.  Durch* 
laucht  der  Kaisei  lii  he  Herr  Stalthalter  eine  einmalige  IJider- 
8tützun}(  von  31)0  Mark  für  das  Jahrl)U<:Ii  l)ewilli<:t  habe.  Der 
sich  an>?ch liessende  Antra;;  des  Mit^li«'il><  S(  ln-icker,  beim  K. 
Minisirriuin  um  eine  teste  juhrliche  Subvention  vorslellii^  zu 
werden,  wird  an;;enointne?i, 

V<»n  dem  Protokoll  des  Gesannnt-Vereins  der  deutschen 
Altertums-  yiiu\  rioscliieht^veteine  fdjer  die  Genen Iversanimlunjf 
zu  Sigmarin^en  sollen  8  Exemplare  bestell I  wcrdeji. 

Nach  der  Mitteilung  von  Prot".  F^arack  sind  weitere  -4  Ge- 
selhrlialten  und  Ven^ine  in  Si  hrilleiiaustaiist  h  mit  dem  '/w(»i_'- 
vei«'iii  i^ftretm,  so  dass  die  Zahl  der  Tauschexeni(>lare  jetzt  uul 
lUi  ^e.-t  i(';:t'ii  isl. 

^fit'Hil■(l  Miindcl  lierichtet  über  d^n  l*ersonalbestan<l  und 
die  Ka>>t'ul;ijre.  Die  Mitglie<lerzalil  des  Zweigvereins  i^t  .luf 
101^2  p^>oliegen,  die  Kassen  rechnung  sc  bloss  ab  mit  einem  leber- 
scliusse  von  i7,8i. 

Einzehie  Ini  .l;dirhu(:h  18^^2  bereits  eingelaufene  Arb«»«teij 
werden  iies|iro(-))en  und  zur  D(  rir  liter  slattunjj;  verteilt. 
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E»  Iblj^'t  die 

Allgemeine  Sitzung« 

Prof.  Mcirliri  »'iöIUk  I  «lit«  Sitzung'  mit  <l»Mn  herlien.^eliallb- 
l>eri(  Iii  lüjer  die  Kntwirkclung  des  Zweigvereins  im  abgelau teilen 
JahiHi. 

Der  Kassen})erichl  des  IJerrn  MiirKlel  wird  dun;li  zwei 
Mitjflioder  der  Vcrsanimliiin,',  die  Herren  llet;hstein  und  Lien- 
liarU  ;ie|)rrift  und  richtig  befunden. 

Der  hisherii^e  Vorstand  wird  durch  Acclamatioti  wiederjj^e- 
wählt. 

Zum  Schlu:;:«  halt  Pjvf.  Marlin  einen  Vortrag  über  Arnotds 
Pfingslniontag  und  die  Elsassische  Diatektpue?«ie. 

Vorstandssitzung, 

Sa.  Mitrs  J898  Im  Bevirka-Archiv. 

Anwesend  :  Die  Hnrion  Barack,  Franke,  Uarbordt,  Martin, 
Mündel  und  Wiegand;  ihr  Ausbleiben  haben  entschuldigt  die 
Herren  Deecke,  Erichson,  Ratlipfeber  und  S<  liri(  ker. 

Der  Voi*sitzende,  Prof.  Maitin,  teilt  mit,  dass  auf  die  ge- 
mäss dem  Ht'srliluiJ.se  der  letzten  Vorstandssitzung  gefertigte 
Eingabe  vom  '.M).  November  v.  J.  Seine  Exeellenz  dei-  Herr 
Staatssekretär  unterm  30.  Dezember  seine  Vermittlung  für  die 
Bewilligung  eines  jährlichen  Zuschussjv-;  an  den  Zweigverein 
güli^^^t  in  Aussicht  gestellt  habe.  Prof.  Marlin  wünscht,  «lass 
künfliglim  alle  Antia^^e  von  Vorstandsmitglieilern,  wenn  si<»  ni<-bt 
in  der  Gescluiflsordnun^^  IwMY'its  vnr^>»'selii>n  sind,  onuge  Zeil 
vor  der  Sitzung  dem  \  ui>.ilzendeu  bekanul  gegeliea  weiden 
mügen . 

Die  liM  das  .(ahrhucli  IHlhi  eiiige}^an;.'efien  Dr'iträge  werden 
voi-gelegl,  tx^spiochen  und  zur  Bericiitcrslaltung  verteilt. 

[Die  wisseDschaftliche  Verantwortung  für  die  Einaelheiten 
der  Aufsätze  fällt  den  Verfassern  tu.  E.  M.] 
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